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'^'n'xTw o m ms d o r// <xi fest» doctoralur stmUecularia condeco^ 
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Die Fra^e, welclie Verhälsnisse zwischen Licht und 
Bectncüät .«tattfiBdeii , ist ISrilie Theorie der Cheouft Ton 
£rc-5er WicUtißkeit. Wir schreiben der Eleclricitat die 
Kraft map chenyirli« Wirkwigea IwrvorEuhrijigciiy ms auch 
Tcik dem Liicl&te za gelten scheint. 
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«ebeinen die Strahlen des FarhcmpecInMis ebenfidb Tenchie- 
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Strabfen des Fafbemptdrums mit den eledrischen Polen zix 
Tergleichen 8eyn> iat bis jetzt mehr Conjunctur aU Erlali- 

rung. Eine solche Vergleichung muss auf die gleichen Kräfte 
der Pole der Electridtät und der Enden des Farbenspeclrums 
gegründtl se^n, so dass das eine Eüdc des Spcctruiiis uiLt 
der positiven £• das andere mit der negativen £• überein- 
stimme. Hierüber wissen wir aber kaum nyshr als dasa 
das Sonnenlickt die Eigenschaft hat, den sauerstoffhaHigen 
Körpern Sauerstoff zu entziehen ^ nnd dass die?cs Vermo- 
,gen den Terschieden geßirbten Lichtstrahlen auf eine ver- 
schiedene Weise zukomme, am meisten dem vioküen Strah- 
le j dass es von da abnehme in den folgenden Strahlen und 
im rothen Lichte gänzlich verlösche« 

Da ich über diesen Gegenstand einige Versuche anstel- 
len wollte, und mich überzeugt hatte, dass die Strah- 
len des vreissen SonnenUehts , wenn sie durch mit den 
Farben des Öpectrums versehene Gläser gehen, eben so wir- 
ken, me die Farben des Spectrums selbst , so gab ich 
mir viele Mühe, Glasklocken mit den reinen Farben des 
Spectrums «u erhalten , bei der Untersuchung fand sich aber, 
dass nur die violetten, grünen und rothen keine andere Farbe 
durcliliesscn. Da aber diese Farben ztt den primären gehörcffi, 
80 brauchte ich die so gefärbten Kiocken und dazu eine weisse 
und eine mit scJiwarzer Farbe überzogene. Zugleich vmrdedas 
Gevricht der Körper, die dem vv^issen oder dem geßrblen 
Lieble oder der Finsterniss ausgesetzt wurden, zuvor be- 
stimmt t um entscheiden au hdnnen, ob die Körper nach 
demVersucheine Vermebruiig odti Verinindei un^ des Gewichts 
erUtten hStten. Das Gevricht eines |ad«i Körpers war i ^ 
Gramm«, ausgenommen das mit Zucker zerriebene Queck- 
silber, dessen Gewicht nicht bestunnit vrurde. Die Körper, 
die ich zu meinen Versuchen brauchte ^ und die in Glasern, 
deren Gewicht ebenfalls bestimmt war , unter jene Kiocken 
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fßSk wnAen » wwea z QiMduiUrarozyd , QueckaObt»- 

täiacidy CUlortüber ^ 8Uberox^üi üupferoxyd und mit Zuk^ 
kr mieWMs Qii*c1i»ilb«r« ITm etiditdi einen Vemieli an- 
inldUm, üb das Lickl daa VeriUügen^ ziiiaaun^D^eseUte 
iSiftt n MTMiMii, eben lo beeitff^y wie die EtedHeiiSti ' 
Wik Lüemig TOn Chlorcakiiuii in unUr »iok nullelst 
laliic\iadLröhren verbimdenen Glasröliren , und in die mit 
ktnikaL Anfidemig be£eiiehtete Seidenfiiden Uuebten, dm 
fmcbie^ciieu Lticlit&trahlcn ausgesetzt. 

ZorVergleichttog der Tempemtttren wurde jede Klocke 

wkk Tbermomeier versehen ^ es wurde indess nie ein 
m POM TuBpeMlnruBleffselued beefeaeiiiei , dei» darauf 
J^üd^kLt zu Mkmen gewesen wäre. Die so vorgericiitelen 
Uaikca Uiabte TOm erstea Mai bia«2ar Mitte Ai^te dem 
SMULeolichte ausgesetzt ^ so jedoch, dass die Sonne nur you 
Mmibi frali bia Mittag dtaselbeUNB btüiaUta. Eine an 
Wiiern l agen reicbe Witterung bfi^üntiigte die Öache* 

Wir woliM im ani^ Untaraftchung dar unter die Klod^e 
l^i^tUtea Ikörfiec übergeben« 

i) Qm mskai i U r o xyd, Gbitcr dar; tut 39imar»er * Farbe 
üUm^im^a Kloeka war ea weder in eeinam Knsiarn An« 
iflin, na^ i» sdatni' Gewicfal veriSndert* 

Later der weismuh Klocke aeigU es an der Oberfläche 
eiee graue und an den Enden eine schwärzUeke Farbe* Der- 
jenige Tbeil dea ösydMf welcber dürcb die überliegen« 
d^Tbetle desselben gegen die Kraft des Lichts geschützt war, 
>ngla fcesna Farbenünderungi Das Gewicht der Masse war 

0^99 i 9 »o dass also 0,009 fehlten. Wenn dieser 

Vofaat in Smaarelaff bestebty and die Masse nttliin nnr aus 
Oxyd und Oxydul, so muss sie D;7445 ürm. Oxyd und 
o^S Grsu Oxydul enthalten. 

Unter der *^iuUum ivlocke war die Übcriiiichc ebenfalls 

9 » 
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« 

aschgran geworden y aber weniger all vnter der weteen, und 

an den Rändern niciit sckwarz« Dus Oxyd unter der ascli- 
grauen Schicht hatte Mine eigenthümliche Farbe behalten«. 
Die Masse iialle o^oo5 Grm. abgenommeu und wurde beele-* 
hen aus o^S583 Grm« Oryd und Oyi4i7 Grui. OxyduL 

Unter der rothen Klocke zeigte es eine kaum merkliche^ 
und nnr in Vergleich mit den unter der echwareen Rloeke 
gestellten wahrneiuubare V eränderung« Der Gewkblsveriaat 
betrug 0,001 Grm., so data man die Marne fSr 0,97 1 Oxyd 
und 0^029 Grm. Oxydul nehmen könnte. 

Unter der grünen Klocke war es auf der Oberfläclie awar 
auch aschglfttn geworden , aber weniger ab nnter der weia* 
sen und violeücii. Die Gewiciitsäbnahine war 0;Oo:^ Grm.| 
mithin war die Masse o^jiSd. Grm* Oxyd und 0^0667 Orm» 

■ 

Oxydul. 

Zur Bestimmttng dieaer Yerhahniase wurde jede Maeae 

mit Wasser übergössen und in der nÖthigen Menge Salpeter^ 
ettnre nach und nach an^eUstw Dia fiitiirtea Auflösungen 
trübten sicli alle durch ChlorwasserstoÜöüure mehr oder we- 
niger« Daa niedergeftdteiie Chlorquecfcrilber Wurde gesam- 
melt und gewogen und ^immte mit den obigen Berechnun- 
gen so genau 'zusammen^ dass es unnöthig ist, diese Ge« 
Wichte anzuführen. Doch darf ich nicht mit Stillschweigen 
fibergehen , dass die Auflösung der Masse nnter der achwaiw 
aen Klocke dufch Chlorwassersto&äure kaum getrübt wurde« 

2) Queekstiberchhrid. Unter der $chMW%en Klodke 
iseigte es keine Veränderung seines Ansehns^ doch Imtte es, 
0,06g Grm. an Gewicht zu^enoauncn. 

Unter der fi^aiaaaislUocke seigte es eiidi an den Kändem 
etwas geiblicli, und es halle o,o63 Giiu. an Gewicht zuge- 
nommen. 

Unter der uloletten Klocke war die Oberfläche schwach 

gelblieh und es ze^e eine GewichtSTermefarang von 0^069 Grm. 
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üalir der nihet^ Kloeke wur u auf der OWt AMcIm kaum 

is^tkÜdi gelblidi und seine GewichtSTermeliruii^ betrug 0^068 
Gl» 

Ullier der grünen Klocke war es wie unter der vori« 
pM «ad aian fa«d eine Gewklilsettnabme yQU 0^084 Gmi. 

Niemand wird dieae geringeuUewichtsvermeUrungen von 

lidde ableiten ; ea ist nieht »i bezwdfaln ^ dass sie 
um» der Atmosphäre angezogeaem Wasser 4erriiiurea , da 
faCUorid ein l^idifKMidies Sals Ist Dass aber unter aU 
ka Idoekea die Farbe des fast völlig weissen Cblorids melir 
•fe^iger gelblich geworden war, Hess die Umwandlung 
ÖMs Ilcils Chlorid in CUorGr vermulhem Um dieses zu 
^fkchn, wurden die sämmtlichen Maasen mit Wasser 
Maiadl; bei nUen Uieben ungeUfote Tbeile aurück» die auf 
Füler gesammelt, ausgewaschen, getrocknet undgewo- 
8« vsrdca. Da» Gewicht dieses nogelöalen Thails der Masse 
^ ^ scbwaJ^a^n Klocke war OfUoS Grm. j und der weissen 
^Om.^ noa der Tioietten o>aoo Gnu., aus der roüien 
^i^^lirm. ^ aus der grünen o,i4i Grm« Bei der cliemi- 
tntang ergab sich jede Masse als Quecksilbercblorur^ 
viiß£ eise andere Beimischung I was ich bemerke ^ weil nach 
^ogfl das in Aetber gelöste und .den Sonnenstrahlen aus- 
lebte Chlorid zu Chloriir und Carbonat^ das Chlorür aber 
^Rb Liebt gesckwirst wird. AuF jetie RudcstSnde gcbrachle 
£»^^dure halle keine Spur Quecksilber au^döst« 

Bcmerkenswertb ist es, dasa die Verwandlung eines 
tkeih des Chlorides in Chlorür^ auch unter Ausschluss des 
VRter der schwarzen Klocke vor sich gegangen vrar, 
tokm vieikicUl der Kraft der Wärme und dem Wasser, 
^■ittea die Sobatamen aus der Atmosphäre angezogen hatten^ 
fluatchreihenwäre, Xine solche Reductiondea Chlorides bei . 
^■ajw Einwirkung niedriger Wärmegrade schien um so 
iMOicheir, als dUIemperotnr der Sonneiiatrahlen im Laufie 
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dkum Sommm cA &• ubariUtg; Um dieses m nnfterau- 

clien wurde Quecksilber clilurid in eine lielüi te gegeben , dei eü 
Hals in ein mit dest. Wasser gefülltes Gefass tauchte , ond 
die auf einem öaiidbatie mehre Stunden von ijo — 8ü^^ 11, 
erwärmt wurde* Während dieses Erwärmens sab man einige 
kleine Gasblasen in dem Wasser der Vorlage aufsteigen ^ und 
dieses veränderte die Partie des liineingetaiicliten Ladimu^ 
papiers etwas. Die in der Returle beündliciie Salzmasse 
wnvde in Wasser Au%elöst| wobei etwas eines schwändi* 
eben Pulvers zurückblieb ^ welches auf einem Tilter gesam- 
melt und ausgewaschen» KupCsr weiss machte^ und sich 
wie luetallischea Quecksilber verhielt. 

Aus diesen Versuchen ioigt| dass das Chlorid schon 
allein durch die Wärme zersetzt werden kgnne^ und da^s, 
wo Lieht und Wärme «igleiok wirkten, unter der weissen 
Klocke der grosseste Theil y unter der schwarzen , vlolelten 
und rothen fast gleiche Theile, und unter der grünen «in 
geringerer TheU zersetzt worden war. Bei der geringeren 
Wärme der Sonnenstrahlen wird das Chlorid» durch Ver* 
Insl rihr ehies Theils Chlor, nur partiell in ChlorÜri beL 
der grössern Wärme im Sandhade aber zu metallischem Queck» 
Silber redueirt» 

2) Chlorailber. Unter der schwarzen Klocke und eben 
SO unier der rothen hatte es weder eine Veränderung seines 
äussern Aiisehns noch »eines Gewichts eriahren. 

Unier der w^eiaaen Rlocke war die Oberfiäehe sehwars 
gewordeui unter dieser Lage, aber, also geschützt gegeu 
die weitere Einwirkung des Lichts ; hatte es seine weisse 
Farbe behalten. Das Gewicht der Masse wurde aber fast 
nicht verändert gefunden y denn die anscheinende Gewichtssu* 
nähme war so gering, dass sie nicht bestimmt werden kuimte. 

Unter der $>ioUitm Klocke vrar es im Ansehen und Oe«* 
wicht dem vorigen ähnlich» 
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Unter der grünen Kiocke war die Oberfläche scliwärz- 
U^eworde«, dss Gewicht selgle sich aber nicht verändert« 
DkMs heXjL Ist oft rücksichtlich seiner Veränderungen 
kt^ das Sonnenlicbt untersucht wurden. Dass das CLIor* 
ÜMT, isüher mit dem Namen salssaures Silber bezeichneti 
m Ucuie geschwärzt werde, hat schon Scheele beob- 
, idht Berthollet gab an, da«» das salssaure Silber 
(ffiUr Wasser im Lichte Gasbläschen entwickle ; dass das 
• ialickc gebrSunte salzsanre Silber eben so^ wie das weisse 
akki leränderte im Ammoniak sich auflöse^ dass es i^l flüs* 
tfpa tedi Glühen herTorgebrachten Zustande nicht Sauer- 
iksjf> Kadern Salzsäure ausgebe | endUch dass dieses Salz 
jMf tüux durch Licht , sondern auch im Dunkeln an der 
ImSl gebräunt werde , was aber mit den Beobachtungen 
aaitftr Naturforscher nicht iibereinstimmh Ritter sah 
das saiisaure Silber durch den violetten und, bjauen Strahl 
eher md stSrker gebrSnnt werden , ab durch den TOthen, 
i^btt und grünen. Placidus Heinrich und Link be- 
ahchteteuy dass eine dunkle Wärme von 5o^ und selbst 
weA€t eine innere noch äussere Veränderung des 
mlzsaaim Silbers bewii kie , durch Licht mit Wärme ver- 
hmdk&i das Sala aber schnell braun werde, jedoch ohne 
Eütwicklutig von SaiierslofF; dass das feuchte balz diese 
farbenänderung schneller erleide > als das trockne; dass im 
couceatrirteii Liciite des Brennspiegels die Farbe sehr schnell 
kauBy selbst sdiwars werde; dass das Mondlicht fost den* 
^bta £in&uss ausübe, und dass das Königswasser im 
Stgentheil nOe Farbenänderung' verhindere* 

Fischer bemiihete sich, zu zeigen, dass das Licht 
«leiBy nicht die Wärme , die Farbenänderung des salzsau« 
m, Silbers bewirke, die Wärme nur die Wirkung des 
licbts Tcrmehre ; dass Wasser dazu nicht nöthig sey ; dass 
das Silber so viel an Gewicht verloren habe , als die ent- 
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wicbene SalisSim betrage^ und ein Theil des aalssauren 

Silbers reducirtj dieser aber, mit dem nicht zersetzten Xiiciie 
des Muriales zu einem basischen Saite s&cli Tevbundeii habe. 
Wetzlar ^) zci^^te kürzlichi dass durcli die Einwirkung 
des Sonnenlichts auf das Chlorsilber Chlor ^ aber kein Sauer- 
stoff und Chlorwassersto^löaure iurti^eliey so dass die He- 
duction des Hornsilbers zu metallischer Natur dem ausgetrie- 
benen Chlor 9 nicht aber einer EnUiehung von Wasser^ des« 
•en Sauerstoff gasförmig entweiche , und dessen Wasserstofi 
dem Clilorsilber Chlor entziehe und damit als Chlorwasser- 

m 

stoSsaure fortgehe ^ zuzuschreiben sey« Wetzlar folgerte 

aus seineu Versuchen I dass das durch Sunneiiliclit geschwärzte 
Homsiiber ein Subchlorid des Silbers sey ; dass diese Ver- 
bindung auch bei Aussciiluss des Lichts statt ünde^ wenn 
Eisen-, Kupfer- oder Quecksilberchlorid auf melallischea 
Silber ^virkten^ überdem bilde sich dabei auch^ Chlor^il- 
ber. Nach Cavalier *^).soll.das geschwärzte Chiorsilber 
vom weissen, durch seinen Cuhäsiüus -Zustand verschieden 
seyn*| nicht aber chemisch« Wenn man nach ihm in eine 
AuÜusung von frisch bereitetem weissen Chlorsilber in Am- 
moniak Chlorgas leitet , entstehen anfangs die bekannten 
Erscheinungen, die Ciilorgas in Amiuuniaküüssi^keit hervor- 
bringt; später aber trübt sich die Flüssigkeit, es entsteht 
ein graulich weisser Niederschlag, welcher nach und nach 
violett wird 9 aber erst wenn das Ammoniak durch das 
Chlor völlig zersetzt ist. Dieser Niederschlag lüsl sich in 
Ammoniak völlig auf; aus der Auflösung erhält man durch 
Zusatz von Salpetersäure Cblorsilbcr von weisser l'arbe. Das 
violette Chlorür giebt bei der Analyse eben so viel $über^ 

■ 

als das weisse« 
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Bleine hierüber angestellten VersucLe sind diese: Chlor- 
Ar idordt wdsMS und Tioletres Licht geschwSrzteSi IMen 
tiikk Ammoniak mit Hinterlassung eines schwarzen Ful- 
«n, welches ab metalltoches SUber sich Terhielf. Die am- 
AUiiiiicbe Lösung Üess durch Zusatz von Salpetersäure* 
GUoi^MT von weisser Farbe fallen* Das geschwSrste Cblor- 
a^sdkeint also iüernach zu bestehen aus unverändertem 
dfanSfaer tmd metallischem 83ber. Das durch Einwirkung 
na grünen Lichte zu einem geringerem Grade geschwärzte 
Cfcnffitr, wnrde mit Salpetersaure übergössen , welches 
^ Mbnrzen Theile auflöst und fast weisses Chlorsilber 
MikfieH, so dass aiicli liier die ]\lassc aus CiilorsUber und 
Meliiikekm SÜber bestand. 

Zar Prülung von Wetzl ar's Versuchen, bereitete ick^ 
^ ^ähcisubchlorid nach seiner Vorschrift. Blattsilber mit 
Aillwangcn von Eisen-, Kupier - und Quecksilberchlorid über- 
9M, zerfiel in der That au schwärslichen Lamellen , die 
»iV-ch mit Wasser von den Chloriden beircit wui Jen, Sal- 
potian hatte auf diese Lamellen ,1 das Subchlorid nach 
^ttz'ia-^ bei gewülinlicher Xemp. keine Wiikung, und 
'■^nefcratiindiger Berührung wurde die Salpetersaure durch 
UtWw^serstoffsäure nicht getrübt. Wenn aber die Wir- 
^l 4er Säort durch eine gelinde aber anhaltende Erwar- 
erUühet wurde, löste sich das biiber auf und Chlor- 
>k Uicb mit einer braanröthlichen Farbe sunick ; die 
%§ös&tae Flüssigkeit gab durch Chlor wusserstoffsäure einen 
*ttchen in Ammoniak löslichen Niederschlag von Chlor- 
Das braunliche von der Salpetersäure nicht gelöste 
^^Ukiilber wnrde durch Ammoniak bis fast auf die letalen 
Oeik anmeldet. Ein anderer Theil der geschwärzten La- 
*fca wurde mit Ammoniak geschüttelt, und es blieb ein 
^«czes Pulver von metallischem Süber zurfick. Ein an- 
^Tkeil der schwarzen Lamellen wurde im Thalintiegel 
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geglüheti die ganze Alaaie konnle aber nicht zum flusB 
bracht werden, der mittlere Tliefl der Masse war nicht gjii 
achmoizen^ und zeigte nach «einer Ausionderung wetalli 
sehen Glans beim Anfeilen , und löste sich in Salpeterslinr 
auf« Hiemach kann ich der | Ansicht von Wetzlar nidi 
beistimjncn. Jene schwärzlichen Lamellen sind nichts al 

Lamellen metallischen Silbers 9 mit einer dünnen Sducli 

♦ 

Chlorailber übeizugen. • 

Ich wende mich hiemach zu den Yersucben Yon Ca 
valier. In eine Auflösung von Clilorsüber in Ammoniak 
wurde Chlurgas geleitet» Unter reichlicher Entwicklnag voi 
Gasblasen fing die iiüssigkeit bald aui sich zu trüben um 
schwarz zu werden, bei fortgesetztem Einströmen des Chior 
in der Flüssigkeit und Erhöhung der Teuip« derselben» gin] 
die Farbe ins aschgraue und graulichweisse über, es entstan« 
ein Miederschlag, der nach eiiüger Zeil sich zusammenhallle uu( 
cu Boden fiel, und jetzt kaum grauUehweiss erschien und sid 
als unverändertes Chlorsilher verhielt* Das Ammoniak win 
hier| durch das Chlor zu Ammonium zmetzt, welches sich mr 
dem Chlor verbindet und Stickstoff wird hrei, das Chlorsiiber 
hierdurch seines .Auflösungsmittels beraubt, bleibt erst ii 
Ueinsten Theilchen in der Flüssigkeit suspendurt , und dies 
kleinsten TheUchen haben, wie kleine metallische Theilchen 
eine fast schwarze Farbe. Durch, das fortgesetzte Zersetzl 

werdta des Ammoniaks wird die Menge des ausgeschiede 

uen Cblorsilbera vermehrt, es yereintgt sich in Massen 

nimmt seine eigeuthümiiche iarbe an, und fällt zu Duden 
Der £Eist schwarze, tou CaTalie? untersudite Niederschlai 
scheint ein vum vfeissen durch seine Cohäsion verschiedenes 
in chemischer Rücksicht unverSndertes Chlonilber , von det 
durch lacht geschwärzten ChlarsUber aber sehr verschieden 
4) SilbMromfJ. Die OberiUchen diescaOxydes schic 
nen imlcr aJÜLen lüocken nicht vttändert m seyn^ imte 
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a iBj^idiCB aber zeigten sich Jene uter Ar wnimen^ 
liikloi und grünen Kiucke eivras schwärzer. Tkeiicixea 
£eser mkwartem Ob«rflSelie seigten polirt einen mehr 
ikvtBiger «lerkiicUen Metaligianz und wurden von SaU 
fimSmt onler Aufbrausen nnd Eniwicklang f on 8dlpeter>- 
p n^dM, so dass nicht xu besweifisln war^ dass ein 
TkQdes SÜberoxydes durch Einwirkung des weissen , vio* 
lin nd grünen Lichtes reduciri worden* sey. Die Ge- 
widittffcrüiideruH^^en. w aren indess geiiiigi dass sie niclit 
WteH werden konnlen. 

^) Uas KupfBroxyd war unter allen Kiocken nicht im 
Mytn icrindert und nicht die kleinste Spur röthlicher 
^^«^ durch vielleicht entstandenes Kupieroxydui wahrzu- 
^itwi, M dass also die Affinität aswischen Sauerstoff und 
im biLupieroxyde durch die Wirkung des Lichts nicht 
«M. werd«n W 

^) Üas tmt Zucker bis zum, völligen TödCen, vernuschte 
(M«A«r y zeigte unter aDen KJocken seine frGhere Farbe. 
^WiMer Ubergossen, löste sich der Zucker auf, und ein 
•*pttn mit Quecksüberkiigelchen untermischtes Pulver 
^ ttrock, welches mit Wasser abgewaschen und getrock- 
^ ttn grösscsten TheU aus metallischem' Quecksilber mit 
^Wü Qoecksilberoxydul bestand; denn mit Was^r ver- 
'••i Es<ig«Üure löste aus allen Massen etwas QuccksUber 

«s dass also das aufs Csinste awischen Zucker zertheilte 
Q^iifailber im Duuktln, im weissen, im violetten* und 
Lichte aus der Luft etwas Sauerstoff aufzunehmen 

;) Es bleibt mir nnn noch übrig, des in die Glasrtfb* 
HtTertheilten Chiorcalciums zu gedenken, welches dem weis- 
^ lid dem Tnrsehleden gefKrbten Lichte ausgesetzt vrar. 
^ ^»n Röhren halte das Salz seine JNatur uiciit verändert 
^ uigie niMb kAie Yttsdhiadenhett. 
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AuM den Tontelicii4ai Vmadm UM iidi <d dicg t e 

dasfl das weUse Licht die grosseste, das violette eine gro& 
aber kleinere und da$ grüne Lieht ehenfadk eine geringere r 
dacirende Kraft besitze; dass diese iirait zwar durch W'£ 
me Termefart werde > aber auch, wie bei Temperatur« 
unter U im Winter angestellte Versuche ergäben, ohx 
WSrme existire ; dass es ein Subehlorid des Silber ntdit geb 
und dass £lectricilät und Licht was auch einzelne Beoi 
achtungen wahrscheinlich machen y Bwar übereinkommei 
aber doch keinesweges der Art , dass beide Kräfte für gleic 
SP halten eind^ da den Enden des Farbenspectrums jen 
Kraft, chemisch verbundene Körper in ihre Bestandtheile si 
echeiden ^ wie es ^ die electrisciien Pole vermögen , zu feit 
len sclMint« 



üeber einige opliöclie Gegenötände ; 

▼on 

B^F, Talbot. 



1} Mü(T09kopische Hpriutge im Gläftm^. 

t 

Wenn mau ein dünnes durciisiciitigcs blixck Talk odei 
Glimmer w die äussere Flamme einea Lichta hall, so wirc 
es bald.wxiss und opak wie iialk. Der opake Theü is^ 
fvm dem durchsidtilig ijcbliebenen durch eine Art Halbi 
scäatieu gelieunt«. Untersucht man diesen letzten mit einem 
atarken Mikroskope so eieht iften^ daes er aus Myriaden 
klainer iküchß l^estehif dia aUe (Lie Form eines Kreuzes 
haben, welche äiidicfa gestellt vSindi und in derselben Rieh« 
iung üch zu«piUeu«^ Diese «Aichtung ^seigt die Linie der ge- 
ringsten G^äsiou. oder der leicht es len Spaltparkeit des Kry- 
staUs an^ waiirend ,4ai^|yigwga>ctata Jkma 4aa Kcenaet 
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M Mim Lim» ümllelfter Axt naclgf. Zwei eiitgegcnge. 
iMe Winkel des K^reuzes umfassen Zwischenräume^ die 
Mkräad ^ die anaem beiden» Wiekes, wenn kh nieht 
im, zogt» dase die Ebene des Bruchs schief gegen das Auge 
iriL Dtei TBrtdiwin«let jedoek, wenn Mn den Krystall in 
(MUaöl, weil die JEieCraclion dadurch beträchtlich verrin* 
fRivirdL Es wSrtt mXL 'wSnsclieny die Lage dieser Spallli« 
litf iaßesug auf die Axe des Kryslalls zu bestimmen« 

S) OpN^cke Migemachaften des Ckrom* 

Dis schwefelsaure Chrom ist bekanntlich eine Flussfg- 

die bei Tageslicht grün und bei Kerzenlicht rolh er- 
«kiü» DieUraadtie dieser Eigenthümlichkeit läset sich durch 
faiiCr.Jen Versuch sehr schön darlhum. Wenn man ein huh- 
hshiiaa ^on einem geringen Brechungswinkel , 5 — 10% 
mit dieser Flüssigkeil füllt und ein Licht durch dasselbe siehl, 
«i wAt nHoa statt einer swei Kerzen , worden eine rolh und 
^»dere grün ist. Es ist ein treffender VersucB, denn bei 
^^nMm des Restes des Spectrums giebt es in einer Art 
^öppeile Slrahleiibrechung. In gewühnlicheu I dllen, wenn 
4ieic ivlos^keit in einer Fksche untersucht wird , fallen die 
beiden L iier auf einander, und beim Tageslicht herrscht 
^ graie Fsri>e über die rothe Tor, und beim Kersenlicht 
^■4«* das umgekehrte Slalt, weil die grünen Strahlen t^er- 
üifmHminig häufiger sind iai Tageslichte als im Kerzen- 

3> Ivfm/arUiKe KryeiallB au8 einer gräneHFlSeaigkeit. 

Warn man an einer Anflilsnng von Kalibiohromat eine 
MWniig von 8chwe4<elsSare und Alkohol bringt, so geht 
te fathe der ersten l>dumntlich ans dem gelben in dunkel« 
9Miher» Dia so gebfldefe Znsammensetzung ist ein un* 
zemcs Chromsiilfat. ^ach einigen Stunden setzen sich viele 
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kldve pttrpi'/r/aTi^^tf Kryilalk In dicMt FarbtaKacii 
nmg kann mau dieselbe eigenlUüinlicbe Wirkung des Ckrotix 
auf Licht y den Gegenstand des Torigtii VersiidiSy ntobl ^«a 
keuneui aber durcU Umstände modiiicirt^ in su fern iH 
Uer hMt Farben d«rdi das TagasUcht sich 2ei0em 

4) JP/e Flamme des Liikions* 

liilliion und Ölrontian werden durck die scLuue roUi 
Farbe characlerisirt , welche sie der Flamm« ertheOen. *E 
ist aber schwer^ das Litkionrotk vom Strontianrotk durcli da 
blasse Auge zu unterscheiden. Aber mittelst eines daswi 
sehen gebrachten Prisma erhält man die deutlichste Unter 
Scheidung. Die Strontianflamme zeigt eine grosse Zahl r<o 
ther» durch dunkle Zwischenräume Yon einander getrennte; 
SUdhleni nicht zu gedenken eines uraii^claibcncn un< 
eines sehr glänzenden blauen Strahls. Die Lithionflamm« 
seigt nur e^icn einiucLen rolhen Strahl. Ich stehe nicht ai 
zu bemerken ^ dass die kleinste Spur dieser beiden Subetan 
zen hicrduicli mit eben so grosser , wenn niciil m\i grössere 
Sicherheit, von einander unterschieden werden kann^ al 
durch andere bekannte Methoden. 

5} lieber die Flamme des Cyans. 

Durch ein Prisma angesehen, xetgt diese li'iattune einei 
* sehr unterscheidenden eigenthümlichen Charakter , indem da 
violette Ende desSpectrums in dreiXheile, mit breiten dunk 
Icn Zwischenräumen getrennt wird. Das Merkwürdigste lücr 
bei aber Ist, dass dar leiate diesar Xhaila so sehr yon dei 
andern geütnnt ist, dass man zu der VermutLung gcführ 
wird 9 er möchte mehr gabroohen aeyn als irgend ein Strak 
im Sonnenspectruju. Dieser gesonderte Theii iiäi ein blasse 
Ansdm; nnd ich wiirdt anatahcn, ihn iriolati au nennen 

X 

Google 



143 

WBm er nicht am violetten Ende des Speclrnms sich fände. 
Rr Mtae Aiqca halte w ebi wei80Uches oder grauliches 



Aoaljfie der löchschuppeii ; 

YOIII 

Dr. du M4niL 

« 

Dl dit folgende Analyse der Fischschappen nicht uninter- 
tHtt^Wtltate geliefert hat^ und nur eine einzige sciiou 
mlii<c4ifiwr Tegunente iroiiuinden ist, 60 glaube ach sie 
der Maamaachung werlh. 

Vorläufige Ferwche* 

De kaltea Wasser gewaschenen und getrockneten 
^^Bpiwa des ILerpfen^ gaben Ms iur Weisse gegiühet 35 
'kmt Rückstands. Wurde dieser In Selpetersiure getöst^ 
^ ^«tation mit Ammoniak in Ueberschuss versetzt und £1* 

w> w Hess sich aus selbiger mittelst Amnion iakoxalats 
^ Cikiamaxyd fiiUen und die übrige Flüssigkeit enthielt 

■a Sporen eines kaliscben Ödl/es. 

Warden 5oo Gran des FischachoppanpuWers ftiit der 
^Wachen Menge Wassers so lange ausgekocht| bis letzteres 
■i^ Gftss verdaanpfl , keinen FhM^k aeigte» dann die Solution 
Ml ziir Trockne eingeengt und was zurückblieb verbrannt^ 
akkim ich 7 Gran eines zerfliesslichen Salzes, welches 
und mit Heagentien beiiandelt, Schwefelsäure | Fhos- 
flMMe, Kallnaioxyd und Caldnmoxyd iparrietfa. 

Weingeist mit dem Fischschuppenpulvw heiss digerirt, 
Wfei, deM es mnig oder gar kein Fett enthidn 

Eine uuljestimmle Menge noch feuchter Fischscfanppen 
kNcrlicaa aait HjdigcUorsSara digerirt einen galterlartlg^n 
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ScUeiiDi welcher^ obgleich getrocknet 49 Gm bdragctid 

docli eine kuuiu Wd^bare Menge Asche iicfeile. 

In der Auflösung entstand 1 nach dem Zasat» YOi 

Ammüiiiak im Uebermaass, ein zälics rriicipilat , wclchei 
gehörig ausgewaschen, bei 100^ getrocknet in bräunlicbei 
spröden Klümpchen erschien und sich leicht zerreiben liess 
es wog 346 Gran, und nach dem Glühen bis sur Weissi 
nur 238 Gr. Nftbme ich nun im erslerem Gewicht i4 Proc 
hygrometrisches W asser an^ nämlich so viel als das mit Am< 
moniak gefallle^ bei 100^ getrocknete basische Caliumoxyd 
phosphat im Durchschnitt enthält 9 so ergiebt «kh, das4 
gedachte 238 Gr.^ ^9,56 Gr. thieriscbe Materie mit nieder^ 
gerissen hatten« Wie wir in Folgendem sehn, nahm der 
Niederschlag , welcher aus der salpetersauren Auflösung der 
ausgekochten Fiscbschuppen gewonnen wurde, nur 50|a7 
Gr« für obige Menge ^ an f hieriseber Malerie auf. 

Die mit Ammoniak behandelte Auflösung iiihrte yie^ 
Gdeinmoxyd, übrigens Sdrwefebäure, auch PhospbortSinn 
und eine au&serurdentUche Menge thierischer Materie, H 
dacto sie abgerancht einen dicklichen Schleim bildele* 

5o Gran des gegiüiielen, durch Ammoniak pracipitirtei 
Phosphats, wurden auf Hydrofluorsinre nach beknniei 
Weise geprüft I es zeigte sich aber keine Spur davon , du 
bas dieser Gelegenheit frei gewordene Phosphocsanre erachiei 
^ mit Weingeist ausgezogen, nach dem Abdampfen u. 6, w^ 
völlig rein von Eisen* 

a) 100 Gran der gepulverten, bei 100^ getrocknetci 
Schuppen , hintarliassen nach sechsmaligem Auskochen mii 
einer Unze Wasser, 82 Gran. Der farblose Absud gab, in 
Wasserbede cur Trockne gebracht , einen schwach gelbh' 

eben, dem Glas in der Durchsichtigkeit ahnlichen PiücköUnd 
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^Um, mä wodgM Wm« «n^ipwtkht, alt sttlerade 

QdkA oiüum* Hier waren deiiiiu»ii 8 f rocent Uftikrlft 

Im dieier zog W^geist Spvrai «. g. OamioML 

NairiiUBffMorid ma» wovon, eraleret mabr ciurch den 
todk «.Ii. w., al» durcb 4tt' «Gbwaak«ide PviiAing mit 
hyitim frfcunt wurd«. 

h) Auf dim erwäluiten 82 Gm des mit iSedendem Wa»- 
m maidglkm Bthmn^mftthm f -Um UkStlp^näm tob 

iia£4.(kw.y bei 24 Stunden lang einwirken^ diese 
Üii «IvidiwmalMr (anfiaglkbar) Entwiakhoig tm KoIu 

ifsiäa» grüsstea Tlieil davoa auf; es blieb nämUcb 

OMllHii, dia li«iia aivgiwifalian und gatiMknat duakal» 

Putzig pim erachieu und^ 7^23 Gr« wog» 

iili— wyydioilotiatt «ah» ilmt Suktaaa naek afaicr 
Wum ^^*£f*iar auf* Die Farbe der Fluiiigkeii war erat 
gint «her brid i» daa Btawa Wbm «V Salpe« 
umraachAa aiaan. alackan gdfaücban Niedeff^cblag 
Tdrhtr aUk daai BiTrainmioff a» fr«iKA«tj»i tafrr 
iudt. licr ducck Abfanchoi gewranena Riirkst^nd dea 
Htali ^nr fadoch «Idil §iM IM Tan nryiirlif Xhlarie, 
wie die BfthamiUiiiig desselben im Feuer bawias» 

^ Eine sübeme Schmale, worin die Auflöiuag dieset Eiweiss- 
dandi KaliaaajQrd. gsmlMby lief anl gBasgtfla^ dsMi • 
H ia aito an » Forbeni fib«r weWiMn Mi «ia sflliSa indig- 
bkuer amg und über leUtorm wiederum eiu purpurro- 
Ihn beisnd. Diete Cisohciiimig, welcha auch des Ei- 
wti« der Eiar daxbietet, rfihrt tob entttendenem Sflher- 
luUurid oder Fhosphorid her. Solche regenbogenartige 
VMnmgf «aldie aaeh einige andere walste Metalle dnrdi 
hengttt SidMiaiiieii aileiden, aSebta bis JettsdMmlieb 

ge äugend erklärt styn. 
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c) Die Mlfletersftiure AuWevng tfer goUgAi giA^i^ 

Ammoniak,^ im Ueber^liuss, einen voluminösen Nledj 
schlag voa'ebtR erwHhnter Farbe, wAhftr mir M«^ 
Wasser ausgewaschen , völlig weiss erschien^ daher aii 
Wiodemiii ain gelbes FiHrtt liefartot 

Obiger Niede^rschlag wurde zerrieben, daim so kn 
bei 100^ nach gelrockaet , bis er itichls mehr an G«M 
verlor, darauf bis zum Glühen erhitzt. Bei dem eti|| 
Brennen verbreitete er einen starken brenUtgen Oe^ 
schwärzte und entfärbte sich dann vöUig wieder. £r ial 
7 Gran Teiloren, wog genan 3a Gran und bestand eml 
Caldumoxydphosphat, ohne eine Spur von Magniumam 

Um zu wissen, wieviel die tlüerische Materie in#H 
Miederschlag betrüge, verschaffle ich mir gedachtes Am|M 
aus zur Weisse gebrannten Fisclisclinppen und fand, W 
selbiges geglühet i4 Procent verioren hatten Diesem tM^ 
mussle erst gedachtes Fraecipilat 5,25 Gr. an Wasser uij 
1,75 Gr* mit niedergerissener Ih. Materie eingetifisit Jnke^j 

Letztere für eine eigenthümliche auszugeben, wurc 
wohl KU gewagt aeyn, ri» sich in ilvem VMato ^ 
Eiweissstoff nähert, und weder durch das gedachte stell 
SMdige Auakoehen bei a, noch tech das heiiee AiMeicb| 
bei b gelöst .wurde» s 

lO bi dem FOlMiie e gab Osrnbanre C!alefaimox;doxt^ 
"Vreldies in Carbonat verwandelt , 5,87 Gr. betrag« I 

Ich bki gene^, nnr Galeinmoxydpbospbat, vfc^ 
Carbonat und kein reines Caldumoxyd in den Fiscfascbupp^ 
anzunehmen, da auch das ungeglühete Pulver derselben, beij 
Uebergiessen mit Salpetersäure, ein stark schäumendes ^I^i 
ma bildete. Das gefaUle Oxalat war übrigens tticl* 
firei Ton thiarischer Materie* 



e) Die vom Calciuniüxjtl völlig bcfreiete 



Tauchte ich nnn znr Troduie ab* Der Enckstand wtf 
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Ij^j sdir mit Ihierisclier IMalerie beladene Salzmosse, aus 
iMtfciair walincheinllch gelungen eeyn würde^ bei^nwen* 
dn^TOQ Weingeist lu 8* w. Schleim auszusciieiden ^ da dieses 
ZcÜTCciu«! gewesen wSre^ - so seUte icb selbige im 

l'^nKkilchen dem Kolilenfeuer aus^ wodurch alles Am- 

enlfernt wurde und kaum etwas Asche zurndL* 



WcO, wie bei d gexeigt Ist, ein durch Ammoniak 
Miikr laipetersauren AuBösung gewonnenes und hinrei- 
M getrocknetes Phosphat* i4 Procent Wasser im Glii* 
k&itikir, maa ferner oüne grossen Fehler annehmen darl^ 
teadi das Fiachschuppenpulvcr diese Menge enthalte | SO 
wmim loo Gr* desselben bestehen aus: 

CäiCiunioxy dphosphat , basisches « • 32,00 
Calciumoxydcarbonat . • • • « 5,87 
Salitta, Phosphats, lösliche . . 1,40 

Qdkrt (E^eim) 8^ 

EiwsifMloff von b 7,25 i 
• Mn s 1,75 1 

UMmtf gplSstcr 82/» 

Vtfftez • 14,00 

100. 

£s geht aus obigem Resultate henroTi dass wohl kein 
fahr thieriadber Körper meiir Usliche, daher auch woU 
mfar nahrhafte TheÜe fuhrei als die Fischsdiuppen^ dass 
im Mar getrodmet und gemahlea ein su Speisen sehr 
«radhares Mehl geben müssten, und dass es sich daher 
fcSha lolineB d&tfle, sie in grossen Kiidien su sanun- 
Ja od XU trocknen« Dass man aus gansea Fischen einen 
hift^m lidm kodil • ist bskanat» 

Ui kssn nicht umhtn^ hier einer Ersdieimug an den 

^^pen zu gedenken I die mich anfänglich zu dem Glau- 

10* 
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Fermnokt über die wmätelbvem, im FUieUÜkMe emi- 

haUenm Best andt heile. 

5oo Gnmmm rtiaes, tum Sdmea&U nnd Knochen mög- 
lichst befreites Fleisch wurden unter Eraeteltiing des verdiu»« 
«lenden Waaaen 5 StnndMi htn§ m Kochen erhalten. Das 

abgegossene und vom Feit befreite Dekokt halle den Geruch 
der FleiMhbrnhei einen angenehmen eSaeen Geschmack ^ eiaa 

belle Qrangefiarbe und eine Dichtigkeit von i,oo45« 

Es enthielt: 

Waner ...... ^ 988,570 

flüchtige Materie • . • « . Spuren 
fixe» bei ^ in der Leere ge»' 

Natron nnd Kali, mit einer or- 
ganif chen Säure wahischein- 1 
lieb Milebsäure rerbuaden, f 
phosphorsauret und schwe-| 
f^liaures Natron I 
ChlorverbindaBg '/ 
pbosplienanre BItlmrde . 0,t30 

pKosphorsauren Kedk 
Eiseaoigrd 

Also ohngefähr xiiis organischer Materien und x<Ai 9 
unoiymisdier Materien. 

Diese Bestandtheilei in Verbindung mit etwas der üücb- 
Ilgen Bkdhf ertheilett derBonflIoii ihren charaderistischcii 
Gerudi und Geschmack. 

Die fixen organfsehen Bcslandlhella sind wesentlidks ^ 
Gaiierte und Müchääure^ eine azotisirte Urlateriei die Che» 
▼renl gekoekies Eiweisa nennt , und mtehrignchmet^ 

ketuU Alateriey die noch nicht .weitor untersucht ist| eine 
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* 

W tei BMblTOren beobaiihtet hkt^ koUcMiirer 
lA (jUtm. fU Chim. med. I z Ser. 58o.). 



lieber die ^2uaammeafl^«uig der fleUob- 



Vat Commission , deren Organ Herr C h e t r e u I , hatte 
m 4a btac Akademie den Auftrag erhalten^ die Fleiach- 

kÄe auat ersuche n , die in Paris unter dem Kixincn JSouiU 
imdtkm»iKMßüandais9 wkAtA wird« Wirtheilen hier^ 
&r Akh&ieheiided mit; 

F&mdie über die flüchtigen Materien, die sich während 
dea Kohkmis dae Fkitch^a oischeidetL 

Bein Kochen dea Fleiachea in einem DestiUirappaiele 
riA un: 

i^Siae Spur Ammoniak« 

^) £ine Spur von Schwefelmbindungf yahwheinlich 
&^vtfiehmaeraloff. 

3) Ein Principe welches den Torherradienden Geruch 
teHüMkea besitzt. 

4) £in riechendes Frincip^ welches euch im jEUndstalg 
^*>Uut nnd wahrscheinlich identisch mit dem ist ^ wel» 
^ ia (kr W^rme das Xhi«: aushauche unhenaunte flüchtige^ 
fcHncin- nnd Bnttersäure mehr oder weniger analoge Säure. 

SXEine flüchligei der Essigsäure ähnliche Säure, aber 
■«sgstinger Met^ti dass fünf QUI^raiu. Flepisch^ nur Spu- 
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afe «Üb M VMnfgk^it , «tlb Ml ^ri$BMllNi«ii 
dtfilka «ich condeiiurai. «£» fakibl w«ii%- KoUe silnci( 

die nach Einaschen nur eine Spur hinterliess, frei iM-U]^ 
dimUcMl«!!.' Es «UUHliKrrilfellwatiery wtkiiii'iidl im 
€!• entweicht* Es besteht aus Kolilensloff; Wüsser&toify Suu 
MIcff wd BMMKs in MchMkht 1» iliiniHiii VirhMHiiiitw 

Man erhält es , wenn man das in der Leere getroclii 
Ml« irllmrigt Hitidwiati^ci mM Mknktiik bAamä^ imM 
«•1^ verhindern die sehr lösiichea Materien , die daisel^ 
gleiteil I ecine leichte Abecheidnng ans dem AttHwuigMaftld 
ilei^estelt^ daseder grössere l^eii in den MuUeriaiigen hleihl 

Dm RraaHa hm «iM A wi aB t a «il da» Aiyaragin, w 
tavicheidet eich aber Ton demselben dadurch^ dass et enden 
kryetalUrfft^ 4aia ai KUiBther im Alkahel uad eakwetiielidi 
ial Wasser ist^ dass seine Auiäsuag in Schwefalsüiwe sici 
nicht ßUblif bei einer Temperatur ^ wo die dea Asperagii^ 
eich hräut^ daes seine Aaflötuwg in )balpelers«iia galh wird 
nd hypoefc^ l et a a a ra. Däaipfb '^twiekelt> welc^ Erschein 
nungea nicht beias As| i atag| n -TOakcMnaemi dase ea ntarfim 
lliesj Ton Baryt eine Säure giebf , die von der Aspart&äur^ 
aebr Tenddadea iel« VielleiabI onnliftuM aa ein AanMwiak^ 
salz mit einer koiileadta^licJtigen Säure« 

J & j |^aa de9 Wautm oer<aUe«fefiar QmUt& mirf da^ 
K^cbm (Ud Min^fleücAes und die iugen9clMjfi^ der j 

Wann aaan statt des dest. Waasaia Wmcv tfhamt^ wakiH 

seines Uewiciils Chiornairtujn gelöst eiilktUl i>iler Bruni 

aüiwneer iroft^eaiüv 'waiitos achwahi^ vüiikoUeawaaaa 

Kalk enthalt, so werden die, üesiütate merklkh aodejsj 
Bnvdk Kodm fci*'Wamer> w»icbiee'GM WM l flrt ai»f^eitb<ii^ 
wird das i? leiscby ^)hnft eben aaistev üms waidea^ ^ eohsaachh^iftav^i 



mrsi^ hAxixx , \md weniger eciunAckka^i und auch die 
IftiM ^<roJgnr »dbmprlifcail — d bat nkwtchini G»- 
ncL Vor alWin übt der sehvrefelMore Krik einen beson- 
iawrfiMtkMi Flali—ii •rf^dtoZagiMt und dwittMÄ»— k 

4» Vi€4Äcb€s ottd «liC doi Geruck und dea GtsduBad^ dar 



4er ersten dieser Erfahrungen kam man aber nkhft 
tesy iß mdir das WaMar am Olilui Bali a«U 

bke, anck das b ieiscii und die Fleiflehbrühe um so schmack- 
Maivi^n 'iüiMiai-, dann »ü Kaehaala g aait ti g t a a Waaaer 

päätoähuie^f dem Schinken ühnlicü schmeckendes i ieisch. 



fcwi StSaiiwa Fkftaah Majitclit gltiihcr Baichrfbii 

\Rinien au^ewahlt) das eine wurde mit i^Uler Jkal^ 
lüL Waaaar in €bmm k daa t n Topf gcgal^,' «ad naeli 

fticä bis zum Kochen des Wassers erhitzt und fünf Slun- 
i^fia dtaacr Tcnp. antarhaltfB; daa -mdare wurde la 

i| Litt! kochendes Wftsser gebracht und ebenfalls fünf bluu- 



Der Geschmack , des gleich mit dem kochenden Wasser 
Fleisches ml der dadurch erhaltenen Brnhewaär 

^em einstimtnii^cn Urtheü von zehn Tersunen weit we* 
fBfti «k der Brühe nedi dem ^teui dem gewtthnli» 

tVfxfahren. Beide waren zu einem gleichen Volum ge- 

atar «a mm. dam gleiali «it deaa fceche^den Waa- 
* khmd^cn Fleische erhallene Brühe gab nur o^g^^- 
«Mila Malaria wd Y^fiMT^SahM 9 tfihrand dia andera 

orgaiiiaahu Halene und fixer Salze enthielt« 

P ia fto p Cwab daa wM deaa traMaii Wawit lai^aw fcia 
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xnm Kochen erliitzten FlefaeheSy gftben 52fi Qnm» jdfcoct 
teil .FlfiisdM vttd Gfuiu ibethdAMim Ml| wBbiwi 

4Le andern gleich in da$ kochende Wasser gebrac2Uen 5q 
Gran. FlAbch ^76 Cimi» gduifilitea FMich gibent w^qbh 
fast eleu ganzen Fettgehalt zurückbehalten halte. Dieses liei 
4mm, 4m das £iiir<iia im« FIMn an der CHMeftKolM 4ok| 
die plötzliche llitze^ welche sie sogleich unmittelbar erleider 
aiok erUrteiM eiK m 9kk anfl^saA komdnt nad ao dm 

Art UüUc bilden 9 weklie dem freien Eindringen ia das Iii 

aasa des l^iaaeohet akfei wiAetaotit 

Wenn man endlich, statt Ochsenflcisch Kalbftei&cb 

Buamelfliiaah, HiUuier oder Rabhubiiar ainunty und aia m\ 

kalleiu Wasser u. s. w- behandelt , so erhält man liiirch Ver-* 
dunatea in der Leere Extractey die deneii mit OchseirfUinfh 
auf demselben Wege behandelten zwar analog^ aber nicht damü 
identiach sind» Die Extracia da» lUN» - und UaainielfieiAchefl 
* gaben y wie die des Odisenfleisehes , durA Ammoniah 
einen krystallinischen Xjiederschlagi der £iist ganm «ya j^hASi 
phorsaurer Ammoniak «•Billercrde besteht Alle die EicCracta 
reagiren aauar, und enthiilten ausser mehren öaken phoi^ 
pbarsauren Kalk. 

DasExtraa Yoa Uühaeifleisch ist fiirblM, aauer; riecht 
wenig, und giebt durch Amasosiak einen NiedeMrblag von 
pkosphorsaurer Ammomak - liiUexerde und gelatinösem phos- 
pborsanren Kalk. Belm Einweichen In Wasser nad EiliiM 
xen entwickelt sich ein merkUcber Cerudi nach Uühncx' 
briika« 

Das Extract von Uehhühnerfleisch i«t gelblich und hat 
einen ausgasaiclmeftem Oemdi ak das der voafaaiiehenden* 

Während des Kochm des Fleisches lüat aich das £1^ 
weisa.aiif, eba dia TempenHar des Waaseta bis su dem 

Punc|e gestiegen ist^ WO diese Substanz sich coagulirf. Bei 
irf^«^uk^A TimniimlMf wild dm Fiiraiiii a Annht und 
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^MlMkitt%dBü, snmTbMl.wIrd cab^^ unUi« 

kSMlgewdM) welcbes alle Tli«ie,,de8 Fleasofaei 
kikoj^^ mad betoBdai:«- #eiu^§ri wekhes .da« FeU 
I üäkj irM sam Tlieil In den Znatend Ton Galleiie um« 
§mMif tum Theü bleibft es leßi und meks oder weniger 
«Uiwi aufgebUhct. 

fittMoakelg^ebef weaendidi aqs Fibrin betlehend^ 
dkiÜ «rgt, wie dA» EiweAia , EMirtnng, äber ee 
bi ikk uf^s davon auf ^ dar Art, dm - wenn das sEiweis% 
Im^MAe Gewebe t Stearin , Qlein nicht zwischen den 
£ittUai%eiagert wären ^ dieses Gewebe zu lederartig se^fn 
«■dt, wm em Nahrungsniittel abzugeben« 

lksfetti Stearin und Olein, scheint iLeine Verände- 
lIiAn Kaden zu erleiden. Ein Theil bleibt im Fleischi 
eua anderer achwinunt auf der Brüiie« Die feite Materie 
Wft mm G^vch der Fleiscfabriilia bei, besonders Venn sie 

Dm FHncip, welches Tocherrschend den Fleischgerach 
henkl^ daa sd&wefellialtig/e Produkt, das riechende Prin- 
c^, die focht ige der Essigsäure analoge Säure scheinen im 
^f^mUidi daa HesuiUt eines neuen Zustandes von üleichge* 
iKk, wddiea aieh unter den Elementen eines oder mehrer 
^ ia Wasser löslichen unmillelbaren Bostandlheile fest- 

£« loilgt daraus, dass wenn man Fleisch conserviren 
indem man es entweder einer Temperatur Ton loo*^ Cm 
^^Ulf oder durch V^enlilalion beim LufUuge ingewöhnli* 
ckrXnipenitar troduiely das erstere beim Kochen in Was- 
Hr aida mehr eine Bouillon liefern kann , wie das an der 
^ftockneta Klaisdi. Das eoagulirte Eiweim wird die Reao» 
^mdes Wassersauf die Bestandlheile des Fleisches verliinilern, 

^MdsrswcitettTrodBiienmetlioda nicht der Fall ist. Aneh 
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Bouillon darin y das« dardi die Verdinutoag^ dui^ 
^rdche nun die Brüh« in titMkmb Estittct vWttdJt » d 
eines grosaen Tbcils der aromaUschen foind^ bcrai] 
Wird. I 



Fersueie über die ßSe htig e m Materkn^ welche wSknn 
dee Meckel^ der UUeenJrmkte m de$tiUirtem umL «| 
kocheaUhaltigem ffueser eich eiltwickebin ^ 

Wenn Yiolelter üohi und Yielleiclit alle Varietäten de 
adben in dett. Wasser gebracht werden , so entwidMf rf<! 
ein mehren Cruciferen eigenthümUdies riechendes f hncijl 
welches mit Bleiessig getränktes Papier stark sdkwarz 
Schwefel^ wahrscheinlich als Schwefelwasserstoff, YieUeicl 
mit Ammoniak verbunden und dem riechenden Princip. Ri 
Ben und Pastinak Terhalten sich auf analoge Weise, do< 
mit dem Unterschiede, dass das Produkt weniger scLwefi 
haltig ist I besonders bei der Pastinak. 

Gebrannte Zwiebeln entwickeln ein flüchtiges Oel,^ 
ches noch mehr Schwefel zu enthalten scheint als das d 
Kohls, und Ammoniak. 

j 

Carotten entwickeln ein sehr stark riechendes Princij 

I 

das aber keine Wirkung fiuf das mit essigsaurem Blei g 
tränkte Papier Sussert« 

Werden diese Gemüse in Wasser gekocht , das j^T 
nes Gewichts Salz enthalt, so entwickeln sich dieselben Pn 
dukte; aber der Geruch der Cari>tten scheint angenehm« 
und der der Cruciferen stSrker. 
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Ittmk ihtr die femi^n MeMimdtkrikf weld» doM rtim 
ifctotochMftrfcMffi^#ir— wr naek AnfiTactoi mit Gfe- 

9m9€ aufgewmmm hat. 
1lttifiM4««l«llV«Mcr , wdehei somAoikodMii derTOi^ 

riwki^ Gemüae gedient iiat, Ist rüliiiichbraan , et liäit 
«Mi MUkhen Tbtö der riedienden Bestandtbefle der 
iMitSutf Eübe und ^^wiebeta zurück^ und latst durcU Ver^ 
tea nd Austrocknen bei loo^ C» ein Extract zurfick| 
ickbn enihäli: 

licAeaden Principe der Zwiebdn, Rüben nnd Ce- 

d^iBiifclM iiden Prindpe der Carotten; 
ik bcanBÜrbenden Frincife der braun gebratenen 

Ariebdn; 
freie ocyiKhe Säuren^ 
fiMlcn Zucker; 

mkkt wHisirte in Waaeer und Alkohol löslicbe Materie $ 
miaMlieirte Materien, in geringer Menge; 
^Acidsauren und phospboriauren iuilk, pboepborsaure 
Bawda nnd Kaliealna. 

Ac'cAsalzLaltiges Wasser $ wejdiei zum Kochen dersel- 
kn ümmi gedient halte, wir Tün einem etirkeren Gemck 
e^faeinmnen Wateer, und auch abgesehen YOn dem Salz- 
pRbnMfcy Ton einem MSfeketen iSeecbmaek, und dennock 
CBliLieit merkwürdigerweise , eine geringere Menge ex- 
imfiier Materie 9 ab dieeee (inVeriiSltnist Ton i m i,4). 
^> kann also 8clilie6sen^ dass das Kochsalz einen merklichen 
Ifi^ aof die SchmaddiafUc^eit dm Extraelt auiübt» diem 
^■''näielt und erhöhet. Aus dieser Tliatsaclie erklärt sich 
feieweudmig dm Salam beim Kochen derXSemütei und 
^ U&mögikhkeil , es vorlheühaft zu ersetzen durch ^ä- 
tttcBnxafignng zu dem in akht gesalzenem Watser gekoch* 
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Einfltt9$ der verackiedenen Wasser auf die Eigemchufti 

der dorm gekochten Ctemise, 

Zwischen den mit dest« und mit gesalzenem Wasser g 
kücliUn Gemüse bemerkt man grosse Unterschiede im Geru( 
und Geschmack i und besonders in der Zartheit» In reine 
Wasser gekochtes Gemüse ist weniger schmackhaft, ^veil wen 
ger riechend ^ und zwar zu einem solchen Funkte^ dass %* 1 
in dest. Wasser gekochte Zwiebeln so zu sagen geruch - uii 
. geschmacklos sind , während in gesalzenem Wasser gekocli 
ausser dem salzigen | sie einen zuckrigen Geschmack und ej 
starkes Zwiebelarom besitzen f überdies nimmt es wenige 
lösliche Materie auf. 

Wasser4 welches seines Gewichts Kochsalz enthall 
ist zum Kochen der Gemüse also geeigneter als reines Wa^ 
aer^ und auch weil durch das Koclisalz seine Auflösun^'^kra' 
vermindert wirdj und es daher dem Gemüse weniger lüi 
liehe TheUe entzieht^ und demselben mehr Zartheit und Gl 

♦ 

sdunack giebt« 



Npue Versuche über das Opium^ 

J. FelMier. 

In m^er Fabrik hatte sich eine Masse von Mutterlaugii 

. Yon der Darstellung des Opiums angehäuft , die aufbewahi 
wurden^ in der Absieht^ die unmittelbaren Bestandiheile d^ 

Opiums düriu auizusuchen| die sie möglicherweise enthalte 
konnten« 

Fersmcke §ber die nmmom'a l/sdiem IMhrlaugen 

Morphium. 

Wenn man ans einer Anflfiauiv rm Op iumaEXtitd dl 



m 

Iqte, NMlLOtki und die MecoittSotedttrch AnolOBlak 

üi^lunl abgeschlcdeTi luity so mu58 man die Fliiasi|^keilen 
Mbiliis sa emem gowiMii Funkte und sie dann sich 
s&A Überlassen , bis aie zu einer krystailinischen Masse ge^ 
Ma. Dieees ist in^eMen ein sehwierigei^ Punkt, beson- 
Im wenn mau out grossen Massen arbeitet. Denn wird die 
^ninfÜRig mcbt weit genug getHeben^ so geben die Leu* 
IsisUakrimg, bedecken sich mit Sdummei und jnan findet 
inanor sersetzte Produkte und Ammoniaksalze; ist dieVer* 
ioiidaBi^ aber zu weit getrieben | so wird .die Masse zu dick 
«Amtibe, um den Molekülen die zur KrystalUsatio« nd« 
t^e finrc^lichkeit zu lassen. Mau gelangt aber inuuer zu 
awr grioi Rrysallisation j wenn man Tor dem Abraudien 
dtt Fitti^idien mit SaicsSure schwach übersättigt , sie zu 
simr keßes Syrupsdtcke verdaihpf^ und sie an einen küh« 
im Orte sidi aelbet überlässt , wo sie bald durch eine Menge 
vereinigter Rry stalle eine honigartige Consisteuz an- 
In diesem Zustande bringt man die Masse auf Co- 
t es fliesst eine zülie dicke I^liissigkeit ab, die man 
S^itcUt. 

Du Kry? lalle presst man zwischen Leinwand ausj und 
Ite lit m Alkohol Ton 36<» B. bei gelinder Wairnie mtf. 
Biözbei scheidet sich eine reichliche Menge Kautsch iick und 
'■'«ictiferMalerieaua. Man muss den Alkohol itark belade», 
M<iarch Erkalten y oder durch nur schwaches Verdunsten 
^ KrystaDisation in Masse zu bewirken« Die krystalllni» 
^Materie wird in einer kleinen Menge heissem Wasser 
■■^Ckl y mit ThierkoUe behandelt und anft Neue dem kry* 
*^>flttiren ül>erlassen« 

Die alkobolisdien Mi^erlaugen geben noch Kr3rs1a]Iey 
wtaa man sie anb Neue sich selbst überlässt , die man eben 
^^vch Thierkohle reinigt* Ich muss bemerken^ dass die 
EMGwbmig dmrdi Thierkohle sich besear mit Hülfe des Was- 



aers machte während die Krystallisatioa lefchter aus Alk< 
hol erfolgt. Die esiUUh trlwheMft KrjaUllA bestelm fii 

ganz au» »alzdaiurem Morpiüuiii| I^ar<ieui| CiNi^y Maconi 

« 

Die iaaiinüiciie kr^stalUni^die Mam behandelt, omi 
)ctit mit euMT biiirdctetei Menge Waseer, um ohngeKI 

bei C« wifzMiöseii, Der ungelöste XbeU besleüit tm 
gXnslick a«ii Nflretin» oftthUt ee sock H/kumm ^rphii 
so kann man es durch ein oder zwei KrjstaHisalionen-j«ui 
gen^ indem man es in der nöthigen Menge heiaaen Wnis4 
auiiö«U Da« so erhaitene I^arceki behandelt nuin noeh m 
Aetheri welcher einen wßgjdxkm Rfickhdt yon Meconi 
daraua aoflöat» 

Nach der AnsBcheidung des Narceins lässt man die Aul 
lösnng, welcAke nnr noch aafamnrea Morphin^ »Codeii 
• Meconin und >Aiumomak enthält, aufs Neue kryslaliisirc 
und dieKrjalalle nrit Aether bctenMn, wekber dasMeooni 
allein auflöst , da das Codein, wenn es an eine äüiure g) 
kttttden» in Aether fast nnÜMkk ist. 

Zur Scheidung des Morpbins und Codeins wird di 
. IryetalbMeche Masse wieder au%eldst, nnd dnreii Aaun« 
niak der grosseste Tlieü des Morphins abgeschi^^n; dj 
ikrirte FUispüglieil wird hienmf aüt einem sehwadn» U 
berschnss yon fLali behandelt und das Codein geiaüt^ welch« 
mmi in wteiglmn Aether nnllSat und danma in aehtemsKr] 
atallen erbnlt» Man muss das Hbü nicht »t ooneenfaritt na 
niehl in tn grossem Uebersdnisa iniwenden, weS sonst di 
CoätSn dadurch wieder an%elöfl^ wird, es ist besser, wen 
aneh etwas Morphin bei dem Codein- NMerscUbge bleib 
weil es nachher bei dar Bebamdiniig mit Aether nnriiid 
bleibt. 

Die zShen schwnnen filüssi^mtcn I wm denen ich obe 

redete p weiche die ersten aus den amiaonüiliftchen Mutterlai 
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^ vUfM KjT^ilalle verutireiniglen , enthalten noch Welc 
yM|||\r^r'"" Brmcipe. ILxhl nach mehren V«ffsuchtn gelang 
^|xi4nd iBmneia G^iilfen, Herrn Dnbotc, folgende 
^^lUode za ihrer Behandlung aufsufiaden« Man 
1k idiwme ^She Flüssigkeit bis zur Consistenx 
Ir.ifctraclBa.ab., setzt alscknnAüiohoi von a4^B» 

ösun^. Der imgelö* 
^ Iii a^ibfttdit aua Ammuuiaksalaen^ achvrehilaattreiu Jüili 
PUHAnmcB exirsctiyer Matceie. Die Auflötung ^ird 

B^l^glli Yya bis 4o^ verseUt^ hia kein Mieder- 
Ih näir tulsieht. Dieser Diiedertchlag wird^ gtbOdel 
s}^jp|^war2e ei^tractive Alateriej wekhe in schwä- 
präittmicbt in stärkerem Alkohol löslick ist, tind maikp 
nppMif» cathäii dieser Miedcnfihhlg auch den. grösse- 
re»! Jia Hwceins, dbglekk dieea» ih stufctm Alkohol' 
tY Mmx kocht deshalb diesen ^iedeischlag mit 
>fiJiftjiW 4a^ B. aus, vrodinck die aehlfnno Materie «ich 
4ka Karceiii sich auflöst« Von der Spirituosen 
dealiQirt mam den Alkohol ab und erhUl daaMar» 
iäi^ lattk ^kaltea kry italii&at. * 

ckm Ton dem unlösMehen Thaila dca adiwuaen 
i L^M^it^j^f^iSiJiX^Q spirituüse Auflösung enthält Morphin^ 
^ ~ iniA. Havoeitt f welches man nach daai lorhift ansa* 




i^a^ Vj^siahren scheidet. 
Die m^aiitegfliniii Behandlungsweise edaabt deM €!ke* 
bei^«JUiji:phiniiar$teiiui;gen im Grossen noch bedeu- 
Veiteil m Lehern von den Hntlariangcm i die man 
Xo^^gfj^ weiter beachtete, und ist selbst anwendbar n^t 
gaii^HaÜiilnlhini u auf dia aehwiMon Mnlleiioiifii^ 
^ lue. nach dem Verfahren Gregory erhält« 

h wisaenarhaftKrber aöekaidit besMÜigt aio dia 
«tti^ea Chemikern in Zweifel gezogene £xistenz des Na»* 

lUMba« ?.Bda. a.Bft. . U 
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iiiiUelbar«6 iPrincip des Opüuas ist, unfi. kein Produkt ; 
EMKstioä. 

Behandlung der spmtuSten Muitet^Uiugen des MarpA^ 

Kacii der Unterftuchung der aMmenmiiflciten MuUerl 
gen des Morphins» die mch dem Verfahren Sertiirtt^ 
erJbaliea werden , werde ich die unter dem Kamen epiriiin^ 
Mutterkugen bekHiiiteii FlossigkeileB iiiittriiiclieB* 

Bekanntlich gieht eine wäsarigte Opiiunaafloittiig du| 
Ammoniak in der Kälte einen graulichweissen . flockigl| 
in der Warme, einen kömigten Micdereohlay ¥0m itdi| 
Morphin y wclckexi man vor der Kr^Btalli&ation mit Aii| 
hol i«* der KiOle maeerircn ütost, «m Um cineii posi 
Theil Hirbender Materie zu befreien« Nach Robique 
Methode läeat man denMi^neiia^Niedamhhigy der daa Mi 
phin cuiliidt , mit Alkohol xnaceriren , um ihn von der ^ 
heftdaA JOaterk Btt befinnaa. Dseie splrüngean FHaräglraai 
welclie man bisher vernachlässigte, ea sey denn, dass m 
aUtnfoUa durch spontanes Vetdataslan noch clma>.Mi 
phin daraus gewann | nenne kh spiriimke MuUeriaugen. 

Wenn dissa Langen kein Morp^n und katn JNari 
tin. mehr absetzen^ sättigt man sie mit Salzsäure^ lässt T 
' dunsten und erhält eine krystdlinttcha Masse, dsa dni 
Behandein mit Ammoniak und üaii viel Morphin 
eine liieikliciie« Manga Godein ^ebt. BaMuerican/niuas I 
kkti dasfly weuA das raina Codein ans sainea snui 
Attflüanligen durch Ammoniak auch nicht gefiilltwirdy de 
aiaa partidle ftioipilalsott unter gewissaa Umstanden %% 
findet^ dass das Morphin einen Tlieil Codein mit fo 

nimmt, und dass Ammoniak das Codein auch ans sein 

essigsauren Auüüsung fallt» Noch muss ich hier des JPat 
morphim gedenken^ das nidl. mü dam Cndaiii tatwK 
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idt werden kann , da es ia Kali tiiüfiiUdi ist mA dü Hör-, 
fhhi^fk j indem mm suglckh aft donidbeii d«rdi 
wüil gcfdUt wird , da es aber in Aether und schwachem 
IftM WdmMkb ist, so UM «i sich Mdit datw 
Imnnu 

■ 

k4aa «ntcr dfasenUflisliideii dorch Ammoniak ^hal* 

tei KidLerschUge Ivabe ich ?er§sbeiis nach Meconin ge- 
mikiics nocb Couerbe darin enthalten seyn soll« 

Vidkkk katle ich den Niederschlag vor der Maceratioa 

«kAMnl ztt ^isl ansgsmsdien* Sollte man Meconin 
Äanos a!bziisoiidem haben, so miisste man den Niederschlag 
InüfiMliiiiHlo ffinmniiiln, imd dissa mit Aethcr bdian- 
Jek, da die saLdahigen Basen des Opiums in Aelher un- 

Mi* sinAy ^rmm sio am Zostnide der HydroeUomte sidi 

lid andern Gekgenhoüen habe idi daa roha Blorphin 

^^tki mü Adfaor behandelt und gleichfalls Narkotin | Mor« 
IHSfCaMn md FaMihofphhi arhalten« 

fumküierdiß von Dublane im Ofüm g^mdme 

haiMr iMn poWeirlen, aber i8a€ in der jiead$mi§ 

99yaU de medecine gelesenen Abhandlung hat Dublanc 
«Mr eine neue kryslnainiseke in Wasser nkd Alkohol Us* 
Ikke Maierie beschrieben , die Couerbe identisch mit der 
lAsAlste,' di^ er salbst liti' seinen Arbeiten in meinem 
^iboraloriu gefunden hatte. Indessen sagt Dublanc, 
Aidie TOS Ihm erhaltene Materie azotisirt sej/ dass aie 
mir Wasserstoff und weniger Kohlenstoff enthalie als das 
fckotin, daas sie bei der trocknen DestiUation ammonisli- 
nfe Produkte gebe; das Meconin aber ist nickt azotisirt, 
ht fällig, tnrindert dnreh Schwefcleiore die Farbe 

11 » 



Digitized by 



miM , %rii for AmktMilrii fikp dhft Ute 1 

•ebreibiuigi wtkii« Dubia nc gaebl, «cheinl dasaelbe < 
das Coikin au btaichtn, indestett bnA Dablano aid 
^taH ca alkaliach waiu 

Zur Bestiramung dieser Sache habe ich^ nach Dubia n 
4aa Subatana dargeatalh« iMi Ammonlaktütaigkeiten ^ro 
Mo rpliirt werden abgeraucht ^ uiU Alkohol behandelt , il 
atkoboUitba JBxtraet m%k Aelher, den man an dar Luft yr€ 
tlunsleti lässig und wodurch man eine eaure Materie erhä! 
dam Aufttonug mit bauiaii boUaniawcm KaM gaatfttii 
wird* Es scheiden sieb zwei Materien ab y eine körnißi 
tmhaa aina bimiiMi mlcba 4mnh Mailia Mt iw gm ad 
kalten Alkokol enl£ernk wird und wo die weisse Maleri 
«ttficMMbt^ dte Man dank AnKSaan «nd KryslaWiiMi 
^ miUeist Alkohol reinigt. 

M dtedn VaiMiNli afUelft idi «(na krf»tallhiacb 
Jttateriei dia nickl hi^mugen acbichi^ washaJÜi ick di 
Metboda atwaa modMairla« Dia dordr Vardimatan daa* A< 
thers erhaltene Materie wurda in Wasser gelöst und mi 
TMarkoUet^erelnigt Dia etwas terdunsteta tmd ^am^ 
fiiissigkeit setat nach und uack l^rystalla ab, dia alle £i 
genscbafien des Meconins haben. Die wm den Krystallei 
ft b g^os ac ae 'Flisiigkait gßk nut koUanaainrcm Nation ainai 
lÜedeiachlagy der sich gans wie Cudein yerhielt. i 
•£$ ki Umaak wnbitdieiadieb^ dasa diairwi Dnblasi 
beschriebene Materie ein Gemenge Ton Meconin und Ck^ 
daivlatf wovana anab 4iafiigenadMf ten ted das matMedam 
Ansehen,^ welchea Dubianc adaar Subetana zuschreibt 



m 

kmk ttbcr <Ue j^akiehung des MwrfhiM mt Kali^ 

Zit Yermeiduiig der Wirkung der energiaclieren Alka- 
hliAi idi ircTMiclftt sur DusteUimg des MorpUiis Kalk 
•Bsitnäen. Mit 5 Kilogrammen Opium führte Herr Tili- 
lenet^, XIMkloc im menier FaMk, «ee^jbMi «nt. 
Bs Opituaauszug wurde mit Kalkmilck yersetil^ und der 
fmäm MiedeeecUftg mit AlkoM auigekockti au anicmi 
/ £nlsueeii £uid sUli im Aikoiiol weder beim Erkelten nodi 
%riHlHi «lim llovpliiM. 

lou dem Kalk abfilirirten Opiumfiüfi«^keiteii wur- 
4m pMait SaiaelttM 0eeKtUit und «aUn eiues reieli* 
ikhtm BMersclilag I der mit Alkoliül bekandell tebr reiaes 
■aqkiu lidkrte» Dia geistifcm FtteeiilMiten gAen uaek 
Xerduosten eine braune Masse, die durcli BeLandela mit 
iMtar wu Tkatt eiak auflMai »dtHinlagkiieung won Ttal 
■kvtrw »Iractförmiger Materie. Die Aelheraufiösung 
MMm uack IreiwiUiiem Verdanitcn eiaa braoua krfalal- 
linigck« Materie^ die man durch Auflösen in Säuren^ riäci* 
fifaa«! AnaMvniik» Kriilallaiken «aa A)ki ^'»A^ nud Aa- 
Act iTio erliiiU und die ich FaratnorplUn nenne | weU sie 

iater XueaauaeneaUmg daai Marphi» faaa analog iit» 

hmh rarauiorphiu löst sich iu lo Th. kaltem Alkohol 
aad ia weit weniger baiamu Dia Wirkung der concan- 
ttrteaSiurcn daraufj konnte ich wegen der geringen Menge 
lbt«ia» die nur nnr au Gabalailandi nickl gründUek an» 
Indien. Duch kann man es mittelst derselben sebr wobl 
Milvkoliii uaiffwirfifidan Dorck äalpalariivra wird daa 
I^Mk^iQ sogleich aufgelöst , und die Auflösung wird scbön 
Wann man auf Paramorphin concentrirta Salpeter« 
(Ivegiebt, so wird es gelb; aber die Färbung ist weniger 
^■ffanUickj die Subaianz Tarmekrt eicbi acbmüxt gleick« 
^ TOT dem Auflüsen und sieht aus wie ein Hara* Durch 
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Cfmctiiiryrlft f ^ih lifirMTiHW^tnilMMiiint vinL f&ruttfinili 
ebenCdb in tme luMPsflndiolMi ond ira&ckeSubitaas xemm 

* 

Analyse eines in Frankreich gewonnenen Ojpiums. 

Da6 Opiumi welches deu Gegenstand dieser Unters: 
<4iMiMf «utmaclila wir Mif den BetilMaMi dM GoiMMlft Li 

^narque zu Eyres im Departement des Landes gewönne 

■ 

Ea irar dtr dnrchEinadimtte anigascliwitale lUbi an der Lu 

getrocknete Saft« Einige Zeit vor seinem Tode hatte (i< 
General Lamarqne, der im Frieden ndt »ütalkhe« Iferm 
eben dei Aekerbaues sicii besckäftigie^ ein lixenplar dies« 
Opiiuna an CaTentou geschidLt. der mir dnTon sn nwj 
nen Vecaudien überliesa» 

Dieaea Opium lat dnnkcIrBtUicUiraun; trocken alt « 
brüchige achmaokt wenig Terschiaden von dem fimjmae 
Opinm, und iSal flieh auf mit wanigisr Rfiekeland ala, di 

60 Grammen dea firmuu Opiams wurden in deaT. Wesse! 
awferioftt. Der geringe unaufgelöste Xiieil halte dieaalhe B« 
achaffenheit der* unlöslichen Materie des orienteUackci 
Opiums^ Kantschnek war in gerinftrer Menge darin tot 
banden, und merkwürdigerweise keine Spur i^on Narto* 
iin **)• " ' 

Die wässrigte Auflösung wurde bis zu 100° C. erhital 
mit kohlenrnnrem Ammoniak gefallt und der gelrockneti 
Niederschlag mit Aiither bebandelt« Die ätbensclien Tink* 
tucen hinterlieiflen nach Vesdunaten etwaa ö^gle Alalerifl! 

KückiichtUch der Zusammensetzung und der übrigen £^ 
geuschaftan das Paramorpbias verireisea wir auf Vf* 

der «weiten Reihe S. SS dieser Zeitschrift. D. Red, 

^) Vergl. die Versuche über das Erfurter Opium von Biltz. 

Aed. 
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dvMi IWwKtffufhfe Düp mtüÜnMBg winpde Mmmf mit 
k^kwiem Alkohol lutd ThieiiLoiii» beluindeil| imd man 
flWIvMli CrMtan dir Auftmig «ehlhi lutTsiArfrtcBBlofw 

|ÜBi desten Menge Grin, betrag. 

Sil •Monialinclieii PHiBsiskeiitii wurden «ufgekoclit 
lai mt Chlorcaiiuxnlösting Yenetst ; ei eatstaikd ean Nie- 
laMif m koUmmrtai wd MmidMiftti Krilu Die- 
atr wurde mit Salzsäure, in der Wärme behandelt^ aa%«* 
% tili firkailM krysliffilM« i^NM^te doppelt mteon. 
&a]ky S|95 Gim. Die oben von dem kobiensanren 
Kalk «Mllrirta FMiaiglceit gab ämh Ver- 
Amin ne Kx^&taUi8atioii| die zum Tbeil in Alkohol un« 
Miw» acbwcMsanren Kalk, som Theil darin atchaut 
^»U, olzsdures Morpiiin^ noch 0^78 Grm. betragend. leh 
diocUoM mit aller SorgfUt imlaraadit, aber, 
^^ler etwas Codein , kein Meconin^ kein Narceia vmd kein 
taMfUn darin finden können« 

%e BUdang einer merklichen Menge Ton schweCelsau- 
«däktedh <4iigenZniats Ton aakmncBi Kalk, aehcint 
^ Wt»fn^ da SS im französischen Opium das Morphin 
«i&dait ScbwaMsBttre Tarbanden iit, yri» aa Dit- 
fifc btim orientalischen Opium bemerkt hat. 

fransDa. ^pinni tnlkült also mehr Ifopliin ab 
^ »ienItliÄchc. 60 Gram, des ersten geben 6; 17 und 60 
^ amyrattiackaii 4,aS Oram« 3oo Gram; oder 
•BW (Med. Gew.) gaben mithin öi Granu (ohngefähr 
^Ibiikaii.n)' Biotpkin, lind 5oo Gram. amymaiBckaa 
4obis 45 Gram, (ohngefähr 9 Drachmen). Dagegen 
^ h§ £nnzaa. Opinm kain Narkottn , in pbysiologladicr 
^Itekt gewiss inleressant, und auch in med. Rücksicht 
4a MB daa Morphin tom Narkotin reinigt, 
Kae Ei fakrungen könnten also woiü zur Erzielung in* 

armnatenu 
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Um das nach obiger Altlliode erhaltene Narcein völii 

YOn kaudt. Kali bei einer dem Siedpuuktc nahen Temp, au 
Vkm I imd d«r AürirküFMMiiftkeit BitiyiMfe In« snr aefaw;! 

chen sauren licacliuii zuseUeni das Narcein kryslallisii 

^ Mm MHuMm und ^ Moq^ Uiibl in 4«r «cteoi Ai« 

auitg« I 
BiM Eefahrtüf i^kttal akkft mü »ahtti^ entai Ansiol 

übereln, dass das Narcein ein schwaciiea organisches Aikai 
mj, «Mk luibe kk satter gfliniiea, dM dfo fitavtii iü 
Auflösung des Narceius sleis begünstigen ^ dass es gie aht; 
HidU ifitHgcA kann, iMid ürwu ans einer eanren AidUtitai 
des Narceins eine Krystallisalion enlslelit^ so igt diese immei 
. nteeiNaNcia» DkMHieraliiMmnfiwbencebei elne^ 

sen Conceatrationsgrade blau^ diese l ütbung scheint indes 
Yon einem bceondern HydratmMtinde der Meierte aimahinyn 
Wenn man trocknes Ciilürwa&sersloi%as über Narcein leite! 
•o wkd Om elMdbirC mid dasNemin or a a ge gtd b , nad sttai 
man nun wenig Wasser hinzu , sehr schön blau ; eine gnJa 
Uf Menge Wasser IM die Materie vnter Entfärbung auf 
wird die Säure mit einigen Tropfen Ammoniak gesättigt , « 
a<ditt^ dei Nwcdn tieli nieder, oime «ine Vcrindeeung er 
litten zu Laben. * ' 

Jod hat die Eigensehaa, aich mit dem MaroeiA su vei^ 
binden y die Verbindung ist so dunkelblau^ dasa sie ediwari 
ersobeint, mit einer weissen indüerenten Malerta Yerdtiimlj 
wird sie aber schon blau« Es entsteht eine wähl« VarM* 
^mng. Wenn man aie in Wasser und dieaee mmm Kochen 
bfin^y so löst sie sich auf, ohne die Flüssigkeit mi-ÄAeai 
nach raachem Fikriren aebeidet das Narcein Sick ab^ noch blau 
oder roüi gefärbt. Nach einein anhaltenden KodMahiP?«'^'^^'*^ 
das Naroafai wetM^und biit kaki M mft ak ij welches man 
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IcriMdmigy eta Sobiodür^ kamt man auch arhaUea , Trtna 
«a*i Um Mir nit «imt AiMsung von KalSAarbo* 

m aKtfiii» Einfach koiiiemaures oder- kamtiiciia» üatt 

4m i&iarceia mü den ^LMfUmp die cansiga bis iaizt be» 
lariHSahtlaM^ waMie dotch Jod blau '«dfd^ 
|a»dnft thaüt, ^ da es sonst so sehr davon Yersobiadtti 
M tttWMnaig daa Bmdb aad CUora auf daa Bbnmia 

13t coa|iiörler, «sd werde icb erst später darüber redaa 



iAkt dät Fseudam^rpAm und da9 V&rhaUm des Mor- 

fhms gegen ReagmKtiem* 

m dam Mbiattt geaada^ogyhSa beasfehac ich aiaa >ia> 

leriei die idi obneracktet mehrmaliger Versuche unter allem 
iaMi aaab daaielhm Bcdinga^gcn, aar diaiaMl erbak 

^ kaU| mid ich bin nicht im Stande^ die Ursache davon 

gt aisa Menge abor^ wckha ick 'voa dfoeer 

^abiiAi bekam ^ machte es aiir möglich | sie ausführlich zu 



Die wüssrigc AuHüsung einiger Opiumarlcn ^icbt durch 
am an HiarkaHa aebr rekbas Morpbim Bei Ba» 
fctodimig eines solchen Morphins in meiner Fabrik , unter 
hia« dm Heita Tbiboamvr^, wwrda diaia 8obelmiB 
^^ea. Das Morphin wurde aar Abscheidung des Nar- 
kki idt haas Hs cbem NalroiK» nad die AfiMHaa 
'^keit mit Schwefelsaure beiiandelt und das Mor« 
1^ mü AmmaaM 0aMII. Midi der FiMnÜoa waide die 

verdonslef und dabei schwach sauer, und eine 

■BwastigeiiatffipleM nMkri die dufub AaW» 

in heiss€iu Wasser, wosu eiae grosse Menge nöthig ist. 
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Wmni wm 4l8M Ibliritaiit W«8Mr todmi Um», h 
. «tm* Ammoniik melity ao vediert m iluren Fadmutl^ 
glänz, wird schwerer löslich, und '▼trÜCTt ^ Schwefelsäuj 
Bei üiMr ynanw Anil jat kam dar Gehak «a OiifcniiiMiiM 
auf Ö;85 p. C. . I 

DkM SobUnz itf , wie ebai btmeiiit,. in Waeecr ed 

schwerlöslich 9 in iUkohol und Aelher löst sie sich nodi W 
skM anL nwiaMiriihalÜfir Waiiar wüM niiQhft BMwrlrl 
eher darauf, aber Kali und Nalroti lösen sie reichlich. IXari 
Sfittigen des AlkaU mit eiaer SMiire wird die Snbelami g 
fällt , aber mit einen Hinterhall der Säure. Yerdilonie Säi 
ren begünstigen die AtdUsmig etwas , SchwefeMmre m 
ä^etersäure lösen sie indess kaum^ Chlarwasserslol 
efittte nlnuait nm^UüA wd Eeeigsikm weit mebr dam 
au£ Durch coacentrirte fickwdfelsäare wird sie brams un 
aemlat. Concentnifle SalpetereSm« wirkt darauf wie ai 
M<»phi% es entstellt intensive &ölhung und endliek Bi 
düng wmOxabiure. AuffsHend ist aber, dase dieee&il 
stanz durch £isenoxy dsalze | und namentlich durek £isel 
Chlorid intensiT blau wird , und diese Firbung durcii eine 
flinreübersckuss verschwindet wie beim Morphiik DJ 
Anziehung dieser Substanz zum Eisenoxyde ist so gross, dasi 
^waU sie ¥en Scbwefeisäare und ClilorwasserslofiMuire na 
unbedeutend aufgelöst wird, das Eibcncliiorid eine merklich 
Meqge davon auliiimmt; diese AnttSsmig ist eekdn blac 
durch Erhitzen wird sie schmutzig grün , Ammoniak bring 
MUT einen getingsn Miederscfaleg darin herwMry die Fiüssij 
keU färbt sich wie AUcantwein,' und die organische Materü 
kam mm w» in einem aereetiien' Zustande wieder daraui 
^hallen« Fast ähniick verkiell sieh DAorpiiin. - 

INaea Mbsiaim bat eanach, was ki lOTibuto||isiibrr um 
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|BAM*äbi^idbtrBMlillBivMUitWid^ifly smi dw 

kiädmendstea CItaraktere mit dem Morphin gemein und ntf 
i^li^SV 8ii wild 4m9k W püwani » gtrtiflwt und 
cjrri Etsensalse Mau. Man muss sich dalier hüten; aus die- 
«UinCiMkt«« nUtm dk Gesmwnrt daa Moiyiuaa 
cisdilie»en , und wie überall bei wicliligen Fällen die gil» 
tipUtea knllrai, imd nklit nUa« mit dar IdoucB Wir. 
jün^der ReagenUen sieb begnügen. Auch ist wobl zu. be- 
mkm^ hm dia MavpldA iii anhiwi taiaar Varbiiidon§t% 
Salzsäure und saure äcliwafielsaure durch Eisenclilo* 
«kMUrawifd. Iii ateam aaWian Falle bringa kh dia 
MrtBB, von welcher ich vermulhe, da&s sie Morphin 
■tirite, md tiM Glaaplalia^ banalae aia mit eina» Xro- 
f^lamoniak, lasse an freier Luft verdunsten ^ alsdann 
iiüli» AMatton daa KlaancMoridaa Stalt^ waü aa auf daa 
iaii Morphin wirken kann. 

Mm wild lelst eimsahaa» warum idh für die nana dnlH 
teim Namen Pseudomorphin gewählt habe« 

kiu Uitoa iraaflädiligl aifoh daa Psandomoqpliitt aichty 
^^Mi nicht in Flass/ es zersetzt sich in dam Auge»« 
H *»« Waich wird. Dmrdi tfockna DaaUllaticm erhält 
MdmOel, cttt schwachsanres amm on lah hi d t jya Waaatr 



<m fal— ifaOiaa l^olOa. 

Du Zusammensetzung des Fseudomorphins ist ioigende: 



loUenftoff . « 54At. • 2056,74 . 53,41 . 52,74 

«awitoff . . 06^ • mfiO . 6^1 • 5»81 

WMoC ... i«^ . U7^ . 4,57 . 4^ 

.Witoff ... 1* — . 1400,00 . 36,19 . 37,37 



Theorie 



Versuch 
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Oetmotme» i 
MeiM AbhmilMi Hür jnaC dcM 8aMlitiiri# 4«r 

«/«IBM Sdeaces niedergelegt^ als die des Jittcm Can^ 
hm tm den Jlnmmk§ CUm. «# if« Mfe» evediten« ] 
Wer4fi kmM Ditkimioa mit üerxn Goiierbe tin^htn ü| 
die weiiigeii Punkte, worin irir nidil übef^nstimmen , 
die^ meine Untereehiede finden uick oft gennig WL swti i 
leren welche dieselbe Materie beerbeilen; eine Stelle indj 
aen kann ich aicbl «baiiaben . Herr Coainrba mkni 
die Euldeckung des Paramorphins gänzlich Herrn Thibo 
mtwj m.» und w^mlk, dtea kk nuek an iimnt.SUt m 

ArbeiUn über die Analyse des Opiums LcscliüftjgtAi .su wc 
aber «nch. dk mrschiedaneii Vareuakai dse in nuniner f thri 
im Grossen aus^efuiirl wurden, gehörten, und weiclie ile 
Tbiboumery mit seinem Scbarinnn dirigirley abtr ii 
mer in Uebcreinstimmung mit mir und dem mir yorgeselzt« 
Zweck« Herr Conarbe met^gtssl anak, dae% aha ar odi 
ich (ich weiss nicht weichar^ da Herr C« damals in meine! 
Laboraiori» arbefilala) das VarGAm anwandten 5 Kabkl 
säure in das Kalkwasser streichen ^u iasien. welebes d< 
Morphin anmeldet kiait, Mi s<^on gezeigt batta, dassdi 
Morphin im üalkwasser sich aiiAäst und daas man es m 
Ammoniak fiSllen kann, wenn man die Flüssigkeit MTor flj 
Salssäure gesäuert hat« 1 
Ich sehe nicht ein , warum Herr C ü u e r b c dem Part 
morphin den Kamen Thebain gegeben bat^ dieser ^sjfl 
küunle andeuten I dass die£c Subslan^^ üch. nur im Opittl 
^ Theben oder Aegypten finde, während -das Opimn vo 
Smyrna daran am reichhalügslen ist. Uebrigens bin ich Herfl 

Gauarha wbnndmi f dam at aiak n^ AshaMan basdiäHit 
hat I welche meine Entdeckung aweier neuen Principe Ii 
Oj^om, Maroeia und ficamoiphini haslMiteni nmi der Gl 

Google 
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cttüf itoMvkliltttftilMilnsi wtkh« im 4n Wirkuttg in 

{^fomi wai die tbierlselie Oekonomie «In« 'mehlige Rolle 
mfßea, uhmmik, nem imteteMante Thatsaehen hinsii» 
bat In der That, man wutste bis Jetzt nichl| 
«itkr Sabttans im Optiua man die reisende Wirkung 
wiät ümMbe oft liermrbringt , raehrdben §M , und diö 
am Hriulliaclieil und beruhigenden Wirkungen €omplici> 
m^lieEigemchaflen dasNarkaHai, Morphtm und Codeins , 
fkabiwuber keine AuTklarung» Ea scheint nun, dasi 
Immn Bmanorphi» aUiSngt« Denn naek Veftnehen, 
uliiMagaadia daout angestellt hat, erzeugt ee in Don 
«timdMi'Orai ?I%taiinei to da§s ca In dkaer Beaia- 
^.nbrv mu UtttaMcheiden scheint yom Brucin oder 
^ii^ ifande, danan man «a in die ^mu ßugularh In 
imkjmtmMmQ^uk baibriugt , sterben davon nach einigen 

^IpnUtoi Mtar Mantti« ' 
■• 

' ^ i^ Exialana aweiar neuer von mir im Opium aufge- 
^^^Hmdp0f Naraet« und Paramorphin, ' ISsat 

^ «Gti beaweaflen. 

^Iksiiaü RsM^wat antgafbndena Codefn lat nidit 
kiRtüiliil eaaMW Rearlion , da man aus derselben Quan- 
*W|ia» K ik a iin v MoapUn^ Paramoi'phinj Karcaii!, 
^ä«tt aMLCodaia . erhält, - 
4 iw r mrmm a r p kl«' lit abM der adtvataii Baitand* 

^^ilci Opiums«' 

^Itta-^vam DmUa«e aagaaaigta kryataWanü^ Ma- 
^a«fittt eia GaoMnge zu seyn Yon Codein und Me* 

h ^ ftandomaaftei ist eine wohl charakterisirteSub- 
^dhiMa nppeBaa ka öpkim Met^, dtelAnsIMa 
^Bilriiai^ abe» kennt man bia jatat noch nicht« 
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Opiom ist reicher an Morphin als das asialiadiie; es ei 



üeber das Orcin; 

TOB 

Mhiiqmet* - « 

■ > 
Im Jahr 1829 stellle ich aus der Fariolaria thaWah 

Zustande weis» sey, in vierseitigen Prismen krystailitire m 
•0«Us MtamokBi d«M. Ith ihtt aiiiavgi IBr AiM Act Mm 
ansah, und erst durcb Vars Mc l ie konnte ich mich äberM 
data er 4k tkuifa Qttalk 4ai AtbaariMi Pnncip» di 
OrseiUe sey. Audi bemerkle ich damals , dass diese Tm 
fiMwataoii in iMrbende JOateria nur unter JBinilosa Toa Sau« 
Stoff und Ammoniak tot aldi gehei was audi mit der Fahr 
kaliD» der QraaiUa iihrrtintUmmly da maa bei daaser di 
Flechten in kdlaaman Batlieliia maaerfrm läset mit gtbrn 
tarn Harn oder Ammoniak» 

Es war -ohne Zweifel ein glückMm Rasniltt, ciw 
Farbasloff in sauia» ursf rüngUciim Zaataatda IsaMrt und e 
kann! sn haben t unter wtkhen Einflüssen er in Mihcd 
Materie übergehti aber noch blieb au bestimme» äbri^ 
Reihe der Modificatlonen 1 wdkiie das Ofcin M dieser M 
tamorphose erleidet , oder mit andern Worten , worin ^ 
fibbende Matetie,' die iah ftlit Orb^&m nenne^ wtt 0 
ein der primitiven ung^ßtrbten Snbitani sieh unterscheide« 

Zu dieser Umwandlung isl ausser Ammoniak und Saue 
,stoli: auch dar Zutritt tou Feuchtigkeit nothwendig« 
kann Oroin mit troeknem AmnMmkkgase msd tooel mer I0 

nur Jkbsoabtioa 
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itUisf Färbung «nd kein^Varlual; wahrend beim Zutritt 
mF«Al%keil die FMng nach «la aaeh eidi mßmkkMit, 
ägäm Gesdimeck abnimmt und endlich ganz verschwin* 
Ü Mer teer euisdmeii Körper ist für lieh ohne Wir* 
ia|iiil(id& Oran; alle drei miiteeB uleidueitig daraul wir* 
Ut IM BMeiid» Materie emttelieB aoU ^ das AanMi* 
liaikf fldieint dabei die UauptroUe za spielen, Dietea be« 
iiit«9Mto VereMb. 

Gierte« Omnhydrat wurde in eine graduirte Glas- 
tft^ jliiLfcl , wddM -tS Th. «Ittoffli« Luft md 5 Tk 
AufiBiikp anihifiit» Die Absorbtion des Ammonialu ging 
«rittmck TOT eicli, eo data idi in. mehren Tagen hie n 
Tküa Ammoniak maetzlei «nd erst damit aulbörlei 
AiiihwMiun wtA mOurnkTugm gut nieht melnr 8Mt 
^ i'ftdea Alkaliäi»ericluiss aus dem- Gaee der Glocke sui 
^^'(^^ kern ielft Kalkwaeeer kincittlreteny ee Ufieben 
Tk Gas unabiorbirt* Das iiialkwasser hatte seine völ» 
%i«iiidtti^uit behauen^ wMbraad der ganaen ReaelkMi 
**r^bae K^Alemiure gebildet» In dm Th* Gas- 
^«tefaid eidi der 8aueffsl«f ftsl'aoch genM in dem 
^^ti^im wie in 4^ atma^^hÜrisdien Luft, Die i4^i Th» 
^MiftRiepli^r auf iiy4f anriidkgeftthrty wel^ 
4i mm Verlast Yon giebt, statt 2^96 , die es hätten 
"^Mea, wenn die Lnft ihiea ganaen &ineff«l0%shalt 
hätte. Dieses Frincip wirkt also nur tnit einem ge- 
% IM ba& dleser sottderbarcn RaaeHon, Jadoeh nnai 
^Wkea, 4ass mit Sauerstoff diese Absorbtion weit deul» 
'^«ir, aber «in dleeam Falla eehletf der Zwack übei^ 
und statt einen Fa^bestoff reich an Veüchenfarbe zu 
h i l i l eni eine hart ara rt ig e Faibe, AwomnifMi 
I "lübtoli £rei geworden 'WiNu 
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dfe wallte fiMk 4ers^lbeii zu bezel^dmea , Uena mtfn wi 
4n» «(• An MÜiwvvdii* 2wiMlUMiiillil iü der wil 
Vfirkiadiui^eii # und icJi bin iibexxeugt, daas suin bei ei 
tmttm AirfinerkMvikeil «rkMismi wifd» itm ü% imm 
Ikhe und jiQÜiweiidA^ Bund tiaer Mane vm KcaeiiMen 
WD man ihre Zwitekmkmlt nfakt vtcmutlieC» §k 
dsktr ^ da»s «luch iikr das VVa4»er die außiiiiy Ufiaciie 
Keactiou ist« 

Um SU bealimineiiy ob dasAmnioaaiiky wakliet also 
Torberräcliende Adlon der Melamorpbose des Orcins 
dingt» Mb aU solcibai mit deiwelban ttrbindal» oder i 
durch seine Eieiuenle dübei wirM» liabe ich folgende Vit 
«Im imteniOikiiiiaD. 

Wenn das Ammoniak als saUfahtge Base wirkt » na 
Heb alaama .Säure, titl^d, daran BAIihitti dni«k «ii»tl 
wirkiuig bervor^ebradll >Yürden wärci so wüiii^n 
adMähKckalle andam Baeen damdban Efadiwa auf düOl 
fittsaern« Aber ein Uemeuge toh Oruu, JsmU, Wasser i 
SanafeloS odar atmospliSkbdie Laft arMdat tikM die 
Varändeniug » die das Aaimaniftk bewirkt. Dia ¥\Sm^ 
wird naah einiger Zeil bfanni der aSsaa OMchMck ' 
aekwindet aber jmUlt, und anan kana das Orain unvefiUu 
daraus erkalteiu Die Imtme Farbe riikrt Yon einer and 
J&avtetattog ker» Sie entetekt inunef , wenn befauciUales 
ein der Luft ausgesetzt ist* 

Um iu HntartBdhm^ ab daa Oroein etina Ockende 

gen&cbaft der direkten Verbiuduug der ursprünglichen . 

Usi»f das Orcine» mit Aattnoiiiak Terd*«k#9 anekle iek 

erst durch Wärme den Tkeil Ammoniak; der durck bli 
Fofositil snrtickgekeltaiL wnrde^ an entfiman. Oioßf ^ 

ches den günstig^^n Uinstfüüden seiner Xransiormation le 
bende Snbstans ausgesetat wav» wsrda lange 2«it ki m 
glur Waone erhaUeUf und auletat bis zut Temp« des kod 
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k Wisaef» erbitzt « um allea diesen Uebersciiuöö von Crekn 
I Immmk m iptrii^iik £• war kua Germili nack 

atuüik wakri^unciiiuen« Ich verbreilete den Aiicksland ia 
I ilU^iare adiwach an^Minarlem Wassar. Ein klainar 
I TktM desselben löste sick auf ^ der Rückstand war ein icich- 
Im UuSbnm mM Vakwer, weldiaa mit Jdauten Meiigen kal* 
tciWttser auigje waschen wurde | bis dieses sieb nicht mehr 
Utk Didar ist daa Orcein, daa Prodald, wdchaa wir 
»miifkcn woiUenj ob das Ammoniak darin als in einfa« 
AaVaHtfndmig entlialteii aey« Uaber diesen Punkt mu$a 
akifl|)iick bemerken > dasS| wenn es sick so Yerhieilei 
AmVoUnng dineh diaEasi|^tti« wakrscheiaUcb bitte 
^ mtkt nrden müssen« Aber nach der Anwendung dar 
BwjpS i it findet man keinen zuckrigen Geschmack mehr, 
ad (inhodokt bleibt wdösUcb, während das Orcin äusserst 
lUUk uL Wenn man aber dieses woLIgetrocknete Orcein 
«AHrClasn^kre erhiut, ao entwickek es AmmoniakdiCniP 

^\ (Üeses ist bekannllicli bei allen azoUsirtea Mdlerien der 

iiO, mkmuk kann deaiiaib nicht sddiesaen. dasa aie Ammo* 

•hkjikxstirend enliialten. 

Aifi^oetii klat aick leicht in Alkaiieni und wahrsckein- 
üksmUt das Ammoniak^ wenn es darin nur verbunden 
Vte^ äaich Kali ausgetrieben und daa Orcin wieder herge- 
kreiden« £s ist aber nicht so» Es ist indessen richtig^ 
^ wb ein merklicher Geruch nach Ammoniak offenbart^ 
Vitts Mn Orcein mit einer Ijüsuag von kaustischem Kali 
^mkr bag€2S€a ioakmlä$$i; aSil igt mall darauf den AI- 
^^^akrschttsa ducck Essigsäure ^ so erhält man einen Nie- 
'■MUsg, wdcher auagewaschen, die ftrbende Materie mit 
I ^ yoraiigiichslen Eigenscbaften wieder darsteUtf sie xeigt 
^ ^mch dem Austrocknen ein kaniges Ansehe^ qnd cinaa 
i llaM%m Bruck oad ist nicht mehr pnlfrig. 
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Dm Vontelmuk iMWMfat« BMiaer AasiclU aack Ii 
reichend y da» dM Anmontak ui diese lUaelimi nidayt . 
lud! eingelily «ondeni als ein xusammepgeaeiatar üöfper^ d 
ficn Elemente for diaBUdung eines nenen Frodiikts, welc] 
aina färbende Substans ist, Üiälig aind. 

Aus einer farblosen , nicht azoUsirteni ilücliligen, ki 
ataUisirbaraaj sehr sehmckhaAeii, in Wasser» Alkohei n 
Aelher lüslicLenMalcrie, erhalten -wir demnach unter E| 
flnss Ton Ammoniak, Sauerstoff wid Waaser ein fixes, sii 
gefärbtes ) azotisirtes^ in Wasser schwerlösliches^ unkrysti 
Usirbaras Produkt. Dieses Resultat dörfle wohl Aufiuefi 
saiukeil verdienen, und scheint zur Einsicht geiriss 
»och unerklärter Erscheinungen zu fahren« 80 wissen w 
noch nicht genau , wie der Indig von seinem ursprÖDgUclii! 
Zustande zu dem der fail»enden Materie fibersehl. Nsi 
den schönen Versuchen vuu Berzelius, Chevreul ui 
Liebig nimmt man an, dass das bidigotin fiirblos in d^ 
Pflanzen enthalten say ^ aber das ungetarhte Indigotin erfo 
dert, wie Berselius selbst iMmerkt, die Gegenwart ein 
Alkali, um sich auixulüsen, und dock hndet es sich in d 
Infusion der Pflanae in völliger Auflösung, obglekh die 
Auflösung iias Lackasns beständig röthet. Sollte man nü. 
schlies&en können, dass wir das wahre Indigradikal nid 
kennen, nnd dass ea ein g^na anders ist als 4er reducirte h 

dig von Lerzelius oder die Ibaliusäure Dübcreinef^ 

Indess musa bemerkt werden, daaa Ckeirv enl direkt sj 

der Pflanze farbloses Indigotin erhallen hat, abei: nicht 1 
hinreidiender Menge, um ea an Veii^eichmil demsednctrt« 
Indig zu untersuchen , und zu hestupmen , unter welch 
Einiüisen es Sick in iitM^Materse umändert. Ckevret 
hat nur l»eohachtan können, dass Oxygisn dazu nöthig ü 
aber in den kleinatca Mengen , wefl sdMa die «Mang 
findet, ohne Zwischenkunft einer andern Portion Saue 
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'■J, aU der in dem uogekoclilen zur Fällung angewandte« 
irtiüini cntkiteaMU Die B«f ivifiluilioA des redoiirlm 

yi|i ofi^rdert dagegen eine bedeutende Quantität Sauer« 

Bei allen diesen Ungewissheiten halte ich es für mög* 
lol^ hm der fcdneivta Indig em voA dem Ind^gnidikAl ggns 

^«vke^tnes Produkt ist, und dieses | wie das Ofcin, nicht 
«in « firbeii4e llnlcHe aich Tarwatodebi hmutf ak unCar 

LkÜLLiä von SauersloiF, Ammoniak und Wasser« In 
iaikt bei 4«r Fftokiiea oder Gährung der PAaiizen «nN 

insk^^ nothwendig aus ihren azolisirten Beölandllieilen 

kmttkki and bei der Maccratioiy .wo wuat Teinea Kalk* ^ 

VMMT mtUX 9 ein Zusatz , der wolil nicLt allein zum 
imkkAf ^PrScipilntion durch Sälttgung dea Sänreüber- 
(diOKi lu ^tilgen y wird auch durch Zersetzung der in der 
Mm MadHchen Aamoniakaalaa AaunoiUak frei« Ver^ 
^his wir hiermit die Beobachtung ChevreuTs^ dass 
teKthng nur eine ioaeersl kkina Menge Saacntoff er* 
Mi^i 10 finden wir für dieselben Elemente dieselben Be* 
^üyawi« fnr dia Sntalahung dea Orceina. kir irra 
■ttiieUocIit, aber ich halte es für wahrscheinlich , dasa 
^Ujpedihal kjeuaen Siickatoff enthiUt , dasa aa diesen ml 
M 1» Ammoniak aufnimmt , tmd der Indigo Wiedas 
ciamal gobüdat> au shreaa ursprünglichen ^uatando 
■^»rackkommefl kdnnany^ wefl etna gänzliche VerSnde» 
^ it der ittaerataa ^tur dieser K4$rpar Statt gefunden 
'*i«ddaia kflfaaPteralMe^alit awischan dem Indigra« 
^lai daaa reducirten Indig. 

Ifci l —in aai a Analyae dea Oreins bietet grosae Schwie* 
^ihkä wegen dar Heinbail der fintiitana dar, insbesondara 
^ 4» KryslnlMeiHoniwiaiiiaia maA aeinar Vevtfidrtigung 
^Vcriadcmo^ m dar Wäroub £a ist mir nie gelungen, 

12* 
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dordi Austn>duien in der Wärme einen consUnten Pun 
der Trockenheit m trhdteni dbg^etdi ich mich auf ei 
Temp« von loo^ C. beadiränkte« Auch diese Temp. ist I 
langer Andauer nicht hinreichend^ das Orcin stark zu f 
ben und DSmpfe deatelben zu bewirken. Ich hielt es d 
lialb für nölliig^ nur mit dest. Orcin zu operiren, weil m 
bei bebrochenen Produkten aicher ist, ein waaseileeres Fi 
dükt zu crliallen bei den nölliigcn Vorsichten« Die Dest 
Uriion hat ihre besondem Schwierigkeiten. In eine m 
kleine Glasretorle bringe ich reines Orcin, welches von & 
nem Rrystailwasser befreiet ist durch eine knrse Aussetsoj 
einer Hitze von ioo°. Ich stelle die Ketorte auf einem Tj 
«ngel auf einen Ofen, und bedecke sie mit einer Kiobt; i 
dass sie unten und oben eibilzt wird, und die Dfimpie sie 
nicht oben in der Wölbung verdichten und in den mAa 
Theil surückiailen, um dort aufo Neue dif EinwirlMmg <i 
Hitze zu erleiden« Ich «rhitze anfiings gelinde , dannt ai 
Feuchtigkeit sich entwickelt. Wenn das üochcn wohl a{ 
terhalten ist, so dass DfitapFe erscheinen, und das Tniü] 
sich condensirt, wird der Aecipient gewechselt, und I 
lange destillirt, bis die Flüssigkeit anfängt ^ sich zu fSrbe 
wo man den Redpienten wieder wechselt. Das destillit 
Orcin ist eine emaülarlige compacte krystallisirte Masi 
man l>ewahrt sie in Stückchen in einen vUlsg trockne 
Glase luil eingeriebenem Glasstöpsel auf. Merkwürdig Ä 
das^ das Orcin wie andere fÜrbende Materie von Thierko 
le abftorbirt wird, ich hatte deshalb zu verscbiedencn M 
len bedeutende Verluste, wenn ich solche anwandte, ui 
so wurde bei einer bedeutenden Quanlilät des Beinschwa 
ses das Orcin einmid yfSIMg absorbixt^ md ich häaaa ni 
ein mit einigen üalksalzen beladenes Wasser. 

Die Znaammeiisetznng des Ordne fand aidi vrie folgt: 
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Theorie Versnch 

loUamtoff . 18 At. ' . 1S75^84 . 68^ . 

fuserftoff . St — . 137,27 . 6,817 . 6,826 

5 ^ . * 600,00 . «4,8S8 . 24,598 



• > « 



IntUte einer chemischen Untersuchung der 

Aprikoöcnfr üchte j 



Jh. L. F. BUy in Bembwrg» 



gedachten Früchte wurden 80 analysirt^ dass die 
Sdakvoi der Fracht und das Mark dertdbeii^ jedes för 
äAkkndeit wurde, und zwar zuerst mit Wasser, dann 
üidkr, darauf mit Alkohol^ endHch mittelst Salzsäure^ 
«tomit Aetzkali* Auch wurden durch eine Destillation 
^fidiigai Thelle bestimmt und duxdi die Einäscherung 
il kdorückstände» 

fti Fracht lieferte in looo Theilen: 
iftWrisches Oel \ 
t^sfel > ./ Spuren 

B«m . . ) 
Scidunnucker • • 8,30 Thl 
Qmmi ..... 8|82 ^ 
CilioiieDtitur« 1,807 
Aepfeliaure . • . Spuren 
Farbestoff, safrangelher, 

fiettsger • • — 

Waduitoff, mit Spuren 

salzsaurem Natrons » 0,480 
Gerbstoff • • • Spuren 
FbfUoddor « . . « Ojm ^ 
Farbstoff, gummöser 
«mmtbranner . • 0J6$ 
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Gummigen Faierstoff • 0,806 TliL 
FfUnicnfiuer • • tNßBS — 
WasMT • • • • 890^4 
Die Asche lieferte; kohlensaure» KaU^ ^chwefelsaur 
Kalk mit Spuren aaliaattriii Kalks und geringen Anthnil^n J 

•enoxyd, IManganoxyd und Kieselerde. 

Auch die Kerne nnd deren Schaala worden «nnlysi 
und zwar die holzige Schaale zuerst mittelst Alkohol, da 
mittelst Aelher, darauf mit Wasserj bamach durch Aelzk 

exlrahirt und endlich verascht. 

Man fand in looo Thailen der holzigen Schaala : 

Bnuaes in Aether und Stheri« 

sehen Oelen lösliches Hin 18,09 ThI. 

Gummi . • • • • 24^12 

.Gerbstoff . « • . . Spuren 

£xtnietiTstoffmitschwefals.Kaik -p 

Künstliches Gummi ^ 179»15 — 

Fatcrstoff, Wasser und Verlust 764,19 — 

Die Asche bestand aus: schwefelsaurem Kalk i Kieaci 

de^ £isenox}d und Kalk. 

b) in looo Thailen des braunen Oberhautchena des i 

ncro Kerns: 



Concretes Isttes Gel • 


35,7 


Tht 




85»7 




Gtttnmigef Extmct mitSalsen 142,8 




Pflanzenfaser • • • 


231,00 




Waifer « « • • 






Xfinstltchen Gommisteff • 


126,7 




in lOOO Th eilen des inner ii Kerns: 


Fettes mildes Gel • • 


233^ 


Th. 


Xryitsllinifehen Zncker • 






Gummi . . • . 


145,00 




Künstliches Gummi (durch 






Aettkali eneugt) • 


100,0 




Fateratoff 


83,33 






811,68 






lOOOA 


m 
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i) Oii geRnolli« Farbe der reifen ApirikoMn rohrl tob 
«idi egqabnmlidien, fettigen f arbeitoffe lien 

9) Der gttinfe Glanz Ton Gehalt an Wadit und Han« 

3) Der Geruck von einer kleinen nge älheriBdien 

4) Dk Cilronensäure, der Zucker und dad ällierl«clie Od 
ittoi den Fruchten den bekannten atigenehmen süassSu» 
eiba Gesdunack* 

I) h den OberhSiften der Fruchte findet $ich etwas 
OttWifli) übrigens stimmen sie in ihren Bestandlheilen ganz 
alteJIirk überein. 

Die Früchte sind arm an iester Substanz , enlhalten 
%iitkUick ««riNrige TheOt. 

7) Die Ixolzige Schaale des Kerns ist durch braunes 
■ttniOiinmi geförbt. 

&j Sie enllidlt femer ein wenig Extractivstofit mit scbwe- 
MtatKiUu 

^ Der Faserstoff^ bei weiten der grössle Atilhcil | lle- 
^h^eEinascbernng eine geringe Menge Kalk, TielKie- 
imd Eisenoxyd.' 

10) Das brenne Oberhantchen des innem Kerns ent- 
Ä ^kl wassrige l iieile* 

u) Seine Ffitbong röhrt von gummigen extractivstoff« 

Ä Kürpern lier. 

u) £s enthält femer concretes fettes Oel und Zucker. 

i^j Die Asche enthält Kalk^ Talkerde und Kieselerde. 

11) Der innere weisse Kern enthlilt gegen ein Drittheil 

iS) Sein gtfniendes Aasehii nihrt ton sehr ansdmliGhen 

^^igehalt her. 

>Q Sein Geachmack wird hanptoachlich durch dieses 

''^i durch feiles mildes Oel und Zucker bedingt* 
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ij) Der Gehalt an cigtnUkhem Eiweissstoff ist n 
gcnng. 

18) Der Ceiudt an Faserstoff beträgt etwa» über i 
Eüßel seines Gewidils* 

19) Derselbe liefert nach der £iiiäsdieniag Ktlk, h 
seierde und Eisenoxyd. 



Ueber die ZusammeDaetziiDg des Palmd 

Wachses ; 

Bou'0singautt 

m 

(Annales de Chim. et de Phyt. hUL 19,} 1 
^^■■^^■^»"^^^^^ I 

Bei meiner Reise durch die Oordilleren yrom 

halte ich zum ersteniaal Gel^enheiti die von t. ilujab^l(i| 

unter dem Namen Ceroxylon ^ndicola beschrieben Wacli 

palme zu sehen« Ich hatte mein Biyuak am Rande des V«^ 

I 

kans Yon Tochecito^ in der Alilte einer köstlichen Grup| 
dieser Palmen aufgeschlagem Der Tochecito ist hier a^c 

I 

Meter über dem ]VIeere erhaben ^ diese Höhe ist aber bl< 
die unterste Gränze des WachsbaumSf denn man kann ilj 
noch bis zu 5üoo Meter absoluter Hohe verfolgen. Dj 
mittleren Temperaturen zwischen diesen beiden Station^ 
sind 11 bis 18° C, aber gegen die obere Gfänze i» 
Nachbarschaft der Paramos ist der Baumi besonders bei he, 
tem Nächten, oft einer Kälte von fast bia zum Gefrierpunkt 
ausgesetzt« - ' 

Wenn n«n die Wachspalme an einer so gemässigte. 
Temperatur, und in der Mitte der xSebel, die SO oft ^1 

9 

*) Ho<:hebenen, D« Red« 



Google 



ifta der Anden einhiUlen^ uitd in dem Wedisd zwiftciiem 
fSm nd RtgagMMn^ der in diesen Gebirgen eo Uofif 
ütoßi gedeiiien sM&t ^ $o darf man wohl die Hoffnung 
im^ikmn tddncn Bnnm in EotOfMi m mtnitlieiren. Ale 
jck in Jahr itöa« zur ZmI meiner üuckkehr nach i^rankr 
fdA, mn drittoL Male die WIflder yon Qiundia dardiwan- 
tei atliA kh meliM lunge Bättmchen mit ^ unglückliciiar* 
nbdsrnnd ohnerachtet aller meiner SorgCeilt konnten iit 
M ikkl daa brennende JUimn der Ebenen von jMig4i^ 
Imslrsgea, und icii verlor sie alle vor meiner EinsclülTung 

^ Wachepalme erreicht eine Höhe von ungefdhr 5o 
'(te &e iat gemia eine der Imposanteilen Palmen der 
Tropeafegiun. Ihr Stamm , der in seiner Basis zwei Fuss im 
l^eilaiiMu baben kamiy iel: anC eeiner ganzen LS^gi viit 
'^"^ ^Uciisüberzu^e bedeekt* Das Wachs wird durch Ab« 
^"bnder Rinde weggeMmmany die Masse in Wasser ge* 
^fdas Wachs schwimmt oben und die Unreini^keiien 
au Boden* Das Waehs wird in Form Ton Ku^ 
^ds ntiiiiigt , <iie man zum Trocknen in die Sonne legt» 
^^Km Substanz, der man oft noch etvras Talg znsetztf 
'le weniger brüchig zu machen, verfertigt man die Wachs- 
^■idliditery die man im Ifandel von Carthago trifft 

es gescbmolzen ist, ist das Palmwachs dunkelgelb| 
^ Andischeinend ^ fast so brüchig wie Harz, und bat 
^ augezetebnelen waoiiaarUgen Bruch. £s schmilzt bei 
^Temperatur, die wenig hüher ist als die des kochenden 
^^ücn^ dnreb fieiben wird es sehr stark electrisch; es 

mit einer stark russenden l iammei Von Alkohol 
^ ts in der Wärme leiobt au^«st| beim Erkalten ge<. 
^ & Auflösung zu einer gallertartigen Masse. Aethcr 
^tePahnwndis ebenfisUa; durch vorsichüges Verdunsten 
rtOt mm daraua das Wachs zum Xheil in form yon seiden- 



•rtlgeiwFadmiMu ¥w Iw Mli w I i m KaK wifd dm mJ 

wach« schwer angegriffen ^ dock loct ei ach. endlich das 

Yauquelin hat mmt das Palmwacha nnteraaai 
ahap das, wclalias tu safiner Dispositloii alaiid , war wd 
acheinlich mit einem fetten üörper vermischt* Im Jahv lA 
machte ich einige Versudta mit dÜesar Sobetane, die mi 
schliessen liessan^ dass ea eben so fhA Analagia mit denHi 

zen alä mit dem eigentlichen Wachs besitze* Seit d 

I 

Zeit Wördens von Bonaatra nana VarsuciM danibar asg 

stellt I welcher durch Alke hui eine kryetalliniäche Subsiai 
ans dam Pahnanwachs abackied^ die ar CeraatiHn namda* 

Die folgenden Versuche werden zeigen ^ dass das Palmei 
wachs zwei Tarschiadcna Basfandlbaila einschliasily wowi 
der eine alle Eigenschaften des Wachses, der andere al 
Charaktere der Harte beeilst. Es erklären ^cb daraoa d 
dem Palmen wachs gemeinschaftlichen Eigenschaften des Wae] 
ses und Ilaraes. 

Da das Wachs und Harz in Alkohol nicht gleich lösUc 
aind| so ist ea tnifglkhi ^darch diese awet SubslaueB t 
trennen. 

MankoAt daaTahnenwaehs mit einer reicbUohen Men 
Alkohol; durch Erkalten setzt sich eine gallarlartige weis 
« Materie ob, diese ist das Wachs | weldiea aoeh etwas Ha 
zurückhält. Der Alkohol behält nach Erkalten daa Ha 
aurgelöst. Man Terdunstet ihn bis zn zwei Drittel und Tis 
jcrkaßen; es aetst sieh harzige Malarle mit etwas Wache. ve 
mischt ab. Man setzt dann die Verdunklung bis auf e 
Viertel des ursprungKehen Vohima fort) «Isdami scheidet aii 
das harzige Princip ron ▼öHigar Weisse und in krystallic 
scher Struelor ab. im Alkohol hMhk eine Subsimui wn ui 
erträglicher Bitterkeit gei5st zurück , welche vielleicht d 

8als'einaa Httbckanntas AlkaMdaa ist^ waa indeis wii^^ ^ 
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^^T^n^m Mmge , worlB diese Subslanz in dem Wachae ent» 
nickt moMmrwmdbt werden^ konnte» 
Aeene dem Palmwachse erhaltene Wachs schmilzt bei 
^ äv itflip., die geringer iel| ak die dea kochenden Wassens 
i eklvtnlg gefärbt und zeigt übrigem alle physischen Cha- 
wkut dca Bieneawndiaea , dem et auck in chemischer Hin** 
illmd in seiner Zuaammensetziing gleich ist« Zwei Ana- 
\ ^ 9h«n folgende Resultate: 

l 0,^97 Gmm» geben 0^872 Kohlensäure #nnd q,Z6^ 
j Wasser« 

L 0,3öS Gram, gaben o^gog Kohlensäure und ofiß^ 
Wasser« ' 
t SaeDS ergiebt sich die ZnsemnMnsetsnng n ^ 

L IL 

Kohlenstoff • . • 0^812 . • 0^16 

Wasserstoff . . . 0,113 . . 0,1SS 
Sauerstoff • • • 0^057 • • dflSi . 

Die Bienen wacks enthilts 

Kohlenstoff • • • • 0,813 
Wassemoff . • . * • 0»127 
Sauexstoff • • • • • 0,55. 
Dixs liarzige Princip des Palmenwachses erfordert zum 
ilhsin ei^e böbere Temperatur als die des siedenden 
i Wteim. Wenn es geschmolzen ist, ist es in Farbe und 
I infekn dem Bernstein ähnlich. Beim Festwerden springt 
r •atc^ allen iuchtungen. Seine chemischen EigenscLaflen 
An CS den Unterharzen, Es ist in Alkokol lösliek, aber 
^Ukber iti heissem als in kallen ^ audi iöäl es sich in Ae- 
h ibmd atkeriscken Oelen. 

I &ae Analyse mit Kupferoxyd gab folgende Resultate: 

I Kohlensaure Wasser 

I I 0,S20 Grm. Hm liefertea 0,960 . . 0,333 

I a oflH ^ ^ ^ 1,011 . . (V3^ 

I SL 0^ — — — 0^ 
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Hieraus ial^t fiir die Zusaaimeiifielzung : 

L E. UL 

KoMenttoff . 0,851 . • 0,837 • . 0^ ^ 
Wawerstoff . 0,115 . • 0,116 
Saumloff • 0,054 • • 0^0^ 
Dieses entspricht der Formel C^^H^^ 0, dieselbe FoJ 
müp die nach Rose das Harz des Elemi hat. 

Ohne Zweifel lüsst sicli mit Vorlheü das Wachs aii 

dem Palmenwachse ausaieheiu Wir kennen also jetst aii 

der Tropenregion zwei Bäume; aus welchen man in gross« 
Quantitit ein Wachs erhltlti dass dem Bienenwaehse gan 
ähnlich ist. Der eine ist Ceroxylon andicola und der ander 
der Kuhhanmi dessen milchjgter Saft Ypn Rirevo 
Yon mir untersucht worden ist. Diese Milch ist der dej 
Kiihe ahnlich , und könnte su demselben Gebrauch dienen 
da sie eine sehr animalisirte und dem thieriseben Fibrin sicj 
nähernde Substans enthalt) und ausserdem eine grosse Mengj 
Wachs y welches dem schönsten Biaaenwachs gleich ist« Di 
Cftroxylon andieola und der Arhol de la iHtcea fast untei 
gleichen Veriiältnissen wachsen^ so ist es möglich | dasa mai 
beide Blume im sudlidien Frankreich oder wenigstens ao 
Lütoraie von Afrika wird naturalisiren können. Die Quan 
tität Wachs I die man auf solche Weise durch eine ausge 

'dehnte Cultur dieser Bäume erhalten würden müiste oh«i 

I 

Zweifel auf den Ficiä des l^ienenwachseö influiren^ 
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Zweite Abtheilnog, 

IN a iurgcichiclitc. 

] UAer Verbreitung der Pfefferrebe, Banane 

und Mango in Indien 3 

Professor Ritter m 



^ V) Der P/^er und das F/efffrloHd in Indien, 
l llv «Amww Pfeffer, Piper nigrum (b. PUnius H. 



I ÄMiii, Pippali die äpecUs im öanakrit (s. ob.. 8. 459, 
' Mir Befe im ftaL ^ Poivre Im Fmnzdt.), auch Mereha das 
Otm»i daher Mirch in Uindi^ und Martha im Javani- 
y wk durch das westliche^biel der Snndiscfaen In« 
Ein rankendes, straudiarti^es Gewäeiis, das unier 
dato TersdiMdemi AHen (nach Lanark), bmer- 
Afi^ der Tropen , die mehr oder weniger aromatüche Ei^en- 
■MhmWsitsen, dnrch sein sisrhes^ feuriges C^ewUn den 
Mag einnimmt , weü dieses ( Gramms nigrum , 8ciL 
|(^> tmims mrofom eandidkm, »agt Plin. L c.) seit dem 
ködutta Alter bis auf die Gegenwart die aligemeinsiß Con-» 
^süm bei atten FBlkem dureh aÜe Zonen der Erde ge- 
«leKt ; fdr den tf eUiferkeJir von merkwürdigster Bedeutung, 
si ia seiner geographiaohen TeifhreUutigsaphäre nor 
Mehr engen Raum eingeschränkt ist^ der sich ailS 
gsgenMwtigen Cnknr^hure fast nur auf einen Punei 
«»■cartrirt, vTenn man auf das Land Maasen urepriukgUfsh wü-^ 
^Mnmaih, Malabar, snriickgeht* Da der Raum seines 
gegenwärtig zwischen 90 bis i35° O.L.T. Fer« 
^{^Mttiabar bis Get-Bomeo) , und Yon 5^ südlicher 
^ bikiistens N.Br«, von Ja^a bis zum Golf ton Siam 
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(TscharUahan , 8« Asien Bd. IlL S. 1068) und zurNordgren] 
Ton Canara (s* ob« 8» 697^ 700) beachlosicii M: w&wa 
dieser den Pfi'Jßi-r ausschliesilich liefern, der in allen En 
IheUen nebst Sftls auf jeder Tafel siebt und die meisten 8p( 
een würzt , bei Armen und Reichen in allen Standen ^ ci¥i| 
iufter nnd halbbarbarischer Völker* 

Das kräftige Gewächs dieser eingeschränkten Regia 
eiiie rankende f knaiige Hebt, mit dunkelgrünem | epkeum 
iigem , aromatischem Laub«; will fast unaufhörlich in feuoh 
Qkuh versenkt seyn, und doch Terlangt die Beereotrsuli 
die grösste Hii%e zum Reifen ihres glühenden Aromas» Dh 
aar maikwürdige Verein » der sich selbst auf künsUkbt 
Weise schwer nachbilden lasst f mag die Ursache seyn, irti 
um In Europas TraibhMusem .diese Pflanze nie gedishsa isl 
Das CUma des tüfen MaMmr^ auf der Grmmm der Mm 
aona und des 2W^aMa,>on Ooa, Onmrm über Mang(^ 
lore, TelUckerry, CalictU bis j^'engo wird durch die Pfe) 
fir- Helfe characteriuri* Dk genannten Slädle sind Hsuf 
stapelorta Ihres Produdea» Nordwirla Yon Göa, wosi 
noch reiche Ernten giebt, über Bombay und SwraUp ssj 
schon der Portugiese De Velloso, in eeiMn Werke übt 
den Pfefer, geht die Gultur dieses Arama mcki hinaus ^ 
Die Rebe mit ihren bemttrmlgen^ nugespitcicn Büttel 
mit ihren Ranken und Gabeln umrankt die Stämme derBä) 
me bis atm Höhe Ton ao und &5 Fuss» und sdhrnüd^t m 
ihren Ifestons gleich der Weinrebe der CampanMßl*- 
in don genannten Gebiete , Jeden Garten 1 feda Fflanauai 
Von den kuraeuj spröden Zweigen hängen die Trauben m 
ao bis So Friidtoi imch Art der Johannisbeere heraby tbi 



1) Leblond sur la Culture du Poivrier k U Guiane francau 

m Aaaates du ^xut&t dUistoire Natur. T. I. f^Bi^ 
I) J. Tovbea Client. Mem, T. L 149. 
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^fiS|Hin9y massiger^ h&rtVf mt wenn reifend 

l^hriniki »uli^ftt »clKWAn und gmamlL Mit den ersten 
|it|(KiuiuenL beßmnt die Bliiiiic und bald darauf folgt die 
«felbte; n»ck dem. Ende des &e§nimoiistm felgl die 
•■^*)f gewühnlick die reiclilichste , doch sind diese Zeip 
leivErMdiUmfe » wie bei eUen Gewächsen der lieiisen 

atfm&a uiclit enlscLieden^ hangen von verschiedenen 

\hMcneb, und dicee Imguleriiät nechi die Ernten in^ 

mmUrlaufend ; sOj dass 8ie öfter das ganze Jalir hindurch 
iü falte können; wid so imterKheidet aen euf den 
fatth-lisein dreierlei F^arietäten , blos nach der längern 
Zeil der Beife und der QiienlitÜ der Pro« 



fW^Mtmh» d&r Pfeffer-^ JUib^ selgt eieh über den 

^m.m angegebenen Raum^der feuchten Glulhitze, Ton den 
JM^nhisten und den grossen Stmdm^/mwäÜB bis Malabo 
tn^l^ekhem Luxus ; dennoch ist er auf den genannten Inseln 
im Oai9m michi einheimkeh, und es ist wol» 
y. Crawfurdj höchst wahrscheinlich^ dass eich die Ctd' 
'^Sftfwrs erst Pom Westen, Ton den Mndm m den 
m aach dem Osten ▼erbreitele. Auf den Inseln des 
Asciripels ist die Pftiffkr-^H^Im nirgwnth ußOä 
ist das einzirre Land der FTelt , WO sie wild in den 
keneet) in KmnMaD^9am bei den Mcdga Brak* 
wo Fr. Buch.anan solche wilde liehenwälder 

WO sie Mmymem Catm heksen (s. ob« S« 700)* 

^) im Ost von Onore und Uiiidein, zu Sagar und ßed^ 

E il bek 8, yo6) findet er sieb wüdi endianf den Bergen 




1) J. Crawfurd Hist. of tlie Ind. Archipel. T« I. p. 480 ctc 
?5 J. Crawrfurd a. a. O. T. I. p. 481. 
h Fr. Boehanan Joomsf 1. e. T. HL p. ISO. 158. 
fiL CS8. WL S99. IL p, 8S7. ^ 



Digitized by Google 



192 ^ . 

iroa IWu^aiMor« im Süden von uinimaiU (8* ob* S. 76?) # 
foii eckltchler QoiUtitw * 

Diese ursprüngliche JieitfuUh befttttli^t flieh liadurc 
dass der Pfeffer TOn Malabar Ton eiärkerem Aroma kt u 
» höherm Freiee ,ii^hX^ als der von den Inseln (ein Drittki 
höher) , wenn schon die Wearc beider von fielen gleich { 
eteUt wird. J£er üi aUo in Malabmr da$ F^adieacUmai 
Rebe , die den schu^arzen Pfeffer Irägt, 

Keine der Sprachen des Archipel» hii fefver eine eialu 
mische Benennung für dieses Gewürz j die Malayifldn 
und Mndureeiftchen Namen eind nur generelle für das 

^ Genus dieser Rebenarten und bedürfen zur Bezeichnung <)* 
Speciee besondere Zoeätse ; der einaige specifiscfa dieses Aros 
bezeichnende JNamei welcher inJapa, Bali, Celebes u#s.>ii 
in Gehranch kam» Maricha <), Martha isl rein S«^^ 
tisch* Auch wird der Pfeffer nur in dem einen 3 dem i*^* 

. Kehm Theiie der Simda^ Gruppe cnltivurt, wekdier de 
Conlinente «mächst liegt ^ auf weichem die Hindu« CiviU> 
lion Eittfliiee gewaw (a. ob. 6. 90 n. O.) ; 9tiaA 0^ 
nimmt in gleichem riickwärUschreitenden Verhüitniss m 
der grösaem EntÜnmung von den continenliden Gliedern ^ 
und hört in der üsüichen Sunda-Heiiie, oatwürU von^^ 
Madara, Bomeo mit Ceiehes gänsUch au& Die geegtisp^ 
eohe yerbreUungeephäre des Pfeffere heseichnet aUo ^u^^^^ 
-gewiseermassen die Ferhreäungssphäre des älie^^ .ffia^' 
JSii^ueeeep welche aber in neuester ZeU durch Chines^^ 
Agricultoren in den Malayenländern weiter gegen den JVar 
oHen Terbratet ward. Diese sind die Jf«*fl^r der Ff^ff^ 

cultur gewonlen, wie sie überhaupt \m Norden (s»AsienB 
L S. i5o) wie im Huden (s. Asien Bd. liL S. 793. 79^* 
8o4) die ersten Gärtner des OrienU sind. Ihre nordosüichi 



1) St. Kaüies JHUstofy of Java T. I. S5L 
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0epiauagm, Im T\ m hmnUi ban, in nicht gtf ImgtZakt 
t»md|fiit, lialien vrir schon frülier besprochen (s. A^icii l>d« 
Uli 1068)^ wie iundi die im BriUiidioa Tcrritorinm, zu 
9^hmmg , "WO sie den. Gipfel dieser Art der CuUur efw 
* «H Üben (s. ob. & 61). 1>m norddftÜicliAie Vorkommee 
ei Pfefferpfl<miM£ngei% , das uns bekannt gewordan ^ ist in 
Ma-Cyna (a. Aeiea Bd. liL S. 950}, ab«r diese aind ub* 
\ Ui^d , und tragen nichts snm Wettrarkehr und zur 
' gmmPndueiioi^ bei» -deren Vmrüs, was die Oatgruppe 
%Mft, vir sdion früher in ZeUen endemeten (a. Asien Bd. 

Vktdiu^ des Pfeff^s ist einfheh und ridier; unter 
aÜB GAmalproduei€n gedeilit er» wann nur in aeiiinn Fe« 
afiMfiaa, enff deeiTeraekiedaiiarllgatenBodeny er saugt sein 
jMwr aea der SonnaBglnt» niciit aua der Erda. Indigo^ 
ihifamhry Täbedc, BaamwoU^ Kaffsen.a.^ alle bedürfen 
IPH beaendera Cruchibaren Bodens* Die jE^^ffw^Rtb; die 
iifcii der lAift ansbreitet, gedeibt auf dem mtfmditbaren^ 
>Hg^ii|>m am besten* , Den falten Kei&landem JMt die 
ff^t^m^iibe, wie dem finiebtbaren (Jamaiik, dem üppi* 
gm Fmcftlboden BmgaUns wie Japtu; und wenn sie auf 
Amt fcbtem Insel frOber gebaut ward, so war ibre Pro» 
Artioatdüecht und ibre Cultur ist daselbst gegenwärtig gana 
I mniiluibim X). Eben ao sdiaint in Irabam Zeiten C^lbis 
^ »Ä^r Ifejferpßanxungen geiiabt zu haben als in neuem Zeif 
\ "Üi^wnm mm J» de Mar ignole (im Jdire i34o) glauben 
, <i«f ia Colouibo die dortigen St. Tbomas Ciiristen im 
liii wenigstens dee wiohljg^len PfeSurbandeb fand 



1' St, Raffles Hist. oF Java T. I. p. 131. 

9 i. da BAaiignolis Cbronioon in Debner Monmnenfia Hist, 
Boamiea. T. IL p. 68. 

Ml d. t'iuum. UJEUihe. ¥. Bds. 2. Uft. 13 
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ob. S«6a5). Landadiafles I dmm der Beiftbodett günzlil 
feblf 9 öder wo «r «ttf enge Küttcnzonen eingescliränkt i 
iiabe^ die JfefferfiUk, & H^.- Sumatra, Aarä^Bn 
neoj die OrUeiie d«r Mak^nhaibmMl , die Intel fhdoF 
»ang, und die Hebe liaxumirt vorsügUcb da^ wo sie elekugi 
(Jrgebirgsboden tndet, iltfe Fvacbt wird fon «cKleditei^ 
Qualilttt auf weidliexeai> eecimdetrin Geetti«, oder d^e« 
rirt gant in der scblaminigeti Ebene» Sie wird dalMr d 
auf trocken liegendea Itöben gebaut $ im leilden 21iia(aai 
liekt sie das Bergkmd^ ' I 
Die CuUur des Mtnsc/^n mus&le 9ucb dieses« Gewäd 
sieli erst ersieben , wie den Mei», die Kokor und so-yiel 
andere 9 um den grossen Gewinn davon zu tragieii, derdurc 
Uta f^eliPerUhr snv Hebung der CiviKsafim des fMMi 
Gescbkcbtes das seinige beilragen soliie« Verbreitet sieb di 
ReiM Im miUtn £iislande> so seblegeA ibre IcriechendenRtil 
ken wieder in den £rdbodea ein, und treiben Wurxeb 
bringen aber kefaie FtfiektOf dasQ mnss stdi die Flaaii 
erst an Bäumen und ötangen erbeben^ um ibre kurzei 
Zweige ins Freie «i br«ttett| deren itleiae, weisse Mnlbei 
dann erst zu Trauben zeitigen» Deber die BauinpHanzun 
gen ftw die ^^(fer-ife&r allsemein, ibr Entwicklung'« 
geben ^ wie in Italien die Ulme dem Wein. Aucb gedeih 
sie keinesweges in Dfckfiebten ^ dilier die VertbeOong vm 
scben andern Gewäcbsen^ oder die LicbtbaUuiig der künff 
lidMu PfeffergäHm ea Stangen, die daiui den EuropÜ 
seilen Hopfenpflanzungen am übnliclistcn sind. In den Pfef- 
fergärun von TVM^oiidore amd MMbmr •) dteae« yon>H 
lieb dazu die bocbstämmige Mango (iLT. mangiß), dttJ^cl 



1) Fr. Bttclianan Jouni. T. IL p. 466; Giawfard Hiit* h c 
T. L p. 482. 

S) Forbes 1. c. T. I. p.549 ; Fr. Buchanan T. U. p. 465. SCI* 
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{Mieufk M i l B gr, ) y 4w JOaSiapiEiyihrina eerattodenäron), 

I h Uangkudu (Jloritit/u cilrifolia) und andere, denen man 

fcvimi At«le *miiflit 9 danit Uiie KMnai mit den 

I Mrirauhen bedecken. Aber der kräftige Ffeffergerucb 
dril adi den Frndile» der Bamne mit, wekke die Bebe 
ittdiingi, dadurch wird die sonst so kustlidie Mango 
pairbmiifli lieft, mid der NUabare bat ia feinen Plan* 
\ ttiMKA, die jede ilulle umgeben, deshalb nur immer we* 
lebift ta solcher Bfinme, die aber toii Reben bedeckt 
an fduA eine hinreichende f iefferemte gestalten* Auch 
aaMaaad Kokoe ttssl men dort die Rebe ranken; in 
4sa Mfi m InBelt^, wo man die Cultur systeasatischer eia- 
gmmHmtA in Beete vertheilt hat, aneh aa Stangen und 
^ii k ka Za solchen Ankgen werden passende Waldstrck- 
baa aa^diaaen , die gefüllten Bäume verbrannt^ eine erste 
Knie aut Bctsreia gewonaan, idaan der Boden naigearbei» 
Aü^t iltu Bäumen oder öUilzen bepflanzt (in Ihäo Pe^ 
mm^ kd Cbiaesen 7^ Fusa iuseiaander, in Bmiu}WiUn nnr 
t F^l, besdinitten ; ein halbes Jahr später werden die 
'■km^^flaiist und diese wieder (aaeh einem Jahr in 
fyumg , nach a bis 3 Jahren in Benooolen) durch Ab* 
'■te vcrriel&ckt ; elela gesckieht dies in der nassen Jaii- 
f^iieä, DMktk schiesst die Rebe kleUernd hoch empor, bia^ 
ttaafam nnd hdber; am basten Ist ei, sie nar la Ms iS 
I Fuu steigen zu iassen. Die erste Frucht giebt sie gewöhn- 
U im driaem Jahre und hllt rüddlek daaut an , bis zum 
^^"Uok^ vom firnften bis zum ÜMbßntm gu^ sie das Maxir- 
im mmrsehmen nimmt sie siehlbar ab, im mwofuig^ 
^ ^ wird sie gaaa nnlaugUch zum Ertrag , stirbt aber erst im 
I ^fnttigwten ah. In fruchtbarem Boden und helsseremCHma Ist 
! ^>acr Frogress der Reife und der Erschöpfung von rascherer 
\ firtwkklung, auf ärmerem Boden, in kühlerem Clima entgegen- 
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Ohne dtte vüUig» Riiit a l i wwrte a, wmm dk. «nl 

Beeren oder Körner sich rötlica, werden die gränerh Tru 
b€n (Amanta) ') » Körbe gepflikdit (m Makimr, mi 
Fr. Buchanaii^ Alitte i^ßc. und Jan*^ in Trauanco, 
nach ForbeSy im Februar, mif den öfttHchm Im 
schon vor dem December ^ nach Crawfnrd)^ auf Mail 
griureilety die liarten KiSnier den Stielen «bgebrodi^ 
dann ausgelesen, an der Sanne schwarz gedörrt | und oht 
Wettereft in Ballen gepackt und in den Hendd gdbrad 
iVeUser Fjejjer den fchon iVLPoio neben dem ecUwa 
sen nannley kmm ▼machiidtne ^eeiea, wie mm Me m 
XVIU. Jahrhundert in Europa meinte , iat nur der geachäl 
sehwerse, der dedudb 3 bis lo Tage in rinnendae 
aar gei^t wird, damit die äuaiare Haut sich ablöse^ wo£ 
die reifsten und besten lUmer gewShk werden« Er konn 
nur wenig nacii Europa» ist aber in Ciiina sehr bdieb 
Das Yerhiatniss des Brtrmf der versdiiedenen Cultur^n i 
schon obenangegdben(s« ob.&5j.)* In Jfat/oW iit .die Ca 
tur am mühsamsten ^ die Anlage und Bewässerung am sorgfa 
tlg^len nnd kostbarsten, der .Q^ar am besten und thenerstei 
iaPtdu Ä^eaang isl die RebencuUur am ergieliigsien, der £i 
trag, gegen Osten reidiliclier, aber minder ansgeieicdinety na 

auch um ein Drittheil wohlfeiler als in Malabar. Die srosi>t. 

Prodnction ist gegenwärtig, eeitdem Chinesiseka Golomstc 

sich dieses Industriezweiges bemächtigt haben ^ im Osten 
in den aUarfirübsten Jahrhunderten mag Ti^leicht der Ei 
trag für den Welthandel zu den Kömern ausschUeuBÜch ai 
^Pf^MThmUn MMbar und Otyi&m besehrinkt gewi 



1) J. Grawfurd 1. e. I. p. 485. 

t) M. Polo ed. Macsden LblU. c. C p. 580; Fr« BuiAana 

Jonrn. T. II. 4ö5. 
3) Arxiani f eriph Mar* Erythr. ed« Huds. p. 31, 
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( fSiqi» HttvcoPoloy derVmliMtep, erfahr aber echoiii 

\ i» audi auf den öslÜchen Inseln (den 744o InBeiu der 
. AMm^ ml Folo ID. c 4.) der eehwaime und wäieee 
\ Ijf^ir wacbee , welcl&er die beiden Hemptemporien Chinm 
HiMjri ^ Jlbf^ftfee^lj^, «• Allen Bd. IIL 8. 697), vnd 
, d« L 2"^iuerUschuJh, «• Asien Sd, III. S. 778) mit 
W«Me M r^eblicli Wieke, daes der Pfeffer y den da- 
adiikraadria in Aegypten erhielt | nicht, wie er sichaus- 
Mü, den lmiid«rHtenTliell von dem naeh^o»^ gebraeh- 
\a lAtaacke , die Einfuiir iu Quinsai, nach Aussage des 
•OpaMHiiLttintcn des Kaisers aber betrage tSgUeb 43 La» 
ii8^ la a45 Gewicht (jedes Gewicht zu 43 Pfund gerech- 
I fiebe UgUch 10,499 , und jakrUdi 3,8i3y8S5 Pftind, 
ff, i löoo I'Iü. auf irine Tonne), was nach W. Marsdens 
' Bmihmm^ )8brlick si5o Tonnen Pfeflbr betrSgt ; zwar 
keineswegs aber Aufschneiderei, wie man früher dem 
^tmämrMiilione vorwarf, da, nMdkJJairympie Orient» 
MtftrL IL p. 3o5 , die gewöhnlichen Importen an Pfeffer, 
XVllL JabrltnndertSy in CInnas HXini, auf Scoo 
^t^a&€B ^nämlich 4o,ooo Piculj jedes zu i33 Ff.) angescbla- 
I fUn^'Mif den Markt tob London aber^ naeh einem Mittel 
20 Jahren (von 1781 bis 1800), jährlich '2000 bis 2600 
Hsffer eingef&krl Warden, um iron da alsTraneito 
£^ dem übrigen Europa, wie im XIII* Jahrhundert von 
itiv md Qfiittiay in das übrige weit popnlirtere Chins^ 
^i^en zu werden, l^i* Folo lernte aber auch den 
^§mkmM auf JnPa kemien {L. IIL ö. 7* wabrscbeinlick 
1^ IllBgndelsstaat iTf<cz;apaA^. auf Kuavua , s. ob. S. 4i und 

IiiHsBd. ULS. 78a), und die Cullor der Pfeffer- Bebe, 
Vdche den rtichslen Ertrag giebt y in Trat^ cuicore (Kuulaiu 

1) VV. I^UrtdcH ed. M, Polo 1. c.L.11. c.68. SectS. p.SiONot, 
t) M. Felo ed. W.Martdcn Leb 9.^677. 68«. 687. . 
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L. ///. e. aS)» ia MaUkat {L. ///. «w98) mui Canara (i 

Diiiy lä. UU Cb ^f), bis wolim die Junken Giuivesuct 
WaareA hradite« , wo aber ilia MiA dar Armhvt ü 
ältester Zeit <)| den .Pfeffer uad die übri^ea Gewürze nai 
Ad%n und SaMorm bringen i von wo eia nuf dan Markt d« 
Aetiiiopen und Aegypteri wie nack Alexandria zu Griediei 
Byzantinern und -Btf nMfH kamiaii 

Dies ist des grosse Gelieimniss, welciies später die Vi 
nmuanar nnd GaniMM» raiah gamaokt hat ^ und die Art« 
giesen den Seeweg uacli indien zu suchen antrieb* DaJ^ej 
ftr auf den Tafehi dar iMnar ^) , sn PlininS'Zait ndt sehw« 
rem Golde als iiir Lieblingsgewürz {JUsum ejus adta 
üui$te nururn et. PHiu M K XIL c. i4) hnanblt^ »aadeli 
auch schon Alarich, dem Goliiankönige | der im Jabre 4(k 
bei der Gapitulalioii Roma j sich nebei ungdiamren 6oldi«a 
men und andern Kostbarkeiten, auch mit 3ooo rfund rfel 
far Conlribution abfinden lieas; aa ist daa erste mal^ diä 
wir TOn so enormem Verbrauche dieses Gewürzes im Occi 
dant hören* Dia Wailalidla üans^ wk Quinem, im äumt 
sten Occideni und ürtentj mit ihren Millionen von Popii 
lalioneni lialta jene mg' iämiiina Feiißreättngmpkäre de 
PfeJJevcuUiw unstreitig, schon damals | gUic/ueiiig , mit i^J 
rem feortgan Gewiiraa «usadblieaslieii xn versorgen« In B< 
Sitze des Monopole bereicherten sich in den verschiedene! 
Parioden dia Vdlken Dan Amt des If^m^ in Rom gieb 
J^änius an 5 er betrug nach Berechnung des Indischen Gt 
wicbH (Pknl xUiEiJL), finr dan Fianl loi^^ Spanisch 
Dollar; war sein Einkauf in Makbari wie in moderner Zci 



1) yincent PeripL of the Erytkr. See ed. 1807. VoL II. p* 7^ 

App. p. SO. 

2) Ed. Gibbon Geschichte de« Verfüll» und Untergangs desHo« 
htkebM, Utbers. Laipiig 180$. Th. VII. j»» i02 Not. 
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Sj^Span. Dollar, so halle nach 7, CranJurcTs Bcrech- 
der R.i> mische fvaufiuann 1600 Procent Gewinn; die- 
Gwrinn fiel in der Portugiesen Zeit (i585 nvich Linschoo- 
•■Ii wo er iu Balas ia das Picul zu 5 bis " Dollar einge- 
Wörde y wegen der bleibenden Concurrenz des Verfrie- 
hnnf dem L^nd- wie dein Seewege, durcli Araber und 
I l«ti^ie&en, xvrar bis gegen 600 Procent; aber erstieg wie- 
iB«A\ct dem ausschliesslich werdenden Monopol der ge- 
muKhllgcn IlolUiiuler bis zu mehreren tausend Procent 
«r,^-vrmn der niederländischen Mäikle (s. ob. S. 645); er 
4uch jenen fast unerschwinglichen Preis länger be- 
^■ipWls^cn, wie JMuscat und Gewürznelken y wenn seine 
d4ru^mukgM9pJüire , SO wie" von diesen beiden Molukki- 
ttktfk Gewürzen , nur auf ein paar Inselchcn mit schwäch- 
i*U«en Populationen, durch Wuchergeist, auf barbarisch- ci- 
iBäirte Weise hätle gewallsam concentrirt werden können. 
IKa gei^cbahe aber nicht; die Ostindischen Compagnien an- 
^Btf Nationen erhoben sich; die PfeiFerplanlagcn erweiterten 
■sfc^ die Concurrenz des Seetransports mehrte sich , der 
der Araber nahox ab; die Preise mussten bei 
TPfjchwindenden Monopole einer einzigen Handelsge- 
VkJiait um viele hunderte von Procenten fallen. Im Jahr 
l6i5 führte England durch seine CompagnieschifFe schon ^ 
- i Pfund Pfeffer ein; aoo Jahr spül er i8i4 jährlich 4 
^ ^Hllionen, und Europas Consumtion schlägt man 
^ woigsteiis 16 iNlillionen Pfund Pfeffer an, etwa ^ von 
^ Gtsammtproduction des Pfeffers, die ihren gröss- 
Ittibutz wol in China und Japan findet. I^lit der Po- 



i) J. Crawfurd History 1. c. T. III. p. S60; W. Milbum Orien- 
Ul Commerce by Thom. Thornton. Lond. 1825. 8. p. 154 — 
156; M. Culloch Dictionary oi Commerce etc. Lond. 2 Ed. 
laH. 8. p. 889 — 892. 
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pulation und dem Wohlstände Europas ist also die Ci 
mmtioii aeit doo iakrüi wia i wm 8 gealkgctt, dortda i 
Creien Handel der neueren Zait sind die Compagnieprv 
diaaar Waara ron nattam «mi i gefuUaiiy dar Varbnil 
das Gewürzes wird mit dem siakendea Preise uo^ imn 
allgemainar irerdaa , watt daradbe nfebt Uoa auf 'Kjmvi 
aoodem aaoh liislarisidi anf ainam durch Jahrtausende \ 
Gebrauchs gegründetem Bedürfniss bcruiit^ das der mens< 

Keim Oi^aMSation ala ain angabfldataa susagt. Dasaan Ci 

tur wird daiier regulair sich noch erweitern^ wenn au 
nomaatan dia SkaMaSu^en Spadulatioaaa ia aeaeii JH 
higan zu ausserordentüchea Gewinastaa beim firühe 
Fiuctairen der | Preise wegfallen , und deriudb ttailwai 
immerfort PkntaticMian gewisser Speculantan aingehea f d 
früher wol einmal bei überlheuren Preisen plötzlich sh 
gahobea liattan* - Diea ist ,cunial ia den letzten lo Jahr! 
an mehrera Stellen Hinter - Indiens und der Ineeln der 
gewesen ; dia atatig yermehrta Nachfrage bringt fedoch , 
diese Pflanze nur weniger Jahre zum Ertrage bedarf^ die 
Wechsel stets wieder ins Gleite. Nach der itanaa^m^ g 
aauasten Refision der gaaammten Pfeßfrjprodactian » W| 
che für J. Crawfurd ein vieijähriges Studium gewordj 
war , batrISgt dieselbe la ruader Suäima 5o Müliimeii Pfdi^ 
oder 575,000 Picul| also 3 mal so viel als nach Europa gei; 
nach dam schon oben angegebaaaa YerhfltBisa fBr die 
scluedenen Länder (s. Asien Bd. UL 8. logS), Bedenkt maj 
dasa dieee ungeheure Masse der Pfeffereneugung Cor 
TbtalpopiUation ^ gaaten Erda Toa etwa 1000 Millionl 
Menschen j doch noch so gering ist, dass auf jedes Indiv 



1) J.Crawford On Pepper- Trade in Singapora Ghroaicla A^'nl 
Journ. Itm. Vol. AVUL p. 255 — 260 i M' CuUoch Dicu 
c. p. 891. 
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km war elwa ein f , also nocli kein ganzes, Pfefferkorn 
Admmmidem pro Tag koflunen würden wie Crawfurd's 
hümag eigiebt, nämlieh für jeden Menschen jährUch 3a3 
(taiMSer geredmet , das PMbrkom alMr eina aUgemtna 
Vokttaig ab Gewüra Sat aBe Zonen, Vdiker und 6a- 
fdMder ibgiebt : so bleibt für die Fiefferplantationen noch 
aiiAr gmm Faid der Erweilermig md der Th&tigkett 
3ri|; und die einzelnen Klagen über Ueberfüliung des 
Hteiiad iift Gänsen batradifet gmndloe« Heber die Art 
4i Verteilung diaaer l^roducüon hat Crawfurd die ge- 
■Mi md nmatfindllchsten Nachriehten enigesaaiiifelf, 
uim ^ Sdngitpore Chronieie mitgetheilt ^ worauf wir , 
ÜrzuTuik weisen mtisieu (vergl. Asien Bd. III. S. gSo, 1069, 

Mto, 1095 $ 8. ob. 8. 5, 7i 30^ 36, 46, 61, 71, 197, 

m). 

Urb wir smr batckKiakf eren , Sltesten Haimath dar 
^i^if'Aehe saräck, so ergiebt sich aus obigem, dass ge* 
^rt>Kg die Production Malahara , im Verhältniss zur so 
^ «nrcäectan CuitursphärB dieses Gewächses, nicht -fy 
^ Irtf«j^e des Ganzen ausmacht ; was aber dem Innern 
4icr QualtlSt Mcfa noch immer den Fortug^ wen» 
AiuiBar in der Meinung des Marktes in der Levante \ind 
^^aspisni, be h auptet, da in der Tbat kein nuUerieU 
''^S^^Bdeter, wesentlicher Vorzug sich angeben Hesse, und 
Chin^ische Handel dessUalb keine Differmt du 
^^iwkdien der Makbarischen oder derMalayen- Waare 
IdAst. Seit den absichtlichen Zerstörungen der Pfet 
Äfu^en durah die MaisiBOora Raias (s. ob. 8. 754) ist 
^ hüüucUon dieses Froductes au£ der Ualbinsel Vorder- 
^^tm ungemein t^erringeri ^) , weil zugleich die Concur^ 



Q Fr. B«eha«isn Joum. 1. c II» p. 590^036, J. Grawford 
L T. n. p. 371 Not. 
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r«u der Anpflannng mi dm ättlkhen hueln fweda wu4 

und die FianUÜun daseUist weil weniger kosUpielÄg bßtxieb« 
ward, ab m Makber. Eurapiier aind dk Aufkäiibr tOft f 4 
Malabarp«>diicU4m» der Best vud yo» fmhfimiiC.hfn Imd 

leulen exporlirt , von Ai abisclien, und nach ^Liscate | Mol 

ka, Hodeida, Aden^ Jidda Terfiikrt. Wenigea wir gekl j 

Lande nack ^ermgapalaitu Die J[:'roducliun von Tiai u^i 
corm I) iat Regale des dortigen Bafa; aie steht in geringer^ 
Ansdim aU der Tieiier Aiaiabars^ und Itat geringem fr^ 
ab der von Onore und Tellieherry, wo dk GrosiUadl 
den Marktpreis yorxüglich bestimmen. Von liier aas wi^ 

über ßoiabay und Mea^aL vorz üblich l^aropa und CÄ«l 

mit dieser Waare Teraehen , und dieser Pfefferliandel^ aa we 

cliem friilierliiii aucli andere Naliunen ilieil Iiallcn^ ist g^gei 
wärtig grösstentheils in den Händen der Briten. 

S) Die Pfefferbkat'Rebe (Piper betel), der BetilpM 
fer, Paii oder Pawn ün lHudi Qs. ob. S. 502) , JVcs^ 
MS Malabrnrieeken^ daher der MurepmieMe Jiame Bd 

und JteteL 

Das Beielblaii, welcbee zum Arekakanen aUgeaie 
durck Indien Terbrauciii wird ^ ist k^ein Gegenstand des We 
Laiidels ^ sondern nur für einheimischen Absatz wicht! 
weil die Consumlion des Blattes nur im frischen Zostsit 
gross ^enug und die Cullur daher auch fast überall dur 
gana Indien ') TerbreÜel ist; denn diePAanae hat andi ei 
weit grossere yerbreUungwpJiäre als Pip^r nigrum. 
Binrumenlande (s. ob. S. dSo) bis Gueeraie nordwislwiir 
und südwärts von JSißgapore, wo sie mit Nmwiea garnl 
gepHanzt wird (s. ob« S. 63^ 65 bis zum JJaru^ar - Plattou - 

1) J. Forbes Orieut. Mem. T. JU p. 348; Fr. Buchanan Joui 
T. IL p. 454. 2) J. Foilies Orient. Mam. T.IL p. 40^ 

3) T« ChrisUe Sketches L c. p. 6^ 
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mi »dwifis bis Anjefhga < ) und Ceylon , ist 6ie aia 
riblMlirplIftiM in allen BwnpflaMungen tu Maiatii 

u& findea^ mir dua üiait wird w^ea Mtines Aromaft 
•im« des Areka benntat. Wo die Pflanze wild wachae. 



1^ MPMiig (Malayi&ch), die Musa (Arabüch) oder 

tmke (SamkritischJ , (Musa sapientum Roxh. FL). 

Mua oder Mcuiza der Araber ^) , daher auch der Na- 
Wt k ^imapalme und der systemalische Name (Major, 
JciL Em, alia: pomo e£ suai^itate praeceUentior , quo 
forum f^iuuni ; PUn. IL Nai* XIL c* la)« Oer 
Name ist Keiia (Kileb) oder f^emanat; Barana 
im Sanskrit des Amai acoscLa, daher in der alten Well 
fte Besemtong Banane {Bananier der Franzosen , JHaniano 
JPüuano der Spanier ^) , Plantain der Engländer) ^ und 
mAnnit Spaniern von den Canarischen Inseln nach Arne- 
tiLi. mpflanzt oder doch cullivirt ward auch in der 
^■■iVrth allgemem Plaiano bei Europäern genamif. Bei 
den Jldaharen heisst dieser Baum mit dem allgemeinen Na- 
dtn auch i'liiiius bcLoii kennt ^ JJliIh (/. c. u-irhori no- 
folae pomo arienae ; plurima est in Sydracia expedUio^ 
Jltxandri termino\ Yergl. ob. S. 46/, 'AO^), oder Pala, 
■ 4k/^jrtf oder Phalam, d, u Frucht , wegen der Frucht- 

^ I) 1. Porbes Orient. Mem. T. I. p. 29. 2) Ludolph Hist. 
I iaihiop. U L o. a Nr. ^. Conunt. p. X.eo Alrio. b. 

lamniio T. L fol. 102; PrcMper Alpin...Hitt Nat Aeg P« 
' II. p. 40; Wesjell. Obs. p. 184 u. a. m. 

h Padre Jos. de Acosta Uiftoria natural de las Xndias. en Se« 
nlla 1590. 4 p. 248. 4) AI. de Humboldt Ems! politique 
wr ie Koyaume de la Nüuv. Espagnc 2 Edit. Paris 18^7, 
PL aUl I>» Bach Caaariiqbe Insaht BerL 1625. 
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•rt; dälwr M FoHugiesen | Figueira, tmA fahimwli 
Boiemiinig JF)leu9 üuUoa, und Muta paraJimata, JPaarwi 

feige, Adanufeige^ Paradiesapfel ^ weil dieser Bauin , ' 
aUerdingt m Jnn^ CiylcM Mu4mi9oh wM >) wKcl 
nacli der L^ende der Araber auf dieser Insel vom Adanis^ 
wo Adams grossar Fnsaiapf (ein Prabat, a* o» 6* 5tö) s 
ixuhu^iiig f scilon im VIII« Jaiiriuindert bepilg€H ward ^ 
Yerbotena Frucht ans dem Paradiaae tragen soll , ae&ie B 
ter aber den ersten y aus dem Paradiese vertriebmen Mi 
gcLen^ welche die Zweige dieses raradiesbaumee mit a 
brachten I und auf Ceylon festen Fuss fassten, siun Sdiu 
feil ihrer Schaam dxeaXm {^^ecundum Ihn al Kardia 
ranm§eulo9y qu09 Adam ex ParadUo Meettm exiiUß^, nu 
jflarUa perlinet, pid. AuripiU. Z)i9S* p. 46) Daher ueti 
M* Polo ^) ihre Fruchte schon Pomi paradisi, und i 
treuherzige J» de Marignola^ ^) bei seinem Besuche 
Ceylon, i54o, findet dies alles sehr wahrscheinlich, hi i 
nem Capitel TOm Adamsgarten in Küchenlatein sagt er: 

orto illo Ade de Seylano sunt pritno Muse ^ quas incole i 
ciu'poemi; welche ihm eher die Nator einer (rarUnpfla^ 
(i^lanta oriensia), als die eines gewöhnlichen Baumes 2U 1 
ben acheiiit» So dick, sagt er, wie eine Eiche ^ aber 
2art| dass ein Mensch ihren öiamm mit dem l^inger dur 



1) Sim. Sawers Journey in Ceylon in Mein, of the Werri 
Society. Edinb. im. Yol IV. p. 403. 2) (Fertmt 1^ 

hometanl docfeores hufoi fruclut (Afosae) comestionem Oei 

primis parentibus interdixisse , quem uhi cumedissent, ^ 
rendi ejat fructut foliit ad hoc inter plantas reli^uat apt 
simit, operuisse; Leo Afrie. Detcr. Alricae Lib. IX. 0.6 

S) J. M. Hartmann Edriiii Africa ed. alt. Goettingae 1796. 
p. lia. 4) M. Polo HL e. 18. ed. Menden. ^ 6X3. 

5) De Orto Ade in Gfammoa L e. Dobner Monnm. fitsf; BH 
mica T. IL p. 9S. 
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kirn könnte; tieU saftig, mä den prächtigiten Bl£tterii| 
AwiUoikmy Um brcst^ amamgdgnui , »uTiedi» 
liddi Tie gemadU wie den neugebornen Kindlein zur 
mif VMut »m aie in dm Suul l^e. Die Fruck^ 
wi«»(ier liöchsten Krone lierabbängend , wol bis m 3oo 
MaciMr fflenaey imwiiiedenflti Gröeaeni liand» 
pw, fingergross > die quer durchschnitten jedesmal das 
B e w i Gckrenwgtcn «eigeaf der wie mit einer Nedd 

indüli^diea 6ej {jj^uod ipsi uidiuuis ^ J. de !Marignoia}. 

Ittte fiiittera emklm Adam und fira sich ihre Schurse. 

Dbe und andere mohammedanische ^ wie christliche Le- 
prinml aoi der esgenthnmiichen Natur dieeee praditTol* 

^ axk in uiisern Treibhäuseru wohlbekannten, baum- 

M^ächeee mit seinem dönn und lodLcr gewd^ 

kl, m^estreiften, seidenartig glänzenden, lieblich grünen 
UMniicki vnd aeiner reichen , paradiiiachen.Saft und 
^ifiBe herrorgegangen , welche die Morgenländer selbst 
^^tfimitrang geielai hat* Der gelehrte Arahisoiie Arat 
f (im J, i:;20o) erzählt, man sage, wenn man 
%ifi«d m eine (Moeauia eledLe, und diese ansehe, 
^•Üfc daraus eine 3fusa , weil diese die Eigenschaften 
i^iädm Gewüchie vereine. Sultan Babur ^) nennt ihn 
zwischen einem Baume und einem Kreut ^ mit 
cata ichiaty gleich einem Heraen^ aus der Mitte empor^ 
n da« gross^ Blattknospe ende , und aus der Wuiw 
Mikb Blattet Früchte treibe, die awei YoraügUche £igen« 
^libksiaien, nändidi dass sie lekkl au achilen seyen 
JKanse hatten. £i hat van jeher dieser sonderbare 



0 VergL Iba Batate ed. S. Lee L o« p. 166. 
^ihiiihtiff Aelation de l*Bg7pte tied. p. Sylfestre de Saej* 
hh ISMl 4. p. 26. Net 77. p. m 8) Babur Memoits 

€i Ertkine. i«ond* 1826. L c p. 324^ 
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Bmm besoiukre AttCaMfksanktit trregt^ vriB im WFm^ 

Asiens 9 so auohim Ostsn, wo »ciu Malayiicher Nams, 
#a/^^ ; in den «Ugtmetniten Gebrandi gekonunm ist. Di 
aber yrird er fast auf jeder Intel > in jeden DMeae Uinl 
* Indiens mit einem andern , besondern Namen beie^^l (in J 
Gadofigt inBaliApfii, Sonda Chawuk, inlnanpung Ar 
m Bugi UrUif aut Ternate Kaya, in Ceram Tema, auf Bai 
md Amboyna Xulm^mA Vri, auf Madagaecar Ouneke^, 
den öiidseeinselu ultui u. s. w«) ^) analog wie i^i? 
roAr und andere dort fiheratt einbeiniieclio CuHurpfinit 
und e&lgegengesctitt wie der sehmtntä Ifi^S^r, deüt» 6a 
kritischer Naiue allein über jenen Osten ^ mii seiner L 
führnng mistrealigy orst verbreitet ward* Wir Mcn x 
' diesen dreierlei einheimiachen Namen der Inder , Arabi 
Mämtaym, aucii selio« die gvosse FMr^Uungfisph&rr der i 
nane bezjsichnet^ die wie die JtLokoe zu den CoemopoiUen \ 
hörl^ und waldie rund um den Tropengürlel, mit Am I 
ksM^Ztme, welche augleick die iAxmiiei»^2oM ist| mm 
menr«ilU| wo überall die jiiiulere Jaliresteniperatur ; na 
ALT.^Httniboldt» iiUra^ IVkerm. em/^nbetrilgl^ de 
sOi dass diese letztere noch üb€r jene in der Breite wie 
der HSim liinansragt. Aneh bei der Bammne^ wie bei c 
Aoioef ist dia Bestimmung der ursprUngUohen MeinuUh nc 
«diwlerig und keineswegs ganz entschieden « da die Amii 
Um der beiden gröesten Meieter auf diesem FeMe der Bec 
achtuug und Untersuchung^ Rob. Brown und AI. v. Hu; 
boldt ttoek gegenseitig abweicken, ob' sie bioe di 
jiken oder auch dem Neuen ConUnent zugleich zukouiQ 



1) J. Crawfurd Hist. of the Indian Arcliip. T. I. p. 413. 
. 2) aoh. firoirn Obserralions in CapjU Tueksgr Narrac App. 
p. 470; AI. de Humboldt Estai poUt s. L Nonir« Espagiie 

c 2 Ed. T. u. p. m-^m. 
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M fit n wol mdk Gesehicto mMl if tMem Vöikdmoi 

irtifMiwij diM Ostindien als die priiuilive ^ wenn auch 
■Udl mmtMisaaUchm Hnmaih der .BSomm« ange» 
kia vertien niuMy wenn schon gegenwärtig die Cid' 
m iMi Cairicliafa m Westindien und dem tropischen 
iamkft) der Auweudung nach, ein grosses Veherge* 
ndUte die in Ostindien gtttfonnen hat« Nach demsd* 
In GruQÜsatze y den Hob. r o w n bei der Kokos auf- 
«lli<i.ek & 835), ist er geneigt, der Neuen Welt dia 
r^ruÄe Heimaih der Banane gänzlich ZU versagen, weil 
^Imn Spactes ihres Genus Mu»a in Atmriha als ^üd 
"^mkasdsch , sondern nur als Cukurpjlanze in vielerlei 
l^hMtai kkannl aay , von denen die meisten historisch ba« 
^^ttbi^ (iurt erst eingeführt sind, dagegen im tropisciten 
-te^rAlta Wdt, wenigrtens schon 5 dhiinets Spedmt 
^Musi^ lystematisch als daselbst einheimisch oder u^ild, 
and mck h Crawfnrd wenigstens an 16 
VtntUUn ciütivirt sind* Die Cuiiur - Banane in Amerika 
dbevy sagt Kob. Brown, rächt gut auf dte 
^iUum. in Indien zurückführen zu lassen, und 
^^Amarüuuaisehen trage Saamen^ die im continenta- 
tahüea änheinUsdien tragen aber Saamen« Hiermit st im« 
"^iMkDasTnnx und Finlayson *) fiberein, welcher 

^''^ die Musa in Blüthey und mit Saamen, in Menge 
^ItriMcl JPido IM an der öiidspitce von Slam (Asien 
^ffl.S. iü32) wildwaclisend fand, und so völlig überein- 
*^^«it Mit dar Mtua ^aptsnium,- dass ihm Wildenow's 
''Wiicic ganz verwerflich schien , alle cultivirten Arien auf 
^^fifectes der Musa trogiodytmrum der Moluoken alsr 
^S^ingame StammmuiUr aller reduciren zu wollen, die 



^) y Crtwford Hist. L e. T. L p. 412. 

^ ^nranx Distert. in Journal, de Botanione appl. VoL IV. p. 
U G* Finlayion Journal ete. to Siam. Jjond« 1826. p/86. 
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musk AL T» Humboldt'« Beiasdumg <) nldbt «hwiI « 

Mu&<i zu, sejn scheint | ^tfood^rn Bapßnala ^dansorm sc; 
mag. Die Musa auf A/n C^* w«r sicher Bichl durch H 
«cheuhaud, «oudera durdOL Saameu lurlg^pflanzti «o 
wie die wilde Musa in Malabar, und die euUit^irten Speci 
hält Finlayson dafiiTi könnten in den dortigen &^siQi| 

überall auf äiinliclie Weise als Varietäten nur von der Mi 
wpUiUum abgeleitet werden* Er fiind die Frucht aufi^ l 
keineswegs so deliciös wie. die der CiUtur - Jianarke \. die w^, 
Fracht hatte kaum einen ftei«charii^cn Theily ihre ledararti 
ächaale scbloas nur eine Menge achwarzer öfiamen eiuy \ 
wie von einer Art klebrigen Vogelleimes um)iüllt waren ^ < 
hingegen bei der cnltivirten, sehr fleiicUigitB FnMbt di^ 
Safunen .so ganz felilcn^ oder kaum durch schwarze Fleckt 
•ngedentet werden ^ dam selbst viele der Botaniker ia 4 
Meinung geblieben waren , ea fehle der öaamis gtioulichi ^ 
Ton auch schon Desvaux von der bidisehen IkUtta Mfoi 
tum das Gegenlheii nachwies. Eob. Brown £ndet fen| 
keinen hinreichenden Grund gegen die wahrscheiidiclM 
Annahme die verschiedenen in Indien und dam äquinw^ 
leih yjsiim cultivirlen Varietäten der Banane^ ^e <j 
an der Westküste Afrikas in Ccmgo zu Kwhomma 
angebaute 9 insgesammt für eine und dieselbe öpecies V| 
Muea ea^enium zu hallen, wie sie Raxburg auf Coi{ 
mandei beschrieben hat« Auch im äqmaoctialen ^ßh 
bringt diese Banane {Musa sapientum) die besten Frflchj 
selbst auf der Westküste, wo sie Chr. Smith in Congo 
beobachtete, und Uob* Brown hält ihre Einführung <l 
selbst ans Indien far am wahrschetnlichsten , obwohl i 



1) AL de Humboldt Essai L a T. II* p« 5d4. 

2) Capt. Tuckej NanatiT« L c. p. SM. 5) Rosdbuiigh ^ 

roiü. Ub. 275. 4) Ca^t. Xuckey Narrative 1, c. p. ^ 
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noch nicht botanisch genau bestimmte Ensete (eine 
JbH'Art) j4byisini€ns y eine daselbst einbeimische Speeles 
WbcB Genus seyn oiag, welche jedoch nachBruce's ^) 
filiduing und Angabe nur dem centralen Berglande Ton 
Jra in Ober - Aby ssinien angehöret (s. Afrika Ed« L 2te 
1% 183a. S. 1/4). 

Allerdings gehört die Banane nicht blos dem Indischen 
(tea der alten Welt an; schon Edrisi (ii5o) nennt sie 
Küste yon Oman in Arabien auf der Insel ^hgia 2), 
ye^^KKt h Varietäten , deren Namen er angiebt, sich vor- 
t woraus man fast den Schluss zu ziehen geneigt seyn 
■Mit) 4a$8 sie daselbst nur uls Culturpßanze gezogen, 
■i'ifao Tielleicht früher aus Indien eingeführt ward, in 
^■jn^Hi Thell der Arabischen Küste, der so frühzeitig 
>te ia Tielfaclier Hinsicht mit Malabar in Verkehr stand 
(i^&456, 583, 6o5 etc.). Abu Hanifa sagt zwar, die 
teifyii) Oman einheimisch und wachse da wie derPapy- 
Iner Ausdruck kann jedoch nicht als Beweis gelten; 
^WiUitif 3)^ der gelehrte Arzt (1:200), beschreibt sie 
•fc einen Bewohner von Indien , Yemen, Syrien bis 
und Aegypten, die 3oo bis 5oo Früchte trage, 
ßirkiirdt sähe sie in neuerer Zeit \xi Arabien ^ wo sie 
Früchten, doch nicht mehr in Tayfs bergigen Gär- 
^ ostwärts ^lekka, sondern im niedem Küstengebiete 
^Djidda, vorzüglich reiche Tfianzungen, die deshalb 
sind , in JFadi Khowar , auf der Pilgcrslrasse zwi- 



QLodoIpli Histor Aethiopica Tabula ad Lib. I. c. 9; dess. 
Commcnt. fol. 140; Bruce Reise deutsche Uebers. TluV.S. 280 
uid S. 47. Pater G. Lobo Reise nach Habessinien, übers, 
von Ehrmann , Zürch 1793. Th. IL S. 38. 

^Edrim Africa ed. Hartmann ed. 2. 1. c. p, 118. 

3) AbdalJatif Relation ed. Sylv. de Sacy 1. c. p. 26. Not. 101 

^iPharm. ILReihe. V.Bd8.2.Hft. U 
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•eben Mekka und Medina und in den Gärten von 
dina tdbflt* Sonnini aeiml sie in Syriern und JUgf^ 
nur als amländüche Gewächse gezogeu die nicht w« 
als Cairo landeinwärts gebaut werden. Mit den jiraim 
die Banane schon frühzeitigi wie so fliaiidiee andere 
^YÜcLs^ längs den Ufern des Mittellaudischen Aleeres i 
Hmuf jügür und snr Kfiste Malaga ' ) gewandert. Lin 1 
der Begründer der Flora von Portugal , sähe dieses Ge^vi 
im Garten Algarve» in jParo angebaut. Pater Thoa 
de Berlangas sähe au Anfange des XVL Ji|^himderts 
Mma in Spanien , ZMjirmeria in Granada cultiYirt, und 
&rais Canariaf auf welche Insel sie, nach Ton Bnch 
aus Guinea verpflanzt war. Der Gesciiichfschreibcr Ai 
rlkasy OyiedOi ^eraicherty worauf s^n früher & F< 
st er auCiuerksam gemacht hatte ^ dass derselbe Thom. 
Berlangas die Banane tou den Canarien, die ec sd 
im dasigen Framuscaner Kloster au Las Falmas gesebeni 
seiner Reise nach Amerika auf die Inseln IVest-lndkmitk 
Sanct Domingo (im J. i5i6) verpflanzt habei von wo ü 
Cultur weiter zur Terra ferma fortgeschritten sey, Ds r 
auch weder Coiomb noeh Amerigo Keapiicei nnd andere' 
was Yom einheimischen Vorkommen der Jianans bei ii^^ 
ersten Besnchen in Amerika sagen, so hat eich hieraus 
allgemeine Ansicht der Verpjiannmg der Banane aus der 
ten in die neti^ fFeli festgestellt. 

Wie gern ynirde man aich| sagl L. t. Buch ^ 

i) J. L. Biuükhardt Travels in Arahia. London 1819» 4. fb 
iBOy 806, 8d7. 2) Sennini Reise Th. t 6. 261. 1 

8) AL de Humboldt Essai 1, c. T. IL p. S86. 4) D. Lii 
Bemerkungen auf einer Reise durch Spanien und Fortt 
1801. Th.IL S. 201. 5) L. Buch Ganarisolie hij| 

Berlin 13;^. ^ S. 125. 6) Die Cauarischen In^ht a. « 
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fapugtnüber 



NadiiicLt bei dem Gedanken hingeben, 



I tmtm Mino elm nidies Aeipd^eiit för das traSliche 

fio^eok der Erdtoffel sej, wenn nicht y. Humboldt 
MlMkilley dass wnehrere jirim der Mma^ und Imcn» 
im vikrsclieialich die vorzüglichsle von allen, der Arton, 
«or litr JBnid^ehung vom Amerika dort mheimuck 
und benutzt wurden. Die Verpfianxung leidet kei- 
, aie ist ein bistorisehes Factnm; aber konntcm 
hon andere Arten früher dort schon einheimisch seyn^ 
EstuUnm Am %o dorch eine nene Cukmt Ter> 
vard, vrie die des wilden Reis in Asien ^ und so 
raideni CotturpBuizeii anderwXrts. So «nbakannt 
irdie Abstanunung der heutigen unzähligen Pflaumen- und 
Arien Ton dem wilden Prunm in Europa und dem 
Cercuus am PonluSi oder der yielen Birnen- und 
«Sorten ton einem wilden Pynisstanmiei eben io 
I lacMiiweUbar mag die Verschmelzung der eingeführten mit 
tttti Impiidlien Amerika einheimischen BantBe bis jetzt 
gi^fishea seyn. AL T« Humboldt ^) unterscheidet in 

fribi VaricUUen: i) die PlanUma^ Platana 
Ca (Jlujia paradisiaca Linn,?) ; 2) der Camburi {3f. 
) and 3) der Dominica (Jlim regia JBjumph.)^ und 
f dass es in Mexico wie in Terra ferma eine con- 
Si^ eey I dase der Arten und Dominica dort 
vor Ankunfi der Spanier cuUipirt werden sey , dass 
Ikd» CamJbmri, der audi Guinea heisse, wie der Marne 
Aefitige, aus Afrikas Rüsten berübergefohrt ward. Nur 
Amkliltre ist es (caule nigreeeente etriata frucUi minore 
^ngato nach y. Humb.), welcher auch in den tem- 
B^lpte Climatcn fortkommt wie in Süd-Spanien und den 



4 ibHmdboMt Bssu L c. T. U. p. Sas. 
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Ouiarieii, N«r iim mA den Damimeo (emUe Mo pirma 

fructu minimo obsolete trigonOj^ U um b«) tabe A« II c 
. boldt aoeb in Tbale im' Caraeas^ lo^So' N£r» in ci 
Höbe ¥on ayoa Fuss hoch üb* d« Meere ^ aber keineevi 
den Platojiü Arton ^ dessen Früchte nur in heisserer Ten 
rator reifinu ' Zn dieser conetanten Sage kommt das Ze 
nUi des Garcilasso de la Vega and das bestätigende 
PlAler Acosta.- O. de la Vega sagt , daas nur Zdl ^ 
Incas der MaiSf die Qidnoa, die Mjßortoffel, und in i 
heissen und temf^rirten Zonen die Bananen^ die Maa^Jim 
rtMg der Einwohner ausmaditen; er bescbreibl sie gsnai 
und unterscheidet besondere Arten von der gemeinen jB 
nane^Jlrtom Der Pater Acosta wdcher (Snch ei 
Banane im königlichen Garten z\i Sevilla sabe^ bemer 
swar nkht mit EntsdiiedenbEfeil, dass die Banane in Am 
rika einheimisch gewesen sey, er zeigt aber^ dass sie ( 
selbst in sehr grosser Menge des Gebrauchs wille« fai t 
sihligen AMMtaenf^^bmenn^ais {Fiamanarmi) gebaut wen 
ub^lelch gewisse Leute ^) Sagen, sie seyeii erst a^uö Aelh 
pia (Cottgo oder Guinea?) dabin ▼erpflanxt worden^ v 
allerdings auch die Neger davon den stärksten Gebrauch mni 
tmu • Fast fiberaU ledocb, an den ITfeni d«s Orenaeo, O 
4uquiare uad lUo JJem, zwischen den Bergen tou J^smeri 

da und den Quellen des Carony^ in der Milte der dUI 

# j 

aten Wälder, wo Indianer , die keine Verbindung mit £■ 

päcrn hatten ^ treffe man doch Piantationen von Maniok 1 
Bananen an« ^ 



1) Gommentaxios Reales de los Ineas VoL I. p. 98t. nad 

Hamb. 2) Padre Jos, de Acosta Historia Naturi 

moral de las Indiat etc. en Se?ilU 159a 4. Libr. IV. 21. 
Platane p. 247— fSa S) Z. B. Hist. Natnr. i 
»iL ^. 251., Margraf^. 1S7. u.a. n.| Rob. Brown i. c p«^ 
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I 

I r. Hamboldt ^) ziebt aus alle diesem den ScUuss^ 

, im kkmf inw aodi dta aftdAm VarictiUen ciage« 

doch der J^ialano jirton , die vndire tropisdut Jffop 

(M äi^ wescentß laepif frudiA. longiori apieeia persug 
I fl^Hto ae»l9 trigono Mm JEbtmb.) , schon #n9r der Ankunft 
^^mvr dtia ih i t cuUiidrt watdi jem efaigafiihrten aber 
9 ii cuJtivirlen Varielalen Amerikas Termehrt häUeii« ^ 
teiU Bodi mdur durch JSaman der JVoeA^e (Par ii> 
J/aia u. a.) in einheimiächen Mexicanisciien Land« 
fiAttttlefatfilzl^ und dadurch, dasi im radfiehen A«e- 
^khrU an deo U&ni dea f rato veraichem län^lt 
*ihia Vokahr aiil den Porlu^eaeii die kleine Banaaen« 
<<iakittt an habeiw 

« 

lak eioe uierte Varietät, die v. Uumbuldt in 

^aaaü dven aahr achmackhafien Frikhien kennen lernte^ 

%tiicr^di)e unter dem Namen Mmya der Südsee an, und 
^**^f dtti aie auf dem Markte Ton Lima, Platanö 
^T^üiiieiaaey weil aie von da eingeführt aey Also 
" **ia Seilen, über den Atlantischen wie über den 
Yon Afrika wie Toa Aua^aOen aus, ward die 

^«/^j ob^ol selbst ausgestattet mit einheimischer 

^'^'CnkuTf noch durdi mrifa Varietäten bereichert^ 
^''^ das Erkennen der primitiven Gabe verdunkelten; 
^kkti mtereaaanla Factum , welches gleichsam den Ring 
^CW^.^j^ 4^ iSar^aae in unaerer Betrachtung vol- 
iilirlnns von der Oeierineel über die Soeietäte- In^ 
'^(Toot) wo uns durch J. Cook und f orater längst 

^ de Humboldt Essai 1. c. T. Tl. p. 387 et S97 Not. 
' ^> Caideleugh Tluv. in South - America 10^5» X. I. p. 23 nach 
«•fitnub» 8) A* de Humboldt L a IL p. S85b 

Forster Bemerkungen auf einer Reise um die Welt« 
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^JBanamm^ Cukur donhMt Sädtee-'MilmdmhAMmy 

und über die AwstraÜJschen Inseln, deren lemer «t^ 
J. Crawfards Vcrsicbcniiig ra fehlen 8cMnly ^li 
denn auch an der ganzen Nordostküste des Australischen^ 
toMieSf Ton der IhrressirassB bis smn Smoty"^ Oiq>i 
So^4ö' siidL Breite, nichi fehlen f wo ihre ia ssmie i 
grenze *), nach Malabar zurück ^ von wo wir ab; 
emUohieden primiiipm Meimaik der Muea 
ihr Name nach Pliuius selbst Beweis genug ist^ 
gangen waren , ohne fiSr jelst entscheiden zu woH^) 
wir es noch nicht können , ob der Amerikanischn 
iMimideniiseh Mit der Sanskritischen Banam sey odei'] 
ob die Muess der Ardlier in Oman eine ans Indien Tcrpl 

und die Camhiiri eine durch Araber Transplantation 

Westen am lirlittebnear bis sn den Canarien entatai 
rietät der Indischen bilde ^ und als solche wieder, m 
echten Indischen , die nach Ckmgo kam^ also unter ael 
schiedenartigen Umständen und auf zweierlei Wegi 
der Indischen Stammmutter aus mi der neuen- Welt, dlei 
pelt mit Bananen -Formen und Varietäten bereichenit 
überging. 

Die Verhreitungssphäre der Musa ist 

graphisch^ sondern auch phfsicaUsch piel weiter 
der Kohoe} da sie im iropisohen*j^mmkm m beiden 
des Aequators bis zu 33^ der Breite j also noch in dj 
tropische Zone hmeinreichif eben so in der alten 
Afrika eädwärte nach Zdchtenstein bis zum üaangriMim 
Outenic^ualäude ^) ein Iliisscheni das sich in die iUet 



1) J. Crawfiird Hittory of the Indian* AroHipeL T.I. p. 4: 
41S. 2) M. Fliiiders Voyage to Terra Australis. ] 

den 4 T. IL p. m. S) ILLichtenstmn 

sen im südl. Afnkai BerL 1811, Th.1. S. SOa etc. 
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Uti^Ml; wmrdfä^ärta ubor die Canarim «adi SfHj^ 
^ ^ über 35^ , und an den Oslküsien Clünas^ (wo sie 
^^kitH) ^) vber JFV>rmaea nordwSrU, zu den Lutkhiu^ 
wo sie nocik wachsen suli^ und bis gegen 5o^ 
m Hangtsehufu , am Sfidende deeKaiserctneb (Asien 
& 697)9 wo Narrow noch die schönsten Ba* 
m Menge wachsen sähe. In Japans Encyclopädie 
4ie Bananen (JPanUiao) schon nk Kokos, Areke^ 
lNa| Jack und andern unter dem Kapitel der fremden 





n 


H 


11 





InseJißruppe ein iFV^iiu/^ii^ ist (Kämpf er nennt 
akki), obwol er auf dem Continent von Neu-SSAtn»^ 
cka ao weil wdwärU (des Aequators reicht^ wie 
Süd^pii€e nordwärts desselben liegt ^ die vielleicht 

m 

noch in Gärten pflegen nu(g» 
In gjukz yorder - Indien ß zu dem wir auf den engern 
IflanplalB unserer Untersuchung nach Verfolgung der aU^ 
Aaumverhältnisse zurückkehren, ist die Banane 
▼OK dem Sädmle C^bna bis zum As« des 
fsUms / ans dem niedem Küstengrunde über Berg 
hinweg bis zu PlateauJtöhen y gleich der Elate 
ob* S. 857). Diese merkwürdige VerhreUung 
^ ixuher unbeachtet geblieben ^ sie ist erst neuerlich ent- 
\ 4vkt £nt auf der dritten Tagereise von Kandy anf der 
laiai Ceylon, wo man beim F-mpfi>ng des Bischof Heber's ^) 
{ |k Sinssen der Stadt mit aufgepflanzten Bananen Alken 
j[ Mand geechmückt hatte, g^en & W. zum jUmmepik hin, 

■ 

• 1) Thunberg Voy. ed. Langles T. IL p. S66. 

I ^ 1. MT JLeod Voy. of the Alceste to Cofea ete. Lond. 181& 
8b p. lOL S) Barrow Trav. to China. Loadon 1801. p. 

4} Flora Japonica in Abel Remusat Notice sur 
fEaq^dofk Japonaisew Notia etEztr. des Maser. Faxii 1827« 
T. XL Uv. öö. p. 27y. 5 j B. Heber*«. Narative YoL m. p. 17«. 
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I 

male die Jianoihßih im ZusUmäe der fVätüitil ^) / «bcr U 
WO unculiMri, ist di# Fnieht mir klem^ mit wenig Flets^ 
mam, aber reiA o» Saamm, wol eia Beweia^ claM i 
^ liier nicht durch Verwilderung herkam* Aber auch : 
Norden HindoslaiM^ bis wohaa aioh im nördlich$ien'l!h0, 
denJDuabf um Seheranpore , die Nordenden der JPalmenza 
liiiiziehaiy dauert noch die Banms auf einer HiSi 
Ton ^ooß Fuaa üb» d. AL^ unter 5o*^ ^.Br.y waA kann 
aogar überwittiem , da sie mit sohütxeiiden Petialen f e t eelMl 
gewissen Käjtegradign noch besser als die Mango und d 
Custrad- Apfel (s. ob, S. J2ü) Widerstand leistet. Die JÄ 
»ona giebt daselbst noch essbare Früchte^ und mit den Ben 
busen, am Fuss der Vorberge des Himalaya^ scheint 8i 
an einigen Stellen .noch in ihrer WMfmU au seyn« ia s 
dringt selbst in das Aipenlaud ¥on Nepßl ein^ das m 
seinen kalten Bei^höhen und den gesohiitaten heiesfln Tieflb 
lern die grösst^n CoiUrasts der iropischo» und »prdücM 
VegetcUionen (Palmenform die himmelhohe Cfuxnpaorop* 
iiana nach Dr. WalUch ^ und Ananasi mit den Qoei 
CHS - und Pinns * Arten) yereinigt. Wir iiaben schon friib< 
Fr. BttchanansBeobaditang dasellwt angeführt (s. ArienA 
nL & 76)^ dass der Musabaum im dortigen Winter 1 z 
KaihmandUf awarnhis snr Wursel absiirbl> dessen Jal 
reszeit aber so wenig diesen Baum zerstörend triffiy da( 
seme Stiaune im Frühjahr von neuem ausschlagen» Sogi 
aus den niedrigem Thälem^ wie au Na^akoi und andtem () 



1) Sim* Sawem Jonmey in Men. of fthe Wemerian Societ 
Edinburgh. 1822. Vol. W. p. 4QS. 2] J. Fotbes R07I 
lUustraliotis etc. of the Natural History of |he Himalayai 
Mountaia. London im L p.B, 10^13. * 3) Poxba 
Aoyle L c p. 29» 
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tel&SS^ &i)f bringt er^ denueUieii Beobachter, 

mAiiwhfiiffcliCiU schien^ daas ee öuAtim ß a b e r wirklich 

^-^"'^ ^i!^ J^atuiiie , ikn in Indien durcli ilirc Schönheit 

9 Im 4en irtertm feUs^ge (i6ii4^ e. oh. & foi) in 
Garten Ivabulisians, nahe dem Fort Adinabpur, 

) wuchs nad gediek Ed lag dieser Garlen im NJO* 
Ai &f«/ £9 A 9 also auf der hfriien ßiufk T<m Jittatabad^^ 
badaa iiad ILabul, in einem geschütslen Berg« 
Wenn er hier noch gedeiht^ mag schon Dschitta^ 
t^mm wilda Haimeth teyu (ok S» 7199 YgL 4i4), er 
lädKBdckT urnbuli Cbrieste auch «^i/^ auf den niedern 
Wert-Oala imi IfmtwargAUUy er wird nach Fr. Baeha« 
aaa ml den JHaieau pon Sunda in Gärten gezogen (s. ob» 
& 7o4)l Dorch gans MHUi" und Nord- MaUAar wie 
AfaM ist dieeer Baom, dort Nayndra polay ge» 
ein Uauptproduct ; 7 bis 8 Monate nach der Pflan- 
ka^ er eciAe Fracht^ wihreUd 5 bis 4 Monaten; 
«s4 der Stamm abgehauen und seine Setzlinge werden 
fierpQanat» Aber aaeh auf dem IHaism MmBoareg 
äl iaiftfac Jl^ä»a MopUnUm allgemeiner CuUurbaum , und 
Uet stth überall in den Arekagärten und andern Plant ationen, 
im ^ ^) in Nord-' Maiuoore, bis Chinapore in W^esi 
fOii ßangaJore , zum niiil leren Cauery in Osl von Seringa- 
wo dia CBSla der SoHgae ihre Cnltnr besorgt, und 
%G0iMb€tore (s. Qb.6« 760), wo überaU Baiumengärten^ 
mkm diese Coltnr auch rings um den Fuss, der iV%A«r- 
4pcae Berghöben hinabzieiit» 

' nSaltaa Baber Memoirs ed. Enkine L e. p. 14t>. 

i) Fr. Bucliauan Journ. T. IL p. 507. HI. 47. 
9 ebead. L p. 154, Sdi. IL p. 52, III» 177, 247. vergL Vic. 
Taltatia Tiasr* L F 4) XFoxbef Royle L c* p. 90* 
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FSr ^ieMUf wie dk CUW-Amow, die Jfimi 

plerUum, ist also recht eigenilicli Malabar und ^ord* 
/iM^MW «b die JfwMerMjnacA antnaelieny wen aaeh ifa 
t erbreitung$sphare eich ostwärts über das Imelmetr <^ 
8äd0§e , md weHwärta ab eine Xctomis durdh die ^ai^ 
Wmt-^lVaU bie anr tranaaüamiiwh&n aiiadehat. Wenn in 
nicA/ sagen kann^ dass in Qu -Indien ^) die Banane i 
gleiche Art, wie dke an iVaH^Imdim der Fall iet^ dae<«i 
//cA« iJroif uad der RepruserUant des der Induriiänder 1| 
CUna^ wie der CtraolMi» Euvopae eey: eo iai iie daeh eai 
hier ein aUgeimumr , weilverbreiielier £i[ahriin§B8toff| a| 
aanunt nur dariua nielit den «rj^ar» Kemg wie in dar aen^ 
Welt ein^ weil die alte Welt, in d%m, Indi§oh^ trofmeJu 
Rßpiere an andern nährenden Gewächsen 60 unendlich rnfl 

§ 

iil^ daee keina ajasalne^ nährende JPAanaenart hier aa an 

schließend tmrJiAirr&cIiend werden kuiinie« In dieser reichei 
AiustaUang an einhmmieekm, mmht^ndm Stoßen für ei 
M^mdkengesdUecJu f an denen Australien gänzlichen . Hdi 
gel leidety Amerika nacht so reich begabt ist me Asten, h 
jnan einen physischen Vorzug der Eignen des Ostew d* 
Indier vor denen des Heestens der Indumer zu findan % 
glaubt ; wir möchten darin mar eine amhr^ .JH der Meri 
cherimg erblicken, indem jenen dafür die .Aneignung i 
Jrsmdm Noiwr^SehäUe in einem irieUeicht noch h^ 
Maasse verliehen ward als diesen« 

Die Banane erregt durch das Maximum üiree mMg 
Zernien Nohnmgeeioße , nnter aUm Gewächsen, was dort 
AI. V. Humboldts treffliche Forschungen in das licUs 
licht gesetzt ward, ein eigenthiimlaches Interesse, vaU t 



1) J. Grawfnrd Hiit of the Indien. ArohipeL T. I p. 411. 
Q AI. de^iHambeUt Essei L a. T. IL p, 888 «>80& 
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i Mft lUttrcb aUerdiii^ 2u einer beioiidani «rapriiagliciitti 
W(ß «thüiBHIidicr MeniehengeacUeehter geeignet gewo» 
mmmpt, um m tot dem linHwgßngp, Aurcb eigen« 

Tkrkit, in jeder Hinsicht | durch ünnierfort quellenden 

ikk mguiof wa ttcbern, der wie der friede Trank dee 

Vimti auch ohne den Anbau der Menschenhand nie Ter« 
ifa konle. Li MaUbar <) eebneadct man die Frichae 
^imatu grün ab und Terapeiset aie euf allerlei Art 
Mm, ranal mit RmU ab eehr pm^SiaäiAib Koet^ doidi 
«Ii« aUgeaieki wie im Iropiachen Aneriiui miid Wce!»» 
Ifal iut den üsllichen Inseln dient sie mehr als allgemeine 
Mite, ab beliebtes i sehr wohlaabaieckendes 06af, und 
lU ifi^ schon dc^ Kindern ala Nahrung gegeben | die 
wkm der Braat der Bbitter sangen; aber mir die rohei 
(dar nf aUeriei W eise geröstete CMier sonst zugerichtete 
Ml, TOii der ea sehr viderlei VarielSten giebt; geddnt 
■idiJieUy oder an anderem ^ wird sie aber lütt nicht 
wie in Westindien. Von den cultiviricn Varie* 
ttaM einige Fräehte^ sumal die groeaen^ nicbt rob, 
>aal«iiiur erst präparirt geniessbarj dem Europäischen 
«an find indesa die meisten gesehmaddoa , nur wenige 
I Adtt {^Winnen durch Cultnr iur ihn eine gewisse Delica- 
f md dBe robe Frudit gilt dem Europäer aelbat beute 
^ mk 6ir Hag^Mmd f wie schon Aleunder aeinen Macedoni* 
t ^ Soldaten I am IIyphasiS| diese Frucht zu essen verbot 
l yUnraS M*xcanimr m# f ms agmimk md id pomtun attv^ 
L ^Pluu Ii. iV. A//. c, 12). im tropischen Amerika iat 
iiCUter der Bmnmm aUgearattery weil ihre Fnicbt ser 
uJkka Mehrung ala Brod dient« Die dortige Ton der lu- 
ll '*ha Mnaa nicbt weacntlidi vereddedene Banane {PUuw¥> 



1) Fr. Bnchanan Journ. T. IL 507, 2^ f) Crawfurd HisU 
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jirton^f mit unzaUigen Vfu-ielülen lunsichUkh ihrer Ol 
Mitn» if«0l in dM iMlBtn TUaem 7 bis 8 Z0U In 
Fftiditey ^ im Jahre von etntm Stamm eiae £mta 1 
160 iaäB 180 Stfiek, sn 60 bis 80 FAmd an 0«widit, 
hmm fielbat üa Mexftamichfw riateaalaiiia reolmat Ai 
Humboldt ^) noch 5o;üoo QuadraÜieueS| die dieser (j 

fiOiig eittd. fiebwerKeh, beMkl dereelba, wifd| 
eine andere Ffianze geben ^ die auf einer so kleinen Bod 
lldhe efae glekhe Qnaiililit Nahningtsloff prodneireii Mhil 
wie diese} denn nach 8 bis 9 Monat ist ihr Wuchs toU 
detf anch 10 oder 11 Monat kann ihre Fmeht gepfl« 
wasdtiix Sckneidel man den Stamm ab» so Ihidelaeaii 
ter den zahlioö getriebeneu Wurzelschossen stets einen (Hl 
pollo dar Amerikaner), der %wA Driltkeila.ilea abfnhn 
iMen Stammes erreicht hat» und nur 3 Monat spater glei< 
fde seine Frudita bringt» I 

£iM solche MmaplantatiQn {JPiatanar) perp^iMiri 
daker Gm! ohne Zuihnn des MesHchen » der nur dM84d 
•bMMhtiaidai bHoieht, wcu die Frucht gmift iO. « 

ein oder zwei lual iiii Jahre miiäs der Boden behackt ^ 

den» umdie Wurseln an lüften* £in Fläckenrann 

100 Quadratmetre kann 3q bis 4o Bananenstämme trage 
dleeer giebt (die Fracht von fitamm mm misrig I 

Durchschnitt zu 3o bis 4o Ffund gerechnet) bei jener 
jpeilen Ernte y sfa^er 4ooo Pfand Neknmgistoff; demGewi^ 
nadi wenigstens ohne auf die Iktensilät an sehen» ein eus»^ 
ordentliches lieber luaass gegeu den Ertrag andrer xnehlgcW 
darOewichse» snnml der Enropfiiicben Cerealien und seil) 
der sosehr sich proli&cirenden üartoifeL Weiuen, auf£l< 
dkce Areal ansgesät» würde bei j^ofiUtlgen Kom nnr \ 



1) A. de Humboldt I. c. T. II. p. 583 j vergi H, Ä 
Meueo in IMI. London JL p.^L 



Digitized by Google 



m 

flady die Kaiioffol uttr go Pfimd Gewiekt NahnmgMtoff 
«lialn geben; Amt Ertrag der Bnum Kit im im IFMk 
wHiiio wie zu sa dem der ikartoffel wie 44 

Mr vmchMctt iit die ^t&i# und di« gtttei idioii'^ 

fo/lf Frucht der Banane« In der. reifen ist der Zuchers^off 
MMMiliMcl osd in M CTMStp Menoe im Flsiiofc« * dam 
nm dl Znckerroiir lehllei der Bananenzucker weit xeicfa» 
HnEimts dnrMeien würde ak der Rnakelröbaiiitteker 
iafanfa. Dia grime Bman« entkält dagegen noch daniai^- 
teAnaden Mehlstoff wie Korn, Reis^ die mehUudtigen 
MI^Mrickaa^ dav 8ago) dia JRaMM Uelel abar ma!» 
3^iigistoff als der Weilzen; ein gleich grosser Adcer in 
Aaeiiattk JBanätnen bepfiant nikrt 5o la dianftr , wttumd 
m^edi grosaea Weitxenfeid nur für u Individuen lunrea- 
ihiiiMi; daher 9 bemerkt r. Humboldt^ dla MW^ 
mCKkitrgürten der Indianer Amerikas um dieUtitlm zaU» 
iMfrUiTidaeii , was jedem Europäer^ der dort an das Land 
ti^MlMeh maOSaHU Hn-mboldl aaha btefig bk«mm 
Ar }^ halten mit sehr wenig 3famoc und drei Bananas 
(ihm jbrtun} dar groisan Art* Modi weniger ilttigia 
ik kdlschen Brahmanen {^Sapientes) , wo tiine Frucht sogar 
9i» kinreiehan aoUte (F)rueitm aAnirabita siseei duUs^ 
im, m Uno qtuUernos satUt. Pliiim XIL la) ^ der 2äUcJter 
kift keisien Liändem Ist nngemein sSttigender Art; dient 
4eckdai gifft abgeseiufittene Zmcisrrohr (a. B* aoeh 
^^»9 8» Asien Bd. QL S. 525) wie in Afrika das blosse 
*M (wm Mimom nitotiea) den Wüeten r a isc ndan hiai^ 
^<^eiui znr Sättigung« Die reife Frucht erhält auch in 
Wotiaiioa mmlUiga ZttbereümigeB; an dar Sonne gedBrtt 
sie Schinkenyruch an und kommt als eine ange- 
gesunde Speise in den Handel; auch Mehl wird 
^ btteitcti «ad dies wie Brod Terspeiset. Die Leicb- 
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tigkeit^ mit welcher dieser Baum aus den Wurzeln empi 
•ehicsst^ giebl ihm «an groMcn VotBUg sdbst Ü 
BrodCrudUbaum {^Artocarpm bengai»; «» A. 8. 701* ji 
767) der 8 Monat Fruclite trägt , aber auch wm allen 1 
dern Arten der Obatbäume^ die, durch Ürie^e der VöU 
serstörti lange Zeit Noth entstehen baaen , dKe Bammu i 
g^gen nkhti vnil m abgehauen nach wenigm Monaten J 
neuen Stämmen und Früchten prangt Sie ist also ein wa 
Mr Paaadteeeabantt; 2n der Zeit Tor allen andam Cnltari 
mochte sie einst auch den Indiern aUgemeineren Nahrung 
aloff gegeben haben. Nur swei Tage geringe Arbeit bed^ 
^ÜB Banane in der W ochei um die aalüreichate Familie 1 
derselben Zeit aneralihren , daher der Vortchlag liberspaimii 
BaÜMrmatoim and knrxaiohtiger WohhUMer dea Meaiche 
g^schlechtes ^ die Banane unter den Tropen zu vertilg^ 
um dort dm ViUkmr ans. der Trfi^mit, dem Schlttaner i 
Gegenwart I der Sorglosigkeit zu reissen, und der Cultj 
gairaltiam entgegen ra iiihren, da dSchte man darck dl 
Verderben der Qudkn dea Trinkwasaera dem Menad&e&j 
aabhribte ahm Wohlihal m ernten. 

4) Die Mango {Der Maloj/iBche Name daher Mang 

mangi/era; M angif era Indica^), Amra, od^ 
Amba die BUUhe und der Baum,, Maha pala i 
Frucht der Mango im SanekriL 

Unter den vielen Fi uchtbäum^en Indiens fuhren wir 
nur dicean auf ^ inreil er recht aigentUch ein fFah/rnddU 
für IruiUn ist und insbesondere für Dekan ^ wo wiederuJ 
Malabar aein I^aradieseUma die kttsilichaten Fruchla rei^ 
auch ist seine Cuüwr im strengeren Sinne last nur auf Osli^ 
dien diesseit des Ganges beschränkt, oder yon da ana ert 



1; Eumph JU Tab. ^5. 26. 
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andern Riehlüngcn bkk t\M übergr^^mde fevorden, 

ggäikUa dttfch den Svndnchra Archipd, «1* Mm« Cul- 

Ar, die vorzüglich nur auf das conUiitiUide iiulien eiogih 



Die CuUur Mango ist bei den Hindus 80 alt| als ihre 
ClÜEhtend Focele stundkriiite; Mangobaums mtichm, 
hhmaym Achon tauaead Jahr tot unsrer ZeÜre^ 
lag, k der Reaidefis jiyodhya (Aude a. ob. 8« 5o3) den 
la(>wlMmk 4er Gärleiii der Bider, der TemMeea mm, 
überall die Stadt an ihren öiFcntlichen Plätzen, deR 
km iLtaifleiMtelea; die SMukneepMe yoii Kri» 
Msfoi sind mit jungen Mangobäumen geachmückt. Die 
wKMadcr Mfango {Jmra*) geMMiit) ial eine der fünf 
^■aoi, ia welche J^amuuieva^ der indische Amor, seine lie* 
NUitaeüit, die er Tom Bogen aneZoekerrohr abaehneUt. 
bitfaci PMcbIgewieha «idt nUeaier Zeit der liebUnga* 

Hindus geblieben j er ißt auch heule der zalUreich^ 

^%4»fruoMHmgmBd9i0 in den Gärten dnrekgans H» 

^"^i ^ Abeiubing und ^lannichCaitigkeit seiner Früchte 
*«dn ddieiaeeaten Art« ist unendUeh. Daa acitfensiS. 
*%Qcbwort des Indischen Moralisten ist daher von der 
„Viele wgrdm gege99m aber* ufmdge mnd am^ 

die Anspiehmg dea Dichters : „Meine Monge 
^Synonym mit einer Geliebten) ist der 8c Ii taue k meines 

die UMiekeie Jhruohi inMndoeian.^ Die erete 
^t^riAtische Frucht , die Jbn Batuta bei seinem Ein« 
^«on N« W. in Indien anilill nnd die er beschreibt, ist 



Bolüen Indien Th. II. p. 102. iOL . t) s. WiU. Jones 
Hfnunit OB Kamadara b. Kletikar Abbandlungen Tb. IIL 

IW. S. 397. 407. 3) J. Forbes Oriental Mem. T. 

1- 4) JBabur Mem. ed. Enkiae 1. e. p. m 
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a» Mmgo iJmha) 0« MmIi im ViiHnhiwg «teh 

Yertiieillen Maiigü' IVäUer (Topes der Indlsclien Brit< 

unlor dem ganz betdiiiem SckpU» ihm O^Mttar COtofti«) 

die nach Laune liier oder da das WaclisÜiuia derselben ^ 
Mm B. dord^gans Oriasa harromfiBi aoUen» 

Die u^Ms Mango findet sich auf aUcn Inaaln dai St| 
diichen ArclupeU (a. B. Singapore, s. ob. S. 64^ anf P« 
Condor, a. ABien Bd.liL Su toaiOf wo är NMae aber f< 

dec CuUar " jMojigo ganz verßcLkden ist^ und ea keiucm d 

laatdaMT eiafaUt^ bciiUadldenadbaiiN«DM m« baaädni 

Die wMe Mango lieisal auf der Intal Ikli s* B« JPohs a 
Macaiear T^pa; in Teraata Mj^am^e; in Tidor JCwJii; 
Anboyna ff^ewM, wOf ¥rie 

dia Qdtur- Mango erst bestinunt durch Holländer p 8> 
d«n Jahre 1666» aingaftUirt iab In Bmtem airf Ja 

au der Sundastrassc^ auch in Sumatra ist der Malayuo\ 

UaMJKmggwMa^) Bhrdieae Erw^in Gabtawdip darhM 

wabcacheinlich Yon da durch Holländische und aadre Sdij 
far an dar Enropäisdien VcrituMaiehHig wld allge mn l a t j 
Benennung des Diamena MßngQ Veranlnisnng geg a bf 
da diese Frucht auch dort| wie in Kamhodja, Suun | 
Aaicn Bd. ULS. 1059.1093), MmtMom^)^ iMkTapaf(M^ 
& iaB)| Fegu, Ai^a (s* ob« :25o. a5i) verbreitet ist« 
TtminthalCrnwrnrd, daaa dia Cnltor dar Maa^^-Fi^cl 

«tt£ den östlichen Inseln wenigalena erst verhaUt^ 



1) Ibn Batuta b. S. Lea p. 104; «. Kosegarten CommentaW Acd 

da Moh. £bn Batuta. 1818. 4» p. 17 ete. 
2} Stirling Account of Orissa m Äsiatic Aesearch. C^üent 

1825. T. XV. p. 18U 
8) J. Grawfurd Hisloiy of ftha Ind. Ardiip. T. L p. 4t4. 
4) AI. Hamilton New Acc. of the East ludies Edinh» 1^ 

VoL U. p. 81« 
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^fßiii huner 2m1 C€>oli»eate ludieus her euigefiihfft 

^^wtLÜA TO^ektt Fvudit ilMrall mit dem ßan^iritna^ 
jf^^^aha paia.^ d.k. Gtmm gemnat wird, 

f^^K k ^vmcliledenen Sprachen eetne Corruption durchzu* 
Ipkfkkte^ wie MeUkan^sMUam im TeUn^, 3f€anplain m 
»€Cii Maenpaiam. auf Banda^ Kapaiam iu LampuDi^ 
■I Mi Jam. Im GarUn des Solini Toa Jäte wird eine 
«ecio^Uch&leii Mango cullivirt, JJoäal genannt | welche 
^eerniglerhii ah die Soften Bengalen» ist , nnd der edel^ 
ühi^ft Mal^ibare ghtchgeprieeen wird. Denn Mai^ 
raw eA am beriihmlesUn durch die deliciuseslcn irüclile 

I Mmm Bmmi^f obwol er darch gemz Indien ein üriding^ 

'j der Hindus abgiebt* 

Bengalen «) hart überall «eine Mango Oärien, 
topes, die aber öfter dnrch zu grosse Regel* 
ü nad Steifheit ihrer Anlegen ^) weniger cur pit- 
Laadeehalt ale andere beitragen, obwol* der Baum 
der praciil vollsten ist^ und an Grosse und Ge« 

Keetanienbnvm am nSduten stehen meg* Diese 

inng^y Öfter Ton den sehr contrastirenden Formen 
^^lUbsHkMiien Üb e r t agt ^ ziehen sich fiberell dnrch des 
jjengeiiand hin und hüllen jede Dprlschait ein, bis 
fnm Murechadabad ^) nach Rajamahal, wo did 
verschwinden , die JUango-^ fVälder aber ge» 

mit den J^amari/ulenwäldchen bis in die obem Gan- 

-wn Lord V ftle»tia enf eebier Weseerfisiut 



i) B. Heyne M. Dr« Tmcts Historie, and Stetist en Ihdia. 

London 1814. 4. p. 58. 2) Kemarks on ihe Husbandry 
md iaienMl commerce of flalcutiai Inrndon p, 114. 
S) CTie. Yalentia Tw. ed. 1809. Vcd. L p. 78L 4). ebenda 

p- 77. 79. i06L 216. 
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ntf nach. Caunpor^ (in S. \V. von XucXv/oj*^), überall i 
dm Utetctten im Gnges, dk liitr daich ibr scbSneftOd 
jffjfjHB ^ Ift h t Ob liier die Mango nic/u weiter •^en 

wärts gegen die dürre keitee Delhi «^EbeM fipitriickir? 
acheba fast, daBiaciiof Heber beaierkti dma auf dem W 
ge^ den er von DeUd gegen -^ra südwärts zttrSdd^ 
wat der art^m Station in'B. W. dieser letalam Stadl, n 
MhanM^a nahe FuttehpwTf sich wieder der er*^^ echü 
Mangoiaum 0 ^ *™ Schmuck der IiUidsefaaft| 

• selgt habai da die au Agra und Delbi gesdienen. nur 
Unbäume waren. Es ist wahrscbeinliefa » dass die JCn, 
das AacM« TroekweUma der Delhi-Ment mtt den kaU< 
Windstrichen ini uüen liegenden Lande flieht, obviiöl a 
waitar nordwärts , wahiecheinlich »ehr im Schttk 
TOr Berg- und Meerwinden in ^ ansehnlichen Wäldern u 
Seheranpttt Tarhreitat ist, dase diese ModgBum in Vanm 
iong eiaer grössern Basis hinderlich waren (s. Asien Bd. IL « 
537). Ja die Mango blüht und briagl daselbst nooli gn 
Fnkhte^ wcam nur an sehutalosen Orten der Baum in aaia 
Jugend durch Gras gegen die Kälte geschützt wird I 
w«s sädlick ton SA^rmpur im Dnabi awiscken Gangaa iv 
Yamunai auf halbem Wege zwischen Deüd und Sehera 
pw, im nahe bei JPanipiap am OstnfiBr des ktatai 
filromasy bei der aUea Stadt Sair<ma (a^^ üi' 21" J^l. Br. 
Uodgson, Koorana auf Oen^Biaekm' Map; nf andarttKi 
len fehlt dieser Ort)^ zeigte man Modg9on ^) scg^ noch 1 
na Pflanzung von Mangobäumen ^ die durch ihre be^i 



1) B. Heber NerratiTa ot a Jwan. T. H. p. B57. 

2) J« Forhes Koyle Ulustrations 1. c. p. 8.10L S) Capt. J. 
Hogdson Latitodes oCPiaees in Hindoftan ele^ in Aststio 

5earche£ CalcuUa 182t i. T. XIV. Tab. p. 153 etc. Nr. 197. 
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^Aiite nil/uuiuwtan bcrüluBt tejf wckhft von in mat mr 

TOn Oellil Yerabfülgt wurden* Docb man 
^Kttcr iUMradm, dam die Mango nddi norOMer, acK 
^ipd^ Jlp€7ilaa J des Himalaya hinaufsteigt, freilich niirdia 
%ia Rtikn^ 3<kx» Fma üker dem Meere^ bis yr^ 
^ Dörfer Yon Gruppen der WaUnuss, Limonen und 
rdzctid bcadiattel werden, wo wir aeliofi firü* 
üaeiwv JTaii^o- GrenM (a. AaienBd. IL S« 849« S61. 
fll^ Alt derieoigen der Baiubus bezeichnet babeii^ welche 
ftefle imheiaaeren firaehftliamThala fonDehra 
^3. Asien Bd. IL S. 5 17. 85o) sogar bis auf 4ock> Fiiaa 
beolMGlM ist^ obwolda die Frndite nidit mtbst 




üb Mango nkM eben ao gut fai den warmen Hit 
TOfffciwnmen ? doch habenl wir keine 8p|ir da- 
anfEnden können (s. Asien Bd. Iii. S. 5i. /Setc); >vahr» 
alt ihre Cuknr dort nieht ao aUgemeui geworden^ 
ffi^Sk, Wallich sagt ausdrücklich^ sie fehle dem Kaihr' 
«uft^ im NoakaU Thale bekime sie «her erlräglip 
L ^P^ Jawttej waa sich aua dessen Lage auch b^;reifen läast 
fPMmM« m. 8. W). Doeh hat 8. Tn r n er dieMango wei* 
j aogar noch in Bhutan , ■ auf wol eben so be- 
Hohe nordwärts, bis gegen 28^ N. Br. in Garten 
Soffgfidt cnUiwt Torgefimdeni nttmlich in An4i^ 
V wo iiu-er noch viele gezogen werden, die freilich im 
p a Mea y de im audUchen Bengalen die Ernte aciiott 
fkßai failt^ der Temperaturunterschied auf SO kurzer Di« 
die Reifescit äho ein Tollea Quartal im Jahre be- 
OcB nordiichstm Mangobaum mit frufibtheladenen 
I den wir wol kennen^ sähe Turner nochama Xage- 



<Ui»Focbea Eojple JLiiu&traüons L c. p. U etc. 
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reUe weiter nördlich von der Feste Andipur, im Garten <j 
Wmunedäm» des D(utb Bg^a sn JPanmkka, guiz wheij 
gclineegebirge des Himalaya; ein Ort^ der eben wegen «eii| 
ungemein geschStiten mAtropi9ehm Lage sor iWfalOTil 
dei^ auserwäiill ist (s* Asien Bd. UL 8, i44. i5o. löa). Dutj 
be bestStiglKislieBKant Bose^ der beotcrkly dasstaj 
dfptfi* audi noch Zudierrolir gebaut werde> dia Mangofrüi 
le aber sehr gchlecbt und doch ungemein llieuer wären 
Asien Bd.r UL & i63« 167). Dass jiMM wames 6lf«iü| 
bis tief landein reich an Mangos ist^ kann nicht auffiJl 
(s. Asien Bd. DL 8. 298). Wir liaban hiamtt ringB w \ 
nordöstliche üindnstan bestimnUe AniLolipuncte für die 
grenze der Verhr0iiunga9phare der Indischen 3fa$ig$ i 
halten^ welche überaU aus der JBbane in dia wamsn thn 
layathäler zu den vordem Tbalstufen hinaufsteigt. Im ^ 
Hm des Yanmna und im NordwM toh IMki ündsn i( 
die erste Nachricht Ton bedeutenden Mungopjlanzungi 
waldie Friichte der beMn QuaSiäi in Ober^IndUn briqH 
in MuUan, wo sie nach AL Burnes Dafürhalten ^\ 
selben UmdM , wdehe dort das Reift« der DMel bssS 



stigl, aueh.ihre VortrefElichkait verdanken ^ da sie sonst h 

seit des Wendekreises , seinem Urlheile nach^ meist nur ^ 
sehr unsdunadLbafkes Obst Mefeni, was auch wd so 
am indus^ WO 'uoch Mangos stehen , der fall aeyn nu 
Auch in GuMra$e werden viel Monges gebaut ^ und ii| 
friichte überaU in Menge auf den Märkten feil gdMiten? 1 
J. Forbes •) Zeit das Culsey für 1 Rupie (d* i« fiooFiuj 
Gewicht für eine halbe Krone) | eiien so am Golf Ton C<u 
baya, wo Yon den yielen Mangos die Atmosf Iiäre zur Bl 
I 

1) AL Bnxnes Tm. in Bokhara etc. Mem, of .Uie Ihdut V< 

m. p. 504. 

2) X Forbes Oriental Mem. T. L p. SO« T. U* p. 33. 
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*«tHÄi»kd«» «ÜMAStenDaBtarfSlItirt, d«ä «ich im 

'Hittta des 



Gandi ragMeUly der auch den Früchiea 
ttliB»B ri g ^iyt i wia ck giebt. Die Landadbaft an imleni 
MbI^iA «ttaarordenOich reich geschmückt durch die uo- 
ia%aMannaie^n Tamanmiem, Bat^anm und üfoti. 
I« % f on denea leUiere etwa 4o bis 5o YolikommeiL au^e* 
daa Viat^dL ^aas Morgen Landea (Acra) eiaaek. 
und luer mit ihrem dimkelgrüneuLaubdach. ziiMSchiits 
gegen die Miitagiliitse , im März mit einem 
ich th nm gddner Früchte, die liahlichataa Ruhe- 



gewahren« Der Baum erreicht an Grösia die Mäd^. 
imd Höhe der grilaalen EngUacfaen Eiehe. Die J?«- 
SjfiUMi {Ficuä mdlcd) hat durch ihre reiche W urzelverxwei- 
lAr aiaeft religiascn Chaiakter bei^dan Hindns gewo»- 
iUe Tamarinde mit iiurem leichten Lanbe^ daa rei» 
fiederty deren Wncha iron ausgezeichneter Scbön- 
»porhaht, deren Frucht so geaund und lieUichy 
iedoch einen Schatten ^ unter dem zu schlafen bei allen 
r nugaannd gehalten wird. Die Mangöwaldung 
Ir^' iiiiier mit ilirem kühlen behalten und den ercjuickiichen 
Krikhte den Sieg davcmi daher die uaaKUigen Anpflan- 
aaag^ai durch daa ^nz Uindostan^ die in einem Lande, wo 
Hai Wirlkaiiittami fehlt, und wo es fiir Heereszüge nicht 
ier ttahrauch iat in Zelten zu lagern^ für die Karawanen der 
l«etiden , die einheimischen Armeen , wie für u^ählige 
Jliipi'tieiiy noeh eine Tiel höhere Bedeutung gewinneni da 
Ir^Ppenhaufen rofi lu^ooo bis i2/)oo Mann unter solchen 
ihngo npem ihr Lager leicht anisehlagen können* In der 
kinen Jahreszeit sind ihre Schatten lieblich und gesund, in 
dai kalten Monaten gewiUuren sie Wärme , weil sie auf offe- 



1} J. Forhes Oneutai Mem« T. HL p. 55. 
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nem Felde die frostigen Wkki» M^Hm^ in der RcgM« 
tragen die dUditlMdiigai Mmgowälder tehr sur Getimdlic 

durchsiebender Truppen bei^ weil sie den Boden gewi&s^ 
euSkn mid gnii«r Gegenden wov dem EmtUtum tdiitBe 
imd dadurch für Bivouacs campirbar macbeni daher neb< 
den Mangowiadam gemcfaiigBch anck-lhwiM» und ÜKoe 
MrUiehe üxäx Torfinden« £8 ist gana harkömnliclii zxx eiiii 
neuen Mangopflanzung auch einen Brunnen oder einm Ttail 
ra graben, und dies ist so eng in der Idee des Hindu wt 
schwistert^ dass jedes Dorf bei solchen Anpflanzungen , 
JOaehMeiifM beider oft mit grossen Snvien Merl, wob 
der Brunnen als der Mann betrachtet wird, der die jung« 
Anpflanzungen befniditel. Es ist Ehrensache und PleMl di 
Indischen Dörfler ^ dergleichen Anpflanzungen 2U mache] 
und dieser Aberglauben, diMe Eitelkeit , hat das Cnltiurlar 
Hindostana y selbst lUe därsten Flikhen überall mit den iKerj 
liehen MangoLtainen verschönert und bereichert« Oris^a ' 
• ist ao durdiana reich an schattigen MangawäUmh mit Bn4 
bus^ Banyanen und Orangen $ auch ist die Mango dort wU< 
mn Bangalore *) und Smngapaiam anf de» Maissor«*Pli 
teau wird sie sehr viel cultivirt und tiringt gute friichlj 
iuNord-Malssoore wird sie schon sparsamer | nördlich v< 
ChiuUdrug ist sie sehr selten, und noch nördlicher von d 
durch das hohe, mittlere Dekan scheint sie zu fehlen; sü 
wfirts von da aber ateigen ihre WüMer rings nm die Vorhl 
hen der NUgheny ^) empor. Im ff esten des J/aru^ai. 
Piaiemua und um den Cuiahi^Ptus ist sie, nach Turl 
bull Christie und Fr« Buchauan, wüdwikA mgeboi 
(s. ob. S. 699. 719)^ ohne jedoch so köstliche Früchte a 

1) Stirliog Account 1. C. 174. 181. 

9} B. Heyne l'tacU L e. p. 58. Fr« Buohanan Jonm. T. IJ 

p. 423. 

d) J. Foxhes Aoyie liluatraU h c p. ^ 

« 
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^M<d(ü)ar daütbleten. Die Fracht hat 8o viele Sorlen^ 
, .«AMm «m Qtttall 9 Farbe, Oeroeh, GeMhiuiek wie mf 
lil»0|äiachd Aj^iel^ iron schmackloaen hit m den deUci&» 
kte deren Fleiieh deü Gtsehmick der köstli* 
jhafflUii wnfrtianiftrhpn Pfirsich gleicht^ welchen Ter» 
ciicIoJc Du[l der Ananas und Orange zugegeben ist. Ilir Ge- 
mM-utOMp des Släek tob a Unsen bis sn einea ]Pfiinde; 
än färbe geht in die Goldferbe über« Zu den merkwür- 
Cekureortea geli&t unstreitig die.Verictät, deren 
tasifkz Fuss in Umiang bat, und sehr delicai ist (s. ob. S» 
7w)f edeiste mn eüen aber sdl, nach dem Kenner h 
leriesy iki^ jiiphonae^ Mango ^^u^ deren Fmchi sich 
Wk cioe Künißin zu den übrigen Gemeinen verliiUt, und nur 

fcflnjglifhm Präsenten im Lande selbet Terwendel wird; 

Gom, ^) gedeiht sie in ßrÖ56ter UenJiclikeit« Aber über- 
\ M im bdiem diese Mango eine JUUoaiMM tut die 
ip wie eine nahrJuijte 6peüe iüx den Armen , der in dec 
kaoA einer end«nt Mehrung bedart Der Baum 
1 Müht im Janumr und F^rmr^ die Fmchi reift in Con» 

y , em *) 90^«ir schon im AprU^ sonst im iJiai und Juni bis 

4 äho ^«sstentheils vor dem Einlcitt der stark^Begsn» 

^ teil; diese apüie Blütbe und die scfu^U^ üeife besUmmen 
Iis FmhrmUmgssphar0» 

Xite Mango ward ^uch nach dem Weaten verpfianzt} 
iilringt «emlieh gute Fruchte an der Osiküsle Arabiens' 
hOman ^) bei ^dsn ^) jin Yßmen bei Taaa, und an dei? 



I) A. Turiibull Gbristie Sketches in R. Jameson Ph. Journ. Lc. 
\m. p. 63. 2) Forbei OrientaL Mem. T. L 50. III« 
f. 5S. 3> ebend. T. I. p. f9S. 4^ ebend. T. L p.909. 
5)Jf, B. Fräser Narrative of a Journcy into Chorasan. Lon- 
don 1325. 4. p. a. Q Salt Travels in Ahyssima. I«onden 
131^ p. 116. « . 
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Mo^Anibikküele zu Mesuril bei Mosambik, wo Salt 

in gjroerai 

ropa^ kommt der Baum wol zur Blülhe und brucLt^ i| 



Dritte Abtbeilang'« 

Tersdiiedcne Arzneiprö^arate. 



^ Ueber Sjrup. A^paragi. 

•iran lut jhi der plurau OcscBsdiaft h H 

Jiierüber «inen BeridU erstattet. 

Die Herrn Latour de Trie und Roslere mael 
i833 eine Note bekannt über die Zubereitnng dee Spaiga 
rujps und über die Bestand! heile des jungen bpargels; 

. Daa Verfahren bcatdit darin: i) den gekl&rten 9pmi 
sali durch Verdunsten zu coneentriren^ mit einem dem 
gleielien Gawidite Zncker zu ^rcrmieeben und ala Sachil 
auaautrocknen^ das ausgepreasle Mark mit Alkcdiol i 
So<* B» BU behandeln , | Alkohol abEudeettUiren , dem 
Stande so viel Zucker zuzusetzen^ als dem ersten Sadai 
und au&zulrocknen^ 3) von jedem dieser beiden Sacchar 
1 'i^heU zu ndu|ien und in der HUfte ikrea Gewichts Weil 
auizulosen« « 

Man sieht, dass auf diese Weise in den Spargelsyr 

die in dem Mark enthaltenen^ durch Alkohol ausziehbai 

Xheile gebracht werden und zwar nach Lalgur de Tt 

e 

1) H. SalL Voyage to Abyssinia, London liJÜb 4. p*M 

J. Forhes Orient Mem, T. iU^p. 40a ii 
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^&aiter« ^mm Art fietHet idurf aduneckoides Oel^ wel- 

^ eins der wirksamsten Besiandiiieile des Spargda 



1^ Qu Bi d et i a thar^MpmsUque bemerkt hi^egea, dasa achoa 
ic^uet in dem Spargel ein weiches Harz und 
Jmm^Vk gcEuaAen hmbm und daa 4a«eUidie fette OeLoidita 



I udiTi als ein Gemisch sey dieser beiden h.ürper» Wenn aber 
Mbinga Materie 6m WirksaM ist, ao kann die gegebene 
fl«nMi aiciu geeignet seyn^ liiese Materie in dem Syrup zu 
ljUta, nd ein epiritiideea Extraet musate Yorsüge besitzen. 
I Latour de Trie und Roaiere erwiedem dagegen^ 
dw Hobiquet nur sagi^ dass dem grünen Satzmehl des 
t/mgärnSim durch Alkohol eine sähe acharfia Materie entso- 
^ ßs werde, die wahrscheinlich ein, mit einem flüchtigen 
f Mi wtaiichlca Harn mff daa^ sie nicht dem grünen Oele 

Wirkuiig dea Spargels zuschreiben, sondern 
Einfttlmng in den Saft «nr die aedativen Wir» 
desselben hätten Termehren wollen, und um da«* 
dtm Sy rup auch einen gewissen aromatischen Geschmack 
f der dnroh dieses Chi 8rt^astenthe^s mit be^ 



« 

Wem dieHonLatonr de Trie und Roaiere auch 

ikeantnisee über die re&inoidische Substanz des Spargels 
haken, welche, wie sie selbst sagen, dieselbe 'ktf 
Ha &ohiquet erhalten hat, ao kcmnen wir doch dem 
ihnen angegebenen Verfehren zur Darstellung des Syrups 

BaiMl nieht gebeau . 
6ciM>n im Juli i834 zeigte Herr Waflard der Socie- 
Iftaa, . daaa der Spargdsyrup durch die Beindscfanng der 
frodokte der Spirituosen Behandlung einen höchst uiiange- 
nAmm Geadimack annimmt, was ich bestätigen muss, anch 
bbca mftdiiriniich^ Beobachtungen die Vorstellungen TOn 
der Wirkung dea) so bereiteten Sirups nicht bewährt* ^ 
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Ich habe da« ausgedrudite Spaigdwark mit Alkohol 1 
fcondcll, und so ein spirituöses Extniot dargestellt) mit w 
ehern Herr Dr. Geadrin» der eich mit Beobechtimgea i 
Terschiedenen Wirkungen der Zubereitungen aua Spargel J 
•cluiftagtv Veetadm tngeetdUt hat. £r hat mir duribcgr ai 
IpDlhealty daae dieses Eairact eo widrig adunecke, daas 
mm m Pfllenibrm gegebea werden kBwie y und daes weg 
der grossen Gaben, die man daYon bedüxis (i -»3 Dimc 
men) auch diese Form nicht passe« Er beobachtete a 
aiM schwache Torfibergehimle dinmüsdm Wirkung, m 
keine Erleichterung bei Herzklopfen« Dieses Extract wir 
wenigar diriretisc^ als das Extract der Sptigeiifilum m 
beaondera ala das dcrfiprosasik 

ViTier hat auch eine neu« Formel für den Spargel» 
np milgelheiit, Uk hereüet den Spaigelaaft nach der gewöh 
lieben Weise; aber lässt das ausgepressle Mark noch mit s« 
nem dreifiicbeft Gewichte Wasser kochen und dasDekokI dM 
8afie zusetzen u. w« 

Gegen das Verfiahren, am Sacharol des Spargelsafla ds' 
sttStelien und durch dessen Au^en den Sjfup zu beroile 
ISast sich mit Grund erinnern ^ daas durch -ein sokhes V« 
dunsten aehr bedeutende Veränderungen vor 
gen, wie die Herrn Latour de Trie und Rosiere selL 
bemerken , daas durch OeatiUation dea grünen Gels mit Wi 
aer. die Flüssigkeit allen Spargelgeruch veriuren habe. 

. Alle die angeführten Modificationen in der Beiaitm 
dea Syrupa der Spargelapitzen können daher nicht adopti 
werden, und die frühere, wo dieses BSedieament in i 
MaUria m^dioa angeführt wurde , ist beizubehalten. 
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Liquor Caiendoloe. 




i 



lAjüdi «la bliilstiliendes und Heilung befi>rdenide% 
i rt mlid igsten Folgen. Zar Bereitung deMdbe» 
« Ugende Vonchnft Friech gepinckte filnthen 

oJficUuiL werden in 4 — 8 Unzen Medicingläser 
f dieea wn Tcrkorkt nnd die Rörke mit Bindfaden 
'ii£bUgt So liängl man die GUber im Freien in die Sonne 
mid nach tammelt sidi am Boden des Glases eme 
1 4pikli||lbait, die Yon Zeit au Zeifc abgegossen und wohl 
|4iMMahren ist. Sie ist der Liquor Caienduläs. AnCsnge 
j^tVlriiit aia triibe» a^meokt adstringirend bUlerUdi sehar^ 
atgbx wie die Blume, ist klebrig , schleimig , schimmelt in 
*i§Hf^WSgmt Mdil} ^iter wird sie 'wasserheU und äber« 
iki^t aich mit einer weissgelblichen kleienarljgen Masse 




Über die graue Quecksilbersalbe; 



Apotheker König 
«i Bseen im OUenlmrgisehen. 



L Da aber die Bereitung des Ungi» Hydrarg. eimr. fat 
HRhiT mehre Vorschriflen erwähnt werden, so erlaube 
|ÜMniry iB dieser Bemeknng einen kleinen Beitrag zu lie- 
enn nämlich der Talg, ohne Zusatz Yon Fett, mit 
fai Quecluab^ auf einem gewShnlieben Reibsteine znsam* 
«D^ierieben wird, so ist bei fieissiger Bearbeitung, die Mi« 
gewShidich iitveiner Stunde fertig, und ISsst die so 
Salbe, nachdem das Fett zugesetzt ist, nichts zu 
WBibchen übrig« Die Salbe mag sich aitek recht gut so in 
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«iMT gewübnliclMB RcftidMda binitM UmeMf vtm iiij 
sa piel cmf einmal in Arbeit i^ommen wird. Der ße| 
iUia litt «ber das ▼oQmiuiy data die Breite eadi ^ 
die l^läcbe des Steine genau «clüieMendey Basis des I4ttfl 
eine grössere Menge des Gemisciies auf eimucd ks^ea 
■tfathiinfin luuuia - 



VerfäiMhung der Beraateiiiftäura 

Mbn sollte gbmlicii, es wiirde i» das OebSel^der Eil 

geliören , wenn man noch lieutiges Tages von 
der Bernsteinsäure mit samrem schwefelsaurem Kali^ raÜBsi! 
steinöl inprägnirl, lUkt^ wenn nicht nodi hin und ^ 
der Ton glaubhaften Personen solche Abschenlichkeitl 
kmiA gcmackt wfirden. He» Vetter zn Bibra^ im ^ 
girungsbezirk Merseburg! sprach noch kürzlich in Muc/m^ 
Reperi. XLIX» ngS YOn dem. Vorkommen dieser gi^ 
VerjQOschung« 

You der Wirklichkeit derselben in unsern Tagen hs{ 
ich im Torigen Jahre noch in einer kleinen Landapolhel 
mich zu überzeugen Gel^enbeit gehabt j wo ich einen V<l 
rath Ton braunschwarzer y klebrichter, seynsoUender ^ 
stelnsäure antraf f die nichts anders war^ als saures schv^ 
filsanres Kali mit BemsteuuU Temengt. 

Br. 



Kohlensaures Wasser. 



Unter dem Namen Eaux de SeUz wird in Taris ein Wsj 
scr ^kauft und vielbch getrunken , welches dort in mel 
ren chamisrhen f ahriken bereitet wird und mioist aud bl<^ 
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^WdiU Ddd Jounu des connoisanc* mmlL fiithi im XXIL Bdm 
i Od«ib«r iBS5, eine Vofiicliiift zur Bereitmig tmi Jbiw 
inrir iuer inilHMHlen> Wenn sie auch für die mei- 
' LMer niclits Neues ist^ so ist es vielleicht dem 
ete «nAcm «ngenehm^ diese Vorschrift hier m fiadeik 
Eine Flasche, welche em Liter fasst, füllt man mit rei- 
B«8«w.»er «.a «M d.ri» .»f 5 Gm. (1 Df«d>». »a 
Mfina) \Vf inst einsaure ^ setzt dann 7 Grm. (1 Drachnu 60 
/tton^Kafibknrboiiat hiasu, und ireirkoilLl die JFlischei be« 
4m ILork mit Dmth und vecpicht« 
£1 ist zu bemerken, dass bei diesem Verfahren sich 
liQdety ein elwna sdiwerUisltehes und leicht abiiih- 
mie> Salz, dessen Wirkung aber sehr schwach ist, da 

d Drachmen davon enthXlh Wollte man 
_ idist Termeideni so kann man die Flasche 
^'4^ Tage stdieii lassen, worin A rieh dann absetzt, und 
¥oraacht%eii Ausgiessen meist xnrück bleibt 
Slitt des Ralibilvarbonats kann mau, und zwar besser, 

Nstio iibik a i-bonat nehmen und dann auf obige Menge 

Wa^^er und Weinsleinsaure 6 Grammen oder 1 Drachme 

Die Quantität Gas, die das Wasser auf diese Weise 
M liter bei gewöhnlichem Druck und gewöhn^ 
Temperatur* 



«IM 




m 
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BereituDg von Opodelduk ; • 

nach 

Perrart 

- ■ ♦ i 

In der Gautta eeleiUcag^hi Jbejrrari liierzu Soim 
Vorschrifi : 



Seife von Talg • • 


12& Granu 




96 ^ 


Ammoniak von 20" . \ 


, . S2 — 


gereinigte ThierkoUe • • 


96 ~ 


RoemerinM • • • « 


U — 


Tliymianöl • • • « 


^ — • 


Alkoliol ¥oa 66« 


1500 — 



Der Kampfer und die ätherischen Oele werden äl 5| 
Th. Alkohol aufgelöat und die Aufläetnig läsaft man d4 6^^ 
den lang mit der Thierkohle in Berührung. Man giebt da) 
die Seife in einen Kcdben^ in welchem aidk der übisgej| 
' kohol zugleich mU 64 Oraounen Thierkohle befindet^ ui 
löst in der Flfiaslgkeit durch Hülfe eines Wasserbades (| 
Seife auf 9 mischt dann die erste spintuöse Auflösung bkat 
nach und nach das Ammoniak^ hltrirt rasch und Terth^ 
sogleich die Flüssigkeit in hennetisch sa tcrscbliesteiii 
G]kser'«> 



♦) Man sieht, dass diese Vorschrift von (ler der Pharmaa 
Bonti/. u.a. darin abweichti datt der Kampfer nieht sogleif 
mit der Seife aufgelöst wird , was wohl vorzuziehen ist 
dürfte y und dass zu gleicher Zeit Thierkohle dabei mg 
nendt wird, was eor KÜrmig der Seifenltomg wohl ä 
gemessen seyn mag* , warum aber auch bei der Kampf« 
auflösung diese vorgeschrieben ist, sieht man nicht wohl 

D. Red. 
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vierte Abthellung. 
Tlkvnpie und Araaeilormclik 



die UeilwirkuDgen der Ascheolauge; 

TOI 

Dr. V. Tilesius. 

Vcbcr die Heilkräfte der frisch gekochten Aschenlauge 
«odce bei Uns interessante Versuche «ngesteUt* M«n braucht 
üft lüwoiil ausserlich bei Wunden und Geschwüren, als auch ^ 
Mfrfiih g^eB Scrophein, Rhachitis u« dgl« Besonders ist 
nuD üiier ihre Wirksamkeit auf die Maturation der Blut* 
stinaiui und in den verschiedenen Formen des Hautjuckens^ 
iWuzM iiweUrtUa, senum, pistorum eic» erstaunt. In 

TOB ^er Stunde gingen im Laugenbade So Blutschwä« 
«nauf, die den Patienten 6 Wochen durch ihre Vei-här-' 
t&fi^ und Schmerzen gequält hatten. Die Eiler- Bolzen 
traadia nicht ausgedrückt zu werden^ sondern halten 
üsh imYennerkt vou selbst herausgespult« Bei den jucken- 
den Bedrten war auch nach dem ersten Bade schon alles 
BnuaoL und Jucken verschwunden* 

QueckailbereinreibuDgen gegen Erysipelas. . 

Mach Dr, Gorry's, au Neu^ork, Vorschh^e l>edienir 
^m sich in ^«Nordamerika mit Nutzen der Quecksilbersalbe 
^Sintibm^ bei Erysipdas» Einmalige Anwendung in 
H Stunden reicht gewülinlich hin. Man lässt die Salbe 
^wbui nnd während sie noch flüssig ht, mit einer Fe- 
^ cof 4^ erjsipelatöse Fläche streichen ^ trockne Charpie 
4naaf legen nnd den Patienten im Bette halten« 
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Joji bei yeraltejtpn^ 1Nfiiii4gescbi>YÜreiL 



1 « 1 



Dr. Malrtini hat Jod bei vielen Frauen die an Munj 
geschwiireft Jülmp jniftfirfdlg anfmendebv DieXSe^ckwiii 
waren veraltet^ 8cIimerzLa[i ^ lief^ und erstreckten sieb t 

'tfön Jo9' hallen i 
8^r raadu Er hat keinen üiachUieii von dem (iebraui 
der Tinctur 'gefehen» i . » a * , 



Dr. Laroche erzalilt im uimericm Jouriu of med. Ä 
nahf« .vviehiige^Beobafihtungen, wo bei anhaltendeili Gi 
brauq^ kkinc^ Qab^i^.yotkiJQpaivbabam diese Krankiieit g{ 
h^t wurde. In M^Uts^ jilUiphiogiMoa »war dia'BefUj 
kcijit 4^ Symptome luidarlen , aber nieht verhüten konntej 

dass die Jvratikheit in den chronischen Zustand überginj 

1 

Wekiba^ YOn einer reichlichen Abeonderung schleimig eilij 
g$^.^t<^8, ^ häufigem Onang zum Urinlas^^ und Schmeij 
iafi'tBlailmhahai' ha^tiBl watf^t «wurOtn^Mni^'Oeli^udi öi 
Cpliaivbakams die ZuläU^geüiider) ^der Sdileimausfluss du^ 
neft'md weniger atark^ und uadi- .einiger Zefl, wobei d4 
Getarauch dei>iBalfc'»nft>niiAunter.anigeaeta^ vrulfde, um de«^ 
r6iUcnde Wirkung au£ ^ien* Verdauungskanal zu v^lniteil 
ymt die aaMunp wriHtäiidigu * . i . 
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DER PHARMACIE 

im Apotheker -VereiDS !m nordücliai Teutschland. 

* 

Svcite ReUie. Foulten Bandes dnttot i^eft. 



£r«l0 Abtheiltt, Qn;. 
Pliyaft md Chenla. 



Die Eatdeckung des magnetiaekeii' N<ffdpola 

der Erde. - 



auMü hakaMiiUch an^ daat die Erda awai aM^ 

■MiAtLseSy also vier magnetlsclie Pole habe. Zwei 
^ndfrieand switSfidpok. j B^jnaSUk imm an aiaam «ol- 
I dnhtle die Dedinationsnadel ganz ruhig stehen und die 
; ' wt M Hflnn iad cl ^rUkal. Ab Capitaia Parry aetna. Polaiw 
KKüte, kam er einem solchen Funkte^ dem einen 
*VN» Niicni idv nahe / dem «0 enticlita aima Gagend, 
n U likUaaÜaM&adal eine Neigung Ycm ilso luii 

i H*M|er ab 90«^, die eeilkredbte, zeigte. Dieses war 
I wesU. iong. Ton Greenmch und 70 nördL lai. Fast 
I P^Midit hat nun der uaer&dirQckene Capitain RosS den 
^ Kardpdb a«f ecfaier a^mitaft Pokerreiip. 'Anf min 

"alruhcrii Reise hatte er über diesen Punkt bereits an der 
^^■b dir Haibittsri Feüx Baoüiia, dem ittttdlirhfiiaii 
^ Ton iSordamerika ^ östlidi vor dem BoelUa Golf 

FiiBarf9eirfaii«^BiyUttt in der Banrow-Stiassa ga^ 
Uber diesen Gegenstand Untetsndiungen angestellt | die 

itiaer awefteii Keiee mnt dea Hordkasle gedaeMet 

t 
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80 hinabsenkte und i bis 3 Tage lang in der Tiefe Hess, ^ 
mehrmals >viedcrholt wurde. Die Nadeln von ausgcgliibiK 
Stahle und von weichem Eisen nahmen in der Tiefe eines t 
stärkeren Magnetismus' an , als andere ^ die unter übrige 
genau denselben Verhältnissen eben so lange an der Obi 
fläche geblieben waren* : Die Nadeln von gehärtetem St 
aber wurden nicht magnetisch, daher scheinen in der 
electrische Strömlingen zu bestehen, welche auf Nadeln 
der OberBächc des Bodens nicht so stark einwirken könnl 
als wenn solche in der Tiefe ihnen näher sind (Neues Jak 
yi Mineralogie i835. q6.). »i 



SU 
TiJ 



. Schnelligkeit der Eleclricitat. 



4 



Wheastonc, Professor amKing's College zu Loiid< 
hat Versuche über die Schnelligkeit der eloctrischen Leitu 
angestellt. £r Hess Electricität an ao4o Fuss langen, Kopfi 
drähten fortgehen , die so eingerichtet waren, dafs man ( 
Endpunkte auf einmal übersehen konnte und gelangt 
dem Schluss, dass die Schnelligkeit der JSleciricitäi 
einem Kupferdrahte die des Lichts im/ planetaren Ro^^A 
)ioc^ uSertnjft. Die felectricitat durchläuft nämlich in ein 
Sccunde 288000 engl! lileilen. Das Licht in derselben Z" 
nooooo engl. Meilen. ^ ttMmk 



t 
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Apparat für 4^e Zerj^^^jmg W^?* mitr 



• • ' Ton 



•» rr 



» . ♦ 



Da die bisherigen Apparate für die Zersetzung des Was« 
«w wttda der nagnet-dedrischeii Mafchtiie nicm gans 
dm beakiidaigten Zweck entsprechen ^ so habe ich folgen- 
faotatndrt^ welehe dieseii, Zwed^^jSllig erfuHt Die 
•^m^hwide Figur wird denselben hinreichend kennen 

A Eine kleine Schale aus har- 
tem Holx* 
BB Zwei Kupferdrahte, wor- 
an bt 

CG swei Platindrähte gelöthel 
sind. 

D Ein'Stüf^ einer Glasröhre 

in A eingekiilet. 
^ Ein.Kork, der lose in D 

FF Zwei an ilirtm oberen En^ 
de j;ugc#cbjnoUene Glas- 
rOhrcn, die dieht eddtes- 
land durch den Kodi £ 




griien und worin diePla- 
tindrahte hineitireidien. 



Zum Gebrauch bringe man die Drähte B B in die Ver« 

der eliifti— igncimiien ÜMnhltt«» aMie 
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den Kork mit den Röhren E FF von D ab , htmgt in D 
vkl Teidüante Sdiwefekäiire , dase die Präh^ C C dc! 

Überdeckt werden, fülle die beideu Iloliren F F ebenfalk 



lieber einige Quedcsübersalze mit orgaintdi| 

Süurenj 



... • . ' I 

Heinrich JIar//f , 
Cand* 4« Phaffwaria ia Ber|[^li!nni, R^^iertuigalNairii ff^lu- \ 

^p— ^^^^ 



Eine rm der Hagen-BacliolaKlien Stiftung 

• Crelsaclirift. « 



M o I t a: 

■ 

tn'» bm^rt^ der NvHur, 
^rW^.^i^ €r$phqff^ner Geht! 



Vorwort. 



Ehe ich die spedelle Beschreibung, der biermit ah^ 
handelten Salze beginne, glaiibe ich, um zu 
derholun^ea zu yenMidaii^ einige Worte »orai^pchickea ] 

i) Die KU allen folgencfen Verauchen angewandte «aijj 
^mriai^» (JK^cMnilBmkydfäi.LösuBg war auf folgCMte We« 

Acht TheUe kryMal^isirtes salpetersaures Queckiilb* 
Oxydul wurden, unter Reiben in einem glasirtcn MÖTM 
mit einem Theile concentrirter Salpelersäure gemischt, wo! 
auf . soviel desHlliries Wasser zugesetzt wurde, dass die fi 
trirte Flüssigkeit ein apecifisches Gewicht = ifioo hatte. 
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« Wta«er hinzugesetzt wurde, dass die fillKrte Fiüs- 

eine Eigenschvrere = i,ioo erLielt, 
3) Der angewandte ^Veingeist hatte ein specifisches Ge^ 
rkhl = 0,791 bei 16° R. 

ij Der Aether war bei derselben Temperatur von 0,7165 
jva&Khem Gewichte. ^^^^ , ^ 

5) Die Aetzammoniakflüseigkelt Latte ein speciAsches 
nfrkhl = 0,950. 

6) Die concentrirte Aetzkaliflüssigkeit Latte eine Eigen«^ 
Inrere = i,4oo , die vcrdimnle eine = 1,100. r . 

7) Das speciQschc GewicLt der cuncenlrirten ScLwefel«»^ 
i-e war = i,85o; das der verdünnlen war = 1,200. 

S) Die concentrirt e ChJorwasserstoffsäure Lalle ein spe- 
isckei Gewicht = ijiao, die verdünnte Latte eins =: i,o5o. 

9) Das specifiscLe GewicLt der concenirirlen Salpe« 
iiiian war = 1,200, das der verdünnten = i,o8o. ^^.^^ 
Vm die Auflu«licLkcIt der Salze in kaltem Wasser (wel- 
bo eine Temperatur = i5° K. Latte) zu bestimmen, wurde 
fcigt verfahren : . ^: 

Gran eines jeden durcL Trocknen in einem Was- 
d€, desi^en Temperatur nie -f- 3o^R. überstieg, von» 
Wisscr befreiten und zum feinsten Pulver zerriebencn[ 
, wurden mit tausend Gran Wasser in einem mit ein*; 

em Stöpsel versebcnen Glase unter fleissigem ScLüt« 
iwei Stunden lang in Berührung gelassen. Schien das 
^ w ikh in dieser Quantität Wasser ganz zu losen, so wur-, 
|)ddi wieder neue Lundert Gran des Salzes zugesetzt, 
a»A ^ines so oft wiederLult , bis eine Quantität Salz un- 
^ gdoil zurückblieb. 

Nachdem nun die übersteLende Flüssigkeit durch Filtra- 
'^Q von dem noch unaufgelüsten Salze getrennt war, wur-^ 
TnOiundert (>ran derselben in einem gläsernen AbraucL^. 
'Uuicoca in obigem Wasserbade zur Trockne abgcdampfl,, 
vorauf das ScLälcLcn gewogen, von <lem aniiängenden Salze 
^1 gereinigt und wieder gewogen wurde , wo sich dann 
in dem jetzigen AI indergewicLt , die INIengc des aufgelösten 
Ums ci^gsb , «os weIcLcr nun die AuQöslicLkeit desäe^beu 
BtiDsend TLeilen Wasser berecLnet wurde. , , h ?',') 

Die AufiÖslichkeit der Salze in AlkoLol und AetLer^ ^ 
vvrde aof dieselbe Weise bestimmt, bios waren Lier die 
Indüer beim Filt riren mit passendem Deckel versehen. 

Die quantitative Zusammensetzung der einfacLen Salze 
^^dt auf folgende Weise bestimmt *): 

" : 

*) Alle hier vorkommenden Analysen siod nach Herrn H. Rofe'l 
Handbuch der analytisch. Chemie vorgenommen worden. 
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Hundert Gran des, durch DrfielLin zwischen £drai| 

pier und Ausstellen an einen massig erwiirmtcn Ort I 
rasch als möglich von allen:i anhangenden \\ a.sser betreit^ 
Salzes wurden gepulvert in ein gewogene«? Ubrglas, w< 
che« in waruiem bände slaad, gegeben und diese Vorrichturj 
so wie ^bi flaches, concentrirle SchwefidiSure enlhaifem! 
Schachen, unter ii» Glaeka der Luflpumtie gtslellt* Hacj 
» dem nun die Luft unter- derselben mä^chit Terdfliiiif l»o{ 
den^ MTurde der geschlossene Apparat vter ünd zwanzig Stui 
den ruhig stehen gelassen. Als nach dieser ^eii das Scfalj 
eben wieder gewogen, war j wurde es zum zweitenmal urifi^ 
denselben Verhält nN*?en unlcr die (Jlucke gebrarbt , und k\i>: 
ses Verfahren bo ott wiederUciky bis bei den zwei Ielz(ej 
Wägungen keine Gewichlsveränderuiig mehr zu bemerket 
war^ worauf der,. entstandene Vierlusty als Jivysti^UbafioiB 
Wasser in JReohnung gehra/Bh) rinifede; - 

2) Be$tmmumf der Queck^überoxydej . ^j^ ^ 

Anndert Gran c|^, getrockneten > und gcpäW€HM*HHH 

Wurden auf obige Art mit Hölfe der liUfl^punipe von aBol 

Krystallisalionswasser befreit, ivoraul da» wasserfreie 8«!^ 
in einem wuhlgereinigien Kolben mit concentrirler Chtorj 
was5er«lofF«a'ure übergössen und mit einer wasserliellen con^ 
centrirten Zinncbloruriösung. versetzt wurde. Nacbden» (iai 
Ganze in einem Sandbade.einigemal aufgewallt hatte 9 wurdii 
der Köllen verschlpisen nnd ruhig eri^ialtenilassan. ' 

Haerdorqh brtte. f^dji, nun jfas QuecksUberoxyd vottrtMj 
dig reducirt , setzte siqh anFai^s in Gestalt eiaes solMat*4 
Niederschlages ab , der sich durch Koche« zu grössem t»| 
geln vereinigte. Wülllen sich aul diese Weise die grÖsscm 
Quecksilbeikiigeln nicht bilden, so wurde die klare iib**! 
dem Qiiecksilberniederschlgge sichende Flüssigkeit von flem^ 
selben abgegossen, worauf conceutrirte Cblorwascersloffsäurd 
zugesetzt und ;nit dem Niederschlage erwärmt wurde, 
sich dann fedesmal die grössenM Kugeln bildeten« Nach dem' 
vollständigen Erkalten wurde die klare FlÜMigketl von 
Queduilberkugeln abgegossen, worauF diese, ohne snfilri- 
ren, mit Wasser, welches durch ChlorwassersloÄsatti* 
gesäuert vrar, gewaschen wurden, bis sie von allen fireia* 
den aufgelösten SiofFen befreit waren, welches durch das 
völlige Verdampfen eines Tropfens dieser Flüssigkeit au^ 
einem Piatina »Blech erkannt wurde. Das zuruckgebliebtne 
Quecksilber wiMrde nun in einem tarirten Piatina -Tiegel "von 

dem übe^tehende^ "^mn^ dnrch ^etupCen .mil UMV^ 
■ 

I 
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fot hthmt md «n dar Luft t6Ulg getrocknet Jeist wwtim 
m teck «bmMUges Wiegen des Thegeh di« »ifleiiömm«M 
Mmcttfannli wdche die Wengt 6u mkMUAm Queck- 
Am logdb , dti/ in hmAin4 VkMm des uaMmnAiteii Sak** 
m filkiMiii war^ w<yrao9 min det* Gehalt des Salzeb am 
(h^dul odcif'Oxyil berechnet wurde. Nachdem liun auf 
ü«€ \VfL«e i) da« Krysttiüisalionsvvasser und 2) das Queck- 
iiwxvdiil oder Oxyd des Salzes bestimmt ifarj^ wur- 
k im Buck fehlettde uU Öctare anger^dlnet* 

iMliM^ m«Mkfiiif/^^ e/Hzeflien Beätandtheile 

der Qu^cksill^ersahe mit Ainino/äa/i, 

Bütimmung deif Kr^nfalfisalionswasserr und der 
Qwcksii^roxyde, wurde bti die^etf' Verbindungen auf die- 
Uftsc wie bei den einfachen Salzen vorgenommen, 
Di^ijQuiüiiiakaber wurde «if diO Mdbloi^ttde VVeiaa 

Hnadert Gran der Von 'all^m atihängenäen Wi^er 
^ VMMmg, y^imtd^^U eitre kleine ft^t^rti gegeben, 
«AkiotBr f#Mtig* G^aii Külilf^drai utfti vtem^ Gran Ba- 
'5Mh}diil tegeiMhct, worauf altes durcffi Umsekiitlein 

PiWit Und mit ßaryterdehydrüt bedeckt wurde. Der Hals 
<telclor(c wurde in eine feine Spitze öus£;ezogen und diese in 
W kliaie Flasche geleitet, welche ungefähr bis zur Hälfte 
^ Folmnens mit Wasser gefüllt War, uncT wo die Spitze 
iUHiker der OberBfichfe des Wassefs ^itdigtö.'^^ Oer Uato 

Rftorte ging dulPtk eihien Kork itt ^ie' FMatjbe. Durck 
^ Iflrk ginf iiock elMeGlaaHIht^« fft %pfie zweite FJwcke» 
iViceMliMe CMöf^ifli^^ und wa* 

«tttt« bis unter die Oberfläche' dfeV Säure raiAfe. UM» 
HihHlinig der Retorte mit der mten Flasche und die zwi^ 
'^wi Ziffer rnid der kweHen waH!n luftdicht, die zweite 
FiaicJie war hingegeti nicht loftdtcht verkürkfr^'*^' ' 

Hierauf wurde die Retorte erliitkt/ digr Strom des ent- 
^'^'^dtea Aramohiakgasea jgmg üi die ttsikt Flasche, löste 
"^io dem Wssser dCMeilK»? adr 'uüd' niir Wenige atmos- 
Luft ging aut«k^ die S»äH d^i^ zftf^iteh Flascke. 

^jmagt ih h^''^^ Sick in 

^Volare aal* ' *• ' ♦1"*^/ t-» :*v«'^.^ , 

Als lieh kein Atnmoniakgas mehr enl wickelte und das 
durrh das aus diiu Hydrate 'cnfwickelfe Wa??erga8 
Flasche gelrieben worden , wurde das Feuer entfernt. 
Bf im Erkalten der Retorte stieg di^ ^äure aus der 
'njUnHaschate^tnl« «n« ^Hiffil» den I^^Baiilii der- 
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Mm SpilM der Rttorle wiiffdt 9^!UUsk ahg&uJmoUm, 
Nachdem sich die Nebel im Wmar att%elö«l htHk 

wurde der Inhalt der ersten Flasche y und auch noch d 
Theil der Säure, >veklier in. der zweiten geblieben \vj 
-vereinigt und mit einer Auflösung von PJalinrhlorid im l 
ber&chusfe versetzt , w^tfauf die blüsaigkeil sehr langsam i 
WiMsectede litiaahe zur TrookM thfedai^^Y «ad* dai 
mit wasserfreiem W^iMsmfc iilbanfMlMtn .ww4^ .r Das si* 
bildende unlösliche Doppelsak wurde darauf anf ein KU 
gegeben 9 mit Wmngeistvon ^Ikm 4inliai^imideii PlatincU 
rid getrennt^ und mit dem Filter in einen iarirten PM 
tiegel gelegt , und nachdem der Deckel desselben aufgele 
war, wurde er lange in.issig erhtUt , wobei das Filtru 
langsam verkohlte und das ChlorwassersloiF- Ammoniak slk 
mit GUttr eulwick, worauf die Kohl^ des FütruM diir< 
Glühen zerstckt t Wllf4a», • AU 'MdllL dem Erkalten nun di 
Tiegel wieder gewogen wurde» ergab sick dte .Mmvt^ d 
meCalliaeheii riaUas» walcba in dm Ooppelsaba smlü 
tan war, wonach om des Gehalt aa Aauwonialt hmäm 

wurde '* . j 

Da ich alle diepe Ammoniak - Verbindungen aus $pÄh 
erörtert 'vrerdendon Gründen nach der Ansicht des IKri 
Professor ]\1 i t s c h e r 1 i c h von dem Merqurm^ aoiubUi» 
memanniy als piUazeiisaurea Ammoniak und QuecksÜbf 
l^ydul oder 0%^A beiraehAa, so wurde der Cehalt^aa&i«»« 
jalal daisokher angeselct,* um daa erhatlaaa Amawüiillr ! 
das frigliebe pfi»niifmaure iwauwrnidcln*» , .^t. ' 

. , Dia Baaclureibang der verschiedenen Selse habai if^'äh 
folgen lassen y dass alle Sake derselben Säure , direkt si 
einander foi^en , und ;2:w4Ci zuerst dia Qji^^dtll'- ynd duij 
die Oxyd - Salze* ' 
Schliesslich habe ich nur noch zu bemerken | d««* 

zu den folgenden Var#uckejs aügayramUa .•SjUtatn ^ vaam 
a^ynhäadig baraüat warwii 

. • * , * \ 

' . I • il • I 

■ • • * » 4 I 

t » tili « * l' • • r * ^ ^ 



« • 
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B r 8 t e s K a p i I e L 

f 



i) lü^Mn» ^t^sMeroxydul Hifdrargyrwn aceti^ 

CM MydHlBflM;.*' .irfeef^ hydrargyrosm, 

• • • . - . ... 

flu üi^gwars Qaeoksilberoxydtil kann auf zweirache 

ntü bereitet werden und zwar a) auf Uurektem Wege und 

\\ durdi doppelle Wahlverwßndlscbaft.. 

•)Eine beliebige Menge reines QiieekBiiberoxydui wird 

mu Äer rerdiinnten lifisigsäure (d«#iUir«era Essig) gekocht, 

ta«^iuerau( koe^endheiss fiUnit» wo sich dami tetm JS«» 

^«i kleiiw KrystaUe biWeiTt ^Wtkbet yerfUMA fliit dtt» 

^"^o^bMideii QiMckailb««xgrd«i, vmk mitfr Essigtöni« 

<»^mMoU wird> ak tich bctm Erkahen^ der filtrir- 

^RM^^nit Modi Krystelle ausscheiden. Dieae gaimule 

M aiA trockne sie an einem pchaltigen Orte, 

b)Maii vermische obige vorher mit vier Theilen Wasser 

'i-aanle wlpctergaurc Quecksilberaxyduübüstuig mil einer 

^^"•^Bg lies e^^&auren Kalis- voA i>b4o apeoischem 

wic^ io lange, dadufdi ein weisser kr^stiOUniscker 

»«tosdüag herfOfgebfMdit «M.- * Detii^ wird dmdk 

a^fcd y Ftft ni— -fon dar FUwü^itoil ges«hMM, »tt 

W«MF«I »'•'-i' ti»d flknso an ctaem schalügen Orli 



nach ersterer Art bereitete Salz erscheint in klei- 
*■» icliuppigen , silberglänzenden, Inegsamen Kry^tallen, 
4^ fich weich anfühlen lassen und einen widrigen Met allge- 
*^R»ck besilzeti. im trocknn Zustande ist es am LUUi 
findig, im -tefiM«! 'wM «i mvtfsl graulicfa, worauf ai 
'^/tbrlist,. was befondm tikaieU iittler deM» Ekrihieie 
i^Staae gasdiitlil. Das auf letalere Weiae befeiMe 6ala 
krfstatti^^ auch allenfalls äusserst kleine 

fJI^'Wien dar, weiche selbst im trocknen Zustande ihre 
^ wündem, welches darin seinen Grund hat, dass 
^«r VermiÄchung heider Salze der wechselseitige Austausch 
^'Be-tandtheile nifht Tniiknmmrn gimiiWit^ und das erhal- 
'•^ 5«k stets etwas uiiaersetztes essigsaam Kali und aal« 
""^^urei QoeaksUbero^]^ entUiltw Oahai» dewi daa 
"^VtifajKran ai« daar aialmala^ Im dn «efaiea ff8«mi 
««Uta, AanYaivag 
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Bei deiner weitern Behandlung ergaben sich fo^eo 
J&csullate: ... 

Tausend Tlieüe kalles Was^ter lOsten i,3 Theile Si 
auf. Beim Erwär^n des Wa96eri iwimehHe aieh die A\ 



IMüclikeit dea Sftlsta. - Durch koehttndea Wuaer wM «a a^ 
legt , indem ea aidl^ lir-ttaMUiMll^ fjkkMMIbe^ md ci^ 
saurea Oxyd^Sttfas ttmuraiiidAl 'Ht'^Alköhoi «ad Aatlkcr 

ea unlöslich. 

Wird es ttit Aelzammoniak übergössen | -W-vrird 
in ein schwarzes Pulver ver\Tan<!eU. Wird dieses gchöi 
aiiRgesiisst und (larauf concentrirteKaliilüssigkeit gegossen, '^^'^ 
rend man in einigem Ab^tiHid^ eiiMh, mit Civlorwaisaffatiri 
aäure befenchteten Glatotnif diNlbl#^liiit>t^' lliliai' «il 
röMUk-^mtmi tb/Mi •»'■' .'jj -zz -niu- .i*^ I luh ir «. 

tl»MMfMef^Ml%«ereWltM«'b«l4«id^ 

ammoniakfiüssigkeit getauchter Glas^tah doriifcek- gebaW 
wurde. Bei ewigem Rrvv armen <M 6l(naen wsar diese £ 
acheinung noch deuilich^r. » t «-' *« r t * ' 

Dio«es Verhalten veranlasste mkh, diese Verbiinint 
näher au unnsmuchen/ ' We- '^tfriMiYtenen HailiKata veiN 
adi die JShre faalsm i ^miäM^S^KtipM^la «twl^ 

liAiinen^ B<ia»«afc«rgfata|it^Mlt AetiHrnliüaaitiwi^ 
cbanWli eim mIiwmm^ IM>ahant. ^fBalMi- M ab arg iaa^» 
•on g iaa tri i l ir »ga lNriafei s g urte wa atere Dampfe -toH 
entwickelnder Essigsaure bemerkbar. Verdünnte Sc 
saure brachte dieselbe Erscheinung hervor, nur bedurfte 
hierzu^^Hniger Wüfine. Cettcenlrirtc' Chiorwesserflofl^uji 
ebenso angewandt, 'Verwandelte es unter Awaal^aamifd« 
Eaaigsävre in Catomdlr ^^MnaUiMrMpNaimättre übei 
Soaaen , löste es sich gänzHeh afuf, Wurde wm meh ein 
ffaKi8l«hen A«tiMiittM||^ ■>g db<l« > f> t^to^Aiiatüwt 
banütie« *¥MmrmMtig^*^ Ba^-hMlpraliil^ abo 'liMIvtch'» 
dM '(hi)rd«l-Bakt§>in'Oicyd^S«li:-w^ ' '-»^ 

••♦*'*Wnrde eine Probe diegesSakeS in einer j an cinef ' 
zugeschnio}r»eneff ^la^öhre liber dtr öpiritu^^ftamine^ erM' 
so entwickelten sich Kuer^^t 9aure O^jlle/ dann Bchvran 
es sieh und es sublimirte ii^eoklillber in^GestaU eines srü i ei 
AnHugea, welcher batapBarühren mit ei4lein Glasstabe Queck 
Silber i' Kngeldtenimb^fiinM'iiV.ätartfMd^ eine Kobie 
Ami i%N«MlBcb «iMiev iMlil^ ^«T 
Diiu|ilir^ 9mhdMänd9 aM > QmvkeiHper vi/MUtfi^ 
immI di»*<Kolile yerbrannte. Auf der Rohle ^r dtwHbÄJ 
rofare behandelt , wnrde die gan^e Probe unter I euerei«W| 
nung Terflüchügt} da ich b«fibdileU^ *daaa dieses öalar^ 
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vie alle tfftg- und ameisensaure Quecksilbersalze , durch 
bifcs Sieben im lufl verdünnten Räume mit dem Rrystalli- 
üUöOivaÄser auch einen Theil ihrer Säure verlieren würden^ 
mimit die quantitative Zusammensetzung derselben aus 
4ai irliiltenen metalliscLen Quecksilber , durch Hülfe der 
Si2tif(osg5»Capacität der Säuren, wiot folgt bestimmt: • 
Hundert Grau des durch Drücken zwischen Löschpapier 
Aufteilen an einem massig erwärmten Orte von allem 
bkiio^eiid«n Wasser befreiten .Saizes, wurden mittelst Zinn- 
•iknr zersetzt. Hierdurcii wurden 76/1 Gran metallisches 
i.«d»ilber erhalten^ wekhet 79)4 if« Gran Quecksilberoxy- 
'I tiUprechen. Uai diB§ß 79^4 19^ Gran Qxydul in essig- 
<Mrti Oxydul ummvvMidein V werden, da die Sättigungs - 
lifttüit der Essigsäure = i5;55o ist, I9i4ai Gran Essigsäure 
vMrt, wodurdi alM) 98,&ifi Grati ^essigsaures Queeksil- 
Möirdal entstehen» An den. der Atialyse unterworfenen 
oGnn fehlten deoinachi noch. 1,1 Ba Gran > welche^ wie 
^dube, nur als Verlust zu betrachten sind. • 1 

i 00 Gran dieses Salzes bestehen demnach aus 8o,366 
^ Qutci^$iiberoxyüul und i9,634 Essigsäure und enthal- 
o Imui Kry^lüllisationswasser , und es ist demnach aus einem 
^ Qicckiilheroxydul und -einem Alom Essigsäure zu« 

'»«wsetzt, irhd wird wie Mgt bey.cichnet : Hg Ä = 

wonach« sf*h durch Rechnung in 100 Theilen 

^^SjQueck'überoxydal tmd t 9,64 1 Essigsäure ergeben; 

itmi« / if ,1 j • •iffiri •! . n ^. { ( n I .* • . 

ttMgaaure^ QuecksilberBxydul - Ammoniak. Hydrav" 
^P^rnngniato aceiicum oxydulatum, AcetoM ammonid' 
' i-.xtm xum Ooffd» hydtiargyT090. ' <> 

piete Verbindung kann erhalle« '»werden, wenn man 
heiler wässerigen Auflösung des essigsauren Quecksilber- 
^^al Terdünnte AetzaiöHioniakflüesigkeit gicsst, wobei sich 
^Flüflttgl^eit ein wenig trübt^ und allmählig etwas schwar- 
"^Poiver abseilt) Allein wegen der Schwerlöslichkeit des 
'•^■wei Quecksüberoxyduls kann auf diese Weise nur 
*^ dieses Präparates erhalten werden. In grösserer Men- 

ttkilt man dasselbe, wenn man 'eine Unze fein geriebe- 
^ nn'gsaures Quecksilberoxydul' in einer mit einem glä- 
•"^ Stöpsel versehenen Flasche mit 16 Unzen Wasser um- 
) und hierauf so viel vorher mit acht Theilen Was- 

Y^dunnte Aetzamnoniakfiüssigkcit zusetzt als gerade hia- 
essigsaure Quecksilberoxydul zu zersetzen, 
^^^nof Flasche verschlossen und während einigen Mi- 
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nuten IMftlg urageicklfM^-wM* (HklM 'Witodtn^ im 

einer Unze obigen Salzes 94,276 Gran Essigsäure enlliaii 
sind, 31,47a Gran Aelzammoniak, welche in :299,7 
AelzammoniakflÜMigkeit von 0,9 5o specifiscbem Gewicl 
enüialten .Sinei, cc£ov4ert). Hierauf wird das Fiilm J 
Hülfe eines Flltrums vcm der FAttsaighNtmMrhiedant m 
anlernst uadlMi0eUiidflr Wärfltt. «II !ebM^ ntlmättgm 0 
gilfDckMt. 

Dieses Führer ist , mnwmhthmmn^ Faubs, j 

schmacklos und frei von QuecksiUwkngeldiea» Ferner ss(( 
es folgendes Verbalien: . 

In Wasser, Alkohol und Aetlüer ist es unlöslich. J 
Mit conoentfirter A^kaUilüssigkeit übergc^sen , w« 
rend mam ai»en . in Salasäuc e . gietanchlMMClasslab ; daröb 
hSU ft awMgMitaiabiWtiii tteUL 
alMva liar Mrf « : ^tmUiAMr 

Win ITiiil liiiÜMi mmu wit I iIiiMtiiisHiuiglMlT Ij 

feucbteten Glaastabes «benGrila. weisse «N^hdk ■ • i»t • I 
«*.... Goncealrurie Schwefelsäure verwandeUs« es in Cslomi 
Sidpetersäure , mit diesem Fuiver einer Uigestions wärme an 
gesetzt, löst es mit Zuriicklassung eines weissen Pulvers ai 
Wird .dA||«fb».duief4^^^4lt4W4i|m ab§e#|U^ieden und gehörig ad 
^uast , so zeigt es gegfl[vJBfWen|ien. fplg^n^niw ^MMlfit 

b) Mit fBQncentriisIcr rScfoi^^felsäMim bydiandelt, gidl. 
beim Erwärmen Dämpfe, .welpfie sieb durch den GeiH 
als Salpetersäure ^u erkennen geben. Diesem Verbalien nac 
besteht es also aus Quecksilberoxyd^ Ammopiak und Salp 
tersäure. Die /Salpetetyi^igc^^baM^ jgänUicb Am QueckstU>ei 
oxydul in Qj^yd ii«i|;ewandeU ^ si^b unter Austreibung M 
Ssiüigiaure cles Ajnmonialu ,bemlid^|||^i|B4 als salpetersaml 
Ammoniak £BUtebun^^-MollltillL]||^ ciwi Thtik di 
aa gliklOT EeitH ^ItMlbteii QoetibObe^ mSgm 
saurem Q ise elw i ib tfftKyi^ AiWKhrtik ip st s iw igl , -« 

GoüoealYirte Essifsäare Yon i^ooo speci&chtmlliNvhW 
VUt die schwarze Verbindung in der Wärme mit Zurüä 
lassung einiger Quecksilberkügelcben Tollständig auf. 

Wird sie mit Wasser befeuchtet iss 4ar ttmul gan»^ 
so hOim nch ^ -^-ftrr K -iigahh— 

In eintr fflaniUfcm mhÜsT, Tmiisimil sie sitlr untc 
ImsOftUmmuf ün» kaim hainihbamw Smitf tw 
wobei '€ie nater Suwioklitng tmt fimiamtairgis nmk 
viak all' metallischem Quecksilber reducirt wird, 
sieb in Gestali eines Anfluges oben ia der Aüiire 
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^^■f dem Platinblech erhitzt^ verfiüchligt sie sich giinz* 
.dj wobei die Kohle verbrennt. Ebenso vor dem Löthrohre. 

Uandert Gran des , auf die beim essigsauren QuccksiU 
H^fov^iil angegebene Art , von allem Wasser befreiten PnU 
iRü, iRnorden mitlolft ^innchloriir zersetzt und dadurch 85,9 
l*ra Betalliüches Quecksilber erbdlten, und bei der Ana- 
iadfrer hundert Gran, auf die, in der Vorrede angege- 
W Art auf Ammoniak, wurden ia,G Gran Pialina, wel- 
tWa^t^i Gran Ammoniak entsprechen, erhalten. Um jenes 
laOteck»ilberoxydui , und dieses in essigsaures Ammoniak 
unwaTidclii , werden 3,593 Gran Sauerstoff und 6,563 Gran 
EM^üire erfordert« Hierdurch würden also im Ganzen 
Gran erhalten werden, an den der Untersuchung 
t^rworfenen loo Gran felilen demnach noch i,953 Gran, 
rbfliwir diese im Verluste, so glaube ich diese Verbindung 
.jAmt^und dem übrigen Verhallen zufolge, dem jy/ercuritis 
HcüktiemanrU 9M»\ogi aus einem Atome essigsaurem 
und drei Atomen QueckMlberoxydul bestehend, be- 
la können. Hiernach erhält sie folgende Formel und 
KH'A 5Hg = 8752,596, woraus sich durch Rechnung 
Theilen ergaben: Ouecksilberoxydul 90,189, und 
ur« Ammoniak 9,81^*; dieses letztere bestehend aus 
Ammoniak und 7,36i Essigsaure. »• • / 

Am dieser Ansicht nun'' unser Pra'perat betrachtend, 
4ie Bildung auf folgende Weise statt finden. Wenn 
1 im »Mg^auren Quecksilberoxydul , Aetzammoniak ge- 
titirird, so entzieht letzteres dem ersteren die Essigsäure, 
* Wdel fich essig<ani^es Ammoniak, und Quecksilbcroxydui 
Haut emcm Theile des zu gleicher Zeit gebildeten, essig- 
«■ Ammoniaks, als Schwarzes Pulver zu Boden. Wann 
l Atome essigsaures Quecksilberoxydul , 3 Hg A , und 
ifome Ammoniak 5 NÖ' zusammenkommen, so entstehen 
^Uimt ewigsaures Ammoniak 3NH'A, und 3 Atome 
»•Aiilberoxydul 3Hg, welche sich mit 1 Atome des essig- 
4m Ammoniaks verbinden und als die abgehandelte Ver- 
zu Boden fallen, 'während zwei Atome essigsaures 
^a»0Qiak aufgelöst bleiben. Dieses Salz aber, so wie zu- 
ntiiageselztcs Ammoniak wirken zersetzend, es bildet sich 
N*Khes Quecksilber und essigsaures Quecksilberoxyd, 
'^dtt mit dem essigsauren Ammoniak ein auflosliches Üop- 
y^aU bildet. üamit nun diese Zersetzung des essigsauren 
Vartjüberoxjduls nicht erfolge, müssen grosse Verdünnun- 
^ftil Wasser geschehen und auch nicht zuviel Ammoniak 
^'»•»etit werden, weil durch dasselbe dann mctalli- 
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«ches Quecksilber , und die sub ^r. ^ dieses Kapilch aj| 
handelte weisse^ Verbindung' von,. ^ssißsaurem Ammoniak } 
Quccksilberoxjrd gefällt werden , Svodurcii dann das Pril| 
rat Verunfcinißl und grau von Farbe wird. Aus dieser [ 
saclie ist auch dieae Verbindung sp rasqh wie luüglich f1 
der darüber siebenden l'lussjßkejt' zu trennen. 

-1.1» .iM.ij . ii ^ßiiil Waj if ÜliiiDIlIJ 

3) Essigsaures Quecksilberoxyd. Hydrargyrum aoeim 
^ t^Ak'^i^ipxydatum. A^etas hjjdrargyriats. 

P^^ses Salz la55t js^h, ebö 
laps auf zweifache \Vci«e bereit eji, und liwar: ^ 
U'*h<*) .A"f lÜv^Kt^e.m VVegCv ,.4in^,beli^hi^e Wenge fein ^ 
puIvcrte8;Q^eclvsilbe^oxyd w^rd in ^er Uig«slApns wärme u 
tei-.IIqissigeqi Schiit t^p. miiil^a^igsäur^, vjpn j,Q4p *p«cifiacb^ 
Gewicble bchan^^?^;^))^ eg^jy^y^iipdig, ist. ^ 

dem l-rlv£^lV^,^p P^^^^ 

^ph durch . fr^ixyi/^^es d<ir,pl\i*6igkcit. bald 

mehren ^^^5i|^^se£am^I^ei^ , mit. Wii^ier ^bge^raachen i 
^^iamina3«ig er»iinn,l,en Orte getrocknet, werdwu.i 
.•.j(no!^)i Diuch duppellc ^Valllyerwan^|tsd^|^^l,/ , Einö, ni«' 
^jvcrdün^te Irösung des , saipoter^^auren OMe<*silMPt*W 
wird mit einer ebenfalls ^ij^c^ yi^pdün^l^p .Xä«IW ^ 
e^g^auren Kalis zersetzt^ >j^^^e^,;,^, .ili^ peU^ttA*«"' 
W"PP'^f''' Kr^v^lalle zu 13pd^iä!lf.,,i^JJluin. >veg«n 4^*! 
gleichen LüsHrbkeir jb^ider n^nl^l an denen SaJ*e ist es sM 
niil salpelcrsäuiLja Kali.yerunreinigt; daher diese MellM^ 
nicht empaWenswerlh iM. j,,^,,,, 
^IJ.jA^as auf erslere Art bereitete Solz, bildet aus gllQ«^ 
Losui^cu erhalten, .vierseitige Tafeln,,,,. dui durchscbeinc^l 
?4VT'»pe»'lMi-"*«crar.liÄ glänzend, sind, vmi^.^erb juclalli^i 
«rhniPrL en. A u dc^j:.uft bMl^ . trjSK*.^ , wlicrt |ber i 

* ri^*^S!P #ÄiSW. ji»i^i9>" ba^i^cbeg SaJ» umV;' 
^"«^^f§ÄW oW-plche fc*u«g lehr ßjH 

Ijf^^a ^es, .flTh?yi.^nTUei|,rt#r Säure entflieht and <li 
gelbe basi?;chc Sal^ füllt zu.Büf|cw, , .Uic^e^ g^schiebt nidi 
yr^^pn das \Vasser vorlier mit^Iv^^igsänre, Y«rActi&t wird, 
of. Wird dieses S^lz anhalteji^ nuiWawer gekocht, so wirk 
die Essigsäure rctlucirend, indem ^kib QiieckÄilberoxyduij>» 
tktr wwlclie.s dnrch eineivZust«z von Chlav^^^rsioS»^ 
ab Calomoi gefallt Awi^. . \. » ^ 
Tause»^ TheUe Alkohol lök«/57 Theilc Salz auf, w 



schmeck 
offenen 
gelbe fa^b^' 



Digitized by Gc 




. - 357 

haSH äan liöhem Temperatur ausgesetzt/ -^'lo vrird es 
iwi 10 Wie mit Wasser zeriegt. 
WinJ dieses Salz mit Aellier übergössen , so wird es au- 
üich Versetzt in das unlösliche gelbe basische Salz 
ipures au (lösliches, wird der Aelh^r von dem er- 
J^ieKhieden und dem freiwilligen Verdunsten über- 
50 sdiiesdt letzteres SaJz in (jeslalt kleiner Kry- 

n. 

Wird eine wäwige L'ösung (fes essigsauren Quecksilber- 
»it A'^'zammonlakfliis?ig1^oÜ rersetzt, «o fallt ein blen- 
3 PdlVer zu Boden, wcMics wuhlausgesösst mit 
' :kc?t "über^sscVf , gelb wird und Ammöhiak 
rt, und V^it' Con^en^rirter J5(?tiwefelsäure behandelt, 
if^fntVricki^t. • Dic^c^'hhd rtöch iilehr da* Verhallen 
ren (^uork-ilf)rroxydnh i;f i^en Ammoniak, bewo- 
»iVI, dtHrt P\Hvi T ^ i^l^r^^M Vintersiiichcn, und die erhal- 
JaoResullMcr üh1t>r ^. . . .. Kapitels milzulheilen. 
Tte^der «alzIcÄhh^ At'ii:kali sö 

^PMBl1tertfKl. dPiTÄfat ifils gelbes Pulver' nieder. 
^^^WffeU^ärfe dieser Oeling' zn'^rtrtif,' erzeugt eifiW 
Ä|t!b^ M<tiderteh[fe%''vdft^b^s(^ch sch\VtteKiureVh Queck- 
WCy* ff!rfnVra?i<cli!?r Tnrpeth): ShTz^Kürc BHcb ' ohne' 
Up« Üeacfiün. SaTpefcr-lWrc 'ebch?o. 

^urdtti eint;^ Gfan (Ües'lrockneh Salzes in ein^biUhr- 
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I««» Quecksilberoxyd bildete. Cüncenlrirle Chlorwas- 
tnid SafpetersSnre eb^n^O angovandt, lösten es ^oU- 
^tttef Au^reilung'Wön'Es^igslfure. Als eine Probe 
Stkes in einet 01a?föhrc^ c'rhitzt v*'firde schmolz sie, 
ante Wurde (^htiVf c'k elf, das Salz wurde ge» 
» Quecksilber siiblimirt ürtd Kcihle blieb zqrück. 
*tinb!6ch erbitrt, verfliibhfigle es ^ich Hinter ^bsatz 
i(Mtf welche ^^aler veAfdnrite.' *Wor dem Löthrohr 
jbländell , 4irütffe es unter V^erl)t-enn,ung vei-flücH- 
I^s bei der Afialys^ iHrtielst Zinncblorid aui btindert 
jibigett Salzes crliallerte Ipuccksilbermpl'an entsprach 
Wtti Quecksilberoxyd , diese fördern zur Umwand- 
«IsigMiares Quecksilberox'^Jtf 3 1^376 Gran Essigsäure. 
r*tt glaube, die hoth fe'liTendeYi'i,§^8 Gran mir Im Verluste 
^^ntio können, Sd cnthüit ötjch dieses Salz kein Krystallir 
'^^tiwstser, und b^st^ht obiger AWalyse zufolge aus einem 
O^iecksilberöxyd nod einem Atome Essig^sSur« 
^mtrm.tl.Rcllie. V.Bdt.8.IIfL ^ . IT 
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Queckiilberoxytl un^ 33,oi6 £ttig«äure in ibo-Thfikn dl 
selben eiiatbeo..r'^*^^*vts;W vi.-.mj ' %',f< «.-ü 

ffyfüm änmo?^^^^^ ^xydtthtinr ^^'AcHa» am 

Um diese Verbindung zu erhaltfiUj lose man^cuicn 
essigsaure« ^Oueckßi^beroJ^^?c^ In . ^yrM^ Jl^eUe« VV|i58er ^ u 
s^t^e ,so;l»iigH AelÄauiiiiufuokflÜ4^kcil«^;> welche zuvüM 
ihreia gUipbei?,)J>e>vichtc %y*98Qr«,Vfi*^ünnt Avqr,. hmzu, i 
dadm(^l .eia iVHeisst^^^dcrsclJag b^rvorgebrac^ wirdi 1) 
^ftlV.ß^»l^n5^i<^ ^uf jejneju ]pilUif,,:ßÜ6««: ihn ^s.und Irock 

wenn in^yi-.Fi'lfiA Tb^U e^iig^ÄHK«^ ^Meclwilt^roxyd in 
•J^iieUen VCas^er, Iji^^t , Jhie*"»^^ 'J'li|)il^ycs5igßaure,A/ni^ 
«iakfliissi^iKoit Ypr^rJ^oS^ 8peqifisc|if5nK;iievy4ciUei WscUh ^ 
^^n .so lauge kcfdilij^^anres Nation, einer binr«icbeni 
Me,ugcAyas^,cr.ft4üsl, zuseifit,,,; aOi^irfadurcli Pricipi 
von Wcpd9H^f^i«»^Jf f^afbp,epiÄlpl4;, .^y;^^c^^p^..^vi^ ot«» 
^p,ui4)ielt, ousgcsii6Sl^uq4 gel.ijock^e;^. >Yicd,. v 
. SolUc der Präcipitat dujrch w yicUs Zu«et:^en von i 



r^rbe , von Jier^^ mcta^llisclien G >v*rd 
ün Irockpeu Zuslander einem er>viirmlen Orl^ »it aer 
elWM gelb ,vofi l^rbe, .,r^ geschielil tUcse Veräuuuij 
der f^orjbe im {"eucmen' Zuslnndc und bei KinwiiHung i 
Sünve:.'''tfi.cVm(^'Tbeil^.\Vasser Tb.ilo .dcsn ' 

au^' J.a?iop mit Wasser g^cküfhl,^(r|li, eme tii.ilsvei'i^^' 
Setzung desselben ein,., c^vvas Essig«^;iiirp und Ajnuiumdb 
den enlwicki'k, und (las rnlver uiiniu,l eine gelb^ i«»"'^* 
Iii' Alkohol jifJid Aclhpr isl es utdü<licb. Beim Lebcfä»«^^ ; 
Tt^it Kalitiy'drallüsung ^ "inimt *4i^8?^ye,«*Wdui/g unter l- 
%yi.qklÜYig von Amniümak eine gelbe färbe an. 

conceutrirler Scbwefelsäure bebandelt und ein^ 
Erwärmen zeigten ^ich^piimpfe von eiUwickeJler E5sig¥W 
CüncenM'j^^e ^pel^rsiij^^ euiigenibUli 
und Erwärmen in salpelersaures Quecksi]beroxyd«mmörui 
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^kfM ilie E i rfgiB g i B aiiftgelmhea wurde. Concenfrirfe 
Hklmftierslptrs^e laiia es nuf , aus welcher Lösung Aclz* 
ein weisses Pulver ^JJercurius praecipildtiLs al- 

einer ( ' ükrc erliiUl, wird j^ucrM gelb , CS etil? 
iich ^mmgi^^^k, Qn' J mIIrt sublijuirt und elw^s 
Ueibt zurück^ ^^.Auf l^^ialiu blech veriliichtigt es sich. 
I« denselben Erscbeinungcn und die Kohle verbrenriU 
^ w vor dem Lüfhrohr. 
Als hundert Crah dieses PulVfers raiUelst Zinnchlonir 
worden, erhielt ich 76,6 Grö^ niefallisches Queck: 
welche 7a <>ran (>ueck?ilberoxyd entsprechen. 
f4jbth*e amlclrfcr' hündert Gran auf Ammoniak wur- 
'dfm frliölftmen nicfalFisclicn Platin 4,2'ooGran Am- 
btrechnet, welcJie zur ürtnrandlung in essigsaure 
Ük %!i,5Hr Orah E^cig<ä,irB trfordern ' \turden. An 
•l icliimg rrnfcrworferlen 100 Grhti fehlen dem- 
•och 1.617 Gran. Ans diesem, so' wi^ aus sfeinem 
' VerbaJteÄ -»'c^en die am^e\VaHdfert Rtagenlicn 
ich öoch'<H<^c Ve^rhindung, äis der des safpelersauVcn 
»ilHerotTllalnim)ni?jk an&log, aus cihem AfoiHe cs!^ig- 
ÄrtnJöniak t!Hd ch^bi Atonien O^e^ksilbcroxyd bestc- 
^efracbten zu kt5nn>n. Ihre Formel und Zahl wäre 

^WAHf-3fig = 4955,130, woraus sich durcli 
5»n looTTietlen Quecksilbcrokyd 82,696 und cssig- 
Ammöhr ' "^oV ergeben , welclies lelztere wieder 
^■Äoniak i^jjo und Essigsäure 12,774 besieht, 
fte Bildung dieses Präparats geschieht also , aus diesem 
■wponkle betrachtet, auf folgende Weise: 

1 dieses Präparat nach erster Art behandelt , so is^ 
^«fb« wfi 1^1 dem essigsauren Quecksilberoxydulaiu- 
ATird . ^ aber aus dem essigsauren Quecksilberoxyd 
loütem ^Ammoniak durch Zusatz von kdhiensaifrem 
Jr^berellet, so wird die Bildung dieser Verbindung 
\L ^"^^ Weise slallfinden: Das kohlensaure Natron 
^*i<«Urkere Base *ich mit der Essigsaüre verbinden *), 
die jetzt frefgewordene Kohlensäure entweicht, 
j^urch ebenfalls freigewordene Queckfilbcroxyd veiv/ 
ixü Entstehungsmomeritc mit einetn Theile des in 
^keit vorhandenen essigsauren Ammoniaks und plUt 



löu Quecksilberoxyd , als schwächere Base wie AmmoniciKi' 

Mer d«: stih-keni Base (^Natron) seine Siiiire lucrj^i 

mfrssen, ' .* 

^ ;Mjii*ijn*j* 



'iOU 

noch ein Theil essigsaures Ammoniak in der Flüssigkeit 4i 
gelost bleiben. -^«wm/ < 

Wenn also drei Aloirie essigsaures Qüecksilberov 
3Hg Ä und d W A'föihe Ksigsaiires AlriWifertiak 3?f1l^ F 5i 
in d^ FHissigkeit aüfgelSst Wfinden, nn^I dir^c durch lo 
lensaures Natrön if^rset2i*Werdfen, sö tulslLMion dt-ei Atcn 

essigsaures Natron 3 Na ^ und ^rerÄI'oiue Quecksilbcro? 

3 Hg, w^lcjiß ielzlerc mit eineu^ A^o^c,.Q88|igsau^en Amin 
niak v^fiuigl, als Nveiss^S; i?^lver zii.Bpden Wlei). Wi 
nock mekr.iiatrün /.ug^set^t, au wirkt dieses ebcnfalU } 
se.tziJjid auf das essigsaure, ^Ao^iuoriiak ui^d. das mik,/^' 
8ci|)en.,im. Nitjderschlagc verbunden gi?>ves<jne Quc^cJ^j " 
oxyd \vicd, nqch Vcii^iiltniss de^ fli^^pl^ d^ >z,uvicl, 
seUte Natron bewirkten Zersetzung des .Kied^rscblfigs ji 
gischiedc^^ wodurx^j. da3,X^räp/i;]9Lt ein^.^uelir ^er yp«ig 

g^lbß far>,e vf.liyllft: ^>>^l7t\* ^W"^ sol^f^^n.f räparat, 
ausgeschiedenem Out^^'^sil'^^'rcqLydc gcfär^^. E&^igsäiffC 
se.lzt, so wird /^ie (la^^clbc dadurch vefUcsaern, das« sie u 
ausgeschiedene Quepksilbergxyd auÜu^t ; essigsaurem Qucf 
sUberoxjdammoniak ab^r l^.« ^^»^^^"^^ wieder hcrsl,cli<^ 
indem es sich mi( ,,d^m jaujjgesclued,enen Qu,eck,*^ilberox> 
aiifs neue zu der vorigen Zu5^;ufi^useUung verbinde/. 
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Jo..M>ii/ zweites a p 

i; Salze mit Aracisensanrc. 



^^''^tmetsensaurcs Quectciftbefox^duL Hydrargym 
formidcüm oxydulatwn. Fprmias hydrargyrosus. 

Dieses Salz la^^st sich, wie das essigsaure Quecksilb* 
oicydul, auf zweifache Weise bereiten , und zwar: 
^ i) Auf direktem Wege. Mhn libef§ic^«c einen Tb ^ 
Quecksilberoxydul mit vier Theilert Am^KferisSirre von 
speCifiscfaem Gewichte; und stelle das GemeVi^e einige Töi 
unter 'öfternl ümschiilteln bei Seite, ^vo^auf Wäii die vu 
dem ungelö^tfen Oxydule abfiltnrU Fh^^'^igkcit mif H^i^f^ 
LtiflJ[>ömpe cörtc^nlrfrt. Hiet-bei setzen sich kliih^ Kr s 
•b| in Gestalt silbergb'inzender Schuppen. . 

2) Durcb dbppelte VVahlVerwandt^chan. Man r^^^"' 
obige mit vier TheileW Wa^^s^i^' t^fddntitö l^ösÄng ^de's 5ai}> 
tersauren Quecksilberoxyduls mit einer Lösung des amfl 
eensaurea Kali$ vpp i,ioo speciUsckem Gewichte; wobei ö 
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BiriilL-/«iiMi feiDefi liryeiallbttlfcVin P^lverr'^u Boden 

Dis flüetsensaure Quecksilbcroxydul stellt entwedeif 
P^lhpMIB Kryjttille oder ein ki^slailimsclies Pulver dar von 
Wipi Uejallgcschmack* Y^rsucbt man dasselbe von der 
•"»)§keit 7u Irennen, auszueiiseen und zw Irpcknen^ so 
•li -chui^ .wähxpi>d diespi; B^liandlung tliciUnreise zer- 
iuJtm die AmoJfensüure entwcichl und Quecksilber- 
ygiii au^ge^cllieden wird, wodurch das t^ulver eine niebr 
^liafiger schwarte Farbe c^rhlm. Selbst Wnttr Wasser 
|Hk « nfffit gelin^etr, diw^s' Präparat rniveräHdert aufru- 
pMiTfö, denn auch h?er Avirkte did 'Ameisen ^nure feduci- 
15^5f(ia5 Oxydul. Am dicker Ursache konnte wed^r 
■■ÄBchkeit, noch' die quantilalive Zn§atninensct/.ung 
besiimmt werden« Gegen nachsldietide Stofl'e ver* 
•Ä^^rlblgt^ ^mixl' ...Mi ..r.hr M-?- 

^'^^ h ber6ttete noctrM?€?'-ft»W 

^S«^^n und einisc Z(^it uf^ler üdisclnlttdn mit diesen} 
•whnjng gelaf|*bn / ^nn! es zfier^t grau , dre rRj^sit^- 
von an^geschicdenfT Ani\^isenMirtre sauer und ttuf 
litedth 'finden «ich QlK^ck^llberkiigcIVlii ti. ^'"^ 
«niit Wasser ^kocbt, io zerflillt es in Owd- 
'<^fi^, wefaM^tWfer^ abei^^Wied^' zil O^^TduUal/ 
/ urd. Di^^m^^iH^ (yjcyMlsiiW zerralh nun 
***^mMelall und Oxyd«alz u. s. W., «o das» bei forlge- 
Kochen alle» Quecksilberoxydul zu Melall reducirt 
wihrcnd d?e Ainei<cn»?jur^ *) frei Svird. jNIit Alkübol 
^jfcr ergaben »ich dieselben Erscheinungen. Aetzam- 
Pilfcrtgkeit auf da^ frisch bereilele Salz geschiitlet, er- 
P «in irl^varzc^P-alver , d«« wohl au«ge«ü??*1i auf Ztisatz 
• V>t :;.,\>vJ»Yr^-\,i„^,^j^^ 11, id auf Zn^.ifz vun ron- 

Cwü\viici>aure Ameisensäure enlwickellc. Aetz- 
^keil fjlllc aus dem frisch bereiteten ßolze Oxydul? 
rirte ScIiNVLft l-j*ure onlwickclh^ AmeiscnsUurc und 
[•^^'e Kh\vef«*i%aures Quecksilbcroxydulr CoiKenlrirtc 

irc bildete qnler Austreibung der Araei-» 
^^i^ Uluinei. SaluclerÄUure lö.sle die?>e.s balz unter theil« 
O^jdaliou nadi ei^^gen^ $lehen voUk^njmen nur. 
)Vucil«ei^e Probe drcses Sal5>fps indfer^Giafröhceerhif /t, m>, 
'^litiierfl die bäure, die PrqJbe^chwä'rzle sich und et 
^jjjj^it Quecksilber ohne Zuriicklassung einer Kohlje.: 
^Re« Pltlinblech erhitzt, wurde es ebenso voUkommcn 
^Sdoigt. Vor dem Lölhrohr ebenso. ,vrt ^ 

^' : 1 »^ -ivi 
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/ Da icU dieses Sah ohne theilw^eLse Zek'selzung nickt ' 
trocknen Zustande erhallen konnte , so war es mir unniö^ii 
dasselbe einer quailtUaliv€^~ Uviter%ucliiing 'xü intlerw^e 
betrachten wir es aber Wiedas efS5fg«iur<^ OxyddlsaJir^ v. 
eii>em Atome Amelsensüore uml eini?m Atomö Qiiecksilh. 
oxydul bestehend, so erhitlt inaii folgehde Formel und /. 

Hg Fe = 3096,998. Hiernach b(>recbn<it.l5eslehf es ft| 
«lert Theilen aus AmdschsKiirQ r&.öo^ lind' QuecksUbero> 

dul 84,974^ . ■ '\ ' ^ " ' r-rm^«- 

2) ' udmehertsaures^QuecksiB^ptM^iä^'Aff^ H 
drargyrum ammonmtv- forftiicfcnm. FormSas amm(mi\ 
il' eu9 cum Öxydo A^rfrargyroW'* '* j 

Bei der Bereitung dieses Präparats tritt wieder der Iii 
staud nnaogenehm entgegen, Mh% Sieh das anieisensain 
Quecksiib^l-oi^ydul nicht m tr^Kiiftlr AksIliJt <lttrstelira lüs^ 
und es bÜ^b mir dah^r k^49irt «ndereV W«g c^n^ als düH 
ftllniäliget Zu^iessen von Amnioniakfliissigkeit su deai m 
" ^^%sser angeriebenen Salze (}iese Ve^bindung zu berfcilfch. | 
\ \ - Es wurd^; demnach eirt 'Ilieil ,des ' ebctibereil(ften am^ 
seusauren Qu^cksilberoxyttuls mit sethszehn Theif^^n Wn*^ 
angerührt y Und l^ierauf so laiYge AetzafdnioDiakflü^kd 
die vorher mil acht Tiu^ilen Wasser verdünnt woi^Ieti, t^i 
setzt I als dadurch ein Theil P^lver von samitietschwsrzi 
färbe erliahen; '^unle; , welches auf ^in' filter' gebricll 
aasgcsiisst und an scbattt^ch\ Qrtc! getr^ckhiät Vrurde» / I 

jp^as au/ dle^e Art gewo^i>fne Pulver ist von- sch'^^nttj 
S^*^böi**<^^los wnd verl^all sich Wiefo/^l: * In WofJ 
Alkohol uni( Aelher is|t es VoUkommen uttlÖJ^licli. Aetikal 
flüssigkcit entwickelt hieraus 4euliich Aipmoniak. Concentrirl 
Schvycfelsüuro entwickelt bei' Einigem .Ervy'armen aus den 
aelbeiL ^meisei^sifure. Cpncentrjrte , so. wie verdünnte Chloi 
\ya$8efSto^i*5ure, verwandeln' ein M'^iteea l^ulver (Cj 
Ipmel). ; Salpetersäure löst es nilt Zurücklassung w< 
weissen Pulvers (welches sicli bei den daniiC ajigestelllfl 
Versuchen als salpelersaures- Quecksilber - Aioiuoniak crgall 
^wf. Wird^es, iuit concentrirtör Essigsäüre digerirf. ^^^^^\ 
es sich mit Zurücklassuitg einiger Quctksilberkugcltt* 
sländig aut In einer RöhW erhitzt," A^^ird' eÄ* unter En 
Wicklung vpii^inmoniak un^^auerstoff, NVährieh'd' Quecksü 
her subliimrtj vollkommen VcrflücliUgt. 'EbexTso aiif Pia*»« 
blech und vor dem LÖthrohreV Wird es angefeuchtet milV^''a^ 
ser in der Hand gerieben , so bilden sich Qiiecksilberkagtln 
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der ÄnÄlyie.j^iit^ ^Jinpcyprur >ru^ aus hqndert 
dieses Pulvers 86,6 Gran metalHscbes Quecksilber efJ 
I, welche go^OQ^l Grfti Qii€^k8iiberv)xyjJul ^lUspr^chcri/ 
»der Analy&e anderer hundert. Gran quf Aiumoniak, 
haidtf erbalfent^ ^UUna (da ich cliese Verbind Mpg, ?ü wie 
«t Ettig&äure \iTid alle derj^lcLcbpn^ Jioch folgende, als 
Qaecbilberexydql und pnüTiz,e|nsaiiren Aniiooniak 1)C- 
an amei^eusam CS Animoniak Ticrechne(. 
krMch bcfleiit es aus einem Atome aiiu'iscnsaureii Amijric}- 
Jk nnd drei Alomen O»»ecl<s^il^>eroxydul fo -f- 3 Hg 

'j./Go, woraus sich durch Rechnung Quecksilberoxy- 
yi,07i und ameisenftauxL'B Ainu;\gniiJ<^ 7,9:2^. ^/JClA.^ile in 
frgcbi-n, \ lel74'eres L^e^Ubt aus Aj^moniak :^,5pi^ 
i^f^i Aaeisensäure 5,4a 8. Die Biklunfi (Uwr Verbindmifi 
▼le bei der mit Essigsaure. . . . , . ^• 

I) «w^wawre« Queck silberoxyrl. H^drargyrum jor^' 
^ mkicum. F^rmias hydrargyroms, 

>Mrd rolUesQ^ecksilMeroxyd-rait Ameisensäure von 
1 cifiscben. Gewichte über^oasefi^ un4i hierauf, beide 
Wiilirend ^4 Stunden unter lieissigem Umschülteln mit 
■•«r ia Beriihmiig/ gel^icn, , so behHll es seine rothe 
'^bd^ aliein die, yon diji^^elben jab^lr^fle FliiÄ^i^^ei^ ; 
■i%endes Verhalten: . v j ♦ . 

Aelzaaimon^akllii^aigkeit zugesetzt, sa. yntst.elii' 
.»barzer Niederschlag, üalihydrat - Losung ';T^rhäll 
•^50. Linii^c TropCen Salzsäure hineingebracht, erzeu- 
weissen Niederschlag. Wird die ^^lüssigkeil ge- 
lv«o 5(^cn sicli Quecksilberkügelchen.zH l^Qden, W/ah- 
dicvoti diesen gelrennte Flüssigkeit a) luil Ammoniak 
^^uen und b) mit Kalibydrallosung einen braunen 
■«'«ichlag gicbr* Demnach enlhiejt also die crstere ungc,- 
I In.^jnUeif, blos ein Oxydul^ajA, iiMteni^^4jji^ Amei^ei|-f 
'^^f uuv üMfgelö$le, 0\>4 V^'di^fireu^ji,. g^>Yiikt ^alle, 
^ gekücbte enthielt beide Oxyde aulgejost , ^njem das 
^^ukidz durch die hohe I'tfmperatur in mefalliscbcs .Qujeck- 
und Oxydsale theilwci£<e zerfallen war. ^fr|[^ j^^t /^xi-><l 
Hierauf wurde Quecksilberoxyd mit .Ameisensäure ' 
^1, alleiii augenblicklich fiel schon in Folge der finge- . 
*,i^scizang -Quecksilber regulinisch zu Coden, ,V^q-' 
i'^« noch unzer9c!;^te QuecksilberüX)d dunkler tob^ 
erschien, und die gel rennte Flässi^eit^^nlffielt iWi<|r I 
"Oxydul, und Oxydsalz aufgelÖBt. .^^ i.jrbtt' •''^^^V 
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dem Walinblecfi wird e§ unter denselben Erscheinutigcn t( 
stSndig verfliichligh Ebenso vol» dem Löthrahr. ^ "^^^ 
Wird ea. mit einem elwa$ er\\ ^rmten llammer geicl 
gen, '80 -wird es ctenfalls linl einer kletnen Explo§iOn i 
setzl. Nach der Analyse besieht es in hundert Theilcn j 
Quecksilberoxydul 83,732 und' Oxalsäure 16,268 Theili 
und enthält kein Kryslallisaliomwasaer. BeMelit dcmn^ 
aus einem Alouic Queckailbcroxydul und einem 'Atoine (| 
alsäure. Hg Ö'i=2'3o84;5i^, woraus sich ddrch Recbnij 
Quecksilberoxydul 86,3 1 8 und 0lc»hainrB i4,eÖ2'in 'ioo1'l| 
len ergeben.' 1 ■it'.i) ' • - '''i 




2) Oxahmires (luecksilbctoxifdul^ Anmomak. 
gyrurn cumnoniafo oxalicum oxydulatum. Oxabu a 
// Hiaciis cnmOxydo hydiargyroso. 

Diese« Präparat' wurde wegen der lfecWe^a^flÖ8l^cJ.i 
des Oxalsäuren Quecksilberoxyduls auf dieselbe .Weise ' 
das essigsaure Quecksübcroxydui - Ammoniak bereitel« 

I^s ist ein FuJycr von gan?! schwarzer Fjirb4; ^8*ck»l 
los tmd TÖlli^ frei von Queckailberkugeln« I i i 
,^ In Wasser, Alkohciil und Aelher isl es junl^dticli. 

Mit Kalihydrat-Liisung e'ntwickeil es Ammoniak, 
cdncentrirler Schwefelsäure uber^osstfn , bild|i?t e^, besan«i 
bei einigem ^rwa'nnoa ein weisses l^ulver (sc^iwcfeUa^ 
Quecksilberoxydul), welche» bei dem ZMScUei> \oi^ »<i 
S^wefelsaure fast verschwiiidet. t; Vj , A V,,«^ 
' *^ ^ Cqnoenti^jrte Salzsäure ewugt Cnlomel. %llt Salpi' 
säure digerirt, ,lösl es siel^ mit ZuriickJassung ein^s ,W^^ 
Pülv.^rs (salpelcrsanrei Quelfksilberoxy d - Ammoni^H ' 
Mit cöncenirirler £^Mgs!iur© di^erifl i 'ludt ftj^K"^^ j 
rücklassung von, meta|lifrclie]H Quecksilber apj^^. 
Glasnö^hre erhitzt , verßüchtigt es «ich vollsta^dJ^ w 
Entwicklung, von »Sauersfoffi^s und Ammoniak,j ;Währ 
Quecksilber metallisch iublinurt A"f tl^m Pl<4jnbk^^ ^ 
es abeufalls vcrfliipl^tigl, , Eben so ,yi^^ dem LolhtOur.l / ' 
* -r Mit Wasftejjr/id^er i}and gcrieWn. tilacn sich Qu«rlj 
berkugeln. * j- . * • 1 ^; ^V.i'- 

Es besteW narli'äerAW^se QuecksHberoxyduI 90J 
üiid bxalsanrem Ammbntak GMSs demnach aiM 
Atdm^ oxulsaui em Ammoniak und' dfei" Alomen Queck^iH 
oxydul suBammengesetzt Nil 4-3 äg:=: 6862,780, v( 
aus sich Quecksilberoxydul 92,205 und oxalsanres Anunon 
7,795 in 100 Theilcn ergeben. Letzteres besteht aus i 
moniak 3;5o4 und Oxalsäure 5|29i, - oy i V 
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1^ of afiqm bai/äulatwn. Oxälas /calico hudrar- 

diidFHMgkeil' nocb hetss von dem Ungeiöslen abl* 
K Becm Erkalten derselben schie^sen Krystalle an, 
mi>hA abgevniscben «Hell k'i&in*'^^r^U«tk^lberoxy- 
MäüllMlleB and uam#tuie0le0^ iath^eft o^hmilt^i Kali skid, 
md «üfemtwaiNMnw fiü^ «iwöcdMiiliinde FKis^i^keil "wiMt 

V,'4is 'g('jf^ das Snde der Arbeit Blatt Vier- 
vön Oxdliüfd , ' schiefe Prismen ' entstehen' 
mit Schwerdl\Tau(^i^(^wa3ser behand^l ,' rei'cDich' 
!r zu nkeaatsai mAen)?' ÜiM« weihten gesMiRielt)' 

W^asocr bedeutend aufläsliek') ^ ai)er unlöslich \n Äi^ 
jd Äet&er. l^Iit AelWinmönidk und AetzkaUflU^sig-^' 
lai e« * ^iae sc^wajrze l^irl^'e an. SbhwefelsSare \* 

iwpfai ich , ekntuth^gimse Qüi^iälen Q|i(Bd(L>nber/ 
Wd' saureV ö^äti^ures Kali zur Gewiihnadä 'dieSe» 
, ,8o, .yrolll« •£ n»ir Auch nte ,Vpweti deri 
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4) Qj^alsaures Quecksilherox)/9. Efi/drar^j/ruif^^ 




Qüeck(MJilicrpx]^4li iffft einer concentf^yrten liituvfft^ 

-1» . ^Obige/Ii98i4ng: (}cs sulpelersaurefi Quecksilberoxyd* 
de; mit; vior Tl^eilen, Wassec iverdiinnt und .mit .eüicr Li 
smg d^f^»iei|ti^iilaiVf/0xaIa9Mr«n;i^ali&|von i,ioa spec. 

z». Boden, lülll ,».w^t:li€^ f^cböfig^ #/iiei«9lf%MtWiU^ 
mlM^ .Pulli 4^0WN|)um rlf iW i #fe f^t> ' .r.fiT;.t^H'#y,i».i' -»^^fi^ 

]uindas4« . EftuVerWIt sich folgenderi»af&cn:,j..;^-;r. v-: 

Ol«! 

Stture .mpcbt e9 etwa« auüü^ürh in xleiupielbem^ Jiureh at 

%%rwßmMX. Jn uVikohol ist es ftttt iMfMM^ /• Wl^fiM 
Aelber lösen 2,4 Theile die%e8,|MM9% ü^CiiiüSt mmd^ 

^V?W9)g< Ü l)crgosf eil j( . $p wir^ .y uecksilJxrox^dhjKjr«! . «Iii g«! 
bfcr Farbe »wgwcWedcn. ÄliAcpric«plrirlepSbliv^ff|»ff»re b< 

4tr iKälto rweiri»» 4itiicb EHiiliiHig mitrale i«t7f?t* d^M^ 

e*itll.agtoMllb: j '4 i- j q ii , . ; i * • "1/ -^H 
In der Glasrölire erhitzt, verbrennt es mit elnei* kW''* 
VerpuffUng, wobei Q«cck«ilbor inetttHi§dt.«ubJiniirt, EhenH 
verbält es sich, wenn es auf Platiiiblecb oder vor dem Liiii' 
n^e.^erhitzt ^ird. ^Ji^^df t>t6il^n.>4^e^gfihB«l^ 
der Anaiyic 4ii^&.Querk$i*eiaJtyd 7aH^a^l>'«llllM3^^ 
:27.S6S,<jMrtii;«nd «nlMleii kM KiyMiliMilinswas^ ^ 
ist deitoHtrrtias<wfwiigiiillil<aftirf>»BinM 
beroxyd i&iid dnem Atiimc cyxialsäürk HgO. = i8i8,69f>. 
HteHmth berechnet , bfeslebt es aus Quecksüberoxyd jijio^^^ 
und Oxalsäure 34^896 in 100 Tiieilen. ' " " * t ^ 
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Köja/sfl!/re^ Queck sülerooryd'AmmQniQk. Hydrargy^ 
^fümmoniato oxalicuni oxudstmh Qxalas atnmoniacus 



^Th«^ auf;- ' A^hWm'^r iinMm ' Mrf Ac^iii 

f^Wne o.lt>c iitf'*'* 1ttr»^ €ttllft*n-^*hip^^ 

1^ Schwefelsäure ang^lföftdRlif rM^tVi^^^g-Ä'^fe^ 
M^VSM^tm^liä'iM UlM'air, äus\^^^^^ Losung 

^jWpctersaure MiWTW^ fter KAi^ ohne sldlfbare' Rijäe/ 
f teK I^W«|i<tfung ttife'ilfe dietf^s PulV<fr b^aeÜrfendf auf.' 

^ vor dem^mfhtm.''''''^^^ :v,if:ri<;\f' 

Atflmtatitttl' und' ftfei Albmen Q^tck^iitieroxjä^ 




^ •€ <<€i^wt>f^,VVti»e ,b?jreit€n und ^wil^V ' 
' Att|.^y[f&l«ia..W^/^«. .9 Vie^.TbeileoS^'einsleinsäurc 
r||^n ia i6 Tkeikn Wf^ar g^ött ufid UcrlRir^ zwei Tlicile 
v*cWb«ik>xydul zugesetzt. Diese Stoffe blieben unter fleia- 




Digitized by Google 



m 

durcli doppelte Waiilvcrwaiidlscboft erhalten wertienv * 
auf ersterein 'Wege dic5«§ öall »iir^^erciten , verftilirt «Min 
dem Quecks] Ibcrux^rd wi« bei dc/ii ^eiuUeiiiloiMren 
silberuxydnl angegeben wordcnv""W^oJ)ei es ebenso M-iedio 
als krystalhTfisches i'alver tmi'Bqtden fultt. L in es sehnt: 
und in grösserer Menge zu erhalten, >v4ihlt« mani detl kW 
Weg und zMeteleqdiä mit>lin^'i £heiK^ ^tWinsbtt 
Lösung des Sidpettr^8knl'i^a'i^^liick»rib^rokyfl•l^fllH^ einfft 
ftung des tieutnalen \vfi«le«i?stinfen»ilsialio^Vün uioosptc 
wichte^^'Mitotea' als ein ^vci&ses»lk^y«stalli^iS(ihe8ii:*4^lver^■ 
den fäHt. D«t «tif die»*^ Weise erlialicno batx ipl v«n, 
weisser Furlje^ i^ön^el411isdbcni (iescluuack -^hd >4< 
«ich wie folgt Jrrrntm \ ft »«-^ , i4»h'i ^nM^fni^li 

? looo «Thetle kfdit» Wasser» U>F4m>irßnJr heile 'S 
Anhallendes Kociien''Sec«e^.dt^ses öldziriM eiiii.s<luLreA 
löbliches «m^'imvfdlii ha^tlfih^!ttnlöslltb«e.>n(i£iri ^ufiiftfi« 
Weinsl^in^Slufe Vechindei-t ilid»« Zer^Uungt<itnd<ib«45H«M 
Auflüslichkeit dieses balviiis. .»lOOo Theil^' Alkohol- Iiis» 
Theile dieses- Salles// Aetlwr tthK in iuoO'Theiltfi Tte 
Wird dieses j^Alz B^t A-eliammOmakiiirdt&igkeU iib^rftH 
so behält c|. «eine Farbe nnd'rglel>4 damit eine e^ltüit 
Verbindung.. AVird Külili^drallösung auf dieses 8«U 
let, 80 wird Queck5ilber&:s.ydliydrat mit geJber i'arh«' 
geschieden. o : , 

Uebergiesst man dieses Sak..»lt cöncentrirler Sehl 
sÖiiro , so wird gel1>> wird/^^damit erlut/f)' sö ^»^^ 
unier Zi^rftörung d4)r W«iiislcinsäure au(|^'ld«l. C-Wor 
slütt'ßäure lo*t es ebenfalls auf.- Öalpelorsüurc -eh^n^allfc 

Wird es in einer Grl^^öhre .erhit/.l, so ^M||f 
Sich, . QuecU<H)ber sublimirt und eine KohJ« bJteibl z ^ 
Auf Plalinbl^h erhitzt, vcrfliichligt ea';^ieh. unteyr \ 
niing der zurTickhlelbendeu l\oU]u, \ or dem, L^^l^'*^'''* ^ 
halt es Hch gleich. Nach der An9]ys«,hc.«loht »j^^^ftUi ^ 
Quecksilberdxyd und 39,5o5 Weinst ein&uure tind o'^ 
kein Krystallisat^onswasser, Es be3teht demnach »w^^JJ*^ 
Alo^e Qiicrkcilbferoxyd i?nd einem Atome Weinstcinfau 

ilgT = 12196,539. Hicrrjach ^^rechnel , besteht es ia >| 
TheÜeua^j^ .fe^'^^, Quecksii))eröxyd und 37*865 WcinstcJ 

8J UH 3 
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WamätiMiaurem Oneckstlkiroxyd- Ammoniak. Hy- 

o)H/iiX)Nmto ' tartaricnm aoD^daiumi Torttma 

,iU^dp /ii^drargyrtco. 




jH/ifmbor ,beik.^U«r lkis^4«^ de^ £6sig6au«cii Queck&UlMr- 

ci ,.]Nleiiße rAeUiiuuiH^nUikßÜ6iii§kttjit^: worauf da» 
11^41 i'ulver .gebteig fiM«^sÜ3&l Aind «ii;v^iiinti*' »clia^U^en 
V)iia|clfucknel: wirA,// , vH<»f'^M »n» m ci- -'-'' 

|Mrttit^ie#e tWeU^ eitluütenqi Rrlipanil'irt v^oa weisser 
onpi^xkAÜiUi/ioQiunu;. Ikt^idiaffoftb^ luetailiicbetn 
«dHlHka^i laooQi ilrbdh;. W4Uevifixmiv i^iil^ einen 
^ |M M i a«L vDurob.miiaJtendes vKAchen^ wird es tallmäUg 
wyil,rm»b«i >iia ^me^ gelblicfae^^ VaH^* ianniAiimti i ooo Th. 
JUnkioMa^a^i^I^üe.ait&r^uJiii^Aelhcr ist «8 unlö^ich. 
1^1 Ralihydrat - Lösung übergössen, nimmt teii' ^nt er Enl- 
'KUwigvcn Ammoniak eine gelbe ParBe onJ l Concenlrirle 
tfc«fcjRiiire «uf .^ses PlilVd^ gegosse^yParbt 'eis unier 
Löaun^ l^dbj (3oticdniriir(t ChloriväsMrsloffsikire 
ikkiht.iai4lvi u«ua ii#«kbär 'LStahg^ AaMkaliflüseigkeit 
Mt4nd i PHidi|irtfat ( föllt. OünCentrirte i^älp^ieriäure 
^ te der K^lte obno^ b<^«ea1«hda WitkMg-^ nileiü b^im 
Htie sie 'es grü^itenihefls anrf^ ^^VTird ei iti einer 
'^baÄre erfaitzt^n.so «nt^idkeh ^ > Ammoniak und 'Sa uer- 
Qtieck^W afbltiiiifhiind'^in^ Kohfe bleibt zurück. 
iWIbUbbki«^ Ii i^b«)^i^ vtf rftäaklfgl ^ Zurück- 
von. ^ohle, welche t^ii^ .y^e^^A £iiuuw Ye#breiu^ 

'^h det AHialv^e't|^0reI]il diese A^orbf^iilung 77>^4 
I Mhfr i'bxyd ■ -wd i^ifyHM^ Nveinsheihsaufi^em Ammoniak, 
üÜ>'^rt«»nr Atome weinsteinpaureiü 'AsnUOiliak' «i^d'^hri 

QueckMlberoxyd?/^' KH^ T: ^ »t^ß^pi */ia,647. 
lÄechnet , besteht diese" Vi^bindüiig in hundert 
Äi">9,^-6 Qde^kBilbcroxytl' und 2ö,324 w^ihstein- 
Ammoniak , velcbe3 I^Ui^xe y teder ^Üi'4^l70 Am« 
und i6,j5V AVeihMeinsäurfe iüSanim^rig^sit^t 

f^einpfeirtsaures Quccfisilberoxjfd - Küli. Uydrargy^ 
^ kfiiico^ iartarkwn oxiidaium. Tarträs kalico 

Diese» Doppelsalz wird auf dicselba Weise wt« das 
^l^ntt. ILRdke. ¥.«da.4ftff^. - V W - 
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!(auffen »KaU^usdriQiitftikitlbeiMydnbe^eittfttfHn/^ i »Htm 

Es bildet gliinzciule prismatische KrysliHldMl^voa 
tallischem tiescilmack^ n X>kse hIi4 lir/VYa^sor fio wiei in 
fher aufld^lidi^y ' ab dr^ Inn auflöst ich; in ^Ikohiol^ ^ehniba. 
Act'zkaUfi:iissL5;kcit ül)crgofieen eine^lblichc , ' \iTld mit 
ammoniakflüsM^kiöit eine wdaft^ Pa'rlue'an. • Stlm^Fe^äil 
«?#rin^4dkr fWütra«, ' iarfein •fiie-ilibaelbeii' rtciiwJivi, toi 
men' tMI&??(£b0n£allg Sah • ttm(l'8olp€teraäure.^ in derÜRüi 
erhitzt-yrrrscUwä»!^ aiob 4iesfll tiäah: , i4fi4i^ !ae&\vtar^'' Mit 
bleibt zurück« -un<LT2uecki^lbdr auhliirtlift. 
• - Auf dem Bleche erhitzt, verhält es sich gleich^ die : 
ritck!ileibett4^ 8ch\wrzoMa!^se ifl wJä* sclHvec' -weite imtf* 
neni^ Vor dmn Lülbi'ohf wir^V el^>ehfiH9 Qü^cksilbeb ¥fr(li!f 
tlgl'unü die fich\Y«r7.ö Älfla»^. bald ^^iss gebmmiti Auch <' 
8asi'8ak giebt ^O'^Mveni^ Au^utey? da^ ich da»sdbdfk€lti 
cjifantitalivcn Uo^Micifim^en/ffitejf^frren i^oon^c^ 
iah ' y V uiiaylj'jxjQ ' ' r; . , rx 

"'"V '•'"''P B'n f t e 8 Kapitel. 
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als auch durch doppelte Wahlvcrwandl schritt erJiallcn >iv 
den, allein da es durch Digestion '^dn er .coneeu4riarten 1 
8ung- der brcttalidben \Veifif4ei«<iHirre hiit ^J^^feckf-illKTO 
nar^lÄfgaringor QiiaiilUHt «nd aitt viele*« Z^itverluFt erhalt 
\Wrdf^t^l8»«^rdieiii <lie lelzla«a/Metiiode tlen Vor/Ui;. 

Hii^i^acli Y^rnuischfl dlfc)jaia>JVter Thfile W'^i' 

veriHiiintffliöattng aaipateriaur«n* 
eiMT lii^iHitg dos- brenxlich /weiM«t«LHsau0en Kf^Us SfuniA^i 
spoß- Gewichte, wobei es iji Gestalt' ciuts.aufanga 1 
später dichter werdenden Tulvers niederralll, welches 

melt; ge\ra6cheii uttd an einem müfeig erwärmie^ O^ 
trocknet >yird-,, ,JJa$ Auf;4itae. VKaif^ (Erhaltene ß^k /l'»^^) 
eiti.ifuivieif, u^ilitWrtÄler .F4«bc, Lsl^^cjj^ua^kh>^ir >b^^ 
trocknen Zustande ^mna iKqrbe^ wi^d« aber, foMcht unü dta 

Sonneuiichta(au|g0ialÄt,jiaIlaiähUftt grauL vorhält ' 

ii J£0 ist in' Waneria^Mlioiiigllj und Aeiiwr uniüciU 

♦er • 
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ikaüs^tgkeit beboid^lH^vvwird' M schwarz und 
iBl hifrki Ammoiitak^Qufi/Altt A'f4z1<alfB\issigkcit \yird es 

[^ÖRRfnlHrfc« Sil<v«Fel9f«re^bö der Kälte kein« 

'ftea<iliÖQ y darait crhiti^y wiril öS geschwärzt und 
abl^elü^j ^fasiiare nrnfeu^ GalömeL Salpeler- 
l-ts Wrt Htilfe dor< iWii«i» voilsländig auf.'V' 
b eioe^ (äasrOhre wird' 'es^^beiiJahgsamrr Erhitzung un- 
Mwh^er Z^rBHttnlg Bubllmif t , ZWücklässi/ng von 
^Auf j^alinbiech ▼«diä'lt es sich ebensc^j nur ver» 
die zurückg^bUebehe iKohla, iU^Ebenso vor dem 

iRack -ier Atialyise iw^lcht es 74,8i4 Qaecksilbei> 
' wid 'jS,iftS l^^eWäildK^ Weimsieinsäur^ywuiid ist ohne 
iiufiswvscien -"B«stdil< (lemttdchv ans einem Atome 
lbdrM|rdut und ^it>eih Alome^eRclioheK.^^einstein- 
Hg Pf = 345 1 ^aS:?/ ' Hi^hm' tjle¥e\^t/ ergc^ben sich 
lerl, TLeilen dieses Salzes 76>25i Quecksüberoxydul 
s3,749brenzUchc Wcingleinsäure..,,, 11.1»; // 

r • J i (1 Ii vi :f.a; J 1 ^ u . • ' 

Bft mt lk k tceimfefHsauTTX QnecksHheroxyduIrhnmoniak. 
rgjfrum attunoniato - pyro - fartaricum oxydulafum, 
irt^a* ammoniaci4^ cum Oxydp hydrargyro^o. , 

Vfijrftindung wir^ iwie; essigwM^^ Quecksilberoxy- 
Boniak aus dem breiH4ich.w^iiid>auren Quecksilberöxy- 
Adzammoniaklliissigkelt bereitet. £& bildet ein sara- 
rz^' Pulv«r ^ ivreiohes |[eschmaGklds und frei von 
4iigekhen i*t. Iß V/ ^3.Hf^qqu^ rf. ii * d^?':^ f^- 
la Wawer, Alkohol und Aethcr unlöslich* ' - 
Mit AetrkaUflassigkeU itl>crgos6cn , entwickelt es Am» 
anpfc, ]\Ut ooncentrtrt^r Schwefelsäure 7 besondera 
wlf^ eirrtrtr wird tes in' eiw weisses PulVer 

(lt. Cbloi'Wd^s^stoirsäure bikfetCalomel. Mit 8al- 
digerrrt: wird es mit Zuriicklassung eines weis- 
^ aiifgi^löst > Ehatwo mit concen^rirler Essigsäure 
, l§st es sich unlar ZuVücklassung 'von Quecksilber- 

^ll«:i i i i ^^-jhi . 1>td:l':f> n'^'- • 

Is fj'ner Olasrühra erhitzt, verflüchlifit es sich, indem 
^Äftoniak, Sauerstoff und Quecksilber entwickelt. Ebenso 
'Pliitnblech und vor Mm Löthtohr. . Feucht iti der H|ind 
*oi, bilden sich Quecksilberkügcrtcheii. * ^ ' , , ' '■ 
NKk der Analyse besteht es aus 86,^a4* QlrefcTiiubef'- 
jdül und 10,23/ brenzlich - weinsaurem Amiüoniakv - Iii' 
msammencesetzt ^us einem Aioma^^'bröuzlich- 
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hn'i >«^ft^'fi*!> y*'» • 1 1 1.4. _ r^ 1 . 

weinsaurera AmmoiuaK ,,uw.d "fß* Alunic^ Quecks 
oxydal NH' PT H- 3 Hg :5;f89«9,Q|5. IlicrnarlA bcredi 
ergeben, «uoli , in Lundefin jP^^Uen 8ß,(ii8 Quccknibcrox] 
und 11,582 brcnzlich\vcinsaur/96 Aiiyuoinük* Lv^^ 
sieht aus 3;4o2 Ammoniak und 9,180 brenzULÜcr \\uu:t| 

' Br€?izlichweirtsaitre9 Quecksilberoxyd. H^dra ] 
j}^ni pyrofattarfctf)^ ö;vyda(nm/ F^ro^^ hydt^ 

Auch flicÄCS ^alz k^tiH'SVI^ (las Wot Ii eingeht* h de 
jjaclie Weise r»crMK't werden, n'inilf^V 6) indem 
concenirirf e Lösung von bi'enrliHn'r Weirifelciristore un' 
sllberoxyd digerii-t ; ^^Vöfjei'^S sit^^^ub/Nv^UsiiS P\ltrcr 1 
üi der nocW heFss filifii-rbV ttüsstgkcff'/^ üfl/l^b) iml^m 1 
titte mit vier Theilcn Wasser Tcrdü^ti^e Eösbiijg '^es H 
«r?k{ii^W'V5ucr];Mlhef6*!t7d9^'''iWrl ^efnel^ LiisVing des !)i 1 
Weinsäuren Kalis von blMg^M sp^tl '(jet\'1chTc*7'crseliÄ^ ^ 
bei es als weisses Pul vi^r zu Hoden füllt ^^Ni^'elches »if I I 
eines Filtert "gesamilielt'j nüfge<;üss4 -ülMl^^ftn <«(i(em 
thrte getrocknet« wird. 1 

Das auf diete Art berÄt^^tc 8ak ist ein weisser ki^^ 
linisches Pulver von herbem Metallte^clnnuck uiul v 1 
'skh wie füTgf: ^ '^^'Sfel 

j^ .; 1000 Theile Wasser lösen 8,4 TheUe Sak aiVf.'^ll 
Kochen dei^ Salzes AHt vielem WaUer Tre^Rdlt' ^s in clH 
res aufl5?licheä und in die basFJc^h' ^^HuflusUches 
satz von Saure befördert sowohl s^iie AunUsKehkeit 
auch das Zerfallen verhindert, l^n Alkoliül 
lüslioh. 1000 Thdle Aethei- lü«0Ti' 1,6 Thelt^Auf.'^ >h» • j 
ammoniakfiüssi^keit fibergosfeh, behalt es seirfc vreif«'' 
bei , nimViil aber einen Theil desselben duf. Actzkalii» 
Reit scheidet Qn^ck^iilherbxydhyd'ral mit gelber V^tht 
Cöncenfrirte Schwefelsiiure bleibt in der Kült« ohne be't 
iende Einwii-kung, damit im Ueberschusise unjd i" Atf^^ 
xne behandelt, lost sie es allniälig auf. SaUaÜtire lö^^ 
schon in.' der« Kalle aut ^ Selpetersiiure ebenso,,^ »her b«j 
ders Isicht mit Beihülf«. äusserer Wärme. Iii deri\<>tre €rM 
schwärzt es sich, eine Spüp'diesW ^lne& 4vWiÄ)ir* ^' 
ändert und Kohle bleibt zurück. Auf dem Bleflic eiü.j 
verflüchtigt es sich unter denselben Erscheinungen undj 
zurückbleibende Kohle verbrennt. Ebenso vor dem ' 
röhre. 

Nach der Analyse besteht dieses Salz in humlcrt 
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|^iUi6o,i8'* Quecksllbcroxyd und 39,816 brenzlicher Wciii- 
■tfV^ J)t:kTiach tos einem AlomeQueCkeüberexyd und eiueru 

woraus 

»iditeA Rechnung «6^,496 Qu^knlberoxyd, und 37,5o4 
Smdki» WeiiTS§ure'<€i<i(ebem'' "^'^•^^M^ . j 

Brnzlkfitr einst einsdnres Quecksilherffttijd- AmmouiaK. 
t^rum amfiio/ifaio ' pf/ro - lartoi iciv/t' oxydattim. 

loch diese Verbin Jung^^^rd wie die der Essigsäure 
i{^luHlb«roxydul uuil Ammoniak, durch IJeb^rgiesscn 
iKph weinsaiiren Qiicck6iJberpxyd$ mit, vcrdünnler 
OTUakflvUaigkeil bercilpt^ b^ld^t eilt wd^fcs Pul- 

Kfrttffacbem ^nelalJKscbem, Opicbrä^ckj^j^.welclie» im 
1jü^9^ande gelb wird« (;A4^<^s^^<^itcr unlö-Sücbl wurde, 
t*?icb we fuJgt ;^9v i^p.g'// „ ,r;\,n -.u^) tr,.?' 'V 
k^iijer e$ kaum bemerk bai^ Ksl ich. lu Alkohol 
^ to fcgf i^t €3 unKi'^Iirh,: ]yj[it AvtzkalifliiMi^kcit iibcrgos- 
immi es unler l^nlwickhin^ von Apimojiia|t eine gelbe 
»n.^ Con^ntrir^c ßc/)wefeiUäurfO ,b|c^bf ,ui^cr ßpwüIin- 
Tcmperatur ohne sichtbare Rea^i/oit -«Hein in der 
laoil behandelt^ Jüsl sie^s I^d^i^ten^if. (JhrIor\ya?5er- 
ioTi K35t pji leicht, au» weichet Lösung Kali h>d rat lo-. 
Bwn weissen Präcipitat Fällf. Salpetersäui^ ;blich ohne 




»»kr Glasröhre erbtet , a^hwUrzt sich und wird 
te.tnijjiKklung vop Awuioni^k, SaucrMciFg^s^ und<),urck- 
' TWÄfccUligU A^f i'Jatinbj^^f^nd;]^Qr ,^|n l^üthrohr 

l| ferhäll ^, $i<rh ,^en^.,ftn r!'iov ' n'.iftV^ [«r^ • 
'Älrdcr.Aiu|y4«T ergäbe^ [ftjGl4i-7fl,9p3j^!|j§jc$ilberorxyd 
breii;^licbwiHil^a>ire^ Ali^^ diese 
>^ Wnil^^fi \yir : deu^ngri^j ja^Ä einem* Aloin^q brenz- 
luwi^l ^mpcK)nWl»7*^x:^m Atomen Quecksilber^ 
l»ii<mi«nigJ'?«l,4'^ iü^«^^^»J^ «n^ folgt be- 

NH-^ P^''4^3 ö'fa3n6iÄt^49/^JiJBerechnen wir 
ri'ein^ 2usaftnincnietsting$ } so eUthSIt, es ül hundert 
7j,84S Qüecksilberöxjd .und 30,1 55. irenz lieh wein- 
fW Ammomak , welches letztere! aiis 4^ 1 80 Ammoniak 
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*....!.>// .«' s e c Ii 8 t rb^ t e I. 

^ , • . Sa)ze mit CjtroncnRiiure. 

ff '«^ne«,«\r,^^;fff^^j',fe 

.Vi\\\\ Citncum oayducatwn. Ci'ira^ hyärargyroaos. 

'^^TM^M .P*c^ca i^a^z'lassrsu h i bcufalVs'wie fast äffe HrorsVc^c 
auf zweitaclie Weise bereilen und zvi^yi ^ 

Auf Uirekl^lU Wc^^ Qi^eckMllj^oxyclul >v^^^ 
concendrirteii Losung yuu jQJrqiuii-äui i' übersos-cii . 
mit b^i 45|ewi>bnUcii,e/ ^eiup^^'^^ i.ukr|^yncrin \^i^f^-. 
duige T^e lang in ßeriiLrun^ijg^^s^en^ >vübi i sUh 
ein weisses Pulver zu ßudcu lagcrlV ^lasclicr liill 4^^ö*, 




J^berpxydul init einp^Jf^öv^un^^ ilc^^^^Jjrt^ti^en^^^ 
^;j(.^|OQ spec, ^ewicüijJjn^i^cLl., woboi es al« ein aiifal 
niges, spiiler voluDiiiiil^ ^vc^<IcIM!l'5 rulvcr zu l^pliea 

ballendes Kochen nv4^4 ßS;^i»^ sajj^^, Iü^1m:1i 
ein basi^ph un)ö^^cLc> ^ t ' ^vanJclt^^^ Vj, , 

moniaKllu?<^ipkeil iibergy,$syfi , .minml^^e§ iPine fi l 
und ejUwickelt dann njü Kalih\jirA-Xv>i' 



eiUwickcIt dann njü Kairh\jrral-Ly . ^ 
Amiiioniak. "^\tfzkaliflrt^?i'ikcil scheidöf ^^QuÄ^silberöv 
aus. ConcentriHe brh-vreWhäirr« bli^b otne ^tciilböf*' ^' 

Concenlrirle Salpetersäure löste es ganz auf, nach cittig' 
Stehen zeigte diese Lösung einen Gehalt an Oxyd, 
j In einer GJ^srül^re . erl^ilt^ wird p z^ers^etzt , ^ : 
«nber saWioiirt M^d Kotije .t)ff i1)t\^^^^^ Auf 
erhitzt, ve'rlialt es sich ebenso, und mc /uriickblc. 
Kohle Yerbi^nnt. Vor klein LölhroLr behandelt^ ft\^^ 
4^elbo YeriudleiiiiiU/ ^U^xniUiVjmkiM.-.n^ i.f y oii/Uii.-.. 
il wüach üer Analyv^T besteht oi^wfS0|^ilB<!k(tnilert i i 

Icn ans 76,751 Quecksilhcrotxyddl nn^ 2>3,24$^/CilrQi«ii6f j 
und enthält kein KrystalliJ^liorts AAVaaferi^ iat- itottitdi 
mengesetzt aus einem AlonieQuecksüberoxydäl uadA»^ 
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ikKH, Gtnmemlure. Hg; 62 3 336^^35 n ' • 4Ilermri6li ^cti 
recbrt, besieht es in loo Theilett auf 77^134^ QuecksUberi 

W Utroftensatires Quccksilberoxydul- Arnmoiimk. By^ 
S?tJiiil<iW- 'Cfiyfai^ Ä •«'*>(ir?a ^Äti eV^^- wel- 



'-r &p4sm: be:irilkWW .i'dtiTKttlcn VrSV.^^V^ 



ii'La .nie 




eqU) liiaiiiiMhei itoiitfitnirürtelliiMi^g ^on'^iürfmeais^iuse 
*>OiKcksüberoxyil zusammenbringt, undj^ttiscibe einigb/ü«^ 

'itt^V^f^ 4innäiiU['/Hnni/i^.dB8tJi>ick fül^äiig :ein 

iWtnki^ciliai^&igeiAiosiQnK^^ sit/ k^mu mau 
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cUeeci Salii4Ml 4ler,iio^lvtattlir ^var^^S^irkUni i^ÜMtigk^UilMl 
LrkAlten weU$e$ .PuLvet ^rJuiltem . , » 1 

Ai^cli, und zwar i» fii:ö^cw>iMei>g/ft , winii ^ trlmUM 
wenn die wie oben veniiamtc ,4^ösung dt^g salpetersaun 
Quecksilb^roxyds ni^t .der obigen Lüsutig dos oitrunoiUBiu- 
KalLs gcnuscLt wjrdyi es weisses AocIn:^ I'^Ia 
zu Boden RtUt, ,Vcic|^C8. gesammeil , nup.^/^^trfMd 
einem massig . er^ärml^o ;,um| , ,«rVn(t^geA Ui^t?! gf^r^Mlkr 
vririL Im trfick|i«n,^q^Ui>do. J^l^^b^e^ Mni^eriwpdertvj^Jl^^ 
feucJit,.CKlieir A}eiM SunncpUcl^tje ^MfgpßetM^ iMmait es ein*' • 
liehe Farbe an. Gegen U^ageirtiei^ voftiäit ef^ dieb wiif^ioi^ 

In \Ya$i&eFi i^t es m\lü^U<;ti,„N^iiii iilufalz vüil CiltPSMü^ 
saure maclU jca.daxiu lÜ6licij„pr,^JPlu('cl^ anbal^eiHlea ivoc! 
mit vielem WasB^r W4rd ein saurem aiiÜ(>HJitWs uqd 

ein ba&isck uua^flü^Iicb^s SaJ^ zera^izf. jiO^o, Xh<?i)o ikilkof 
lüf«n 10,6 eines lit4eiU.4ieseß^al2!.(^»( ) i^piTheiTo AellitM 
i Ti^ilauf^oJVjlitAflzajaiUQlual^fliissiglgeil über b«u^.. 
seine weisi;C J^i^rt^e Uevt Dimm,^( a^^r j^ierbri AiumguKik 
Kalibydrailüaung scli^cidet QiiyuK!jiil^erox-}d ^m^. . CvH' • 
Ijcirte Scliwefclsiiuic l>i:ir\^t^ bei j[ange^erc,Ein.yvArkuDg oi» 
Ki^^iLtzung eine scJi>yi^r^c J^arbe ficrvor, 8al2?^«>ure iUa 
Cf^^vär]^}l, ]ij&l |^8 voll- l'indig auf. oaloei^jf^äur^j eben.^.. 
der Glasrübrc erliitzt , Nvird cö zoi sclzU (^uec^^ilb^r 
mixt undKohle bleibt zurück, welcbe, wtuu die Liiui. 
auf dem Pia tinblech oder vor dem Lölhrobre gescbah, ve 
brennt. Hui^de^ttQr^ ^di^es ^^a^zpJb^t^^ ^^h der An 
lyse aus 63,976 QuecKsi^beroxyd und 36,oa4 Citronensiiui 
und enlbaltcn kein KcyslfJIif/il^^sw.i^ er, ist demnach' z 
samniengesetzt aus einem Atome Quecksilberoxyd und eiocj 

Alome 'Ciirüii«n^a»e Hg43i« ar^ siö^^ix^Bt^^' Hitnao^k^ l\^€i I 
net, besiebt es aa$^ ä5^;^li QuecksilWoxyd tind 34,854 ( 
tronensäurc. 

d^^ßrgyrumauufiQriiQto ctiricuvi oxydqtum. dt ras < 
viQiu^pUS cum Oxijdo /ffjfdrargyrico. 

Diesem Verbi^idung wird bereitet, indem man (itron- 1 
sl^tI^2i QufecksiT^crdxvVf ntit der gehörigen Menge Aeizafl 
Wöni^T^fliissifil^eit niipchf. Worauf ^da^ wHJfsi^ l^ihrer c^eiW 



frt(flt,' ätiyg^!^üsst''nrtd afe'^ift^^' !^*ltigen Oi^ff getrock^ 
\v\rü: Das sö'erFi^tche Vulv^r TM blertdchd^ iNUl« 

Varbe, von hrrl)c/h Tr!etalh>ehfn ( 7 0<>r}iimick tmd 
dem Sonncnlfchfr Su?f^«tfi:f , «rirre P«H^. verhält 



\vie folgt : 
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Bii Alkohol losen ^Grait; lOOö Uran Aethep lö^en I Gran. 
^liiilMiRi^lAjit c^vr^t4(#H Amm(^Tiiak .-^n^^ tla^ Pulver 
'•^b«^ Farbe mi. " Uchit^cntrirlc 8c!i\%^felsi«urc 
öhnlicjber 'i'eihpf^^atut* ob#e Heäedbn, aliein 
«HhtAt , IMv sie gtO*?itert' TÜeit. 8iil«ÄBre ßo 
n'Mtrt lüM*ti"dle^e6 l'^ifVer mit* LeictirigkHl, und' 
LMUigeVt füll« AetVUtiliniif^i^k^! ekieil ^YehBtfft 

1^' bfeÄt ifcuHickj A'«f ciriem Wbtinhkch erhrt7,tv 
tn ^dl^ kirt' Zurrfck'hi^-irtig A dil» IVo*lle , welche 
•Wfifem ^rt#i1^»n 'verhrennlv Ein gleklies findet statt, 
•^sttfe kvoi* dem ^l;()»'hV(Arb'^fertiirrt Arfrdit < ' äuö 

im ^i^tfiötiiak/-^ 'Andr Vei^httidutig • k«nn 

'tfcl"fe<i<^ (^irtt'rh Atoin^^'W^rofter^saiii^^rA Atnrrtoniek: 
Ato«ien Q(Kck8ilbepo5crtl beziehend be^rarhtet yy^v^ 
^^fftioch i^-i folgende Formel and Zahl erhälü 

' %iif= mH\6i7?'^^ tSitmH^th bertjclin^t-, ' Üa^ 
<i ^iSB ÖdccksiAfetö^ 18,741 citfoherf- 

hau jTfuil ftO OtäoSt^. Ui^nwi Jtiiß JMofts*His»fMfir» 

^Vinl eine concenlrirle Losung yon Apfelsä'ure mit 
MH)früxvdul bei -4- 6pp K. einige Slundeu Jane be- 

tthlküth und 5el;ir ein stall iriiicbes fdlvef aby*%t^K 
mcTl , aa<geari^t W<\ einem' massig erwärmten, 

J|Mlre4^-«i^ erW^V^f >vcw di?, verJpunl^.Lii- 
i^e^r^a^veA ^QMftcJ>^4il,>eij^y^^lf^^5^il eifi^f 

Eia«ti>m ß^den.fam^jr.WiQ*ß*!V^i^'f^*«l^ftA*"»** . 
«•ÄNig^ fiesf luuncklpa-^HfP**.^ Aclw^fk^^^ meWT 
liflÄrliqckn«* ,ZufeU«dc w4,|tu,^n?;iP' ^dlVi^kl^n Ortß 
« unvcrüudtri , allein f^uoht un<l dem Süiiivfluliclfl,c 
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ist CS unlöslich. Mit Wasser gekocht, zeiisUl is in eio 
res und in i'itt./irisiBcKes SbIz, ^rsleres lö*t'si«?li oiif , 
res fallt au BodüJi. Altf AeizainiiM>niakiUissigkeit nberg 
'\firü es fchworz und) lüuiml ^jBMieiu^k aut. Kulihvdr« 
wjng bewirkt ebenfalls eiiio gcbwairae t'arbung» JVIitcoiu^ 
ierÖcJjvrelysiiaKe/erhüxt, wufd «j j^r^t gejrcUj>^üi?;tl uad ^ 
aufgelöst. Mit ChlorwassersloilVa'ure ühfr^Tgossen , er 
sich Calomel. Salpetersäure blieb bei der gewöiiiti 
Ttmpc^fatffrv obYie atbihtbate Eiimirkiftti^; 'dam9l eriiftzK, 
^« sich vollkoromcn. ' hi einer Köbre orhitat^ 'scbwä 
sich, Qiicfksilbrtr wird «verliiitliliiit und eine» Küble 
zariick. (Jesctnübt die KrhilziiTii» auf' dem ßleolie? -oder 
dem Lt>liirühr, »so vcrbreHnr'diB aurlickgablicbcne 
' ^idoh^der Ahal|^«eibtet«bt>diesesi Saiziatlft '9<5>^3 Qu4 
•i)bevox>>dul uaö a4yol/fiilApfetsäQre>iii -106 Tkeü^i^ 
enihült ikein Kr> slaHislllionsMnMser.i(r Ist deninaoU» 
•fßBeizk aaiB eitie-in Atome Qiieobsilberexydul und 'ein 

A{)fH^''iire Up Mt^ ^ S36ai3&i. HicniÄ^fh'WefT 
be^l^bf eb ^Yi ht^ndorf Tfieii^cn 77,i3^^t <JliecksHbcra 

dul und 2!i,866 ÄpWsäure. 

))runi ämmörtiäf& ikaHcum öTtfÜulätümJ ' Mafas ,a 
" iktaats ctthi Öxydo hydrargifroso.^' 

.^Ido/Diescs^ Pnipjirat \Tir<li94lreg^ 4«*^Uwnwflö8lirbkeit 
apFekauron Quecksilberoxydubi^ > "wie das* essigsaure 1 Q 
sÜberoxydul - Amuioniaki, 'durch Vennisden^^Aetuteiidülin 
AetzamnioniakaN. mit in Wasser -verlhciUeinl ijaflfelsau 
Quteksilberoxydul bereitet, iils ' stellt ein &ämmet!ich\ya 
geschmackloftb» Pulver f jd«r9» Nftkiit»/ §ich • wiei folgt v 

Es M in Wii^ei^/ Alkdhdl' und Aetbfl? vollkom 
lösUcb.' AHrkal 1(11*15511^1« eil auf dasselbe i;€lgo66en > 
kelt Airiraoniak. Mit öchTv-eWaäure bebandeltv»Rwird:es 
ein weisses Pulver verwandelt. Salzsäure bildal^ 
^Ipetcrsiiur^ löst eil '«it' Zuriicklasstin^ eines "w^eisseä P 
Vers aüfl « Mit conoentHrter! fimigaiifre di^erirty wi 
'-^itt ZurücklaKsuhg 'nm metallischem Qoecksrikber 
^Ytt der Röhrä c^ititt^ ^WiiKk^es 'zemetzty Amnioniak^, 
ffoffgas imd Queck)Bift«r entwickelt , imd Kohle bl 
riick. Ebenso vei<ljäii\'CS"5*^h^'t7eim^'es auf PJrilinblcoh 
vor dem Lölhrohr erhitzt ' -vvo d^ afurtickbleibeit 
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twhr f—i , 1 1 /Pettdifc fi ikr Hand gerieben y bitden eich 

DiflMt Piipfträt beM ebf zuTiHge iec Aiialy«eauÄ 88,oi4 
>fOJL^4uI Mii (^loH apfeJsatrrein Aiumoniak, . aleo 
^:«itm i^laJM apfeifiviiirciu :Äuiiiit)iiiak uiul drei Atomen 
cksüberoiy dal ' N Ö » üfi-^ 3^0^ ' ^ 8«4ö; k'i ^, • ' hicr- 

lörefti 'ATnhionial9j'><^i^^^«'*'''U^ir/i«>lfi. ) XiiA »i^mIm^mj,. 

i> Wird v^ueck»ib«^<WBy* iwf fiifer; cdncenlririen Lö- 
TOrt ApWfeübPe igdMitlrt .umi liierauf kodiöhd heia» fil- 
Ä Miljt eich.idiö l'lfiiai^kcit 'beim lErkall^n Und «el«t 
KryMail^ ab ; diese ^vwolilöbgcü^asbhoiiy »ind von (saw- 
i^(iMchmatk, aiiÄüsJicli in Waaneri und sind $aiuiteQ aj^^^ 
(>ecksilberdxtd»'i nkVtehde* omaBl ab^ir dfas Qu^cksil- 
' im Uebersdk^tttafek^^'jfi^ findet iinaii^fwenii/ma« Itie 
t'ir<c&hil^fiiaäfideniaeiU>enMmi' Ptiliiek^^r^^ leidit gelber 
welche^ basiach'^':a|)felsaureft Quccksilberuxyd htm 
bt ,ii^ qipe Losung dfs »alpelers^irci) Quccksilber- 
mit einer Lösung d^js apfcLsanren Jvali^, $p iülU cbew- 
basische Salz nieder, >Yj'hrend, |!a$.,>^i|ure aufgeii^st 
Lelzteres bildet, ein leicht gelbes Pulver von etwas 
»Wfediem Geschmack!^ Es ist wenig in VV asser löslich 




fctei ti<rird &s arrfeetot, i^uecksilbfr/ vtjrflitthtigt und Kohle 
veichc i t\-cnu die Erhitzung fltuf einem Ble- 
Ibod^Tor^em Lüthruiife (gcsdiul^V "vrcbrÄant-'u^Wird die- 
^l^li mit KaUkytbot/- Li^ßung' übergössen , so sclieidet sieh 
JjJ'WberitMird aus. >Ut AcfzHtnmonidkflüssigk^lt bebau- 
■■1 Mrfet SIT h ein weiks^'Ammönrak 'efitliaUonder Prüci- 
Dicser ist etwas löslich in Walser, aber unlüslicll in 
nnd Aetiiek*, eftlwickcflt 'iiiit Knlilösiing übergössen, 
^^iak, und wrd in S«Tflz* und Salpcter^äiic^ fast ganz 
■Wht? ausiSrekliori Lösungen Kalilliiasigkfut . wieder einen. 
^W'Niedersclila^fiüR.' *'.»f1Sf>it;WW' '. /'!•. M 'AV.t-.-/'' -^r- 
^ ^ dein V'rorstefamdeii evgiebt aich nuti, da 88 e« wpl^ 
^^ot Ktem. noch auf int^rektent Wege geling^il wollte, eine 

I «^^}^^ Vepbipd^f^g <5ie9 apfelsi^uren Queckfilberoxyde« darzü- 
iOQflerm: Aa&s dieae^Verbindang 'durch das iiMmer zu- 
)endät\Vbs^ in idin'^a«res und in ein bäsisclre« 6alz 
V doch aber einctiVtpbindttng vott Ammoniak^ Qaeck- 
*roxyd und j^fclÄMWre bcötebti ii^jp- tdoi TtbM fli^'fy loV 
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zoicu/n oxgdulahuiu ' Benzods hyarargyrosus. 

a.u|lü^t^,^ so Ijerciit l man ilc^rli vor^lelii^iKjes Salz fcesser dm 

^Qj^|)elle \Vali|vei ^vaiu! jsqjiaTl^ in^cin mau daiUir( Ii il> I 

mit ^eri|i^er9m Zc!laiif\vai^d und in ^ni^-erO? !Mciigo t 1 
Diesem nach vcuiiischc iiian die \n io u!)vii verdynnl ^ 

d^S salptiersuuren Qyecksill^crpX}, tliils mit eoier Lö^uii^ ^ 

bcii7ücsaui;cu KaUs, AvoGei es als flucki^es. 1 i^Ver /u ^ ' 
fallt, welches gesanimelij iiehöng au.^sesiissL' und wit 

Das auf ilicse Art crliallcno SaTz' ist ein weisse.« k; ' 
hfi}ficlics i^ulvcr, vun scliwachtiu ]MoIallt;cvc^iu^üv, V | 
dem SpnniMilic Iilc tjiis^etelzl, seine raibe verändert; linil ' 
V'ie folül veriiült : i 
. , ps ist ,in \ya«sor unlöslich, allein ein ,Zusat • ^ ^ 
zoesüurc ni^cht c«^ darin loj^licb^ Ebenso, fej es in All^*^ ' 
nvd, in Aelij^r unlosUcli. Cuncmlrirle i?cli\VefLlsäure er/i li 



dai^iil in Beriiliruni; S( hwefehaiires Quecksilbei ox) dul imf] 
Ausscheidung dcf Ijt Ti/nfsäur^ , Vvodurch (J^ns (jiinzc 
Co^cenjrirle Clilorw ^lyffsäijre bildet CälujneJ unter 
selben F.rsclitinun^ M 11 uci dor'ScIiwrrfh.liire. r!l)i'ri-n \vin 
SalpeUriaure. \Vir(l es mit Kalilivdrallusunij ii^cij^- ' 
8o bildet sl'cli benzoesaures Kali lind QuccKsilbcrux} ' 
wird au sgesch ied en. ^ . l^li L ^ c l z anuno n i a kü ii 6si cKe i t u b^i i. • 
%en^ iDildel sich tenzbesaures^ Aii^nioijiak^ und Queck-; 
^xjilul wird in/'Vtubltidün^ niii bcnzoesaijjrcm Ammon » 
ausgeschieden. In einer Glasrohre erliifÄ/Vird JfioiKvrH 
zc;r^el/.j ^ Qfie([k>iJbec,flu;i5e>clu*etlen und Kuhle bleibt /n: 
yiijiren^j ein Theif \ie?5 Salzes unvcranderl in Ge5(:ill Ii 
arl'iger Krv stalle sublimirt. Aüf dem Bleche erhitzt. ^^ 



ei unter Zurüclllassimg^ von Kohle VtrÜiichlj^, \v-elchc beiii 
•weitem Erhitzen verbrennt. Ebciijo verhält es aich toi 

dem Lülhrohr*.^.! , f. . . 

DiescÄ Salz besieht zuFüIgc dcf Analyse i" hmm 
TheUen aus 64,oo4 :^iiecksUbÄox^aÜl üHd 35>996 Benzo^ 
siiifrc und enthalt ^ein Krystallisationswas&er. Ist demnaw 
züsammengesetzl aus eine^u Atpmc Quecksilb^roxydul^l^ 
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\mm Alome fenzocsFurc llg 5e == '/o16^ i ^9 / "i^oraus sich 
larci Rcclinung 64,752 Ouecksilberoxydul und Sö.a'iS ßea* 

iSazmaurei nä^m,%^i}'iyt&t'^ Ammoniak. ' ' 

f ip^ Tcrbindun- ^vird , ' QiiecK- 
^^XTdüI-Xoimqniök ; durch UeTjergiessen de« benzoes^u- 
QiiecbJIberoxyJah mit vcrdünnlem Äetzaramoniak bc- 
•^it Das kierJurch 'erliallene Pulver ist vun schwarzer 
^r^^o ud NTird ^ wuLl ^m?^gesüs9tJ an einem dunklen Ort«? 
Km^^t. G^ge t| ^ ea^e n Ii e n verhüll »icb wie folfit : 

n yy asgepj^ ^tkolioi nn<V A<^tber 'i^nj(i*liGli. Mit 
juiaj.i^keit "S^crg)^»^^^ enlwirkrtt es' Amihoniäk* 




Iii foncftiinrl^r Schwe^l^lire'ljildet es bri nur eirrigeni 
" '«en ein >v^iss^ Pul ve|r^ weiches puf 'ISlehr/usaU von 
^ fekaure Ea$t g^iizlich verschwinde^./ Salzsäure bildet 
Mi^ Salpetersäure digerirl , lost V* «ich mit Zu- 
N^PSung eint'j weissen Pulvers auf. Ebenso mit* concen- 
E"^*ig?äitre digeiHi*K Idst ef sich ni^ 'Zurtickla^söng 
Äü^ckMlherlviigeln^«^^ tn 'einer Glasröhre erhititj 
*^omer ibedvTcisier Bildung vo^ metallischem Quetk- 
va 8 ben zoesau rem buectsilberoxydul , welche 
Hiülitnrren, zersetzt / wiihrenrf Sauerstoffgas elwas 
™*Äijlv iwd Benzoesifure gleichzeitig ent;wi4:kelt werden* 
Bfr ffltclic oder vor dem 't^olbrolire erhitzt^ wird «s 
^i»*^r jebV erhwachtu 1 eiiererscheinung verftiidh- 
^JUVaBscr> Ucr Hund geriel^iv^^b^d^^^c^ 

fl^-^u der Jikl^S^m^i^^^ 

■*«Äiftigwe!zt aus Sb^gi; Quecksilberoxjdul iind'i5,9/B 
^P^^^^rein Ammoniak. Dieser Analyse zufolge kanii 
f ^ VerblnJun^ ebenfalls au^ einem Al^mc ben/oesaurcni 
Mnd drei Atomen QuecksUberoxyJnl belrachlel 
wonach sie foWncte Formel uad Zahf erhält 
4r 34ig = 95 u,9/A,^. woraus sifh ,812,739 Queck- 



^^^4ul und ly^^Gi b^nzoesaures Ajuamoniak ergeben^,, ;^ 
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auf dlrelitcm WegÄ^'di« btifftoöiitür« Qiit^ 
itn>, allein aÜs deii^ ' öei -der ßw^ititog dVs bcn«OE8«u^ 
0xyduls angegebwini Gemidcn^ Wird au(^ dftsesöalz hes^ 
durch doppelte NVolilverwandlscbaft dargeslelll , indem m\ 
nümlich die inil vier 'Jlieikn W asser virdithmfe ^^^^^^fj^ *| 
salpclcmurt^n QnecU^iill)erd|x\d^ Wll^l el'ner Lüsiiiig dw'b^ 
zoesaümi Kalis icr^etzl , VoTiei rs in Ge^U i^iiies V^dlöü 
nöscn Pult^rsy^^ciies al\ii^\\^ Kry^alTchen bildcrt, zU B 
d^n nun , ' V^clicji' gesamrt'ien / aufgesii^«' und gelHjjfrkn 
\vird. iBä^ iiic'rdurch örliallcne balz bildet kleine weii( 
Krystali« Von cKvas melallisclicni und 1)cnzüeartigcmf 0 
»cbmark,' Welt^ nnlei^sni hl zMg( e* folgendes VerlififWcn ' 

Ks 'itt hl \Väs8cV UnlÖMich, ein ZusaU Vcm B 
säürc abcf in6(*hl es in dem$ 

de^K'ocb'^H irtiX videm AVasser zei^rnu es in ein §aufes ' 
in ein basis'dhe» SäIä,' ei-sfercs bleibt aufgelöst,, IctÄletes 
mit schWbgtlbipr FaH)c /n Bodftr;^ looö Gfah AtV' ' 
lösen ü,^ üt^äÄ'^al/. Mii Arihet iilie^gösserf; üerfölU 
ein'«anres mid^4rt' ein ba^iJ^cbcs ^;?äfe (gernde wie fceim^ 
saurem Quecksilheroxydc^ angegeben) das bäifsclii^ bl l 
unaufgelüsl, ^v.ihren'd looo (Itnn Av^lher 4r,3 Gran diW Wii 
rei^' Sälies anllüsen. [Mrf Aet/animoniakfltissigkeft' bei» i 
dclt; bcbliit es ntifer AW^itbritc Vön Ammoniak »eine-^'t 
Farbe: * Aet/.kalifliis^igkeit srliHde» Qo«ckwlberöity<l mit 
ber Farbe aus. Cottcentrirlo bobwclelftkure Rist es vgiki 
dig, unfein Ausscbeidinr§4d er BenTioWüure auf- '.©lilöffwi^ 
ser^toff und Salpetersäure verhalten sich ebenso. In ciii^ 
Rühre erhitzt, wird es theilweise zersetzt, Quecksilber n 
lallisch sublimirt, » wähßfriri Ifcohlc au^gc^dbicdcri wird,. » 
gleich aber sublimirt der grösste Theil des Salzes unverii 
dert in federartigen KryMallen. Auf ^em Platinblecli erhil/ 
verbrennt es mit Verflüchtigung des Queckpübers wie d 
03y(4MU4l?i, ,Ptvl KoJfte.WßijUr. V4ijrv9]h> welche , beyim^§M' 
Erhitz(jn eUQnf^ll^.y^^rbrAlXMt^,. El^i^l^^ft\»yct 1^ fkh .^H 

dem Lülhrohre. Hundert Gran dieses Salzes bestehen in lO 
Thcilen au^ '45>3sf6 Queck6ilberoxyü^ ^16^1,374 Böiizo^ 
und 3,3 t^rysiaUkatiot^v^^ss^r nacii deb Anaiy.«iC( 'denm 
att9 einem Aloüie Queck8ilbeh3Tyd, einem Atonic Beurol 
säure Aff/e^in^ A!tomc Wasser flgAT-i^ U — agiO;^ 
Diesem nach berechnet^ besieht es aus )f>^c^:i'2 Quecksilbe 
ox^d, 49,2t4 Berii^ües^'äre und 3,8l64 Kry^lallisationswa^sf 

-77Wor«c'' Of, n^gufl^pbcjlß?/ fc^b 3111« ' ' 
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lArfb hmzoioütn iixydafnm, Benzoaa am- 
cum Oxt/dö ftyiirargffrico. 

liiese wird a;is dem b^juzoeaaurcii Queck- 

iilliwjfl ^i^uf dieselbe .\V.eiae . ivLe die ; O^J^dulvcrluMduiig 
4i|#)|jw^it A4amoriiiik ^nuiUM. üs isf qwi .^e^Mes et- 
n^lldiUiicli itljwqkcn4ts, Pul vier,, weiches in Waaser 
»WfilLisl. looa Thcile Alkohol lösen } 'J'iu.il 8ok auf. 
'"^TUilc Aetbci; aü3en i Xheii iiuU ^ -Mit K^lUiydralloi^, 
H oi^rgosien ^ »imml e^. unler Entwicklung vpn Amma-^'. 

1. ('oncbutrictei$ch>v<?fcl^MMre wirkt 
^%l ÄjiM|f \ eKbmdung. ÄMf^aäurft^lq»^ «io ^luf , aus 
^^inU^Mg tval»lü$ung. einen, , [Weissen »IJräcipijlat. ßüll^; . 
"1^e|,gfe4l sie e^uiali^.W^g an, In, eiiu?f^^,y^aÄ^f^ 
ttWlt»rwjrd sie zei;f^|M > ei waa benj^oesaurcs CKieck^, 
«iHul subliaiirl unter Kntwi/jkJung von Aminonia^^,. 
«nlüffiiaä, _Auf Watinblßoli oder vpr-d^n^; LiSthroUlj , 
VirJ alt ÄcKw^cher reuerec«chuinung und Zuf^ 
einer ;ipur üüMe verflüohli^t* . 
^ ^Ajiaiy^e besteht diese Vßfbindung in loo,^ 
atti^,^i (^)uecksLlbejraxyd 'lind 2.7,47)8 henzucsa^r, , 
«Wniak, also , au^. einem L^Vtunie beuzoe^a^fi^lU(Al^l, 
-^t^jÄiAikeiAtixiüenQufckFilUroxyd ^H^'B^ ^Hgr^t f 
|r|MK\ woraus sich durcli^ Rechming 71,3^9 QuecksiU f 
pP'By* llld 2^Ü7i benzoesaUre»' AmuM>Äi»k ^r^eben. m'.* 

'aKbe^lt Bemsteiisiiirewd no»itisiobol rfi tn<)6 
«^b »'flu / liia es Innsnch^v 

^icnm n.tr^fhffnftrm. SuMha^ htjdfarätföMs. 

I)cm<teinsaure Qiiecksilberoxydul und Oxyd lastMii f 
1^^*^ beide?? ben^^V^fift^ren Salze, direkt b^^eilen^^i 
^ij dl« üeruAiein^ure lowohl das Oxydul aU fi^uch dalüa 
/■ •oflüst^ aJkin um dies^ i>alz,C' schneller und in grössOTi ^ 
^"S? darzustellen, wähle man lieber den Weg dei^( } 
J»^^ ünd misc|ic eiuei Xösiing des Quecksilber-^ 
" oder Oxyds mit aufgeioslem bernsleinsauren Kall. 
•*cli giesae man zu der mit vier Theilen Wasser 




J"**^ Lösung salpetersauren Quccksilberoxy- 

I 80 Itnge eine Lösung des bernsteinsauren Kalis , als 
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» 

^laüurch ein NicJerscIiIag enUtehl| >Yelchen »an samf 
gehörig aussüsst und an einem fichaUigen Orte trocknet. j 

Das au2 diese Weise erhaltene bernslciusaure Quecl 
bcroxydul ist ein ^yeisses krystailinisclics Pulver von sei 
chem metallischem und und etwas bcrnsteinsaureartigeni 
^chmack und folgendem Verhallen: Hiiti* u 
-fi Es ist in Wasser unlöslich ^ allein ein Zusate von 
-steinsäure macht es in demselben löslich« Durch 
fies Kochen mit vielem Wasser wird es in ein sadm 
in ein basisches Salz URige>vandelt ^ erstere^ bleibt 
löst, lelztercs auf dem ßoden ungelöst zurück, looo'l 
lAlkohol lösen 'l iieil balz auf. in A et her ist es 
Mit Aelzammoniakiiiissigkeit übergössen y wird es B 
und iu eine Ammoniukverbindung umgewandelt. • 
•fliistigkeit sdieidet Quecksilberoxydul aus. Co 
•Schwefelsäure im Ueberschusse zugesetzt, löst es unter 
icheidung der Bernsleinsäure auf. Salzsäure scheidet e 
falls. Bernsteinsäure aus und bildet CalomeJ. Salpeter 
löst es vollkommen auf. In der Höhre erhitzt, subJiaiirl 
Theil dieses Salzes unverändert, während etwas Kühie 
idem gleichzeitig zersetzten Salze zurückbleibt^ Auf 
Bleche wird alles niil Zurücklassung wetiiger Kotte 
fiüchtigt, bei längerer Erhitzung verbretmt audi 
£benM) verhält es sich voi; dem Lölhrohr. ' [>lfT 

Dieses .Salz besteht nach der Analyse in loö 
aus 78^981 Quecksilberoxydul und 21,019 Bernstein 
und enthält kein Krystallwasser ; ist demnaph zusammeng 
aus einem Atome Quecksilberoxydul und einem Atome 

steinsäure, Hg Su = 32Ga,35i , woraus sich 80,667 
silberoxydul und 1 9,533 Bernsteinsäure ergeben. 

iMU^^MIl jfi tiffl i«ß 

.ßernstemsaures Quecksilberoncydul^uinmonfak.y 
rargyrum ammoniato succhtkum oxydutgiunt. Succn 
atnmoniacus cum Omjfdo hydtargyroso. 

»n- »f W'pgen der Unlödichkeit des bernsteinsauren 0**^" 
ib^roi^yduls wurde dieses Präparat durch Uebergieisea { 
Aes Salzes mit der gehörigen Quantität, verdünnter AeUl 
inoniakQüssigkeit. bereitet , vrorauf daa entstandene achw^i 
Pulver gesammelt, ausgespsst und getrocknet wurden .Did 
£^lfer >(^rhält«ich wi^e folgt: ... . ' 

ah» Wi^seif, AJkoM und Ae'her i«t es «nlöslich* J 
Kalihydrat -Lösung Übergossen, entwickelt es AmmOArt 
Concenlri|-te SchwefeU^^^ V^ST^^^d^ll ^ ^ eiAKf -^i^^ 
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Wilrttliusö' <uges^feiri'' lüsl'fi«c^W* fW<;t gänzlich auf. 
^ bilficf ^^orcrm^lt '' i^al^fei'sffure domil digerirt, Jost 
itf 'ZüKtckia?&«ng «fYt*^ « Weissen Pulvers auf. IMit 
riet ljii%Äure'l» dci-^Wiirttic behan^^ wird es 
ii*fff?».^hg"von' Quecksilborkugelri aüfgclösL In ei- 
c erhilzl, wird ottvfföf btrnMeifisaui^g t^uecksiJbcr- 

OiJ^ksilb^r »ßkioU«(5itfg' e*it\vickett^ Auf 
^ffcll wibl^f » oder^toy dem' EÄihfdhre ^r^tzt j' \vird aU 
■ --^figfri9F«ticlit ^W'^Ae/^HöÄd g^rreben',^ bUden sich 

•**liliflrd^ AtiöWe bfestebt- dtb?^ VoMlndiifrg- äus 88,03/ 
*tob«i^S'<Jül «Tid 9^(yi!l berntl^liisautvm Ammoniak. 
* ' inacfi' kamri dahör dkir<f»Vcrbrndung obcnfalJs als aos 
^Jüdie b€¥tist^in64iirt4iinAiii^dciiak> utid dk*^ Atomen 
fefätf All' l3VH%ö4Ht^^^de}f;''^H«^i5d''it' ^H^' t=: 

Imithi^ui uretk n i Qwf^k^Hb^ra^fid^ 1 1 H^^drargyrwii 

ver- 

*t»^g »d^^Alpiltt^saiir<^n<^etfc<i}ber6X\d8 mit einer 

llf*4o^lll«ge,^ Öls dtlSordi ^in NiWeHcliVai; heHrorge- 
yiMb^ weicher c |f i8 Wiu ne]iy gewascheti uHd g^irocknet 
Das^'iM^rjizrdi erhall «iB b^U det^^in iWelsaes /krystal- 
s Pulver, TOn herbem meiaUi^chen Geschmack, und 
^ikt trocken , unverändert , allein feucht und vom Sonnen- 
*4eiB^jH|kofi^V niim^it e^*^>i^fyUhel^iitto^iiU^v^k f^- 

looa^^^b^ A\Ui|i^r Ui^h .5 4le9e« S«l%e^.sNuin Alkohol 
It unlÜBlich. looo Theile Aether Jysen ijTheilöalz. 
UfffidMendee Ko'^hert'^it V?Hrift^*IV<i3i<»t' ^feyßllt es in 
/ , wichet Weh äiMö?t'^»^ und W ein b^Äcbes, 

s zurirckb!eibf. ^^OBuiJ a*)'dnbii't'^ lob lim r'tslr^^- 

^Hä^c^ic färh^ u^tf wird fÄ'eihfe ^iüitiörtiäk- Vefbin- 
''f umgewandelt. Mit Apiile^Äfli5.<si^k^it beban^delt , bll- 
' 'iffc b^rt«tein$afure^ Kaft uhd QttecksUberöX^d wif d aus- 

i'tk. diPharm. II. Kcihe. V.Bds S.llrf'^^^*'^^^ ot^^\n'>un<. ^ 
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Gmeenlvirte 8chw«(Sdtliiire Ifffl es mit Aa9scbtAlM|{ *i 
Bernsteinslurei liesondcrs btli angewandter Yfärmtg ai 
8alE8äui^ und SalpetersSore TerhaMen sich ebeneo. In ein 
Glasröhre erhitzt^ Wird es uhfer theflweiscr Zer^etcung f 

schwärzt, während bemsfeinsaure» O^^cksilberoxyd unv< 
ändert sublimirt und etwas Kohle zuriickbleibf. 

Geschieht die Erhitzung auf dem Bleche oder vor de 
Löthrohry so wird ebenso alles unter einer kbMnen reuen 
scheinung verflüchtigt. Hundert Gran dieses Salzes be^eh 
sttfolge der AilMÜTa^ f^^^Zi^ Oüedifl^beroxyd und 35, i 
BernstehisSure^und kern KrystaRwaaser« Kai 

Sals hesfeht danach ihiSt einem Atome QuecksBtieroxyi ni 

einem Atome Ijern^trin^äure, Ifg8u= 1996,529. Hierri 
berechuer, l^eslehlves aMS öt^^U^^-QHecksiihejroxiF^ik und 
Bernsteinsaure. r-^ 

4) B€F9ßtemaureM QmBckßüberoxyd - Anim üi ii kit. ^^9jll^ 



^ Di^'e ^Ähindun^' wiri^^^ atfe' Vörher^äcm 

AmmöliiA'-VerhWciun^enl* durch UeK^ergiessen des mit Wa 
ser angerührten bern&leiiisauren, Quecksilbefoxyds mit di 
hinreichenden Mei|^e^ .v^r^jünntfu: ^ A^an^mon lakfl üftsjglfc c 
prellet. , ./ 

^as hlerduricli .erhalten^ 3alz ist ein' rein weisses ^HItc 
TOn metallischem des^hmackTun^ foJgeiidero VerbaHm: 
. ist V ^/i^l^^ SiU A 

<Afir unlöslich» . «Mit ,lwa1ubyd^at)iöspng^ u nima 
es unter Entwicklung yorx AniiDoniak eine gelbe. Farbe aj 
Von concinlriHer Schwefelsaure wird es wenig angegriffei 
Solzsäure lüst .cs auf^ ^us, welcher, hö^y^g Aelzkaliflüs^i^ 
keit eiqcn weissen. PrS^ipil^^ W^Wi 
Äi^.vörandc^nd auf dij^ Pulver^ . >. 1 . 

In l^eif <ila8röhr|e erÜutzt . ' wird es >ers^zt, etwt 
Vrasieiltfaures OM^^Utol^i^^ suUutart un^r Eatwkl 
Inng Voi^ iihitofiä^ t&rfa'^Saüer^ 

Ebenso wird m verfluchtigt , wenn die Erhitzung ai 
dem Fiat tnbleph oder vor dem Löthfohr geschieht. 

Nath der Analyse besteht diese Verbindung in 10 
Theilen aus 80,754 Quecksilberoxyd und i5,6o3 bernsteiii 
saurem Ammp^i«\Jk. kann a|sQ ebenfalls als a^s einem At« 
me bernsteihiMurein^ Airä lyid drei Atomen Qoadc 
Silberoxyd letradltet weirf Mk'Sn -4- 5Ug 32:494:^1647 
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^ ) Galldpfelsaurea QuecksHberoxyduf Hydrargyrum 
gallicum oxydulatum. Gallas hyärargyrosus, 

eine n der Galläpfel- 

rjü Quecksüberoxydul erhitzt, so bildet «ich galJäpfel- 
'iifc^ Quecksüberoxydul , welche« mit weisser Farbe zu 
MfR Filii. 

Dieses Salz kann ebenfalls erhalten werden, wenn man 
5Wig des Salpetersäuren Quecksilberoxyduls , cntwe« 
• t"' ' iali<ipfelsäiire oder mii 'gs^äpfelsaiirem Kali zer- 
uübei CS ebenfalls als weisses- Pulver zu Boden fallt, 
gesammelt, atisgesfr^ist^ind getrocknet wird, 
hierdurch erhaltene Salz ist von weisser Farbe, 
.ittft idion unter dem Trocknen nimmt es durch Einwir- 
WnB|, der Atmosphäre eine gelbliche an, wird es vom Son- 
neolicite getroffen, so wird es allmafig immer dunkler von 
irbf. Sein übriges A^erhallen ist folgendes: 

^ T't in Walser unlöslich, wird durch Kochen nicht 
ciiJ durch einei^ Zusatz von Gallüpfelsa'ure nicht 
X. Ebenso unlöslich ist es in Alkohol und in Aether* 
it Aetzammoniakflussigkcit tieliandelt, nimmt es eine 
<^wirzc Farbe an und hall Äiumöniak gebunden. Aetzka- 
Kwigkeil scheidet Quecksilberoxydul aus, mit schwarzer 

roncpTilnrte Schwefelsaure losf es ,beim Erhitzen unter 
der Gällb'pfelsäure auf. > tCohcehtnrte Chicewas« 
^offuiure bildet Calomeh Cohcenirirte Salpetersäure lost 
'ibd einigem Erwärmen fast gänzlich auf. • 

In einer Glasröhre erhitzt, wird ein Theil dieses Salzes 
-STVdndert sublimirt , während der andere Theil desselben 
enetit und eine tW)hle zurückgelassen wird , welche, wenn 
^ Erhitzung auf dem Bleche oder vor dem Lölhrohre ge- 
ickiehl, verbrennt. 

Nach der Analyse besteht dieses SzJz in loo Theilcn 
-w 73,824 Quecksilberoxyduf "^üni 2(^,176 Galläpfelsäure, 
•»d enthalt kein Krystallisationswasser, besteht demnach 
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aus efneitt Atome Qoecluilberozydiil und rinem Atome G 

äpfelsäurCy Hg G = 3427,7o5. Hiernach berechnet, crgcj 
sich jGfjjb Quecksiiberpxjdul und 2^,225 Gailapfeisäurij 

2) GaUäp/eUawrcM Quecksilberoxgdul'Ammomak. l 
drargyrum anmumiat0 gallkum oxvdulatum. fifdl 
ammomacuM cum Oxydo hyarargjfroao. ^ 

' Diese Verbmdun|; iw^ird auf dieieU»e Art wie d^s esj 
teure QtiedcsQberoxymil-Animoiiiaki aus dem gaDSffels^ 
ren Quecksilberoxydul bereitet. Sie bildet ein fest sckin 
aussehendes Pulver, welches folgendes Verhalten reigt: | 
Es ist in Wasser, Alkohol und Aelher unaufluslicL 3 
Aetzkaliflüssigkeit Übergossen , entwickelt es Amoionij 
Von der concentrirten Schwefelsaure wird es unler Zerfil 
rung der Galläpfelbiaiiire. in. scbwefelMDures .QiieckaitbtfOicji 
verwendelt. , . » 

8f))i2säure Inldfl ^Calomel. , Mit SalpefersSure dlgerl 
löst es sich mit Zurücklassung eines weisseu Pulvers JOlJ 

Concentrirte Essigsaure damit digerirtj Jö^ 1^ fdl 4 
riicklassuiig von Ouecksilberkugeln auf. " ' ** 1 

In einer Rühre erhitzt, sublirairt sich etwas galläpj 
saiures Quecksüberoxydul, und Ammoniak und Sauerstoff l 
den frei. Auf .def» f latjnbkche erhitzt ^ wird . f$ ebta^ 
mifer yerbrenvnn^ einer Spur Kolüe vcrfliiehtigf. 

Auf KoUe dein töthrohre erhitzt , ^erhflt es i 
ebenso. Feucht in 'd^r Band gerieben, erzeugen sich Quecks 
berkugeln. ' V ' ' * * 

Nach der Analyse besieht diese Verbindung aus 84,f 
Quecksilberoxydul und 13,1 13 galläpfclsaurcm Ammoni^ 

Nach dieser Analyse könnte diese Verbindung aus 
Atomen galläpfelsaurem toHiAniak und fünf Aromen Quec 
iUberoxydul bet^äHet, ' und .felgendermtsatti bes«u^ 

Verden ^NU^^^- Säg = i5 179,290 , woraus 
• Rechnung 86,639 O^wksilberoj^ydui und i2,36i galiäpf 
saures Ammoniak ergeben»' 

gomam oa-j/daijm.^ GaUa$ hydrmrggfiDm* 

Auchdicses $ak.Keiin durek dinfclei Ajafidsp des Quecj 
Silberoxyds in cofi^ntrirter Ga1UipreU(nre-tö9Bi« ^ 
gelindes Erhitien erhallen werden, schneller aber erlM 

• 
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mm wumpuai ttee XiStniig des Salpetersäuren Queck- 
nlbcroxyds entweder mit Gailapfelsäure oder mit galläpfel- 
ustKm Kalt zersetzt, wobei es als ein anfangs rotlies, später 
ro^üirbuies lockeres Pulver zu Boden ialU« welfii^^aaBi- 
Wii, ao^esüsftl und getrocknet wird. 

JDis auf diese Art erhaltene Salz pst mn rostfarbiges Pul- 
»9 wckhes fiisl geschmackloa aoA 'iron folgendem Verhal- 
lt U: 

£• ist weder in kaltem noch in kerbendem Wasser lös- 

fcky ebenso wenig befordert ein Zusatz von Gallapfelsäure 
d<s9eii Löslichkeit. In Alkohol und Aether ist es ebenfalls 
aiosiicb. 

Concentrirte Aetzkaliflüssigkeit im Ueberscbusse zuge- 
*etit, sdiei4et uni er . iheilweiser Zersetzung der Säure Qucck- 
iiftmxj4 Aefzammoniakflüssi^keit erzeugt damit eine 
Wktbdiiefergratte Farbnung.' und die neue Verbindung ent- 
ia| Anm<mia\. '/ ' 'T' ^ 

foncenlrirle Schwefelsäure erzeugt unter Zerstörung der 
^^0rc »cLwefelsaures Querksilberoxyd« Chlorwasserstoilsäure 
iowlt Salpetersäure lösen dieses Salz auf. ' ^ » 

In einer Rölire erhitzt, wird ein Theil dieses Salzes uu- 
miadcrt sublimtrt'i ' wahrend eine "^ohle von der hierbei 
^ndocitig zersetzten' Satire zuniclö^ w'elehe, Wenn 
SittfBlzung auf lA^m Bleche odei^ Tor ia'em Cöthrohr ge- 
JC^, verbrennK^^ ' ^ 

Ksch der Analyse begeht dieses Salz aus 60,71 5 Queck- 
Si^eroxyd und GaUäj^felsäure^ also aus einem Atome 

QafdiBlberoxyd und^eiBuem HgG = 

9jSi|g85. Hieraus berechnet,* ergeben sich in 100 Theilen 
G^77 Que^wlberpx^d und 3^^ä23 Oelläjtfelsäure« 

GiUtapfclsaures Quecksilberoxyd - Anmoniak, Hy- 
g^rum tmmoinato - gallicum oxudatum, Gallus am- 
^ mouiacusquin^ Oxydp !jlll4rafgj/ricp. 

* Diese Verbind ang' trird, wie die vorigen A mmonlakve r- 
lidbngen, auj< dem galläpfehailren Quecksilberoxyd und 
Jawmiakftässigkeit bereitet. Dieses Sal2 bildet ein dun- 
H aMergraoes fint ^eschmaeMos^ PuKer , vrelches In 
Uber, Alkohol nnid Aether vollkommen unlöslich ist« 
Wird es mit Aetzkaliflüssigkeit befeuchtet , SO entvrik- 
en Ammoniak. Mit Schwefelsäure im Ueberschusse be- 
iöwleJt, Jost es sich llieilweise unlcr Bildung eines weissen 
&lf<i». In SaUsäurc ist es löslich. In Salpetersäure löst es 
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sich nur zum Theü und ein weisses Pulver bleibt zurück. 1 
einer Röhre eriiitzt, subUmirt sich etwas galiäpfeisaifl 
Quecksilberöxyd-'und RoUe bleibt zurück, weiche, w« 
die Erhitzung btlm ydBim Zntrilt der Iü^ geacUelify t 
brennt. . . r:^ t 

Dieses Salz bcsteht'zufWg* A'nalyse an» 7^,97^ 0« 
silbcroxvd und S!0,3i4 gnlliiplclsaiircin Ammoniak. Demn 
könnte auch diese Verbindinig als aus zwei Atojiien gallaj 
saurem Ammoniak und fünf Atomen Quecksilberoxyd besl 

hendbelraditil^werdeiu G rh; 5Üg ^ 885o^i8o^ vi 

aus sidi durch IliNjinung 77|Oi,o (^^cj^ und 7%,$ 

GaUäpfdsäur^^jrife^cftv , • ^ - 

Ij^J i f.t e.« K a p i t « I. / 

SßlsLp mi^ Gerbsäure "^j. 

■» 

1) Gerbsaures Quccksilb^oxydu!, Ht/drar^i/nm tarn 
cum oxji4^ßtua%.; Tannas /ijfdrargyroMs, 

Wird Gerbsäure iflL Wasser aufgelöst und ao.mil Quec 
ailbcroxydul digerirt^ so vcrbindctt sie sich mit einander uij 
gerbsaures QuracsUbcr fidll nieder<i D^ses Salz fcama* aw 
erhalten wenfen/ imleiu ' man eine höiuug des salpeterss 
ren Queckailheroxyduls mit gerb«aurep[i Kali versalzt ^ w 
bei es pulverformii^ Boilen 1 illt. - 

Das so crliallene Salz ist ein Pulver vun anfjngs fa 
weisser, aliniülig dunkler werdenden Farbe. Trucken sie 
es gelblich braun aus und zeigt folgendes Verhallen: 

Es ist ^aowoM Iii kaltem , als in hehsem Wasser n 
löslich, ebenso wenig befördert ein Zusatz TOn Gerbfü» 
daasen USsftcHkeit. Ebentalla im AlHohoi lind Aafherisl^ 
%uiilösltch. ' Iktit Aeizahiinoniakf(u88igkelt tibergossen ; nimt 
es Ammonfak auf, tinler Schwärzung seiner Farbe. Aet 
kalifliissii'keit scheidet Oxydul aus. Sclivvefelsäurc bildet «i 
ter Verkohlung der Sänre, schwefelsaures QucrI^>jll^ori>x] 
du'l. Sal /.säure schiägt Calomel und eine Vcrbindiuig m 
Gerbsäure nieder. SaJ^a^säure lösl daa Quechaüberoxyf)^ 
auf und eine Varbipdiu^ ran Gerb* rgaii SulpatecsäiM 
nieder* I 



*) Bia tn den folgenden Venuelian angewandte G^iM<^^ 
war aus Galläpfeln bereitet, und war daher eiienazydUiui 
fallender Ger&töfeP. " ' * • ; 
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la einer Röhre erhitst wird unterZuHicklasintog romIMJm 
^^iftkiübcr metalUach a^^limirt^^ Auf dp «^ ftVi^j ^ ^ ^ny 
Ukobr erbUzt^ mifd 4io «iw rti AMmb^f l^aUe^trbrannt 
Bmk$. Graa < iaiea S»ltea ibe^leben nach der Analyse aus 
QtMcktabeTOxydul und 55,o39 Gerbsäure. Diesem 
mmn& «oiein, Atome Queckgilb^roxydui. und einem Atome 
üfrb>iüre Hg Ta = 531^,830, woraus stek'4Q|468 Q«ecb- 
atmqfdiii und 6a^&&i GarbaiteM eiffbttii < 



!) Cnrbsaures Qtieck^'l^eroi^ Bgdrat^ 
^mmomato -^tätäitcüm oxydtilaiuml Twwu om- 
momacuM cvm Oxydo hyäf^gyr&i^. 

Diese Verbindung wird wie das essigsaure QnecksOber- 
miol. Ammoniak; ^aifs ^dett gerbsAitefci^ckBilberoxydul 
mlAebammontekflussigkeit bereitet. 

El bildet ein scLwafzcSj geschmackloses Pulver, von 
l^lgu^ Verballeu ^: y ( 

J^ ut in. Wasser j^tkoii(4^^u^ ^eflifer udICslicb. 

^ Mii AeizkaUfiils^igkeit l)efeucbUiV ^^ii*^ Anunoniak enl- 
^rtSät, Cot^qenti;irlie^^t|Vfefel3iiiir,e^ löff^ ^a tfnter Verkoh- 
b%4».0erbs$ure ia^lgm .auf.^^. ICWorwassers^ bil- 
j j^jtop dt Salpeffrsaure.'^s^ ;e|| c;beniftllft! {bedeutend auf« 
fiflMrirte Essigsäure damit digerirt , löst es mit 
Mng von QuecksUbcrkugeln auf. 

ii einer Glasrühre erhitzt, wird es unter Entwicklung 
^Ammoniak, SauerstolFgas und Quecksilber zersetzt , wah- 
«ad etwas Ivohie zurückbleibt, welche, wenn die Ver- 
brämung bei dem voUen Li^^zutrüt geschieht , verbrennt, 
imk m der .J|bMid.g^iebei^^ ;^4d€^ ftich Quecksilberkü- 



MsA der Analyse bes^e^t diese Verbinäung aus 76,78t 
^•Asilberoxydiil und 20,^^6 gerbsaurem AuMnonJak» Die« 
»r Analyse gemäss, künnte diese Verbindung aus einem Atome 
^Aurem Ammoniak und vier Atomen Quecksilberoxydiil 
iwiclitel und fi>lg^nc|^f|^jB^en bezeichnet werden : NH^ 
^4«g= i34a9«2S6|. woaaukiicb dii^H^^ J^chnung 7Ö,$a& 
IfUUmyd^ und aijfiiS g4^cb0Mm 



• I 



mm 9xydütmH. • Timm*: Mi^gSf'*^'. . 
ttmm iOM. kann kbelifiÄ»' iof -4^^^» Wege bttfniltt 
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werden, schneller aber und in grösserer Menge erbyit ni 
CS, wenn man einer Losung des salpetersauren Quecksühl 
oxyds mit eine Lösung des gerbsauren Kalis nmeliMtf i 
bei es als leicht gelbes Pplver zu Boden fallt 1 

Dieaee Pulver indfd «Umälig imner dunkler^ umi 
im trocknen Zoelandei Yon gclbUdibniiiaer Ferl»«, nd f 
gendem Verhalten: 

Es ist in Wasser unlöslich , wird dnrcli Kociicn H 
Wasser nicht zersetzt , und durch einen Zusatz von Gt» 
säure niriit siifgelüst* . Ebenso in AUiohol und in Aetii 
ist es unlöslich. 

Mit AetzamttiOfiiik^üssigl^cil äbergossen, nimmt es eü 
fiist schwarze Fari>e itn. Mit Aetzkallflüsaigkeit bildet lii 
gerbsaures, K^i. und Qa^G^i^lfxolLJ1l• . ^In. ea^certnirt 
SchweFelslkire wifd ^s mit Verkbhlung der> Gerbsiure ai 
gelöst. Ciilurwassersloff, so ^ie Salpelersduie, lu^eu (\ 
^anz. 

In einer Rühre erhitzt, suhliniirt Quecksilber und KoIj 
bleibt xurücj^, welche , wenn die i:,rhitzung auf cieafileci 
oder vor dem Lölhrohr geschieht ^ velrbrennf. 

Nach der Analyse besteht es in loo Xhealen «ua S^i« 
Quecksilberoxyd und^ fif,866 Gerbsäure, also aus . eine 

Atome Gerbsiiure 11^ ia ~ io5f,oo8, ^^oralls sich }iM 
Quecksiibtiroxyd und 66^10 ücihsäure ergebeiu 

f I 

Tum ammoniato tatmimtm oj jjdaimn. Twman ammmt 

€im mm Osydo hydrargyncQ. . 

Diese Verbindung wird ; wie die friibere , AntA U 
bergiessen des gerbsauren Queck^Uberoxyds. mit Ammoiual 
flüssigkell bereitet. 

Es bildet ein dunkelbraunes y fast geschmackloses Ptt 
vcr, welch CS folgen es Verhüllen zeigt : 

Es ist in Wasser, Alkohol uud Aelher unaufl^islici 
Aelzkaliflüssigkeit entwickelt Ammoniak., Concenirirl 
Schwefelsäure löst ^ Ibeilweise unter Verkoltlung der 6ear 
mf» CMorwassersloff 9 so wie Selpetersäure Idsen ^ grdsi 
tenibeila mt In einer Röhre erhitzt, wird es unter Vei 
kohlung der Säure zersclzt , wobei sich Ammoniak, Querl^ 
Silber und Sauerslpflt bilde!« Wic4 es auf dem Plalinbier 
oder vor dem Lölhrohr erhitzt , so verfliichligt sich 
Quecksilber zuerst und die zurückbleibende Kohle verbrenni 
ZufoJgß der damit «ngesMlIen.. Analyse bealekt Sst 
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M 64.643 Qu eck vidier oxyd und ^fi5i gerbMurem Arnims 
mak^ kann deiniiach , ah aus eimsm Atotne getbMuretn Aitt» 
MULiQ^TrarAtOMUQiictkiiilbmnyd'bMehcfidy bettftQli. 

m mi wie folgt bekekfafnet wwden , UU^ Ta -f- 4 Hg = 

woraus sich 65,296 Q^ccksilbcroxyd Und 34,7o4 

^hmm Ammoniak in lou Xiii^iiea er^ben« 



Z w8 I ft «g K a p i t e L 

MEt. n£i SebMaMfait^ 

» ■ 

SAIdmai/res Quecksilberoxydul. Mydrargi/rum ntu- 

Uiiie Sohlt im säure das Quecksilberoxydul mir scbwach 
so bereitet man diaaea. 6alz am besten 1 indem man 
t tat Tier Tlietkü Wasser verdünnle Lösi^g des salpeter- 
'^iren QneckaiUmoxydaia mit einer. Lösung des scbleimsau* 
Uii ton lyioo sp^. Gewichte versetzt , wobei das 
|*^**W«re Qnecfcsllberoxydul als weisses Pulver zu Boden 
Das 80 erhall cnc baiz bildet ein , 1 rockiieu zu- 

^*naöiWktri<l»^s , melallifcU aciuncclveiules Pulver, welcbes 
^^10 ^nntfiiKliie au^^gesetzt, allmälig eine dunkle l:^arb6 an- 
und ferner folgendes Verhallen zeigt ; 

, 1000 Theile Wassmnelupen f Thea äab anf^^ Kmbeik- 
" JbfGMert sainafr AoflöslidiliMt, ohne eiw Zer^ 
herbenufuhren. . uttOtGcan^AlkjoheL lösen | Gran 
-^Silus auf« In Aelher ist es unlöslich. Mit Aetz* 
^■■O^kflüasigkcit Übergossen, wird es scliwarz und in 

Äfamo''- '.ak Verbindung uiimevs-ondeit, A i"l/kaii flüs-igkeit 
-tidel Qtiecksiiberoxydul aus. ConcenUirlc bchwetelsäure 
idt in der Kalle nur wenig, allein damit erhitzt im 
x<kitt6e von Säure wird die SSure unifer Schwärzung aSr- 
'^t miii es bildet sich saures schwefelsaures Qnecksilber- 
^ ChlorwasserstollSitttre bildet unter Ausscheidung 
^MikiiiisSffre Calomel. Salpetersäure damit erhitzt, zcr- 
Schleinisäure theil weise, und bildet $alpcl ersaures 
'^^bilberoxydul und Oxyd. 

i'' <incr (jla^röhre erhitzt » subliiuirt etwas schleimsaii- 
^ Queckiiiber0ii.ydul unverMudert , während der grössie 
'^^lertetu wird und Kohle zurückUMbtr *wel«he, ' wem 
^ ^frcim ZiitKitl'dcv liulk-nrUtzt «frird> ^erbf^n^ 

äadi der Awlyso ^boiMit diim &^\im loo Theilen 



# 
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aus 65,i34 QilteksUli^roxydul und 34,866 6cUeiin»äi| 

also aus einem Atome Quecksübcroxydul und einem Ale 
Soiiieimsäiire, Mg Mi = 3963,664 hieraus berechnet | ei 

ben ftiah 66^578 QueckaUhtfoxydttl und 33^422 ScU< 



leimai| 



2) Sckleimsaures Queckailberoxydul- Ammoniak, l 

drargyrum anmoniatp muctcum oxjjdtUaium, 

Diese Verbindung wird wie die frühere Aiumoniakv 
bindung aus dem schleimBauren Quecksilteroxj^dai umiA^ 
ammoniakflüasigkeil bereitet. 1 

Es bildet ein schwarte» gesdimackloses PulTer tw 1 
gctidem Verhalten : 

E§ ist in Wa99er , Alkohol ■ iin4' Aethar ' ntiauttMi 
Mit Aetzkaltflüdsigkeit befeuchtet, entwickelt es Ammoni« 
Mit concenlrirter Scbwefelsä'ure bei einer etwa? erhöfci 
Temperalur behandelt, wird es unter Zerstörung der Schieb 
säure in ein weisses Pulver ver^^andelt, welches durch cia 
Mehrzusalz von Säure ^ fost gnnz aufgeliSst wird. Chll 
wasserstofisMore bildest CaloiheL Mit 'ÖalpirtenSora di|eri 
wird es mit Ztnrt&dHaisnng et^s 'wiAsMm PulVm au%^ 
tConcenfnrle EssigsStnW* ebenso angewandt, löst tfs mit 
riicklassiinc von metallischem Quecksilber auf. In ei 
ru)hrL" i'i liilzt, wird es /ersel/.l , unter Entwicklang 
ATiiniuiiicik j Quecksilber und Saiierstoff^as , während ei 
kleine Öpnr schleimsaiires Qiiecksilberox^dui sublimirt. A 
f latinblech oder Vor dem Löthrohr wird es unter Zeri 
znng vei^ticMigt. Wtrd es feiicht in der * Hand geirMN 
so bilden sich Queckstiberkugeln. 

Nach der Analyse besieht dieses Salz ans 821,106 (ju^ 
silberüxydiil und i5.3i7 schleiin'^iim en Ammuinak. Es kt 
demnach nns linem Atome Fchleimsaurem Aiirmoniak ul 
drei Atomen Quecksilberoxydul betrachtet werden 1 Hii 

Mi + 3 Hg = 9430,426. Hieraus berechnet 1 ergeben 
83,717 QuccksÜberoxjdul und i6^83 schkimsfiircs A 
jnoniak. 

3) ^chleimsaures Qu( cksilheroxyd. Ut/drargyrum mi^j 

cum Qx jodatum. Mucas hjfdrargjfricuSn 

Das Quecksilberoxyd wird von der Schleimsiiure lo ^ 
nig angegrilFen , dass auf diit^kli in Wege nur äusi^erst 
«des obigen Sah es bereitet werden kann. Leicht aber ^ 
hält man es , indem man 'die wie obenr * irerdiainle Lü>«^ 
dee lalpetmaareü QaeduUbenteydnb wäk ixt Lösmig 
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xMds^äuren Kalis zersetzt^ wo es als bleudend weiMcs 
Mver itt fioden fällt, wekites, laift Hülfe eines FillmM ge- 
inuDcU, MsgetiMl «nd ^an töita idbätüsam Orte gefrock* 
•Ä vilJ» . * II # • 

Dm auf diese Weise erludteiie Salz ist ein Pulrer von 

«iiBer Favbet loetalUfi^Jbi^m üt^jäclimai^k uud folgendem V«r^ 
Wien: 

looo Theile Wa«?er lösen | Thcil Salz auf, ein Zu» 
«Ii \oii Schleimsdure befürciert die Löslicbkeit des Salzes. 
&Gd«ndes Wasser yefaelMrt cben&lls die Löslichkeit dieses 
^zrs , obne eine Zersetang au bewirk^m In .Aikoboi ist es 

>yo o Tbeüc Aether lösen i J TheB Salz auf. Actzam- 

■■■■iUissigkeit damit in. Bciiihrung gegeben, zcrsc l/t das 
^li and bewirkt eine Ainmoniükverbiudung, Ael/.kaiiüus- 
^i^kcit rcheiiltft <Jueck«ilbcroxyd aus. C(»?iC€Ti1rIrte Schwe- 
|--:ture wirkt in der K.aUc wenig , aliein damit erbitzt, wird 
•i*t Sclikinudiire ▼erkoliU ui)d; scbwefehaures Quecksilber- 
lebildel. Salj^etersa^r^ wiitkt in der Kalle nicbt sehr 
Moricodi •Ueia^daiiiit/'erhiUtyi, bildet sie unter Iheilwei- 
19 VfldHidecing der .SdbleliiisiNjre r ^ ^F^^^^^i*^ QiiecksiU 
teü^d. lo der Kvbrie er^bit/t , wird uuler Zersetzung der 
San Queckjiilber sublimlrt und Kohle bleibt zurück, wel- 
wenn die ErbUzun^ vv>r. dem. jUötbnkbr geschieht^ 

100 Gran dieses ^äatoee bestehen zufolge der Analyse 
m 4^}3a QaecksUbetM^yd luifd -^cHoQa ibcbitiinsüore ^ also 
viaaatAlMneQuoßksilberoviFd «iidr einem Atoflse,SoUeiii>p 
^Bf, Mi zu :2()SG,842 , liicraiis berechnet , ergeben Sick 
^<^3 Quecksilber üxyd und 49^167 Sebleimsäure« 

f > ^tUämsaures QmecksHbereamd - Ammoniak, hydrar- 
finos mmß m i tOü 'mmacum oxydahan. Mum§ OMUMiib- 
cifr ■ cum Oxydo hydr€ttgjfHeo. 

Diese Verbindung wird| .wie. die Torigen Ammcmiak- 
^MUaagen ^ au» dem echleimsanren Queeksilberoxyd und 

itesmoniakflüsaigkeit bereit el. 

Jiie bildet ein weisses melaiiisch schmeckendes Pulver, 
Vikbes, dem Lichle ausgesetzt, etwas geiblicb wird und 
%iidcft Verhalten zeigt : 

Eiist in Wasser kaiun lüaliob. ^ In-Alkokol und Aetber 
«BdkL Mit Aetnk^iftiViiskeitr'übeiffQssen , wird es gelb 
. ^ ttlwkfceitv Ammoniak. GonaanArielei -Sicbwafeie&iir» ißt 
*<er geYrehnlidm Tnaq^Mor ohoa beaeulaiida W4ikttf^ 

I 

1 

r 

I 

I 
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damit erhitst, "wird ein Theil gelöst unter VerkoUtmg \ 
SclileimsluiM* Cklorwassersto&äure iüftt es auf, aus 
eher LttsuBg AtttikulUlütsigkelt dnen weinen Präcipitat [i 
Salpetersäure löst nur einen Tbeil auf t unter Zsntizi 
der Verbindung. In einer Glaurölire erliitst , v^ifi^ m 
Aüssclicidung von AmiiKmiak, Sauersloffgas und Qacdf 
ber zersetzt un;l Koble Mcihi /uriicU, welcbc^ wenn 
£rllitzung bei vollem Ijil i/nlrill i;eSLiiii^iit , verbrennt. 

Nach der Analyse bcslcbl diesei äaU aus yXfSi^i^ü^ 
sUberoxyd und a5|8i7 schleimBaurem Amntontefu Beet 
demnach aus einem Atome echleimsaurem Anupffiniak i 

drei Atomen Quecksilberoxyd, NH^ Mi ^- 5 H^t«ilK3a^9 
Hiernach berechnet, ergeben sich 72,740 (^)iiecksilberoJ 
ui|d :2 7^260 8cbleimsaure$ Ammoniak in buiuiert XheSeiL 

flalse mit Kampfbrilam.'' '"^^iS 

i) Kampfersaurea Queck silberoxyduL Hifdräffgr 

camphoridum. Cämphoras kydtargyroßus. 

• , ' ' ' ■ ■ ' .. ^ - 

Da die Kampfersäure nur wenig auf Quecksilberox)^ 
wirkt, so bereitet man obiges Salz am bestcTi, wenn iq 
die mit vier TheÜcn VV^asser verdüanle Ijösuug d^s salp^ || 
' sauren QuerJksUbero&jduls mit einer Lösnntg des-J^ampi 
sauren Kalis xersetat^ wobei es als lockeres weifl«»^^^ 
an Boden fallt , welches gesammelt « au«(esfisst und a9 
massig erwärmten . dunklen Qrte getrocknet wird. 1..^ 

Jas auf diese Weise erhaltene Sal/. ist ein W«M 
etwas bitterlich schmeckendes l^ulver, weiches trocken 1 
an einem dunklen Orte aufhewahrt , seine F^rbe 
allein feucht und den v><^nnenslraii^ien angesetzt ^ grii^ 
wird. Sein ferneres V'erhalten ist wie folgt : 

In kaltem Wasser ist es unUUUch. mt Waaier sti» 
iend gekocht. 9 wir4 es aUmalig in mctailischas Qnecksi^i 
und Oxydsala umgewandelt* Diese Veränderung bei^i 
Alkohol schon bei gewöhnlicher 'reniperoltir. Aithrr i 
in iler Kälte etwas dieses iSal/.cs anf. 1000 Theile nngeJ^ 

Wird die leinperalur elwüs gesteigert, so IriH 
hier die Zersetzung wie oben ein« .Mit AetzammoniaKOi 
sjgheit übetgossen^ nimmt as ^^ni»^^^ wob^t 
eine scliwarae Farbe annimnft. Aetakttliflüssigkail sdi^^ 
Queefcsflberoicydnl ius» nnter Bildutig ytm kampfera^ 
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Käli. Concenfrirle Schwefelsäure blieb in der Kälte ebne 
^dmküde Keaction^ allein damit erhitzt, bildet m un^ 
\r Verkohlung der Kampfersäure schwefelsaures Quecksil- 
^ambil fieliafiore hUdet CalomeL ^alpeteraaure bücdet^ 
bemm beim ErwItrineA leicl^; unter Iheilweiser, Veraii- 
iavg der Slftre, salpcteröaures ' Oxydul und Oxyd. In 
mtr Röhre erbilzt, wird der kkinslc Tlicü des Salzes uu« 
vfidert Hibiimirt , "vräbrend der andere Tbeil des Salzes 
rf«W wird, Wül)ei Kulile zuriirkbleiht. (^e^cbiebt die 
Lrbilniiig bei freiem Lutlzuiritt, so yerbrenot die zurück«» 
Ifiliemle Kohle. Während der ErUlxu^g dieses Saize» ist 
Cdtlidi I» Impfertriiger Geruch tu bmerkra« . 

tm Gm dieses Salzea analysivt gatieni 63,897 Quecks 
»ämmfUi tmd 56,io3 KampfersXtire. Es besteht dem- 

*sf^ WS fineni Atome KanipforsiiurD , HgCa = 4o42,485, 
^<cnai lieh durch tiechnung ^»6,099 Quecksilberox^fdul und 
lonpfersim cfgebtn^ * 

l) ttmpfersaures Qui cliullberoxy du l - Ammoniak, 
^^^grm ammüntato camphoricmi oxydulafnm. Cam" 
fl^V ammon/acuß cum Oj^do.,%4^arg]^iQso. ' 

OipK Verbindung wird wie die vorigen Ammoniakver* 
Wopi bereitet , nämlich aus dem kampfersauren Queck« 
•2hit)xr*lul und Aclzammoniaküubäigkeit. 

^ hierdurch erhaltene Präparat ist ein Pulver von 
iiwu^tf^fl^^ fast g/eschjoackio6 und toa iolgendem Yer- 

In Wasser, Alkohol und Aether ist es unlöslich. Mit 
^«*ri^iMiiMlgkett befeuchlel^ ^»twickdt esAmmopiak^ MU 
<>"«aUi(«r Sch-wefelsSure erhitst^ wird die Kaiiipfersaui:e 
inid tim weisses Pulver bleibt zurück. Sahsffure 
'^^«tf Calomek Salpetersäure löst es mit Zuriicklassu]ig 

weissen Pulvers auf. Mit concenlrirter Essigsaure di- 
' ■'f^ löst C8 sich mit Zurücklassung von metallischem 
'*«Wber auf. In einer Röhre erhitzt, wird eine Spur 
^^tpfienauresQuecksilberoxydul sublimirt , unter Zersetzung 

^^tryndung. AM dem Bleche oder tor dem Löthrohre 
terbrennf die Spur surüekUeibender Ko%. VmM 
"il^Hand gerieben, giebt es Quecksilberkugeln. 
^ l^acb der Analyse besieht diese Verbindung aus 81, 766 
^^ühiroxydul und 1 6, 1 5 1 kämpfe rsaurem Ammoniak. 
'<&tiaher ebenfalls aus einex^ Atome kampfersaurem Ajur 

AtdttfM QiMckdlberraydul NM » Ca + 5Kgts: 
•^^7f betrachtet werden« Hieniach berechnet, ergeben 



r 
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tick in loo TheSen Süf^uj QuccksiUmmydid himI xj^ 
kampfimanres Amnoniakl 

8) Kampfersames Quecksilberoxyd. Hi/drargjfrum Cfl 
phoricum oxj/datum. Camphoras ^drarggricus: 



Dft die Kanprersänre das QuecksUbmrxjrd nicht 
Teitnagi so'vii^ das kampCmaiire QuecksiUMroi 
bereÜ«! , indem mm die mit yier TbeUcn Waeeer 4rLf<fci 

Lösuni; des salpelersauren Qaecksilberoxy da , so langi i 
einer Lösung des kampfersaureu Kalis versetzt , als datiui 
ein Ni( (leix iilag entslehu Dieser wird gesammelt | ^ 
'Waschen und getrocknet. ' 

Das auf diese Weise erhaltene 8alz ist weis] 
Vathbf elwaabülerlichem6«iehAack und lolgendtm Verhalt« 
. In kaltflBi IKstsmtisi ea kauaa btnerMNur aidlMieki I 
ckendes Wasser Tefmehrt die AnflöalicMuitf olm eiaürJLl 
setzuiiii zu bewirken. In Alkohol ist es unlöslich, td 
Theiie Aethcr löseu ^ Theilc dieses Salzes. Mit Aetzamn: 
niakfliissigkeit behandeU, wird es mit Inibihallung seil 
Farbe in eine Ammoniak« Verbindung umgewandelt* Ae 
kaliflüssigkeit scheidet Quecksilberoxyd aus. Concehtrii 
8chwiefels§ure ist in der gewöhnlichen Temperatur ahne i 
deutende Rtaelttn; attrifKjnder fUixaTerkohh Ue*di«Ka 
pfersänreitind bildet schwefelsaures Knpferoxyd« So!«- « 
Salpelersäurc lösen diese« Salj5' auf. In einer Röhre crhit 
8ni)limirt eine Spur kampfti saures Quecksilberoxydii! \t 
eine Kohle von zeri^ef/tcr Säure bleibt zurück , welche be: 
Erhitzen auf dem Bleche oder vor dem Löthrohr verbrem 
wobei gleichzeitig eine kleine Fhmme und ein kampfmr 
ger Geruch wahrzun^hÄieti iitv 

Nach der. Analyse begeht dieses Salz in lOo TWl 
ans 48,75i QitectniilberoUyd wiA IM ,^%9"Kam|rfe rsg nre , di 
ßeni nach aus einem Afomc Quecksilberoxyd und eine 

Atome Kampfersäure Hg Ca — 2776^665, woraus sick 
QuecksUberoxyd und ^56,8 Vi Kani^fersäfire ergeben. 

i) Kampf ersfktes QuilikMbitpxyd - JnMoniak. ' B 
Sargyrum ammbftMb cä*tp1kffH^ 'bxydätwk. ; Cku^ 

ras ammoniacm cum Ox^do hydrargyrico. 

. Dieaer VerUndung wkd* ebtnfaHa diiath i Udbai^giaüi 
da»'siilt Waasar angerilkrtan junpfemuran Qneakailktroixy) 

mit der hinreiciienden Menge Aeizainmoniakflüssigkeit L 
reilei. • , 
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h biidel ein weisses ^ fast geftdimackloses Pulver von 
jndem Verballeii : ' 

Eii«t in Wasser und Alkohol unlösUcfa» looo TheUe 
HkrBm kaimi eiii«!ii Thetl dieses Salzes. Aetzkeliflti«- 
dd «icagt eine gelbe FSrbnng AmmotiiakdHiiipfe. 
«colrirr« Miwefelsaare damit erhitzt , zerstört die Säure 
l bil'lfl «chwefelsaures Oxyd. Concenirirtc Chlorwasser- 
fertf Ii M dien? Salz auf, aus ^velcher Lösung Kali- 
aickeit eine« weissen Präcipitat Talit. Salpetersäure lost 
mit Zurikkiassung eines weissen Pulvers aaL In einer 
eriiitzt; wird es völlig zersetzt und Kuhle bleibt su« 
'i , >Tekhe beim ErbitMi anf dem Bleche eder tot dem 
Mkn veibrennt. 

M der Analyse besWit diese Verbindung aus 70,047 
JsKiiiiWroxyd und !iS,oi4 kampfersaurem Ammoniak, 

kjiin tli'mnach eben falls als aus einem Atome kauipfer- 
J^iaAmmoniak und drei Atomen Queck«^ilheroxy<l zufiam* 
'tgueltt^ betrachtet f und folgendermassen bezeichnet wer- 

n: RK» CiH- 3Hg = 5722,781. Hiernach he^chneti er- 
'^tidiiii loo Theiten - 71,599 QttedcsOberoxyd und 
^j*Ol lampftrsaures Auimoniak. ' * 

T i e r s e h II t ea & «! p i t e l . ^ 

Salze mU Kerkmue,'. ... 

r 

I itrhmm Qßiecknlberoxydul. Uydrargyrvm suhe- 
fiom oxj/dulaiujn. Suberas hgärargi/romis. 

^ Qaecksilberoxydnl mit Korkdäm« und Wcaaer in 
»Wim« behüudelt , so löst sich zwar so viel Oxydul 
m Queck«^ilberoxydul durch Keagentien in der dnrch- 
'fnrten FItissigkeit nachzuweisen,' allein nicht so viel,' 
a auf diese Weise korksaures Quecksilberoxydul mit 
^ dlrstellen zu können* Leichter erhält jpan diese» 
wena man die/ vHe firmer mit WasSer verdünnte 
^ «kl Salpetersäuren Quecksilbevoitjrdnli mit einer Ltt^ 
uren Kalis zersetzt^ wobei es ale weisaea 

lU Bodtn fallt. 
^ so erhall ene Salz ist ein weisses, lockeres, ge- 
taitkloÄfs Pulver, welches feucht und dem Sonnenlichte 
eme giuue Farbe msaimmt , und Mgendta Verhal- 

b Utmi Wasser ist ea nnlöaUch. Durch anhaltcttdee 
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Koclien mit vielem Wiaseriei^falU es in Jildall nnd Oxydj 
Alkohol zerßelzt tiiesw ÖaU ebenfülJs , i wie das kamjj 
saure bei der geWübiiiicboa/lVmperaLur in Oxvdsal» 
Melall. looo üraa Aeliicr. lösett^ ^«^ön dieses Salzes. 
Aelzammoiiial^a^i»si^cv<nHl^er|;(^8en^,^ ^icU^üie ^r^ 
niakvcrbinduoKf ^J\Mli,l^y4f^.- hi\^^s:{, ivurU^'nn 

und 8cbeid,^i.Q^iift(JvSÜbfrp^^>'^lMl,;uu^^^^^ 
feisäure äusserte bei der gcwülinlicben Teniperalur iiu. 
schwache Wirkung, allein damit erhitzt, zerstörte sie 
Korksäure und bilActe , schwefelsaures Quccksilbet 



Chlorwass(h»iti)ff>iii*tV JiiM^feyi^^ ^cr h< 

säure CalbinuL SalpW^r.^aurc 'ftslc^^^^^ \m 
bei gewöhnlicher Temperatur, allein in der Hilze r 
auf. In eiWr llöhr^ lang^*ir WiÜfet'^^ Wird« «ine 8p* 
866 Salzes iinverSndirt 'Mlb^ÄiIrry^^Wärlirmi KoUfe Ton 
setzrer Säure siurikkbkilM^i Ti Athü bdm 'Erliitae« an < 
ner Luft verbreTinti 1 rn< uai ji^^ nuui lut ' 
aia .ifoo IJran dieses Sä!?: W lind" Hach 'dfer Analyse n 
inengesetÄt aiÄgP^' n'^iu^hAioA tjlt 

7o^Qi4 Quecksilberojdy^M^ 'un)4 ^ii9,0«(> Korkfäure 
enthalten ^clu Ki'JMUlHrÄjS^fer^^i befet^heV demnach ads' cü 



Atoine' Quc-eksilB^'f i/t^da'-üiW '«ftf^tf 'Ät'öiäe' ' Kur k 

Sub = 36|^,oi8., . Hierna,ch berecjiuiet^ ergeben su Ji 

gyrum afnmonfat'ö\ su^er^cü^ <Krydulah/m, Suicras A 
fnphiacus cipn Oxydo hydrargyroso. 



^Diesö Vrrbindnng wird wie die vorigen Ammonl 
verbindungin b^itbtf 4kus dem korksirii«» ^QuteckMft«^ 
dul mit AolTfammoniak'fliif^igkbin^i' i>i v ' 

öi<y bikleT ein ^«liwar^es ilALlfcsJjJulV^rV welches 

scbmacklüS^'/Hnd von folgerndem 'VirhaReaf istc'' 
h-'V/v'Es l«ti4lt^*W«Wt,T"Aikobol lind Aether milösHch. 
Kalihydrai^sung Vcfeucliler , büd«m?ii?h Animüniakdan) 
Mit Concenlrirlor Schwefelskare l>chaBtlelt , wrdl dieK' 
8$ure zerslOrl und dtt w-^iisflfes PulVBr- gebildet. ' Söl^jelcrf 
löst mirZ»upiickla«wrhgMe4nea AV'dsseii rulrci^a adf»^ ^ 
wasse^9löffsäl^^« bildet CdloftwlV' Goneeritrfrte Efeig8a"r« 
mit digerlrty^iösr-^Aiit -&rti»ück)Ä6sung von Quecksilber 
gelcbencÄuL" lu oiiK-r iiüh/e .«Hützt , wird^.e« mit Zuru 
Iteung vott Kohle vuilstciudjg zeradit. Auf dcanßlc^^^ 
vor dem Lölhrohr crbitzt, "verbrcilnt die. zurückUeibc 

Kohle. öS , . o 
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Bech ^ Analyst besieht dieses Salz SS^ySi Queck- 
.]Wux\d(il unii i:2;4]8 korksaurem Ammoniak; demnach 
*ann fie ebeofalls aus einem Atome korksaurem Ammoniak 
Q&d itd Alomen Quecksilberoxydul betrachtet ^ und wia 

l^ lmi9kmek W99itmt IWf ^ ^ SHfe sx 9099,780^ 
ISmmA heredbnel, cayebm fidi in. 100 ThaOeii: 861797 
^imUBkarnjAtä und i3,ao3 korksaurea Ammoniak* 



S) Knk9a»e9, ^^^^^^^^^^ f^^^^^^^ Mtiir^ 

Ibenso wie dte Kampfersäure 1 ist die Korksäure nicht 
lASiinde, das (^ecksilberoxyd iMif^ulösen, und das kork«» 
HVt Qiiacksnbcro;|C]d denipiach auf indirektem Wtg% 
i^maan^ indem man die mit' ^l^r Theflen Wasser yes» 
Natals lilsuiig des Salpetersäuren Quecksilberoxyds mit 
QMT LSwng des korksauren K^Us so la^f yersetzt^ als 
WarcL ein Niederschlag entsteht« 

Dm so erhaltene Salz ist ein weisses ^ in Klümpcliea 
lieim Ifucknen zusammenbackendes^ Pulyer^, |{eschinackloS| 
u(k^ icm folgendem Verhalten: . ' , ' 

h kallem Wasser ist es in fast nicht zu hestimmbare|( 
fpiige sritddicb (1006 Thei^e li^en' noch keinen, lu^ben). 
^odwato Wasser, vermehrt dic^ Anfl^slichkeitt ojine ein« 
ZoHllmiig m bewirken. In Alkohol ist es fast unlöslich. 
t^Theile Acther lösen ^ Tlieile dieses Salzes. Mit Aetz- 
'^iajoiiiÄkfiij=sigkeit hehandelf, behält das Salz seine Farbe, 

aber in eine Ammoniakverbindung umgewandelt. Aetz- 
uliiiifiigkfit scheidet Quecksilberoxyd «IIS* Cancentrirta 
^cbweidbauve wirkt in, der Kälta ircnig, allein, damit er* 
^, utMtt iW.dh -KoUenÄitrer und bUdel; adiwafalsau- 
» Qneduilbtroxyd. . Cii}cKWiis^eMt^> eo wia Saliifleff- 

<^Bsen dieses Salz auf. In einer Röhre erhitzt^ wird 

njtai Zerstörung . dei^ Verbindung , Quecksilber sublim 
t**f und Kohle bleibt zurück^ Gesciiielit die Erbüzung 
iem Bleche oder vor dem Lölhrobr^ so entstellt eine 
^^widie Verbrennung, wobei d^e Kohlft *tt. Asche brennt. 
itt Analyse* beet^ dieses S^dz in loa Theilen aus 
QoecksOberoxyd und 43^5$ Kotkiiaure« ^s bestehl 

^nottdi aus einem Atome Kork^aurc llg Sub zsi a35a,i96, 
vc'r^s sich durch Rechnung in 100 Theilen; &S;066 Qoif^ek^ 
«^^eroxyd und 4Aj935 Korksäiire erget|en* t 
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4) KorkMurcs (luecksilheroxyd- Ammorii^^^ Hj/ärari 
um an^m^ ß^m^^^^^ Suberas amtmn 

' Dietfe Verbindung , 4ie vorigeh Ammoniak^ 

Es bildet ein -vretferi^^gtsadiÄ J 
Sonnenlicht^ aufgesetzt gelb -Wd^unfl folgendes Vä-W 

Es ist in Wasser^ Alkohil und Aelhcr unlüslick 5W Ai 
kaliflüssigkeit übergössen, nitittol es unter Eiilwickluns t 
AmnioiualK «ine gelbe Farbe an. Concenlrirte ScliwcfeUii 
Ui W cler* g^<^ölititiclieii 'Tcini^^ratur bliiiV bediulende \T 
uÄig, altef^Ä sIc^'^^KorksHüre 



Pulver V •T'V»')^^ > »•♦M'* vd^y «i > t»>ir? 

In' eme^ Hßlii-e t^hi^zt/ iVlrd die^c Verbindung mj 
Zersetzung, verftüchligt, >vob^l cfNt^'^ Kohle xiirnckWd 
WelcHe;^vfeWrf'3ft*Erhitzun^^ auf dem Bleche gcscliiekl, V 



hiaK mid"drei A'töb'in'üäfeckil«(fcrtif*ya Wlrj**»-«»' -»H 

UU* §ub -*- 3 kg = 52Qa,8V4 »'■'vroraus sicli durdi ßechnij 

IJi ,Q^^üuri$ Qiiebkgiaietöxydul. Hydi^rgyrm aleot^ 



jKSnt^iiHt Ueiiiitirr kH^ei^^v» lu... .f ::.Mr' .nJx'» a • j 
i Alieb kann e& erbaUeR /fretdeil^ ind«in ili«%?wft 
teisaure Ou^cksübcfooitj'dullQgung, die mit -viei? Tbdfci 
ÄejT verdünnt ist i .mit einer. Lösufig des Ölsäuren t'*^^ * 
Mtzly wobtfifs in Gestalt groeeer Floeketti die oth^b^^ 
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imäm und im Schatten gttrocknet werden. 

Diaes so erhaltene Salz bildet anfangs weisse Flock en, 
ballt 'ich zusammen und wird beim Trocknen , selbst wemi 
Um \ai ^cliatlefi^^sfit^k)!^, bl^ulyiche,, l^B in Wasser, 
jovoU m hei&seni. f4| in ka|f^ uAlü^Iiq)]^^ in lieissem Al^ 
Ukol lo^t es 8^j|.i^if, nicU aber in . . Aetbfr Jöft 

Sdiwcitliäure scheidet Oelsaure aus, und nildet schwe^ 
ItiMres Qat;ckäüberoxy4^ , Ci4orwpssersto|r&äii|*e^^cj[icddct 
f^Miii^ die Oelsauf e aus , und bildet, CiilomeL 

8ilpaersäi^e,ff;ic^u&t ebenffiU^. iinl^r Ausscheidung der 
Wto« saJpd^ilfes. Qui|pkSf|hpi^ ji^Jilljdrat -Wt 

»«Mqi wurd. . >Tir4 dics^, .y«r^pilMPg ^ e<«ifn p <» 7 
#l$Kj^eit jül>^gos6efi^ 30 ^kjJb^et ^sich i^isauces. Ainmo- 
«üd ein schwarzes J^uivcr erzeugt sich, welches, 

. Wird w wJl^öffrfi jrii^-,^^^ ^mflzt dics^ \er. 

*^*B|K}i^Mro|ttr«AS^ir)V#^r«n^ sie .wU,4idto,F|jU^ 
Ifc lAe Analj^n di^:ser.)f5^zt.Mgeud^^n 6 Saite, :3wruraen auf 
"S^lk« ^Yeise, .wie die der iVuheru Vürgenommen , nüm- 
«« ODrch Zerseizung nulleU Zinnculorur, nur wurde hier| 
'orim Zusalz der Zinnchlorürlüsung , die durch das Ue- 
^'§Rsica mit CiiiorwasserstoSsäure ausgeschiedene feite 
^<Ärc zuerst entfernt. 100 Gran dieses SaLzes bestehen zu« 
% der A]irf][M ate 43,f^8 Qutekslb^rM^^dnl'^lKl 56,802 
Dieser Ikj^fti^it^n^ V^^^'^ kmn- Rietet Salx 
•t iwei Atomen (jüecksilberoxy dul und einem Doppel - Aton 
Wiiure bestehend i>etr«joht?f| ui*d folgcndcrraassen bezeichnet 
*^Hg2 Q\ — 1 ,843^5. Hiernach berechnet, er^^fjjpi 

*H^^i«e*W*!l^ pdsättre. > 

^Jl^Otbßitres Qnecksilbcroyd. Hydrar^yrtm ideowum 

Bitte Verbindemg kann ebchflüi«HMrie«iAe ^rd^ «rhii- 
^rti ^^MÜT *4ilrQktieitt^ W^ge; Auch Ifiael 4ieb dieses 
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zu Boaeu fallf.'^' t\%;rd«n Jtele 'roil linir?'*#i'ne»'FitrAi»iiT 



II' 



samineU/auigcsusst und zum Trockriitf *^tcgt , so ww 
sie zuerst 8chmienjf ^ün^^^^ ei 

festen Masse ein. ' ^ 

Dieses Salz ist söWolil in Lei?sem/yj5,in kellern vV 
ser unlüslicU.. , Kalter Alkohol löst eiSfSPSle^c^ Sal/ • 
eine Erliüliiihg der Teiuperatur befufdert die Löslichkj 
Aelher löst es ziemlicli leichl. Aclzoniitibrtiakfliissigkeif i 
geselzl, bih|et Ainmoniakseife un^er |Ans5cheiduiig eine 
sen Kürpert, wird Ammoniak im tlcberschuss zu- 
so löst er f^fSiHes auf-; ÄtoV'welcftör LöMing Aelzkalifl 
keit einert- 4rtiss^n Pfacft)5<W 'fönu auf 
Verbindung geschüttet, scheidet unter Bildung von u 
rem Kali Q^ecksilberoxyd aus. Schwefel, - Chlorwasserf 
und Saljvcl^fSUul* scheiden Of l^üurc. wud I>il4* 
dem QueckÄiibcroxyd ^>ol7,e, .w\s^I^i)^JXO swm . ^ ^ 

In einer Röhre erhitzl, wird es wie das vorige S 
zuerst friiÄ6i'gv^orrÄÜf fes:%intBr Sublimation vbn metälT^ch 
QuecksHb^ völlig »ersetzt würk v Auf dem BI<:^che' «rtt 
entzündet **kh dieses Saht lIIl4.ärfen«l^ebeirfaUf: Mit lieJUcu 
tender FlatmnV. ' i ujinfj^i^J^jg BT»r- oV/ >yb A.^" ^ 
v..,i. loo Gran dieses Srilze^ bestehen • iiÄ«b:>dd* Andlt** 
30,176 OueckeilberoTtyd und 96,8^5 OpWurCj e« 
Steht aho ebenfalls aüs «tvci Atomen Qnecksilberoxyd 

einem Doppelatomc Oels'rfure Öl a 93t2,yr^t . Ih« 
berechnet , ergeben sich aö,335 Queeksilberoxy d Und iOj( 
Oelsäure. -"'- "^ " " 

tktbfMV i' ' Salz« mit Marparinsäurc. 

^ margaricum oxydulaUm. Margaras hydrargyro9Us 

^f»»- Diese Vet-^ni<fung kann' ©HenfalU direkt erhallen W 
den, indem man Que<^sillicroicydul ~niit MargarimäH^* 
der Hitze behandelt, auch kann es erhallen werde», it^ 
man die m?t vier Theileh Wassw^» verdünnte L/ösung 
filpetersanren Q^ecksilberoxydiils mit einer Lösung dei^ 
garitfsatiren K«lis ^ kin^ vernetzt, alt dadurdi einMNie«^ 
schlag entsieht.' o-JDte&sr ^iedersd^Iag ni anfangt fi^^^ 
ballt sich^hBT •baU^^r'üsamnien und bildet eine £albenari 
Miise, die allmählig immer härter wird. Diese» SaU 1 



Digitized by Google 



309 

iB Wissv voUkompen unlüalicli, in Alkohgl und Aelher 
•ter iodich. $äuren scheiden M^r^arinsäure aus, unter 
BiUong neuer Safze, Animonlak&üssigkeir bildet margariu- 
ÄttRS Amniunlak und eine Verbinduhg von Ammoniak, 
QgWbtroxydu] und JMargarinßänre. T^alihydrat bildet 
UUtt und scheidet O^ecksilberoxydul aus. Wird es er- 
kbl, »0 verhält e$..^idi wie .das öldaure QuecksUberoxyduL 
100 Gr^n dXes^fi SaW ' be*^^^ der Analyse aus 

S5 1«^? Quecksilberoxydul u,nd 5jl,848TSTärsariiisäure , es be- 
a aemnacU aus eiiiemyÄjtome Quec^^ und ei- 

|i«itowe Marg^rinsfiqre! Hg IV^^r. ^ 6qi^;j,Ö:^6. Hiernach 
nef, er^el«i^,^)l 43J^9^Qy^4^^^ß^ydHi imd 56,23 1 

Marpirrnsaui^es Quccksilberoxtyd, fhfihargtirum mar- 
(dricuf/i oxydatum. Marsaras hudpar^UTicus^ ^.'k^ 

^Wie das Oxjy^ukaU^. kann aacli diQ9er\>rbindung auf 
VVcge^erlialLeti werden ,! uw<M it^Ht. Quecksilber- 
wi «it Margariptäui»itJiiogcnef Zeit .einher fitft bis zum 
«J^unkl des Wassers gesteigerten Tempemlur ausaetzt. 
Äwhirt die«e^ Verbindung erhallen werden^ .durch Zer- 
2*"^ des '«dyp^tersaunsn Qu^cksüberoxyds mit marga- 
'•^•Wä KöU, wobei es ehe nfalte »uIä grosse, flocken von 
JJ»«rhrhe^ tUe.ßich blW ^aiaan^menkU}if^^|i,..nijcdernilll. 

^r^^^axiui^^l^^,^ Wij^ gelrqcl^ne^^ sg bil- 

y w tnfangs eine gelbUche schmierige Masse, Ui^ ^^^lur 
■V* an der Luft zu einer festen Masse eintrocknet! Es 
J^iB Wasser unlöslich, ebenso in kaltem iVlkohol, kochen- 
■^^öst ei etwas auf. A^i^V bedeutend mehr auf. 

Wiakftiissigkeit bildet AminonPak'- Seife' linSf scheidet 
▼eij*« Masse a«»^«'^Kölihydral - li^ng bildet margarin- 

Kili, während Queckailberoxyd ausgeschieden wird. 

Lxxi\\z\ Yernall es sich vrie das vorige , es schmurt nam- 
^^'üi^sufi^eri!^ zersetzt und 

v^»üb«B;>iablimirt. liiiAii Xroier y^rbrennl 

•■»1 keÜer Flamme. ^ • nnoil, li'jua , U9hnÄ!l*^-^ 

1^ G ran ndie See Salzes .bMldiieki'.^vfoIgCvd er Analyse aus 
\ 2|^'^»ieckÄÜl)€roiiyd und Ga^^a.ftlargarin^uire,. es be- 
^1 '^''mnich aufi einem AtMft^ Qu^silhej^^^d mid eifern 
M*^niaurifc 'Ög^MÄrfe7i^ Vl^fWOpaus :^ich 
k ^"^IJttkc^ilb^roitf^df'ütid nwi^a^Maiigatimäüre ergcbtn. 
' 49«aiu -t-tiRn v^oi^n; 
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^ i « b c.n X e ^^o t »,», iS^ ii f \ t. ^ I.;. 



1) Stearmäaurea Quecksilberoxydul. Hgdrargffrum tie 

Auch d|c8C Verbindung la*«isl sich, auf dieselbe Weise 
die beiden vorigen , direkt ans dem Quecksilberoxydul ui 
der Stearinsäure bereiten. £l)enfal)s lässt es sich wie (lici 
durch do{)p^ehe yTahlvei^atidlldiift aua dem salpeteflauri 
Qoecksilberoxj^nl'iiitil ttA sieinnsauren Rali bereifen 
bei es als kömlges'Fcfli^* weisser Farbe zu' BMtnf'ln 
vdcbes wttnrcMd &Aä Trodtnen/ sdbM im>8cbalten , ein 
-Stich ins GnKne annifilteh Es^isf in 'Wassur ^Ikb&mi 
unlüsKrh, "^fb^H^ 4rt*^k^hem Alkohol, kochender löst ( 
vras, kalter so wie kochender Aelher lösen dieses Sa 
leicht. Actzammoniakflussigkiit bildet steorinsaurcs Amni 
xiiak und ^iiie VcrbitiQ^ng Von ' animonink , Qaeeksflbcrox 
^ol und dt^ari%'^^^^' «^b^^%i^J^^ 

8bfaWm'.;''8«l^L^iMMBal^l<M^ 'beio 

neue Salier ^ ' ; «itJmahj iti^w» n,rff \ 

In einer Äöhrie tHiit2t;' 8chrtllh{t es; bei Trcilerm 
hitzen irird'cs unter Btlt^frScWuttg von mctaHischcra Quer! 
Silber ganzlich zersl ort. ^ Auf dem Blefhc, oder vor de 
Löthrohr eJliltzt, föngt Ics^Feti^iV titid brennt mit heHer Har 
me. WüHi a^dk^ileff FnigarnigdfiH^tel) «ar^MJOt • 

Pflast*.^CcÄi*ltaniir. ( 

too Gran dieser Verbindung be9tdi€||i'iiac>.der dan 
angeifälten Analyse aus 4a,5 1 7 Quecksllberoirf #al imd 57,4^ 
Stearinsäure, sie ist tlcninach zusammengesetzt ans 
'Atomen Qaecksilteroicydul und efoem Doppel - Atome Sie 

rinsäure Hg" -Sie. = 1 1956,251. ITierhach berechnet, erg 
.bcn sich 44|Oai QuecbsiUbifroxydtil und 05^79 $learimaof 

osgrd.aidi fitaaiMtaiain ^iKi^^ £u^ bU ^ «o<> R. ge9f^9 
teil 'Tte{>eratuc uutar ihoissigam .Umrülirci^ eim^e Zeit M 
behandelt j und zweitens 9 indem man eine salpetersaui 
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QiMfaiIkiOXjd*Luiong mit einer Litsung des tfcarinMureti 

iulis zersetzt, wobei es als kleine käsige Flocken zu Bo- 
iki [Uli ^ welche g<iaiumcU^~ ausgewaschen tind getrocknet 
weidrti. J. '..^^ * . „ *" * ' * 

in diesem Zustande bildet es weisse Kliimpchen , die 

bit sind in kallei|i.| wie m/KOchendeiii vYiiasiMr voil- 
hsM , nalSiikh'i: iiebiw> lin ,k4)tf^^i4J^QkQl ^ kodieiider 

«twM ^«toTi auf ^ ,,w«lcli«^ er Vj^im Erkalten fast ganz 
wtfder lallen l^iai, Aelher löst diese^^Yerbindung sowohl 
iabllen, als im kochenden, ,^MS^/i;i*l?r, ^ Aelzauimoniak 
i^bergwsen und erwüt^mt^c tHl^^i /Hci>^..fl^^ Ammo- 
Biak utd eine w«i3ie M#^9 1, . Anunq^'f'^ > Qiie9ks^berax}d 
Uli Sieariofläure .entlialien^,*^f^|^ HPff^ttM* > ^^^^ 

MiMieJMt,i8iii2^.Hiv4 «Jj^jU^uM ^ Zuwjz yop 
UMiBg eiiKni yr^^t^^ Pir^cipil^at, l^e^. Aet^kfuiflussilf- 

scheidet QMCcksilbero^iiifl a 1^9. , qUuren wirken zcr- 
redfiid, und scheiden ,b?inf, JEryvärni^n Stearii?säure aus, 
wibrend sie mit defn, QM^(?k$ilberü;)^d,.ßalz^ bilden. Wird 
ämt VerbindflüDg ßrJ^Ktn^^ji^i^i^ yf^^^^^^^ zerslürl, 
Qwkaülieri>/|^bJii^Mrt,unfl.K.obfe,h Geschieht 

'••Äck der A»ely«^ bi^il^t Jifiafs^ ^al;^ ,m ij99> Th«(Men 
• •^w^' Quecksilbei-pxyd und 70,^07 Slearinsanrc^. ist 
tusammengtsßt^t *Hf Atomen Quccksüheroxyd 
^^^m U^ypa^^wiSAjB^tlnseur^jto hi^r- 
BKh berechnet , ergeben aich : st^t^ iQi|«cMbi|roi^]d iif^ 

' ' ^A c Ii t z^^h Ui tii^iaL Jiija; t .e I. . , 4, 

Eine Verbindung des Cyans mit Quecksilber analog deu 
M«imien Eu\li^wii*Äir».^^»Hi^ anf .direktem 

>^ftuf iQdi9i^^ijn>^ i^in^ I ..45<^l^^ ^^^^ Queck- 
^foxydol mit CypW*«'Wt^5äure digcrirt, so bildete 



. .««("«bi^ydstt^'tiiiM«^ V^m^m (fyf^nid) und 
"fck,. wenn eine l.ösuug dce salpetiwiore» Q)D|«eksW?cr- 

i»- J< .-.»-.ii- ^* - .,.1.' . 
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Cwan- Qmekmtl^ . JßktUsames Queckailberoxyd. Bf 



Slnecksilberofyd, Jn ^wo^ , 4111IHN« 4 

alz durch geHndea VeMOOi^ iitiii'KryatlMMi^ Mngei 

welche KryslalJe durch nochmaliges KryslalHsiren schön« 
erhalten werden, oder-nwin twh m e z tr c i Theile gutes g< 
pülvertes Berlinerblaii , setze hierzu einen Theil Queck«!) 
oxyd und acht Theile Wasser, und koche dieses Gemengt 
SO langipi)^? einßfbellbi^pbnilfitt^äi^iAlüi^hiäc^tir^^w^ 
CS fiilrirt und dsfr ültrirten Ltxsunc etwas QuecksiIberoxy< 
stigesetst und daaft digtnitf;* SiHmiuf nüssigkeit abU 
tritt und 'mit Cyairirasamtoir^llDre ztnf i^Hfgen SM^i 
versetzt, und zum Krystaliisalionspuntite abgedampft iinrd 
Die entstandenen Krystalle werdVii gammelt und an ein« 
schattigen Orte getrocknet* Der Zusatz von Quecksilberoxyi 
zu der filtrirlcn Flüssigkeit geschieht deshalb, weil, sie nod 
immer etwas eisebhahi^' ftt j* Vdclies^ aiireh ' 'dieseii 'Znsatj 
als EiseflQ^ ausgi|jNAif;4A(iü liird hie hdureh ^ atar' nimmt 

h^t, dsMliiHr/llenmadAeflge^absMl^von Cy^n^aO^^ 

säure , um ^eses ,b^jLjci}e V[icd^f i^ daf neutrale 
zuwandcln. • 

'Das Gyah.Quecksilb^ bfl^et' H^^ti'^ij' "tfiiduVcB 
vierseitige. PwiBi^n i! i&ttflwm tharhaaiiiihafaMiiPCian^(^aaoi*«»<^) 
nnd folgendem Verhalten: /. . i * 

' 1 ThaÜ^' CVüril^^uecksHtcr löst sich \n k\ Theü kal- 
ten» >¥KaaMl*.iu£iiia iAäiii|id1le^peMNil>''«(js* Was^'^ 
inchj;l die, L99^H^i,iL , , fioo^^TlKile AA^hql i$ean ÄiThf* 
dieses Satses. 1000 Theile Aelher lösen 20 Theile. Adiam- 
moniakflüssigk^it, so wie Kalihydi^aUÖSung sind ohne W^&r- 

Wird d icscs Salz mit concentritter Schilf efelsäure wocr- 
gössen, so schwillt es zu einer kleisterartigen IMasse an, 
die einen ^tbmolMlfOcnKA ntfdb O^dWidSersHi&^aürc 
wird da« jgemeijgii so, 1#ltt «Mi. vaAn Äertiinrog 

des Cyans Schwefelsaures Chteck4lberoxyd. 



^|fi^8i1b|e;i^, and. CyanwasserstoiFsaure , -welche [T^KJ 



Concentrirte Salpetersäure löst diesem Verbindung unvei 
auC ' in eiher t}k^mW erhitz^^ diese VerUndui 
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Quecksüber snblimirt und Cyan Trtrd verSScMif. 
diaeibe ibdet jiait, ^nn^ 4ie .^BäUlsmffi'^Mt 4mi BfaSi 

der iaalyw m joo XhciliBil>^ ^^,714 Quecksilber und 

«j2«6L>ii, dttwach ras Einern Atopie Quecksilber 

"^--iAl|»li-CyaH rt|?NC=:^I^ Hiernach he- 

eigebeif ßicti: 7ä,524 Quecksüber ynd 20,676 C^an. 
"*i ••»^ »rr/< ffniv Hi^faft iin > / i-^.:?!: 1 

I f* 

JUarÄUi»p»öto«fetoridaH3.Aferciirius 




ä»»«^ OyoM'.ilt Mi4ll«n«lv>^M%rk^ aus .einer 

p , 7 Almp rlSst ilk diesem ♦ Z \reck §0 ^rM 

^r.fMüiHilidiHi«afaili«iilä*i«ifg^ ^ 

■» •1» Merkur ▼crbr^ud.t^^pFde^^ ^|^,um«r «letem 
% »Mei«ti».4lMIIdiB^.«; Wi snrvlMMcfigtai 
*H ^ MeiaU» tiüri»ige Afenge 'HrdDrothlonSort biaso 
"«CM den N^d^McliJag, lemt jO^it Jkallem, dana mit 
, ^^awer gebürig aus, d. b. M lange Lacknuttpa^ 

""^•W' lOjy«);! ist »feilt' unbedtrutcnH: mao trennt es 

'**'^Smire dann nockiiBÜtekt l^NMilöli:^ 

Merkorndtöria / 

a 

I 
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Kurse, mit dep mva daiül m Ende koniiBil, uls dnrUi 
Bemheit den Präparaft, 'wefclies sie iieFert; dass .db 

■ 

wmögUcfa ausk die ieiMate ^ur iViarkurdeutochlortil « 
hält, fäUt in die Äugen ^ un4 Salpetersäure oder basb^ 
MerkuroxydntUrat t diediir^, vm jeiiiigei|,al&iii5gUckg4 
wärlig gedacht sind^ habe ich uicht finden können j 
ich wie oben operirle. 

Warum man diesen Weg zur Darstellung des Jklerk 
prdtocUoriäd nicht 'eingeschlagen ^tiil^y^ 'scheTht 
die Furcht; dasa es. erwklinte Substanzen eiiigemischl 
hallen konnte; veruisaclit zu seyn^ thcils weil man 
ZU kostspielig glaubte | detm ^Atiheir war die Hj 
säure ein theurcr Arlikelj während man sie jetzt oft 
H^oe in «e Lütt jagl.; . 1,- 

;..x , .Baai^ctie^ .Merlvar<^d|ä(rur in dem fiüipipUatf ^ 
ne>< glaubte ^lan» 4w:chj eiiie,gUicb$am,timt|\^c^ Cbkj 

wm^ 0<»PP^ll4K>YmlW»fi^«v«^ 

beim Aus%va&clien enUtanil^n ^eyn, aber eistere^ l^det 

» 4?er. JS>^5jjfi|4^ ^e|^ kufz^^npfjh m?] 
eebier grosaeii Zartheit niigeaeliUt^ idooh a<i.fchaiiF ah» ^ 
.»ah/;iej/|bjt..^4»,, iJt^ ,^1^ p^^fliofi^^ J^V^ 
' ynmmikf .^i^.id]^ SSu^^yU^a^ w^^ zu^ rei^gep* . .»i 

- — üJLiJ.U iiJJ- m ' ■ ♦ ttr 

Km^ eiser B^whiwlihing Am Füfüen M.fidiiaf^iIof»<i| 

wird die Bildung der bekannten grünen Materie in destil 

«Mb Weaaer i hi i mcii wUirferty dMa/aan dMeUie i 

Stunde iang kioelit» JUuk^ die Auibewahrung dfti 
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I ' • 'i 

Uxaiaaorefi Girom^^KaU und schwefeldaures 

Eisenoxydul - Bittererda. 



Kach Gregory erscheint das oxakaure Chromkali beim 
rdtdiitea Lichte achwarz . zwischen Äuge und Licht ge* 

bravkt lilau , cepiilvert Rrün , und seine wassrige Auflösung 

TO corigen Punkten aus gesehen grun^ yon andern roth* 

Bas Doppelsalz von sclivveftlsaurer ßUtererdc und scbwefel- 

jr.'/ III' fit , . • * . 

Eiscnoxydul ist schon i:ruti und kryslalUstrt in schi^ 



Odaedenu 



A * 



■ ♦ • 

• aisdien' Schmektiegelmass*. '" 



Angabe des Herrn Brest und Birtl über den Ti- 
ttt^ehdr der he^i^lien d»im«i^f legeyi^^ hW siek* ikäl'Vc». 
»da dk Herr Sehwirzetlbe^g- iiir Laboratormm 

^^Herm Professors Wühler 'n Kassel augeslolll hat, lildft 
^mqjt (Pöggä^Jt. länhäL XXXr.'fAj.V Attch^bei Ver. 
'«dea, die Herr Professor Erdmann in Leipzig deshalb 



WQf^ kein Titan erfadten« 



' ' Ali . • illtlM\^ . » ♦»* y II J»{»«. »IUI 
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Tödtliche Verßiftuö& durcH Barvla muriafi^' 



sie Uebdlicfindeiii Wüllen, kwiiipfli^ VereiAttk idfSIl 
fMblfmiiA«liinaRti2hiAaBS^ isiUihMi |iAA£üiMii#««l 

iof iieflifparfisbreclien ä^eimig.«'lvd&srigler FKiüigli 

4i6lLranke, noch nidilruiwmfdliMto: W 

imifiihinMHinmiiaMM unfiiifTTp wiiiim gihriHn -i^ahai 

jiwi<htti>lllrAW4i»ri« afiipMift »il^i>i/l<i^olitti>MWil 

Dm grosse und UdMiOHMaiM««»^ 4 

befasse demU><tt mit Biat/filmiüUt^ f devnMf»g^ii etwas sl 

DilB äusaere JtfageKhauti'mnrH dmikalrotUiraua- ^M^ul^i 
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^aan Carvmtur des Magens nach hinten , war ein ovales, 
^Mfigeuhäule penetrirendes , rings herum stark sugilUrtes 
liDd^VdLTidiich, dessen. Ränder stark geschwollen erschienen, 
ni dessen Durchmesser auf der äussern Seite des JVIagens 
Lisira, auf der innern Fläche desselhen aber 7^ Linien 
lidni£. Um dieses^ L.och herum erschien auf der innern 
des Magens die Schleimhaut in der Peripherie von bei- 
swei Zoll verdickl und nicht mit Eiter, sondern mit 
eöbcriSb^en. Auch zeigte sich die gesammle 
de«^ Magens^ entzündet lind mit geronnenem 
und Blut bedeckt« Die Muskelhaut war nirgends 
t oder rerdihint, sondern in Substanz und Consistenz 
L Die Cardia^ ''der JP^loriMy. der Z^rülfEngerdarm, 
und Hüftdarm waren in ihVem ganzen Verlaufe 
bddirt eirii^ündet ; die Häute dieser Gedärme waren dunkel- 
rolUmm und die Blutgefässe strolztefr ^vie injicirt von 
^ ' Ukile Partinen des Dickdarms ^retl bis* zum Mast- 
kitnkbafi verengt, so da«8 der Durchmesser dieses Darms 
iat um ein Drittel kleiner erschien, als dtf Dünndarm. Der 
Diaadtrm zeigte sich auf seiner einen Seite stark entzündet, 
«rf esf hielt mehre Unzen »^er '^ickcn^ nicht stinkenden, 
■Udnigteii , mit geronnenem IBlute yennischten braiuurothen 
Winil.ililr, und die innere Flockenhaut war aufgelockert, 
nrikkt and mit blutigem SchloiTf»' bedeckt. ' Anflder itinern 
Rftdie des Dickdarm bis zum Mastdarm hinab zeigten sich 



Ecchy motten, Schlimd^^imd 'Speiseröhre wiarcn avk 
*w ianerri Flache leicht entzündet. • Die Harnblase war 
Ergie^sung^ Ton Speisebrei und andern Flüssigkeiten 
« 4«r Btuchhöhlc fanden sieb ^litht Tot•>"^rtM*''^^*|*^ 

Aas den Symptomen der Kratikheit möchlc hcrvorge-' 
dass det* stitsaure Baryt in^grossi* t)osen eine ätzende 
^^nng auf die Gewebe ausübt, aber auch ausserdem 
^4st nachlheiüg auf die Nerven einwirkt ^ ühd zugleich 
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rungswttrkzeugen hervorruft) .vrodurch. die . scluielle Eiuii 
gMg 4c«i««lM» MMhvt». radhMiMh in :fiift.iitalla*l 
sehr kurscä Zeit eiue-krank« Vwladcrmg iu de 



iKWiäirt ^wrfiMlet» - -t-* ! : - » ^< 

' Bei einem abaiciillkh- a it g wt cmc n VcrgiftmäggfBBi 
kMe' J^. Wftck i&dt«^ Kanintken iälmk kilba Sradune ^ 
Sake» in Wasser gelöst eingebracht/ Ee erfolgte bald Ii 
«NNV^ef Untern SntremiMtmiV krtwifftiftei W ik gü ^i C^ 
Tvdmueii nnd nacli 46 Minuten der Tod« ''-v! f -u. tt «i^. 
*r.»i » • '1 ♦! .1 • . *. #t »Vr ' Uir^^f 
t .1./^ r, . i ' I Jiiitt 

{, • / , Dritte A b t ii ^ i 1 u a .^^ . 

, - ■' . % V — ^-4.^ 

toaerfu eine» der..<|# Ww^m» i^iwÄU^felfflij ^ 
^ »«#^eibTOW*:/*eMi^^ 

4i>l>il4wgen 4^r J^anze «(v^ i^n Alun^en y'Oflifii^P'^'^ 
einer Doldenpfiauze .Jßioe.k^^ V^äi^ift^B^^ ^ 

"WN^ SfirffMe^ YerwiM^HPgf die; Pflanze ^ey 

% I 
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l^aaku, t(m Vivilllii besduiebetie '^/)^ 
mialmt^; tfJ^'Wrfri^PlIlaze ist atsö noch ebenso zwei- 
tm ab zQfor (AblkändL d. jikäA 'di fytisertscAafi. 



stBnbindemJa/ir iS2^. Berlin 1 83 2. ii5). '* ■ * 

Linne und die übrigen Botaniker kannten nur eine Art 
Mmidragora* B e r l o lu 11 i zu liold^iia liat vor einiger 

^icfao&zw'ei i^rte)|Jb£&fi^^ cUe inui^dQi|t cultu 

^} ond kürzlich hat er aus Sicilien eine drille Art erhal- 
^ IKcie dmi JLfien^aj^d yoi| ihni, l^efelMriaben worden. 
I^i^Giaaii^ ifai»^^^g»V^ die 1. Ord- 

"""l Itt S. K)a«9e des X inn 0 tachen Syntems^ - - 

^) K i.'ern€iU»m foUU lote opaUs^ prünis obtussisi^ 
"•i ^motibus ucutUi^ calj€ibus hacea^ ghbosit ihreyiori^ 

In Ilalieu unter. df^^,JfeiWielX^ Mandrqgfra 
^■v^nijto&i ma^la ^mina; ,Targioni nmttif, Da. boU 

» 

^ ; Gotting. 1825) , nämlich ; M, vfrnalis\ mit der^ 
SynoDym Atropa Mandragora Linn., und itf. nutumnaZu mit 
Synonym Atropa Mandragora Sm, 
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Mandragora femelle der liBliUnerf wächst wild in Si 
lien, blübt gegen Ende September und Octoben . t^St' 

3) JkT. microcarpa: foUi$ ouaio lanceolcULa , <M 
tninatisj lacinüs calycinis ianceolato-Unearibus , bac* 
globosa longiorihus, . • . v • 

Kleina Mandragora , M^äcbst wild in Sardinien ; ^rii 
seit langer Zeit iui Garten zu Bologna cullivirt; blüht ii 
October und November. - -^u^ u - ► "> «.'^ .» 

Was die von Galen> Diotco rides und Linnes 

schieden angegeben Wirkungen der Mandragora betrtA^ i 

betrachtet sie ^^r^toloni als contraslimullrend , und Iui 

sie in dieser Beziehung für sehr wirksam. Ihrer Einfüiirtin 

in die Praxis iteht aber noch' ihre' Seltenheit in Italien en 

gegen« • • -'"'^ * o lu i..» ^ * .. ' • 

- . •* . • ' " 




• Betnferkung über Serjientariil. ''^ 

* In der Medical Flora of ihe uniteJ States of TZort 
America, hy Rafinesque (vergl. Linnea Bd. JXm gS) finde 
sich hierüber folgende Bemerkung.'; rüKeie Art bis jetzt durch 
aus nicht gehörig begrenzt. Die virglnische SchlangenwuJ 
zel des Handels wird von einem halben Dutzend Arten ode 
Abarten 'g^ftmmft', jtiristoieckia hastala y'^- Jl. tomentou 
und manobiel^ intern y . yTt)idx9n \A. i Serptritaria genannt werj 
Stn, weil Bt^lthnliehe BlSai^riiiid Wurzeln hatjen, Während 
die Blumen verschieden sind. Die A. 'Ssrpentaria Ton Baä 
ton scheint eine - besondere Ablndemng mit langen aeUti^ 
ken Blumenstielen , welche wenig Schoppen haben und nichj 
gefärbt sind, während die Blumen klein, purpur und kaiuu 
zweilippig sind. Bi g e 1 ö w^s Pflanze, welche aus den sudlichen 
Staaten ist , hat dreinervige Blatter, welche weniger zuge- 
spitzt aber mehr wellenförmig sind , während die Blumen 
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iwelllppig und rolli sind, viele uiidj|jrcile Scliup- 
n, 12 StauUgeßbte und ungelapple grössere eingerollte 
Nnta. Alle diese Pflanzen bliiiien seilen . oder^ einmal in 
'üiLeben^ im Mai oder Jiini; da sie mit Ausnahme der 
^ ii^mentoMa einander sehr ähnlich sind^ so . werden sie ob- 
MÜilerMkitd gesa»melt. Die Wurzeln allein kommen in 
HsaicL Sie yracbst Torz.ügMch in schattigen Wäldern von 
a-Esgland bis Florida und Missuri, sehr kräftig in dem. 
iii^gkaai- und Cnmberland • Gl^irgen ^ selten in den ang»- 
rfwöMBlen und Kaikgegenden^irrti, ^^^^J , A h»- - 

iiie Funde, Stamm und Wurzeln der Sip/io haben die- 
«dha Etgenscbafien und können suhstituirt werden. Die 
tometuo$a ist eine niedrige KUmmpflanze mit herzförmi- 
1 wolligen Blättern , und wächst in den westlichen Staa-^ 
< Die hasCala ist eine kleine Pflanze mit langen 
clmaka Blättern, die am Grunde stumpfe Oehrcben haben. 
Dil Wme])& dieBer l}^jen letaUli ^rden oft.xail^^denen d^^ 
cexaeixB Art in den Handlungen gemengt. iiot^ 



' ßarbacloe&^Thcer/ ' ! - H>i3 

Dit Hiigei auf Barbadoes besiehe ihtifl aus tkonhalti- 
Sa6irtchieii|^ Lehm, TüpC^tkon und ScliieferJhon/; aucl^ 
^ BtA hin und wieder * braunen glimmer haltigioii«,Süft4tf 
(hitiiiid a» einzelnen 6teUfin^liiingstein{MM(phjr.tv' X^^e^ 
^pRockeren-.weisaen Schiefern sind häufig, uud Petroleum 
^Steinöl und Aspb»U ist r'itoebr oder, weniger reichUcii 

rin cnlhaken. Das Steinöl sickert an d?r Basis voaThon-t; 
^öfifai und sammelt sich an der Oberflä<:lic natürlicher odcj^ 

irffcfctr. Wisscrbehäller^rioier^ durchzieht die INlassq 
sandigen Felsen- Auf der Insel ist ea im Allgemeinen 

Arckd. Pharm. IL Reibe. V.Bda.aLllft. ^V^^ibfo^/S" 



in England ünter - der von Barbados »Theer. {Majc» 

« 

' ' "' Therapie and Ktzn^^tlh^^'^ ' 

Graüä paradisiV' In Verbindung 'ttrit'CSuD 

rinde als Hcilaiillel äcr Wi^Ai^^^ 

' J. E. Glaube, . 

derzeit iti Woldegk im MeLleoburglgclicD. 

iiigHcli gUnstigW Beob&äilixtog^h übei- di^ gi'OMe Wirknmli 

der iParadicsWürner gegen 

stehe deiimadiiikh^ in/^ie«^''M»lif^^'^ 

in den Ar7.Tieigpliftty. ,j|f>^ ^Vfiht aufg^mammenc AliUel; Iii 
ZU näherer TJalersuchtiiig' XU eiDpfebleii. 

Dem gemeiueit Manne ist es längH ein geschäUles Ih 
nitf el geworden , und die'übrrti Apdtfaeker mancher Ocg^ 
den werden mir Recht geben ^ wenn ich behaupte, 
iet ihm erii'säecifi^uk gegen Wfeeh^clfi'e'bt^^^^^^^^ " 

Jetzt noch nieht in ärzlBcBeii Verordnungen angetroffen l 
len, und ich ^aübe mkb dadurch gewi§lefyii«^'^lite«^ 
"<igj, einen Wink 7.u seiiier Anwendung zugeben, weil 
'ätt festen ITeWcugung bin ; laat^'-^V ivrettfiillUf^e Vi 
bindung desselben mit China, in den Fällen, D^o diese üU 
¥aupt äiÜldrtist, iks'WUlUMitfd^ IXliBul liebt,' ^ 
einem genüglich langen Nachgebrauche ill^^ auch <li 
Recidive nicht wieder einlrelea. ' •tjn*f!1,. i* 
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4t4^s«ika fifij^li^. |ie4$r%yi(y uq^ dass^ ly^ ^e^^:^ 
IrVeehidfiaiipr «o. liäufig :«n§eU«Sk bUel?tc?^ :vreil^ a\a . 

Mteii^^pebn««^ ^beri^ewiss für de^ Magen dbe« ao b«- 
i^wdkbist, als dMRiiideti9^if^Ui^»/(iV6ed*)j^)rte^ 
^N«Mbdtrl|eaiiiider8\^'aj5 ,^ a^s nach ^^ftttSe- 



Ami ücbclfimida iwUblgender (^chexiey Hydrops ^ie. 
^ aaa dadnvcb. aiw)iM#^,;£e6^\dby(^ d^as .4||aiL vor dem 
Ciu^uni j^f^_,^ Rinde; eki E«ieti9pm nehmen 

*a<ija«i».: Wegi^jAiöß?» iWrfjeHc^leu, bitterer (^es^hmacjt 

^ZweUi, sondern hsxW^^rfiM^j.^ 

•'^'kwimi ao tiaCer .^n^urzelle^, und.nur e^n dtsto grö8-> 

^Mwand M p^|;|lHlfeq(iffd^ machte. 



*»ftt > ,i|p jn^ ipn^fljw i n ^yyjf.p,,fyfflgi wm fii^fr die* 

«öLWdfldfi^^jvoKÄHfceiifJ^fütl^.B^^ weJcOie^ se- 

*>ilMi #uf daa If mphaihUcbe Syatem wirXt ^ ^un4 ^A^di 
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' ' > Zu diesean Zwecke eigiiel aber ketii MUtd licti 

der OxriiXufty welche sieh i^ei penremr Velrdamiu^gM 

geilster A?8imilation, auf ^ine uns bis jetzt noch tülu 

W^iitf im Kdfper hüdtt, ha Üe ilÜiM^ »iget flttM 
zeichneten Werth in der Öcrofdkrankiieit bewährt ^ und 

Ueber ihre grosse harntreibende KraCt «ber habe«|rit 

noch in keinem LtLiibuchc der Matcria incdica eine 

tlükg gefonddi: mte-^*ie dlee^- rfiW^l fc i W lf y ^"tNb 
ftitt&chy als der Utotand, dds^xlie Kalkerde da$ eisp 
IfcbsM itif«^4ii« aW OthM^ IW^^ - ' ' 

Ick empfehle demnach eine Yerbindttng des 
dum» mit dem CUorammon^ als gewiss geebnet, obi 
dicattöa Fdge M'lebteh^ fat Migtii^WmaA 

tl. Cakar. nrnriau k Scrup. ^9bnmOi^ 
jimmon* murm i Draehma. *"-Tr?tl8W' 
^^^f. meit^A. /i«>i, 4 Unzen. <^ I^JÄjh 

BLO.'6. Stündlteh M ehim ElMCd ir«UL 
Wenn diese Mlldiutig irerbrancht istj m kann mau 

iie Vurdkr aur RtM« «üa SubiMiisV IM^^^ eiditei 

ce0 greifen» und ich empfehle dazu die Coahinattoa 
Orana peawRtt in folgender Formel : ' - 
iL * Od^ per», rwg. l^tu. - 

^ Grcnrwr, paracHsi ^ Oitta. " • * 

M.D.& ViertMl tiglkh M eiMn nMM wil 

la der auerst benannten BKichttng erhäi d«r £rw 
SQie stündlich } Draehma Calcaf^. mur. Dem KikiM 
ersten Gabe ftilgf , nach Vaiirf efiner halben aimii 

ein bemerkbarer Trieb ram öflern Hamen , nnd die 

halb ein äiechgefuhl fn !^ tin4f 



ri 
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in der zweifln Formel werden pro Dosi a Scnipel China 
iScTU^ti grana paradisi; im Ganzen also für den Tag 
A und 4 Scrupel gereicht, um damit das Fieber 
^kanMchsUn Tag zu bekämpfen. — Ist dies geschehen, 
10 wird dieser übergeschlagen, und am folgenden Tage Mor- 
^pMÜi TfaedüfPel voll genommen , inid dies eineii*um den 
WBiT«g fortgesetzt; bis zum sechsten Tage nadi dem Aus- 
PMhi its Fiebers , wo> zur Verhinderung des am siebenten 
Mrt gerne eintretenden B,ecidives, ganz so verfahren wird, 
Alk ein frisches Fieber zu verlreibeü ist. Von da ab wird 
kiiiM dreiiehnten Ta^ palt^lir^, und diesei* eben so behan- 
ttl; defgleichen auch der z.yra^Ugstc , und wenn der ein und 
nrmigMe Tag 'ohne Recidive verstrich, so kann man den 
JMykiinch einstellen , braucht nichts mehr zu befürchten, 
piUn den Patient efi bei angemessener Bekleidung geniessen 
^■ä, was seinem Appetit zusagt. • ' • - -^j • i 
(Änc nun anmas^eud beliaupten zu wollen , dass diese 
OöK Mtfcbungcn in allen Fallen das Wechsel Geber zu he- 
^Ttriiügen, ohne auch über das Verfahren Anderer,, die 
^idfachl eben so glücklich gewesen seyn mögen, ein un- 
^'^tlVrtheil failen zu wollen, will ich hier nur anfüh« 
ich GeL^genheil gehabt habe, diese picino Methode 
WBttBer Menge Tcrschicdcner Fälle zu prüfen (von dcnc»n 
*o eingewurzelte ,War:efi., dass sie den ungereimtesten 
'^nincaben Trotz boten ^ und schon Jahre lang bestanden 
^1^} «nilere, nunentlieh QuartanGebcr^ bereits tabies ver- 
flpt hatten) ohne jcuials |ii;ch nnr die geringste Spur von 
»Mb,]» wahrgenb»^ CO haben. In FäUen, ^vo diese 
'^ihneglen, gelangte UL zb de^ Uebereeuguug , dass 
^^kltr nicht indicirt sey, und ich habe solche dann nach der 
^^^^ang von Pho9ph(>r ga'nzHch verschwinden gesehen. 
Ich gab diesen in folgQjiden Verbindungen / - • * " ' - 
R. Phosphori 3 gr* soh'e.^. - -i ^ * • 
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*t liXiiRkuJ^lHHIfihfiriiigi^miMii^ uut i^^iiöb^^u i' r;:i m 
IM .Ii i' iMi^'l^ilriMilii'.>«Aih,.;tiiil .-i I 

M:/<r/. Mif9/ Attei«><flliiiiiknj^a«tf^i^--til ^>r« iti» 

Dem Fko9pbi»^ 5ti^ derrV^tM^ AlPimilu • Id 

kranken in iulgender Verl)ig|jblllg)£Q^[l^ni}«'i/ii /<r . * • 

^ ' if. iLärfeniciiofbi 3. gr^^ii ihv 

'AuDkMMtMifi.WtWL gammaiW hatte.: ; »ri^. m j ;» . 

i > . 'Bei r Milcbfiiig. deri^i:aM./«an»^iiQil <Uffifimlib ian 
ODftn vorsü^h.jdtu-aaf xai «ehon, dasa ein& gute Hindi 

Mlnr: afbtatgcfteiiteUtaifikigipvlTte^ (VW^I-t»'dUu 

an» saUbaltgaatQaatai* Blnia mücIOi^ D^r jl%r«mdvlii«rf oi 

gelegen haben^ und icii k^4^1iii|b. tiiigefffias .nictit im);^^ 
griiadctaa Va»i|^f«ifgalf dii gej^iaiMa» AMl^idtt: Die* 

Digitized by Google 



327 

» bkkben gewiss die f aradiftkörneg das beste Corrigens luui 
J ij w ii ii ' deiwjdhe^ ^ und es werden dcsfal6|g9,.YefSuc^e mit 
«tefcWei: opfltigem jErfolge gdirönji. ¥^rd^« V > 

IcL liilte cm geeUrles, ärzüiches Publikum diese anzu- ' 

Ihdm» ~ I>i^ JSins^I|l:4frsel&en wird tiinj SO ^tei^efsanter 

Äfft JqWtW JiH* JV]Kij*pwHßÜ.. CTttCf? J^«^UfnfH^ 

a «ißcr ^Krajikheil . liauUeit , Ji,e ^i$ w.f iJ^eu 09^. yi^el^ 2.U ^^^Jigii 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ . • , 



SAwrfdsaure Magnaria mit Zusatz von 

HMk Dr. Jamfs H^jn^j w^rd ^Ite^ Wasser n^it Bit« 
^fntäi gesattigt, und zu 7 Unzen der Auflösung 1 Unze 
vet'oiatcr Schwefekäuret nach der Edinb.^ Pharmakop. (1 
c^acentrirter Sciiwefelsäure und 7,, Wasser), zugesetzt. Ein 
^MtA voll dieser Mbdiung in einem Glase Wasser genom- 
B^i Morgens früh, ,>fii»gt meistens 1 — a A^eerungen 
^or; sollte dieses nidjt^der Fall seyn, mu^s man die 
^ Sich ein paar Stunden wiederholen. iSpUte^^man noch 
'■htT Ja?on nehmen, ^l^j s^tze man der ^^Ö5u^ nur die 
Mit Saure zu. In J^fzug auf mögliche Irr\ing?n b^ den 
^eackiedenheiten zur Vorschr^t sonAcid. sidpfyiric^ diluU 
wir daher die Formel?. , , . . 
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!i'.iJ VI *, s l ' 1 III j/ili, Ii; i ' r .1' * 

Carbon. TU. \ Ültt. ' " • . 

*• ' j^q. Menth» q. $. u. f. Pasta. n . • t. " ! 

damft^ sti^ h&Män mtd folgeiflteii MOi^geli eMr dkk'9lbm^ mm 
' »spülen I damit* die auflösende Wirkung der Pasta auf dt 
dl iSgKch ftttnelzeii^eii ptmi^ottlaidienlBltal' fuilii i iritfu r A 

kalUche Salze haben den Vortlieil ^ dasa sie nkki M ad 

• • • 

doi Sdunels der ZShne angreiSm alt Slurm (j 



Stahrs Zalmwaaser,' ]£au de StähL 



.if. Hwn .^^^ c-i^W r 5D^^;... 

ji wii '• ^^ßj^^ "»'' ■ nab'nind 1. • > iSnu .,. ; 

Man ISsai das Ganze ma ceriren und setzt der tUShsS 

Ol, Menth. '. . il Dttiai."^*' ' 
''^"Coccioni pitlu. . '|t7n2. • • • 
Nach ani Ttgcii filMA ttfiik di« llan%kdt in 
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r - 51 an delixir. •• • 

' ' !i .11*' - . .S' , . . f 0 ' l 



Caryoph. _ . , . ^ ji prachro, - '* * 

Cinnam Ceylon • . , 5 ün«. , 

' t^'T.^? ) ir '! 

Tmelur zur Stärkinig ZafinflAi'urliftia 



sdimerzliaftes^ weiclies^ teiclif Uufendes Zahn« 

r|. ;* ' ^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 4~t'|1^ f 

Jpd gegen h6^^4n Speiclielüuss. ' ' ' 



Br. Grave 8 bedte 'einen lieM^en St>^ic9ielflü99 durclf 

i^ta la^ tteigend, Jod anwei^deliV da!» am enten Ta|^e S 
^ vid in den fünf Tagen überhaupt 27 Gran gmtmnm 
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wurden* JetsI atelite.^ji^^^^^ ff^ e« mvitte nkj 
Mittel ausgesetzt werden. Nadi dnigen Tagen wurde 
Gebrauch dct Jods wieder ange&uigen , und der Speichel 
iiorie ganz auL * ' ^ 

. 'tlU I .... . .^..Uit"/> 

Secak con^utum gegen filutun^ea 

Ein 55jähriger Mann litt an Nasenbluten ^ welcheSi 
Mitteln widerstehet i bft «tisndenl«ü| ^khidt und ao^ 

unruliigende Weise Wiederkt^krte.* Durch dcil "Cebrauch! 

Dr.Laming geheilt, der l^^t hlüte in dieser Zeit im | 
zen Gran Menamme n und kein anderes u Mes S;inptoii{ 

i 

TOB erlitten {Medical Gazstie). \ 

• V / ' Jöl^^^i9^^ • »cütüalQs IQeilmittel. 

Thostenaeui zeigt si^ diese Pflanze in mehren l!üraiii 
len sehr wirksam« Sowohl Blätter wie "Zuriet ifihr« 
linde ab, und werdM litt Idand auck'^IrtU^ "gi^ 
siopfuiig geljrauciiti ' ^"Öü Wurzel ist aber ai^ mrkÄafl" 
Dr. Th. Jässt sie im Fr&hjahr ausgrdMB (iik te^hi ^ 
Stücken schneiden^ un8 ihis Dekokt danrön iridten« 1 





IT 


M 





Dm coBcentririe riliiht iir BlgHtt nni! Wur «J» H 
in 'Waschnngen und innerlick angewandt. DieB»* 
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Brfe zur Feier des ein und rierzißsten Stif-' 
rur^jischcü I'iie.dri^jh WiU^elms - InÄtitjUte, 

"■ Proftsitor der CÄenrie* ^. T • ^ ^ 

Ilm ■ ' . ' • t • ' ' 

ff offestUchje , frek V^rlrag )^ei . hobmn Leliranstal-' 
|»|^4a4n|cfii yresc^flicJ^ piTui^ph,, jdass der SiuliSrer *iiw 

Jj%«[jiei«igt und •berausge)K)l>en werÜcn , wie er die cJn- 
•■•iMl^achen wissenschaflJich unter allgemeine GesicLfs- 
?J*»^e zu&ämiueastellen kann; sie >verden dem Gedächtnis« 
7**^ nickt «Uein Marke/T cingeprh'gt, sondern was beson- 
Wichtig isi ^ der Zuhörer Icj?»^ sie ürdnew. Öer Zu- 
^^^1 dem Vortragf^ iblil^e»«]:/ wird sich dadurch ,ia aüs- 
dm er die jveijSchiedeBart igen Ejrsclieinungn^ welche 
bei der A{K«nai4u9& Ei^lernfeii %utä praktisdiQ 
^«4eic,aoE ^ Eirpeilcirnng dev yYi«9eiiecbii& 'spälerhlii 
^''"f'^fi whügißunw^n um beurllieiren kann. £in Whde- 
J?^jdttiger Zweck des üffent)iichen Vortrags ist Interesse 
••nii«rucLaft iu uf^t^i^f* ^yrfßche^ «in släckcrer Spo|il, 

^ Nach eiu^m von dem .Tanokxten Harm Verfasser aiitiAft^ 
"^^^geth^iUcn Abdrucke. •^•'TTr j^^^j^ ^ 
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zumFleiss und ziim'Nachtltnkcn hi, afs jede ßcaufeicliÄgf| 
als Examina oJcr Belohnungen es sein können. Jedecii 
bildeten Mcnsdien , dem ^dib gewöhnlichen Anlagen n! 
versagt sind, ist ein Streben angeboren, sich über die 
Sachen der Erscheinungen >Vclchc er durch seine 
wahrniinmti zu untcrriclitert , vorzüglich derjenigen , wil 
ihm häufig und besonders in semcn Geschäften vorkom i 
welche besonders aulTallen oder sonst von Wichtigkeit I 
ihn sind. Um Interesse bei den Zuhörern zu erregen , n| 
sich daher der Lehrer bemühen , dieses angebome Strti 
richtig zu benutzen 'und itdth'n^hV auszubilden; daciuj 
näjulich, das? cir dem Zühorer zeigt, wie die Erscbeinun{ 
zu studireti sind, was Öarin als el\>'a8 Besonderes, i 
als Allgemeines Utfd wie es darin nach^u^^'^isen ist, I 
er sucht; an das Studium derjenigen Erscheinungen . | 
welchen tnän ein allge/rieiTJes Geietz leicht erkennen kai 
andere weniger wichtige Thalsachen anzuknüpfen, um 0 
für diese, wenn die Kenntnisse derselben dem Studirtti 
nützlich sind , /lic^ TheilnAbikic der Zuhörer zn gevr^nrj 
Der Lehrer, welcher bei s^ineh Vorlesungen diese Riehl I 
zu verfolgen sich btmübf 7 N^fr^Tdüfch dieses Bestreben §c I 
zu wissen 5chafllicfi(m ForsöftdHgen und Entdeekungen ven 
lasst , denn Untersuchungen und Entdeckungen, wenni 
Jiicht der Zufall herbeigeführt hat, Werden nur durch aol 1 
Zusammenstellungen, auch ohne Bücksiclit auf den Vorn 
gemacht. Ist der Lehrer selbst Beobachter, ist es ihm geli 
^en V neue Thatsachien zu etildedceri, 'sb entsteht dadurchj 
ihm ein besbnä^re'^ 'Intc^fe^^ fHr die Wissenschaft s^' I 
welches sich ^tcts J>eim VdHta^ ze^gf tind einen Eindr.i 
auf deii Zuhörer iriiadit^, welcher leicht zu erkennen I 
und den der L^liter selbst Als Richtschnur für den Vorfj 
benutzen mus^. Die ge8{)annte Aufmerksamkert der Zubösj 
der elgcnthümliche , das Interesse VerWithemle Blick derseltJ 
eine grosse Stille im Auditorium belehren den Lehrer hm 
gb er die richtige Methode dei* Darstellung getroflFen bat. 

*^*'"Durch' das Interesse,* Weiche« in dem Zuhörer füir i 
yVissenschaft erregt Vifd^ bleibt die EHtmerung an die cj 
genstände des Vortrags iVi ihm lebhaft ^.urück, in einsam 1 
• Stunden wird er darüber nachdenken und sie werden I 
gewöhnlichen Gegenstand der l^nterhaltung der Sludirci \ 
bilden, so dass durch eine solclie Anregung nicht allein ! 
Studiren für ihn ein hoher Genuss wird ^ sondern Geist u\ 
Charakter zugleich auch gl eicifamaSsig sich ausbilden. II 
den Vorzügen unserer höheren Unterfichtsanstalten, an <! 
nen nur Lehrer , welche auch als wissenschaftliche Fortobi 
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yp agßezcicuiiel baben , angesleU* werden , hat man na- 
U^i^W \\«ise , wo es nur zulässig war, versucht, mit 
An&iallen andere zu vereinigen, in welchen für bc- 
odert Siaatszwccke Sludirende ausgebildet werden. Das 
ic^nch- Wilhelms - Instilut ist eins der schönsten Bei- 
wie glücklicU ein solcher Versuch gelingt. Die 
vieler Jahre hat bewiesen, dass, da für die 
^ icder desselben alle lliilfsmillcl, welche die Universität 
«AUaupUtadt darbieten ^ benutzt werden, und für die be- 
mkrt kkinCtige Thatigkeit derselben als Militairärzte durch 
ivkflmgea, Examina und Kepetitionen gesorgt wird, bei 
T f ollst ändig&ten wiasenschaftlicheu Ausbildung der Studi- 
'idoi dieser Anstalt dennoch auch nicht das Mindeste ver- 
uatX wirdy was der.Mililairarzt als solcher besonders zu 
^mftk nolhig hat« — 

Gma besonders ist mit Recht bei der Einrichtung dieses 
isiUuU RiicksicUl auf das ßtudium der Chemie und Physik 
Vrordeu. li^ {kleineren Lehranstalten eine voll- 
i»nd gFiindJAc)ie,Vorl^^aiing über di^e^e Wissenschaften 
p ist scboa der ^ps.-pfi, Kosten wegen unausführbar, 
^ der andern, Seite ist , es leicht ausführbar, in einer voll- 
Vorlesung alle wÄchtige^n Tholsachen, welche diese 
en bilden, so zusammen zu stellen, dass sie 
9*dft Art der Anwendung derselben im gewöhnlichen 
eben eine vollständige J^usbildung giebt ; so ist es leicht, 
i vermiedenen Theile der angewandten Chemie darin so 
antragen , dass der Fabrikant nichts , was die Theorie 
r.« '^weiges anbetrifft, jirermisst, und der Arzt dennoch 
^4Ai» Lkörl I was ihm nicht entweder in seinem künftigen 
oder als ge^ldetcr Mann zu erlernen nützlich und 
w Für den^Studirenden der Medicin kann eine 

rein wissenschaftliche Vorlesung so gehalten werden, 
Physiologie und Materia jn^dica sich sogleich daran 

Fdr den Arzt ^st . Chemie und Pl^ysik in mehrfacher 
wichtig. Sie ist für ihn die Grundlage für seine 
{e wi«|t^iMcha(t liehe Bildung und zugleich das beste 
, ihn zum Beobachter zu bilden. Sie ist für ihn zum 
tiam der Mittel, womit er heilt, eben so nothwendig, 
Sur richtigen Kenntniss des gesunden und kranken Zu- 
AacU zeigt in der Thal die Geschichte der Medicin, 
durch die Entdeckungen in diesen Wissenschaften sich 
auch das Gebiet der Physiologie und Therapie erwei- 
Jnt, und besonders in unseren Zeiten , wo jedes Fach 

1* 
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viele denkende Männer besitzt, wird keine bedeutende! 
deckiing in der Cbemie oder Physik gemacht , welche n| 
von den Mk'nnern dieses Faches oder von dem Physiold 
oder dem Arzt sogleich für die Medicin oder Physiol 
benutzt vrird , ja viele chemische Unlersuchnngen , vriv n| 
neillich die Untersuchung des Bluts von einem Lehrer I 
8CS Instituts, weiMen durch Physiologen oder Aerzte I 
solcher Umsicht und Fertigkeit im Experimenliren angt 
wie sie nur von dem erfahrensten Chemiker selbst au 
führt ' werden können. Anch gehört wirklich ein rr< 
Theil der« Thatsachen,' welche in der Physiiilogic abgtil 
delt werden, ganz der Chemie und Physik an. 

Der Mensch, wenn ihn der Pliy?iker oder Cheniikir 
allgemeinen beobachtet und untersucht, beOndet sich in ein 
Gasgeniengc, der Luft n ähnlich , welche kälter als ei^'i^ t 
ihm Wasser entzielÄl * ©Ärf kältere Ga.«gemenge entzieh! i 
durch Berührung "Wärme ; und durch das Wasser, 
bei der Transpiration und Respiraiion gasRirmig wird i 
fortgeht , verliert er gleichfalls Warme , die dos Wa« 
welches gasförmig wird, bindet. Bei jeder chemischen 1? 
bindung findet Wärmeentwickelung statt , wo folglicb 
chemischer f^roccv-ts im menschlichen Körper A'orgeht , ist ^ 
Quelle für die verlorne Wärme. AVir fragen natürlfrli. > 
^rf Wä rmc der Mensch unter den verscliicdenen \ » I 
nlssen an die Luft abgiebt? wie viel er durch VerdonOi 
des Wassers bei der Transpiration und ricsptration ▼crlit i 
wie diese ersetzt wird ? und worin die chemischen Pro(< I 
durch welche sie ersetzt wird, bestehen? und in weIrM 
Vcrhällniss, da die Temperatur des Körpers constont- Wei 
diese Processe zu einander sieben ? ^wie#die einen sich > 
ändern, wenn die anderen Modificationen erleiden? ' 
* ^oF den Wärmeverlust durch Berührung mit warrl 
dder kalter Luft hat man häufig Piücksicht genommen. ^ ' 
niger ,liat man die Wärme berücksichtigt, welche des V i 
SCI*; indem es bei der Transpiration und Respiration 
förmig wird , bindet und dem Körper entzieht. Leicht 
man berechnen, wie viel Wasser und mit welcher Krj 
Luft von einer bestimmten Trockenheit aus dem Körper 1 ( 
auszieht. Die Tension der Wasserdämpfe, welche maft st 
genau bestimmt hat , giebl dieses an. 

Wir finden z, B., dass Luft, welche bei 0° ^'"'^ 
Feuchtigkeit mehr abgiebt, mit einer Kraft von vielen 
nern wirkt , wenn man ihre Wirkung auf die äussere OM 
fläche des Körpers nnd die ganze Flache der Wände fl 
* Luilgefasse der Lungen berechnet ; daher ist auch die Lul 
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hkb Blil feucblen TheiJen des Körpers in Berührung war, 
pn mit Wasser gesälti^h Aenderl sich der Feuchtigkeits- 
pflM der Luft, so verändert sich diese Krafl ; je fcuch- 
UiLuft isf, dcslo mehr nimmt sie ab; sie ist gäuzlicU 
■fpUen, wenn die Luft die Teropejatur des Körpers hat^ 
B^fniait FeucU4^keit gesälligl ist (Sirokko), Tempe- 
rtirund vor allem Feucliligkeitßzustand der Luft wirken 
fcAcr fortwährend als äussere Einflüsse ein, bald schwach, 
kilA ijekr Mark. Eine einfache Tiecbnung zeigt , dass die 
Ufi, welche wir -i^-iihrend eines Tages ausathmen, bald 
"fj^ bahl ^ Pfund Wasser als Wassergas aus dem Kür- 
mcheiden kann, wenn sie im ersten Falle bei 0°, im 
Tfnbei 270 mit Feuchtigkeit gesilltigt war. Die Tem- 
iiif des Körpers wird an dem einen Tage viel mehr 
^ '''in andern durch die Uespiralion erniedrigt. Tem- 
and Feucliligkeitszustand der Luft haben auf den 
V. \rekhen ilie Luft ausübt (Baromelerstand) Einfiuss. 
oümingen im Druck der Luft, welche nicht durch diese 
ca LrMcben bevrirkt werden , liaben nur eine geringe 
"bitg auf den Organismus. .H^', !.-^' vt -^^r» *t *f ff% a.»! 
Die Wärme , welche der Körper auf die angegebene 
^^ci^«Te^lierl, wird durch chomische Procossc wieder ersetzt, 
«Ii lange Zeil mit Unrecht den Athmiingsprocess uU 
Ä ilki&i|e Ursache dieser Wärme an , obgleich man schon 
^■•^ Zeit wusste » dass bei }eder chemiscben Verbindung, 
Aamakme ^ sich Wärme erzeugt. Der Verdauungg- 
plIMtm Magen, die Zersetzungen im Darmkanal und jede 
■tet Veränderung im Organismus, wo sie auch statlün- 
te^yg, sind eben so wohl Quellen für die verlorne Wärme, 
•^^^Äespiralionsprocesft. Fs war daher natürlich , wenn 
wfuid, dass die Wärme, die der Körper verliert, viel 
^■^^'iel, als die Quantität Hohle gehen kann, welche 
in der aupgeathmeten KolUcnsäure beßndet, nachdem 
^'b mit Säueret oft' vereinigt, ungeachtet liierbei die Qiiaur 
^Viraein Rechnung gebracht wurde, wenn reine Hohle 
niit Sauerstoff verbindet , obgleich beim PicspiralionS' 
Kohle aus einer schon gebildeten Verbindung sich 
-iiilct und daher weniger Wäriue geben muss^ als 
■« lie nicht verbunden ist. M ft; 

Mtn hat behauptet, dass die Nerven tur Biblung dieser 
^ «»t beitragen , die chemischen Processe im Körper rei- 
zur Erklärung derselben vollständig hin , und eine 
Behauptung wird durch unsere Erfahrungen über die 
^(IcrWäruie und ihre Natur widerlegt. •.•im? ?»n»» 
Der chemische Proccs^. b^ .d^r ilcspixation ist unser u 
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gevröbnKe&eii chembdien J^oei^Mfk völlkdttittien ^linii 
Blut, indem eg an die •Wllnde^ der Luftgefassc triff , | 
Koidensloff an den Baö^lofr/iiei^ Loft MB. ' Dtt Rro 

k5nneni^ii aik Seilf«ii Ae* ^IjMüMi^^ 
dalion vermittelst c!es SaÜei^oÄ WtHift >^rg1eicl«« 
bei der Alkohol der Luft die möglichst grösstc öb€*4!^ 
darbietet, und der Apparat, womit die Verbin ddhjf'^ör 
lieht, vermittelst derselben bei der conetanten Temperl 
TOa erhalten wird. ^ ^ ' 

Sdriri^aer i«t die' Art , wodurtb ih^4ti'' «SMi 

w^der dk %«lMdM^''€beAi^ 

Körper, fiUI denen sie bestehen, ihrer rfcfctlgien Bllilfcpl 
Setzung nach, kennen/ Die Z"?aminensel/ung der örg 
acbcn Nahrungsmittel kennen wir, was das VerhSttnis*' 
elementaren Bestandtheile zu einander Jietrifft , genau, ^ 
ab *^e die Verbfaidungen , Wel^4 '^Üto 1lm«ti fttt Ortf^ii^i 
enUtebem Die w^l^ ZuM^^ ^ nlMMb^ 

seÄindenen Elemente mit^ emMfät^ Ih weset/* 'VMM^Nii 
Wreinigt sinft/KSnhen wtf W?'ttf^^>^ 
anderen ist sie noch ganz unbekf/ntit ; iluif Vtftf ttMMh 
können vrir mit einii^er Bestimmtheit bebbupti^n', daea ^ 
wissen, wie er zusammengesetzt ist, döch Köntieii ^ 
nicht angeben, aus welchen düb^aiiiaen ' B»litts tebil 
wird, un4 auf welche Weise/ ' DUirch'i^the'lS^^ 
iyae linden wir mir daa^ GeWicifVitiV)iiffliiW'«tf 
eine aolcbe Vnteranehung zei^^lm^a^^Bl'M 
Ammoniak nur, wie viel Saüei^toir, '«MifKMM'ViMH^ra 
*^ aerstoff es dem Gewichte nach entbaH'^ nicht, daaa * 
Salpetersäure, Ammoniak und WasSef besteht, welches 
durch andere Zerlegungs - Methoden auffinden. In neue 
Zeit ist es gelungen, sehr viele Verbindungen darziiateU 
bei denen wir eos der Art, wie aSe gebildet Wdrdeii 
achüeaaen können; ^e die £kineaUil«Mlt^;tfitfeiMiaiw t 
einigt ahid^ z. B. beim NilrobeniM^ 8nlik*ma{d-ii.Mi^;**« 
ren SSnsammensetzniig Wen aber h(cbi'narh'*däMelMte Z 
legungs- Methode, nach welcher man gefunden bat, d 
das salpetersaure Ammoniak aus Salpetersäure, Ammoni 
und Wasser bestehe, nachweisen kann. Viele Grtinde Vp 
chen dafuri daaa nu dieser Klasse die organischen Verb 
dangen in raebnen aind ; wid aber ihre Elelnente mit ein« 
der irerbunden aind, auf wä^M Weile ale aidi nerie^ 
und neue Verbindungen bEKlen; 'eMe A^f^lie , wak 
aer Chemiker nnd Fbjsiolog mit Hülfe der Tbalanchi 
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j^t {elil scbon voj^^i^eii^ ^i^treitig bald lösen wcr*^ • 

Audi die Arl , Nrie diese Klassen 'von Verbrndungea 
itrKlii NTerden oder sich bilden^, ist eine besondere; doch 
\^ BücL zu wenig studirt , um alle Erscheinungen zu 
tmu Einige Substanzen verbinden sich direkt mit ein- 

r: Phosphor mit öauersoflP, Scflwefelsäure mit Basen, 
ünigem Substanzen wird die^ Verbindung durch eine 
idic verhindert, die wir nicht kennen und die man auf 
eisen aufheben kann: entweder durch erhühlc 
3peratar oiler durch eine Qpjilaklsubslanz ; Sauerstoffgas 
M W'«sfterslgffgaa verbinien Sich nicht bei der gewöhnli-. 
fcXcniperatur ^ aber l^i einer erhöhten sehr leicht; bringt *- 
Krelnes Piatina in das Gasgemenge ; so bewirkt dieses 
tWrbindung gleichfalls. So .4*ent Pialina, Alkohol und 
jpMoff mit einander zu Essigsaure zu verbinden, welche 
»W «ine solche vermiltelnde bubstanz nicht auf einander 
-'^ A^il iler kleinstell Menge Piatina kann man auf 
. • jede beliebige Älenge Cssigsüure erzeugen. Das 
versetzt , wie es aus dieser Thatsache folgt , die An- 
walt Alk^jhol und SauerstoIF, womit es in Berührung kommt^ 
vcB solchen /^ustand dass sie sich verbinden können^. 
^ Verbindung gcbildel , so wirkt das Piatina auf ^ 
< ^HrV i f Weise auf eine neue Menge beider Substanzen. Was 
<)if PlAtiaa ben^irkt, b^>vi|rken Gühriingsmittel , welche man 
1 Aikohol zusetzt, auf dieselbe, Weise ; und da es grade 
»u ur^nischen Verbindungen sind, welche auf diese Weise 
■ "iegt -werden , so darf man hieraus und noch aus andern 
ichliesscn^ da^s .durch solche Contactsubstanzen die 
n Zersetzungen und Verbindungen im thierischen 
jOrgnusnius vor sich gehen, und duss z.B. beim Verdauungs«) . 
frocesa dasselbe wirksam i<t , ,>vas das Cdaguliren des Kä-) 
MoCs durch Lab, die Umänderung des Amylums in Zuk«> * 
TPi-miUelsi Schwefelsäure und des Zuckers in Kohlen- 
und Alkohol und viele andere chemische Processen . 

Sind diese UntcrsuchungeTi beendigt, so kann die Be- 
•Btwortung anderer filr den Arzt eben so wichtiger Fragen' 

•Ächt werden : welche chemische V^erbindungen nämlich 
^uu. i werden, wenn der Organismus krank ist? worauf 
Br Bildung beruht? So nal|e diese Fragen liegen, so hat» 
" um sie zu beantworten, noch nie zusammenhangende 

4*uche angestellt; noch nie hat man z.B. bei chronischen. 

^aakheilen, bei denen eine forlgesefzte gründliche Unter- 
Ukchong eher ausführl>ar ist , als bei acuten; den Harn, die 
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Produkte der Respiration und Trftnfipiration', die Frodul 
der Verdauung , die Exkremente und den ^Yü^meverlu8l u 
lersuchi; erst nach dicsei: Untersucliung wird man die JM 
lur vieler Krankheiten erklären, und die ISlethode , 1 
sweckmaseig zu heilen, .beurlheilen od er* auffinden könne 

Von diesem chemiscli • physikalischen Geeicht spuakle l 
trachtet man also den '^Icnschen umgeben von einem Gm^ 
menge, welches ihm fortdauernd Wasser und Wärme krafl 
entzieht. Die chemischen Processe, durch welche die Nl 
rungsmiltel, welche er geniesst , verämlert werden, erseln 
diese Wärme, und die Ictaten Produkte dieser chemischj 
Zersetzung werden als Harn , als (Jalle , als Produl-itc Ii 
Rospirat ion und Transpiration aus dem Kiirpcr hcrauag 
schafft. I. » . rt^^f j 

Wie viel Theil am diesen Zersetaungen die festen ThA 
' des Organismus nehmen , ist schwer zu bestimmen, 
viel nämlich davon fortduuernd aufgelusl, a«is dem iwotp 
herausgoschaift und aus den assimilirten NahrungsmiUei 
wieder ersetzt wird. Wenn wir annehmen,, da^ die gani 
Quantität des phosphorsauren Kalks, welchen wir iit d4 
ausgesonderten Substanzen finden , vorher fest war und ai 
dem Körper ausgesondert wird, indem er durch neuem y wc 
eher durch die Nahrungsmittel hineinkömmt, ersetzt wir 
80 würden, damit das Knochengerüst ganr. neu gebildet win 
mehrere Jahro nöthig sein. Einige Substanzen machen ohii 
Veränderung (Blutlaugcnsalz , schwefelsaures Kali) oder zui 
Theil verändert (die Verbindungen einigev vegetabiliscLe 
Säuren mit Kali und Natron) den Kreislauf durch den Org 
nismus und werden dann ausgesondert. ' Piese und mehrri 
andere Thatsaciien machen es wahrscheinlich , dasa durc 
die assimilirten Nalirungsmittel nur ein kleiner Theil unbraucl 
bar gewordener fester Substanzen era»tzt> werde , und dal 
die Processe, welche im Körper mit. den Nahrungsmittel 
vorgeben, hauptsäcblich dazu dienen, um da«, wa» dei 
Körper durch die Einwirkung der Lufl entzogen wird, ■ 
ersetzen , so dass nach dem Zustand der Luft und der dni 
aus folgenden verschiedenen Einwirkungen derselben auf de 
Körper diese Processe verschieden seyn müssen. 

Diese Betrachtuagen , welche sich auf eine grosse An 
zahl einzelner Fälle und weit ausdehnen lassen , durftdn i 
der heutigen Versammlung erwähnt werden^ tim zu zeigen 
welches grosse 1 eld für künftige gemeinschaftliche Untersu 
chungen dem Chemiker und Arat offen ist , und wie vic 
Nutzen der Arzt aus künOigen chemischen Unterstiehuvgei 
ziehen kann. Wolle man aber nur das berücksichtigen; wa 
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dieser Hinsiclü: geschehen isst^ 8o bilden die auFge« 
eaThatf^chen ein grosees Gebiet. Viele davon eind 60 
Grundlage von unsereh Betrachtungen geworden , dass 
^nrMöiie haben, uns in die Vorstellungen früherer Aer^te 
Banuudeaken , £* B. der Kennlniss deft Sauerstoffs 9 dca 
nkriilions- und V'crbrennungsprücesses , der Zusammen* 
dtf Alkalien, der atmosphärischen Luft, des Wasser- 
Isieraelben und vieler onderen mehr, die so hi'kannl sind, 
mAuf/<ihlung ermüden vnirde. Von besonderer VVich- 
i«ldie Untersudtung der ArzeneimÜlel gewesen, wel- 
I) >Tas den grOsslen Theil derselben an) "triiR , als 
■nd vollendet ansehen kann. Unter den unorga- 
Arsenetmilteln würde man Mühe haben , ein einzi- 
P>«hu8nden, über dessen Zusammensetzung und richtige 
^•«itoij noch Ungewissheil vorhanden wäre; und über 
UfMaehen Arzeneimiltel haben wir keine grossen Auf- 
vMuttaebrzu erwarten^ sondern nur nach einer V^ervoll- 
Jii%iag unserer Kemifnisse zu trachten. ' Die wichtigsten 
ebttfigen, die uns in diesem Gebiete noch anzuslel- 
Weihen, sind die chemischen Veränderungen , wel- 
^Arzenethiilt^l im Kikper hervorbringen, worüber wir 
•o^vielmehr fast noch gor keine Untersuchung besitzen, 
üie Stellung des Arztes im bürgerlichen Leben hat sich 
in der letzten Zeit geändert ; früher wu^de seine 
•■^ btt Krankheiten , und gewöhnlich nur > wenn Ge- 
^nk\t, in Anspruch genommen; jetzt wird er mehr 
Killi gezogen , um die Gesundheit zu erhalten und Krank- 
Torzulieugen. In keiner Lage ist das Studium der 
wnd Physik nöthiger, als in dieser. Er mus& über 
FrucbijgkeitSzaitand , die Temperatur der Wohnungen 
Zuamer, über die» Art zu heizen, sich zu kleiden, 
^ie Zubereitung der Speisen und Getränke sich unter- 
unü darüber eniselieiden , er muss die Gewerbe und 
ligiNigen derer^ die sich ihm als Hausarzt anvertrauen, 
1 nm auf das 6chä<liiche derselben aufmerksamL zu 
fn und es vermeiden zu lehren. nnl^ ft'P'rr^ t»». rrv 
^Btb die Stellung des Mililairarztes hat sich auf eine 
Weise sehr verändert. Früher war er nur bestimmt, 
te Krieger, oder im Felde erkrankte Soldaten zu 
>9 und für die Gesundheit einer kleinen Anzahl der Be* 
des Staates Sorge au tragen. Seitdem aber die Armee 
Erziehfnngsinstitut des Staats geworden ist, und 
der Aufsicht des Mililairarztes die ganze niännliche 
mg des Staats einige Jahre lebt, hat er, von allen 
durch die zweckmässigslcn Anordnungen unlerslülzt, 
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8let8 Gekgenl^wi , jRir die richl ige Diät , pMSende Na 
millel und Getränke, für deu Anzug des Soldaten und ti 
Gegenstände dieser Art so mannigfaltige Anweisung zu gel 
dass der Nutzen den er stiftet, und sein Einfluss auf 
Gesundheitszustand der ganzen Bevölkerung des lieichs 
nicht berechnen lässt. Er darf sich mit Recht glück 
preisen, in diesem grossen Erziehungsinstilut , durch well 
der Preusse vor ulle« andern Nationen «inen hohen Gt 
von Bildung und eiue hohe Stellung sich hat erwerhea ki 
nen, kein unwichtiges Amt zu bekleiden. Er darf es g 
besonders, da er Gelegenheit hal^ die grossen Vorzüge 
ses Instituts richtig zu beurtheilen und zu schätzen; d 
nur zu häufig überzeugt er sich, wie viele Vorzügt i 
wie viele Nacht heile, und besonders, wie die Ankfß 
vielen Kj-auk heilen von den ; Eltern auf . die Kinder tcn 
werden, und wie d^.JirzijBhung mehrerer Generationen 
durch ferst hinreicht 9 nm eiijc ^oUhe angeborne Anlage 
Empfänglichkeit für Krankheiten und $chlec^xte Silten, wel 
häufig ihren Grund in der Constitution des Körpers haL 
gänzlich zu vertilgen , und wie auf der andern Seite du 
Unwissenheit viele unheilbare Uebel in der Jugend er 
werden. Einem PfTiTssen ^^^VTldier a!s*6oldat eine ge' 
Bildung sich zu erwerben, und eine ordentliche und rt 
mässigc Lebensart zu führen angehalten wird, in welcl 
Gefühl fnri'flicHt und Ehrfe^^rfreckt '^ird, uhd der v 
nützliche Kenntnis«e and Fer^igkeilen^ sich erwirbt, >vLi 
schon gesundere Kinder, als er selbst war, geboren, und 
wird sie besser erziehen, als Jemand , der nie sein vate 
ches Haus vcrjiess. i Eine; kräfiigcre Generation wirf! 
jetzigen folgen und auf diese eine noch vollkomninerc, 
gö wird im Laufe der 2^it die Nation fortdauernd anSli« 
gewinnen. Das Militairsystem, durch welches diese gro 
Zweckein diesem Staate erreicht werden, hat den ßeh 
scher desselben zu xicm-Mlithtigen deriOeschichle gem»ci 
nicht allein dadurch , dass nie ein Fürst verhällnissmi« 
zu der Anzahl der Bewohner seines Landes eine grössere A 
zahl in den Waffen geübter INlänner augenblicklich ins H 
hat stellen können , sondern noch mehr dadurch , dass 
die Erziehung aller Bewohner seines' Landes 

bis in dieklc 

ste Hütte nach seiner Ansicht seit einer langen Reibe > 

Jahren mit einem so glücklichen Erfolg hat leiten könn 

dass jeder die grosstJn WoTill baten derselben genosst^ " 

eingesehen hat und <lass nie der Wille- des Herrschers «0 Sf 

und SQ bleibend der Wunsch aller seiner Unterthanen 

wcsen ist, als bei uns. — 
*'^«'" .1 luu iuv/ IVA 
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Wf/k im "ÄitgemtincTi cla^ ginre Laml und jedes iTistüiit 
Ph BeLerrschcr innigen Dank schuldig ist , so ist besou- 
^ dif*es InMitiii dazu verpflichte^^ s^^^^*^ dessen 
..edor eine ausjgezcichnele Wirksamikcit im Stalate, däs 
imschensw^rlheste ^nU dem Unierl hanen anriertraut wer- 
kiniii von dem Könige angewiesen Worden ist, als 
weil ilmen durch des Künigs Vüi^sorge die zweckmäs- 
-fen Htilf« mittel , um sich für diesen Beruf vorzubereiten, 
d>r<€b€4en worden sind. Besonders ist diese Anstalt dem 
en Dank schuldig',' da^i cf die Leitung derselben 
hr^-n ('!!• itor urid dem' ^(ir'dlgeh Dihektor übertragen 
^.^a acicii anerrnüdete Thätigkeit und inniges Interesse 
An«ilalt die IVTitgUeder derselben jede Unterstützung 
um sich für' iure kunfllige Laufbahn auszubilden, 
liinen k5nfteh ' XVii*' rtilt R^dit ' ferwarlen , das» sie in 
iollun^ ihrer Vftichlen den Vorstehern nachstreben) und 
a InHitulc müssen wir wünschen, dass diese uns recht 



■»^'erhalten wei-'dbH. If^' • 
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Ä ^rA^ilrti« Ä.I» .|t,.Pi ^ e- 

Piivsik uod Chemie. 



Boiuäse zur cliomisbfe6ii/ Kenn tniss ; der** 

Rhabarber Wurzel j 

Rudolph Branden. «r-^ii-i^. 



Die RhabarberwurzeY gehört 'zu* den ausgezeichnelifen 
^eiprodukleu des Ffianjienreichs $ . i sie ist deshajlt» i a^ch 
fifech Gegenstand der chemischen Untersuchung gewesen, 
wir verdanken den iterren Tromrasdoc ff, Sohra- 
^*T, Pfaff, Vaudin, Henry, Brande, Horuemann, 
•A^üuer und HiVlicV^V und G e 1 g c niehrc wichtige 
rbciten hierüber. Ich will nur Einiges hiervon aushebern 
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^dJk«lk€r.Aick iii4o«4c9 hygroik^ppcb w«, .imd tfoeki 
tfkie semUfUclie scb^nNiralmiiiie-MMte^ftrildlle.'' fi^itof 

die3er Sui^^t^.Lelru^ oliii^el^rdi^ fällte Jes^ QewicIiU 



^ reinigte 4lis wMsatigteEkxtraol durdi «vf ieite^lioUe* A^iö«^ 
in W^jk^r «nd Alkohol i - oder das.spirituüse Extra« 4aic| 
Auflösen in W«s*r und nannt« den afitiksUind Mmkar6snHi§ 
Dieser zeigte sich in Wasseri' Alkobol und Aether lüslici 
wnrdc »durch rAlh Olli »■■llpilllh Uli "littfii AlmnUiuBI 
Zinnau£osu0g undUallapfeltinktur Jiiciil verüaderii dufch Leim 
Ueung getfgte » iJiftf.aii4e>ri< Abil> idMuliiffiniaiiBliiM 
Der Yca*«loi^eneitt«lir yt'ii^'ftuu6 iiat eine ausfiUirliciit 
Arbeit über die Rhabarber geliefert* {BuUei. JR^m^ 

tigile davon berulut« i|l»dfr BeslimmtiOA i^ner SubsUosy (Ii' 
niA Mhabartbtf^ yu pw i nt Jaul. • twüHrntti-mtm i pü f i n i l idr toi 



Ffafrs Ebabarberstüif unterschieden werden, wif folgeoil^ 
Eigi tischaflen ? Jaa BhftbuühäAiäl niicfi'tllenrf ««igem' Dsi 
Kiiabarbaiun ist m kaUem . . ^rrmir! t wUamiich , * hmUAmh^i 
im hOmdm Wamr , von Alkohol tMidtAHhtr ywuril e^rkidkt 
wrijynimunwi^ In hwutgrüüi illrg|iMitl<ttti(iMii>iMliiih"« 

rother Fad^ auf^ und wird diM£b Sfiuim wieder 6»ttia 
nMorgCBcUbg«Kinn*At0ii^ OMn^lindlSilklNilMn lüdet es 
gelber lait/iciwrffltfiiMrein iümmAUknli^Igfmmmwiiwutl^ 
Mrigto y iidif MblBgi ■ kl teflMsn^tVdUl dtaitAde w» 
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Weni nün die Eigenscliaileii dieser Siltetanz^ Leim zu faUeii 
fitJEifnH«}zegrüii1ich$chware niederzuschlagen dahin deufen^ 
^ Ur gelbfarhende Stoff noch mit Gcfrbeetoff verbunden sey, 
«Pfichl sie doch wesentlich in ihrem Verhalten gegen Kalles 
H'^sier, worin &ia unlöslich ist, von P f a f Ts KLabarbersiolF ab« 

Die Zusaiumcngeselzl heil des HenryscLen Rliabarbarius 
wrffc» xlorch Horncmann's Yersiicbe' bewiesen (Berliner 
Afck XXJ/I, Jahrg, aSa.)« In absolulem Aelher lösle das» 
BWiich wenig auL Diese Atiflösung gab nach Entrernling 
WMiers einen rotLgf^lbea harzigen Rückstand , mit weai- 
vMIgelbcn Floclien untermischt die als ein eigenthiim* 
sUh zeigten, den Hornemann mit dem Na* 
^^Mmmkun, belegte, und den er als eine Art feilen far- 
den Sau ren sich nähernden Stoff betrachtete. Ich 
die Eigenschaften dieses Stoffs hier nicht anführen, 
<^ wir darauf besonders zui^fickkom len \Verdeni Das Harz, 
^^^ches der Aether aus dem Khabarbarin auszieht , ist rülh- 
lif^Wwm, Ton' erv^r mengen 'i^Rbabarbergesichmack, i<i AU 
lioiid leicht-, in AeHiev^sibweKi <biid in Alkalien mlf reib- 
^flner Farbe löslich» •• ■ .ii».r»»i ' t» i v.^m • i- .x--» ••!•»• 

Oer in Aether vungelosle Thttl bMt m^Mser-^haltigem 
^VciHg^^ eisengrÜBtenden Gerbestirff ab) imd ein graubraa- 

Wter TO» sogenanfin^m oxydirten GtfrVestoff bleibt 

Den RhabarberÄbff nach PfitP zerlegte Hörne in an h 
• ^ilnincker, Entractit^off (odef wie P f a f f glaubt , Gcp- 
^ff) uni «elwaa'Halbharziif^if . .^^fii.</''"ii?y \*»n:i 

Eine tndei*«' Arbeit fib^^ie Rhabsrb«!*, die iflclft^ie teir^ 
<^«rtt AufmerksaiBkeit gefunden zu hi^n scheint, ist Ton 
^»«Äl». Dnrch Eifikocheit Toh i RliabÄrbe*» rtit 88nlp#tefi. 
^»«t bis zur 6ynfps<H€ke und Verdünnen nrf« Wasser und 
eriiidl er anf denr Fütter «Hien pommeranzengelben 
•^2F, den eif- Bhtin nannttdJ'^'^ fMeltf^ zAgtc^ sieh geruchlos, 
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von schwach hillerjp),jGe5chm^ck , in Wasser liMe cf üc| 
mit hlassgelbci; IjOjijbe, . in kariposinroth^r, i 

Aether mit ßafrängelb<er Farbe. Die Atifloeung wunde durc 

Süur.eii iSJ^l}? ^;dy^cMHA!H?i*^?> 9^^^^^ A"^^ ß^*^^* 

din an, dass Aelher unmillelb^r diesen Stoff aus der Wuj 

zel auaziehe. {Jnna^s ä^C^riji. f{^if^^^^^ XX^ilT). 
M Runge hat sich auch mit Versuchen über das RhaLcii 
berpigment be^fhäftigt (JDessejf ^aieriaL %^ PhyMiolog 
a Liefer. ai?). Er hchaudelle das mit Aether erhallen 
Extract dev Wurzel mit Wasser, und darauf mit Alkohol 
die spirituöse Auflösung zersetzte cr.mü ßleizucker^^ die v 
Niederschlage abfiltrirtc Flüssigkeit gab durch Zusatz n 
Wasser einen Niederschlag, den er als Rhabr.rberbase i i 
trachtete, und der trocken gelb, pulvrig, geriich- und gl 
schmacklüs war und demRheumin in seinen wesenllicheA £i 
genschaitcn eich anak)g «zeigltsw . i } 
-d^j-iVor Kur^iemi iat die Rbabarberwnrzel vw ÄW^i»«^ 
und HerbeTgßjT j|»rfpirtjnWOw]W», . (Äf^/'w.^* t.-jäV^ft^^ | 
XXJLrJIJ. 34i)> »Durch Behandqln d?r «Wurzel »)>t A^e 
erhielten sie von lOyo Tbeilen« OjAi f;in#f;/{wa(4^riigeiif9f|N 
stanz, a4 Gran einer flockigten Matcxie , ,dic sich Alkallei 
zwar sohwtr attflöst^firTibes sie? deninrnh VfiH^v^r^^fjfplA 
färbte, und Rheuaun. >var,|.rii;i4 loj^ ei^^ If^zarli^^ 
Substanz; Die mit Aethei? fiBKhöpn^^iyVTurzel wurde , mi 
Alkohol behandelt,, und^d^ Y0»j4i9$^r Ai¥Ä^l)M.B£ «rhaltenj 
Extract mit Wa68er^^ »wi!jipbe9.0in Ja. Aether (u;li.i^erl5fd^ 
Harz zurücklieis. Die: ^MSxd^iAufllim^iWUiC^«.^ 
oxy d behandelt , wekhe«. 4iu>apft JEl](|r|M^vs|^ . ^d^Ln^czu^ 
ker und eisenbläiimikniXJerbeslotr. ni^derachlug^.j < Die 
trirte und voip. Bleiüberschuss liefrcjfete Auflösung liefert! 
durch Verdumleti e\he ShWäW,'^^ vii^AM. Miabarbariri 

nennen , und von^ 4qc m ibWirlMto Ja» .4tf A^f r^^ l^ff^^ 
Bitterstoff der Rtobtrim z.n^b^bUfbtf n psfl^^ liiid za a3 
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^er sicli fand. Von diesem Rbabarbarin ge- 

Eigenschaflcn an: Es ist röfLlIch bräunlich, 
iAl hygroskopisch, in AelÄer unlüslicb, loslich in 

wird durch Alkalieti rothbraun und 
IpfeTlinklur etwas geßllt. " ^"-hf, 

ch habe es für nötlii^j geliallen, diese Versuche über ' 
iiMiig^en Substanzen der IlbafcaSilli^fu'^iel' ^oränzuw 
fn, und lasse nun die von ini^ atf^e^lellten Versuche 
Ich bcmeVike^ zuvor'/ ifass^^äie^dazii vcrv^endele^ Rha- 
besten bcfiiVdli^heii chinesischen^* 




,1 'A >> 

war. 



I. 



wurden 4 Uazen gepülverlihilbaba^ervnirzel mit'i&i. 
Aetbfr nnter öHeirm Um5oh\itl^i luehro Tage ifi Be- 
«Hittfiti MJib erhf^ft eiti€; ges8l«jt *raan gerarbteai. 
^or, welche ab£ltffik>l iHtd tis «uf t ^Un«:en Riickstf^i^ / 
urde. Aus der rückstiindigen Flüssigkeit schie- 
iittk und nacb kkifk^^ ' t^y^^alkmche 
i von vrelchen dk braune Flüssigkeit getrennt und««:^ 

Sc!lfiBcbeM'VefdUnsie^ tfU1^li€tfi{'«4/^^ '^"'^^ Ii .V^" 
Ausziehung der Wurzel ^rurdf noch dreimal jedesj 

«llihfeti' A^h^r^trfeiJefhiölf; ' Dluielzte Ausziehungi/s 

^emg g(6irbt, und setzte n^M^ C9ttc^trirung keine.. 

r^Mekt' ab. Die .«^ämmtlichen körniglcn Aus- 

vrurdefr gesammelt?^»^ «MtT 'Aether äusgewascheiuf 

nel j die Flüesigkeiten aber verdunstet. 

1) Die gelbe kri^stallmisc/te Substanz, 

Sabstamz ka^ jUan dtttrh Auflöten in kochendem 
^ und Erkalten der Auflösung W0 eie sich ab kör« 




Üigiiizc 
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0ein Bliabarberpulver ühplIcLc Farbe, Ich habe cHe VA 
scLanen dieser Substanz ^iereits in'elnyüti Trüberen Aull 

''ingegeben Ijinmäl iferjPJ^rimcpJX- 86); ' Jlan fielet, j 
es dieselbe ÖuVst^n'i Is'^/^ ^i^ltb^ Tau d i rfuV dem Nd 
Rhein und Hornemann mi^^Ä^W Namen lilieuntin^h^\ 
die er aber in so geringer JNlciige crbielt, dass er litirl 

^ ÜT^e 'ibt^ift^'Ef/^^ülfctflfteA ♦tt^ii?*W(jn^lteüÜr^, die aber | 

'ml in völlig reinem ^flusl^nd^ dargestellt wordeö 
Hornemann hielt sic^1Ät'eWe'tfÄ''ftt^^^ Kurpcrn ai 

^ Siibslanz. Die Versuchfe Von Bütbnct und ^crbf l| 

* haben uns eihig^ 'M^ditWÖ' lAWkr^^^^ 

^^tV^i^t^ •tffch -feW VersifiWn 'iÄit' d^t* llbabarb^ ! 
^ falls mit dieser Substanz bescbaftigt, und «cifdcm äiu 

der neftVs'tVÜ AuÄfe^ 'iÄ«'lV^fflicbCTi Handbucli^?^^^^' 
** d^n Annäleh der Pbarlnadc (a. a; O.) darüber gebönd%^;;. 

i • ^«l%^bt ' sTcfi tftii ♦ ^^i W ' V<^«cb^»i '^^dü^idMM^ ! 
^^Ml^^ft '%Bclr8. und feltarli^sttii Körpern mc>l«- 4^ 

schliefst , ' sondern daf«^"^!«* V^ieltiitlli' ETgürt<Krbafttti I 
''kbgenatfiifen hornigen genÄW'^Fllrt>estoffll th«ik|"tmA in- 

/iig ihres Verbällen^' geg«i Alkalien und andere D i akin 

^ ten ist. Sie ist der wesentliche Farb^^olf der i| 

* che das llbabarberdfekokt oder die llfchbfci%^linchir cUj 

* Alkaiizusatz' erbSh, und tbeiU auch dem Harn die FBrbl 
viAVy Svelche dieser nach dem Einnehmen >on RUhai| 
annimmt; so wie sie den Speichel beim Kauen der Wui 

"^Yarbt. -^^»^W*^''^-^ mi i*l i < ^ iei i »Hb | 
' " * Wir woUea dicÄc Substanz vorläufig mit dem Nai 
Rhabarber säure oder Rhabarbergelb bezeichnen. "Die säm 
liehe Menge des aus dien yttVliei*-iluseTigen i^ch «abgesetzt • 

I 

Lenden BliabarbergeA^ betnig 'nur^ •6rMk <n«a^U.a i. 

Google 
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kil verde iml olgemlen di« TQrÄÜgUchslen EigenscLaf- 
. der Rliabarbcrsäure initlheileiu ; .,v^ ,, 

Sie lildei l>.ieine küinigle warzenförmig zusammcnge- 
^knrslaUe. üetruckijel ^ ewc^^ eii^. i^^^ 

Pulver, woran man auch unter der Loiipe keine bc- 
Form erkennen kann. ,,r r,,:^^ »rrt,.. x . . r 
schiin gelb, wie Rhabarber, nixt intensiver. 
Methoden dargcetellt, als durch unmittelbare 
erscJipint si(}.iuehr ^jjlhlicl^^insyio-, 
!i£he oder Pomcranzengelbe.^! ri (..^'-h' y fl^eLr. 
*?{ ^etchiijacklos wege^ i^r^r Unlüslichkeil, erst 
Hagerer Zeil schmeckt «ic rhabaiberartig , widerlich 
VÜifiSi m^\xi zusanuneuxiehend. Sie ist luflbestän- 
hygroskopisch , geruchlos j längere Zeit feuchter 
ilMttetztf i^chr sie aromatisch rhabarberartig, .jjfj 
fc« f laliulgÄ^V erhil/.t, Jüc^s^^^ift,,^!* ^eiinei'. jdunkehroll^- 
•iÄFli^sgk^it, .entwifk^ll c^troncqgclhe Dämpfe, de- 
cissgcfiirbU fülg?|i, mit m^iiefl^ssung v^n Kohlej 
fc iei farl^^t/.l|yp 4irhi,Ucp verzehr! wird. In einer ülas- 
^•k^^f/fliesirt sie zu einer orangegelben Flüssigkeif, 
^ttß darauf roli^bijaHa^ >|r;x(J^,^>vpi),9i s^^ch f^<d\^ Dämpfe 
•■•«*2te fiUabarbersäure), aber key^ Ammoniak, ont- 

JV<u&$r ist Sjie sehr 5chwcrl<>>liqlj, und erfordert 
^i«to,TiieiJyi.^;^n, In der: Siedhitze ist die Wirkung 
PMW*Mp*j4a4. W^ßser fijrbl sjfih in^^jL&i,Y gelb, obgleich 
^B^n 100 Theilen kaum o^a Qr0fi aufgenommen hat«/« , 
'^^ol voi>,75| hat in der lv^l9^jind W^rmp nur ^ye^ 
ji^^irkung. Von kochenden absolutem Alkohol erfordert 
P^lWbefdjiure jjia, bei einctr, llemp. von. i.q? 11.. abep. 
^^eile. Auch in Aether , obgleich er schon in der KUUe^ 
^*^fk damit färbt, iBMie schwerlöslich. ^:>//v.U :i 
^^^♦i Pha rm. U.Reihe. VI.IHji,i.Uft. Ä v Wr.A /üJ^ 
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färbt 20ÖÖ GraÄ^Äaaw g€^4i^ wreiiH«rth J ^lild^Qi^i iC t 
erlbe4lfciiÄQ«)p« Gf auV^Yw««!; A€iAe<^\»POh. ÄChwAüh^^iiNI vfi*>' i 
cbe fallende Fürhung, Die Auflüöimg'des K^irbe$f ofP$ U 1 1 

calcium und Chlorharyum so vollsländig gefallt , . daf?) l 
ferWo»- ^»rtrd;' die' äJR^df&i^lSgeihöbenixeilW'igeU^li^h^^^ ' 
inaRöl hlicbe; |ipb, |*»ig^^tl<e, üar | , Si^ f§/m'<^Ah^mflPß^^ ! 
o*y</ cnlsicUt ehi>ivfo}elliör 'Ni€^rÄ<rM0gV^/^/dfirf)iiaqV:^ 

Zeit Ula» .fwl kiMT^Ui WidieiWkluiHliilfc ^«4*^;^^^* I 

rtm Ei^n «iiwa h.ell{)rauue Trübung^ K<ill^u*a0ser Yfx^^ I 
übrigen Alkalien abntt«ll> >hi;80 fewitW'Wl* decjWiabftfftJfl^- 

merklich lösliche VerfcintfQÜ^ , > ^Wd föbfer dem dui^MrtÄj 

taioi€k}i /AtrOpin, Goniai u< 8. w. t£iu*ea.die RhabarbfifH 
ip(eii»iY<inir{iurrofki ii.-iDi^fjybalMirbepsämi^ xgeböffti^i^ 
CinpßudJiclislcn Reagentian auf /Aikalien überbawpt, | 
jj^jll^^i^f^* O^fc/i löst sich I die Rhabarbers^urf^ 5" '^l 

wie Terpentinöl y mrkeni^ der RXHc kaum- üier^Ij|||MlN 
. auf, i|i(der.tftlf^^^^d.einfl^gr/>§^^ 

und die Auflösung erscheint gelbgej^rbt. d o'ib 'fffl^ 

bf^rbei;&4m'^ duokelrolh, jjl^ulich.wiq, ^ui;^jA^41hÄ¥f»> 
elwis' in* Gelbliche follcnd Wasser 8tlAS|^ .d§i^uf dijl^l»^ 
hwb<»^uiWKllii*nilu-«^?iUfi*j>^f^^^ lj^k^[ Wfi4^r dera 

nieder, luid «alle Rötbuiig iiti yerschwuiulcn. ^In dcr io j 
fällten Rhabarbersäure ist, nacb gehörigem Au8vra5c)i| 

das Lackmue vi^t, möglichst conccutrirtc spirituöse Aoil 
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Sick geH>)ioh>^k9e Flocken Huiid>'ini>i&/^rM 

Mrtk>den engcgobeiii' ^^Dei^ tviftingev&ttge' kalt! bercU 
fcfcii| iM^r' AYUt^trt^ vffttT ifltf -ffel kalt«in' Wässer be- 

Hpi UV^ser atffgcl<lsti^ '•^\ir^ b<^«i £jri^ü](«n die Saure 

BM^Ü^ung wenig' oder keinen^ Gerbestoff oder <Millu6^ 
■aWfr^'hf^?^ ^ so ^t^iirti^l^'glwWfn' aÜeol^tem 
lisbt ' iK^ liösun^ . v«fd linste > ^tii' lHel4#> ^ 'K ügKu 
"^«Bsilaibm A'eAicr aiw iin<* lliset di6 'Auflösung 




^»^'^?0»?e ^«äW^ lö^^dtfi^ Jmit d|irgestö»le 

KtttHl^^^k '^^Vi^'A^sÜ^iin-läl'^iiuirangt Trübung 
**'p'»4'»^tP «y^li^^ Wif V-erUünnlei^ S«hwe- 
Hpif^tec'^i^^i^<S«ai^ ein acbncii feiu^änl- 

^ftliRPNiWct&c^lag etilsC^hr,' 'trn^cht diesenAmlt köl- 
P^frtijDgiÄ^atiWd^fc^ÄfldcIV^^^^ bÜetf. Oder nian 
die Irübe w&sfii^liJ idisanß des llhabarberöklracils 
P>ÄK*lbk ^'Jä^^ der'^ Auflösung 

P^rtUaunlostttiij »fctf ^ allp^ifO^h ein^ tiAh^t Niederstblag 

^^ Mht F^Avi^ )#i^)iWbü;deil' isiy '^bnd'^^artli 'd^ ans- 
P^iA^^RlidbÄrb^i'sSüf e mit Alkoliol' miii Aelhef wie 

Darslellung der ßhäbarbirsäure' ist hnöier 6eht 
•^^Bl.^^ LüsMftcTeinittWSf ^Ö^^ übrigen fn Rba- 



so 

bai*ber 'einMialtciion BeslanikbcsUe*, ^^iii[fifritiiMltMrUil| 
ist sie < in Woing«f3t ^nd ;WUiimy/ibbald tdlc^.rein ieulirt | 
und dt)cTt ^v^r« ermiMMli'flirteMir owiHWefi^eliiriteJ 

jlamit berfeiltien>di>«kükt6n )delr> Wurz«L>fa8ft völii^ eatap 



gaTi9/t*ein *<eu ir€ime«)iiiild .aueh-dto ^aiiae Men^i 

zu erhallen, 'iisth Ff) nilH ^^l) li*«>lrt lil^Oi-l r i ^ uMki 

Eine vöUfg enfiprec^ehdelMiotlioadTht VieAriTtihi^l^ 

8chcnsweiiliilqmR(>iov talaiftißull« liiü^Mdwd' J 

hu ' Die RWterbci'sÜnrcf ^ftf ifatflr* Oofg VAii'uiid «ein 

Erfabrnngcn Bhii^r m4rtffame> abfih^rcnd^iiPtMbmiis BMkti 

theil der Khabarbervnirzcl' su betraolrteti. Ire ^ gor r i^^Ü Ii 

1>(fn ' bcvrirkt siet stark i gelb rtgeCSrbtci (iDarmnVksleerutrafi 

Uebrigcns erleid ot «iue ^]QiQllt;V6§lRtlonJllgCIl^ besu^denH 

feuchter LuH , i xroilniS^kiMB fOcirA^ erbähy'^ Mneri biitm 

widerlichen iGoikchitiackfimdxlöfcliclifr /miid^ (WoviU^f^iü' 

Geiger ' (am' Oj «^ Ol/^gi) nicliTe selu* zu bekerzigeided 

fabrmigen mitlli^üit/rob Ititff HolfHlbifVfM rfHitodiBdMliH ^ 

^'^^^ lu fest verachloaeeiien. Gläsern 'aüibevradn*t, erhalt i 

gleh inilaM^dMMftderl^ ninnn hiffle idi 

nach drei Jährenif nicliti tcpändertNgefunden^n - 4 . 

-Hill Jjffir Jo)>nHh 'bTixw ^^liH') hitii« 

n.m MtlS) l>aÄ. di*rcÄ Mhcjf ^ii^^{^^^^lrg(it^.^ ^ 

D(«bes^ fixtricti KsleMwH iniiActher uird < iMtöhoi I 
änf • eine Spur wollig at^yv anchfl^^]^ kdbhafidcn^W^sil 
wurde e6 aufgenoinmth^irwelohet' «icM^bcim><£rkalliBn UM 
gelb trtibte, runA> einen' »anfangs thaHöge^^«* (Bpittei* -prfvrTp 
gelben Bode:uaAs'/(iibvefneiRli«beri>cr9fiiire) abseljie. ^ n^j 
'* a) Dm Bxtract; /wund« jmt kakeol AUcobol bebaniki 
Es löste Sick dacin. auf ^rn bia^rittiC* ^Inen Rückstand ' voh ^1 
GrM;- wiekl« d«rck<A)Btk«o.lgeroiniigtiiii« Rfiabarbn^^ 
8loli*i»f)erkeniitet»r^b;" "Aiit deil^iHtkftiBcIieii Auszügen 
RhabarberWurzoliKlhtidet 'udtf ^nacfanGoncenlciven alio 
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wwtt^TRl a be rM r ;t '1fcff#l8, , üOlin^rBtlH^t dici Agffcobicn Zu- 
teubemiioiAQtiitei^^NycT^ösiibher'Ti^ürpey isf ( ' inoss es 
TtA die andern in dem Aelherauszuge befindlichen 
in eiBera snnAU^aM onid Atltfer lefchtJoslicheh 
iri|iA»^fick^b^Imdüiliu<» liiJ9crte>.Tiiet befordern luanclic 
^ßmärnnty wie^EaBtt^8afclre,,; ßallnssäure, auch }Iarzc 
l^be^toff die Löslichkeil des Rhabarbergclbs. Essig- 
^nUit 6kk damit bfira Erbitzen gelb, und wenn mau 
MRbbarbergelb tnit Galluslinclur verdampft , i so erhält 
■NB^in-Alk^bolJund/^Aelber leichtlöslichen Riicksland, 
Wkkt in «Mciiredt^^ 'malen gröwero tind kleinere Men- 
Hkkidber «mit Afliker bc^anddlt^Kaber fiiet& dasselbe llc> 
Pffnalien In ümltcli immer halte sich aus den clnget- 

C Aussögen! nurj i»ftMigi*KlitibaFbei^elb freiwilh'g aiHgc!- 
eun dio ^Yitrzel mit Aetiier bis zuiu Sieden 
■^*Mrnrdr, b^kam tnfail Wirte grössere A««bcufe,' selbst 
/weniger uls : durcli'^ die , ]Macera)ion7> : et schien 
'^^''fciAergelb noch inniger mit den andern ausgezogc* 

tikilndtbeüen'Bich. veorbniidennwi habemia^^ Uj\ 'r} 
ipaBia spiriiuüaei.in a). von der llhabarbersäure ge- 
ik Auflösung, '^Toh d Planks «Prob« mit Eisensal/ eine 
*tai!rig grüne Trübung erlitt, wurde verdunstet und hin- 

^WfeJiarzig extratlitB Maisse aus! b)y-'Buf welche kal-' 
#'Wi«ep merklich, au wiiiten schien wurde cinir 

niit Nr&intoMcrWawec^dbnEAiandeUyi iiim einen Th eil der 
riSM^icliOB BtniiiidtiiQll», votLi den andern sckwerlüslM- 
*'«ni tfemrth. (• irDer im^ellHle SlofiP war ridnlich hart 

E, jind mchieaiMals ein «bmkelliranner' Klimipen. 
»ie wissifi^t^! Auszüge 1 ausl> 'c) I (gaben nach Ver- 
eine «^üMicfagelbev^kp^it^Uiniscli körnilgtc JNIasse, 
^ % Gnim ^.vogy -ÄÄck Rhabarber schmeckte , wenig bil- 
} Qtui etwal« zusaAirfMidtoKd Säuerlich. Diese Masse 



¥Otl'^,a 'Gran Ge^icbtü M^i^'ß*»^ vbwjnii^doBäni 




Dkr A^ttölteng igab noch Verdint^leit^S^i (Iran Siati' 

sich ftüdio Uiä iiu Aeti^r, und vahfl Aelzkidi-^^otznü 

i9^ii^(k^^c!Oi^«S<lb6tatYz (Vennach iiAabiaMiäßkädr$^ 
che sich aber 'in ' A)kt)hol tind IiAritlM»i jf!cb1e^ K^^liaU 

Die itf Alkciliol ungfclost goblinbeiid^'Woti' dcnI|**BI 

Itniach, nichf'**^i^ei»i^^'»roLi aber in salzfiBurewr Vm 

lÖ^Hcb, und t^üiHfe'»öÜ9 dit^ A«ftü<^nt>g durfW 

safjt. ^ Öcb^rffhaürc 'Ei*»enaufl{j&uiig [acU^^I* durch 

mehr 'iiiait; alt die SubslaWÄ ««t'^Waseer eiHigoiuale 
g(?li Ö6ht>%*.^/ Behii Erl i iMu ihv vPhi i nlüficl itiMle 

eWW^zftftTich^h lUit^k^and vön 'kcAl<«ismi^eiw Kalk; i'«» 
Die hier gefiHifT^^M^fet^^)^ JiMfr Oi^an' bttk-i^b^i^ 
halte ict für mit^rkU^^ut^'Kttlh'mni '^ifur^^Spiit 
lussäure. Die Gegenwart der Sauerkleesäure ist hi^HlWl 
nicht^ völlig bewiesenV #ölA^^e«gt 'äw* dwrtliehy! Jas^f 
Entfernung der GaUusjaurc mit dem Kalk iWfflr b 
nischc iSjta^ '^myiHisSiri^?» i^ii'^^ 
chen Ka]ksdize^ und füv das Vorhatideifseyn d«i 
itefr^tf%tfm^li4>döf%lrt%'örb«4'i^^ iw1^> 

Wurzel schon früher nachgewiesen ist, werden wi/ 
Ätir^t^ ^denfJ^^^'^V in uijiii.^ l.^djL >bfi« #i ' 
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eise durchschciucnde orangegelb«(')i]tt#ß>e,^,,j}4i^^<i^lW5i# 
■nd firtmig 'fo^faiiMlfiiiiihi iid»>efrer ^cl^if mecklicU 

inächtndt^iDätnph «^»y' dje,Ä]»^ %idlit die' gelb« 
lbm«s^^ .wcUlifr dßÄ.' IllvaJwrbergßlb wnJer die«c\a 
«cigKii'rNiidkllfttrfrkeML' AifcchvreJkm üblich eine 
luüvtm. Kohlte flucüok^) die >tMiie rvy^i^ Asche gab^ 

ure und BülTsiiut^ tnllijelt^irf«^ ifoi> 
Ift Wasser loste BitkMe^ Sui^s^toz-bi^ ^uf einige wenj^ 
UlKMben vüa^UiabarUrg^b M-ieOer mwf, [i Pi/^\>7i^rig1e 
wMt^ 4urob «alpelflrjftUf e« » §ilberoxy d sdivrach gefc- 
YMiiAidMUei pwüiiltob, lUed^^fi^^i^ fi ^V^" . ^pl^TTi^ 
^''■■■i^Klipföraxyd .and Qw^'cksUbercJjlürid nidit merk^ 
IWbWtrl;- saIfietfr«yrea,.Qiwokßill>erQX5dMV bpwirk^f 
^•äwi slarkeÄ'gelbliqli Wßi^^cu JSipflqrßcWag, der ß\Qh 
■•"•MUr^wickilaiig n^ch mid nach dunklet färbte; sclivr«*- 

Fa>1!Allfg;h.^rvQjr; Fblinauflösqng nach einiger 
i^"^ #wig« XiÄbuiig;\ ;dijffpU Alkalieft. wurd^,4ieb, AHfr 
dj^nlüelrolhr^ «nd.^Hrd^r !l,iWJft,l»«cli uad n^ch braun ; 

dieser, Sul^5tfM^z.,wAu4en ,^iK;l^^(Ql&cu^^^ y^rsneUe 

^) Eii^ fTbeil derftelli^,xw^r<fte iiK.,.\YW!«'LfifJ^*'f,B?rf 
•^ttwiHJtfWPpelzL 1 E#.fenf54and ein geringer NiedersclJag. 
JtkA4k^üen pn4' Gerinne^, ie^, J^y^j^es und^'e^dufl^- 

^Wi^ Hli«^9i^Br$en6kh eiMQif499kMV<w^ Flüßsigkeit gab, 

2) Ein anderer Thcil wurde in Wasser aiiftelf^t und 
^ l^rlMWa^^e^Mi^lAiP, IVi^l^/sicU iwle^ j^^ne. xnerk- 




wurde der J^Vm<;)>^^i^ . (\bäQluim Alkohul behanj 
diesem Hess 9mo ^%ßfeis»0 hcyefißlilitfi^Jte Substanz, xurfit 
auf 6 Craa< l^elf^i^.wgcUi^« 4 iJlMiM.u'iir m^i 

etwa» sc^werlüslidu Die AMflö^uug.rei 
saMer^ flurcli p.^fLul^aur^pi Ai^imoniakfgDtimbt ^ 

an dceLnfl gf^etelltj s<\hnta^ghr^i}fi^^ DiMeißubslRi 

Aus 4?^ voit.dicf^iu K«Ik$als ^trcnnleii.Mko] 
^(lusuuß.y« ;4iff ?)9cU 47,8 GraaMali^AejMr^üst.intljol 
niussle^ auf das Gan/.e bcrcciitiet , eriui^U/ innii->! 
diiDSten einen wenig ^clblicli < Hirblen RiicksMiidy/dli^f 

bildet und von Aelh/(^r nnr tiieiI>reisa anf^nomlÜi 
1^ .ungriii84 g^Wii4^Wffi,>^nlLcU KisJlc sicUji«; 
uud dic9e^4>iUflÜ3ung hinterJivss uacii V ecdiin^Mki 
Kk^yMaUie/f die in CUlorgoldlü^ung eiAem grünerr NMeei 
bewirkten y mit Eisensalz eine dunkelblaue Farbe 
bcift^^^fyhi^en in einer GUasr^brc enlwirktetMti 

des Rübrcheus baH^ iai^h, eine gqlbUdilc l'liiwi^eil verili 

dafijbei^^^ine körnigle Kry5tnllisajliüHfn!ir«k:] 
%e;i$ajz, .'so^leivb, diMfi^e(J^iau,yi\^x^vAiitih^ Kry^aJ 

8|r..nfe Lbiterltess nach VerdunÄlcn eine gclbg(rfltrbie!i 
die wenig billcr nach lUiabarben scbiujBck4c> i» 'Wi 
ibßr>ind AlkMbol sich lüslict, ^üigle, und durch/AI 
diinkeUolIi. wurde,. We^on ibr^,fLoiohjJcbltchkfctil 

genannten ^^Je^ieu^.yjjlcrsiiJiP^ßJ.^e^ieU 
ducji deutee d^cf ärbung durch AlkaUun darmif birtgjHM 
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■fett rücAgeb/iebeHeh; jAtikei^^MStvtr^ties. iy^ir^t^ 

J||«ttiÜiÄbarbe^ex^»ac^e6^^>r»l^^>^^ 
jj^wWfcfc 'in l^ocIietiJeni *Wa??ei', er war miitss nur 
Jdarait behau dtjjf«/ nm die leicllf^r' telf^iHi 9füfK 



«enlfoimt;?»- £r Mruc^ jetiA (inü Alkoiid gekocht^ 

^k) Die ipirilQÜee AuHoming aus, #>>tftir4^'^i^ eiVt^ 
pWlMU^ti^giin Spirrfus ^c^<2lzt, es enlslanJ ein Nie- 

►•^Ä eiMferut, und Mdi Absondernng <lc« Schwefel-- 
Hta*i«uail§koit vom Alküliol' befrtlt , sie gab eine höri 

|P***indcln mit Alkohol schön rhabarbergelb erschien 
U**** w-o^TS'^'BlÄlj^ Süli^irf^r A^i^rt'^t 'si^ Wie MW* 

P*^^ .«ÖJiW/.i^f^lf 

^^■i'ikHüA g^lrctinfc ^Flü^^pg'ktjlt gal) bach TerdimÄlch 
•^idutkeibi»ÄUnrol4wil / schieb birit¥',''^'rtiAlWi-bfHHife 
■■■•^^«ki^loff , welcher beim iErhttzert weich ^vur de, 
^►•J^ittünrtlirho Dämpfe aii^M^sf "tfn*' '^ihc' ^ifge- 
{^■■■tloifiu iiinlcrltess, die bei fomertm EthiUcn völ^ 
Ä^ehrt wurde. Wasser zciglc auf diesfe Substanz keine 
Wirkung , in, dei 1 litte färbte eil sicHlAftnft ^^el b- 
^^*i?>^ .]ntrr Alkohol TiahmJ sie nuf, Alkohol von 76 § und 
||*»ehfiAil8^ aber wenigei» schneTf;* '^"^'^f^ i^^'^h^lf^W fltf 
'Ä' Auflüiun^ wurde durch Eisensalz gKinlicJi. Kaü- 
*väU^ ^ftdd A'himJntrrktesi/fiH, V^o w?c ?c-hVefe]icH*trc^; 
vtt^nkckoibo Aufli^sung. ^SblpelCrsk'ure wirkte- 
^« 'Kälte kaiml Höf dte^se «Ubst^h^. , )n'lm Erhilzcn 
»ie«kh gelb, entwickdtt Sälpctetgds , und die Sub- 
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»teiK^Amtö* W eilte 'fedfcoöMate»iffiiiv«fPändfelh'*noifiti 

zeigte irlNlier^KäheiikeiB<yiEinwirkuDgyiiiinjder 
sie ^ich <hiimt;fecIlK 1 jjftiJf^öllüA • • ' • i u - 

,tii8lJ9le$c i^iibsldiuiy rdie i86iiatt'iwogi^'TcHiieIt ekhabgt 
Jih4£barlersäiiire yfTcimcus^i mit einer- braunen harzig 
ffemtiiVSfM^n •AwÖdllttbifTfA^ othahJIPanmÄi^nsaÜDaril 
(Aehibointrkiciv^ünlichle Färbung durck cHifiensalze bh 

biifrcilsj CalltJMädrc öitg^lrofft n , (Uo? Aichitvie^futU d 
inl^siVQ4)hiktloiFa>bu«i{s mit lEfM^nealB wib^ncn!^ 
auck dur^h;il^rübrigjes>Ve|hallcni iiDleuaben beinf3rklM|^ 
Färbürtfe durch Ei^en^alz scheint durch die gelbe L'drba* 
Aufiosmig '?criiiiiobt luilMder «blaucDi xlurck goilusaaure^ 
bewirkt) woide^ '2U ^riy ». i Em© Aii flüauiig wh HUaÜiFWr 
nämlich urivd '«iodchjEiAcn^alBt nufhtnfveciiBdeDti^ jsetat 
ikinn aber UallusUnctur hiozM^c jiso 'dnlslciil üirier:g 
lÜr45nHg|orn®ijese»tüml'diriolitn- bomerkfon^imjpUBiicd 
buiigdVi^duroU Ei^ensal;^.' i¥eraiik>fi(6i».ni i iiucit- z« derjAiUtiii 
doss die '/hM*J erhaltene ^ruiie! j^Tbaii||iMnV Hfen««b' 
^irk4uiirerdtt>i duk-oh tlieii^lbe>FarUd^AcauJiu5tiiiigasiiUiidi 
blaue de« guHussa^sirQiiiiEiscsiSi'tiif':^ ivin • ifmi) i d 
M»^ Mte eieM ' It m^lp i ida^» i eim rdiferklkiwr rTkeil/ vee 
Uarb^säure^'' ohneradilct .dieser i4Urp^iiin7rriaem 
idflUkehdl TfWd Ao<lülUckwiHöH \hh • bt ^ yniatelf^f Ulen 
lii^dein' Aethe»c)Urac(^ienihaUexMii ftesloBflUbiilA. ia 
FlüssIgkcUen leichtlöslich ist-, bnd üch: nicht inchr 
abscheidet, wenn man diesev AttflöauBgeii concentrirtf^ 
aber die Ilhabarbcrsäure< mit dem tjLeioK.j4bWi— oin 
l^htlösHckl^^.V^H^dang bildet/; imd auf dibs^ VVeüeiiB« 
ein^ beiräcbitlicher iX^dil « ikir^eini^m> Jiustuide ^ criialM'' 
Ä&n^^kifnfi;^ truiQ ' f luw ' ^faiuv/ 
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ft iAereri f Ünltmnriiiiiii;'* ♦dM crWbrf etii t • D^r s^Hje ■ %vtinlc 
ilkohül v^rhrcitci ^imd iMXdtiMjjdroiliion: Aes&HzUt •« > Die 
Mjdurefelblei gesonderte Auflösung LinlcrUees nach Ver- 
dis )6r«h •«ioiBO vAiuttkelbrolm gefiirblcn «^ubltanz^ 
irizifihenAdslitaeriicU/ gcbmcckte,> beims Erlitizoa 
itchvoU^ rTibok«ngärMi<th> gofitVbie! IXäm^e amdiins , ft und 
titmkämsöee Isckwisr ^QZJuitscbejjnile Koiilo; ilanUriivai^ 
kätU«» wurde JfieiB^ AIirieHe bis; r^uF 4^Grajb eme^ Ilüd^. 

lÜB.» ätheriscLei Auflösung .wurde: iverduiutelt Und der 

hMln und cjiscUcali isichriabiufmlYrigrlittrzigec.fiud^^ 

Der eUui liemerkieiBodiprinili9[ MnalHfti'jdetiWäsarig- 

' toch Eihdampfon 'äof/ccBfrlrlca /Flüs&ii:kdit.j\%nirde mit 
'uiM ferMtiscMi^'^uiisiflief noch dibeiiiiCi&iidJkke EiilJbiaih> 
^tfrtzu niilen». ii£a enlsiaadiein reitiilicher Budcnsat2| 
"iiMMttpnraiohto' !und aufieintkifFiHtr ge^mmelt Wtfii 
^Lüslc stck i Ii: ; A HüiAk)! aiiL^ Die. AuiLüsung hin«' 
Itedönsien ^ti]faBiliick5l&Ti<lv 'vrekber 4t) Gran 

■^Uiihni a4 Gran einer Substaamciuvikk^Hi die braunroib 
^Ür/WMB^mdljljetihev i^iek nichrt /auIöeleV «faet ko< 
fl4ci \Ya*8tn\Yirkle^ Jatauf> idia Aulli^unö Nvwde durdl 



o«.yd ^i»ffckblgHmi ^ AuCh tv'urd« dteeeilSub* 
AUiolMd nod) AeUkaliki^fiun^ *aMi^<;uuiuiueiiy iiiV(m 
»ü brauner Farbe. Diese Substanz verbielt sich aUo 

öfe iTtmi MdLbarami^Abfillrirle äüieriscbc Aiiflüsung gab 
^^Uivciekliure anA^ Neu4 «einend* Niteier&QU<«<«üimWir 
** lw mMiii Aelber achöa/ grib g^CirbL.iSlaadMjuU«!: Nieder- 
'4l<\furde ausgewaschen und betrug iSGran. Er vefhWl 
(■^ivit dai Torig« Uidbhaia^aiK^iAber^AlWfrs iU^^ iu 
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auch itt der älherisclion AillW«ing -veibliebiin yrar^ 
eher er durch Schvvefel'sähre "ähfee^cbicden wnrde, 
trachte ich idicscit Sloff ali> //umit -mdl^«^.. . ^ > 




n,i..Dic älhcrischc Auflösung würde dem Vcrdunslon Iii 
InNon^iifier R(i(!kstafHl mil Wias^er abgeipült'«incluwi«ler 
Aelher gelöst tind. verdunsleij. £s hinlerblieb emtutillil 
gelbe MateHefy die w Orah ilr6^i»r BtfeKÖi löü* «i<3h 
riger als auTtov'liiixAlkcholf und > Aelhor^ auch in 
dem Wasser, wolchc» sich dadurcli gelb- f1Wjte|ii^ und b 
Erkalten ftich trübte. Diese Auflösmig würde itercii 
un#i Luimlüsung/nicht verändert*'' In Aetzkalifiüttigk 
sifch diese Materife mH'^chOn rMli^r Fdrbe aüLl .vWea« 
6tan^ war daher der HouptsacUe mkoh iiHFiaBbarbefiäiurt 
lüslichevn Zu$tande^»\'u.uaAnvu uni^ iiic«MI|i9 .VßoJsu 
Wili^KlDieV>9chwefBlsaitre^i ymn»demi^ant$en Rl 
0lbfiti e)>i^rcn'Tile Aufiosuhg ; wticho vor dc^ 
durch Scb>VoWsfinif<s/ i^fa^iridinoörtunrciife llbabar 
auigeluttl edlkidt ^ dupch JuoeaiBalK ^üniick gefüllt 



und 'die nbcb' 70 0#an $ul»!inir afirfgelöWfenth 
^ab^hack Ntutralisatioiü mit Aimoiiiak Aurdi taksaucc« 
senoxyA wieti Nicdvnschlag yi der 2Uwai :i^aT«grnnlittti 
ferneren. FUIIgm nbvr Haid^ seliOn dnnkUbhiarQllachi^m^sHi 

« 

Leimlüsung >vurde diese Flüssigkeit rcichUcU gefalle 
k^eser Firi^5igk«it^eelÖk0T Mafi4ie SrA«r«^t reidicyM^ 
tKfgcnannler eisenbUiiiender Gerbesloff. 

4) Fernere Unterauch^ng Jejf Miherextradcs. \ 

d«^ g) Der in a) ungelöst zuriickgcbliebenc TheU de« * 
fherexlractcs vraf Vinc harte diinkclschwarzbraunc ^fj^ 
welche zerrieben und mit Aether öfters ausgekocht wo! 
Die ätherische Auflösung setzte beim frei>villigen VerdüHl 
noch 5 Gran lihabarbersäure abu *.•• .i • iv f v ' *. * 
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en DO GröR '<iiner dMBkelhkaun^ji Jtartljren Materie. 
»AeHwr und Anwliol lüslicli ivön : < Hnub if> i ^h» 
i) Der vom Aethcr niclil\ oiifigeißsicr RückMafid atii i?) 
mit wcrdiii^nter AdlxJialiOiisHgkeit. ütergusaeoy i%4'ürin 
■ «Ä Äit dnrtkelbradner Fw« --rfliniflt- iBiftaiiil iifln uiiij 
mit 6alz?»öre Brr^eia ukJ nnkutiarhiQU omeiü Ni«dc^. 
•der iür Alkoliül lcirlitlo?HcIi war iind durcli Ver- 
ißr Auäösmi^ iß üran Äiick^länd lunlerlies^- Dle^ 
«chirarTibraiitej» zbig*^ keine» mei-kliciicn Ge&climacky 
üchi'briiii nErhünen >^ehig- aüf ui«di'bSnler]Ie9^' elnd 
thmiasehernd^, lange glimniicndc . Kohle^l'tilie Wotlu 
Äfzelitl wiirdei »Aelkeirf nirljt^ iJil^niit' ^dieser Snb- 
'^'MAmfek^BlbÜck^iinahib.ftb^riniiriW^ni^iauf. Mit AU 
AftM^kochl, entstund eine dunkelbraune Auflösung, did 
V^QMBBiteiek' lnioiii< trübte* lidd diircb^Alztliufe^ 
nur fiat^Annerklichi Bitk .duukler . fkirbtew iDurcU 
'^»*»«iÜ Wawerjrwtirtle ebcnfall« emrfjüM^Vtch^t Tbeib 
Die uftükrigle Auüösiuig wurde; durch. Eisensalcr 
^% TdfAler »UTtd- mafch und nacb setzten ^icii bräunlioho 
^^^^irui ab^fiLelmlösiaMg/brachbr niir 'ge#iiig^ Trübuit^ 
{^•••^•^y silBd- Blciealze üincn starken Niederficiiiag. 
^jüiese Suhrtana^irtbbicU sidbisoilflcH wcfscndit^h^ 

W tlfolvAdieiukn wurde aus dein Act Berau sauge 

' )9'jnif (li jii 



■'in, 
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5 aus 4 g) .t.^vA^-.-^?.T-:VvfrA VjQl . • ^'-'^ I 

Gerbestoff eisenblauender (3 f) y ''V'' 70,0 ' 

sauerkleesaurer Kalk ... . . • 2,0 ' 

IftitTiiiiiriiirtlfin 

. liiiiiitiiTaihitf iiiiiflflailii^ tHiiafa >^^'sMi 
IIMiHii^f^ikii«^^ .4wihe. iitegtüHi^ 

Msang «US b) keine Trübung m*fV* ^ni^L vid WWserrfj 
inrurde ein ziemlieber gelbrother NiederscUM «fageicUedil 
wewiier aul einem riilcr ge^animclt wurde. I 
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rrr^ehd itid der enCstttdel NiodcBicffl^ duvät^A^Hr von 
b fkiwgkeit geschirtfaii"« • v^^*^ : c *i .... 

Di^ wurde ia Wasser verbre^i^^^^ ^r^^)y(^;(;>o^hioiw 
BBit zfrfftst und aus der xoqi SchAvefcIblei gc&ciiiedeneii 
FIö»i|illil: WUT JfiA 1:2^7 S üoati) einer gelbiickbrauneti^ an- 
hpii4eüicL, hirrt«rlier^i^«tWÄS^ biHfcr schmedtenden Sub- 
lim eriiäten. Diese würde mit absaliii^lä BR'<%Öl l^^ochf} 
ittttto igh darin nicht TÖllig , sondern iimiferliess einen 
■ Wwer nklit merklich löslichen Rückstand y der von 

Ct^osung leicht aufgenommen , aus^ dieser Auflösung 
&lis^i-^ «Is iefn dickliüher^, ^ '^Ällcrtai^'igcr Uurchschei- 
)^if49t;f9U^fl(M^^chi£den^ wurde ^ tind aicift Wie. Gal^ 

IxW^e]!^ d^^ i.ywn b^^r^^gpqi JhQnal?ic»II/i )im'-Ki»f 
We|fistigi|.„ vpp.ider C^Iiortsäure. art)ßllrirte Auflösung 

l#"Wl4ftn^"^»ff Uieso Auflösung wurzle,,, wif der abf 
»Ac^herb- '4^Qtk<Pfhiir^fplaaufe& £ifi^. i^i^nsi^ il>l»% 

picliL'ctrübt, durch Salmare yewchwatid die,3fi5Üfcung 

•"■kÜmal mii l.eimlö?ung > hr»ch|fimflsfine ,ypräifdcrAii»g 
WÄllinw ^wnd BteiWi*^«f;^oft^k^ 4>MbMingen 

l Dit.fom'Aclher rfngelüste 6tib$Una vei:hidt, si^ al^o, 
k^/fPf/iiflyA,^4ifWt. <M^^^r,^ .^"^t^ m^^ f^JPVr: ^!>«^-- 

wufdetnTPi» •Blög^Ufflt; .dwh, JUydmÜiioni b^reiet 
WV^iCPuaftiÄfJM«» ^m^J^^^m^^^^^ helJövlbliÄh. 
ii^^Mll^^^^^ ^'^^ sÜBBen^liAintÄrher «Iwarr 



IS 



besassj &ie vrar durclASclieinendi wi|»b «Kikr. Wittiiiii] 
braun; verbrannte ni^Zucter ubd kiAteflifM ebeSpur 
kalikaltigen Asche. Aetber wirkte Hititt auflösend 
in Spirilus löste sie sieb mL, iumvn, l'beU liess matnn Ii 
VTmdkm ähfr firi^irtitiiWraiüahflB» olweidkie Jttw 

- Dia fjgfcwrlgte vAidttMu« Jjaser^fÜriiiÜw iiwtwdi 
Bhiincker» 4nt^h Eiaamimi.umAhAMmMimwk. mükiuml^ 
deri, wobl aber darcli salpeler&aurea Q>ueck£ilberoxydul m 
Mflh g»l«ibt.'i»* i fl a d iigli r . NM t i n thlaa 
Heien Tetimtrhl. überiQnfrb^Uier «b^eepint^' 
hdla 4ta*W?eMiili#hiiniiin H Biil i«8i#^aiiliMtM 






•1 't)*iia»Vh>iä»l iiii||iiiWiini f I fin Mhy^miipill't 1 

bUebene Stoff würdi^mit /»twtiianter* AeUli nlMaiifa' fteiii'Jl 



iMi4 bröcl^Ucii. Aikoboi seigie.m»diepJUiUfe kei^ Wi 



ff 

gelbWeh, • luftd' dsese AnftiHting nabm^Hwie salyTiangt* 
oxyd lÜM^ ll i llrthniim MvU mhy :aM^ iam 
daiacMag bilitte ^ Wnaw;aajpftA^4a> itaiirfii[iai*i*> H 
«iKsendlt^Minid^f in dea^HUze aber fatbte arMk^ 
brainu Die edakene Aniäswyiawiiih nii—iieri>wn'''^''j 
senoxjd schmutzig grünlichbrauii gclrübt^ und nacb cini^i 
Zeit setzten eich etAntttt^tfiltoiba Fllidkeii darin ab,- ^ 
^ndM» und fidniesaig beHnarkian; beaana, jtiedeiitrhley 

■iihi laiai ajienfclla getrabte .i'- 'i-'' I 
^1 bniiiiriHiMiih uniiiwlliiilii ji»fiffatcH 



Digitized by Google 



33 



its «og^narmfen Sijcht'teh G^rhestojfs oAvt^erhestoff - 
füll ii Hl diiiiiw ^linsjii'Ml i'-it i^itfi nhW'H^ . , . 

rjDIcifi b) aus d«r Äpintuüsen Auflösung durch AVas- 
Materie MT^^g'^Öiaf 'Orötfi^' Sie wurd6 mit Aethcr 
>y» ir*lch«r nup einen kleinen Tiicil davon aufnabra« 
•Verdunsten der Auflösung schieden Bich gelfDC Körn* 
n Ton Rbabarbersüuret^ab^' und endlich' lftntuH>li6b ein 
ly der lör Öfau -wog/ auf den absoluter Acther 
»irtHl!^',"iÄfkolÄ>V riWir^ ÜÄd deh Act:iika]i 2U ein^r 
[«n Fldssigkeit,' auilosle, durch Salzsäure gelbe 
Wien liees.^ die in^dcIienÄeni Wassfer sich auflösten^ 
^Ijc^'-vrieder /abgeschieden wui^denuiii'j# n*w-»i; 
iSubstanz verhleitdich demnach wie hhaharhä/Häarey 
tiwas Äimw^^iväfffle)'*^ vermengt.) ^-'Vh^A'k', ^jr^ 

Der in Actber ungelöst gebliebene Rücksland wurde 
'ödirmals ausgekocht, ini blieb dadurctf ehdlich 
^^xdin bciragendeD:4\unk.^lsch warzbrauner StüIF^ der 
'b£stoß*^\Makiäiyi erhielt» rjf .t» mrart^ 
Aiiiokolische: Auflösung hinterliess nach Verdunsten 
knunrolhe harzige Materie, die noch 17 Gran bei ra* 
k'*"i)ie9e war hrAelliot" im löslich', Ton Alkohol 
leicht aufgenommen, auch voa Aelzludi und Aeiz« 
wurde aic aufgelöst und durch" Saureit ans dieseri 
.^Ufigea wieder abgeschieden. Salzsäure färbte sich in 
damit gelb. n^ns^f -msl -^ry r 

Diese Substanz verhalt sich sonach \rie JIalbhari2 t^^>tv\p 
Durch Einwirkung des Alkohols wurden sonach der 
elltzogen'^ i£mi£^^^'A '^'^'^\^ - .lonvu^ 
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GaUcffttkitf« , . * * . ^ . . «. ^ 

Haibharz mit fff^Yf^^ Gall|AMäi^, , . • 12,75 -p* j 

Scbleimtucker . • . , • • • 19X^2$ — 

oir jdirtor GerB^ttoff • • « 91,00 

Khabar^ergelb mit nocli etwas har- 

JMUmvs 17^ ^ I 

■ ■ — I 



in. Aasfiehanff mit Wasser. • 

■ I 

Wach 4ir PuIwuMmhb mit AMmImI wrf» Jir RiJmj 

der Kkiabftri»«rwtii«l mil Wasser mtbnnab anigeh»(] 
Die Dekokte likilailiMMn sadi VMampfeii im Wasscrbi 
eine brämtUchgraiie aälie Sabatanr.j die i5o Grmi* Nrj 
Durck wenig Wasser -vmrde sie Iii ^ne dicke scUeimlgle frii 
Masse iretwaaMli^bawiiMMMr^JaMiol aiM «rom • mJ 
abscliied | die ein besonderes AnseLn besass* 6ie bosU 
MSmlidi aus ahiam i^dakeim friii iM% flenmwiMi Ot^vel 
Sie wurde auf einem Filter gesauuuelt^ xuit Alkohol ausj 
waschen, mid i^ailieH-AflaUMii'^gciffoakMl. Die spi 
ttiöse Auflösung hinlfrliess »ack Kalfernung des Spiniiis 
Gtaii aiAcr sdiwarftlmimaiMiimie ^ fSr Jie.migdl8ila M« 
Meibf also 7a Gra&'übcig» 

1} ü^erMUchmg der m Spiritus löslich^ «Süia/an^ 

Diese Subsfan^ war schwarzbraun^ scbmedLte wei 
snsammciiidebeBd , wenig hsittry war iNt g enirlrt oi « 
zog an der Luft Feuchtigkeit an, in Aether und starkem i 
kohol war als mdSsUeii, im Wasser leiehtWtslkk lo Gr^ 
dieser Materie gaben durch Verhreiweii 3 Gfan Aacha, d 
ans schweMsamrem und saliaaortm Kali sehet kohbntsaur« 

Kaii bestand und aas o^ Gxa« jphos|Jiors|iuiam Kalk m 

I 
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0^1 fraMtf niiiiiifim Der übrige -OTlieil ^leaer «Substans 

«*mda In Wasser gelöst, mit Bleizuckur beLaiiddt j und die 
VU^UW Aim Miederscbiage abfiltrM» 

Mrii MB ( t€*liw .3Wi^KJg|iifei:oung dea Bkigeballs durch 
tydrj^lin -flftck eine schwa|^älftUig.»i«iMi4>iMer/ schmecken« 
fc SiliiMii y -tie beimErhilzensiehrSlark auFblüiulie nnd eine 
UKhÜMht hiiitefiiess. In Walser lösle sich diese Subsiarsz 
ii\iL Die Auflösung wurde durch salpclcrsaurcs Silber 
IriWMÜiigiriiWiHli getrübt y darch Bleizucker nich»^ durch 
«clüitg^j^ureaiiiseii wurde sie etwas dunkler gefärbt^ durch 
WfL tlkfiik»'*i>hwaiqAMioiieiF<rbeOT^M» aufgelöst 
Änah <Ck||piwmerfc * ihre 'braHne i'aabef ZeröUisI uud auch in 
A^ilmitire-lüsie^ßie sieb auL^r f^'9i*'''jth'*i, 

- riiii imlitui ■ III yerschapt aitacih itis nxtracUt*e fär- 
^./ . a^e JflUerie y ciie> ■ wie ihr Yerhaiien gegen AikciilGtn be- 
^nM> kufiWMltalei^ur«»«!^ 
■ Dar I^tkrscMag^il ^i-i^i^n j 
'Dkm iMWUtacUajf I wurdei^ia^rWasser. >Terbreilet und 
Ml Üyir ^ fp I iare .aarattstr Ji^üetabhltrirte Auflösung hin- 
-uch Verdunsten eine. idankelbrautie hygroskopische 
^aMMmliWatta^niehlt^iillig wieder auflöste, 
««Ln<lern 3 U^ati. yßlner sckkrür^^hchbrituuia iVIateiie L»iieb 

ungelöste Sub8tan»>gabjin^ Wasser .eineiriibe 
etty die durch Bleizucker völlig gcloiU wurde f Leim- 
uMmdiNtimi ^Wfe^ihtWn^ltVii^^W^kBi^ darauf; 
piii^v ^l^jfBgii ix^irdimuHt irtiiiThij T/rf))riiM(a()r ^^hne.^ammo- 

^iecken; und lüivl^irlie^s viel Kohls. Ich halle 
tmttiffttqff^^MjAäai^ i\ der aich durch 
!Ji^4l4liua an jtecvJLuft beim AJirauohen^ gei^iidi^t halte. 
^ Dte^ iiillMll il to ii A fcsalnj^ durch 
^Jiiiafeifinfil^jjg^^P^yyjg^^ ^ '•die durch' iSaizsäui*e nicht völlig 




96 

wieikr YorMliW^^d 9 durch sidpeiersaures Silberoxyd wu 
eine sdiwidi« TübiuHf teiwiijkl^ dnr 4wch Mpfltmfi 
nur zum Xheü aufgd^t wurde. Duvck KocU^a dw Aui 
8ung mit Bieioxydhydrat und Filtrirtn der keijMenPluMigl 
seftatea aidi ia cUe»er weksc f JLocken voa affelimreia fijei 
Düi cli EUenaab nalmi, die J^Ub&igkett aiiie grfirikhli Fai 
an« 

' Die Säuren j weklic &ick aui ubi^e Weise mit dem Bu 
oxyde T^bunden hatten p waiep «anach AjfkhävmmU 
was Tanuingeusäure Salz- und bcliwefel^Äure. 
kann annihinwiy dane die ,hif r nnleraiichte tebelann bwta 
aus 

färbender extractker AIateiif . • 47 Graqi 

ExtracUvstoff- Absatz ^ . • . . S ^ 
pHospborsaurem Kalk . • • • 4 ^ 
Apfeliäure und TanningeniSure mit 

Kalk verbunden .... 12 — 
•ehwefekaurem nnd^ialxsaurexiv ILali 12 — 

2) Untersuohwig der in Spiritus unlöslichen Substtm 

l^iese Subaian^ ist Mihräuidich&r^u^ trockenst etw 
dorehtohiiiiend , biMet eingetrockneUm KleMer ShiiUcj 
. Uüuidi^ und Bläilchftn» die aißh voa den Wänden der i'q 
eellanschde glatt aUöaen« 

Aethet und Alkohol wirken nicht aufiäsend dara^ 
Wasser giebt damit eine trübe Flüssigkeit r welche dor^ 
Jod aehouitat^bttttn wird» Wenn »aa einen Troffen ia 
tinclur mit iQD*— 200 Tropfen Wasser vermiscLl, und 
iron dev trüben Flüssigkeit hiniosetat, lo itfird der Uikhn 
de Stoff als ein scliüner dunkelblßuer Bodensata gcfül 
Wird die trübe wSssrigieFiüaaiihaÜ jnit BMesaig TennOBch 
so eulsteiit eoi Flacker voiuiiunösgr {Niederschlag^ über wsi 
ehem die FlussIgKeit brblos ersefaeint^ und durch Spiriti 

I 
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wird sie zu einer dicken Gallerte gefallt. Mit wenig vcr- 
tktkr Kafflauge und' Wamr gekoctit ^ bildet diese Sub- 
«Un csne Auflösung , die nach dem £rkalten galierlarlig 
lordl Yerdannen mit Tiel Wasser löst sicli alles auf; 
m ioflOnnig enUteht durch Salzsäure ein fiockigter 
Mede.' hlag. Briiii»t man diesen yvic oben in sehr vcr* 

^nät Jodanflösungy so entsteht ein dankelblaner Nieder- 

M^z. Iq concenlrirter Kalilauge und Ämmuniak löst sich 
teSoliiiaBz ebenfalls auf; ' auch durch Kochen in Vielem 
W^ia^er. Die Auflösung wird nach dem Erkallen gaUertar- 
%i iank schwefelsanf es Kupfer zu einem dicKtiehen Nte- 
dfnry^ j^^ und durch Kalkwas^f^u einem wie Gelee ge- 
rtpfas^ca Niederschlage gelSDt. 

Bcioi Erhitzen schwillt diese Substanz nicht merklich 
aafy and hinterläßt eine schwer einzuäschernde Kohkf| die 
ciai Spar ¥Mk enthält. ' 

Kadi den vorbemerkten EigenscLarten dürfte diese Sab- 
<tiBi CHI Gemenge yon Siärkmehl nnd GaüerUäur« seyn. 
Dm V'orhandenseyn dieser Körper erklärt auch die dick- 
^ Besdhaffenbeit^ weldie das Rhabarberdekokt beim Er- 
annimmt« • * ^ 



IV. Aoaxiehang mit Salzsanra* 

Der mit Wasser erecb^pfte Würzelr&ckslatfd aus HL 

, varde a^t a, Unzen Salzsäure und 6 Unzen Wasser einige 
Uldigerirt, die saure Flüssigkeit darauf abgesondert^ und 

I ^ Kaekatand mit Wasser atsgewwehen. fai den vereinig» 
^ Fiössij^eiieii eiiUiand nach Uebersältigimg mit Amrao- 
^ ein weissar Niederschlag. In der davon abfiltrirten 
^^u«ig>tcit brachte kohiensaures Natron keinen Kiederschlag 
«ib hervor. 

i 
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Gran. Ertwiipdet<]iäbiidlv*<'dk)ppe)l«A Menge k o Miami^ 
Kali digef tot ch>4na i Abiltrii^i^« jiii>tgf faikb aitf,,4Md 
ter eine vrei8M'£ubfta«fl^- die sieb v^ ic koblensaiirrr K 

man mit öalpdUr^iiwe^ .und es era^ifugi^ ßleizuckeT: 
CUeroaMiiiii«<d«iirt 4l^dMa^Ni«itifsoUtigew .<4Ji|f^fßleim^^ 

zerselzl, atia der liUrirtaii Mtri -^ingeeBg t en / M} mA^ä ^ t iW^ 

KiedecöcJüdag w4U'tiUo*'ttxaI^um«Ä4k«..\. . m^u« 

a)- N«chudaD^fialiamUyiigiiai'i)Vii^^ 

sland noch 64o ü^aa4^• JEr hesass einQ &cJun|iUjggrutt0 Ft^ 

war geacboMQUoa tiaA^^roBdorJliilHAjpiIitiiaiaiiA^lak^^ 

keit und Wasatr digerirU .Dorck FUtr^iiDn erbielt 
eine brauiirothe Flüttigkeit, die dttrch Essigsamna e4 
reichlichen gaUertartigen Niederschlag gab| der aujgei{ 
achen und gelrocknet 64 Gran wog. Er war dunkelhrit 
gerachloa fadiicl^iidc^nS/^ 'Ufötiieb' lerbrtchlich, an < 
Luft elwas zShe .weiid^d. , Beim. ErUizca im riatiDlöj 
acbwoU «r wenige anly. tSljaaat Därnfle ana» die nar 
ammuiiialisch bicu2.1icht rechen» > und hinterliesa eine zic 

liebe KoiikM« "^W^iaar MigM M.'aW iUlle mvt^^i^ 

auf diese ffi'hMniyii^ 'iff Atlaaniai»niflhftiiiitifc)ifit löfia »| 
in der Wametiul^yo idien Auflösuitg («wuid^Mdvrck^aakiH 

liaik wl«fMA«a ii»tke<^ifcatt» iioa^JMtikrt^ ^"1 

de aiaJeichl atii^aüau^cup ««niL^u^ ^i^ar A«4ii##uiig 
Säuaen gaUerkwIigM Fittckea labgMchi^dea. 8ia 
ien nidit auf wütsriglc jFad«uflösung« . DiM« SuUtau { 
w>M aar Cr CwiUrumtftwm Mtou» " 
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^ik) Die von der Gallerfsuure in a) abfiltrirte Salzflüssi'g- 
k«ü wurde zur Trockne verdunstet und alsdann mit Alkohol 
»fBOgeii. Es fainterblieb ein Rückstand^ welcher :24o Gran 
Die#er besass eine dunkelschwarzbraune Farbe, war 
i?niclilos, fode schleimig schmeckend und zerreiblich. Im 

röffel erhitzt, schwoll er auf, wurde schwarz und stiess 
ammonialisch brenzlicht riechende Dämpfe aus. Was- 
Hf, kmi gekocht, gab eine dunkelbraune trübe Flüssigkeit, 
itAffch Leimlusung nicht gefällt wurde, Jodlüsung brachte 
Wi dunkelbraune Trübung hervor. Alkohol wirkte nicht 
«tf diese Substanz. In Aetzkaliflüssigkeit löste sie sich auf 
■Ü KkjDutzigbrauncr Farbe, und durch Salzsäure wurde 
Äfe Farbe wieder aufgehellt, die Substanz blieb aber auf- 
f*&t. Diese Materie ist sonach als Gummoin oder gum- 
Extractu'stoff' zw betrachten, der durch Einwirkung 
^Actxliaiis auf die Faser erst erzeugt worden ist. 

c) Die vom gummösen ExtractivslofF gesonderte Flüssig- 
^ W nur wenig gefärbt und wurde nicht weiter un- 



IV. Einäscherung der Faser. 

^) Der jetzt noch ungelöste Rückstand der Rhabarber- 
J stellte nach dem Trocknen eine schrautziggrauc , stel- 
'^Oic röihlichbraune Masse dar von einem erdigen An- 
«nd war auf dem Bruch mit vielen weissen Punkten 
'"^Izt. Das Gewicht derselben betrug 493 Gran. Sic 
geglühet und es hinterblieben iio,5 Gran Asche. 
M Durch Behandeln dieser Asche mit Wasser und Ver- 
den der Auflösung erhielt man i2,5 Gran eines alkalisch 
^^*5utnden Salzes , welches aus viel schwefelsaurem und 
^^^^em Kali und wenig hoJilensaurem Kali bestand, 
c) Der im Wasser unlösliche Theil der Asche wurde mit 

i 
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salzsaureiu Waaser beliaudelly worin er akk'biA ,au( i^Ci 

4) Aus d«r salzaaiic^n Auflösung aus c) wurde dui 
üeMltigims Wik AiMM»»ak<rittNi«^^ «dbiltai, i 

aus Gr all piwspi»or4ai4t4m JuUl- iigiiMnl ^ mit eiatr S| 

;e) Aua der idk&Uririaiiiflüaaiftlttii auadj Hcblim ovalsi 
fiB Ajanoniak «ine bedeutende Menge oxalMNiIrMi Kdk n 
der> der Oran l^oUenaamtm JSalk eolsfMebe»'«uif« 

Es iel wokl luciir als waiirscliciüiicli ^ Jasä die Menge diel 
KkBÜsMp mldhm d» fijttttili«rMe liecfFaMr gth, web b 
einer orgauisclien ääura verbunden se)n mussle^ und 7W 
mil einer wJiOieBy dle^iitKalk ein iHdöiUidiee 8^ biia< 
und dalier mit OxaUäu»^ die in d^ iUiabarber enüialleii i 
Man würde damaerh glatt >neekoliienieatai K«lke ii^Gn 
oxoIboutm JMk ia EeiüiBung au bringen* .babeiu • 

Werden nun die Sake von dar Fasi^ abgeatogen; i 
würde man erbaUeaa . • 

Faser • . . ^ . • . • • 557|S5 

schwefeis. und salisaures Kali • • • 1^,50 

ezalsauren Kalk 11^,00 

pbofpliorsauren Kalk mit etwas Eisenoxid • 3,50 
Kieselerde . . • • . • ^' ^ 



YII* 9iBaUaiiDang der Fe^cbtigkej^t des Ali« 

bar berpulvera« 

Eine halbe Unze Rhabarberpulver wurde iiu 

Wasserbid 

getrodowt-y mid iMlor Marek ^ GiM m Oewtalit« 

4 Unaen Rhabarbeapulver konunen ioJtglich j% Gran Sf^ 
8ar« 

I ■ , t 
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fBLUebersiclit der ia dkeaet liMi^r$u^kvm^ 
erliaiteiieft BMtMMitliaiU* d«r Ehabar- 

fiacb der Torsldienden Uatersucliung bäben mrir in 4 Un«' 

Gnn 

RhdharLersäure (tlielli reiUf theils weniger rein 
(«M L 59,7, i6i« IL IS) . . ' . • . 7V0 

liAÜkhanige Materie ^ zum Hieilmit Gaüus * ocUur 

fai («IS L 24, aus II. 29,75) . . . 58,00 

CäUu^säurc^ mit etwas Rhabarbersäure . 47,80 

Gerbeitoflf , eiscBbiäuenaer '.' "/ '/ ' 70,p0 

Miestol', bxydittor-(aui 1 oüv H.«)' • lf7,00 

Erbende ex tractiTe Materie * • •*'• ' W- *' « 47,00 

Fjirffiiirtnff^ün>t»t> ^ . dl.«. ... 4 .^iPO 

UWmiiiokfY . , ^ 191,^5 

Starbnehl und Gallertsäure . . . • - 7ifiO 

• •» ' r 

inuBSter £xtractivstoff, durch Ael&kaU auige- 

to^ . . ^ 240,00 

GallerUäure (aus II. 0,5, aus V. 6i) • « 64,50 

mmiipfcls. und gaUntt. Katk. IIL « . 1^ 

i dlM M MB i a Kalk. I. . . * • . 6^00 

«öerklee*auren Kalk (aus 1. 2, IV A6, VI. 118) 1(^6,00 

Mkif eieU. und salzi. Kali (am UL 12, VI. 12,5) 24,00 
jhotphon. Kalk mit etwas Eiieaosjd (aut lU. 

4, VL 3,5) 7,50 

Xittderie . ' • ' / / \* / . ; 1,75 

. . . . . . «75^ 

Wasser -j • > u.4\rt\» .«•"••' •■^ j t« 72/X) 

Verliijt .... 2S2,25 

19^,00.. 

Dia vontohittdqi GawichUbe>t i m mw^a konnea nur an- 
4nid 4ii giMiiaaKaiiiciimnn^ iligliHiilfl 4e« B^t i inItl M wto 
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der Kliabarbmmrxel Msdrudm i fla «et mtgm 4er viel 
chen iMiMiihiitgeii umm r itMli t h «faMb nnil i ri i 

Verluste auBzuweicheiu Der ungleidie Grad des Aiuiro^ 
Bens der einzelnen SfoSe trigt ebenfidb rar 
der GewidiUbeslimBian^en bei^ und bei der Hhabarb^ 
Vf'urzel auch der Umstand , dass mehre ihrer Bestandtm 
einer Verioderang imterworfen sind^ während d^ Opm 
tion der Analyse. 

■ 

■ 

IX. 

leh liabe die Rbdmrber anf mehre abgefindcrla- Wcisi 
untersucht; man erhält alsdann nicht gleiche Hesuitate> i 
AbSndernngen betreffsn den'Gerbestoffy ana dem aick dar 

öiters A^akochen itnier Einwirkung der Lu£l mehr 

i 

weniger Oerbeelofiriieali biWrt^ ' md anek dja-iUbnhavbd 
aSure 9 welche mit dem Halbharz und dar AjaUos» o4ar Taj 

ningensäure mehr oder weniger sich verbindet, und damit i 
nen löslichen Körper' darstellt^ aus weldiem tie schwieg 
Si(;h. abscheiden lässt. i 

a) Das üthenscfae £xlracl| welohea von Soo Gran Rh 
barber Wurzel erhalten worden war| löste sieh bis auf w 

• »ige RhabarbersKare in Alkohol anL Die^ AnUanng wuni 
mit in Alkohol gelöstem Bleizucker gefiUIt^ und die Flüssi 
kett Tom Niederschlage abSItrirfi 

b) Der Niederschlag aus a) wurde in Spiritua irerbrcj 
und dnreh SchweM wasa e rsl off aersetat. Dto voi 

Schwefelhlei abfiltrirte Flässigkeil gab nach Verdunsten < 
nen Rückstand^ der sich in kaltem Wasser znm grösst^ 
Thea auflöste. Dia Auflaauag wurde durch Lainüdemj 
stark getrübt, darch Elsensalz intensiv blaU| und durc 
KaU rolh gefiirbt. Der m kattem Waiaer unsalöat nrud 
gebliebene Theil wurde Ton kochendem Wasser YÖlÜg aui 

gmommm un* nihüifiiBh hiiaa Ufrlfunrn grButtnKhiilr d 
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4cf ^üHfi t nag nieder,, nf «kbtf mti Salmure zfJOiUI wurde» 
üm mktnätm VtoAmcJihg ward« htimma Mkolud 
^|iioftp<di« Auääui||^.Uiibt9(^Qti-:)miA Erkaiien uad Beizte 
mA^hm FavbttofFab, durch Eiseufials wurde die Flüssig- 
U Uin und. Kali voilu , 

c) Die vuio ßleiniederscblage in a) abültrirte Flüssig- 
kcUinirde iromBlaigehalt be&reiet und yerdiinstet; essdued 
^tkat ziemliche Menge Rhabarbersäure in kleinen Körnern 
w Dm dttMBL MifiUflwto «nuasigkeit wurde Ait Wasacr 
Ttidämdi wodurch sie aich Stork trübt« i nach Aufkochen 
itsuiedcr wurde. ^ Ofea AnflSeung gab 4ut<li 8chwt» 
etiieaiiMi«4«r«4|%| der.vwAlkoh^ ImH aulge» 
MUMi wurde;.! in dteaer Aafldsurig bewirkte Schwefel* 

iMiae Xifikuuf^mehri Mch« ZwAm /ven Wmer aber 
^^tel ein Niederschlag! welcher weniger har^&ig war als 
Aieaur ^MMeticUag iWiwdu mit. Wimmt anigewu» 
in Alkohol aufgeloöi und nach dem Verdunsten mik 
'bwhicai Aelheg bdiaiideH, welcher noch. einen Theil Rhn« 
M^r&dure ungelv&t liess» Die , davon getrennte äliierische 
^^iKttg UBterl|te8f naeb Vendumteu eine hassarUgeMaase« 
Bä dieaer Behnndinugiart .halte aich das Eoktraci der 
tih ^ ülm wuracl durch Aether also . weniger TerSndert« 
D» Exiract ioet» sich» nach Ahscheidun^ von wenig Ilha- 
^■f^cninre in Alkohol leicht auf* Nach Behandlung mit 
^msk» blieb m der Flü«igkeU eine Verbindui^ you 
.juit rJial>ai'bersaure und liarzige Materie gelöst, 
^ <tt Niedersdili« enlhiett Oerbestoff,. Gallussfiure und 
^'^singensäure (?) und halbharsige lAtiw^ mit eiwas illia- 
''*>Mtanb £a hetle.aidi kein ogcydirter GerbiMloff gebilp 

auch 6ahiea.'deff .iKehldt«4a|i harzigel^.u^d halbhwüger 
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•chiedene Materie in kocheadem Wasser sich so löslich ai 
te j Mra^ aiff mehr Gallussäure oder TamdngetiiSare «ftd C 

bettoff denlet* ' 1 

I 

• X. • j 

In Bezug auf weitere Berücksichtigung dieeer VSerlu 
nisse und eine genauere Bestimmung der Gewichte der J 
sfandtheile der Rhabarberwonel ^ wurde AC^h folgende l 
tersuchung unternommen. 

k. I 
•) 5oo Gran aeharf getrockneter gepülTerto: Bhabari 
wurden mit iM>so]utein Aether dreimal ausgezogen. Ans d 
eingeengten Tineturen aetate sich etwa a^S Oran fihaliarbi 

süure ab; nacli deren AbscLeiJiiug wurden dieselben W 

dunstet \ der trockne Rückstand wiog So Gran« Dfiaaar wi 

de mit Wasser so oft ausgekocht ^ als sich noch etwas ai 
löste. Es htnterblieiy endlieh kein Rückstand. Die gas 
Masse des Aetherauszuges bestand also in in kochendem Wass 
Mslicben Thailen. 

b) Diese heisse Auflösung i^us a) wurde dem £rkal(4 
Sberlassen^ es schied sieh eine tfaeila «hareige^ Aeils fdkr 
ge Satwtana yrelche 16 Gran wog^ und akk aia eii 
nnreine oder lösliche Rhabarbersäure verhielt, 

c) Die wfissrigte Anfidsnng am h) wurde wdonslc 
Der Rücksland| der 36 Gran beiratjen massle^ lüile sich i 
kaAtem Wasser trübe auf ^ es setzte sieh noch etwas Rh 
barbcrsäure daraus ab. Die Auflösung schmeckte sauerlic 
xttsammenziehend, war gdUi<& gefRrbli gab ilnrch sehwi 
feisaures Eisen eine dunkelblaue- Flirbung | durdi saksaun 
Eisenoxyd eine gr&nKdifey mdi Ammeniakxuaals eine dm 
keiviolette Trübung; durch Leimlösung eineu reieklidiei 
MieilemfclBg, der durch salzsaurea Eisenoxyd blauschwar 
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Jürie. Sin Tbeil dfm AuJUkung, woraus der Gerbei4off 
' Ml Lew §dSBt Wtte4«9 wurd«* 4irch-.Mlmmrc8 

Jumijd dimk^lgrün^ iio4 durch schwefBlsiuirei lutea 
Miftkii. Ir «dieMin Versuch vfnr abo der Aelhereuszug 
wesoolkk «ttt iuTA^ner Bbaberbenäim, GerbeO^ff, Tan» 
■■gensiure (?) uod Gallusaäore zu&aaiiueu^eoelzt. 

I B- 

i) Der Rhabarberwurzelrackstand laitf A* ^rde mit 

Alkobol melirmals ausgekodif^ und die Tinkturen vom 
AftoU befreiet. Sie biilterlieMen i2oGran einer braunen 
viderlkk bitter und süsslick sduueckenden Materie« 

l) Das Extract aus a) wurde mit kaltem Alkohol über* 
ftfiai; es Idste eich darin nicht völlig auF, eondem es 
tbtb ein Rückstand , der sich wie Rhabarber säure verhielt, 

wU dnnüi Kryatallisireii ans der heissberelteten LOsung in 

Alkohol und Aetlier gereinigt wurde. Die Menge dessel- 
btt tetng to,S Gran» ' 

c) Die vom Rhabarbergeib gesonderte spirituöse Auflö« 
inV wnrde verdunstet. Der Rückstand vrOg toS Gran. 
£t Wirde erst mit kaltem Wasser behandelt ^ welches da- 
«aciae trübe gelbe Auflösung bildete , die dnrch Kochen 

wsrde. Das in kaltem Wasser ungelöste wog 12 Gran 
•rf löste sicli lUircL Kücbcn In Wasser völlig auf, die 
'MSnmg wurde beim Erkalten stark gelb getrübt. ' Diese 
^bsttnz verhielt sich demnach wie unreine oder lösliche 
^hhubtis amew 

d) Die von der ßhabarbersäure abEitrirte Hüssigkeit 
^iBEde dorch Leimlösung reicUich gefallt ^ und durch Eisen« 
•alz dunkeiblauschwarz. Sie enthielt den G^rbestoff und 
^fUdmsuch^r der RhAbarberwarzel, suaammen 91 Gran. 

» 

I 

C. 

a) Die mit Aikohol in B* behandelte iShabarberwarzd 
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wurde mh Wmm mugOuiAk. Ei tibterUieb nmckt Ii 

Amipten der Dekokte eine dunkelbraune Slasse, die ; 
SpfriHia ftii%«wtldar wiMe ibd 3o Otta »ärkmM i 
OaUm$äure hinterUeas. • " i 

b) Dk'mii'd^ OihlMlim gefrimiife Wu ii %kf H mwi 
verdunstet und mit kaltem Weingeist ausgezogen; 4ia 
liitilerliess noch 5 Grah ütigelösti die 8lch Wie lUuMbarik 
Maure Verhielten. Die davon abfittrirle FlüasiglLeit fflb m 
Verdunsten noch 28^5 Gran einer bralmen wenig Utj 
achmeckenden exlractiTai Materie» 

. D. • ' 

Der Wurzdrückitmdms C. wog noch aSßOmn. Dna 
Kochen mit Aetakali und. Weiser lösla er aicb graeaHarihi 
auf. Aus der alkalischen Außusung schied sich nach 
tralisation mit Esaigsäure ein nicht meiUich gallcrtwtig 
sondern mehr pulrriger Niederschlag ab, der aMsge wasch 
graulichwetaa erschien j und durch JodaiiflSamf wSUSm U 
wurde, sich also wesentlich wie jS^aritiiM^y verhielt» 
wog So Gran« Die davon abfiltrirte Flüssigkeit wurd» w 
dampft und der Rückstand mit Alkohol behandelt, der ü 
wenig aufnahm. blieben 6o Gran gummigier Extracu 
atoff Buruck. 

Mit Uebergehung der verschiedenen Säuren und Siii 
der Rhabarberwwnel wiirdaa« dao von 5oo Gm dendli' 

erhalten : 

Rhabarbersäure» theiltraiB, theilf mit Gerbestofl^ 
Gallussäure und Tanningeusättra i?) varbi^Mlafl 46^5 

Gerbeatoff mit Gailusstor« . . . • fi^Q 



Gerbestoff nnd Schleimxuckar 91,0 

StXrluneU und Galtertiitnra • . • • ' • 
fHrbende extractive Materie 

Starkmelil SO,) 

guiniuigter luxtractiTitoff • • • • • • 60, ) 

Faser • .1:?0.*) 

Watter in t' 
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M dkM Di^maclmng^ iMbf»! wir. ioiiacli bii «ui di» 
iKup RUbiiMfsA kete «jgtnUklm'HanB eriHilt^n« Der 
fm Arihmwug . löste. ych in kofb^kdeagi .W«*fer «u^ 

Lubl vas nach Erkaliea als eine liar^ge Masse daraus sich 

jimili, war «nb Note ml W^mmt gekocbty dtrin Udkh« 

BicM la erhaliene Rhabarb^^elb ist na<^ .juc;lit rtia i ia- 
In M «och GaUasftSare y Tannlngeittiare (?) umd Gerbe- 
M kirn abaondern kann» Die Vereinigung dieser Sub* 
Etu2«n bedingt die Luslicbkelt des harzigen Khabarbergelbs^ 
ttkttsfiiite dieses selbst durck dieOperationetiderBefaand« 
,Ui|eiBe VeränderunK erleiden« 

•■ '-XL 

Um die Quantität AeB GerbestoSs der Rhabarberwur- 
tri wthnmd direkt «u bestinmeBi wurden loo Gnin der 

NVontil mit kallem Wasser mehrmals ausgezogen ^ und die 
AanHfiteeh Haosenblasenldsung gefallt*. £s wurden i5 
C/io Cerbestofileini erhalten/ die ohngefahr 7 Gran Gerbe» 
itof mdgen , die also sebon durch blosse Maceration 
^Bifo^giea werden » und noch nicht den Gehalt der Wur» 
id u Ger Lesluf völlig erschöpfen« 



XIL 

Nach den TorstcLcnden Untersuchungen kann man, 
^kk glaube, die Zosammenselxung der Bhabarberwur» 

^ in gepülTerten Zustande Jbestimincu &u : 



I 

1 
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AhabariiersXiire ' . • . . » « • *tfi 
Yintfinf^ ^babarberiäuriii ,^oder harziges KhA» 
biuei»erfelb , Ahaliarbergelb mit Galliuwlur«, 

Taiiningensaure (?), Gerbestoff und ^Hajniger 

Materie) verbunden • • • • » 7fi 

GäDuiMn ^ • ^ 

Gerbesloff 9ft 

Hütenden ExtacaeHutoS. - ; • m • • ^fi 

Scillc&iiiluokts • • • * • • • • tijt 

Stärkmebl und GallerUäure .... 4jP 
gummöien Extractivstoff ^ durcU Aetikali der 

Faser entiogen • ' • , • • • iM 

Gallertsäure 

aaoren apfttU. und friliitt - iUlk « • 0,7 

galluttauren Kalk Qp^ 

Oxalsäuren Kalk • • • • • • l^fO 

schmfals« und salss« Kali • • • • • tfi 

Kiesetmrde *. ^ • i» ^ • . 1^ 

phosphors* Kalk mit Eisenoxyd , • » 0,5 
Faser • • « 



Nach der obenangefuhrfen Analyse mussle nach' dej 
Auszieiien der IUiali«rberwiir%ei jnii Aether ia dem daraj 

I 

r 

folgenden Auszüge mit Alkohol der Stoff aidt befinden t 
eben Büchner und Herbemer Hbabarin nennen* 
Labeil bei uuscrcr Analyse keine Subslcuiz erhallen ^ 
che mit diesem Rfaaba^arin jd^lißcirt werden konnte, ^i^] 
Laben geseLen, dass der spiriluüse Auazug der Kba^j 
berwurzel wesentlich aus RhabarberaSuret hantigfim 
barbergelb^ Gerbestoif und etwas Haibharz besteht ^ ^ 
einem Antheile ScUeimzncker* Da Indessen der Gang de 
Analyse^ und die Einwirkung von Luft und Temp^xat^ 
anC die Khabarberanszüge wescplUch zu wiilLen scheiBC^ 
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m wuTilen noch be5on4^^. Versuche ualernonuueii , aim 
iMiftttfuMik Bii^kaer.wi. Herberge« darziuldlti^ 
«A jo meiifi da er tq» dieacRi CJ^eiafkeru aja der reine 
BMflf der Bkakerber-eiigfeeliei^ wurde» 

«) £a wiurdea »1 da^f£iide.3iK> Ur^t)^ . Rhaltf y toe r pwiYCjB 
lil Alkoiiol «uigexggeu ([üul jual^ jcütsnial mit 4 Unzen), 
fitriftobol wurde Ton den Ainaäsm eMf^efilUtty. djor 

Des MaüsmX eoe a) gab mit. Weiser, eii^e rethgeHie 
AaiüR^ auaderakh^ae röLhUdne fast , brpncetarbene lurz» 
e%Mitapu unreine Rbabarbersaure abschied» Die Auf* 

«unk. verdiMiMetp 4fr jaflefcjteiid wMer i» Weücr 

friiö, ^vobei sich wieder elwas jfcf b*^Wi*'*»g«nSi^^slanz ab- 
^ Dia fiiliwte FiäsMgkeit wurde nU fileieasig ge&Uf, 
vuurcli ia&t allea niedergeadila^en wurde , und der JMie- 
^tMUig iBf ainevi Fillor gäeiiinell. 

^ ftt tili wigjlrjr il »iüwh)y yep fitflgriy U b^fa^tf l)^^ v«> 

'Mfti linterliess eine LeUbräu^igke syrupsarti^ßubstanzi 

'•kff. Sie Terbiell aicV wi^ 8cl4«i|B^}}ci^* . 

4 Miederaeblag Jiue b) wurde In Weaaer Yerljreilet 
^ ^ UjdffQÜuomäitte aerseUt* Qie fiUrirt^ Fluaaig. 
^«■rieverd^instet, wi(eder in Wasse^ aufgelöitf mitBki* 
xj^do^ üfcWiltett , tUü el^rirle P^alglMit d^ck 
^''^ metil und wieder verdunalet. Ea liinterblicb 
^ «KliMKn^ .mai«eaehpi wfnig bitter ; adoip^»'^ 
die zu &Ggrfin. eiiigaocuBpineiifi wii;{I(}^ oh^.« WijrkuRg« 
^ Oer fiUttiadefieblag au» d) wivrde eb<»i{alls «ersetzt 
zeigte die G^enwerl X9n .<ieriKf|^ uiid.CaUu^uce, ium 
liarzar^ge Materie aus b) l^^ste sich i|i koche»« 
VYmh, Cut TollstSiidig auf, triible «ich b«m £rk«Mim 
^ grüMle Theil »cMctd «ich vrieder aiu. Die FJ^üssig- 
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keit vmt4tf^bB6g(mek''^ni'-^^ terdtnsMi der 

häM^p^Umeit» wartitkimmif^^ AMimM^^Umhmaä mid 

YerdunBtvti«' "Von dem HückstttHfl^^ wekbefi ^ie kinltiiii 

Subalaiiz gab niit A*et«kaU ekü^tehöBt * rol^e i^arbe «mdi 

g) Die ungelöste luirsiga MateHe «VeHlMl «kh' w i| 

reine Rbabarbersäure und harziges- RhftKÄrbergelb. * , 

Mair «Mkt ^«MfV< a]^lfMtt5it» 

ah w^nüicbe BefstandlliMf^ 'einllittlt : bai^zigea RbabarU 
gdr/ScMehiMickei^H MkirtwiHMMiül 
tiniciitatoff^'Otirbeiioli^^ <}aihilsaiilfre/liiii{<4lä^^ 

Ubi Aber die BeMiadtftellfr 4ii^CBHMli1ieifdriNliii* 

dessen VerMi«ii<häliilf(»itoBtlirutt^ «•liallm^, tUe sog^ 
duf ^düa' KMibiritemrtMl^ek «Mtidtl<; ' M 

aadifol^dd V«MiiAd«i«4tefMkiiet(9i^< < » "^^'^ 

dyfes%Vtfrden ioöo^<h'|itt" imtbriKleiicJi^ RLirbarlienri 

sei mit *mi^ M^mirmüH0ikiA i ^ nndhHli*^'I)iM| 
lieiss colirt. Beim ErkaifeirtiPilbifl/'Sidi die Dekökfe mit 

ber 1^^, '«aiii'<«Mfthi«««¥«iid^ wMhr %tiflr M 

kodien» * . - .*jh/ •'•.i* ., t*-,}-^- . ' 1 

b) D^n diÄ^eb EAtttf^ aitir d4iyflhifadrbn rt e fc i < tfi> H 
geschiddekiäk giOMM l6tW'''iiMiM&f#^lia^ fi^ 
wonach er Itt^ euie'bt^üh)B Ilfa^^e ei^ckf^^^ Wsi^ 
Brbtitf eidl diitfl gelUMl'f ^MM^^ iMcbte te disi| 
Flüssigkeit keine Veränderung bervor^ £is€lld9ala aber eii 
Uänltelife Ira^tingi f'^lb •u^h uui^ *tf ' 

^Wiirde Wasser mtt dieser Sobitaas girii^r, «o erbt«! 
eine trübe dunkelbraune Flüssigkeit | die heiss 
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Ihf Flüssigkeit träbie sich beim Erkalten ^ erschien nach 
Uizai witder klar, wurde durch Lcimlüsung schwach 
plnkf und gab mit schwefelsaurem Eisen einen schmutzig 
lUUea Niederschlag. Alkohol löete diese Substanz gross* 
Inikilj auf, die Auflösung wurde durch das mehrfache 
fofanien Wasser nicht getrübt. Durch Aetzkaliflüssigkeit 
iMnd eine schöne rothe Färbung ^ und nach Zusatz von 
SriiMre eine gelbliche Trübimg. 

Die in kaltem Wasser unlösliche, aus den Rhabarber- 
iAitoen sich abscheidende Substanz besteht wesentlich so- 
mdi ni RLabarbersäure, Gerbestoff und etwas Gallussäure 
tAcrTuraingensäureb Auch scheint sich dabei eine Verbin- 
^ TO GerbcstolF und Slärkmehl tax bcEnden. Das fiU 
trirleRhabarberdekükty wenn es auch klar durchläuft, trübt 
wieder an der Luft und diese Trübung dürfte durch 
Itlilgenanntc Verbindung ünd yielleichl auch mit von 
^^■iHjatfiire' herrühren« i»- <f '',»^ . 'r ., ,jf , i » 

Lc^ Die von dem oben untersuchten Niederschlage ge- 
Flüssigkeit wurde eingeengt und mit Bleioxydhydrat 
Vnrt, dann ein gleiches Volum Alkohol zugesetzt, wodurch 
^Khaitftig gelber Niederschlag entstand, grösstentheils von 
Weiloff.Bleioxvci!. Ein geringer Bleirückhalt der Flüs- 
wurde durch Hydrothion weggenommen ; beim Ver- 
icLteden »ich Flocken von Rhabarbersäurc daraus 
^ Der Rückstand , welchen die Auflösung nach Vcrdun- 
binifrliess y lös^te sich in absolutem Alkohol nur zum 
^1 ScUeintzucIter und Extractirstoff blieben zurück. Die 
-'^'jWUcbt Auflösung gab nach Verdunsten einen Rückstand, 
^ 53 Gran wog und sich, wesentlich als harziges Rhabar» 
M> verhielt...:.] / >.»^*l;f 'SVm'^N.iW^-*^' - 

Man sieht also , dass dieser Stoff auch in den Dekok 
^ *er Rhabarber sich findet," eugleich mit den in Was» 



&8 

I 

iUiabarberdekokte durch firkahen er)«M«i> '^wn iem^ 
YerBUttdl ifird^ vnd idie dickliche Beschaffenheit dmd 



XV. Bemerkonffcla fifaier dasRhabarberla, na 

Carpenter dargestellt 

a) 4 Uft^ei^ zer^chnilteiier Fi.habärber^,y m;dfui juii 

auflacht t .dj|B abci^^tf iv^^gkeit iiut.,^.Ui^en KalU 
dMt angeriilMrt ii9|d Mali kttner. ßigf4iai|-|ler^^^^^ 
fdilafi <(e»ajiyi»alU i ^„ • , , . » . • ,.f jj • | 
^) Per NiedeaspMag au9 f) wurd« nach dlernfTfOcka 
aasnaLan "»^ »auL^AlkAhoL ^«flg^ig^h*' tä miUL tihiir^ ^ 
blassrothe FlQssigkeil^^ die jout 6 .^.c^fftfi Yier4ii9ii^ 

l^üdeU aich ein g^fif^fllffP f^'k^Aljfff^g > der nach der V^M 

toA tick ak harziges Abab^lbprgelb yerhklUi. |. 
, , ; ; JJ^ C#rjift»(c;ffi{jifL ij|^afakaiwe£hi4w^^ ^' 
ain Cemeng^ .a^jnr^AW^I^t Mi^,,miM/^miBt^ 

c) Dk yo^ Kalkaieder&cb^age in ai gesQiid^rtB Böl«| 
liait liasa maii TtnillMinfipti ■ nach daaiL AuatcockMi 

^^^W" ^^^7^ ^^^^^^ ' ^^»tZm^Ww^^^^^^ ^^^r^ ^^^^^ ^^iT^^™^^^^^^ I 

der &Ü9ksland ^ei^i^^f)^ ^,^1)^9^1 J^gf^ ua|i d|f:^l^ 
Ji^ymog . a bfi ilci ii t '»^ ^, , .^^ », , 'i^ii 

d) Das in AIJ^^qJ ungelöste aus c) J^^BlJt ^ 
ThaUiiiSabsaiira, 4ia .A|iAö^ng enlbia^ lUft^ l^ 

Um ach&n dqyludfotlju . 

i 
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t) ^ der bmu Aü\tmim flBiitj^Lril wt 4> rnnW 
MlVtoAnrt(m ciw braunrothe Subetans erhalten, aw 

ü fiiiabirbergeib auiaabm^ Aili«M iviakle »ft€«fali»ii6>w 

vmrde durch Stbwtmrt ImfBku imd geiUidi^ durch 
«bra taammUk -mid hMmmmm %mU «liili grfnil 
aft4 aä Aetxkaia dottkeliollk Diase äshttus cffaciftekii dft» 
hMh Uwi y i a Hfcalirb erpib aiit iUlk uad extra<:liven 
^i^kK TriihnnJmi. • • " ' f* • i % # n 



0 Die fortUiheiidtti Vertudift ioUcii iikiii darutf An-, 
¥«k BMtoii , als wÄ« der OegMkaiaMl MiHrtilbM dirfHed» 

<<idi«lft, denn 4ie fibaburbarwiirzai tabeiiit Yon einef tebr - 
^'^Urteii B^chalFenhcit zu aeyn, doch glaube ick^ daaa. 
^ riiidy wie itali^ VuüliifcMg Aber idie 2«- 
•■■•leUuiig eines so mrichH^en Arzneiauitels , als dk^ 

■WA war. " ^ - t / / . . 

'vagm wirnersl nedi disjeidKeiB Aüff^ wddber der 
^''l^teficitendlheU derMsbeiiier«^^ 
j ^^MynttSdile, 19 Mft feh^bil Geiger; 4et IM* 
} dass dieser die SJuUfmrbmwämm ^das AbalMUibecgelbX 
^» hl /{Aetmim taach Horn^aiann. - 
IMütrfiiaC faMital> iü ^eeiin »eimtaiBiited% libckeii 
Zunge gebracht anfangs keineii merklich biUem Ge- 
in aeineito eainiMii «nd liiiyriiey.Zttsigede flNVi 
j er bitler, rhabarberattig. . ' .» 

^ kkbcnmfle HUit, dM'dieete AiAdi« fiVI«^ 
! ^ffkttig der ftheherhrr yniiMnhrtihm iil4.dMsb.AiMi icb. 

I 
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be]iitrken> ddsa ein jutiger krflftlgcr Maüq^ der 6 

luOi gelöst , AftvoB 4attM WitkuBg; «iif dta 
spurte , wohl eher SMMier' 'MiilMriMAe« Bew^bgm 

Abfubrungsoüitfelt'sldh dtizufstellm'^flegtm^* m 

ten bei emem wettj|;er alarkcn ;jiuigeA' ftUmi -aiWil^ 

Bftcbhe^ icbsieribafte EmpümioiigeR 
leibe liervor^ und wenn aiicli kein öfterer SiuLlgani 
folgte, iO*w*r"d4fr8^i#'«irf'Mgeiiilen'TK8# doali t«* 
breiartiger BeicbeifenlieH. Mi nun^ uedi'ilrei Gran iUui 
beirslürl* tängenMnriNdi tSKranieiilv Wellie» iieh mcb 
8tiilideir«iMäi mebr» '^uMtßagß^^'^^'^>^i<mufk 4m 
nehmen rftn Rhabirber beschaffen. - • * >, •< ■ 

Oer -SriMütoiMAftr ^ fiiilffMllMloff i 
naeh B^chlier und H e<r berge r wurdeft^ {znfi6 6i 
chiseMiiaNli( «ArilaAiaig» imm^iImi bMoUdlBe^f 
und Wirkung darnach, ^erq^t bitte. £a UeibNlaber 
•ua dfcem* GriRlda'iiat^'iK« •MiflfearMtr^ur^i^^ ik 
Stoff, wdcher beaMdeir »r 4i» Wirkaamktt dir tthiM 
berwurzel in Beti^acht köinint. - " #n \ 

9) W dMitehar HüMiid« dUn JHnteMraiaitJd 
nicht minder intemsanter Sloff , 'der . aieh den aogeaaaaH 

iMdaa inMigaii Fa i l m uftw '«ftdmaiar^ ^f.ana dtae« 

reits mitgetheUten hervoivebtw^ - ( «'^ j 

' Dia g^Hnga Mengen weklie wir davon fni linsten B| 
atattda-ai4MlMw*b«Mii i Ikaa «te MaTtthflieiia VntMicH 
nodl nicht au, überhaupt istr aiito Maä baasete JUeM 
tnr Dunrtdlbng^daraMbatf^iuftMMl^^ ^ ^'^ «i''. " ^ 
^^Bai^deA ^o n tab e nd e a Anaij$e^ aaUeftt jnan dia HM 
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iasten iMenge «Is rein und zweitens iit: der grössern Menge 
Biiabarbergelb. JJieses ersclxe^ni al$ ein Gemen- 
^fOD ilkübarber«uure y liarzig^aMaterjen, mit Gallussäure, 
i»r43 (?) uiHl.ÄJfirtesJpfUn.lo H)^» 
Wem Unlü&licUkeil In kaltem und heissem Wasser zum 
er der Harse geh^irti ^uSO .möcliU man glauben, dass 
km durchri Aeiber :erhaUi;nen, Rbabarb^exIraclQ kein 
in cnllialtea sef ,.vdandiefic&, ^Ktract in . kochendem Was- 
J^fHüg fiQ^l.§^^UÄ5U,; UbjAftU^^i||;^Jf;ll^sEi.lr#cl mpbrraals, 
pimiljiiil-frlficben Quantitäten kpdhenden Wassers behandelt. 
J^jAtikk immer \äUig m^er^^auf in kochendem Was* 
nR^ Da« aus der /letzten Auskerbung abgeschiedene löste 
||cLk Alkohol leidhl auCr Nach Verdunsten zur Trockne 
W^üoc Auflösung eine auf dei:. .ObqrflÜ^^ dunkelbraune, 
AÄhiern grüsstentheil^,, dunkelgejl^e (Masse« fnAetzkalifiüssig- 
iHrfote diese leicht mit.,a<hiW-irQll*§il wts i»Ael»her 
^^tfkkio^cr Kälte wenig, Mor^uf, 'tuch^üüeurm Behandeln 
vei|^. 4iiiQrkl icher ;Thetl. ungelöst-^ VAbsoluier und 
••NiQher Alkohol gabpr^j.sfihoa»iin,^4^, tViiltß «ine iast 
^i^^ Auflöiuaf ^ jlie sich 'durck das dreifache Volum' Was- 
* ädil irübte, in dieser, , Auflii^ung bewirkt/en,3alzsaure8 
^***wiy4 und schwefelsaures Eisen eine dunkelgrüne Fär- 
hl kochendem Wasser iM>ste eich dieae Suljslanz völ- 
*rfj> die. AuRösung trübte sich beim' Erkalten, schwe- 
Eisen brachte in dieser FJitsAigkeit einen sphmutzig 
} und salzsaurcs Eisenoxid] einen £chiuutzig bräunli- 
Niedersthlag hervor. Efri dürfte sich hieraus folgern 
) ^Ms ,^,4em. AeLhei^eKtracle .keinr eigentiiches Harz 
MScyjiund dass erst durch das öfiere Behandeln 
n durch Einwirkung .von Lafl^fiund W^'rm^ etwas 
^«Ibharzige Materie sich bU4e,.,^nd dass das lösliche oder 
^^geRh^barbergelb wesentlich ein Gemenge sey vonRhabar* 
■J^t lait Gallussäure , Tanningensäure.(?) AUid Gejrbestoff. 

. ^ Digitiz 



5) Die HhalMLiberwurzel slellt eine seUr glückiicke S| 

CcrbestoSi . den ^^Idmaiickec» &4ttrkmelil und (laHuviiii 
purglrendi toniM^ und b^Mb mUmiiim miA iii^ 

Mitchiii^ VMrdwikIttr mblToriyftkh ibma m bavÄiurlMlii 

wuhMtm dcA KTtrartiiiitfiff jsMm jMtt^ttA-AlHi^iteiai 

und Gc;be3lolF cnlbalten« , '.^ ..i« » . • 

■5» ik». Bh< li wh»i< K « Mi i J—yy 4i*iyt. I i lf ii 

daa liarzige JBJiAbarbergelb J^a de^u , aho Gemmt^ß^-^ 

diufb diu ikmenge seyn y$Qtt VaimikikUtM f fkWMtmwii^fk 
und etMW H^ihafb«r#rih' r i 

7) Auiüi.Caxp »litmi^j| .fili«bttrbarAn enlliält etwas 

8) In mri^ JCf^iA das Ebabarbergdb in der Medicin S\ 
akh MMwmdea iifc^. »üaaMi SnUkkt Erfcl u f ^a a n mI 
acbeiden« Zur Darstellui^^ £i|^ p^iai^naeeutischea Pripi 
»tea iPSre ta tuDtkiit himdMd^ lUa BMarb^-vnr« 
Mk Alkoboi su ejOralärcn, das gaiitige Exiracl nul VVass« 
«iiasiAodMa, dna Mch Brkaltaii nusgeaaUMkna hifcigc^fik 
baiiiei:;^^ noak ain^ywal lo jui bekandela und dann xu 
Teoduie xm bringen Die zweck massigste Form zur 
vandiu« diaac» FrifMil«.dittfta dia filkniofm aeyni.. 

^ 9) glaube ßciiiiessen zu müsse liaas in der Ilhabarber 

wunal aoclaicli OaHoaiii» n. Tanwasattaitela üMiMdtiii mmi 

Die mit kaliaaai Wasser aus ikm Actfierei^tracie erhaltene Aui 
l^f Mil iwaa Ith hai d« artlan Aaalysb ais G ait a naw a aid 
fiUuri«, war i w Vl rt lftftl irii in Waiaar n ari f» a^i g|a i> e8o nd<rt aü 
MfcyfMuiaHiaif Mitiaii ihiiiliiaiitf TaMBngcnaiwta» dteiii 



^ V^igi, II, 5» doK iir y ^it ^ a .A^dJ^a <lie<€f Zeil£cbii£» 



Digitized by Google 



57 

IlCitccha dargestellt halle , gab mit salzsaurem Eisenoxyde 
id mit Khu-efclsaurem Eisen eine dunkelgrüne Färbung. 
Iqipi icheint das harzige Rhabarbefgelb ^ welches Sich 
^'m kochendem Wasser auflöst, und dem, nach melir- 
iifcj» Behandlung mit heisscm Wasser die Gallussüure wolil 
iM^ie^n dürfte 9 keine Gallussäure, sondern nur Tan« 
■^tttiare zu ent hallen. Im Ganzen aber muss das Verhal* 
s GerbeslofFs , der Gallussäure und der Tanningensäure 
I der Rhabarber noch näher feslgcstellt werden , da wir 
itt i<i Versuchen von Buchner und Felo uze wissen, 
'dde Metamorphosen di^se Körper erleiden. ' »tM .» »A r>^ 
lo) Fär die pharmaceutische Praxis dürfte femer hcr- 
^Vkm^ dass man die Rhabarberdekokte nicht kalt kolire, 
■■t sich der wirksame Stoff derselben zuvor nicht zum 
^•bicheide. Auch ergiebt sich die Nülzlichkeil des Zu- 
ton Alkali zur sogenannten wässrigten Rhabarbertinc- 
^ kttfidtend aus dem Verhallen der Rhabarbersäure zu 
ks Alkali«, >yL i^^ii fSfuI/' ti •rf^il^trrfrö n 



'^eber die Gewinnung des Morphins aus 
grünen inländischen Mohnköpfen; 

Dr. du Menil. 



^eil einige Chemiker , auch unser würdiger Buchner, 
^Hoffnung nicht aufgegeben hallen, Morphin in den un- 
^» inläadischen Mohnköpfen aufzufinden, so verdampfte 
ausgepresslen'Safl derselben im Wasserbade bis zur 
^^cke, erschöpnc den Rücksland, mit durch elwas 
"^^cfeliaure angesäuerlem Weingeist von 90 Proc, und 
*^fllifte die dadurch gewonnene (grunh'che) Auflösung bis 
* kkinen Volum ab, entCeriit« iuerüitif dei* Wein- 
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geist über Feuer aus selbiger gäftzlith, selrlc Wasser 
filtrirte ste^üiieuiralUirle cUeiSäurB :des Filtrals mit A 
tiiak, ^och* so, data diesfc ach^y|lcll liervorslach^ 
jenem, was durcli GaHusinfusto» pracipitirbar wary 
den Niedcrseblag einige mal auS'^i digerirte selbigen ml! 
ciumoxydhydra4iwilchp »tt'odvnele-.da5 Geraengei im 
bade, zerrieb es, erhitzte Weingeist darüber und deslil 
diesen ti.Vm*^ Es^bHeb leine-iFlüssigkeit ziirikk >i 
Weiler eing^enrglii, *ilaaum ' trübe geworden war , und 
Trotkne gebracbtj loiur Weniges einer ha migen Man« 
lerliess. Diese haltai cidcw «Iwaa ^bitt^rn-GescLmack, ti 
sich, mit conccnlriHer Salpctcrsüinre in Berührung geK 
schwach rot hu tld durch Eisendeutochlorid blaulich. 
5rtrtU'Zu "obigcmj Versuch. .waren 3 JPfund grüner IMohni^ 
■■igevrandl , und diese durch Zerreiben und Zasali 
"Wasser ai)le^afitsibefreiet,iidenBOok konale; ich tiurO;5c 
gcdachlen llücksia^ida daraus darsi eilen. Dicseninach k 
dem inländfschen Mixhn zwar Morphin enthallen>TaiH 
so äusserst geringer ISlenge ^.Aissi au die Gewinnung M 
bcn nicht ui^eakou isi.ft}wii 1 -^^ti -r«. * ♦ 

-i t » ffwiotiinrrt Mioh ihi^ hikm ff#:j. ' i ii 

Einige Bciiaerkungeii üLer ..Ricinus- Oel 

II Iii iHi> no'll^^i Kt^1^l\ 1 '•••*•' '* 

Seil einiger Zeit ist mir schon zweimal ein Ricinus- 
}n vcrsiegellen Flaschen im Handel vorgekommen, dessen 
genschaFlen von den , in den Handbüchern der Chemie 
Pharmakognosie angegebenen , in etwas abweichen. ^ 

Das Oel ist hellgelblich ^ ziemlich dünnflüssig, 

♦) VergL dieVersuitei^mt »iU ttitt.^t>J»e^' ll><« db Etd. • 
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, Ton mildem / hmlennacii im Schlünde et vras kraz- 
Gescliinack, und läwt sich, diesen äussern Eigen- 
lufolge, wofcl alB WesHndischesUiciuus-Oel erkennen. 
»• k lien r laschen kallen sich, verschiedene Mengen weis- 
ar, gleichsam hkillerig und'kü^nig kryslaüinischer Nieder- 
icfc%b€i der Temperalur des Kellers von i49R. am Bo- 
4«ifcge5eli>, während das 4iber dcnsell>en slehende Oel 
«kr kell war. Durch ScthiilMn warde der Niederschlag 
und ee zeigie das laneingeUuchle Thermometer, 
Oel eine mit dem uragebendon ISlcdium gleiche Tera- 
^wHw habe. Als der. NiederscWag sich wieder völlig ab- 
if wigte e» sich jedoch, duJS> da die Flasche nach dem 
fVÄhe wir wenige Minuten in der Lufllempcratur von 
^iS*R* ße5(aadett..Jiatle, selbiger J[>edeulend irermindert 

tinc versieg€*4e EJa8obe wurde tu^ dem Kaller in sehr 
Wirme gebracht, und-dorfc- so (lange. gelassen, bis 
■"k-Sagtrem 8c4iüMeln, *e letzte Sj^Ur der noch im Oele 
-7M<üfien BläUcken .4mdi Körnchen verschwunden war. 
En «<Im helle Oel getauchtes Thermomoler zeigte, bei ^ 

^famitemperal ury a^j 05 ^ 

J^»ch i4 Tagen halte sich in dem nämlichen Gefassc 
^» fem Oben be^nerkten ähnlicher 'Nledersdilag gebildet, 
konale es selbt bei einer. Temperatur von — 7°R. nicht 
^•«1 wieder dahin hingen, denselben darin entstehen zu 
Das in einem dünnen Glase in die kaltmachende 
^^öng getauchte Oel, war nach etwa einer halben Stunde 
dickQüssig geworden, ohne jedoch sich im gering- 
^ E^'rübt zu haben. Da ich im ersten Augenblicke an 
«»e etwaige Vcrfalschu ng 'aes öels dachte, so unterwarf ich 
"'"P «las vom weissen Salze klar abgegossene, und spä- 
«ock das erwärmte Ocl einer ' Prüfung auf seine Aecht- 
^obeisich beide gleich verhie]teii.-rn'»Y,fti.> . .^^ z^": ^ 



biMete «» eine tüUig kkre Aufiösung. jfimi 



Ml, nektt elttV'gelblMicMi'FltriNiiigw^ «ttd "wvr enl J 



i* I 

f^iertig Stunden zu einer gelbliclien halbdurchsichtigen Ml 

- *Wä Jfittlmge Uildetees einefiüMge, nach sirttfft 

" «MMH» iSekäiohBn erhüBi'j eniwiekelte 8i€li lacht 

Mrhitutng an, schwack «ngentlMi^ sa rieeheii« 
** ' Die dtti^h Abgitf89en vom klaren Oele «o guti 
Ikh gelMinte weiss« SidMana hatte felgeirfe Bg in irl M i j 

Eine Probe derselben auf weisses Fliesspapier gebrscl 
Hess iiacii^ ^iAsiligung dlib^Hiatoit' gemeitg>ea ^ giiialyia Oe| 
eine feinkörnige öubstai» zm^ikiki die^ durch 4Ke Loope | 
IftdiMI, iBfitet timditche^^ Vretke» MMMorcMrirtlii k| 
ner van^yerschiedenei^ Uroste' Aarstellte , die durch diel^ 
nv on? navcr jneiif tWBHniMii» 

£in anderer Theil hdlie Mki faci4erT«»pei«tar ^ 
Luft von -4^ <9^R. nach einigen Stunden , bis «uf «5^ 
geringen Büettsland 'der gfdss^m Körnei^i ^^Müg mwL j 
" 'Eihe halb^ Vme der' Sdbstutfa im, RöArchen mit 
Mnfaiigsroilf «tue^ Vteftdtfldtide^ tong- sAr-'^^MMr-llihi^ 
Terlpr ofi'i^r. Waitobrsy wekiies eicM'itt EAibindttng&rok 
COllAeiisllfllMiW& - ' ^' n . 'w 

' ^eXi^r löste die fltiss^en and feinköntigereii l heile d 
SabeHnra kielt/ 41e gtfdsseren Könter -abei^'^tM^, do{ 
vailig kUr anL' Absalaier Alkohol /tectiicirtes Stein* 
Tei*pentlnül verhielten sich gegen dieselbe dem Aefher gs^ 

Das lucinus-Oei soü> ifvt' mehre Handbücher anhebe 
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lA Iii Iber Temperaiikr irfefc in^ i4<> IL su einer ilurcli&icli- 

: wtoi ush daniis absetzenden, Yomväi^rin aus sehoM» 
djtMhifci lOJii iam Amminny Anith EnMeiMing» Bei W» 
Ütt X«ap«raiiir luuL ^«ktCi fetnkörnigcge. l üemkmSknhmk 
j^Mmckeidcndcuiy «J^örper die iUdeb- « t .j- - 

A Oh Aar M> JSiwi Qito •id» ■hgüiiiit kAmM tmM» 
ii%Aiirper wirklack cmSl«Mria aey , und weidie^Uoietände 
MI iH (M* te- i» PttiiiiguHim dteidM» dM*4^M«Wb 
•Iwi aof O ft y ^mMitä A^juw^ hoher XenpeMiliiv ^4lie8ta iUi* 



Udler die Bereitupg . des Lporbeeröla^ , 

(iMira. «•'IMIU: M&. 'iMr/St T. 8Bl> ' 

» 

I - - , 

Kick SffftlinniBai T•i|^||M4g^uU 18mI eich ms im 

Loorbeeren durch Auskochen decs^Uien -mit Wasser das Ocl 
Mhl ■tiiihiiiiii, drt<ig>gpii cdüdt «Idntrik JUril^ nnd 
^^essen. der gemahlenen Kamer ein frtark riechendes, hei* 
l»fwunsOel, -mSiaiJMesM^ttMLiitt'^ dem 
iKltfiihfa ihnlic», ^.y^injeirt l»tf <i wji.lhdi;,>iif und 
ülmg. iLm d4e Farbe. 3o Pfund beeren geben auf diese 

Mtm im*m mm h^tfmiuhä^Immm^QiL .M)m^»Gmmi$tmm 

^04ar Mimm^ mi Am Jahren «n, yfp es endlich wie Fttl 
IM wm4. mm h$Umm JMe, «et«» Kcinm 

Dm alle VerMireii zur Darsldhing d^s IjoathuMM im 

isiMpüfctiscli» mim di» ÜM- •f»;^^#«ach|ni der 

'''^Sralichen, Pulp^ auchen, jund die Presü^^ mit scbickli* 
^W2nh»Hlitafitilitt ist das A w i a. l iM rri mm^^ mk ß lmm 

m 
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^die Loorbeeren nur m ifarem friscbc» 3btmhm§t Od 

Werkes beecbriebtAeiif' Ver6ihrea| abär Soiibtti 
liat gjblwiMm ii J e i f H i iBl ^ -il n l w i i -ir i 

•dben fepülveH^ ia ekieoL bedackieii ^ieiiMey der Wiek 
de* Was^erdampft atM6efal«^<'0ai des» tm^Vf i üH i 
dMHgeii MtdtMy'Md l in i mm mwm t M m^nrmkf im Imä 
dem Wamr «rwärjA^en^ Eiienplatltn au^presste. l Efi 
tnoilUMr iiodahiipen febcir ^iM Onmmm^ttL ^ fii «»il 
«Bl und .faabieü» ^ditae» .flkttand eiwigi4<T<^#^ beid ^ 
aber aetatcn aitb iiaditt ihMgetfuli fBnih Ith»-- dütiiifc jl 
wad Mdi nraMbrlea. 

Lieber .cU<>' Wirk uug^..<3*jr . Mineral wäs&ca^ i 

•n.» (Annalft ^da« Ckim. . de Ph^^* 2i«¥I. » . Auswf«) 

► »l t h</3r* •k«4c|ft./l M</L9llr' •Wl-'llrf « f • 

Die Miiieralwä'after wirken wikmi^Aft» fiN^ 
dk^ O ü tii i nu ti i e u V - ii l ir iwJl ü e Hri i w i ' ^Beil wd yiiil o - itm^ 

mit fortführend I die unldl$licken auf der Oberfiicke 

Gangen und FeUentpaUen | betondera su PontgibaiMi 
Viennein der Dauphinee die Wladt mit Kryat«Be«irM^ 

ud kbtakila, Kalk badeekl/^^ ''^ « »w/ ^^» »»i* - 

Die Doppelzersetxnrtj^^''i w^Ii^be diese - UMM» 
bewMünV fc ab wa ' e i— WM «m g m<i iü| itaiw^gttMl 
Cang mamiacb niclift kaoMt« " ^ " ' .' 
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^ Warn man iil/iiifii gesiiUigte Auflustmg<t%idfi salpeler-» 

uk, Ikfge^oder »OMi^ poipföteii ÜaHc brtiigi, 'lo 4htl npch 
riMktelMliife4iitaiR«lk «Mra.T^ seliler Säure 

nickauEtisl, «nd Kupfmilbtutcftt i «wckbes unlusUck im 
(MCrjifillai Mi' i/ui^fMk-äA^-Sm^^f^ üirf. d^nso 

|MpMM»«kMlith«»i^fltliMiium 1^ .<wi» i€t 

WflricB wir dies» auf 4m Gaolof^ «m In fast allai 

^pioeiii wo kapieriialii^ Kies« aich in Zersetaung be» 

^fm dwaaa ^^^Mla»*Mii^dMdl»ai^ tnlE^ 
wird dtt Solfat aBerselalj ^.jenUtehi ein unlösliches SuIh 
»ckkaa kryalalllpial ^ip^. «<A^alUa. 1^ welcher 
>^<lea Wfttser iortgefiiki« wiad «nd auseerhalb krjfslalU^ 
^ lMw<lteMM.^P«i0dnkleK%ade»i a^ dan 
ü^ermtoeii y und daaliaatoeh iidaeaure Kupfavoi&jd, .4^ 
»BMong iu den Öärt^^n bekannllicli Üeii Ul, kann einairi 

^ '' eün izumr eiu^ EisaMfeda^>lbesonderst daa#iFi»lofuUat|f 

^'»^aoceUMafti' äkniick dem ia*<daaJHldiur'^adfcoiar 

"Btn «an ein mit twupIcriubDitrat 
*^^<<U« K«lk im «faM AiiflüfeMC 
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kgt| .80 bilden sich nas^li und mch nadelformige Itr^st 

lang^ameA Benetton des Subnitrats auf di^a Bicar^anat t 
«bot kMol «i4Mi TlMOtSSoira jandiü SupAm^y d äb wmAii 
sä S^boiisfaoBat I ivalQhea'aifih nii ^LaBi eii4$ttiud€Mi| Jbjiu 
carbouat iPcrUwitt«'" .hi'. I 

Btdbt wirken kann , we^en seiner Verbindung mit dem. 

Kupfesi^ ao üHidit ateJiek anl Am koUmib K#lkr*H 

bildet sicli saipdler&aurer Kalk. So wie diaiea iDiiUal . 
imit AIfcaMiitMiMHiBiü «BariUilriiiig MMwA »«^ iwülifctj 
Mue Zersetzung Ii Mad esJbaldj^si<iiiiohhgi«.iialfcp:tfyli 
airl in sehr kleinen Prismen, den priniiUveti<iglinliRh f i 
chd ini'WajsaenfiisinigjBik JSägaa in de» HkwriHfikrmrmuaiim | 
Kalks abgelageali sind« > • /- ;i : , 

- • • Weiin fl*tt dae KnBislftnkahon niiS'idbrtIUMtbM«ll&M 
lierattsniiiHut ^ in eineAu&a^uog vou scliwerelsaurem Kn] 

♦ 

Imdifry M MtolebeniiMcfcbMd«n«fihineiia:ll#n«lie^^ 

bildet sich ein/'DoppekuUat von Kali und Kupfer welc 
auf gelöst* bMUk «nd bnsisiiL aehMwfitfa.-|L)]praK9 /walchan 
Madela kr.^slaiüatrl ^ m ..wie .grÖMSi QariMMMst^ fps 
DolipelnaslioiMil «ntaUiondy . wcMm .4ich: in gitiiiM m 
\ ftonigen ikrjrstiilkii^nlati / r t - !> ••i* • 

. Dadurch, dass die Kräfte langsam' un4>^)fi9<r Ualerll 
ebttiig wMtetty sM dUo hjef iwJft»HrlmsVewhftid«i<gn < 
standen, die kryslailisiren« In einer unbc^ränzteu ZeM ^ 

W AftweBdoHg sdiviaditto eft.tfiMinrteff Mi9ti»m, i 

die durch die Gesteine fillrirenden Mineralwässer , , wü, 
mn Krystalle Yon einer gewissen Dimension erhalten« 

* ' Wendet mau, statt des KupfersubnitratS| Kiipiersub^ 
fiit an, so erhSit man anah^e ftesifllate. | 
Die Kunst . bei diacen nuMitifiirtn Sfra^MformatiaA best 
dneiit» . Anfl tt wiig e n. zu .wäJUlo«, \velc}iQ ef»}it l^MIwa 
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iinMidit VtMoAMmgm wfciit»» «m euin ihrer He- 
ittk i B S Tutdie i dOy imd das Mukre, dmei» TiieUe tick 
m^ßaUg ^ruppirea , zurückzulassen. Diese Methode 

ittf dift dedroehemische zurück, die kk bebe 
MiJelireii, um die melallischen Jodüre, Bromüre und 
iiira xa bOdeft, ntir dese dabei cbetmche KrSfte nit« 
lukeQ, die liier uniidUiig aind» 

Wcia mm alatt des KaUbauirboitate daa SiibkarbMat 
cumty eriküt aiaa auch daa DoppelaaU von koblenaaurem 
Nknad Kali, aber, elalt In Nadeln, bildet ea jetzt kleine 
1^ fieneiüi^ friemaliacke Üryatalie. 

^1 Wffhmg einiger , Salzlösungen auf die basischen 

Sabse. 

WcMMn die beaiacben Sehe auf die AufUtaungan Yon 

P^*"?^-, menik-, clirom-> oxal*j wolfram.- und bern- 
>MM«tt Alkalien wiifcea UM, eo eiUlt mm Shnliehe 
■«Alte. 

mm in eine gesäKigte Aulöanng Ton pbosphor» 
•BKa iouncniak KupferaubnÜrat und Kalk, ao wird die- 
^Mch eed aaeli äeu, mid auf der Oberiäche bUdet sieb 
^ Ueqg^ iiridoacr dunshaichlieer Kr jatalle Ton pho^bor* 

""•Ktlt Der grüne TbcU ist piioi^phors. Aramoniak- 

'■'H Daa KaUipboapbafc pküphorackl uidil in der 
"^1 ist Yor dem LiSlbrohr umchaielzbar und wird unter 
iciaca KryalaUwasaere epek; ieb balle ea (Be dae 
Phosphat , weil ea bial alle Eigenacbaften dcaaelben 
iedi iat ea dietea Hoaph^, wdcbee eich ki mcb^ 
"^Huitrtliräaaeni befindet 

^Zanatsung iat kter audog wie in a) ; Reaetkm dee 
^^loüakpiioaphaU auf daa Knpferaubnilrat, wodurch die 
phoaphorf* Ammoniak - Kupfers ^ Keactioti der 
^ iFJbaim. IL Baibe. TLBde. 1. Hft 
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IrtigewordeMii fidpelmliire mf Jm koUens* Kilk, W 
kngsame^&eacüon des Salpeters. Kalks und des ^loqik«! 
Ammoniaks^ wodurch phosphors« Kalk und Salpeter». Aj 
mmiak entsldieii* | 

Mit arseniksaurem jimmonicä: ist die Aciion diesdl 

aber die Eesaltate sind tmchiedtn , weil dieses Sek «i 

unlösliche Doppdyerblnduog mit dem arseniksaurea 
bildet^ der aus der Reaetion des salpeteramren Kalks srf 
aneniksaure Ammoniak entstell D i e ses DoppelsaU M 
schune durchsichtige, mehre Millimeter lange schiefe Priiiffl 
mit triedrischer Basis* An der Luft bedecken sie sidi i 
seidenartigen Fäden ^ was eine neue Bildung andeulet. 

Das wolframsaure und oxalsaure' Ammoniak geScs 
Ipge Uesultate wie die vorhergehenden äalse^ ich wefj 
i^di nickt dabei aufhalten; es ist nur mein Zweck, i 
Umstände keroen lu lehren, unter weldm eieh Vcm 
düngen bUden, welche die Kunst bis jetzt nicht erzeQ| 
konnte» Ich will nur noch einige Worte sagen ihr \ 
langsame Keaction des Bleisubnitrats , erhalten dorcb <j 
Einwirkmg des salpdicrsamii Bleis und kohlensaui!fnlä| 
auf chromsaures Kali. Wenn man einige Monate cn | 
dargestelltes Subnatrat in einer mit dem doppelten VoIb 
Wasser ^erdünmen Aufldsf ng von ehromsamren Kali itik| 
lässty nimmt die Oberfläche in einigen Xheüen einem 
Uoke Flirbe am» imd ee bflden sieh nach und nadi kk^ 
sehr schöne Krystalle TOn rothem chromsauren Blei| in rlu/j 
boklalen Priamen mit diedriaeher Zuspitzung, gans m 
lidi den natürlichen Ton BenssoS in SibiHen. DieKryi^ 
enthalten keine Spur Kali. Man begreift den Vorgang 
Operation y er ist eine sehr Imngmm sich bewifkende 2« 
aetznng. « < 
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Ikkt im MUactwQn dm9 doppelt kohknaauren Kalks 



läml Mtmn mn Stfick Ju78l«Ilittrieii Gypt in eine Biktr- 

i njt ^ Alkaliliitung liegen, 80 ent>Tickelt sich ivohlenftaure^ 
kr Gype bedeckt eich mit klemen Kt78tallen TOn kohlens. 
idik, wd die Wände des Ulasea mit Gypskrystallen« So 
wii 4er Gyp« tick aüflSlf , vHtA er durch das ßikarbonet 
lamM , dn aber der Gjrps aus i Atom Base und a Ato» 
ure besieht I ^'ie ilas scLwcfelsaui'e Kali^ Und das 

i flfU li l iohlenaaore Kali aus ' i Atom Base nnd 4 Atomen 

SiofVy der koiilen^aure Kalk aber aus i Atom Base und 2 
ilBaen Saure , so mflssen nothwetidig 9 Atome Gas sich 
(tci cBtwid&eltt» Nimmt man bei diesem ye|^ach i^alisub* 
I si t i ii u al , so tritt dieselbe fteactlon ein , und" natSrIlth ohne 
We KoycBsäure. 

kk beschränke mich vor jetzt auf die Bemerkung, dass 
^mm eil alkalihaltiges Mineratwasser Gypslager dnrdidringt, 
ua angemessener Tiieüüjps sich nach und nach zersetzt und 
m krystallisirten kohlensauren Kalk sieh umwandelt« Wir 
Uaacn xwar die im Innern der Erdkruste vorgehenden Reac- 
&meii nicht sehen, wenn Wir aber in unsem Laboratorien 
im Beaetkmen flesnltate erhalten, den in der Natur Tor- 
icnaenden ähnlich, so ist der Schluss sehr Mrahrscheinlich, 

4n IhnBcbe Ereckeinnngen in der Ihtar tor sich gehen. 



6* 
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Ue})er das Kieselfluaasaure Gas; 



John Davy. 

(\aflttig auf Jameton's, The Ediftli. new, pUl«. Jdan« 

XVIL 



DiircU Su](>liBUltiOQ Ton Phosphor , Schweitl und J<; 
in dem Jue^elflufiMfturai ,6aae, Schmelsea Zn4# fi| 
luUen von Eisen und t^oiile in demselben, durcli AusseU^ 
einer Mischniiy dieteft Gaset und Waseerstoff d«a SonH 
slrakLeui so wie di^ch Zersetzen \on cblorsau^em &aU jEul 
tektHitc« in einer mit t^ieselflasssiurein Gas gefüllten BeMbj 
wurde das GaA veffitedert, wie jsuni Tiieil sdion Gijj 
Lussac und* Tixcnard und mein Terstpr^ner . Bi^ 
Humphry Dayy fand» . | 

Nach d^r ü^jiglhesei d^^ss das kieselflusssaure 
eine Verhindiutg ist Ton einem den CUor ähntidien Ktt^ 
und SiUciunii Uesf sich v^rwviibeni dais das Fluor selbj 
in VerbindttiV mit fiilicittm^ ens Kell^ und andern Edi^ 
mit der^n ]ä«si« es eine lu^ifUgere Yerwandischafi ht&iii 
Sanerstoff aqstr^ei^ würde ^ oder wenn nidit^ dnee es de 
damit verbinde* | 
In eine warme trockne^ mit trocknem Qucekiilber %\ 
fiillle Röhre . brachte ieh haustischen Kalk und Jiess aal 
kicselflusssaures Gas zu. Die Verbindung beider war ■« 
genblicklich und van einer gjlSnxenden lichtentwicUung dnrcj 
die ganze Masse begleitet* Der Versuch gelingt nicht ioarnd 
aoy was davon hersnröhren seheint, wenn sieh anf dt 
Oberfläche des Üaiks lfeuciUigkeit| Hydrat oder Carbonal 
finden. Nie fimd sich bei den geiungenaien Versnehen Semij 
Stoff beim Gasrückstand. Dieser bestand aus kieselfinssssu 
Gas, mweUen mit etwae atmoephlrisdier Lnft teron 
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iütte Vcrhimtngg ist ^csclynacklos, Migirt aicbi auf 
iMlMwdi Gmom, itl mlöalidi in Wasser , t^hospLo- 
«ttt w dü^ UMtxAx aul iUiBaMid waiM««i lidkl, und 
«U fadi Brennen 6o hart f dass sie Glas rial* Mit 
tonMiiaii bKMMct mm mtif Iriasaiaiiltsantas Gas 
b^^i^ckatL Chlor wasserstoiTsäure wirkt langsam daraui^ 
I «1 nrvaadaU CS, wk idk glasdia» im ei» fiiilikSflselittift 
mUk (das Final ¥Oik lUeseliirde und üaiknacii Beraa- 
wsidies ikh snUUM, etwas gdliHktt^e Kfasdaid« 
UoktmidL 

Ml den Analyaen sdteint dies« Verbindung au^ a Ae- 
\m(^ JUlk miil I Ae% KiaaaUMSiinte Mi bcslebem 
! Ililiüdi und wenn man Ueti Liudsspalh ansieht , ald aus 
Hnor und i Aeq* Calciitti, md das kieselflüsssanra 
^Aü» 2 Aeq. Fiuor und i Aeq. Silicium bestehend, 
<Bier ksmMnsssanr» Kalk diaadbe PfipMton EImt 
4 fc Fluttspalh, 

^Mt^gim^ irerbindat riah das kieaeUosssMire Oaa 
^1 ia der Kälte wie in dar Wärme, aber ohne £nt^ 
^'^^^ Die Verbindung ist der vorigen ähnlklu Mit 
^^^'^'^ «ad Marf$ wbkidat as ai^ ebenfalls. Auck 
Manganoxyd, Anlimonoxjd | Quecksiiberoxyd, 
^^'^^^ des Gas» 

I Räch Berzelius ist das kieselflusssaure Gas ein Kia- 
'^^''^«■Amt, md soll siek nur mit neutralan Eloaten- Ter» 
ohne Zersetzung au ^rkiden, und wenn ein Xheil 
*^ K i wdsrda abgesdfteten wM, «o kann dieser nur 
ein Alkali, Oxyd oder Wasser ersetzt werden* Der 
m welchem* kk gelangt bin, Ist diesem entgegen, 
ia Uebereinatimmung mit der gewühniidien .Ansicht, 
^ Gas eine Säar^ und Tähig ist, sick direkt mit 
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ftwiatea Ovfi&a au ^mbimdm, wie aitd«a Aaimoiiiill 

schon vorher bekannt War, B e r z e 1 i u 8 iiihrt aa, disa 





PO 









vrora« dieeei liegt, wei^s ich nicht, aber diese« negal 
RMullai imtidMrte Uni ohne ZwilM su Aar V(O0itiili| 
dasa diaaea Caa keine Säure aey« I 

Für die »aure Natvr> dieata Gnsea apridhl Hi Wü» ^ 
t9f aorgttllig getrocknet, LackiMiarülketi unddaea^abtaj 
kieäelüusdsauraa Ammoniak durch salasaurea Gas ler« 
vnd Uaaalfluasaaarca Gaa anhrickdf wM, aa dordi'l^ 
lensaurea Gai nicht atraetat wird , dasa im Gegen* hol kj 
lentaurea Ammoniak bei der Sublimationstempefatnr dl 
kifeselflnaasaarca' Gaa xaraetat wird» 

Die Aehnlichkeit zwischen kieselQuss- und floobqp 
Mm Gaa liasa anrarlnn, daaalatalerca aioh ebenfirila 
Magnesia u, a« w« verbinden vrerde f und eiu Versuch 
Knlk beallttgte dieaea. r Das flaoboreaure Gaa wwdar 
aondera bei Unterstütaung von Wärme, rasch absorbi 
doch ohne dass sich Entzündung wahmehaMR Ue«*« } 
Verbindung wmr kichler aohmdabar ab der kieaeUhMia 
Kalk, und gab durch Schwefelsäure fluoborsaures GM 
diehtea Dämpfen aoa. 

Obwohl diese Versuche in Beaug auf die Kaiur | 
nnova Toa wenig Gawteiil aind , so m8olrt«n aia doch 
Sien der Hypothese günstig jieyn,^ dasa daa fluor daoi Ch 
«udog ist. 



Uciber deaüiiirbes Was6^; 



Tan 

Jh» du MeniL 



IMa Effidnrung Herzog's, dasa sich in einem «B'^ 
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'MrUdcn könne läs«t aich ▼icllciclit noch SOB^, ak 
BMhiii dar «iMMpl^MMlm Lnfl . 
man zur DestUIaf ion des Watiert kein irisclig». 
^HiSiiBNiHLi oior ^chmvwMMr, so M» Mbr «diwer, 
ö rtia und unladeikaft zu erhallen; entfernt man auch die 
ÄftlBfckj K#lifcnaiim nd,ifMiphärisehe Luft führen- 
^mlen FarÜOBen dee-DeHOlaU, so griit dogk «tee 

•> tftMie Hch wrsüglich in waimen Tagen erst 
mhlioAm, hieran! giekhsaiM p u k aa ioh i «hastet Md 
gesammlet werden kann. Ein Wasser , in weir 
■hüavihnla Ah b g ttmig gtachahen ist» hat «inen schw*' 
Geruch angenommen und trübt die Solution des Mer- 
MMtochlorida^ was Torher nur winrhliah wm. 
^ Bei einer etwas raschen Destillation des Wassers über 
iUMliM^, wnriMidi 'Vher FUedeiUomen, zeigt sicft 
^ p4chle öuhslaoz in so reichem Maass, dass sia sahr 
^^fl^tdgeiiaiinte Langwerden des DestülaU verursacht, 
iicbcrgehn aelh^ gam «u vtmaiden^ ist auch M der 
en Regierung des Feuers und mit den besten Kühl- 
«M« aitht wögUek Mir sind DeattUata vorgckom. 
'n^^ die einer Tra^anlauflüsuxig glichen j sich gar nicht 
liM Hessen^ Sondern als Masse, &st in einem Mala ans 
^a GeßH stursten* Verdampft man solches Wasser zur 
IvbK, so erscheint eine der eingedickten StSrke gleiche 
lulbdarchsichtige Haut, welche aufgeweicht in der Wärme 
Mricchend wird , und hdcfast wahrscheinlich sti^stoShri- 
H Alt Nach solcher ErCüumng war ich immer geneigt , 



Mm dieses Afvhir a jm. Haft 

*^ Zu einer Zeit , in welcher der gante Kühlapparat nocK in 

daaah Wasser faheadsn 8 Ma 4 Fuss langen geiadea 
aahre Ten i Ze(l Purdynttser l^tand. • . 
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i 

I 

Uthriche sUlmde Alauei wrfche niii nicht seUen im 
vegnigiMi Wtiter» Mt 4crAlmosphira nkiiiifliniilugtuy | 
det. für tili« der «rwilinim ältaUciie ftUlerie m ImüiI 
und in dtr-Thftl fiad ich, was ihr chtmiadie» V c t lmlltti | 
tffiii, kfiMii UmmdbM iwicr hm*m. GwiMbte Afald 

Msheint mir mit den durck die Sonnenhitze auf fcuchlea w\ 

TcrtiraachUB WaMatdämpfa« m di» Uöka g caf i nym J 



nier günstigen Umstiiiiden wieder gefalU seyo. (?€l*ile| 
Möglich iüi dakar^ data Harr iiaM#8 ain «w Bm 
Miwasser gawonnenaa DetUUat m seinen Versurhaa §/tnOi 
warn hMtj in dtaseni konnia aidi daM woU acat AnuMmiij 
kypoMÜ&t luid kierauC AmmoniakanUal eaeugl kabmi | 
wKre daher su wünschen , dass er ja«a aüt ans Sdmee dmt 
lirtem Wmaar wi a da t k nlla^ 

Gelegentlich führe ich an, dass ich die Bildung von Sch^ 

Ukäw in Hydfothkmain i t waaaa r ahtaMla badiacbtcl kaj 

wie auch; dass dieses erhitzt durch Röhren in dieaUnospij 
fiiake Lnft galaital,' B. Üi Dam^doncto aincn alarlq 
Geruch nach schwefliger öäure verbreitet, j 

Ana Obigem ergiebt aidi übvigfna, daaa daaliBbt«» 
aar nicht immer durcha lochen verbessert wird* 



Ueiber WeiiKuraeiiikaäare; 



Felis ^ArceU 

■ ■ » ' * 

A n « s tt f • . 



Einwirkung TOn Arseniksaure auf Alhobol gia 
Veranlassung zur Entslebnng einer neuen Säure i weiche d| 
Wainsch w e fcl « und Wetnphosphorsaure analog ist» ! 

Oaa äab^' welckea diese Mnra »ü BaiTl inldct, { 
BaO -+-C««H«*0»-f- As»0^ ! 
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Dk Zusammeoselzung der Weiaarseniksäure Ui biernach: 
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Oder: 

Aether • . . . S9,7 , 

Sittf© . . , • eo,s 

100. 



leber die Scheidfmg des Ammoniakmag- 

mamoiydphctöphau vom basischen Calcium- 

oxjdphosphatj 

▼001 

Jfr. du MiniL 

^^^eehea aus den Arbeüen einiger gewandter Clieroi- 
I ^> 'ni iie Ammoniakmagniunioxydphospliat TOm t>aet- 
^^1^ Calciamoxydphosphat milteUl Eesig^äare schieden» 
' *tie Methode aU richtig angaben^ wahrend andere 
^ » Zweifel mögen. 
^ es nun bei anal|tjschen Versuchen eine grosse Bc- 
t'^^iidduii cewlhffti Gancnga dardi bloeee Anaösiiagsmt* 
treuaea» und idk^IanbU, dau nawi dwäbnie Säure 
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... " 

in dieser Hiniiite &mk keiiie giosM ScUürfe dMMe, 

vielleicht unter gewissen Bedingungen dock eejn könnlei i 
ternahm idi felgtede Versudie. 

Wirkung der JSssigsaure mmf basiscies CaIcimMq 

pho9phat. I 

Z^k» .Gran ge^ühetef bi^, Calciumojqr'jplHi^hti jj 
60 Gran einer conceatrirten lissigsaure Ton i,o4 Eig« 6^ 
übergössen und 4 Stonden kng danil digerirt^. gab ciasHj 
sigkeit, welciie etwas verdünnl und ^Iri/'ti aicii djuick Aj 
awniakoxalai nicht trübt«. j 

Erwähnte Essigsäure wie oben mit 10 Gr. des bei S| 
getrockneten basis. Caldumoxydphosphat behandelt, trül 
Sick durch benanntes Beagens nur gana unbedeutend; woi 
das Phosphat aber gleich nach der Füllung noch feucht nj 
der Säure in SerühruDg geseist 9 so AM sich eine bctrsc 
liehe Menge davon gelüst« 

Wirhmg der EBsigaäure auf jtmmonietmagmmMf^ 

ZebnGftin Ammoniakmagniumoxydphqsphat wnr^^l 
glühl und mit gedachter EssigsSurt di^erirt, aber diese ha 
kaum Wirkung darauf. 

Eine gleiche Menge des MagniumsalzeSi bei 8o<* gdroc 
net| verschwand mil dem Gfachen Gewicht der Säure üt» 

* gossen^nacb wenigem Schütteln sogleich; wnrde die Aui 
sung aber in die Wärme gestellt, so scliied sich ein bed« 
lender Theil des Salzes an dem Boden wie enden Winnen 4 
GeiässeS| so weit die Säure reichte , als sarte krystallinisc 
Rinde aus als ich die Solution abgosSj mit einem {1 

• Ti — T — 7"^: — - . _ I 

*) Es ist nicht unwahricheinlich , das« wenn diese Abtrennwi 
det Magniumjalzei in grosser Menge und langsam gefchäli 

sieh die Kfcysuanugm dsaWhen «teimett^lniietf wflid» ! 



« 



Digitized by Google 



\ 



75 

ir^mlei schien sie gar nicht mehr aul die Rinde tinzuwif« 
km. Ditft^iseM AtiiiaiuagJittiih«^ 
tnkD| jede VeKdiiantuig jiiit Wasseiw > . , 

- .Ml dteaer Erfelirang glaubte ich dHMagniittud« mit 
ms doppelten Menge der Säure, d. k mit dem isibehtn 
livkll dersell>en auch in der Wärme gelöst zu behalten, 

Ikici icUtig fehl; diMli iMrde^ die SolBtion einigeZeit 
«TTtfat, so sah man die Wände des Gefasses bald mit der 
Aimrihalen lUnde Mdetll. 

Aas diesen Versncktn icheiBt bervofsugebn I dast Aaif 
MÜM^rinoxydpbeapfaat imd'basis. Calciumoxydpbos^ 
Jkkü^fli amUiilmp Sdüirfe dutdi Esslgliure grsctaicdeit 
^^tka können , wMti man den noch unter 80^ gelruckne- 
tKÜMMMi« bMer wll ««leher Menge ClsigflKiire tüii 

Eig. Gewicht übergifset^ und bei 3o^ ein^e Stunden 
^ittR^g ISaef y «bäum dae^AhsMMii dea geUMenMag* 
DiüjMihii zu Terhindem, alle Erwärmung dabei meidet. 
ihm'An& aus seiner Solution zu trennen, ist leicht, wenn 
M iiam gromcB TMl der freien Stere durch Abdmuffm 
^t^i und es darauf mittelst Ammoniak präcipitirt# 
' ihMiitel, daa AmmoniaknMgfiiMloxydphospbat in eU 
^ getrockneten Frädpitale qualitativ zu bestim» 

whd die Essigsäure itets höcbst ei^finschr blethen. 

Weder das Calcium nbah -thgiüUnaaliL Msat aiah durch 
AttHmiakcartiORal aus seiner essigsauren Auflösung fallen, 
«d die fteiwerdende ÜioUcminre- rBckwhrkl i dieser Um^ 
ibud ist bei dem ersteren zu er^nrarien,' di die Menge des- 
"iteUer nnr SdüMil gering Ist, und bc( dem BiraMea 
kkanoi; aber gewiaa 1 von -Einigen, liei der f räcipitation die^ 
*t Hs^ibaie, nicht 4maier gehörig bertick^htigt. - * 

Mq^mllidi bemtrke 4di m^^- dma^^emi ge^hirtea 
^ Caiiumoxjdphosphat mit Salpetersäure von i,:;^ 
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atelity dieser aber unter starker ErbitiUDg bald nachher 
dncf httm Muff Mar dtirdi 4k DüiliMig wm iMicd 

tigen CileiuiQOXjdnitraia imd feiten f iiU6pkoraaiireb|dj 



FermentoL 

Herr Mtdidnalaaae«aor Btiilititr in Mmm.M c| 
adiT inlereesaitte Entdeckung gemacht übef Um Bildung 
acentiHQ m§ß s dm ikm ^ . dmrii .tiiwfc Gilmimwii enlllch| 
den Körper« Er bfadiäfligte akii damit i den $Iü£[ ;z^u j 
wioBBWw vnWim der. W«te, MMemlieb der AMiml 
das ßelebeude und «ein fiw^iiet vardwbi| und von dem 
gtoiriit^: daaftMee Mben idM Wtfingeisl bei ikt OtiuMS ^ 
TftiilienieCliw glaidiaeatig eick bilde. 

Büchner Jiess deshalb TerscLieilene PIlanzeBy 

4 

weichen und dann destillirenj ao aucb Taii9endgtUilenkxa| 
liieeee lii^H« kw» 12 Stundan mH Waaeee gestanden» «bj 
eioen merkllcfaen Geruch zeigte ^ der eich nach und n^h vi 
JMhrUu Naeh 48 Sinnden wurde dae Cmmo d«et01irl> »I 
von den Deetiüaiet a4 fiuad, wieder a ^luui ahg«^' 
ift welchen alfae FUichlige veremt war. 

Das Gonoenlrirln OeetOlel .enthKU wedet efai#Ste« H 
eine flucht i<;e Lasi^^ ee ist trübe> wird durch Alkohol^! 
heU, Bringt na« elwna edfMlcf ennrea SUbev und Jkmm^ 
hinein, und crwSrait, .tö^jrd dgf.ÄüiberiÄyd auiMe^ 
kiohl rednelrl. £a enihSU ein fith. Od, wid,«ie einer grosi^ 
Menge Kraul ^ die dietem Ver£ahrea unterwarfen wncd^ 6| 
hmg «iy olmgeRhrno Tropfen eines griinUehten diumtsfill^ 
Oeb XU echalltab 1 
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Das Od hat Büchner mit dem Namen Fermentol und 
wiisrige coBcentr. Dealillat mit dem Namen Sokuio Fer^ 
mmttki bezeichnet. 

Dis Fermentol ist also ein Produkt Yon einem oder meh- 
ra Bfsttndtheilen des Krautes , die noch auszumitteln sind, 
in ach während der Einwirkung von Wasser darauf bildet. 
Wirhibcn bereits einige ähnliche isolirle Erscheinungen die- 
KrArt, und Büchner erinnert in dieser Beziehung an dat 
Äiiier. (kl der billern Mandeln, den Benzoylwasscrslüff. In 
fa« Falle wäre es als ein Fermentoylwasserstoff zu be- 
traclilffl, und es wären dann vielleicht auch noch Fermen* 
tojl, Chlorrermentoyl und Fermcnloylsäure zu erwarten. 

Die Bildung dea Fermenloyls und die Untersuchung des 
^tipi^ darüber, verspricht allerdings eine neue und reiche 
^^dMlefur die organische Chemie. 

Herr Büchner halte die Güte, in Bonn uns von dem 
FenMil(Awas5er etwas mitzulheüen , und über diesen Gegen- 
wind sdae Erfahrungen bekannt zu machen. 

Dl* Fermentol Wasser ist sehr wenig trübe, recht ganz 
'ifCiÜiuoJich durchdringend belebend und aromatisch, Nase 
Augen reizend, der Geruch verbreitet sich beim OefFnen 
^ Gkiei weit umher. Es schmeckt stark aber schnell vor- 
■TgcLend brennend. Es ist zu erwarten , dass es als ein 
-öliges Mittel für die Therapie von Wichtigkeit werden 
und dass die Aerzte deshalb damit Versuche anstell- 
'«t ^ ohne Zweifel für die Thex'apie ein nützliches ßesul« 
^ Tcr^rechen werden« • . 



■ 
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Verunreimguog der Ber Asteinsaure mit bei 

steinsauicn Kalk; • • 



▼on 

Pr. Schwenke, 

• I 

derseit in Böeliebafg« 



w I 



ClM mtr nock iMA torgekomiiMe« kciMiii 

SU Gebote stehendeii pbarmaceutisciieA Werke angegel^ 
Veniiirehiigiiiig der j^M» 4ueii^me* pun eftyei* tmi^ithfi 
l&ngH an einer , aue euter bekannten cbemischen fabhkj 
zogcnen. ' - - ' ^ < ! 

Da ieb gkabe» dass ^ im foiereiae dar Vhmwmk^ 
alle und jede vorkommenden Verunreinigungen der Ar/J 
miHd der OeAnllkrfakeil zn libergebeB |r eo atlaabe isk^ 
einen geeiirten pbarmacealiechen FuhUkum dieselbe bkz] 
mSItufkeilen. ' « * • ' ' • ! 

Gewöbniicb werden als Verfälachnngemiltd: WeiB^j 
Weinsteinsäure, Sauerkleesalz ^ Salmiak, säum ichwil 
saures Kali mit Gjps angegeben i anck faal Vet lai (i"^ 
CentrbL Ä 77) Gelegenheit geliabt, unter den Namen W 
sleinsSure, etir Oemiscb ym saurem aokwafeUMren&aU ^ 
Bernsteinöi zu selten i so wie auch kiirzück noch firao« 
aoltke bekannt gemaebt bat. ' 

Da Inir die Eigensckaften des bemsleiBsaaren 
mbefcaniit Waireiii ün^ wie oben afigeflibrl, liodi Bichi| 
VerlUscbungsmÜld aogegebea sind> so gkmbta ich aab^ 

dass die Süure mit OxaUum verräUcLt sey. I 

Mein FrinciiMa remittirta bierauC die Bemslainsiare, | 
dem Bemerken I dass sie OxaUum entkallej worauf aberj 
Herren Inbaber der Fabrik crwiederten, daaa^sia keiae 8| 
OxaUum f wohl aber eine Spur bernsteinsauren Kai^ I 
fuBden bitten y wovon nach Herz el tue neuestaa Unle^ 
ckungen wohl keine Bernsieinsäure frei sey , indem der 
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krnflcin cnlhallene bcmslclnjaiire Kalk bei der Destillation 
br Siore zum Tlieil 8ich unzerselzt mit sublimire y und 
btbdm Reinigen der Säure zugleicii mit krystallisire. .-^ 
Ca mich Yon der An Wesenheit des Kalkes zu versichern, 
rf ich eine kleine Portion der Säure folgenden Prü- 

Eine Quantität Säure wurde mit kohlensäuerlichem 
gesättigt, es entstand dadurch ein gallertartiger 
jMlcnchlag, welcher nach dem Trocknen undeutlich kry- 
EtwKh war, ferner setzten sich nach kurzer, Zeit, in der 
Illiflen bemstein?auren Aramoniakflüssigkeit, farblose 
•oiaKrmige Kry stalle ab. In der klaren neutralen Flüssig« 
>^ bncblen Oxalsäure , sowie saures' oxalsaurcs' Kali ei- 
o weiiscn Niederschlag hervor , ebenso verhielten sich 
yindphuricum und Liquor Kali carbon,, ohne Wirkung 
Calcaria sulphurica und Liquor ammonii causticL 
M 20 Gran der Säure wurden in einem LölFel über der 
piniosbape erhitzt, sie verkohlte sich, ohne zu schmel- 
ürf hinterliess einen Rückstand von reichlich 5 Gran« 
^ toUigle Rückstand wurde mit Essigsäure und Wasser 
•^"^t, wodurch Aufbrausen entstand , die abfillrirtc Flüs- 
f lieferte durch Präcipitation mit Liq. ammon, carb. 
' Niederschlag, welcher nach scharfem Austrocknen et- 
über 3 Gran wog. uitirid «1 *ii 

c) Die bei a) ausgeschiedenen Krystalle verhielten sich 
1^ Reagentieu ganz wie ein Kalksalz, ^ »H 

eine Verfjilschung eines chemischen Präparats in den 
"^en selbst nicht wohl anzunehmen ist, da dieselben 
dadurch selbst den grÖssten Schaden zuziehen würden, 
" ' ikren Ruf dabei aufs Spiel setzten, so entsteht die Frage: 
l^^vch ist es möglich, dass eine so grosse Alenge Kalk zur 
gekommen? denn dass er, wie oben angeführt, gänz- 
^<us den Bernstein stamme, scheint mir unwahrscheinlich« 



^1 



I 



IttUte über vlelkicbt, zur Eniteming der öUgten ni trau 
liektea TlMile» umgmMfi^f od«r wmigMew 9kM gn^ 
gereinigte IhieriftoiM ILokU angewendet worden seyn ? 
dieee Weise Uessa eidi der badeolMida Knikgehall Welt« 
küren» indem dia Säure denselben eu^enonunen baUe, ui 
dana bei der KxYstaUUation mal in diesdba gakoanmi'f*; 



Dritte Abiheilnngw 



Der deutdche Wnit^^Ma^nii) 



Professor Jh. Pierbach 



Unta» damlfasMi Winter • Majaraa anlliviH man in 4 

hiesigen. Gegend nicht seilen eine wülilrieelMndapereMiNe' 
Manaa ina der FamiUa der LipptnUnnm, die amr 
Banem itnd gemeinen Gärinern sureichend bekannt ist, ki 
Meeregaaabar den nenam Bolanikam, wcn%»laaa aiehl m 
Mk in iäUL fiahriOen derseUm wgebens na eine bciUouii 
Belehrung dim betreffend , unu Vor allatt Dingen m 
»an Msem geaseiem Wintar - Maforan genau ¥on der su 

dauernden Form ^e6 Origamtm Majorma IL» untereAeli^ 

■ 

wdcha Willdamoir Qtii^mm nut f o nm a i de e nannte, 
die auch den alten BoUnikcm gar wohl bekannt war, iade 
ebanadrünUidieriMaf»» dMiaiaimdhi 
M^oran übargafa^ 

a# phätMopk^ p9 ku* 
IßlßOiwma ienmfoUa. a Jfedk fim^ sn4» 
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BUUer und BlUiheusland des Winter - Majorans sind vön 
i'ia des gemeinen Jährigen durchaus verschieden, der Ge- 
md ist zwar bestimmt inajoranarlig, doch aber weder so 

HkI noch so lieblich, wie bei Origaniun Majorana. 

im^ hielt ich diese Pflanze allerdings fiir eine eigene Spe- 
fiici Ton Origanuntj aber eine mehrjährige Beobachtung der- 
Kften belehrte mich eines anderen , wenn gleich ein berühm- 
feB- Botaniker , dem ich getrocknete Exemplare davon zu- 
ini<ne, sie für Origanum virens Link erklärte, von 
vrtlcker ich jedoch bis jetzt keine Original -Exemplare sah; 
uiaoglich wäre es übrigens keineswegs, dass diese in Por- 
tagill vorkommende Pflanze mit unserm Winter- Majoran 
wäre. Dieser let^r^tere schon seit Jahrhunderten in 
imKkeingegenden cultivirt, kömmt jetzt allerdings seltner in 
Im Garten vor, und scheint durch die Einführung des Som- 
M- Majorans aus Palästina Iheil weise verdrängt worden zu 
iqa. Üass er den Botanikern sg lange entging, kann auch 
diTon hfiTÜhren , weil die Pflanze mcistentheils vor der Blü- 
ieiett abgeschnitten wird, um die jungen Blätter und Stengel 
l*tiOcknel zum Küchengebrauche aufzubewahren. Nach ge- 
«ücr Untersuchung und Vergleichung kann ich diesen Win- 
''-Majoran für nichls andüres, als für eine durch Cultur 

-tandene Form von Origanum t^uigare halten, welche 
^Hgeffallige Pflanze in mancherlei Abänderungen vorkommt, 

nicht seilen zu Verwechslungen oder Anfttellung unhalt- 
-t«r Species Veranlassung gaben , deren Synonymie nichts 
^fouger als leicht berichtigt werden kanlr>-:. 

Nur bei den alten deutschen Botanikern findet man • 
'ifittre und specielle Nachrichten iiber die hier in Rede 
^lelicnJc Cullurpflanzc. Tragus schon biklete sie nalur- 
|tf«u ab , und was er davbn sagt , ist vollkommen richtig, 
fameraicius (^Hort. medicus pag. i3) nennt unsere Pflanze 

Arcted. Pharm. ILReihe. TI.Bds.l.ITft ' 6 



8» 

« 

JlmaraeuM •ilf>§Mtris p^r^nnit; er iiall« ak ] 
^ka Apothrinr Sptcngw in flUMbctf «thik«, miA\ 
ncfku adioa Yollkommfii rkhMgy dtM' ü» akkt »k € 
gutmm Mfy^ürammp w^pUi aber mit O. uidgare verwaadl i 
Amd f atk Kch aagt er: jMm^ «iAi eu kmtm jb orhii«^ 

formam redigi , lU ml^a/ui (Ma/orana), sed Origani rm 

mokmB muUaa sx pmUe^ pf ^miU ; «tteh wffl w ehe i 
wenig Terscluedene Pdaine uai Bologna geteiien iiabeiu 
fiOkiid bleibt ea aber» data er dleadhe Cttlturpflanae ik 
eiMnal ak Origanum h^raclsoiicmm anffahrfi «a 
wekbam Namett der Winter «Majoran zuerst von Malü 
laa beadufoben «nd abgaUldet wurde» ckie BeseMMl 
die man aucii bei späteren Autoren wieder findet | voi 
■an Or^mum h§raäUa§kmm ^Jiimmmi eiae gana «adi 
Pflanze ist« I 

Ah aiaaa piiiaitkiaa Varaadi dk Vonaea ua a ei tr gtd 
aaa deuttdien Doste eaauordnea^ aiiiga auui dk aadislnfcl 
da Dkpoaittoa aaadieaw 

Origamum ffulgar^ Linna^i. I 

a) $Tii^ial&: eaiicihua coloratU ^ corolUs ruhrii 

OHgmmm Omür^p Cunim imbmtmftmMf 

JBaulun JPin. aaS. ' 
*) aai/<«r«ia»* wmUMm $4rtiU$^imiAm , aardl 
a# oibQ 0i nAMo pari0gaiü, ysi atindo /i 
iaalikfai 

9 

BtUNtgM n D^uUchL Flor 4a, JIL 8 1. 
Ongmmm kkrm^UMnm^ CunUm gmlHnit^ 
JPtimt a M. Ihn. fla5. I 

e) eandidmm: ^oroUU aibis. 
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d) lAiifoliumi saiimm odonaiwm, film mUio 
latioribas magU aromalicU* 
Mf^orma. Mm$in9 Unffmtia. C Bauk. Pin. 
3a4. 

t) mmglicum: saiivum eiaUtm ßa§cuii$ eofiad^ 
ru JUi. ai. 

Zweifel exisliren noch mebrere Foraicii der fg^ 
^ ^anisctea Gärten | di^ jedpdi noch du sükere» SUu 



^ die Farben der Zweig- und jßlomen- 

blätter. 



Nach den nencslen vom Herrn GeheimenraUi Link in 
^ ingestellleii nlkroskopLschen Beobachtüngen «a sehr 
' (^oertdiiiiilcii der Zweig» und BfaimenbllUter ergiebt 
^» du« das grüne Figmeut mehr nach dem Innern^ die 
"^flifirblcB aelir imdi der Oberfläche Uegeti. 

I I . 1 1 II I 
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Vierte Abthellung. 

n«r«pl6 «ad Awacifiifiiid», 

Die Schabe 9 Blatta Orientalin ^ als Heilmit 

« 

Herr Webeier bencriiti Cepitain On 

ihn veraichert habej dasd eiiilnfusum liieses Insekts als l 
tiges Jntispatmodiaun wiike^ and DK^'Airnie^ Ciiii 
' aut demSchiffBEdttiy es beim Tetamis mit Nutzen an^e^i 
det hebe. Dodi hat Drw Hall-as auch^ zu Maraahta 
einem Falle Ton Tetanns obne alle kdlsamen Folgen ai 
wendet. Auf Bermuda wiird es beim Stickliusten mit 1 
IheU gebraucht Herr Webster MMgt noek, dass 
Itehes Sak und Wasser mit dem Saft der Schabe gemi^ 
ganz den Geruch und auch etwas Toni Ocselunack der ^ 
habe^ wie denn auch die englischen Matrosen behaufl 
dass die'-Cliihefttn M OMttm die-Sota fliillt den Mrtail 
reiteten^ und besonders beg^er^ wäreuj &tebeki aoi & 
fcn zu erlialleij« {p. Froriep^a Notizen XLlil^ :i88). 



lieber die Wirkung von Morphium metieq 
und eines vom Morphium beireiten Opiu 



Qe^.Or« RoQ^ajider zu StackJUolqii^ si;bU^.9US, 
neu Versuchen über die Wirkung de^ Morph^.aeH^ t) I 
essigsaure Morphium äussert* Qfb^ni.bls zu:;a Qrani^| 
narkoflsche Wirkung. 9) Es erregt Aig^en Besoedcfi 
grossen oder in langiBr Zeit totgesetxten kleinen Gab 

Magenschmerzen^ Uebelkeilcn , Erbrechen, Verslopfn 

worauf oa BuvahGdl ei&lgl^ Kolik um den Nabel her« 
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liigemfine 3Iatljgkeit, Unruhe, ScWIndel, schwaches Cc 
«kü, oft zusammengezogene Pupille, Kopfschmerzen, Schlaf- 
und nur bei schwachen Personen zuweilen auch 
Sfkpot im Kopfe und etwas Neigung zrim Schlaf. Es ver- 
Wert den Puls nicht, vermehrt nicht die Transpiration, 
tragt aber Jucken in der Haut, und bei fortgesetztem Ge- 
*iwcbe grossen Widerwillen gegen Getränke hervor, und 
vcnWcrt die Urinabsonderung. 3) In sehr grossen Gaben 
TOigt CS Conviilsionen , Bcwusstlosigkeit und den Tod, 
woniedoch, wie es scheint, grössere Dosen erforderlich 
•ii, ikbeim Opium. 4) Es verdient in Verschiedenen 
^^»«Wttilen dem Opium vorgezogen jlu werden , besonders 
w»^n die Absonderungen, z. B. in den Schleimhäuten 
■4 Kieren,'. vermindern, und zugleich die narkotischen Wir« 

des Opiums umgehen will. Schmerzstillende und 
^•"^fewlc Wirkungen hat es dagegen nicht. 4) Das zu- 

fom Morphium befreite Opiumextract hat 

ttne bedeutend narkotische und beruhigende Wir- 
^nng, ohne dass es Kopfschmerz, Verstopfung oder andere 
^««kwerden hinterla'sst. Dasselbe scheint sich mehr und 
■Ar dem Extr, Ilyoscyanu zu nähern, und ist ein ausgezeich- 
gute« Mittel gegen Brust-, Unlerleibsentzündungen und 
l^ndang der Harnwege« Mau giebt es in 3 — 4mal gros- 
*^6tben als das gewöhnliche Laudanum crudum, weil es 
^Wviel schwächer ist. •* ..n . -f iitin-\A fiKl .fiio 

Morphium accticum , als bewahrtes Mittel in 

der Harnruhr. ' •^^^'^ '^''^^ 

I^r. R 0 n a n d e r zu Stockholm versuchte das Morphium 
^itcum in Diabetes , da es nach seinen Erfahrungen den 
'^"t und die Harnabsonderung vermindert, und die ani- 
^•Itfchen Beslandlheüc im Harn vermehrt. Ein Mann, der 
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ifll mmtk JAm\ m 4«r V^mnlMt gdiliMii yiugßlmm \ 
Meoge Mittel gebraucht hatte , tägHch jmelAre Kannen \ 
Bm^ der hei« Verdwapfim tel ^ei eaea krjetallinii^ 
Zucker gab| iuid4ttrcli dieses Leiden, m»u sieb noch« 
li^tw Dwckanie gestillni, fiMi bis Alto Skeielt «bgec^ 
wer, achien uakeiUiar. Als failialirinifttel, obne HoSq 
auf Rettung, gab man ihm Opium m eleiscttdan Gaben , 
Bach wtd e r eint Abnabaie dar Diuwlm iMcb dM.tims] 
trat« Dr. Ronander nahm jet^l den Kranken in Beiia 
Ing, mid gab ta Otan MarpUum a e ^i unum im 4km bM 
Uaae dasl. Wasser gelöst^ Abends und Morgens zu 5/1 
pbn, wdcba Oaba isdiinl im eiiifa Trtfpia& tmJ 
ward. OiaDiacriwe hürU gänslich auf der Dural nabm n 
vnd nach ab, so datt der Kvankie sttlHd fiahel ¥«r EMU 
haüea bekaa, aMh die Quaniilil^ des Ufiaa YaroM« 
sich, derselbe ward dunjiler und enlbiell mehr aniflUH 
TbaUc. Naeb dreiiv^entUeheaafiebraHcb vwnlaasiaff ^ 
lieh 6 Pfund Urin gelassen. Die Gabe des Murpbiil 
worda Ma anC Gran gea ie i g srt , aber jalat üeUla aicbl 
allgemeines Uebelh^nden «in, mit unruhigem Schlaf |.&c| 
sebowra, Ucbdkeit, Darchhll and Jnehen fibar «in g 
zenK4rper. Diese £rschesnungen, wel^man als Wiriuj 
des Mörpbittms ansah , bdrlen nach ein paar l^agaa aa 
dem. Gebrauch passender Uittal mid Auasetaen lenar Ars) 
auf. Der Kranke begann sich zu bessern^ die Krafle xu 
anen aU| ab aber nach i4 Tage« auch dia HamabeondefU 
xrieder sich vermehr le, so Yer mehrte Dr. Bonander < 
Gabe jenea Mittela üben a Gran, bia jene Zufalle sj 
• wieder aeigten. Nach und nach kam der Kranke so 
dass ar a^ina rerscfaiedenen BescfatfUgungen wutbn 
konnte | aber er behielt eine Anlage nur vermehrten Bu 
absondarungy weshalb er zuweilen sein Morphium { 
branahle, das diesi dann jadcattd hob; Andk Di^l^ 



Digitized by Google 



^ndorpk htilie Fallt tob BmtrwU» m$llitm ft* üfitr 

^iML (BiH«p» ji^^^ xur. 496). 



li]iMr atypticiu Loffii bei Verletzung Ijmw 

phatischer Gefasse« 

Ein aftührig^ Dkmlnädchm btt« bti ein« F«n dm 

mfm Tbeil des Oberarms und somit auch die «/dtr^^iifi &ra- 
iMi ^oRlMdmiitciL Unter der Bebandlang des Regi- 
ittbarzies MiSiier xu UelsingÖr, var die Wunde binnen 
M üwrt gn Ka aof eine kleine Stelle in der Ellenbogen- 
^ y h^ m , • dcae nahm ein eaUdeea Ansebn an, nnd ea 
1« an« ihr eine bedeutende Menge einer wässrigten Feuck« 
IM»: ta blieb somit kein Zweifei, dass bier ein Jjmpha» 
j^ckea G^fa&a veHetxt irari welches die vollständige Hai» 
^ 4ar Wonde bindert«« Naeh dem irergeMiciien Gebrandi 
ubt«r usammenaiefaender Mittel wandte Dr. Möller das 
^dBanmpv Amis an, wdebes ifim in andern Fallen von H8* 
iarrfaagmi sna innem Ursachen dia kerrHdislen Dienste ge» 
4let Italte. Er tröpfelte zu dem Ende einige Tropfen 
ig. Uypi» JLoffii anC die Wnnde , nnd als dieses noch eini* 
temi wiederholt war, heille sie bald« {Bm^% Magcu. für 
gtAmmmM. mOii XLIK 491). 



SiDlliarideiipflagter gegen heftiges und chro- 
nisches ädbluchzen« 

fin fiofihriger Mann^ der durch Ueiiemiaw in ^paisa 
«tf Jrank dan Magea Tei^orba« heUa^ bekam nach dar 
fickn^g eines Brechmittels ein hefliges und schmerzhaftaa 

lAhrhin^ wnbM» "Nä^ nnU^ nnd 
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Ea (in Hehingör) yersucbte. Als aber ein iikliti^es i 
dm Untttkib gdcgtca Cntluirvienpfiaflev mimt Wiriil 
*Mu88erte , war da» Schluckzen gänalich TcrtdiwuB^ 
{J^4 M^gm. XZ/r. A^5), ■ 



' Caloniei gegen KeichhiufcMU ' 

Uehar die Wirkung de» Ce^omel» b^lm l^eiflU«^ 
vrenn derselbe gleich im Aafan^e der Kirfnkbeit aogcwi^ 
vird^ ersäUt Herr Dr. de Mexe an Helaingörafflift'l 

güttöU^e Jbälle« (Ver^« Aust's Mfagaf. XJLdV. 4^3 j. | 



Dx>. Motard zu Turin beobadbyiele^ , dass BeUadoq 
dkkokt in die Naee - eingeeelmiipfl, auf die Pi^iUe im 
füb wean man von dem Dekokt etyra» in» ,Auge 
li|lte. Man kann sonaiJi .8elina|iflaliak mildem Dekokt 
feudiUn. und nack ein .bi» swei Minuten »iakt man 
lig die Pupille sieb dUaliren^ die dem Nasenloch^ \ 
re»pündirt, wcMin der Tab^k fit^ebtaaht ww(d^ 



Dr, du M4nH» 

> I ■ 



' VIde lOr die WhsensAaft 'und KnM gMWdl 
Werke aind nur Grfifafem, nitht AnRngern g^widi^i ^ 

1er eruieren gebö/en die Dispensatorien, denn die Voil* 
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mebrsien setzen so manches voraus, imÄ lassen so viel 
clien übrig, dass man die Gewandtheit und Kenntniss 
eifers bei selbigen oft suppleiren muss. Wer z. 
^frrbenextract nach dem Preussi^chen Dispensatorium ge* 
j^aberfilel, würde , ohne dem Kranken zu nützen, sich be- 
l^raden Schaden thun , ja kein reines und unladelhufteSy 
PMeni ein harzhalt iges Produkt gewinnen. Man soll niim* 
IIA ein halb Pfund Myrrhenpulver mit zwei Pfunden Wasi 
48 Stunde lang maccriren lassen, die durch Absetzen 
Btfugle Flüssigkeit coliren und sie eindicken. Aber selbst 
^ beste Myrrhe hinterlässt nach dem Durchseihen einen 
Ipni, welcher wenigstens den dritten Theil des aufgcgosse- 
Wassers zurückhält und so auf dem Tuche stehenbleibt; 
PPMt es unmöglich ^ ihn auszupressen, weil, wie man es 
deutlich sieht , dieses Gummiharz viel von einer dem 
ßtuorin ähnlichen Substanz enthält. Diesen Brei auf dem. 
C«h4orien nachzuwascben , ist gewiss sehr erlaubt ' nrtrf gtö^ 

K'^lkfli; da er noch reichlich Extract führen muss, welches 
^ea erst gewonnenen nicht verschieden seyn kann ; aber 
tbftt sich ßuf die gewöhnliche Art nicht ausführen , in- 
das Tuch von dem besagten Brei so voll wird , dass 

f Tropfen Flüssigkeil mehr abfällt. Unter diesen Umslän- 
ist kein anderer Rath, als jenen auszuschöpfen, selbigen 
der Hälfte des vorgeschriebenen Wassers zu verdünnen, 
^ absetzen zu lassen und die überstehende Flüssigkeit auf 
J^in gewaschene Seihetuch von N^ii^ra aufzügiess^n n. 
dieses Ganze dann so oft zu wiederholen, bis das 
^W^gelaufane keinen auffallend bitlern Geschmack mehr 
^^Ib. Selbst aus dem viermal so behandelten Brei ist 
Extract zu gewinnen , wenn man ihn mit 3 Volum 
^«Bgeist von 60 Proc. digerirt , die broune Tinktur durch- 
Sic einige Slunden stehen lässt, dann filtrirt und den 
^«^|Bbt bei gelindem Feuer wieder davon abdestillirt; • 
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man bekönuut tiwa 

AmJBiiitiipii Ivb mm ^dtftm TMl «Im RBsaigkeit «id 

mh BSty «ttd ein Exlract liefert, das dem znersl erlullea 
wlljg ileich SU ac yi^ adwiiit. Doch vatt iob l t t*t— Vi 

bkren I weU selbigen der Vorwurf, zu von dejr ^wm 
macbrift iiin«w«ifili«iiy Infta kteutt^ «klil cmpfoht 

liAben. , , 

O^ft Bfftrlmtxtraet eoH nolUmui^seya (a^f dmBml 
an den iUuaern durtk»filmimßi, imd eina faUJUim Anfliwpt 
biUaiiy aber diese lugenscballen erlangt es nur durch aar 
fiUUga ktinslfliliii^ BebMdlung» Sandtrt wnm' w»miktk4 
ßelbt üüfi dem fillrirten Myiurbeiiau%ua$ ^äbrend <lea ^ 
dampfena aich bildanda^ mm Endii aiMdicli 4ickw«ite( 
Haut ;mil4eUl eine« SübauwJttffiela niclit ^höi^ig nh^ t m^ti^ 
nSaalgkeily'nacbdeiii sie laat ßyrupadibke ernaklit ImI^ nid 
2ioclM«#la i^ba^en iind;diircli ai« fitüialiiak laufen y ^ 4 
daa iCxtract von scblecbter BescbaHeiibeit^ 

Sefar Schöll wird .diaiaa £«ttel ^. wann wn ffek mm KM 
tung d«>r ziemlicb verdiinnien Auflöaungdflls^UMen desEi^eift^ 
adnumea bedient» doak waiM idijiiiala, ob ikr 0itmm 
Siedegrad I den sie dann eribrdertf bifir verliteid^ werd« 
kMn, «la mmm nur Waanerdümpfe anwenden soll; bemerkt 
9ibtr bei einem Verauck in KlaiMn, data nw wni^ To 
fiber Myrr^n deslUlirtea Wasser, dem Lxlract aiu £ud 
»ugUMiacbl» weil nehr GeiUab mrncUiiaalt ala aaiM da 
erste Auszugs nacb dem uaerlässlicban langen Abdaniffiq 
daym babilt, £a iaT, glaubet iali, dabar nicht anpabancM 
mit dergjakban FjrüparaUa iibefgenau UMUgebenn dan^ 
waH «lati dieaaa» ao jnnasi« eine gewisse Gri>sse und Fom 
des. Abdamplekeaaala liir aina baaMraH« Um§^ 1^ JMw 
■aiiaiiaai«i fesigeaatsi werden , es leucbtet nämbcii ein , das^ 
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l^lnb'che längere Zeit mehr flüchtige Theile verlieren muss, 
IpB. einem grossen flaciieiu Uebrigens liat mau sich noch 
tkht gehörig darüber \ereinigt| ob einige durchs Kochen 
ifld rtsches Einengen bereilele Exlracle^ nicht mehr fliich« 
{|ei Oel behalten als durch Infusion u. s. >v. dargeslellte ; 
4vciig9len8 habe immer gefunden, dass das aufgewöbn- 
c^ffl Wege angeferli^le ßaldrianextract den Geruch der 
^anel, Torziigltch nach einiger Zeit weit stärker cntwilc- 
^1 ils das durch lagelanges Abdampfen im- Wasserbade 
tv^t» Vielleicht lässl sich auf obige Erfahrung anwcn- 

dtu das in der Sonne gleichsam (rasch) gedürrle Pfef- 
emniukraut , einen weit stärkeren Geruch hat , als das im 
tckHltft langsam getrocknete. * i. ' ' 

Es ist auch zu bemerken , dass man die mit dem ßchaum- 
iU|Mininlelen y viel Harz ftihrenden HäulC; mit kaltem 
fetSMr lusziehn kann, um mit der Solution die am Kessel 
^«ia Reste des trocknen Extracts aufzuweichen und auf 
kleineren Raum zu bringen«. /i -ü Ii.' 




r das VorkQniinea von Salzen in den 



Extracteu : 



Ton 



Pr. L. F. Bley. 



In einem einige Jahre alten Extracte des Slechapfelkrau- 
fenden sich kleine *?pie*«fge Krystallc von kühlendem 
^Wck, welche in 7 Theilen Wasser von gewohnlicher 
T^peralur und in viel weniger heissem Wasser loslich 
auf Kohlen geworfen delonirlen und mit PlalinlÖ* 
piPöen Niederschlag von Kaliumplalinchlorid , so wie mit 
^«iwleinsäure ron saurem weinsteinsauren Kali gaben. — - 
^^iwts Sahs fand ich früher im Extracte des Gifüalligs. ' 



In einem lur ffltoimanfitncwrieleni tingeirorfanei 
BIhenlawHil »itfie i ile fcenmliU iA^fhie eh i il m Kryttdn» ir 
vüiMIger Oeüak undl kocheabäbnlkhein GefheMwhii» Jim 
der ganElichen Reinigung TOn anhängendem Extracle MitjJI 
•in eich in wenig 'IlkeUeii Weseer i%n gew^hnttther Tcpq 
ratur löiUch^ zersprangen auf Kohle geworfen ohne I>ei^ 
wrifion I • gftben dbit 8flli w eMtÜMMi '* tHw^||oe8M SitiiMm^s^nn 
Pktinaals brackte in der wäiarigen Lösung den drcifiKb 
6bl«nied«r8cbhig herVor ^ Weinsteiiii|nre*etn sdiwefKaUcfei 
kömigea Pr«ei^tiil | CUomlber etaken weieecn fiMk^ 
Bodensatz^ dagegen bewirkten weder Bar;) U nocli oxalftM 
finlxn eine FUlnng» ' • i 

Die Kxy stalle lösten sieb in eck wachem Weingeint ^ iu 
een bei 4em Einwifknn der Wetngetsttaiinip y haiiMi w wJto 
Veränderung, bemerken als «in Zerspringen der Krjdnij 
ee ergab die nicht eintretenAti tkeilwnise VeikoUang i 
Abwisenheit n i ginise h er Snbiiann sm crkeniHm aaA Uk 
ses öidi. als sala&saures K.aU 2U betrachten* . . | 

' lieber die Bereitung des «Liquor ammoui:! 

succinici; , 

Tom 

Dr. du Mimik I 

Um Idquor ammonU ^u^cmicl nach der Frcus&i^che 

nanftkopot w,li^Mile«9 JM nian OfnuktneSrnm i» ndi 

iecber Menge Wasser auf^ und fügt so .Tiel brenxäUmUiiü 

m 

AMMiiiakMirbonet hinw» bi» |inn MirtraKiiit iet; dnni« 

•qU dann ei])e £liiasjgkeit ton itO/;^ b^s.<l^c^i^. Sifr-iffictf * 
et^n^ nach derrHannoterschen Plyipmak^^oe abtr^ in nmi 



Digitized by ÜOOgle 



i ^ 

I 

! M| ]ifc4iii£ig. Oeww «w.j^ofi mgmiliMi i> Diwi Vütfhii 
' l«lÄ W ctem wichtigen Medikamente , welches, nach 
ihte Vvfahitn tegasMlt, Meh gbidi «mMteiK afitttt, 

«irndi das »ciiibarlich Feiilerhafle des letztam^ vtranlaaai« 

I Udler die Anfertigung erlaub« ieh mir su sagen , dasi 
I sie mk obiger Vorschrift nicht gelingen könne. Letzter« 
|d«kt keiner ErwSrmung i!er Auflösung während der Ncu- 
Inbiiioa, oime weldie diese doch kein Tollkonimnes tro* 
^i'gAen kann; es" bleibt Kclilensäure in der Auflosung 
«• «• w. Ein stets gleiches und ontadelhaftei Medikament 
Mrt folgendes Verfahren, 

« 

Mm icrreibe die Bemsteinsaure, weU sich manchmal 
^ ^fstallmasacn darunter befinden^ übergiesse sie in 
h)rceDanschaale mit sechsfachem Gewicht an Wasser^ 
«las Ganze im Sandbade bis zu 70 bis 60^ ^ misehe 
^ IS nel brenzolhällkges Ammoniakcarbouat iünzu ^ dass 
^Snennr schwach Vorwalte , lasse es bis zo'ao^ er* 
^eu, und neutralisire diese ^ mit tropfenweise eingelasse- 
I ^Attaottiakli^or genau« - ' 

1* Inn , wdcber Vorschrift man auch folge , das Ei- 
, i^^ewidu der.£lttsiwk(eit «cydirt werden mosa und hierzo 
^■TOdtrholtea Wdgen derselben und das Uinz^gi^s^n einer 
(»4sea Meng^. Wi^er erfoi^erUdi ist , , die9« aber mit 
^« getrolTea und leicht übersqiuriljt^ wird^ fio Teriaiurt 
Ott diesem Ucbcbtand zu entgehen , imd einen £j- 
^ timmanu sisccüii von stets gii^ichem £igenge wicht zu 
anC die laHea angaGUuieiWeka. 

Wsil ich mkh uberzengt hafle, dass die bei uns im 
^ Torkommende y äusserlich trockne mit etwas Bem- 
'^^■ä lermcngt« Succinsäure^ ein Atom Wasser ent- 
I ^ ^ to berechne ich wie iM mm fiiiir» ohne 



Digitized by Google 



94 

turpktämmm kiäf iMnrk mi 

trallsirt 

Dia wüiwlfmi PiiailiimMMrt kil Ai»«lttchsBgi(iiii| 

iSOfjoj , die wasaerkaUi^ SSo^joy -H iia,48o s 743|il 
Ktent Mn naa g UttacM oder 64 Dmcium UnM 
Säure zur Bereitung de« M^uor ammouü succimci , so sii 
mch obigem Verbüllniee berechnet , 54 Drecbnen md i| 
Gran waMerleere darin» dieM neulraliairen nun — wie ;4yj 
zu 95^4/ — i8 Druchm. a/ Gr. reinen Ammoniakii al 
»naa 4m Ton 8 Unsen Uuflicber BemaletnaÄurt f ewenm 
Präparat Uns^n und Ö3|5 Gran wägen: nanüicli an 

Uns. Drnchv* Cr. 

Bernatein^nre 54 Dr. a6,5 Gran 6 6 36;S| 
WasaerderSKnre 9 — 33^5 s 1 ÜS 

I 

Ammoniak 18 — 37 — a u »7 

W-asßer zur Compeu&irung 62 6 afi^S 

SnnuM 7S — ^] 
Man ist also sicheri durch Befoi{;ung diestt lciclü| 
Verfahrens f ein stets gleiches Produkt zu bekommen» 

! 

Es könnte Jemand einwenden , da&s man auch wo 
eine Siore mit einem halben Atom Wasser kiuft, sbi 

I 

wäre dies der Fall» so gäbe diese ja mit gleichen Üo^tcj 
ein tiesseres , im Eigengewicht höchst unbedentctri ^ 
achiedenes P^Vparat. 

Obgleich, wie man sieht, nun 2 Unzen i Drachme tJ 
33^5 Gn weniger Wasser ab die Vorsdurift lantd (deii 



*) Nickt ein kalbet Mmn wie die iivelmal» oder «ar kedj 
wie die mehrmalt tublimirte Säure hat, datitt wie 4 
wähntes KrjfitaU Wasser betrügt « und füge der Summe 
jenige Menge Wassert hinsn, welche die Vorschnitt wssj 

ger die def Krystall wassert, verlangt u. §. w. Ein Beiip»^ 
wird dieses erläutern und xeigen , wie leicht sich allcf 
MB «nsföhten Uisk 
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> 

iMktelfii Vmmf vmi b&MMtl m Vtrttibfaiteiilwtt 

n Bcrastdntiüire nicht) i genommen werden | «e kat 4ie 
fkm^fät iodi MT i,o5o Big. (km. Dims eeheint m 
Niäai disif da die Freitseucke Pimrmkopoe ein £ige»» 
etidü toa i^o/S bis i^o8S angiebl , sie hier eine ganz was* 
iMeBmteiniitmt hh» eeUHge vieUeieht in den Fm»* 
iMa Siaalen eilender iiaben ist| ak bei unSy ange« 
lai willen will; oder selsl iit TOrans^ daM bei der 
mäm^ eine gewisse Quantilät Wassers ^ weiches nicht 
Mrmdit wvrdcn soll, Terdamptl? Letslere Annahme 
rimickt an billigen» da diese Menge sehr ungleich sejn 
^ Wk ei eiiüeucblet| genügt mein Verfahren lür die 
iw i m i dii n Staaten irotttLommen, nnd es lassen sich 
^^^1 wenn man die Besciiaffenheit der öaure einmal kennt, 
ra an obiger Baradmong folgt ^ alle ans janer kiinftig an 
w<iUi4ca Portionen des I4guor a mm o nü succinicip stets von 
iMlhn Eigengewicht darstellen^ 



ATaun gegen Halsbräune. 



Ucbcr Wirkung des Alauns gegen jingiUa t^mUais, 
"■^Muaei hat Velpeau seine Erbhrungen bduinnC ge- 
^ Om Mütel wird gepulYert, mittelst des Fingers auf 
bkfttiken Ti&eik getragen^ und da es eben so ki'dTiig als 
<^ wiAt» sohatbn die aeailenEntafindimgen fast immer 
wenigen T^en« Am ersten bis rierten Tage , oder 
*^^mfit bviitT angewandt, als sich ein Abscess in der 
gebildet hat, hemmt es die $jmplome wie durch Zau- 
das Fieber hört auf, der Geschwulst wringert 
^ 4» Appetit kahri nnrüds, ind die Oenasung tritt 
Uta bat den A^^** schon $tfjttk mebxa Halikrankhaip 

i 

I 
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und chronisebe Biotine, da «bffr msUlm ämmU i 

nen Entaiindungeu ^cfäkrlicli «ey^ so iii et wetilpw 

^102. i^«/* ami* LU. der , JH^i^* pon Gereon JiAii\ 
Nm§ Folge X, i36.) . < I 



■ .Ii . 



Guding^s Salbe gegen entzündete Hämo 

. rhoidalknoten. 



« 



r 



♦ JHumbm carbon. J Utiz. 

' ' Morph, tulphitne. i5 Gftife 
<' f üngtm üirammon. 1 Uns* 

' O/. Oliuar. q.$. U.f. Üngt. 
Statt dealMörpUums kann auch i Dracbm« Moiuu 
genommen werden. ( 77*^ /*or^A uimeric. Arcldv^ Ocibr. 1 8, 
Bakimoro ; Magau dor oml LH. d.g99. MeUk* Nm$m A 
X 167.) ' • ' 



t • • • 



• - < 



Ffinfte Abtheilaac. 

Techuulogie. 



Ueber Etoigberdttiog ; " 



JpotkeifT MulUr 

lnStiliaig. 



8tit langer Zeit war ich damit . bescfaäfiigt, einen gm 

Saäig an ImAm , bedieata mkk dattM^tefigabiM^^inBP Jdai 
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0 fottcUftan, Utfd litlte m daier für zwecklos, solche 

• •« 

Düsm Somme^ kam mir inUess eine YoxBQhidit .xu Um^ 
m vomU ick eiiieM Ytntel^ «lattallfe^ träfcb«» aUr 
iuiligltcallesuluie liefect, und^ehcJekhtjaimufüiirea k^./ 

kk kientt- «ta gAwäiaiklifi liidbes Ohmfass, 

u uiir nicht ^eick ein gröMeres Dicnsi« siMd, imd 
otdam BcHlen keraiUMliMem ' * 

Um |€Aes Fms deuüiiabtr büdiMibMl «a kdmieiii lege 
icve Ztidmimg anbeL 

^ . A,B,C.D.istdÄS 

cUem obng^fiiJlir 
, aedu Zoll Tom Bo* 
* ' : den 911^ xwüUtBih 

cjen c. £• angcLracLt 

kt| dieKT Boden 

wixd jmi Löchern 

TeiMkea« TOtt der 

ß ' 

• UröMjS einer dicken 

. Federspulcj welche 
je wdertkfilb ZoU 

\ün einaader ciUfernt gebohrt werijen. In vier dic- 
^ Locker werden kleine Glasröhren gebracht ^ um die eick. 
^ iinl^rn Svime entwickelnden Gase aM&i#hiiien .und fort- 
Ihm M Umea* . Die no^ übrigen Xoeher werden mit 
iaa körn breiten Aebr^n tnerstopfi , wekbes ^Liyprfcwsssi" 
ikiit, als wem man, wie gewöbnlieh vorgeschrieben stebt^ 
ftdieie Locker Bmd fedee ^, . der mü einenivKiMtap vimeban 

soll f bringt , da leUierer eine scbneU^f e Yerölopiuug 
Killis^-Matter znlässt 

. , AifiL d. r JiÄrfB. iL li^ht. VJL. Bdg.. 1. JJüf t, , 7 . 
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b im VlMt dtt BiMMt Totti imtkMdkmAm 1 



aa bis zur Mündung geredinet^ werden iMrfoMi jl 
ZoH von tinMdtr enKtnrt^ UtAm wleder ebeii to , 

wie d^ des Bodens gebohrt, doek so, das» die Glasni 
vrelcbe demnächst darin befestigt Warden , und 2 Zol 
abi4| tehri% anftnribrti .so stahea kooinNi^ um SU fwi 

dass keine Flüssigkeit aus dem Fasse fliessexi kann. 
LScher sollen TOrziigUch daau dienmiy um eine gdj 
Cirkiiiaüon dea< atmosphärischen Luft in dem Fasse lu 



snfuhren. Die Mtinduag des Fasse» wird mit «ImbDI 
jL B. versehen, der zur Hälfte in das Fass greift j M 
aber die andere Hälfte über das Fass ragt, um eme 
VerschUestong miSgUch zu machen« In diesem Deckel. 

mit Leisten vcr&elicu seyn luuss^ um das Schiefwcrden 

selben zu Terhnten, wird ein Tiereckfges Lech gctfli 

in >Yelches ein hölzerner Trichter a. b. c. tl gebracht ^ 
In der Mille dse nntem Fasses e. £ C. D wird ein Loci 
bohrt I worin man einen gläsernen Krahn Ton der I 
einer florentiner Flasdie er /9 befestigt , um dadurch dss 
willige Ablaufm des Essigs lierbeizuführen* £s ist i 
gens einleuchtend | dass die Biegung der Ilöhre a ß i 
fiber den Btden e» C» w^ragen darf, da sonst zn^iel i 
sigkeit unten sich ansammelt ^ und dadurch ein regelia 
ges DarehÜessen derselben tMi oben Räume ans ttt 
dert wird. ' * • 

Der Rmuii des Fassee A. B, eJf wM nrft Bbbdiri 
die Torher ausgekocht werden müssen, angituiü« Vu» 
zwedaBis8l|iim Beschaffenheit dieser Späne scheiat der | 
atige Erfolg dieser EssigbereHnng sete «hmhingnif 
fand ain zweckiuassigsten die von frischem Weissbucbes 

ze, welche sotkl m^eh lang gehobelt und nicht zu c 
seyn müssen/ 

Wenn mm das Fass eo zubereitet ist, TerferKgt ' 
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iwti MiMrlmngeM^ eine mtäw^hepB und daraus ^iaaUt 
^^^»•e&tre. 2u diesem Beiiuie wäliil man ein Fässclieii 

|. Stcks und dreivieriheil jilaaitß ^ 3 Pftmd p* 91« Brannt* 

fini Muis Bier and ein halbe» Maaea Waaaer. 

Die5e Miscliung lä&st mau einige Tage zum KBren lie* 
^1 zapft, sodann £e Hiafte hien>n ab, und misclit die* 
i& Maass W adser^ welches sodann die schwacite 




£c8l«ra mosi an .einem kühlen Ortei und letztere in der 

Sfii^ube einen Plali finden. * 

^ Jim nim das Fass in den Sland zu bringen , Essig bü* 

zo künnen, erwärmt man ein ]VIaa58 guien Essig bis 
|l4o* B.y giesst denselben auf das Fass, und wiederholt 
alkStundeni bis der Essig durth den gläsernen Hahn 
anfangt; -alsdann nimmt man die sfarkere Mi« 
p erwfirmt ebenfinlis jede Stunde ein Maass , und giesst 
ID lan^t: ununterbrochen davon auf. bis endlich an einem 



f ehe man aufgegossen haf^ die Hitze im Fasse 

— 34^ B. erreicht hat. Hierbei mnss idi bemcriiea, 
die Vorselirift sagt, diesef Temperatur solle binnen acht 
ün YAcrzelm, Tagen eintreten \ dieses ist mir aber bis }etzt 
nicht gelungen, ob^lcicli ich überzeugt bin, daas hier- 
die Sdineliigkeit sehr befördert vrird. Nachdem nun 
larke MiscLung durch slündlicliea Auf- und Abgiesscn 
hinreichend saner zeigt, wird ebenso die schwächere 
i^hung behandelt^ wovon ich circa drei Maass nahmi und 
ftriwahrend arbeitete, dass ich binnen i4 Tagen zwsi 
guten Ess^ yerfertigte» 
hl das iass nun einmal arbeilslähig, so bereitet man 
die icbtrüflii^ Misdumg; wer es aber längere 

7 ♦ 
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in UntligÜgkeily «o muM man naiürlicli die gaiue ^ 
Mt Yon Nintnik b^giMMBOi., . I 

In der Esaigstttbe sammelt sich eine eigne Art van 
gen, Mmea e^UarU, in ffoiter Menge, vnd im Am, Ei 
6elb6t enUleM ein Infuftions-Tluer^ der JbiMig^al; i^üj 
aceti; diese Thierclien werden dadurck gelödlet, dassiil 
den Jüaaig durdi eine spinlförQUg ■g9wuiid(^ ^hre ki 
welche mit Wasser yon 90'^ — 100® C* umgeben ist. Der. 
aig wird nachher dnrch Seihen geklärt ; .^Ster neigen «ob di| 
Infusionsthierchen nicht wieder darin, im liieine.J9k lödici 1| 
jene Thiercheti dadurch » das» aaa den Eia% in Ii 
chen^ die man in einen Topf jmit Wi^^ser hi;iii£t^ ibodj 

lä&St *). , . r • I 

Die beiden Hauptttmatflnde j welfj^ bei der £aiigiii^ 

nung zu beobachten sind, wenn die EBsii:£äLrung,|'«scli o 
ToUatnndig Ton Stalten gehen aoll^ iind'|ed4Mli iomeiJUa^ 
Zutritt der X^uft^ der aber 50 be^chaffui eeyn mm^ im < 
durch nicht ziitiel . durch Verdunstung Tcrlorfn geht| a 
Wärme* ^' ^ ' o 

Das Lokal ^ wo die^Edsi^fiereitung vorgenoaunen 
muM li^ & erwXjrml eeyn, da aich widf^genfaUs ^ 
schwächerer £^sig bildet. £a ejgn^t sich dither der Somm 

♦ 

an besten xu diesem VeFSuehe, um nicht dutch kiiaitlic 
Wärme den üosUnaufwand %u Yer^rossern» 

Auf diese Weiae hidba ich seit Kuixiun mabrat tf^ 



^) Schon in eiaer Wärme von 45^ sterben die EifiigÄicbe 
Das Verfahren ist aber umttSndlich. In einem 

t 

ten Faste, ohue Luftzutritt, sterben sie ebenfall«. In ^ 
mit Essigälchen gans angefüllten und fest verstopfteii 
sehe sank die game Geselltchaft uaeh einigen T4[ia ^ 
ku Boden. Auf diese Weite ergeht et auch diesen TbisielM 
in gani versahlassenen ToUen Fässern. 
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htafli ifttÜ g«iioiluiien ^ und' bereite tkglich einen Anker 



■ 









lü'jtm Weinessig gleich kommt. * 

I (Sott«! Yielieklit die g^e^rten Leser oWge Yomhrlft 

ük benutzen wollen^ 60 bin ich gern erbötig , den Esdig 

b S ML pr. Caar. pro Olm «a bAssen). 

i 



Secbite Abtheilung« 



Bafldbuch der Reageaticn - und Zerlegungs- 
I UiKy oder chemisch - analytische Studien, 
Bäcb einem neuen erprobten Plan, vor- 
nimlick zum Sei bsL im terriclit u, 5. w.; be- 
«Wtet vom Ilüfralh . Dr. Du Menil. 

Heft. Lemgo iB36, Meyerache 
Uuchhaadlung. gc 8«.» Preis 12 ggr. 

Wir hAm haermA das erste Heft eines neneii Werkes 

liegen, in welchem der ausgezeichnete , und beson- 
kn Ii der enelTtisciieii Chemie thüHge «nd tieleriahrene 
^«fi«9er die Leiire you den Reegentien und von der che- 

Attriyse beerMtet. 
^ erste Abtheüuiig dieses Werkes ist dem Verhallen 
^ Kcsgentten gegen die iSktallüiJe und deren Verbindun- 
^ dctt Soheidongsmethoden der tet2tem gewidmet* 
••imden hierin Stickstoff^ Schwefel, Phospbor, Chlor, 
^1 Jed, Fluor, Kohlenstoff, Bonm und Silicium abge- 
^Wl, Jedem dieser Elemente ist ein besonderes Kapitel 
^^■^ Be Ist «a FotflMl und Afomenaabl des Elemente 
to&tt VerhiAdungen ^ «nd audh sind die charakterisli- 



Digitized by Google 



102 

%f;hm ]ä%ewiuMm i/ m e ib » «ngegiibe«« Dieses Mi «)| 
nicht immer cQnsequent durchgeführt $o aUlit x« B» ttnj 
Stickstoff die Hydrocyansäim «hne weilece Ghurekterisin^ 
und ohne Formel und Atomeiuahly während dksiä unj 
Sehwefel bei Hydrolhionsfiiir» «Rgefährl isl^ Se sckeiftt H 
allerdings aber ^aii& passend^ eine $olcbfi Charakteristik hj 
so geben, die gera4e dieienigea EigeiiSGliafteii der Siib8li| 
nur in sich ihssbt ^ €w 4te «aalj^ltsehe Cheaiie Yoa I 
deutung sind. Unpassend finden wir es , dass der Vsr£ d 
Formeln mit deiüsclito I^ittMi «et drucken hrnnp wodun 

sie weit weniger scharf im Texte hervortreten, so dm\ 
zvL wünschen ist, es mögen «Ue Formeln in der Folge i 
Lateinischen LeUera gedruckt werden, auch haben s 
einige Unnchiigkeiten in den Zeidieit für ChlorverhiBdi^ 
gen eingeschlichen» Skfkok der Auifuhryng der V erbindui^ 
des Elementes folgen die Reagentien Tür dieselben und ^ 
darauf sich grundenden Scbeidungsmethoden« £s.sind Inj 
alle lleagenlien' für das betreffende Element und seine \^ 
bindungen angeführt 1^ ui' genäu abgegeben, wie d 
Eeactiousversuch anzUstelieit ist, welche Erscheinungen i 
BesoltAt seiner Gegenwirkung, sind im Bejahnngsftdte, t 
welchen ähiilicheii.Jb^rscheinun^n liisi andern üörpern ^ 
sie nichl %n verwechseln hat , und wie weit die CrSnae i 
Empfindlichkeil des Aeagens geht» In so ' fern die &M§^ 
tien geeignet suid, aus tleri Produkten ihrer Gtgcnwirkül 
die Resullale einer quanüMieenBestimmiing der Substanz I 
ergeben, sind die nummerischen Daten dazu vuiistünüig 



fuhrt und bei den Gasen auch die Gefwiehte, die ekMs I 

stimmten Yoluo^e derselben entsprechen« ^ 
Diesen ganzen wichtigen Theil der amdyliscben Cbcn 
kat der Verfasser mit allen vorhandenen hierbier gekörigen ui 

seinen eigenen vielen Erfahrungen darüber ausgestattet, W 

SO wird dieses TOfftreSltfihe Buok allen denoe^ die JiiI ^ 
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Ml^tisdu» CfaemM sick bmtUlA{g« wollen, Mbr m 
IH||rOili nder Ralhgeber und Führer seyn. 



Fersoch einer Würdigung der Chemie und 
Pkinnacie; von Dr. L. F. Bley. i. Band. 
Halle i835. Verlag von G A.KümmeL 
Preis 3 JUKI. 

iks joiftehende Werk erscheint bekannUidi in einsd- 

■^Btilen, der^crste Band dcöselLea ist beendet. Es ist 
tMt AüfMhlnn g der irgend bemerkenswerthea Tbatsachen, 
^ie in der Chemie und fbarmacie, seit Ümelin's Gc- 
^lUle der Chemie ^ wen der es gewissermaassen etne^ aber 
^tii besser geordnete FodseUung bildet, /vorgekommen sind, 
^ Aaflibeia der Autoren und der dazu gehörigen Literatur, 
m dit Abhandlung selbst nachsehen zu können , von denen 
iobtld ale eine interessanlc oder nülaliclie Thalsache 
^Üiailea, der Inhalt möglichst gedrifngt angegeben ist» 

Die Nuizliclikeit eines solchen Buchs £ur die Geschichlc 
^ Chemie und der fharmacie, so wdt sie von der Che- 
^ aUhMogt, ist zu einleuchtend, als dass wir darüber uns 
Leiter antznlaaien hrancbten, wir möchten aber um so 
t^ebr dringend darauf aulmerksam machen, als man jetzt 
•Ar Olk dem Studium der Qeschichle der Chemie nicht die 
^ialaerksamkeit mehr zn schenken scheint, auf die sie ohn- 
^ititig die gerechtesten Ansprüche hat, und Ikrr Dr. BI ey 
W ach unbezweifelt durch die Veranstaltung dieses Werkes 
grosses Verdienst erworben, indem er dadurch für das 
SMui der Chemie uns ein so wichtiges Hfilfsmittel liefert« 
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Die kohlenaaiwen Otsquellea jni:Meiiibei 

deren medicimsche Benuteung und Wir 

samkeit, dargestellt von Dr. K. Pideri 
. Fürstl. Lippischem Ilofiathe und Leiban 
zu Detmold«. LemgÖ i836. Meyersc 
Hofl)ucbliandIung. S. VIXl. und siiu.iu 
Preis luggr. 

In dem Werke Yon Brandes „Pie ftlmenilquelkaii 

Schwcfelschlarambader z^MeiiiLcrg, Lcm^ü iSZjf^ sind 

chemisch physikalischer Hinsicht die HeUtchäliDe dictes i 

teressanten üadcortes ausführlich untersucht und beschrieb 
und der darin aitsgespVochene Wunsch , dass auch Von i 
Aerzlen des Landes demselben eine sorgRUti^e Aulin^fi^^^' 
keit möchte geschenkt werden, ist durch die obenani;eritliii 
Schrift eines eben so gelehrten als ausgezeichnet prakiisdi 
Arztes auf eine sehr^ ^erfreuliche Weise in Erdillung t 
gangen. 

Dieses Buch ist zwar zunächst für den* Arzt bcsiima 
um ihn auf die mediciniscke 'Wirkungsart der Meinberg 
Ueüsciiäize bekannt zu machen | so wie mit den deshalb | 
troffenen Einrichtungen , aber es hat auch ein nelfackesl! 
teresse für den Naturforscher« «Für diesen wird insbt^o 
dere das anziehend seyn, was die mächtigen Amstroiau' 
gen Yon kohlensaurem Gas in Meinberg betritt* Kach (i< 
S. dieses Buchs angeiulirlen Versuchen und BerecJinun^c 
befragt die Ausströmung des kohlensauren Gases aus ^\ 
in den Altbruunen stehenden drei iloiiren in einer Vti^^ 
i4 Kub«*Fus89 und die aus dem Neubrunnen 6lCub.-Fuift i 
derselben Zeit , also Ilub« - Fuss in jeder Minute und 
Knb*-Fuss in der Stunde» oder aBSofl Kttb.*Fii<» ^ 
Stunden. 
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Welche EvnricbfaTigen man nun in Meinberg getroffen haf, 
|p äae Kohlensäure als Heilmittel zu benutzen ^ in Form 
nfdDMr Ga&bäder und trockner Gasdouchen , als Gasdaropf- 
llfar and Gasdampfdoucben, als Sprudelbad mit und ohne 
GiHioacbe^ zur Einriebt ung eines pneumatischen Kabinets 
1 Mir Sättigung der Meinberger Mineralwässer mit Koh- 
: iur^ kftt vom Herrn Hofrath Piderit genau beschriebeu 
t^'>r\l«i. Schwerlich möchte an einem andern Orte eine 
' mcAte^ 8o vielfoch und so bequem^ nach Willkühr zu 
m Benutzung der Kohlensäure zu Heilzwecken mög- 

Icii *«.^n! td-«rw »Ui i ilriii . . . 

hiKt«ressant werden jedem Arzte die Bemerkungen und 
EriahruTicen seyn , welche der Verfasser über die Wirkun« 
der ftammtlichen Meinberger Heilschätze, besonders aber 
r Ikohlenftäure mitlheilt, und in dieser Beziehung ist diese 
II— il* Tor allen dem für die Heilbäder sich interessirendem 
xFsfe« von grosser Wichtigkeit, i i>iui. i^jj-m j j. » 

I II'. 

Tcntamen Florao Horif^ricSe, of Bydragcn 
'j|\ot de Kennis der PlaiiLen, de in de Ge- 
W dichten van Homenis vorkoiuen, door 
b. A. W. Miguel. Rotterdam 1 835. 55S. 

B> Die vorliegende kleine Schrift ist ein besonderer Ab- 
Bldi aus der Tijdschrift uoor Natuurlijke Geschied etiis, 
Plb Deel 3de Stak , deren botanischer Theil unter der be- • 




m Vorsorge der Herreu Migiiel und W. H. de Vriese 



M Der Herr Verfasser hat es versucht , eine Erklärung der 
Gnrächse zu geben, die in Homerts allberühmten Gedich- 
ten genannt werden, es ist dies eine nichts weniger als leichte 



m 

^bdfgabe^ da H omer in der R«gel bloss diel^aliiiien nannfei ol 
ivgmd tine rBtiMilirtihn»g oder ErkUmog hiwintwiBgia , v 
BUtliia nidils übri^ bküit , al« die Erläiitemng iu cien W| 
ke« andmr gekditeclMr SMiriiiitellct 4fa JültitlnnM { 
sttciien , wo e« %war u naAcboriei Nacbsicbtm nkhi Utk 
cUft aber nicht minder schwierig zn deuten und «tf l»eirii| 
Im afaML Daau kommt nach Am hm «nf 4mtk kmMg/m. % 

immer noch unvollständige Kennlniss der 1 lor Jener Landj 
die fibefdetti im Vier)t«le ekier nt kngeii2mt mmdm Vi 
änderungen erliAlen iiaben mag« Uebrigena feUl e« ai< 
an Versuchen ähnlicher Art, worunter das was 8 p r tmgel 
seiner Gesokicbie der Botiiaik UetarAe» aoak immer das \< 
aügiichste genannt werden muss. Weil weniger Weitk l| 
Biiler bock'» aehria, die mit B^kt kurdick ma gews^ 
1er Botaniker eine uiiklas&ische Ilura clasaica genannt hstj 
Uaatr Herr .Vitrfaater kat aeinen GagtnstonJ mü ti^ 
Fkissci Umsicht und Beleseahait aufgeiüiir^^ |iur £cki 
er uns gar zu sehr an ^ullorilaten zu hangen , selbst dsij 
wenn augenscheinliche Gründe zu einer verschiedenen A| 
nähme Torhanden sind. Die Homeriacken (Jewidüt 
übrigena unter beende Ilubriken gebracht : 

l) CereaUen oder Aurnerge wachse (^Qraang^^f^^ 

Hier ist die Rede von dem Waiaen, der Speke und 

Gerste^ worüber sich sehr Vieles sagen liesse^ M'ir hiB^ 
ken nur, dasa Ofyra und Zea dea Homer nickt wohl sj 

IVäicum Spella und 21 Zea HoU gedeutet vYerdcu könoa 



da beide ajnonym sind , viel eher Utsal' es sack trerlkeid^«^ 

wenn eine derselben «uf IVMoum am^leum äitrmg^ 
gen Wird. Der Slteüe oder eine der ältesten cnlll?iHea Wi| 
zensorten ist Triiieum aegypiiaeum üoMXueaiOß den ^^''j 
auch Homer schon kannte und die primitive GsHÄ* 
lück Columella JBorAmm eoe*a^# gcwW&i die kitf ^ 
Slilisckweigcn überganfen-wird« 
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m^i iiet Wetiittocky F;«igisiihfiimi| der Oelbaum, 
fiMmea, Gnnaiai&i dkPöajUUe und imotidcrs die 
Lilfisbime der Alten , deneii noch di^ kraularlige Lotus* 
Am» wAi d«r mmn vaeli Homer die Pferde fiiAteriei U«- 
^efü^t wird. Unserm Herrn VuL wat ei noch mcbt be* 
ImT» tea l*imk Beiliii> bei seiner Aaweeenheit m Grie* 
üuelapdf den wahren JL^itte de« iili9mer.au%eCiind«Aj e$ 
It eiM M«ü S|N(cife, die er unter dem Namen Lotus ar* 
fUUmm te e c brleb» aie wSchüihätti^ in der £be«e awiiriieii 

und Nauplia und dient noch jelzl aur.luUerung dee 

tnMdbet vod im Ffewitt wft einal su dm Zeiten des 
Üuner« Ungemein interessant ist .das» was Link die- 
ar Gdegeslmt darfiber sa^t. (Linnaea lfd. 9. &84i») 

S) TFaUMum* und wUde Siräuöhwn Mit grundli- 
ctaB Fkisae ist hier a&usammengestellt , .was hei Homer 
voa den Eichen, der Platane > der Pappel, der Ulme^ der 
JEiAe, dem Lorbeetbaume, y^^Ava Fichten^ Cypreseen 

uaJ üieiireren andern voikummt. 

r Yorige Abschnitt der reich* 
luil%a€ genannt werden muss*/ um^ so kürzer ist dieser^ 

iodcffl da nur von dea i^apern, Buhnen | von LaucL^ Zwie- 
kfai imd Flachs die Rede ist. 

5) JPßarmnf dit in der MytlwlogU von Sädeuiung, 
•dir um ihrer Zauber • und Ileilkräfle willen berühmt warenm 
Uslar dieser Aubchrift werden naher erörtert,, der Aipho» 
der Aiuhn , das Arzneimittel Nepenthea genannt , die 
Ulie Wurzel des Patroklus; das Moly des Homer , Pflan- 
Wy aber die schon ungemein viel gesagt | geschrieben , ge« 
U)i\ti und vermuthet worden üt « und ieichlicher Stoi£ ge- 
gdM wird^ seinen Scharfoinn zu üben. 

5) SokSg^ kfOkmnl^ Qeutäfilm ^er gi^gf^ammm Hier 
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das Veikbeni der Safrani der Uo m ersehe IfyaciiU/04»s , i 
Ifürdsee, IiDie> Iloieii»s. w. i 

^) FerßciMeme mMwao/ssenäe jyimvten, wie -^^ll 
scLiir, Eppich, Malve, Schilfrohr, Cypergras, Tang li 
dtif leichea» 1 

Endlich fügt der Herr Verf. eine systematiscke Uelti^ 
sieht aB«r Homerüdm GawKohse hiiMi, ibt wir indblll 
dig und unverändert mUlheUen wollen, da dnroh ««e c 
B^ichhalti^alt* dev fehrift' m beeftn ainltfiiclrtals» | 
Fragmenta Floram Oraecae ei terrmnmm >a| 
Jaceniium , Homer L tetr^ore. Ex ejus iHtrmiiubi 

MonacoijfledanHoe. 
Gtmmineae. 
I) Triticum aetUuum h* CuÜum ubiquSf nomuu 
tifn in Pyio, Jihaca imulk. In SidUa jpo«A 

a) Triticum Spelia L». ) In agru coluntur, ^ra\ 
3) Ttäieiun Zea MtMm ) eedenia rariu9* 
4} Uordeum vulgare IL bexßstichum ? 

Cidiwnf in Sidlia fere sponianeum (Od» TJC^) 

5) Arundo JJonax L». Ad ßiuninum ri^as e» jpm§ 

Cyperaceae 

6) Cjperus Papyrus L* JlabUal ? 
Irideae GawL 

7) Gladiolus communis Lh vor. triphjlius SibUiorp. l 

moaie Ida* 

8) Crocus vernus aureus Zt. ? Ibidem. 
Amaryllideae R. Brown. 

9) Narcissua Taxseilä L. Inpraiie. 
Aepkodelcae M. Brown. 

io> AtjpAodeime rmmmmJUAdOcmnirtpmm^ m Ciut 
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u> MäiM JJmcoridm Sibfiu n^raii» Oman?) 

In jUaea , (Urees inaula. 
\%) Mäum Cepa JU ) , 

I i4) X i fiififi mjm(m&«iv In prmiitk . • 
Palma e JL. ... 

i5) Phaeni» dactylifira , In JDela inmlßi prope 
JpaUuÜM faUun* 
Nsjadeae Rieh. 

iS) ZotUrm marinaL. Emad ^^eUfiu^.prcpe T^ofw» 

ij) AauM Jt^M Is* Ith mmiUfUB ^xoeüis am .Quercu 
^g*in Idaf il» inauln Caiyp^fi, ^. 
Ami« /SataX». Jlh niariUbn» Gfm^m 0^ in Sicilia. 

JbriOM per Matn ßraegiimf 

ao) Jim^rus Oxjpedrm 
Äm$n$no€U€ Jum9. ;VV.^ 

ax) JiauM giiUiaosa fV* oblongaiß fV%} Cum aliU 
mtoribuM 0t fnUicAua in inaula Cafypao^ 
a3) Querem Aobur Im. Q. pejimteuieü^, JF* In 

a4) Quercue JSmtiuB In montiiue, prQg0 I^ojam, 

in £piro prope J}odpnfun. 
l^ima€9ae Bariling. ^ * 

^) ülmm campesiri^ X» jid Jluminunh rip<u p «• gm 

pri>pe Trojanu 
^riüearpeae Deeandolle* 

aS) Ficm Carica Z». Prope Trojam^ ifH SiciUa* In 

knjf eiiam cvU^> 
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LaurinBUB F^ent^nai^ I 

a8) lAiurm noiuüt JLm In Sicüi a Iauwi ^dya memara^ 
Satieineae Miekard, - ^ | 

29) Salix, num alba Jj.? aUa&qU§^ Ai XatUMrii 

» prupe Trojam caelm ^ 

So) Popi^ gmB9a Aiiim. jhgma, m mmk 
lyp*o , Ithaca, Phaeacum terrae 

f^erb e naceae JuMtieu* 

Sa) fli09 Agnm Lm jid rftnabm^ ' - 
Oiein^a^ B-mriling* • • . 

33) OUa europaea In Ithaca^ Sclieria ihm 
aliiaqum locU, in horii^ fMiku • - • 

34) PraximM Ürnus Zr. In sakibm moniow* 
Umbeliiferae Jm00^€^ 

35^ Apium grah^oUns Jn palsmhHB, foru» 

Hederaceae Bariiingi ' ^ 

S6) Hedera lieäx L. Vulgaris fruticidm. * • 



37) Cormu nuueuiaL. In ntpig, #. g. indrcuiBi 

Papaperaoeae Juaniet^ I 

/ I 

38) J^f*0r JTAMof L. Foriane ^pmuanäim 9i i 

* ' tum in hortis. 

39) Papau€r aomniferum L. In Aegypto cuUum 
Opimn elteimdam ? • 

F'iolarieae U ecandolle. , 1 

40) Viola odorata Z. In praH$. 
Tamar lacineae Despaux» 

41) Tamarix galBea L. Ptop^ mr^fmf üfrimis 
ripas Xanihi^ I 

^u) Puniea GranaiumL, InHbHie jttdnoa et Laif 
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9ffi€e$ae Bariting. 

M/fim communis JU^ JBMkai? 

daiiaeceae Bartlinge 

45) Imom ujtiiaiUsimum L. CuUum ? 

tf) FuU fuufera JL. Per totam Graeciam , Auam 

^•U«/iea# IL Brown. 

V^Zkffkm Lotus L. In terra LotJuipliagorum. *: * 
^maaeme Bar§ling4 

^) Pjfrw Malus } \ ^ 

LA r '"^ hortis cultae. 

^ — cammmuiiLk,} 

•«»«ceae Bartlinge ' 

ii) Mm esniiföiia L. M pmüiht 

^^Amfruticoiim L.? In lihacqt^ in Laertk hoHo* 
B) Cieer arielinutn L.. _ 



'■era plaatarum Florae germanicae^ ico- 
."''Wet descripiiüüibus illustrata, Auetore 
(■''».Fr.Lud.Nees ab Esenbeck, Phil. 
*^Me(lic Doct eta Bonnae, sumtibus 
'Sn et Cohen. Preia a Heft i KOil. 

' ^iim die pLarmaceutisdie ßoUnik wie u]^ die Fliar* 
^ «0 bbcbTcrdieiile VerEmer hat sidi darch die 
f diekf A bb iMim ge n^ die in i^aficikelii ra ao Tafeln 
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in gr. 8. mnAiAtMy md ^mi imm Hil fst 9 Fi 

eleu Düuk dtä TabUkums erwarben. Die Idee^ welcL 
8em Werke cu Grunde Ikil» ist nänliok ireMMtltchi 
gründliches Studium der Botanik zu fördern insbesu 
der nelfirlicben FemiUen, iiti4.difiialb genave Abbildi 
und Analysen zu lie£ern der BJiun^ni , dtr Gesclile(;lili| 
der Fruchte und 6«nMm der- Pflanxen , der Atly daee 
nur jede M4ürL l^^ovlie die in der . valerlemtoch^gn Flora 
findet, darin ihren wesenUiclien Cliaraklereu nach repr 

tirl ist| aondevA attobi wo jncligiiek aoch jede Gattiog 

Wie un^^emein wichtig dieaef WerK daker für die 
tanik.iii, iit' eiMleiithlend;; yprit mSaten u ftbcr beaof 
auch denPiiarmaceuten empfehleuji den^nei^uia eii^ 
chet Sittdium der Botanik cu thun iit , denn welcb ein. 
treffliciiea UülfsmiUel hielen ihnen dinm ^ahlceidiaA; 
aorgfiiltigen Analysen mit ihren detaUlirten BeschrejLbu 
und von Hear bekaairter Dand ao wortfeSUfih nn^nj 

ten Zeichnungen dar. Wer nur die Ahbildungeu s^ba 

faaiaiett der.Conifeten*! der bideeUt der «Ordhidacn^l 

Sarmentaceen , der Euphorbi^ceen dM^cbaieht^ wird^ 1 
sogleich ülierseugen mfissen , m|t. welcheia Fleis^ dteeea V 
ausgefiüirt ist. Wir wünschen von,jier2#n. dem ¥aHii^ 
Verfiuser dauernde O es w aJhe it aar Farlfiihrung dieses i 
ao. trefflifii .au4gesl|itteien als nüialichen Uni^mebmeaa» 
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DER PHARMACIE 

Apotheker - Verdns im iiSrdlicbea TeatschlaocL 
Zveito Umkm. MmUu Bmfa wwütm Heft. 



Brate Abtiieiiutt«. 

I 

Analyse eines diabetischea Harns; 
■ * 

jfyatkeker Cr. F. Gerber 

va Hambnig. 



Ersuchen eines der Herren 4^9^!^ Hajnburg^, 
ich ütich nj» dar Analyae ejiifs djabetiscben 
dtQic^ an^ni^s guaUtaÜYj ppütef aber ^piantilativ zu 
^^''iimm mtOüBp da ich wahrend einer Zeit yqn 6 Mo^ 
i^iisB kjiier neue f orüonen erhielt* Per Um\ baUc eich 
rhioit Zeit apffallend TeranderL Bei der ersten Untersu^ 
ttiduen er hall wetegelhi wer hier «nd durchaicb- 
%r lodiniolkenartig sügsli^bi &4j|$uipt^ j,>e^iu Umscliii tiein 
; ^1 haät ew epfc Gew, mn 2|03g f und hryetalliairle 
dem AUiamp£en zur Syrup9CQ|i«idten^ zu jeir^r gclb- 
I ^'^^vvbitii kSmigea xuckerahnlichen Masse » die au^elös-» 
^ etwas üefe leicht in Gährg^K fißrieth» und nach der 
des Zockers nur weni^ ExtracUvstoff suruckt 
^ Die hn f esunden Harne befindlichen SelM fanden sich 
■kf geringer Menge vor. EiweisslüiP war gßr nicht vor- 

^ W Naebdem der Kranke langera Zeil nur von stick- 
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sloHhaltlglii. ITaluniagaiiiiflelii geMl Imtfe, «mrit 4c» Bi 
f riibe • €r -tnllitclt fffiMitiin i £iweis6loff und laetur Cxtnl 
Stoff wie früher , dagegen Lalle uch der ZucKergebait v 

• 

fliiiiderl^ d«ff HamstoS elWM yeraehrt» Dieser Znsti 

dauerte etwa i4 Tage, darauf naiim das epec. Gew. bis < 
i^o4i wdtehes ^ou der grossen Menge Extraditsl 
herrübrtei die jetzt darin entbaUen war. Hat scbwia 
nnd mch längerer Zeil konnlen tos dem nbgedempfl 
Harne Xrys&aUe erbaiteHrwetden« - Macbdem aber dm ^ 
Gew. bis ijOk'2 zugenoiuiuen battc, blieb das ganze I: 

Iract efai'.einietf Syynip.^ * <4eri oljne^jSereetaung nMi well 

abgedampft werden konnte ^ und >voraas nni; nedi etwa 
Wochen anei deaii Alkobol m»vOji9iS efM»» 6ew«, wm 
daa .Extrafit ' auigezogon iitAr^ ÄrietaUe etbailen ward 
konnten , die «na HamandEer mü CUoeMtrinni verbani 
heetanden^. JDfia.jaengi der Salae -im .jetzt ^jetwas bedc 
tender. wie früher. Zu dem, bis zur Syrupsconsistenz a 
gedämpften 9 Harne wurde ein g^ches Tolnmen Salpiieli 
^ saure gegebm, wodurfii die FUiss^keit erst scbön rot 
dann bMin wnrde^ i»t|idi m«b.>inalandlger Snlie nur ei 
zelne rotbbrauna.JbLryitoUe.. abgesetzt batie. £in andec 
Tbetl wurde mit übersebAlstger Chlor%vas8erstoffsäure 
setzt, welcbedie Flüssigkeit eb^foUa rotb förbte, aber kefi 

Spur vüii Ilanibeiizuesäure abschied. 

Von einer, der. «uletat erbaltenen Fortionen des dial 
tischen Harns wurden nun^c^iS Unzen zi^ der folgenden U 
lersacbung verwendet. 

Dieser Harn batte ein spec« Gew. von i,o43. Wir « 
was trübe 9 dunkd- weingelb, roch honigartig, schäum 
beim Umschütlehi stark , rlUbete schwach Ijackmuspapie 
Quecksilberchlorid und Galiupfelinfusion brachten in de: 
sauren Harne einen Niedersc^blag hervor. SalpeteraSure vn 
Cblorwasserstofi^ure zu dem abgedampiien Harne gesetz, 
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^^dUnncli wie vorlicr angegeben. Aetzaininoniak , und 
KaAVwasscr , so wie essigsaure Baryterde und salpe- 
Wures Silberox^d brachten Niederschlage hervor. Hefe 
iKbfe ihn bald in Gührung und hinlerliefi« eine grosse Men- 
gt ExtractlvsloGF. (9 Ii s : „ 

Nach 24slündiger Ruhe halle sich aus dem trüben 
lime ein geringer Bodensalz abgeschieden, der auf einem 
Mnim gesammelt , gewaschen und getrocknet wurde. Er 
^tirug i,a Grün. Das Fillrum halle das Ansehen als wenn 
« mü einen gelben glänzenden Firniss überzogen war. 
^^»»er und Alkohol hatten keine Wirkung darauf. Essigsäure 
BDd CblorwasÄcrstoffsäure losten einen grossen Theil davon 
Aetzkalilauge nahm das Ganze mit Hinterlassung einer 
8pÄr pbosphorsauren Kalks auf. In "dieser Lösung brachte 
^Mw i ak keinen Niederschlag hervor. Cyaneisenkalium be- 
"wirkte dagegen in der essigsauren Lösung einen Nieder- 
schlag. Dieser Absatz bestand demnach aus Harnblasen- 
^ t i^^i t mit einer Spur phosphorsauren Kalks. 

Der Mtrirte Harn wurde mit Aetzammoniak im geringen» 
^|berschu5S versetst, der dadurch entstandene Niederschlag 



einigen Stunden auf einem Filtrum gesammelt, gewaschen 
l^pid gewogen« Er betrug 4,25 Gr., und nach dem Glühen nur 
1^ Gr. Um die Kalkerde von der Talkerde zu trennen, 
■ie ich den Niederschlag in Chlorwasserstoffsäure auf, und 
|||!^e zu der sauren Auflösung Schwefelsäure und darauf so 
^nä Alkohol hinzu, dass dieselbe bis zur Stärke eines 
idiwacben Spiritus verdünnt wurde. Die gebildete schwe- 
Usaure Kalkerde wurde auf einem Filtrum gesammelt, mit 
idiwadien Spiritus ausgesüsst und getrocknet. Sie betrug 
^«m 5,28 Gr. Diese bestehen aus i,562 Kalkerde und 1,918 
Hc&wefelsäure. Da nun die phosphoreaure Kalkerde im 
i Birne als Knochenerde oder ^ phosphorsaure Kalkerde vor- 

I 8 * 
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kommt, uad daher aus 5i|649 Kalkerde und 4Ü^45i Fi 
idmtSm MmuMHgMlit iüi ul a fMu fciB dtat» 
üalkerd« %64a bawck*phoipliorsaurer Kaikerde. Das i 
lende war 1^198 Gr« phosphorMprt «Talkardai ynUdim n 
derErwännmig, um dn Altohal au mUkmm, da kaila 
phüipliorsaure Ammoniak - Talkerde gefallt wurde. ^ ' 

Dm TOA dem IHaderaelilaga dUUlfirl» Harn wweSm 
dem Waidiwaafter geUiide ab§edam^, wodurch eiii gi 
WiMlldier Syrup snrüdAiliib, dar aidit' weilai* erwir 
werden durfte | da er eonit^ mler Verörettong einee al 
ken Harngeruchs , dunkelbraun wurde. Der Rückstand 1 
trag 1 Unte 4 Dnihrnm ai^ Ofen. Diner wwd#->niil i 
k<^l von OpiSi epec. GeW» ao lange auagezogen, aU u€ 
Portionen deeeelbcn «och eHvna attUee» wetten« Dna 1 
gelüste wurde bei gelinder WäraM gelrocknel| blieb «1 
klebrig und konnte nieht ^rittg Imekea erhalten we^^^ 

Ee waren i4§ €rMu 

• *» . « 

m 

Das in Alkohol unldaliche- . Exlract wnrde Ton Neue 
in ^Wnieer an^ielOfl^i ^n^edvrch ein 'kl^ner Heil. attriM 
blieb , der nach dem AnawnKhen und Trocknen ^pSkb Cn 
betrug. Dieser Rückstand hatte ein gelbliches Ansehe! 
keinen Oeradi und Oeeehmaek/ Ideie sieh nicht in Wm$i 
und Alkohol , mit concentrirter ChlorwasserslolBiaure übei 
' gössen, qnoUer elarit auf nnd bUdete«danneineelwna Tieldl 
AniSeung. in einem silbernen Löffel erbttat, hng er a 
m eebmda«», Uihete sich eierk auf 'und Unfeitiese iidefel 
eine weissgraue Asche. Der Ltiffel war dadurch etark ao 
gelaufen und schwärzlich geworden. Aus der Asche zcij 

Glilorwaiserstoftinre elw»^ piio sph e isame Kalkerde m 

eine Spur Eisen. Der ilü^ckstand bestand aus Kieselerde 
Von Terdünnter kanstisdier KalilSsnng wnrde die llatcrit 
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Im diMcr AmSIIim« MH» EssIgeitM 
kben ^lieiieffsdilag Iiervor^ da keine Spur von Haniaäiire 
ffhrluiwiii Mnü ^Milutei wm, Dieee VetMdii 
ifumüluri^eiia mit eiiuuu\&üekalaiuie deaeeUm UArBS> der 
[äÜMrthrterwif Illi n g büliMit war, angesleUt. Aus die 
nTcindMtn gßbi Iterror^^ im der Bfiekstana tw fihrtifl» 
WfÄÖ phospLor&a Urem Kalk y einer Spur Eisen und Kie* 
■ '■■' f Die Menge im phoipliomiimi Knifcs, dtf 

Asche gezogen war^ betrug bei der * Untersuchung 
i#ir. Die Menge dif KleieMei «e ek RiickatiiiA 
**^f m cvo6 Gr. • 

BbUsnng dee Exlracls in Wasser wurde mit einer 
1«^» Menge EmtgO ß u n- und iamä so leng^ mit «imr 
^iing des essigsauren Baryte versetzt, ale ein Nieder« 
;^«tWile» 'B iqwr iuf einett «Hpim ^umumM , gut 
A^asdim und geteocknet^ betrag iiia Gs. fieia GI& 
tr <vl5 Gr* Der Reil wom 10,75 42rw iihwüfsL 
Birjt entnyricht 5,^^ ädiwaieletfim» 
Mfondem vorigeä Nieflendblige' abEltrirte Flüssig- 
i^«ud»jait A«lamMaUBi1ib dttMUMhitt-JIcMtiMi 
' ^^"^1 Diid danuf so lange essigsaoi« Baryüöeung kin» 

^ Fiilrum gesaauneU, gewaaditt und getrocknet ia,i^ 
& hefte ein brfimKeliee Anedien imd eniUtfl 
' ikierisdiea Exfraetivetaff. Sm Tkcil dieeer lel»* 
*<rte durck Aeta^mmoniak ausgezogen und blieb 
«tm Fibriren und AUanpim eU ein gdUmiittee ^Hin^ 
^ £xlract ittiCek^ welches an der Luft nicht feucht 
^o^«id sfek leiebt luM iii jedem VerUBlniee wieder in 
\ "^mx ittlütie. Diese Aufiiteinq; wurde durch Aeagentien, 
i wimleffi: edjpe/erjawrw SUbmmfd Ibrenngel^ 

^ iKedeiM^, GMi^ffrUnfmüf» keine Veränderung, 
bräunlichen Nieder&clüag, neiUraU» eowoU 
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ab basisches sssdgsaures Mleioxyd reublidie £(iedemUij 
Q m€ksU b0ftlUorid mr geringe Träbung, salpeUrmJ^ 
QmeksUbmmiydul nichUdiai Mtsdertdilig. OtrBiikiliil 
welclier nach dem Ausziehen mit Aefzammotuak gebÜelj 
war, wurde in einem Flatittliq;el weis» gebrannt nad d| 
anf gewogen. Er betrug 9,6821 Gr. , und balle also a|45 { 
tUeriadie Materie eirtballen. Der baiiMli<-pbo^Iiei«i4 
Baryt wurde in schwefeliauren verwandelt ^ welcher 9,s| 
Or. betrug. Hierin sind 0,^2:1 Schwefelsäure enlhalteii| v 
che 3|047 Flmphorsltnre eai^irediett» 

Die mit essigsaurem Baryt getciUte Flfieslgkeit wui 
genan mit EseiBrtnre nentraiisMi tüd daranT eo laiiga 
freies esaig^aures Bleioxyd zugesetali als ein Niederscb 
entstand y doA mit der VbfiMiti daas Me frel#eideiiis 
4^ure von Zeit wß\ Zeit mit einigen Tropfen^ verdünn 
AeliamnMiniakfiäasigkeit gesätllgt wurde. Der erlMittl| 
Niederichlair gelUich«' Er wurdei* mH kailem Win 
ausgewaschen , darauf mit Wasser angerührt und mit Schv( 
MwaaaeieCofliBas aenetat« Die filtrfrte Flüisigkelt ei^ 
dä sie nicht sauer re^gjrtei abgedampft uild de( Aäeksl«j 
gewogen.' Er betrag la^SoOi^S ludleieln brfnnlichis gij 
zendes Ansehen ^ rodi nicht -mtangendiai^ «ind- edunedUa U 
etwas aAIeimig. Alkohol damit erhilzt (Wirble sich l**l 
gelblidb. Beim Eriiilzen Uähele skii die Materie ü«fc H 
und sliess ammoniakälisclie Dämpfe aus. Wasser lösl« ^ 
Wieder lei«dit anf , und diese AnlgsMig gab mit Hcsgadij 
folgende V eranderung : saipeiersaures äiämrojcyd reichiidiä 
gdUiehen Niedersdilag, der an- der Lnft* braungelb wv^j 
Zinnchiorür gelblichen Niederschlag ^ OaUäjffif^f^^ 
renMiehen dnnkelgrau^ Niederschlag^ QaecksMsfMm^ 
geringe Trnbnng, nnd nach a4 ßtnnden eÜMn sehr anbedeij 
lenden Niederschlag, neuirales und basisch - esuigsaureiBkl 

ojyflt reicfaiache Niedecschll^. Dieee Malarie sebic« ^ 
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^fBktf tttretenaliautten I ausgenoinni^iiy dass jene mit 
iftUjirliiifiniim kfimn Vmiimimn^lmBnamm^ Um4to^ 

i m Ar zu uniersudien^ setzla ich 2u der ioiAdauiig eiwai 

\ ß m^^ ■ Mrtwm, dMi^.dwi> Tgqpfan AufcHiHMoWrir 

nd darauf esaigaaureBarjfÜösiuig. Dei^ Juerdurcli bewirkte 
wliWl eich wie d^ früher erUtaw. Dwcb 
lAnuiiiiik konnte «ein TiieU mugeeegpn ms/in, eUein 
ffeUafuflluga btaclae kieiia eilten gtti^gen JÜiedersclüag 



4 • 



Ifi» Di« mil BOiiralem essigsauren Bleioxjd gefällie Flüssig» 
\Vtmmiä.wm m leaige ail liaiieA eiileMiiiiiei BWoxyd 
^r^ii^y ik ciA KiederseUa^ entsieadf «we^dper neck dem 
lliMMhni.eiM gelbeJeriiii eegeap — l ea kme.. Mit 
. Ml lyriihr t» wnde « ihurek SokirefeiweMewIa^ee letw 
I Ütt 4s Se kweif IM ei durdi Fülriren abgeschieden und die 
Mclidefle.iie.eftirea eigideai^it wr» öit kek- 
■Mm Ammoniak gesättigt, da sie sauer reagirte» Mach« 
( Bfissiektü htiaeke cor Ikodtee ebg^bttpft w»^ 
ndi Iii jBii Alkohol Yon « 0|d25 Gew« ..betianrieH» 
I BstHitf feveMff ungelM MsOck llaaa« Dieser 
«ibreceMle. «et Aikohol .emperaaehen^ daseuf 
und gewogen. £r betrug 33,43 Gr., halte eine 
Feriw» kei^ GenMdi u«d einen e iiwrach Utlem 

ittdiaiack. Beim Erhitzen eniwickellen sich empyreuma- 
! Mi fitefi» nnd die lime Uaüe. aiek eleik anf. In 
loste sie akk mit ^elbbräunlioher £arbe, und war* 
I ^MiBei^tnliMt, wie folgt, verSiiderte mätütatm e«^ 
Hlmmfd und QutcknilhtrcUond halten gar keine 
^i^teig darauf. Galläpf»linfusion bewirkte nech länge- 
I itt&itaer faris^Tfuhiuif y bamch-^ •itigsmmBB JUmovyd, 

^^hlorür, Salpetersäuren iiilberoxyd und salpetersaures 
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j^ir Der Alkohol I womit der letzte Niederschlag beham 
worden, wurde abgedampft, der Rückstand von Neuem 
Wasser gelöst und darauf mit salpetersaurem Sübcroxyd 
füllt. Der Niederschlag wurde nach dem Auswaschen 
trocknet, dann geschmolzen und darauf gewogen. Er 
3,35 Gr., welche 0,821 Chlor enthalten und i,36 Chlui 
trium entsprechen, »ihj . i%« 

Die mit basisch -essigsaurem Bleioxyd gefällte Flüsaigll 
war noch stark gelblich gefärbt und enthielt demnacli n 
thierische Stoffe aufgelöst. Mit Schwefelwasscrstoffga« 
de das überschüssige basisch - essigsaure Bleioxyd abge^c^ 
den und die filtrirle Flüssigkeit im Wasserbade abgedsiD| 
der Rückstand war braungelb. Um die essigsauren 
davon zu trennen, wurde das Extract mit wenigen wa?- 
freiem Alkohol erwärmt und dieses mehreremale wiederti^ 
Das nun zurückgebÜebene Extract wurde mit wasserfreie 
Alkohol aufgekocht, welcher nach dem Erkalten milchj 
wurde und einen thierischen Stoff absetzte. Dieses Kocb 
wurde sechsmal wiederholt. Der Alkohol zur Hälfte nhi 
dampft und wieder erkalten lassen , setzte noch eine gerin 
Menge desselben Stoffes ab. Der Rest des Alkohols, wi 
eher nun beim weitern Abdampfen und Kaltwerden 511 
nicht mehr trübte, wurde zu, dem ersten Auszuge des wj 
scrfrcicn Alkohols, welcher die essigsauren Salze entLlcl 
gegossen. . . 

Der aus dem Alkohol niedergefallene Stoff betrug »a^ 
dem Trocknen 5,5o Gr. Er war blassgelb, durchsiebt« 
trocken, zog keine Feuchtigkeit aus der Luft an, hatte k^ 
nen Geruch und einen rein schleimigen Geschmack. Kalt^ 
Alkohol und Aethcr hatten keine Wirkung darauf. Kochel 
der Alkohol löste nur wenig davon, und wurde, wie vorh« 
ngegeben , beim Erkalten milchigt. Beim Erhitzen blähel 
sich die Materie stark auf, stiess anfangs nach vcrbi 
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hpdriecLende, ^püter* aber cn,pyreu.„ali.cLe Dämpfe aus, 
■fkmJerüess eine sehr lockere Kohle. Die Auflösung ia 
«•«er, worin sich die Malerie sehr leiclil JüsJe, verhielt' 
« ffgen Reegenfien ^ie folgt : .alpetermures Silberoxyd 
^ weissen flockigen Niederschlag, der bald rülhlichgelb 
n*. Zinnchlorür keine Veränderung, QuecLsitberchlo- 
einen reichlichen flockigen Niederschlag , GalläpfeUnfu- 
mchlichen gelblichen Niederschlag , der sich nur lang- 
-^ä«tite, basisch- essigsaures Bleioxyd starken weissen 
WchJag, neutrales essigsaures Bleioxyd ki^ine Verlindt. 
5, »alpeiersaures Quechsilberoxydul reichlichen Niedcr- 
ccncentrirle Essigsäure, beim Erwärn.en starke Trü- 
■g- Hiemach wäre dieses ein in \Vas8er leich« , in Al- 
wenig löslicher Stoff, der Aehnlichkeit mit KäsestolF 

m. 

D«Extr«ct, welches mit kochendem wasserfreien Alko- 
^«milelt wurde, war nun nach dem Abdampfen eine 
*ihe, klebrige Substanz , die keine Feuchtigkeit 
■» «'s Luft anzog und sich leicht mit braongelber Ftirbe in 
»»»lo»le. Diese Auflösung war jedoch trübe und setzte 
^'S'nngeMenge eines gelbHchen Pulvers ab, welches nach 
Trocknen grau aussah und i,33Gr. betrug. Kochendes: 
,^*« teste nichts davon auf. Conccnirirte Essigsäure löste 
^ gro&se« TheU davon auf, und nach dem Abdampfen 
M Aelzkalilauge das Ganze sehr leicht auf. Säuren schie-: 
f*"*'« Materie aus dieser Auflösung wieder in Flocken ab. 
^WucLe zeigen, dass es etwas verhärteter Schleim 
^«Ither in allen Flüssigkeiten des Körper» vorkommt 
^ ^ der früheren Behandlung des Extractes nicht abge. 





mit wasserfreiem Alkohol behandelte Extract i^urde, 
^*«I)«n angegeben, in Wasser gelöst ^ und nach dem Ab- 
^^ies erhärleten Schleims weder abgedainpH, darciur 
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von Neuem lail Alhohoi wn Ofiii Mjf^ Ge w« .behanikri 
d«r ridi achte iütk§ril» fltrki« wmi inek MlHtaliger B 
liandkm^ eiu roikbrauiiM £xlra€t «irück Im«. DevAttii 
kol warde abgedampft rad der Rückstand gewogen. £r l> 
trag 17^80 6t. ^.wmrffOli«clb» gKamiy Jkis ikh aidil ^ 
lig ausirockueai sondern blieb klebrig , hatte einen eigei 
tUimikhan Oetufk mk fämmk' fmiett ahm fltiaoharli0Hi G 
sciimack. Ikim Erldteen Mü^H^ akh die Materie aidtl atac 
9atf rock bfiattiiarl%> apttty tmpyrini—liirli mad ifato 
lieaa wenig liolüeh A^tlier iiaUa keine * Wirkuag dann 
SckwefditlienreiBgeut löste dieselbe mit roibgelbcr Farbe. D< 
Aüflöetmg in Wnawr vealriait aieh g^janRenpenliin wiaiilf^ 
Queck^ilbetcidorid gab starke Trübung^ ZtanoMorür atai 
ka Tnihni«! ÖmHä/fwkikffm^n geringe TafiiMu«, 
les essigsaures Bieiaxyd keine Veränderung , itasiscJi^. 
awm JMhtoyrf nnd a n^arfafwam ai QlmMUmoäyJul alarfi 
KiadaracUügey •«a^itf^aotfra» i^ilftiainji/ aalunuimB§ribi 
Niadamddagy wddier an der Luft schnell scliwarz wurdi 
ini4' «Mk in dar Flnaalgkait Aneh afav VanlelalaBln.üai 
Farbe angenommen hallt. Hiernach scheint dieae Materj 
mü dem. in Aiknhol n»a» iiaychan.EnlenBtoaiatfy' ^ 
ich nachher beschreiben werde» vhfrfiFiinftlimmtn. Oj 
Trfibnn§^' wiiclieQtiadkailb^^ iOnys^Mofiirimi mm 
iaawUotut bawiekieny. m«g von fantr fl^tfi^n ftrfMriatrhnn 
das folgenden Stoifea herrühren. 

üar nach dam Aniniahan mit Alknbal vmi n|832 apci 
Gew. gebliebene Kücksland betrug 48/25 Gr.> hfttte ein dui 
lulfoiUuiannca Anathan, mme naintchalohtig, wenig gläi 
zend f von wenig Geruch und einem fiiden alwns hiUtfliiciia 
Oeaehmack. Im CraaliAan Znatanda Mabte er stark und lies 
sich elma in f äden aiahan. fiaoa £chii«aa Uäkaaa «r .aid 
«nF und atlam «mpyreuitiatische Ddjnpfe aus« In Wasse 
ar aiah mil haihmKahgelhar Fnrba mtf • Mid «tan m u 
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Silberoxyd slurken MiedersclUag , der ober nicUi 
\^ wie bd den vofigen filoib, Sondern adiauiisSg 
lil|[tlh wurde ; aeuirales essigsaure > MUdaSByd HiMkü^tU 
IHlMbmUag, hatimfh ttd j yiwif B lsiüi xyd md «d^fi»- 

wire dieses ein eigenthiimlicber 4hien8C^er Siuii j der einige 

JihriMiMÜ mit Onmiiii iMf > abtr von alhii RMgeattaii 0e> 

UMke um Mtb deriMlMrlMe Alkohol j w tl ch tt 
ili ia%iani in <iihi aiugescygeti 4udle| su imtereuciMa übrig« 
Der Alkohol j wdicher noch einen tbierischen Sfoff Aufgelöst 
friWl mA wiingeib gefKffht mdrien, wurde dnrch den Zn- 
&tsYuD einer grösseren Menge wasserfreien Alkohols milch- 
f0^imA eetnlo dmof weiaae i^Mgef locken wmdo 
^hillr fit lange mit- dem^usalz fuMg^iabren^ bis kein ^ie- 

eiftilg l e^' " Di es e r 'Wttfde 'mtl AlkoM ensge- 
«nd gelfoeknet« ' E^ketnig 4|0 6r.| war Uaaagelbi 
l&zead ilarchsichlig , geruchlos und irofi einem ftiden schiel* 
lilprGeecfaMeky Beim Arbileen bUbüe eich die Meeee 
äifk auf^ ei^wickelle emp^reuinatische Diiinpfe und hinler» 
Am doo lockei« KoUe« Die wttnrige 'LöeiHig wnrde 

ijuscksilbsrchiorid | Zinnchdorär und saipeUrsaurem i>ilber^ 
mß niideigeseMagfni OmUäpfhUmfmiM »i minra^m ee- 
ifpawee Bim^fd zeigten keine Wirkung dara«f| basUch" 
migsaures BUioxyd bewirkte dagegen einen reichUehen Nie» 




i>er Alkohol wurde nun abdestiUirt und der Rücksland 
«eTtocime nh^sdemiill. Hlebci ereehlen der Alkohol noch 
ubmdi gelblich gefiirbl , und enlbielt demnach noch etwas 
ftiiiilchulbterie ewigsmet. iriiglMlbe,d«edleMeeteAesidee 
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zulüM AhffnfhiMtknm Stoffet^ey n ame» dtr mild«iad»«i 
bndtBimAlkoMgriMBiUMMi*. MtdiiiM AMnapfi 

wurde dtr üiickti— d ^chmuit^ darauf wieder in W«mi 
gdM und mit Chlorwasserstoffsäure gesättigt. Nach de 
Abdamplen md Trockaea betrug der BfickstMid SJStA Gr 
diese wurden in Spiritus von 60 § aufgelöst und darauf | 
littlgaPhitarhhiriiUlto ngiielat» ab ebi lÜBdeMflUi« en 
etand« Dieser mii Sfiritue gut ausgewaschen und ^etrocksi 
betrug ily^Sm O*. mai tntsprleht 2,807 In ic 

Theilen üaliumplatinchlorid I99r3i34 Ikali enthalica aHi| 
Diese 2,307 Kali waren alt 1,960 Schwefelsäure verbundei 
mid hiUetea ifSSf iobweieleaiMS Kali. »»SojKaU eiM 
chen nun 3,647 Clüorkalium , da 100 Theile desselben ai 
Kiiim md Cyoir bastdhm Oder «3,2^^ Km 
enthalten. 3^64/ ChlorkeKum von ö^6o6 der oh^gien öal^ 
aalte abgesehen ^ Uiibe» 4^958 fir GhlorMriiuab 1,9^ 
Schwefabäura von den gehiodenea ^^696 atfeiogiin > Uasbi) 
1,785, welidie mit i,353 Natron verbunden waren un 
3j(oM 4 schwefelsaom Natron bUdetem Dieaa iyi6& MnIffO 
entsprechen 2f55S Clilornatrium , da 100 Theile des leMercj 
5^089 Nalron cuthalleik n^ ^-4^ CUorMtrin^ 
abgezogen, bleiben :9,4ao« Die hierin enthaltenen 1^89 Ni| 
fron waren anl 1,471 flioephonliire verbunden gewesei 
und hiUet«n a,76 phosphoiaaiirei Natron f da xoo Theile de^ 
selben ans 461695 Natron und 53,3o5 Phosphorsäure besleheu 
1^471 fhoaphotaSttia vm den gefimdenen 3yo47 abgecogej 
bbiben 1,5^6, welche mit Ammoniak verbunden gewesen iind 
Naah BMaaiiua ieldar phni|ihiseaina iMimniak gröeaten 
theils als zweifach phosphorsaures Salz im Harn "^hf t ^ 
naldadiflsea in MoTManMa 14,851 Ammoniak, 61,7^ 
Phospborsänre nad ja8,S64 Wasser beüahf, ao vr ibsndiw oirt 
1,576 Pliosphorefara mit 0,378 Ammoniak und o^SfS Wassci 
au a^5o mwMmsh ph.^ ^ ArttmtMi I 
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Aot 4tiii Uarat waren bis jetxt «bo abgeschieden: 
llerwfchstaenlitsim ad Uttmm phoipheMaiireaiMük t^W 

iüaocheiierde phosphorfSfixe Xalkerda tglSB^ 

I h iei i tche Materie daaiil ▼erjimiden » 
EiweifttofP B,CH, mit photphorsaurem Kalk 0,15, 

Kieselerde 0,05 und einer Spur Eiten verbunden 3^25 
Aierisdie Materiell durch iehwefekaureB Baryt ge- 



«nt 0,45 

ünemche Materie, durch batisch *phoipbonaurca 

Baryt md Aieisiioher geSUa a. liMt h. 1^ Uß6 

thierische Materie | durcli Lati^cU- efisi^&aure& ßlei* 

oxjd gefällt 85y45 

tlaeriM:he BAaterie, die Aehnlichkeit mit KXtertoff 

Kat 5,50 

feriHrteter Schleim lySSS 



yMieitliitaiT, der mit de» I« Alkohel jfon iilM 

lösUcken (iberein)Ufttimmen scheint • . • 17^ 
Airriicha itfal^ei die einige /(^fbvJMikiti% 

Oaimra hat, aber von den ajngewondten Aeagen- 

^ tien gefällt wirJ * . . 48,15 

tÜerwche Materie durch wasterfreien Alkohol gelöst 4^00 
Cto mia t riuM f . • . . \ 

•ckwelelsauret Kali • • » « - « • . iitST 

ühweMeaniw Natsen • 

- phosphoriaure« Natron . » • ti760 . 
Kwdiach phetphoriaurei Ammoniak . 2|550 
tkieriiche Materie , im wasier£reien Alkohol gelöst 
gehliel)en • 

145,000. 

m 

* t 

Uiäersuc/imig des Alkoholextr4tcte9» . 

Der AlfciiM Ton o,833 spec. Gew. , iromlt der ahgc 
'«Ifee Harn ausgezogen war, imrde aMesUlKrt, derRädc- 
rtand 80 lange im Wasserbade getrocknet , ab er noch Feuch- 
abgab, nnd daranP mit waseerfrdem Alkohol behan- 
«du Kachdem dieser bis zu R. abgekühlt war, wurde 
* iljS^gossen , der Rückstand nochr mehreremala mit war- 
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men wasserfrclera Alkolioi beliaadelli welchi» immer ei 
«■Ah dem AbkäUft« a^funwüin wttviei Was mw ibrig ^ 
blieben I war ein ziemlich fester krysiaUiniichisr lUick^iai 
der nach dem Trocknen 5 Drtehmen Gran bdmgi j 
balle einbräunlicbgelbesAnaeUen, rock iionigarlig, acbmeck 
auss; aalzig und gab in wenigen 'Waaser gelö&t nach 2i Siii 
den einige regelmäaaige Krjalalle, nach einigett T^gsa eh| 
eine körnige kr^gUllin Ische Masse. Um den 2Uickar bie 
von absttscbeiden p Wale 4cb daa Ganse in Waeaer mif eitEl 
etwas, liefe zu, und Jiesa die Masse bei ao^ fi. Temperati 
in Oabraag flbergeheD. Nachdem aidi keine Kohleniiai 
Bifhr ent wickelte I wurde die Flüsaigkeil filtrirt und 
Waaaerbade abgedampft , wodurch nun ein bräunllclias U 
tracl erhalte urde^ wekhea ^nidi* völMf «ügskachaj 

werden konnte und io4;5o Gr. betrug» Es waren ab 
aaS^ Gr. Zucker dnreh die Gihrung abgeacfaiedett. 

Dieses Exlract wurde voniSeiiem mit Alkohol jono^ 
apec* Gew# übeifioaaen, - wekher« den. groaaten Theil mdUki 
und einen aühen klebrigen Hückataad hinlerlieaa^ w^cb^ 
anagelroeknet a6|So betrug^ salzig etwas biiler scliinal 
te iuui beim Erbilaen alark nnimaliarh mh| ikh 
bei aufzublähen. In Walser löste er sich Ait brauner Facl»^ 
In einer aokben Auflösung des Eittractea, die ntdit smr Ii« 
tersuchung hcstimwt war, brachten Quecksäberc/ilorid um 
Oaiiäpfelinfuäon Niederachllge hervor ^ nicht aber Zum 
chlor ür. Das Ii^raa wurde zu Asche verbrannl, welch 
8,8a Gr. wog« Na«3& dem Aulösen in Wasser wurde die Salz 
masse durch f lalinchlorad , wie vorher angcysben, gmehic 
den, und dadurch a,5o 7 Chlurkalium und 6,5 1 3 Chlomalriiui 
echaUen, Es waren also 17^ thieriacha Malefie durch d^ 

\ erbrenneu zerstgri* I 

Der Alkohol I womit daaExiraol ausgezogen war, wur 
de abgedanapft und dadurch ein gelbhräunlidiea JJacei darchl 
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tMg» Exincl erhalttn, wekhes stidü vöUig «usgatrock.^ 
■t Wirdes kaniitey etneii nur schwachen Geruch und einep 
Mhl kaum MlmigeB GMchttMk beaast, beim Erhitun an» 

fa§s Lralenarlig, nachher aber slark animalisch roch ^ sich 

M MfUihele und eine lotlMffe Kohle fakitefflleea. 

loste es sich mit gelber Farbe. QuecksMerchlorid^ 
W l MSf^lrnfm ^ i i m mid neuirmU^ 99$igiaurea Bleioxyd be^ 
ridtoi dairia keine VwäDdeningi Eumohhrür geriBgea 
pelMichen NiederscMagi salpetersaures QuecksHberoxydal 
MEkdMgar Ztü graim IMictaiUigy kasueh^e^sigsamrm 
ßi^jd alarke Trübung« Diese Versuche wurden ebeniaUa 
iiMBcr wlAk stt UKlerettehimg beatiauilen AvtöSMg dea 
btrsdea toü demsaUmi Hama angestelk. Des Extvaol 
imim wm Aache Ttrlimaitv . welche 5,iG6 betrug. Mit 
fl tumaa a m toftSgfe geattUigt and dann mit .FlathioUotM- 
U^vOBg Ters^t, wurde kein Niederschlag hervorgebrachfi 
ttmr alao mar koUaniaiitea ÜtotroUy wddiea i,8S4 Nai 
trea. es^richt. Dm uds keine Analyse emea müchsaurea 
eUbe» b^uoHil ist, ao konate ich die Mikhifftire^ wOAm 
mk doa MalnNi Yerbttttden gewesen > »kht beradinen. * Dae 
Eidract Leeiand demnacli aus ExtracUvsloiF 74^834^ kohlen* 
■am Nalnm mit Milchsäure Yerbunden geweaan S,i66 Gr. 

Der Wasser üreie Alkohol^ welcher einen grossen Theil 
b Alkokolextraetea aurgenommen iMHe^ wurde abdeatilHrf, 
^fiSdiatand bei gelinder Wärme getrocknet | wobei er 
ifnipsconsistenz behielt und ohne Zersetzung nicht weiter • 
*i|slrocknet werleii konnte« Dieaer Rückstand wvrde in 
W arme mit Aefher bebandelt ^ so lange als dieser noch 
Mttdh gefirbt erschien« -Nack dem Abdeatüiiren dea Ae^^ 
'Ws waren ao^66 Gr* zwückgeblieben , die ein roihgelbes 
^(^thsichtiges kdbSSerfgea Extraet bildete«, worauf einaelne 
'^^artiga Tropfoi achwammen. Der tierach desaelben war 
4ik udch Harn und zugleicli widerlich nach ranziger But- 
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ler j der Gesclimack war biltery sauer und etwas scharf. 

gössen wurde dieses trübe ^ nUcbigt und liess einige 
k«ii ungeUM inrikfc f w«idia mit lieiai^ Alkohol ms 
Jbülrum wieder au^noonMi wurden* Kack Am 
pfen des AlkoboJs blieb «fai bniuMi Slvtiger R 
walcher füiahtee Lack aa ms p i p i ag aterk rälbaia and beim i 

hitzen einen liöchst widerlichen Geruck ausst^ess* A l| 

Ung lyiaS Gr. Dia wäasrifa AnflöswM Widt Afßlmi 

wd kinteriiess wieder eine gelbe e:iUr«DlArtiig9 itßlWI» M 
■khi irCllig ausgetvocknal waideii koMli^. .{ 
litt einer 

dieses Extract^ von demselben HarHe wurden einige 
eiiAe imgeitellt« Dia Antftemg ifilhata ljm^mi\ 

und entwickelte mit, Bleioxydhydrat Ammoniak« Dfr 0 

Eine geringe Menge dieser Jdataria mit u Jjropteii 
Irifflar SchweMeitwa erUtct^ T^rbiaitaia einaa umtMm 
aekweissartigea Camckp Uäliela eiak dabei. auf imd him 
Isese eine lockere Kohle. Die wässrige Auflösung wofl 
va« MetaUsidaeii nicht Teaiiiderti eba» ao Vi^njg vm Gi 

äpfelinlusion. 

Dia Aiilläsmg dea tmr UakMckmig beaiaawnteii Aj 

tlicraus^u^cs wurde niässig erwärmt und so Jai^ O^k 
afiiire tunzuganiecht als ata ne«er Zusate tni 8Mut% saj 
gelöst wurde. Beim £ri(akan der l^lüsaigkai^ schieden 
aimcUia rothbranne KryslaUe ab, die nach dem Auflöse i| 
Wasaer, mit k^hkniawpan Kidk MMtM «pd «i^ 
'4^a56 Gr. betrugen^ Die in Aetber aufgelöst gßwesenc 3li 
tarie baNand dawnack aaa Allan Ode, Uarnatoff« £xlrat 
livstoiF, müchsauren und buitersauren&eben^ so wie ür^ 
MiMi* aaid Buttcfeaara. 

lim die Bttttfrsaure xein dargiufllf IlaWf dastiUirte ic| 
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lidnaid dtMdboi alt Sdiwefeldäure , eätUgtf^ da$ 

pmnfieiiz mid setzte nun so lange seliiiet^saures Sll^ 
htaasfi hiuM^u, ei» ]^^er6cU«g erA#«» . Di^ ^Wrirte 

Fliifi^eit wurde w eiter al>gp(iftmj)U und .an^^eiiie^ lftäfj$i|j^ 

«■ftpiHi Qrftji mehrec^ Xc;^ «tehen ipüeMen» wodnreb 

m$ksi^e prismatische jöjUIJä, aJ^wIU ia^wu P'm^, 
w^fai iwia^tien Papier gepresst rmi getrocknet , denuC, 
m Waiia iid^t ui^d mi^ etwe«. Jif4¥)fi>har»^Mire ;.e^ia^ 
IWi dm Erkalten wnrde Sst^efelätJker zjjgesetzt und die- 
m aatfcrei^ftle i^i^eflicdLt, K9c]^.||d^p^|n4h^«ll^p^ lifii. 
Aittuf blieb nun ein ölartiger. Rü(4vSland| welclier §Iäi;1^ 
i^iiB^ier Butter j^h un4 einen etef;h<;n4jeN«qi.> hin- 
lifiwd siis^üchen Gesc^macH beda^fl;» Er war.ji^' ^Vassjiirj^ 
AiUttt and Aether leicht löaliclu Die Meiige 'ynir^iwr^ 

Pn.Bit Aetber »behi^Adelte Extreel w«lft^^i(;n, 
^(i^i welche SLi& Gfyjjf^ugj^ jn^^ ny/f ,^ei^g€W^ 
Wafif lafgelöst, ^ massig cr^Yaua^t^' ^ipid §Q l^nge mit c^t. 

Ottlfince T^mj^cliti al« |^in neuer f^;l♦^ala^. ^^Hf!9l 
•gelost w urde. Beim Erkalte^,, setzten «icfc >Yie4er i:qUi-» 
^««e Jirjstalie ab« 4i^ w Tprhc» bjslM^ndelt^ .nocb ,^,35, • ^ 

itiBcn Ifarn^tüff ^eferljn, JPie .JN^ullerf^^? \Turde ml 

^^Utamrem Kjdk gesättigt ^ naqli denii F^Urirfi^ 4^ Watchr 
^ Tom o)LiU^VUQeiv iiaJiK<^ zHfi^9^^t .Up4i m ^Y^^f* 
ibgedaBipft. NacMem keine FencUM^Heit mehf^ PVA" 
c&y wurde der Rückstand von Neuem in >rasserfreiem 
A*«kol gelöst, \Yobei ein 4,25 Gr. schwerer Rfickstand 
^1 welcher in Waaaer gelöst und so lange mit oxalsaa* 
^ Ammouiak versetzt wurde, als ein Niederschlag ent- 
^ In einem Fktintiegel so lange gebrannt , bis er kau- 
reagirle , betrug das Gewicht desselben 3,8o Gr., 
iKkl.Pkam.lL1Uihe. TLBae.S.HIt 9 
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welche 1^68 Auunoniak gleichkomaen^ das mit der Oxi 
ilnre'liefiiaftkrystallbiirf I Und loa Extrade 'dt mflrfttMi 
Ammoniak befindlich gewesen war« ' 

Die Lösung im wasserfreien Alkohol wurde abgedamj^ 
wieder in Waasttr geUM und mit aalpelersaurw.SiilicMRj 
gefHUty der Niederschlag mit ein wenig salpetersaurelia] 
gm Wasser m^ewiidim und attf ehier UiflIcM'WMl 
klinge mit Zusatz Ton Chlorwasserslofaäure reducirtJ* 12 
Menge desdObers betrüg lö^ao Gr.| wdebe mit 3^ CSU 
verbunden waren und 5y>5a Chlorammonium eiitqpnch« 
Dm das Extratft nadi dem Abdainpfen süss schmcckle, . 
wurde zur Abacheidung und Berechnung des ZackM Ü 
selbe Methode wie vorher angewandt ^ wodurch sich « 
g^by daaa nocb to5|75 Gr. Zucker dariil enllialtta geii 
aen waren* i 

Dm gabiUettt aalpetemor« Ammoniak «neble ick tJ 
eine hinreichende Menge verdünnter Aetzlauge sa aataatia 
daS 'ExAnujlf lO writ wie möglich' im Wasserbade abx 
dampfen, und nach 24stündiger Rtthe mit ^eaaerfMm A 
ludiol aoszuziehen 9 allein der letztere hatte jetzt fast g 
keine Wirkung darauf und nahm aelbat btim Sieden d 
einen kleineh Theü auf. Die Menge des in Alkohol löd 
eben Extractivatoffea mit einem kleinen Antbeil mildbaari 
Ammoniaks und milchsauren Kalks betritt demnach 
als Rückstand von a45 Gr.^ nachdem &t vorher angeführti 
einzelnen Bestandkheile abgeiM>gen aind. 
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Bm ABoolMlMlract wurde «bo itmttt In : 

W lyemche Matetie, nicht ia Alkohol Ton 0,88S 

l ISOieli . . . . . . . 17,68 

r| Homiucker 225,50 

«|| Et b^c ü fa to ff, in Alkobel mi OpSaS ISdidk . 7^81 

• ^ \ Chlorkalium 2,307 
CUomalriiua 

kohl«iisaiiret Natron, dnrdi Zefsetsiug de« ^ 

milch&auren erhalten ..... S,166 

»./ £met Oel^ weldiet stark lauer rea^irte « * I^ISS 

>l Harnftoff 4^256 
7<( ExtractivstofTy verbunden mit Milchsäure und 
finttonänrOf milchiangea und buitMauren 

?f Saken 15^ 

^ Hanutoff » . ^ • • • • • 9,25 

Ammoniak, mit Milchsäure Terbundan gewe- 

«an ; 1,68 

^ » Cyorammonium • • . . • ' • • 5,052 

Iii Banane . . . . ^ . , . 105^75 
*«/ £Ktmctt¥iloff, Tatbandtn nltniflcliaaiifittiAiii-' 

? • moaiak und müchsaurem lUlk . ♦ . • 1^,^ 

Hierra das Wattereirtraot • 145^009 

« 

Verlust an Feuchtigkeit . ♦ 9,527 



• 



k 1000 OfHi däabeHscBfti Bmü iftrctt demiech cnt« 

fatiaatifviolf , daxdi Aethar e^sgesofen 1,990 v 

in wasserfreiem Alkohol löslich > 
16P50 * . J 

thianseha Malaria,* In Alkohol Ton nicht\ 

teflich 2,802 V 12,046 

EitractiYstol^ Alkohol von 0^ BaUch 9,744 ) 
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•» , Transport 80,80« 

Ihierische Materie , mit Kieselerde niedergefal* 

len 0,053 

thierische Materie , mit basisch - phosph. Baryt 

niedergefallen 0,058 

thierische Materie, mit Bleizucker gefallt 1,946 
thierische Materie, mit basisch - essigs. Bleioxjd' 

gefällt 4,616 . *. . . . ^ ' * / * 
Extractivstoff, dem in Alkohol von 0,833 losli-| 

chen ähnlich 2,317 

thierische Materie, dem Gummi ähnlich 6,269 
thierische Materie , durch wasserfreien Alkohol 

ausgezogen 0,532 

Hamblasenschleim • • 

Schleim, durch die Behandlung erhärtet 
Eiweisstoff mit etwas phosphorsaurem Kalk . . 

Käsestoff ähnliche Materie . . '. 

.... I 
Hamzucker 

Harnstoff ... ... . . 1,75^ 

fettes Oel .... 

schwefelsaures Kali , . . . 0^ 

schwefelsaures Natron 0,40i 

phosphorsaures Natron .... . . - 0,351 

zweifach phosphorsaures Ammoniak . . . 0,SSl 

Chlorkalium 0»^ 

Chlomatrium 1^ 

kohlensaures Natron als milchsaures in dem 

Extract befindlich gewesen . 
Ammoniak mit Milchsäur« Terbunden gewesen , ,{ 

Chlorammonium . . . . . . . 0,S5^ 

Knochenerde . . • 0,^44 

phosphorsaure Talkerde . . . . 0,156 

Ki^elerde . . (\00S 

Wasser . " / . .JOS^m 

iooo,ooaj 

Harnsäure und Harnbenzoesäure k<^ine Spur, dagegea 
freie MilcLsäure und Buttersäure. 
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I Aus der Torbergehenden Uniemichung sieht man nun, 
Ikkt diabetische Ham dieselben Bestandtheile , mit Aus« 
ikme der Harnsäure^ wie im gesunden Zustande enthielt, 
tdoch in Terschiedener ISIenge* Zugleich enthielt er eine 
wie Menge Flcischextract, Harntucker mit etwas Eiweis- 
off , Käsestoff; Buttersäure und verschiedene Salze.' ^ i 
Was den Harnzucker anbetrifft, so glaube ich, anneh- 
Kaiu dürfen, dass es Varietäten desselben giebt, und dass 
Alt iii einem diabetischen Harne zwei verschiedene Arten 
iHuaaien können. Diejenige Art des Hamzuckers , wel- 
k mit dem Traubenzucker die grösste Aehnlichkeit hat, 
4 b Verbindung mit Salzen und den verschiedenen thieri- 
|ki Materien im wasserfreien Alkohol beinahe unlöslich, 
■Ueibt in dem Extracte des Alkohols von o,833 zurück» 
■Am nach dem Auskochen mit wasserfreiem Alkohol so- 
F^ein körnig krystallinisches Ansehen besitzt, und beim 
P?lWen den Zucker, mit Kali - und Natronsalzen vermischt/ 
•■■fcl. Wird daher Zucker in wenigem Wasser auf- 
10 setzen sich erst regelmässige Krystalle aus Zucker 
^ CUomatrium bestehend , und dann kleine kömige Kry- 
^^^tii, die sich ganz wie Traubenzucker verhalten. Der 
" ^mserfreiem Alkohol aufgelöste Zucker dagegen giebt, 
^(Qn die Lösung in einer kaltmachenden IVIischung stehen 
regelmässige Krystalle, die vollkommen durchsichtig 
and die in wenigem Wasser gelöst, nach einiger Zeit 
Maili regelmässige Krystalle bilden und kein Chlorna- 
enthalten. Sie stimmen also mehr mit dem Rohrzuk- 
^tiberein, ! i«?Jt •fOMf»- >!iri:»"<*' . i' 

I Ihr einmal bemerkte ich, Bass das Extract, welches 
^sserCreiem Alkohol ausgezogen, nach dem Abdampfen 
^^^ben erhalten wurde, süss und zugleich etwas bitter 
•^oieiite, ohne dass sich Krystalle absetzen wollten, und 
Hefe keine Gährung hervorgebracht werden konnte. 



Den BadtmMMLoK ditrch Hiagialbo ii knU b Mmi f trd 

aicbl yti*^g*>»T fift ich dem aiiisea Stoff £ur Galleniaick 
hielte 80 versuchte kh ZtMcIteriir so fiflleii, iiMwl 
^ Zeit SU Zeit 4ie frciwerdcwte 6«iie nil JkmmwkB 
li^tei allein der liLedurch bewirkle^iedersclila^, oacbli 
er mit 8diwefel«i8eeril«^Bail «entlül worito ifw , aofcM 
ebeiifaUa aiiaa und etwas bilter. Cojacentrirle äaipcti 
ätate bewirkte im der AufliMtag keiM VirSinlening, n 
diende Salpeteiaikiire estwiekdie, mmk de» A btiampt ca i 
dem Exiracte. gemischt, SüclLStoffoxjdgas. Die«e £i{f 
a^fltn betilsl swar der GalleiiBttclicr» .d« äbor ik & 
petersäure durch andere in dem Harne befindliche ötofe « 
aeM werden konitte , 'so wage idi nitiil sn ealadaUeBf \ 
der aiiase Stgff im diesem Uarae Gniienr.ncker oder etae i 
dere Varietät des Zuckers gewesen ist. Dieses brachte 
aber auf die Idee, »direife BilteMllkesle.dar Galle im 
^arue aufzasuchen» Ich dauipfie deshalb den &lirtfte&y a 
Ammottii^ auTor geaaU^gten Harn bia afir Syru ywiü iiÜ 
ab. loste» wieder in Wasser und fcUlie mit neuiralaai csii 
aanien Bkioxyd. Naeh dem SSecaelxen dea NiedMÜN 
md Auawaaohan wvinda er getrkickiiet 'md mm *mit Aiko^ 
ausgekocLtj welcher beim Veriiiisclien mit Walser weildH 
b» *wvrde , uail Mek dem « Abfampfen eine rotbgike 4 
saure Materie. Jiinlerlieas« Diese wurde von kaJUem Wim 
mir tbcilwetaa gielösl^ indem efvraa tbieriscbe Materia dit 
brftndlifh war. iWocliendcs Waaser lösl^ dea fiücksiaail a 
Hinterlassung einzelner bräunlicher Flocken. Nadidm i 
Wasser, welches ebenfalls sauer reagirtei abgedaaqitt i^ 
blieb ein gelbröthlicher Eückstand, der nicht krysiallisirt ^ 
kalten werden komle und aäm, UnMuüchetWM bitter m 
acharC schmeckte« Mit einigen Tfopfen Ammoniak 
ien, Kate aicb die llaterie sehr leicht mtt geOier Rtfbf i 
und kkiterlifiia darmtf abgedanq^ eteiil^^&KindtngBB^ 
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üilfAMikMimd, dßB ttiü iH^ipuBdUe md gjftoaM^uf «wer 
Van NeiMm «ii%flärt .nnd mit Cklorwasserstofi^. 
iimucifUI» acbkden «i«)! .KdUichi^ T^^ujesiMm flocken 
ii 4b alle EigenscliafUii. der Chql^^äure I^^ea^ .«lUge- 
wmm dm ik Sinre «o YfCitig. «n$.i|irfr AtiflSping in 
^Vä!3er aU Alkul^u^ iurgs^fiUiiict ^i^^ W«r4fA honnie» 
KiSim BUMt«. im Harne als cholaaum Aannioiu^k be- 

li||p0tcni^fires Aipmouiak ia dieses^ üfuro^ y^^' 
Met was. 

P«*n» «ji bpaiicli-eipigfiiiimn BWoxyd vtrs«txt^ dir 

^Sni|^Ia^ zugesetzt mmir; angcrulirt und Sch^t- 
idwii|taudf0M auen^ ^^^^^^ ^^^^ 
#««iJcigte aicU keine besunderc Erscheinung, und der 
(i>M WUT nnr «iwni IhkciidbftMMlam, die ni<d|t ,iMr 
^ iut^diQcknet werdm kqivttie, Jt^r^taUja wa^an ^ar nkhl 
tttemkcn. 

' ' I 

V 

^ uipelfsntaiire Ap«OKi«K ^nu4«, wie tolgt, «Mlig^ 

per bb znr S]frupj|conf Utenz abigedäinpfte Harn 

41kahf 1 VW «833.^n«ttaqt»f 4er A^kuM n)i4«- 

der Uiickatand in Wasser, g^st und mit Jll^Ca Yi^ff- 
^< ui den ji^neker ikliitt«ckeid^ JNechdcni die^t sen-^ 
'^^j wurde das ^i^tract w«Uer abiKdaq^ un,dniil imaai^ 
^ AlUml auigexogeiu Diesem^urde abde9liiii#9 der 
ia \Viisw: #9löat upd a# .eiw^s Af4lkMiiMC 

^'^^j Um ersl das AlUIaom^m zu enlferncn. Darauf 

^ CUameaferatpffiOiiMre und ein atückchen WaitgpU 

^If^i welches sich unch einiger 2^U, l^eupa. Ef.wärmei» 
^''^ Eine nnäert JPkt>I|e war, data etwaa icbweCdara^ 
""^i^^qrdia in mit SahwefeUiiiic9 vernusciOBm .WeA»er 
en4 bieau die Auilösiing def , ^xtirectes 3Q,i(di 
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tiftth dlliger Zeit eine briunlidie Farbe anuahm« 
■ Aiumh^ 'Am M Aer AnllyM tingcgcbene» BilMr iM| 
also noch ehoUaures und salpetersaures jimmoniak in ^ 

» 

diabetischen Hiirtief TtnAftttdetr.' ' - * 

Ans den torliiti Mgegtbeiu« BeiUaMMtdüm jBüdilei 
anch herrorgehen, dass die Galle yiel xur Bildung Äi^ 
liifliicheii Iliriitf bvElfSgl M Tidv DcilMlidthffiiif teidl, 
-fth. KJsesloff, £iwei88toff| Chokänre, so th^^^^ 
Sake, darin entbaltm dnd« Ebm «o kdmofrditl 
'Standtheiie der UaatauBdünstung darin nadigeviesefi n) 
'iSen. Es ist sehr wahrscheinlich , däss die ite WKilv| 
«dben Thtila «n^^eiUe, ' mmti ila ntt den» Chfmm ij 
mischt als Chyhts in den dünnen Darm gelaagen, 4 
-iu^^eiOgta iMl dmthd«iiailk*aii8ge9(Siftd«^ dte'kfUn 
aer unlöslichen aber, als Oallenfelt^ ' OÜHi»hM m '^ >» j 
Jkilfeli dAi ÖafHilcatMl aus^^cMedeii ^irafdteli« * ^Dti i 
Oalfeimcker stiekslofihaitig ist , tind dieser sonst in kei 
Flüssigkeit des Körpers wieder aufgefunden wör^eil Ist, ! 
sOkMtn die im WaMef MMitkeii BestandllMle der Gil 
im gesunden Zusiaitde des lu/rpers viel xur Bildung ^ 
ilauM lei fc ■ Mad - dar H«ni«iai*e/ fli tteir Harmute di(^ 
sur Bildung des iiammckefs beitragen. Ob nun bei 
SHiiidialt dia OaSe adtisl v^ttedaft ttä^ «migMttitt 
vermehrt ist, kran nur die UnteranehuBg der Oaiie d» 
tti der Harnruhr Verstorbenen beweisen. Wäre ^ie W 
jiugenaclitiBliah 'vtifBickvty Blf'nifiaali Asr'iÄr Uebeiihü^ 
handene OallensüdLer, so wie der im Chfmm cniiiaHrt 
Snakar ads iragetatiaiiehaK^IIalrirtmg isdbfMaf , 'wtkiatM 
«igkeiten durch den Harn ausgeleert und in den jiiefea < 
flarWanchar «mgMnAert werden, Wörde dagegen t»'^ 
lenaucker ffr der Qalk nicltt M hini^tfeiiAlldär M«Nt^ 
den, oder doch so verSndert, dass er nldit mehr die 
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ittfBen desselben besSüSe; iö' mtli^e a\ich die Bildung des 
%n?<ofFs und des llamzuckers aufhören und dann enistSnde 
jpivth die zweite Art von Z>/a&<r^e.9, Vielehe Diabetes insipi-^ 
fei genannt ist. il^xi^tui . - - : . * 

Was die Bildung des Harnstoffs 'und Hamzuckers aus 
1« C^ius noch "wahrscbeinliclier raacht , ist der Vef*8üdb, 
Prevost und Dumas angestellt haben: Sie schnitten 
lebdiden Hunden, Katzen und Kaninchen die Nie- 
trad unterbanden die Arterien. Nach dem Tode der 
wurde Harnstoff in dem Blute gefunden Eben so 
:et man , dass die Menge des Hortiftoffs oder der Harn* 
rt bei den Thieren immer im Verhältnisse zu der Galle 
fittt , wie bei den VÖ^ln den Schlangen , den Löwen, 
"Heern n. s. w. ^^^^ ^* • • 

Fernere Vcrsncuc müssen die Richtigkeit dieser Andeu* 
bagen erst entscheiden , allein ich zweifle nicht , dass sie 
liffnmt äbereinstimmcn werden und ich werde, sobald sich 
■ir (fie Gelegenheit darlnetet, die Untersuchungen hierül)er 




üeber die Constitution des Harns; ' • ' 

^ von 

A. Mortn, * 

I 

Apotheker in Genf. * " 

-.. — ' .1,- " ./ 

i.(^miig aus den Ännales de Chim« et de Phys. LXI. 5. etc.) 

Erster Thcll. ' • ' " 

• • • « • . • 

• ■ * * 

Die Beobachtungen, welcbc den Gegenstand dieser Ab- 
liaadlung ausmachen , beziehen sich auf den Zustand des 
HsimslofTs im Harn. Ich wurde durch meine Versuche dahin 



Vergl. aaoh die Verrache lon Mi tscfaerlich , Gmelin 
und Tiede mann B. I, S. 239 IL Reihe dieser ZeiUhrifL 



geführl zu hf itijnii— i ^ isk w.elj;^ V^indoni; .4k|i%ail 
ihm Mi|Ka]|M tMi« Bis cuBfiniai 2iistMidt ■f i i l i i 

Humsloff «o weit als »dgUch Ton den Chlonm fixer 
Mi^ Mu bebeier^ M^Sfkßvi^ -ffif^ mgIi Vf»^ 

eiaji vefworrene KrysKdl^aliüu^ den rokeii Harnstoff nj 

Venqueli» nnd JFottHMOy« Vw ditafr MaUrie Wi{ 

1 TbeU in viel \Va&&^ aufgeiö^f mit Salpetersäure Yepnubj 
«ad .aiit salpetepMnrmi Silber ^äUtk Eim gleich j(iDl| 
Xiiail.^urde calfiiuirt^ .4cr Hirtik^tand mit Wmß^ ^ ^ 
pelereSiire angezogen. und dipin dieAullSaaag ebenGrib^ 
aalpelera. Silber jefaUf» In daift Ifi^tm Fnlle WBifnk ij 

weniger ClilorsUber erhalten. Ich kam auf die Vcrmuthaj 
daas der^Uamatoff mit einem Theil Chlor TcrbpndM 
jnÜB^i und nach den lieaullai^.der dem ro|ies Ba 
atoff ai^eateUtan Varpuche wiirden von top Chlar 37i6o i 
dem liarnato.i£.uAd4i^4ia mit^dafi &^ei).£a»ea..varbuiid<i|A( 
aMman« Da.idi indeaa in diese fiaaullate Misstraunisefti 
und glaubte 9 dass der Alkohol etwas Chlorammonia« ^ 
dem Harnextracle habe mit aufnehmen können, weic| 

eich beifkr .QMciiialiott imflärOit^ 

yerdünnte Auflösung des rohen Harnstoffs schwaf^^* ^"P| 
und fügte kaust. Kali hinzu. Die grüne Farbe erhidt ij 
zwei Tage hindurch ohne die , gierij^gste Entwickinnj 
Ammoniak y wahrend ein anderer Theil ebenso bdianA| 
aber mit einigen Tropfen Auflösung yon Chlorammonioia v| 
aetzty sogleich Ammoniakgcruch entwickelte, als die Fl| 
a^eit sich Uau färbte. Obgleich, der rohe Harnstoff 
1 ourcroy und Vauquelin beim Zersetzen durch Hit 
Salmiak giebt| wie diese Chenuker stets beobachtst hsb^ 
so zeigen doch meine Versuche , dass dieses äaU nicht ft 
exlstirt, sandem etat ans der Wirkung der Warme auf 4 
Körper, welchai|Ai/lJUftri|i^off genamil habani lasnUhi. ^ 
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iv^kka VerMUoi^eQ &ich das Cblor mit den HarasloS{ 
ioritis 8 Aloaie U«ffa6io£ .^>^iujneii {dM Mom des 

Wmclued in decZuBatumeti^etz^Mig des salpetewiwreii'Hira» 

»CUocär^ gabtSL mir einige £w^il^ iiU^f d^e f^Ua^ 
iMrlMecHMl Hini. 
I titt la energiedi wijrimde 

iirt, könnte aiögl icher weise eine oder die endere M«t«fl# 
«ftüm ia Hftmatoff Terwand^ fiktfim iHflbi CreUich 
BtG^D/ d»M jaan Um auch auf anderem We^e, und wi^ selbst 
liroka lagcliiltrte Hmsliff im «dbcii flaslMdet mif^ 
VufteUn und t uurcroy.f erbälti doch konnten sie 
irii Br fiesm Körper 8«ke des HarlisMRrtidauds geiioaF 
m Um md mich die Salpetersäure Yielleicht nicht der 
*uige Körper seyn^ der die verrnuiliele Transformation be- 

versuclüe de;anach| einen Körper ajuf den Harn, wte* 
^ « issien , der in seinem Verhalten gegen organische 
louder öaipelersäure j^ändich verschieden wäre, und 
^ *»ui Oxalsäure. Harn , zur Exlraetdicke ▼erdampft, 
Torde nii afamlntem Alkohol in der KSlIe ans|exagen| die 
Wäge trübten «ich durch neu.en Zusatz voiv absolutem 
mit welchem sie daher so lange ytrinischt wur- 
^} bis sie klar blieben. Durch Verdunsten erhielt man 
^ litser spiritndsen Auflösung einen gummigten, kla- 
^n, dock iml harten dun^hscbeinandan , wenig galarb» 
^iörper, der durch Salpclersäure sogleich fast ferbfoien 
^^^P^uicn Hnmstoff gab» Die ins in^ A^Menng durch 
^uua^iiiitai ton A ^Vi>l!*4 ysGillto Mateci» hat ein fheev- 
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ttur DarslcHtitig des Oxalates schütlelle tth die yoa derpe 
aHlgto' M«lerie befrtit* dieohdfiiBiie AtffkiOfig mit Äj 
kohle in Kürnern einige -Kunden kBg> filtrirte^ wid da 
FIÜMigkeit dordi Reagentien keinen Kalk ergab, Mztt 
ihr eine AnSäeui« im i ük. OnMtwtaid a Tk Wul 
2u , die mit i Tli. abs. Alkuliol v^miftcht war. Es scU 
üeh em -irtkiea gHMdiefte»^ na UMiieil vbiMAoiUcil 
Krystdlien bestehendes FiÜTer niedeTf^ welches mit Aikui 
abgewaschen wurde. Niehl leicht «Hilto *m «tif «faa^ 
dere Weise da^ Oxalat YöUiig weiss» Durch Vardimitca 4 
MlftlMlattgea «itifelt^hMiii noch etwas weisses Salx. i 
Rest war aber imanir geArbt»-*' • • *- '»H • 

' DieAntfiyse dieses OxalaleS| getroeknel bei loo^ C*f ilu/ 

iioXoileiutoff , , 20,460 ; . 

Was«er«lofif ..... . ftjyO, ^ ; 

..... . Stickstoff . , , . , ^ 

, Sauerstpff . • . . . 69,885 

100. ^ 

Zur iBeslimnnng der Oxalsäure wurde die wassn^ 

Auflösung des Oxalates mit CUorcäyiiin' gefallt i WUttj 

sich ergab ^ dass loo des uxalsauren Harnstoffs 6o;4 wawJÄ 

leere Oxalsäure enth^dten« Diese Qüftntilat OxabliM «| 
hSHi ' ' . . • • I. . ■ . : ' * * i 

" fOfif5 ' \ \ : ^KoMensloff ' 
41^025 -t- . . . Sauerstoff. 

Die Aiiatyse de^ Oxalates wurde folgende AtoaittUi| 
ergeben (KohlenstoiF = 76^4^7): ' ^ - ' ' - * ' ' 

' sü&stoir ' . r " %s5kt i 

> Fit' dia Owiittf II Halm 1143^1 At., gebUdeb ted 
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&iietitoff . • • . 4CV>25 
Wenn man die Atome der 0;^l^ur^ von denen durdi 
jjtKhnintffffaiialyae dae Oxalates erhaltenen abzieht . so er« 

. r • . • 

Stickstoff . • ' • . 7,55 At. 

AVasserstoff . . . . ' 47,S9 — ' 

KoUenstoff ^75 — SßfiS =s 'O^IO * 
Sanerttoff . afliOilS sü l^l« ^ 

3Lai siebt so^leicb^ dasa df r Kohlenstoff ganzlich der 

Qnhltore angehören müsse, aber iä diese Siure, der 

äkksteffi Wasserstoff und Sauerstoff nicht in einfachen 

▼cMbJssen Yorluinden sind^ so' vermiilhete ich so^kich, 

4tii fkr asalyshrte Kdrper nodi eine firemde Substanz Uta" 

sdiÜessen müs^te, und wirklich fand sich darin durch Ver- 

bman andt etwas Kali, nach dessen Bestimmnng' das Re*' 

«ilut der Analyse sich ergab : ^ ' * ' 

Stickstoff • . 6,694 :=2t 7,55 »- 

WasieMtoß . . . 2^1 == 47,59 

KoUaastpff SQ^4a> ss aS,75 r*-«* 

Sauerstoff , . 57,205 = 57,205 — 

Zidit man die Elemente der i?,33 At, Oxalsäure hier- 
^^it^j sg resuUirt: 

* Stickstoff . ■' 7,5ij 

Sauerstoff 67,205 ^^^^Q^ 47,18 r-.;. , -J 

Sidtttfta s)o|i JManyia,diaf<)PB«l.ah^^^^ 

a ^ -4^9^' oder besser A 
^ ezahams Kali mit i At Wasser. Aodefsiihells geben 
pi^orlkiiialsil irekheiiamakielutoff^ Wasset* 

^1 SauenloS und der QjiaU^iüure enl^predie]i, die Formel: 

1 As.^^CHhKaO'-f^ ii«^ 
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I 

woTOii dm Doppelte w^kMhmnt mit den Fornda to B 

stofib ist: ^ ' 

Mit Beseitigung des Oxalsäuren Kali^ weichet wa 
fdllig sejn kann^ weil kein einfaches VerhäDniM 
dem Oxalsäuren Harnalaff bat. Ussl lidi leUla Foni i 
wandeln in : ~ • 

« 

(2 Aa 4H) (BH 40) &(& 

i At WaMeri(o£Ea«otüx • « f As 4H- 
i^Wasiar . . , . 8H4 0 

8 Oxalsime • • * 8 e - 

♦ 

Wie woUen TorUufig. das .WesseratoffiuuH^ i*,f| 

Kamen L>^/ bezeichnen; man sieht sogleich, dass mas 

Gaue alp ein TiioMt^li dea Ui^k nut 4:At.. Wfi^ betri 
tenkann» , , » 

Das iSalzgemis^ von oxaU« Kali «od; oxab. U171 1| 
liert an der Luft Wasser, und zwar i Gfaoi^.c^i^ 1 
dkreaeirte Salt besteht aus: 

■ 

71^ . • . . oxaU. üryl. 

Dia in dem oxals. üryl enthalteneii 4 At. Wasser 1 

gen ; drei Viertel da¥on sind ii,8| fast genau so 1^ 
äfedas efflorescirte Salz wieder aufnimmt, um sich Int 
drat zu Terwaadeln. Alan kann daher adOieeacuy da« } 
den 4 x\t. Wasser 5 At. der Oxalsäure apgehöre», und li 
damUryl, da die Oaudaftm bete Eftomaciiw die Hl 
ilires Krystaliwassers rerliert* 

Die Forttd des axalsauren Urylhydrüis ist sonadi l 
H) -H(5^ 6ä> uad4iia dasattoMseifleilOsalateaiit: 
(UrH)-4-(3C3H). 

Dm Hydffttganaaoiar^ wakhaa skh kt «asem OnU 
findet I ist augenscheinlich dasjenige, dessen Existenz i> 

maatMmmhaU^ nd dem er atoaBollnindanfliraii« 
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ItiekQtnU, alt ndl Kohitnozyd Terbimdaiy ntscbrettl. 

Dts Wort Aioid aber^ mil welchem er dieses Wasserstofiazotiir 
httidM, bcsielit ttch aiir ein« Tkeorie ^ die sich iddit 
IUI da uns torli^endea Faii anwenden lässt« in jener Tlieo» 
mwMdM Aiolur in der That als ein dem Chlor analo- 

Ur/a, ak decironeg a liT in Bezog auf das KoUenoxyd 
kdiditet. In dem Oxalate aber spielt es die Rulle einer 
^efeh dam Asnnoniak; Da ieh damntfA nlclit daü 
Wort Aoid gebrauchen konnte ^ habe ich fiir das Was&er- 
i^Mr (2Aa 411) den Namen Üryl gewSMt, waleher 
idiier seiner ^ürze anzeigt, dass dieser Körper das Hadikal 
lüliMleA und aus dem Harn erhidten ist. 

Ii eipcbt aieii ans dem Votilebenden . sonadi , da99, 

•aan«! Oxalsäure auf Harn wirken lasst p man ein Sab 
^9 dmm Ba9i$ nitkt Harmtoff iü, mmdmn ans 
^si^mum.m st At. Sücksloff und 4 At. Wassersto£ 

4 a 

Zw«lt«r TheiL • 

Disforiieffgekandan Varsudia liessan es noch nnentsdde« 
ifüj ob ifik Harn das Chlor^ abgesdiien Ton dem in dem 
^HhHtriam und Ciilorkalium enthaltenen, mit dem Harn- 
«tf oder seinem RadäLal irerbundeu sey 7 

Icii eetzle aa einer concentr. Auflösung Ton Harnstoff 
^ Hmstaff wnr m&telat 8alpelarilurt n. a. w* ans dem* 
Eim abgeschieden) Oxalsäure ^ bis kein liiederschlag 
^ttlHand, wobei Sidi keinGtaa entwickelte) nnd wnsdk 
^ Üisdenchlag mit Alkohol in einem THdUer ans. £r 

Itter und halle jetzt grosse Aehnlichkeit mit dem oxal- 
»um Urjl^ aber dnrcb UmkrjstalUiiren erbieh man dar- 
m k^ioe rhomboedrischen Kjrysialle , sondern reciangulare 

Beide Sake worden vergleichend weiter untersucht 
^ S^dbasi in rmdikMCtteB OcBssen wurden da 
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Hud Ci^^ dann, wei&^c), dicliU D^^ffei dii; jiicb 
wdourn Staub anlegte^, der ab Oxamd akh Tfrkktt flf 
YOA beiden Salzen evbalien^ Ga& xocb anunoniakaUach^ lp| 
9icb aber ntcbt vre&enlUcb in Wa38«;r« f : . 

. .Ifibi.Teyaiicblf.j^dUclv djb^ Basen diaflf«0«f|}atadi^ 
l^n« Es wurde e:GQ[qre$^irte8 9^xa}sauref yr^fl in Wai^ec 
aelört nnd kohlenaiaier Kalk rwgfftftat« yroami i in AeHil 
«an eniftan^^. Aber bald auAiörta» lange .^ei^ «u«^ 
l^en sich-aker nodi eincelne gfoese Gatbla&ep > ei.inKl|j 
lai)«. lUlk M>i lje^i|8(;bufw. vQdianden^, es iiq^a aehc \ß§ 
ebe Sättigung gescbeben war« Die filtrifle FlüasigJlüeitj^ 

Salzsäure abgeraudit. £s t^Ueb ein ^erin^ salzartii^c 
eland^ «wel^ber ifvi$h Salpeter^fiiiipe.ttrft.tllicli 1mk< 

i^ysNiHiwrtft midi^ava^ii^iir wd A^MPft^ i^K w ^» , - 

Das Oxalsäure Uryl fritt also dem koUens. Kalk woU 

Oxalsäure ab, aber^ dm -XJry^ pmrmshu^indet wahtmd 4 

, „ £^ iBClurda f^tt. iftslmnrtr lUfrv^iflf 
lung unterwühlen. Die Zersetzung d^reb den ^Uen^ 
Kalk erfolgte aagenUipUictu niqbt intetmittirend» ktl 
9Kal9auien^ l/f JPieriibfi^rMita J^üiasigk^ 
dnn$te^^eiae syr^psariige Maise y welcba hi^ 
saideng%^^deff iangf^^ kjfstalUsiipAfi 
&^]y^|e^sä^^e ^Qhae G«sent\Yi(jkkiig soslv^J^ 
8dpetei^sawrei% Harnala^ wor^ 
Die Zusammens<et%unA de« oxalsaura^ Hafnsti 
ras d^ Analysen au: 

waiterleere Oxelsllnra 29,88 ^ .j 

Wa«ser flM 

100. 
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Die Formel dafür ist 2 (aAz 4H CO) -hÜ-h 3li. 

1 Gm« onlt« Harnstoff gib o^63o krjttaUiairten Hirn- 
IqI^ dieselbe Menge die&e^s leUteriij nach seiner Umwand- 
ln« in NUrat bcrcduiet, war tu 0,4786 Mdncirl. Dar 
ujiliilisidc Uam&toff muss lulgUch Walser zarückiLalien 
md ww» ofiSo — 0,4786 s o^i5i4* Dieaas gtebt die For- 
]ui2(2Ax4U CO) Für dia eiaiaaiiUHra Ziiaaflip 



t-C . . 152,875 15,55 

tt - H . . 75,526 . 7,63 
4—0 . . 400,000 . 40,74 



987,478. . 100. 
Hia bkhi also 9 dasa daa 1 Alom OxaUäiire^ waa iidi 
■ikiAhMicR Hamatoff irerbindet, die d Alome Waaser so* 
^^lAiSä^ wddie fUcaeBaae au Hydrat macken, und aalbit 

■^tai 1 At. Wasser verbunden bleibt. In dieser Bezie- 
Hlhdct ema gewisse Analogie mil der Büduiig dea oxal« 

•««1 UryU siait. 

m 

Ott axakaure* Hamatoff TerbUt aidi also gam andere 

oxalMore Urjly ersterer wird durch kohlensauren 
^ nacb zerseixt und d«r Hamstolf unTerindert darana 
^M^^ücdea. Beide Kdrpcr müssen als awci Töüig ver* 

Salze belraciitet werden. 

Iba kann aua dam Vorstehenden ferner schliessen : 

1k» der Harn keinen Harnstoff y sondern Lryl entJuiU. 

Am dae Vryl im Harn mii Chlor oder Salseäaro' 

^ itty in yerhäknUt yon 6 bü & Atomen gegen 1 jit* 
Ofcr. 

da$ Vryl unior Einwirkung pon Salpeiersäure 

pon Harnstoff i^erojilasst , wouon es das Radi* » 

^inamk ILBaihe. ¥LBdi«8.Hft 10 
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Britt«r Theil. 

Idi liAbe bmito oben Umerkt, ilais die Analijts 

oxaUaurea Uryls die Ideen von Dumas über die £xis| 
eines neuen WaMerstofiazoturt bestädi^f, dem er dtn | 
men jimid gegeben hat^ in Besug auf eine Xiieocie;^ 
welcher er demselben eine'^eleclron^tive RoOe gegen 1 
Chlor beilegt* Nach diesem Q^emtker müssen der Hsni^ 
als eiuBiamidür und das Oxamyd als ein ciuiaclies Aimdür| 
Kohlenoxydes betraehtel werden. ! 

Concenlrirle SciiweieUaure wandelt den Harnsfoü 
Ammoniak und Kohlensäure i und das Onmid in Anj 
niak und Oxalsäure auf Kosten der Elemenle des W ssj 
um. Kaustisches Kali reagirt auf eine analoge Weise* B| 
ses Wasser ändert den Harnstoff bei gewöhnlicher XcnM 
lur in kolileuä. Amiuoniak;i uud düä Oxamid bei liÜlicrecTti 

in oxak» Ammoniak um. 

Die Annahme eines deaa Harnstoff und Oxamid gemd 
schaftlichen Wasserstoffiaoturs wurde die GletcfafdraMgil 
ihrer Wirkungen schwer erklären lassen anders ^ als öu^ 
die Annahme I dass die AmidGre des Kohlenoxyds das TVl 
ser nach Art der Chlormetalle zer8et|ien | das AaoUur | 
dectronegativer Körper auf den Wassers lofF und daä 
lenoxyd als electropositiver Körper auf den äanecstoff < 
Wassers wirkend. Dumas selbst aber sieht diese 
als TorlSufige an. 

Die Analogie mit den Chlormetallen hurt auch <l 
Tollbrachten Zersetzung des Wassers auf , weil der nnt '1 
Wasserstoff verbundene Körper wie eine Base und nicht ^ 
eine WasserstoAaure ach verhält. 
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Kich dieser Theorie ist es schwer^ sich von der Wir- 
■Bg der Salpet^raMore auf dtn Banutoff Recheiuchaft zu 
jska, besonders wenn man sie mit der des blossen Was* 
»«oFdameXban Körper ^crgleiclit^ und wenn man erwdÄl. 
ipiktkne i>äare ^ne so grosse Ne^iqg bat auf Kosten orb 
^acktr Substanzen Oi^alsäuro zu erzeugen^ muss man 
mmmAt artUuneiiy dass sie nicbt tot allen aadera das 
iumms i&i , welckes am besten den Harnstoff in A«ip^ft t ^M>^^ 
fei &oUenaibre oder OxalsMura Terwatulelt^ anstatt mit 
km eine beständige Verbindung au geben« 

Avch das Vermögen des HarnstofiFs, ein Hydrat zu bil- 
Ifli, wirft einige Zweifel auf diesen Tbett der Tbeorie der 
imide. £s ist seh\yer einzusebeui wie die Elemente des 
W ws cea mk dem HarasloflF ein Hydrat bilden kfenen^ da 
■aler andern Umständen dasselbe dadurcb- sersetst wird^ 
mm mmam wtät finlere Verbindungen darzustellen. 

Yimn ea Imeh mSgUcb seyn dürfie, diese Einwurfe au 
heben, beweist doch die Entdeckung des Oxalsäuren UrylSy 
mnm das Wasserstcdhzotür angenscbeinlich die Rolle einer 
üiais Jbat^ dass dasselbe nicht erst braucht in den Zustand 
m Immonaak iberangdeni mm ds electropositiTer Kör- 
pc MM, wirken. 

3Ian muss also naturgemäss den Ilai nslofF und das Oxamid 

difiidse bclraditany in wekhen das Uryl die Base und 

j^daieaoxyd die Säure isU 

Ton Widitigkeit ist es noch, die freiwillige Zersetzung 
|i Hassers durch Harnstoff zu erklären^ da die Produc- 
%i des kohlensauren Ammoniaks durch kein fremdes Agens 
wird. 

Wenn man fein gepitlverte Bleiglalle in eine massig 
^Wintiifla Aull^ung von omis« Uryl bringt, so bleibt di« 
^$liSHi|keit mehre Stimden sauer, so lange als nodi die ein- « 
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zeln sich enlNvickeliulen Gasbkscn auCiteigeni wie bei il 
Vernich mit kohleiu. Kalk , und die Saueif toff sinL Hj 
Beendigung der Gasentwicklung ist die Flüssigkeit ai^Aki 
AmmoniekdSnipre ans, und die BleigUtte kt I 



einer weissen I^age von oxals. Bleioxide bedeckt Oknmcj 
der grossen AftnitSt der Oxalsaore (uf Bleioxyd und Kl 
Terbiadel sie sieb doch nicht enders mit diesen Baseoi 
sie mit dem Urjl vereinigt isti als wenn dieses auF Ko& 
▼OB Wasser in Ammoiuak umgewandelt wird« Die ZflMrtiij 
gebt langsam vor sich| ohne die Gegenwart eines Ikörp 
m erfordern , um den Sauerstoff au absorfoiren. | 
Man begreift j dass, wenn das Uryl mit einem iuiq 
Tte'bunden ist^ der wie das Kohlenoxyd sich im Entstehim 
anstände mit Sauerstoff Terbinden kann, gleichseMig.^ 
dem Ammoniak auch Kohlensäure und Oxalsäure sich bild 
die Bildung dieser Siuren ist aber der AmmoniakprodiHli| 
untergeordnet. Die Zersetzung des Wassers gescbielit fl 
durch das Uryl allein , und kraft seiner Tendmi& in Am 
niak sich umzuändern. 

I 

Man begreift anch, dass das Ur}l weniger Neigu 
haty das Wasser au sereelaen im Zustande des 0»Bi| 
als in dem des Harnstoffs. Im letzten Falle brauclit i 
Afinität des Uryk für Wasseietoff nur die an uberwnvM 
vermittelst welcher eS mit einer Proportion Kohlenoxj^i vj 
bunden^ist^ withrend dieser Wiederstand im Oxaidl i 
pelt ist. 

Da nun das Kohlenoxyd im Harnstoff und Oxamiil Q 
BoUe einer SSure hat, so dürfte man es, in Uebemnsti^ 
mung mit der Theorie der Sauersloffsäuren mit dem Nan*^ 
iohäge Satire {jtoid^ earbon&u») bezeichnen 9 Harnstoff J 
Oxamid werden dann kohligsaures Uryl (CarboniUs iVrj\ 
jmä die Hamsloftaize Doppelsebe derselbtti Base, asflU 
dem ChloroxyGarinmite des Ammoniaks» 



Digitized by Google 



■ 



140 

ftd diMr Hypotliese und für die koiiüge Säure die 
Smä da KoUeaoxydes C 0 oder C mnehiDeitd , und t&t 
in ilomenge wicht des Koliknstofis die Zahl 76,43;, er- 
it>m wir für die Vcrbindongen des Uryb folgende Fonebl 

^ Atomengewiciiie : 

ö'yi • . • Ur=2iA2 4H« • .* . 201,995 
ürjliiydral * , . . Ur H 3i4,475 

Harnstoff 1 . 

UrjlmboiMt J • Ur ■+. C . . . . 378,43a 
Bmntofiliydrat ) 

UrjkarbonUhjdnti UrH-nC . . . 490,91a 

Oxnud ) » 
üxjlbicarbomlj * * Ur-faC . . . 554,869 

Urjloxalat an 4er 

Uli getroduict . UrH-f-3C6K . 2123,01$ 
CtjIoulatefflorttdrtesUrH-i-diCdU . 1785,677 

ilantstolioxalat ) 

UrjtoxdocaboBilliydrat JaUrH+aCH^ttiä47,X7Ö 

Himtoftiitrat ) . 
UrjloUrocarbomlJ""'-*-^«'-^» • • 

Unflciüoriir des Harns 6 bU 8 Ur -h Cb. 
^ diese i ormeln haben eine frappante Analogie^ nur 
^ weicht f on den nbrigen bedeutend ab f die irrelche die 
^(rbißduQg lies Uryis mit CiUor oder vielmehr mit Salz- 
^ voiHeUt Es' sind bier wesentUcb 6 Ms 8 Atome Uryl 
^lAt Chlor rerbunden, während alle andern 1^'ormeln 
'•^pteni 1 At. Saure aüf i At. Base anzeigen. 

man annimmt, dass das Uryl um so mehr Nei* 
iJ^^, auf Kosten des Wassers Ammoniak zu büden, 
et ait geringeren Proportion SXnre verbunden ist, 
I ^ ani der Te^leichenden Wirkung des Harnstoffs und 
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und des Oxtnids ani Wasser folgMi düfAe^ ao SM i| 

sckwer eiasehea^ wie das Ciilorür im Urin Monate lan^ 
Sy rupsform der Loft ausgaselst eeyn kann , dina eine M 
lidie Qaanliläl Ammoniaksalae zu, erzeugeiu Aber es ai| 
sich im lldiii iiol Ii wendig ein Körper ündcu; welcher! 
Stande ist| dem Uryl das üohlenoxyd m yerschafien^ W 
cbes nothwcndig isti um das Uryl unter dem Einiluss i 
Salpetersiure in Harnstoff zu yerwandeln. WabndMtbl 
ist dieser Korper eine Säure ^ welche dazu beiträft » i 
Uryl im Harn zu neutralisiren. Wenn diese Idee siclida| 
Versuche bestätigen wird $ so wird dieses einen newi 1 
weis liefern, dass das Ivülilcnox) d in den VirLinduiigett < 

Uryls wirklich die RoUe einer Säure spielt 



*) Gewiss sind di« Resulmte, su welchen Herr MorinM 

seine Untemtehungen gelangt ist, sehr interessant sadf 
heionderex Wichtigkeit für die physiologische Chemie* ^ 
•Uea dürfte sn wünschen seyn, dass die Verbindung« 
Wasserstüll und Stickstoff, welche das Uryl constitd 
isolirt dargestellt würde ^ und dass der Vorgang au%ehi 
werden möchte, durch welchen dasselbe Kohleaozyd n 
nimmt, um als sogenannter HarnstoiT zu erscheinen. Ei 
vergleichende Untersuchung des Hamsto£Ei, welchen i« 
. nach andern Untersuchuagsarten erhalt, s. B» des Aas^ 
hens des Harnextractes mit Alkohol u. s. w. , mittelst l 
handeln des Um» aut Ozaliänre^ oder Bleisalseui so « 
des kfiastUchea Harastolfiiy mittdtfC Oyaataare nad AauBO»! 
oder von cyansaurem i^leiczyd und Ammoniak in Bezug i 
das Uryl würde hier gewiss von Nutzea seya« Uebrsg« 
dürfte nach der vom Herrn Morin gegebenen Expotitii 
das Uryl bis jetzt nicht in dem Sinne als ein Radikal li 
Harnstoffs angesehen wsrdea , wie es das Beatoyl für d 
Beaieylwassetstoff ist, da es in den Uax2isio£r nicht als ei 
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Chemische Untersuchung des Mageusattes ; 

ß r aconnot. 



ikt MageBsafiy dessen Untersuchung seit äpailan- 
tili m Tiele Vcranlaflsung zu Streitigkellen gegeben hat, 
tfi^aadia den neuesten Zeiten die Aufmerksamkeit derCiie- 
Biler auf sich ^ indessen scheint man noch nicht einstimmig 
aKjS| aber die wahre Zusanunenselzung einer so wich- 
i^efiFluttigkeit. Fr out zeigte die merkwürdige Thatsache 
i&i im der snnre Geschmack dieses Saftes allein Ton Chlor- 
vaiscrstaSulure herriilirei was von CbeTreuIy Leuret 
ndLtisaigne bestritten wurde, die in der freien Saure 
IUI Mikbäure sahen« Graves gab an f auch diese letzte 
Sinn in der von einer au Dy spepsie leidenden Frau ausge- 
^■"K^M Flüssigkeit gefunden su haben« Auf der anderen 
S«i^e bestätigten Tiedemann und Gmelin, in Folge ihrer 
'^^^^RKlwa Untersuchungen, ^ Beobachtungen Prout's. 

QUA über diesen Gegenstand noch Zweilel obwalten 
so ersochte midt Herr Blondelot, Arzt zu 
der sich mit Versuchen über die Verdauung beschäf- 
■j^j den I\Iagen5aft, den er mir zusandte, zu analjsiren. 

^ Magensaft zu erhalten , hatte er Hunden Schwäm- 
^ verscbhicken lassen, die nach zweistündigem Aufent- 
^1 ia dem Magen der Thiere wieder heraussezogen wurden. 



MS Verhiad«A(| als aia Carbonid odsr Qxyd^ sondern 
•Ii amtindett mit KoUeno^d Terbnndea , vom Herrn 

Moria betrachtet wird. Erst wenn wir Verbindungen kennen 
toti demUrjli die einem Oxyde, einem Chloride , einem Jo- 
einem Sulfnnde n. s. w. entsprechen würden, düifte 
aum «iasu berechtigt seya. 

D»Aed. 
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Die FliUsigkeit wurde liUrirt, nm si« to» Mmm 
iondern , sie war noch wenig geirübt , aber &•! fiurtilfl» ' 
Wasecr« Die chemische Analyse ergab folgende Bestandtbe 
freie ChlorwaeaeietoffMittre in bemefklicber QmhUii^ 
chlorwasserstoffsaures AmmonialL} • I 

CUomatrium , in grosser Menge ; i 
Chlorcalciumi j 
Qoreisen; 

Chlorludiumi Spuren; « '* - 

Ghlormagniuni ; • *^ 

&rbloseS| scharf schmeckendes Oel$ ^i^' - 

tliieriscLe^ in Wasser und Alkohol losliche ]VIai|kit-i 

siemlicher Menge; 
thierische ^ in schwachen Säuren lösliche Maleriftf 
tbierische, in WessQr lösliche^ in Alkohol imlliilBd 

Materie $ 
Mucns ; 

phosphorsauren Kalk. 
Diese Resultate lassen keinen Zweifel übrige dass d< 
Mi^ensafti wenn er dorch fremde Körper oder NalintTi^. 
mittel gereizt wird| die merkwürdige Eigenschaft beeilx 
eine grosse Quantität freier Salssiure absnsondem , w» dl 
Beobachtungen von Pro ut^ Tiedemannund Gmelfmfc| 
Statlgt, und zugleich beweist , dass Spallanzani gute 
Grund hatte ^ dem Magensäfte ausgeseichnete antiseptiedl 
und anflösendc Eigenschaflen zuzuschreiben. In der Tlu 
übenengte sich dieser bertihmte Beobachter » dass in ABI 
ren gesteckte Knochen | die er verschiedenen Thieren tci 
achlingen liess, sich nach und nach rtSlllg aafl8steB| wa 
sich ohne Schwierigkeit durch die Gegenwart der fr«tei 
Salzsäure im Magen erklaren lisst. Es scheint mir indesse: 
nichts dass letztere immer eine wahre Anfloemv ^ timh 
fungsmittel bewirkt| wie tieb Physiologen und auch TU 
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ann and Gmelln annelinien; denu Herr Blondelot 

mir künslliche Digestionen, welche er, bei der Tcm- 
alurdts menschlichen Körper?, in Glasröhren, mit FJeisch- 
dien und INlagensaff, oder mit Fleischstückchen und blos« 
mit Salzsaure schwach angesäuertem Wasser, hervor- 
hte: in beiden Fällen hatte das Fleisch seine Form und 
runglichc fasrige Textur behalten, aber bei der leisesten 
g zertheüte es sich zu einem unlöslichen, völlig 
enen, und dem im Magen entstehenden Chymus völ- 
dlinlichen SpeiscbreL Es war also, um mich des Aus- 
des Herrn Leuret und Las^aigne zu bedienen^ 
einfache Dilution. 

^'acli der bekannten Natur des Magensaftes ist es nicht 
* ht einzusehen, dass ein Granat, den Spallanzani einer 
anhe Terschlingen liess , seine Gestalt verlor, noch weni- 
ger , ddss Bergkrystall und Agath in Röhren gesteckt, die 
Bragnatelli im Magen von Truthähnen verweilen Hess, la 
bis f 4 Gran an Gewicht verloren. Die Beobachtung verdient 
'Wiederholt zu werden, sollte sie sich bestätigen , so müsste 
Mui annehmen , dass der Magensaft der hühnerartigen Vö- 
auch Flusssäure enthalte. {Auszug aus den Annales de 
^hiau et Je l^hysique , vergl. Juurn. de ClUnu med. T. /• 
iSer. 34.) ' 



Analyse einer Concretion aus den Lungen 

eines alten Mannes; 

vom 

Geheimen Hofr. Würz er 

in Marbarg. 

Langeasteine sind achon mehrmals, auch schon von 
riades und von mir untersucht vrorden; allein die auf- 
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gefundenen fiesUndÜieUe suui oft xerdchiedea^ mwa 
in Beziehung auf die Quantität aU auch auf die Qiian| 
angetroffim vrordca, daaa es wold noch koM a hcitiiaj 
Arbeit seyn dürfte ^ die Analyse derselben fortzusetzen. 

Es geht, BHinas Erachleas, mit der thmuMxhm 2^ 
gung der thierisdien Concretionen his jeUt, wie mit ^ 
Wetter - Beobachtungen. Noch haben diese wenig Biiwci| 
ruQg de^r Kiitttrhunda Yarscliait| so dass sie bis )eUl JUi| 
die Mühe beluhuten, welche ihre Aufstellung erfoffaf 
eher es ist wohl Tonuiasuseben, dass» wenn aie^JMt ^ 
pünktUcUöteu Genauigkeit noch ferner fortgesetzt wef(i^ 
sie einstens für die Meteorologie Yom lenlschiedeHsNft 
zen sejn werden. Diese ist uagefabr derselbe fall aat & 
Analysen der aninaUscbenCkifteretionen« Bis feist nulita*^ 
der pracUschen Sfladidn nicht viel; aber die Zeit visd| 
wiss nicht ausbleiben, wo sie der Physiologie und 

logie wichtige Aubchlässe aitiheilen werten« Und habse ^ 

Blasensteine nicht bereits einen sehr Schönen Anfang gemachi 
Der LuBgansleiai von dam hier die Rede ist, kij 
von einem mehr als sechzigiäiirigen Manne , der \ 
einem plötzlich eintretenden Hosten auswarf ^ ohne bikl 
oder später dergleichen ausgehustet zu haben* Zwei Uk 
vorher halte er an alJge meiner Wassersucht gelitten« ■ 
Starb an Fehn nerv, atupida^ am j. Tage nach leneai^ 
wurf^ .in dem höchsten Grade des Torpors. Die äecu«- 

m 

wurde von den Verwandten nkht gestattet ■ 

Der Stein war grauweissUcb^ nicht sehr harti 
und fast eIRtrmig. Er wog; voUkommen eingelrodui^ 
lofi Gran N. M. Q«w Sein speciSscbei. Gewicht beh^ij 

Etwas davon vor das Löthrohr gebracht, wurde scbwtf! 
und Yerbreilete den JEiauch varbrannter animalis.&ti^ 
einher Zeil wi«de ee hellee mid nnhtot tetü» 
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JK» Bttfandüidk dm Süii» wim folgend: 

I THieriäche » |a Wasser lösliche ^ öubstans • 8fii 
«^AsMctehey in Yüniüiiiitea Säuren töiUch« 

Snbsten« 1,01 

filisaare« Natron •••••• 12,00 

' Kali 6,02 



pboäphorsaurer Kalk • • • • • 66,00 

MltDMurer Kalk 4,00 

•liUaMum Ifagnciik I,f0 

^kofphorsauxes Talk - Ammouiuiu . • • 6,04 

0,81* 

»oxyd • 0,41 . 

100,00. 



Iktf« den Metallgehalt der Fifichscbui^[>eu ; 



Hofrath Dr. du MeniL 



In Beziehung auf die vom Hofrath Brandes im Ardiiv 
4«^|lHnMiGie (^hehentt At^rderung (5. Bami 8. M^ß) 
Ibeüe ich folgendes mit. Die a. a. 0. pag. i4ö bemerkte 
Ufern« bnchte auch 4mnt, di« metaUglänzisiideii HiLut. 
^ der Fischschuppen abzusondern , wozu sich vorzüglich 
Mm Oyprmm Idm etgneltn und %i% besondera su behau* 
^ Kachdem jene nämlich durch Oig^Uon mit Wasser 
90® Ton allem sie umgebenden Schlaim möglichst befraial 
«araif liltette teh sie htaig kaltem Wasser 1 daducch 
l^dca sich besagte Häutchen , schwammen in der Flüssigkeit 
iMpl «ad licMen «iah in ein FlUer abgiesseii 9 hier biUk- 
Uix u»^ nachdem aia das i;^apier gleichsam versilbert hatten, 
«iMi siUb i^scndeii lUgd, valcbflr, wenn man ihn 
eiwu. hma im Miller liesa, riechend wurde und sich am 
ichwm faiblc. Dieser verlor mil «WH» 8il|Ml«p- 
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iiore iibergotmi ^ aofiort teiBea GlasiZt fi^^ 'i*^ ^ 

ZusaU von hinreicliendem Wasser ein Filtcät ^ in dem dd 
AmmmoniAkiiqiior dilnirtes Ammornnmanlfiirid eincB 
Kiederschlaß iiervorbraclite. Da nun mein Papier mit Sali 
ausgezogen var und ich das Sulfbrid selbst bereitet 

\so musste ich erwähnte Färbung durch ein Metall 
sacht glauben* Diese Meinnng war noch dadurch 
dass in einer | hier auf anderm Wege gewonneneni Drei 
Ammoniak fübrendeni Flüssigkeit^ sich durch £siigsai| 

« im UeberschusSi nach und nach ein schwacher I(iedcndi| 
zeigte I welcher I. wie auchjmeine Hausgenossen es beaba^j 
tetcn, am Lieht sehwMralich wurde. | 
80 lange ich nun das graue f räcipitat (etwa S Gr 
Ton mehreren Fischen) bewahrte, xweifiete ich an den V 
taligehalt der Fischschuppen keineswegs und Tcrlangle m 
dem Augenblick, so viel von ersterem zu ge>viiuien| A 
sich ein Korn daraus darsleUen Hesse. 

Als ich endiicii etwas Ton dem Niederschlag mit A) 
aioniak digerirtei sah ich m meiner Verwnndcringf ^ 
es sich nach einigen Tagen entfiirbt hatte y ohne dass es n 
möglich gewesen wSre/ in der Flässigkeif, dnrdk AiH 
mumsulfurid und Säuren irgend einen Metallgehall stt 
decken. 

Das entfärbte Präcipitat gab I während ich den Sdnvj 
fei desselben verbrannte ^ einen weissen wolkigen Raw 
Im Tiegel blieb sin schwarses kohliges Pulver , wshd^ 
sich weiss brannte, und wahrscheinlich Celdumoi^;^!'^^. 
piiat enthielt. ! 



Irrte ich in den erwähnten Schlüssen , so bin ich vr^ 
entfernt, in meinem Irrthume zu beharren, nur bÄ^P 
ich, dau die äusserst geringe Menge des, wenn ich so &j 

gen darf, gefundenen Metalls (welche blch bei Bth^ 

hmg der gpnmcn Sohuppeii etela der Fmidimig mimii^h ^> 
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#^äi l ""g ^ Gcgenwirl J in tBün immir ad» schwfarfg 
ptetitrdi geschieiit jene nicht^ so Iröste ich midi da« 
doch eiMlge EradMinimgeB bei mtfaMi VmiMlitii^ 
>*R das gedachte Sch warz werden | das Yarftchwindtn des 
ifkm der Hiolehen dnrdi SilpelertSure w. nicht 



Ueber das PoUeniiL 



Qfar dit Stradiir dee Pollens und fibtr das Pollenin 
^ m Friisch e Ünterauchungen aagealelU worden (A^ 
l«t<siMdL XXX//. 48i). Man erhält das PoUenin be- 
iimüic^^ wena Bian den Blälhonatanb der Hbaiaan mit 
Alkohol, Aclhcr und Alkalien behandelt^ alsRiick- 
^ fiii PoUenin ist aber keineswegs eine homogene Snb» 
£ä gleicht ganz dem unveränderten PoUen, und be* 
i^Mtnis dieser ans einem Gemenge mduw 8abttanxen« 
Der Pollen erscheint unter dem Mikroskop als frdlie- 
Omer, In den verschiedenen Pflanzen von bis 
die ans sti^ss', seltener ans mer oder auch dr^i 

^""••keslchen.* 
Biihmenle dieser Hinte ist aart, tebfes, wird durdi 
^kiil gefärbt , während die äussern durch dasselbe in^ 
^ kmn werden» Wo der PoUen nnr rine Häuft leigt, 
^ f5 5teu diese* 

fiisiweile, und wo sie vorhanden auch die dritte Hau^ 
• ^%kcr gefärbt, ttnebeui auch aellig. Sie wird von 
'^Örirtcr Schwefelsäure fast nicht angegriffen, da sie 
Ttti einer öl- oder wachsartigen Materie durch« 
-^'"^ ist Bei der Behandlung mit concentrirtcr Schwe* 
^ fibhl sie aisik iMist purpnrrotlii nsd da ddbei die 



I 
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* 

mnm JVlaaae und die innere Haut zeralorl und m%Bli 
, werden y so dient dieses Verbkrtft in Tiden Ftt» 
die wahre Beecliaffenbett der eiueem Heul au erkiwi— | 

Die von der Haut eingeschlossene Masse beslelit aud 
SehUitn,. der in Waietr «ick YettlMtll, ohne aber akii ai 
zulösen I durch Säuren coaguürt^ und durch Jod braun larij 
ans einer Blariigen FfÜ9»gkuiy die in Tr^rficheii dotih i 
Schieinunasse vertheilt ist^ und aus kldnen Am^i*tmti 
nern j die man durch ihr Verhalten gegen Jod leicht aAav 
die aber nicht bei allen Pflanzen vorhanden m seyn acMni 

In den Pollenarten mit zwei Häuten finden eich c. 
Menge Tertchiedeaer Fomeii» die &al aUe in. der Betateff« 
heit der äussern Haut begründet sind^ die sich in d«n. au 
nidibdiiten Modifikalio«en zeigt. OeAinngen in fll 
iem Haut des Polien sind . fast ausschliesslich den HiODlj 
donen eigen. Ihre Zabl| lidge und^ Form zeigen wie«! 
dne Menge Modifikationen* i 

Wenn der rollen, bei der Ausiibuug seiner Function^ i 
Narbe die in seine» Innern enthaltene Masse mittlicflty < 
leidet er noch eine Veränderung. Uie innere Haut Yttl^ 
gert stehdarin an einer ote »direttStdlen In dnenScUwj 
wdcher in das Siignia eindringt und nun erat dea ilnhj 
des Korns darin überfiilirt Wo Oeffnungen in der iiusse 
Haut vorhanden sind, geschieht die fisldvag diceerSc^Hac 
jedesmal an den Steilen dieser Oeffnungen | ohne daas i 
äussere Haut verietat wird , welche dagegen an einer *M; 
bigen Steile des Korns gesprengt wird, wenn keine 
nniigen prfiexisUren. 

Ferandenrng dea FoUeM bei Dwtelbmg des F^iUm 

Um die Veränderung an untersuehen, welche der 
len erleidet; wenn er zur Darstellung des PoUenina m 
Beagflirfien behandelt wM^ wlUte F» deaFoUen tw C 
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i^jMMauif wddhor tid» AdnUdikeit bestttt, nil dem 

tMiAracoiinot uniersudiien von lypha latifoUa; die* 
KriHckt cm Körnern , welche zwei Häute und in der 
iNü OM OtffnuBg haben 9 ereter hat oben <lrei Oeffnnn- 
g£S imd ist der Einwirkung der Reagentieu noch zugangU- 

Doteh Kochaii mit Winer , Alkohol nnd Aether wird 
dkG»iiit des PoUens und seiner innern Beschaffenheit nicht 
WMlii Es werden dadurch nur seiner Sussem Haut die 
öabstanzeA entzogen. Durch Kochen mit Kali 
lii(bl iwar der Inhalt aufgelöst zu werden , und die 

Int annick xn bleiben ; trocknet man Aber den Pol- 
hs^^kder^ so sieht man^ dass nur eine AuQösung der 
llhRM^efonden hatte , und der grösste Theii des inhalle 
J^i&a€cbaib der Masse behndüch ist. Auch durch Ro« 
Ül^ M Vj^rdfinntcr SchweMiKure wird der Inhalt nidit 
isMm Häuten getrennt, und wts man bisher FoUenin 
IpXiat, verdient keine&weges diesen Namen, da es au« 
Mifimisch melirer weaentlidi Tereeiiiadener Sobitanzen 
deren Trennung aber noch nicht gelungen ist. 
die Sporen von Lyeöpodäun dem obigen Verliih« 
^terworfisn , erleiden dadurch keine andere Yeräude- 
Mfc ab dass die lödithen Substanzen ans der Heut ansge-* 
"Vi. werden. {Ftggm^d. JhnO. XXXiJL 48i.) 



Ueber daa Phloridziii ; 

▼OD 

de Köninck 



ßil Phloridzin erhfilt man aus den Rinden der Wur- 

^ISisBsrren de Koninok und Stas habe» eiMr aeaenSob- 

(uc iie in den Jtimdenlheüen der Wuriel des wilden 

0 m 
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zein von wUdcu Apfel Birnen - und Kir&clienbäumen . 
folgende Weise: Man läset die fristen serUeinertc» «jW 
xweimali jedesmel 4 bis 5 Stunden mit Wasser aiisl|(cii| 
und überllBSl die fiUrirle nussigkeil einer em- Ue swMj 
gm Aiahtf worauf sich das i:*iiIo nd »i n am JBodea and | 
den Wanden des Gcfüsses in körniglen^ mehr oder 
braunen Kryetallen abeelaf« 

Oder man lässt die frischen Rinden einigemal mit schif 
ehern Alkohol antziehen y deitillirt mn den ÄmeBgm i 
Alf^^^^^ nb^ und überlässt die l^lüssigkeit der iluhe^ ifr^ 
nach das Phloridain eich anssrheidel. Die Mutleilamtii i 
ben durch ConcentratioOf durch Verdampfen, noch eine 

Quantität. 

Nach dem leliten Tet&hreK ist das Phlori^mn 

nnd beträft mehr , durch Auskochen mit Wasser erJuudt 
5, durch Auskochen mit Alkohol 5^, was attflrodawll 
den reducirt) 9 und iS Procent ausmachti Mau reinii^^ 
Fhloridzin durch Umkrystallisiren« 

£a scheint in einem gewissen Verhallteise m der fiibi 
den Materie der gedachten Rinden zu stehen , denn die >Vi 
sei des wiUen Kirschcnhaums ; welche yid Orboide Ib 
rie enthält I giebt wenig Phloridain, die des Apfelbaums sbj 
die weniger fiirbende Materie enlbUt, am meislen» iä 
ist woiil zu bemerken y dass man frische Rinden anvcat 
>veil die getrockneten wenig Fhloridzin geben. Nicht U( 
die Wursel der genannten Banmoi anch der Staauni 1 



Apfel -\4 Birnau« und Kirtchenbanms entdeekteui dea! 

men Phloridzin gegeben ^ und wir haben bereits im III. F 
dieier ZatUchnft 2te Reihe, S. ^1. darüber eine Notis ai 
getheilt Wir hatten das Vergnügen, eine Ueuie Ffedke d 

ser Substanz im vorigen Herbst in Bonn von Herrn d« K 

niaek «u eikatai. 

Br. 
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und fdbsl dteBmitr atithalten diese Sabstans^ aber 
veü tßrit^tnm Msag» iis die Wmseboide« 

reiiie Piiloridziu bUdet weisse seidenglKugendei 

|tB)iMiifnHf Nadels. £s schmeckt anfangs scbwach süsslicliy 
■ÜbrlMer wai adetringirciid* Es tot in fTau^r schwer- 
Wkki von o bis C nimmt Wasser iunun seines 
davon auf, bei 5o^ löst es schon eine belräcbtliclie 
W 100^ aber jedes VerhiUniss^ so dass beim Er- 
kücn da^ Ganze zu einer festen Masse gesteht, Alkohol 
lÜhiHüaridBta reicUkher auf als Wasser, in der Sied* 
i^cakr ist kein Unterschied, weil dann dasselbe in bei* 
Wlhiigkeiten sich in jedem VerhSltniss 48st. ^ jiHhw 

£>^it k der iUilte wie in der Wärme wenig f hloridun 
Die Auflösungen reagiren auf Ileagenzpapiere weder 
MiMch dkalisch. 

^tfd das PU^ridun b^i gewöhnlicher Temp^ gel rock- 
^Httt es 7^ Wasser snrück; wird es einem Strome 
ixgcksecLub bei^ioo^ C ausgesetzt, so verliert es- dieses 
und nimmt dassdbe auch selbem in einer firaebtai 
**M i i|lnr enisht wieder mtL U^r icxi<> C erhiUt , flieset 
und nach, kocht bei ifj^ und zersetzt AAl bei 
nbel andH aiM kWne Qpaptüat fieiyossKtore sieh 
^1 die sublimirt. 

flMmi«ntnre Sehwefd-, SalpeUr^ und Chlaruf€U§§r' 
zersetzea das Phloridzin \ verdünnte Schwefel- 
^««■dSaale Chlorwtteaerstoffsatire , SO wie cancmiririe 
^^'ifomiß Ueen dasselbe nnveründerl auf, md Alkalien^ 

^^tn es aus der Auflösung nieder. AniTnoniakflusaigkeU 
^dis Anaösongen der kmeU jUkaUen Ic^en das Fhlorid- 
^«hoe Zersetzung auf, und es wird aus diesen Auilösun* 

^dABim.ILBfeiha.TLBde.S.IIft. U 
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Sohufsfoitaura £üemxyä iärbl die Attflosung des £1^ 
ridzins dutikelbrauii , and bringt dam emm iMkcigA 

. die Farbe nicht. Da« Flüuridziii kaun also als Be«geil9 i 
UntiffMlitidttiig dkiarEi8€Ml«e«fiieiu.. Dm ftinwa* rnt^ 
Ml€i enUiabl ei mm Tiieii Oxyd| ho da&s neutrale» etai 
Bkioxyd cmitahl ; dtr gclnUcAe . Kifdeitdilag Ist < 
fUocidsAt voa Blai anKiuehea« Daa PUiiridaiik beatehl m^ 
* Kolilanftoff ^ • < 14 Alpm* ' . | 
WasierstofF ... 13 , 
Sauerstoff , . » 9 ^ ^ 
Von besonderer Wichtigkeit wird es 8cyn, zn eflB 

teln» ob das PUoridain wirklich in die Categoria der fiah 

vertreibwden Mittel geixürt* , 

I 



Zweite Abtheiinn. g. 

Natargescbichte. 



Ueber den Tcakbaum oder Tayk (Tee ton 
grandid \Jam.j Sagun in Hindi Spradie) i 
Malabar und seine Yerbreitungssphäre; 

Professor Ritter 

in Berlin« 



Der Teatbaum{ Tfctonia gradis Linn. ^ oder rfih^ 
i|uch Tectonia theca bei Loureiro) würde richtiger 7^ 

^ 1) WID. Roxburgh Plaats of Cftromandel ptdilisbed by Sir 
Banks Cah. I. folio II. taJb. VI. lUeede Uoxtos Maiak 11 
57. lab. «7« Kwmb.l|L«*«.18. titiwa 
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kirn «Waldgebirgen Malayalaa iai, wo fr-, Bttcikanaa 
mt^QfMlh itr Cw^ in dtn OmmimUnm^ toii 
Mäamre, Curg nd tVynmd ihn iiH§nnmn ao nfimn 
Äii^f vwMi mt dnreh Verdrehung der Europäische 
^ oüliiideii ist. OkHöliiiidetWeit.Obetaittidiridit 
vUl Anno^A dieses merkwürdi^m für die Indische JVIa* 
^»liidMi wichtigen.^ Baiunee^ T^VTr Fmfcsunflm 
Li dhit Kriege und FriedensscUiiise bedingt hat aoo* 
iMJhUM» ist das gedaOittsfcfte, das PmadU^ 

für ilini wa ei? seine grösste VoUkomieahait md 
Lil^Ng erraiAt^ 4ibw<dil seine Verbreitung&sphäre riel 
^älir tack aas Vorder- durch äi«tef<»Iiidieii nmd übes^ia 
Nfc-WÄ reicht; und seine JFaMregion, so weit den 
^MiAnhadm mUHBmüi^ßame badeckt» ab dieser 
Ml dem £ijiflua$ der Kcgen »Monsune stehen kamii und 
^^pffÜmmert, oder w$pim§U, oder 9pmmm mebeb^, 
Lnterablheiiung des tropisch -dimaUieheA Gebietea 
astfnM» <&<s8iMMf £adet Malabar , Jopa und JV^g:» 
dl« Miuüpmmcu dev. dichiuim und ^rtasqr- 

iPMAaliMd!r/<iii^^/i der Erde 5 aber nicht allein auf diese 

'^Usmmml, wla ma» früher dafiirluctt, die^^iMv^ 

^^M^Vegeiaüon beschränkt^ obwol in ihnen ihregiin- 
fftesadieichstaEiitwidLlnng sieb «ri^ DerBanngelit 
^ idcki sehr weit über diese Greua hinaus, und tritt 

^^^iAMfmet wahren Heimath unaMrimr ala &«rw 

^l^** ia dichten Waldungen erscheint, die alle andern 
und Gewäehsa ans ihren» wie mit ansechliess- 

Mouopok beherrschten» Gebiete Terdrangeu« Wir 



-» 



'^^•BucitaBaB lountqr Uu. Affiox» T. Q. 9. 123. 

11 ♦. 
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hahen tdum frHnr t^bmtrff Ans der TmUmmii i| 

Crawiurd in den Wäidern von Jbngking und 
Cfkina pb FrendHng gOt (s. Arien Bd. HL 8. gSa)/! 
^ellelclil nur 9 weil er dort dem nächsten Meeratg« 

Mdty das er überall ßieht , und weklies bis jetzl die I 

rofrfler nur allein kennen» - d« ihnen das BInneniaad ai^ 

kannt blieb. Loureiro nennt iiin jedoch in sdaerFi 
▼on Godrin China T$oionia theea. Die taSchligen gigJ 
scheu Teakbäume, welche Capt. White auf den Sek 
werften In Saigun eahe (s* ebend. IIL S. loSS), kima 
ÄambodJa9 reichen Wäldern i und Puretoy neeai 
Provinz Dongnai bei Saigun als reich an tS/iaou, d. i. 

mkko&if wie ee Lonreiro in Cochin China nennti ciai 

Teak Tect. theca. . 

In tKam Ist dar TMtbawn dagegen edion redd cig^ 
Xeh zu Hause und macht den Waldreichthum des Binnes. 
dce ans (s. Asien Bd. OL 8. iioo)^ obwol dieser noch' 
nig in den Handel übergegangen ist; die Sdiifisimile 
Banghoh erhalten ihr Teakholz jedoch erst 5o bis tio 9^ 
kn ans dem /iman» auf dem Menam herab^eflllsst; er i 
also auch hier wol der unmittelbaren Geseadesone, di<| 
ilberaU flieht, nnd darin liegt wol die IMadto» AMitij 
Yerbreitungssphäre in öiam nichi Müdu»ärt9 über l^*! 
reiehen soTlf den so tief dringt dort die flache Küstenstn^ 
landein. Dies ist auch woi annSehst die Ursache. wsi| 
der Temhbaunh nach Raffles und Crawfurd der i 
iayiMehm MsübirnfH ^) feUt , und in J^^tnäo «i^ dtamaj 
wenigstens SO weit die Wälder längs den Küstenstreckeu ] 



8) Purefoy Cursory Remarlu on Cochin China. Asiat. Joii 

XXII. 1826. p. IM. 
4) J. Cmwfiard History ol the Ihdiea Arehipelago. Bdiab«» 

VoL J p. 450.i St. IU£fle« History of Jats. T. L p. 58 < 
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iWfiw fc^wriil warfen, uImIuumI Ufab, wm g». 

jji&ttiL Bcobaclitern nocli ein Rätiuei ^eiiliebeu xu seja 
IM* £nl kiffdfalt («eil iSao) tfaidl einige TetkUome 
Ifl»&i0i jumUi dem MAkknslaate Qmda ttngefiUirt ud 
MMiB Terpflmt Wörden« Die wenigen TtaL bäume, 
pUfrMa Mdi dea |äi«tHMi Entdeekna^ett in N.W.^ 
in AclUiis Wdidern aufgefunden iiat| sollen eben- 
^iMMk Qrnwfiird, erH ab frcmdUi«e taf dim Insd 

V MUmA Jm^a dagegen ist dwek ftre weillliiftigen r#. 

^^Mf^^ea längst bekannl^ die ganze Oalaeile der Intd 
MMi Bamarang und Sidayu ist damit bedeckt , aber 
nictkii^ WnUongen liegen doek Mck hier gegm die 
^^i^fcrliiiel , um die Berghöhen des Solo»Flu?8€8 in /*- 
^«■ä iWbflgfa». In den wfirncliiiiareten Tksilen JaTSi 
^RmUi Baum aber gar nickt , oder in geringerer An* 
m UaUrikher Stator. Anf dita« Xnad. exlalirt 
^^^^^^^ .Ted. gnmdm JUnm., Ttkka in ^. MhßMk 
)MmmalAf Uttm h, HmnpUm». Alle angaftlkhen Vei^ 
l^^^^i'^icfti^ä^ dea üulm atnd nnt Vmeliten dea Uolieai 
iar einheimische Javener wol unterscheidet und da« 
^ kacanL i) Miaputt (d. iu iüreidebaiin) die ge^ 
•kt Sorle, weil des Holz weisslich ist und zuweilen Kalk- 
f ^« <» ÜW i Ui ia Kaolia oder fitreifea ealUib|. emaUgeiaei». 
^nnd wohlfeilstea. a) Joli Smiggu (d«li« der edu^ j€Ui)^ 
l*W*iiflitt beacBidera.Guiey die ihai aaak eiaea Mkam 

tV^ iicherti denn dieses Uob ist härter, dichter, schwe- 
reartügUcher da jenes znm^iffbao, mit schal Ikeader 
«kvoaL IftsU^ hii tat daakelbmaae, mit einem violet« 

tolhen oder scliwara^en Schiller. Aul Kalkboden , hMIt 

% 

laer dafür , wachse des festeste Hols nnd am freiestea 

I Hb ^oMi^e/) Concreüonen j aber im sohufarzen Boden ge- 

''^ die Teeki^aasnngea aaa idnialblen» Oer Seuai iat 
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•chkwk« •'^ K i ff it •** ^—n cttDOf • wiohit abtr liodift I 

^P^PHMHMi^^^V y WM^n^MpV VVHHSB^PW ^P— J^HF^ ■ mW •■^PBMIW* ^»l^^» flM^W^W S ■! 

t«t tich langcam aus^ und brauciit ein hohes Ali er, 
tat grtoere Ar^t«darai tmt vmA brtiidAar sti wiW 
' ibiachHaifi«« erlangt er eral in 20 bis a5 Jahrea m 
Balis dnen Durchmesser von einem Fuss. Zu gewöb 
chanZwiokm kaui er sdioH wenn So Jahr alt gaBfllf n 
den , braucbl aber zum völligen Auswachsen wenigstens ^ 
Jahr. Hack Crawfnrd branehl ar So Ha loo Jid» : 
Beife , und dann ist noch immer guter Boden miknmi 
Dum arreicht ar dia Httha 60 Foaa wmt mit 4ttfk 
ainen DnrchoMSser von 5, 6 bis 8 i>ttss. Der Tmktm 
USht in JGmi in der trocknen Jahreszeit^ seine Fna 
kommt im Mo$^embmr Tor dem Anfimga dar stari« 
er gdiört zu denjenigen Gewächsen, die vrie das Laubli< 
dar lai^pertrlaB Zdoan ikre BUllcr p^rimrm. M 
Rinde ist glall, seine BUithe weiss und offi d nelli sc 
LaMb gmaUätlfig, £r wMist in wut im nissiges B 
haa über dem Seaspic^ei, übersteigt^ nach Crawiar« 
ackwerUA in Ja?a die absokrtrHdhe von Söoo bis 4oooFiii 
Das Holz der f iainea ist grdsser^ aber minder hart od fe 
* daa Hab des Gebirgs-Teaks ist dagegen hart und knoti 
gans wie aiak daaadbe bei den Maki^tnywiidwrm in d 
Tropeiizünc Amerikas verbäit* in grossen Waldungen scUies 
er als Haardenpilanaa jede« andern Baum aim aelnsm 81 
viere aus, wenn der Boden ihm günstig ist. Die kmuti 
«Aeis ijßammngin des TteMotee kaben den HoWMer« ai 
recht gedeiiien woUett$ das wUdumoh9mä$ liat iaMUsr d« 
VovEOg dawn getragen, durch seine Festigkeit. Das Hob 
fSUfa und der Tranipaet das Teakkalaea tmihrte eta 



5) Cnnf&rd Histaxy t e. J« 4411, 

6) SuaafflesHiÄwyla 
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pfme Anzahl von Menschen auf Java^ Blandon^ genannt 
(d. h« \V a 1 d m ä n n e r) , die es füllen und mit Büfi'eln Irans-« 
porüreo, weil die jährliche Abgabe der abhängigen Chefs^ 
n £e batavische Piegierung vordem in gefällten Teakholz 
•%üiagen ward. Vor dem Jahre 1808 betrügen diese Ab- 
gri» 8800 Bäume, davon die Waldungen von Hembang 
a Ost von Samarang) allein 3ooo Stück lieferten. Aber 
udi Cra w fu rd sollen die Wälder Javas jährlich, ohne. " 
HMtabeil derselben, bis zu 5o,ooo Stück Teakholzbäume 
la liefern im Stande seyn. Die irrige frühere Ansicht , als 

der Teakwald auf die Insel Java unter den Sundischen 
hsebi ausschliesslich beschränkt, haben Uaffles undCraw- 
fu/d l>erichtigt ; aber merkwürdig ist des letztern Angabe, 
teder Javanische Name Jati (d. h. Baum) auch durch den 
fttzen Sunda Archipel in Gebrauch ist ; vielleicht dass er 
^OQ da, wo er auf das herrlichste gedeiht, und allein in 
\^«ldungen mächtige Verbreitung zeigt, erst, wenn schon 
ia Ulli unbekannten Zeilen, auf die übrigen Inseln verpflanzt 
i-t. Auf der grossen waldreichen Insel Burneo fehlt ®) der 
Tetkbaum; wenigstens haben ihn die Chinesischen Schiff- - 
i»«r auf ihren dortigen SchilFswcrflen (s. Asien Bd. III. 
8.801) noch nicJit aufgefunden, wo er bei der Menge an- 
^ttcr trefflicher Zimmerhulzarten dort nicht sehr vermisst 
▼ird, und zumal auch das Holz des dortigen Kampferbau- 
•ö, Dryobalanops camphora , ein guter Stellvertreter der 
Tectonia ist. In kleiner Gestalt und geringer INlenge wächst 

Tecd auf Javas üsllichcn Nachbarinseln Mamlura , Bali, 
'i'^ittifuwa i erst s^t etwa hundert Jahren ; nach Aussage 

I 

I 

7) J. Crawfurd History of the Indian Archipel Vol. III. p. 426- 

8) Account of Borneo proper in Singapore Chronicle. Asiat. 
Joum. Vol. XX. p. 288. 

5) Su RafiQes Hiit. ol Java 1. c T. 1. p. S3. 
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der dortigen Einwohner , soll er auf CeUbes und ibrcr «{ 
* iMlidieii Ifadibtruttd AUtmg mu Am ») wyimi üjj 
ia den Moluckeiiy wo er auflk sparsam ganaaDt wicd, 
tr aber erst im Jalire 1676 dmdi dm berakalea Mal 
farscktr Rumpbius wn Madnta nacb ^imkofna 
wurden* Labillardicre fiahe Uort ^Yälder mit melir | 

100 Fuss liolian Baumstämmen, ^o)» Wir wiifdms dies ^ 

die äusserste Osigrei^e der FerbrsiiMgs^Mire des 'Tei| 
baumca gehatten liaben, da aas adma amt Tfanar «ai d 
fliilippiaen kein Beispiel eines TeakwaUes lieJuianl gewi 
dca ist, er aacb Cbiaa wia dem Conlinente Australii 
gäaalich zu Ceiüen schmal^ maa 

Labiliar die r c noch am Ostenda Nsugmnetia auf d 
lasel Nm^ Irland (aater i^o^ 0«U Fear», 4<^&si 
am Cariei etiiaicQ , wir vermutken auf etwas ^öfafn^m f| 
der uamitteUuirea Berührung aal dar oeaaaiacbmi Lak % 
•ehiilzten Boden , als ein dort vacbsendes prachtraUas 2^ 
markoli auiahrlc. Sehwerlich wird diasas dahin erst dar 
lAanschen .yerpflanal worden segra. NmtgmimM» WiMcr t 
aitoen auch den Teahbaami wir vermulUen auch, hier ms 
im fiiaaenkade ak dkht aa dar Kisia. . 

Die WeUseUe BiiUer - indiens und »imal F^gik^ ^ 
miitkf« InmadiOml aad ^^htaoa isl^ dar fti^a m^d/m 
dar reichsten worüher war an vaiM^ 

deaea Stellen die bisherigen Thatsachen schon auf m 
erschöpfenda Weise aachgawiasca «1 haben glaabea. i| 
ergiebt sich daraus außenscheinlich , dass auch hier die Teal 
wilduag den naahatta« tiefca Küatai^nd fteht , mei 
innerhalb der Hegion d9r Niederungen p in welche salsi| 

Ebben und Fbuhm, TieUeicht auch SabaiadereeUSfp vi 



10) Labiliardiöre Voyage T. II. p. »5. 

11) Labülaxdi^re Voyage T. h p. g88. 
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^Atmosphäre eindringen^ gedeiht, ^TeIche der salzige 
Mmmifürtel oder Moorboden, der j^llui^ialboden der Man^ 

Waldungen {Rhizophor'a) y als schützender Uf erBaum 
>W mit der Fiebererzeugung vorzugsweise einnimmt (&• 
Aaea Bd. III. S. 104I9 1047 , iioo, und so viele Mün- 
4iag^ebiete hinterindischer Ströme characterisirt. Wo die 
Znu der Bhizophoren aufhört, kann erst die Zone der 
Tiäma anfangen, fern von eindringenden Meeresfluthen 

ihren Einwirkungen auf das Land. ' 

la Malacca wie in Tenas 'serlm y Tauoy, Ye und bis 
nr Mündung des Martaban - Flu^isea fehlt aus diesem 
Gnade bei sonstigem grossen Waldreichtbum der Teak- 
Vm; fehlt den MerguUnseln ^2). fangt erst am 
aitüern Flusse Ataran^ aber auf dem Berglande, nir- 
gaids b Tbaltiefen und im Innern des Landes, das hier 
■tkr ConlinentalQäcbe darzubieten beginnt, sich zu zei- 
S*^ aH) und bildet hier, ausserhalb und oberhalb der 
Mi^iuitf - Zone , sogleich reichliche Waldung (etwa 
zwischen i5 bis 16° N. Br.). Diese beginnt auch am 
Sftkiaenflusse , oberhalb seiner Mündung bei Martaban, und 

WaldÄcblag des Teakholzes 10 geogr. Meilen land- 
cia an seinem bergigen Ufer, lässt vcrmulhen', dass dort 
^^nutn Teqhwaldungen mit jenen des innern Pegu in 
beginnendem Berglande EHsammenbängen ; denn im 
^'Leka bis zum Zufluss in Sarawadi wo Crawfurd, 
^om nicht den schönsten doch den a/^«rä/2/T//c/i.9/^;i Teakwald 
^Gestade zunächst kennen lernte '^), steht kein Tcak-» 
^ erst um die Stadl Pingyi (18° 3o' N.Br.), ist die Süd- 
der grossen Region der Teahwälder im Irawadi-Thale 

- .Rf • 

1^) Th. Forrest Voyage to Mergui Archipel. Lond. 1792. 4. p. 
^ VII. latrod. 

1^ Crawfurd Embassy to Ava p. 446. 
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die yfon Shtm daoug bis MdüNQi oAtr Makwe iimiaj 
brocheti sich ««sbreiteti elvra eine Brette ¥oa ilml 
geogr. Meilen y dbcr dock imner eril in ekugtr Fenne 
Flusaufern gegen Ost und West^ sumal zum Aracangebif 
WO sie nor «n deeeen isUidien oder ccmtinnBUfc» Gckii 
emporsteigeo^ euchsicii bisßassein aiisbreiieiu < 
Ob die Teakwildmg landein Us sor Mandnnf iisi| 
enderän reidU^ wird uns nidit gesagt \ es sclieiai nicldi A 
im knUem^ hdhenii nördüchern Munipur unter dsAnW 
Ikken Wendekreise tiilt sie wetter kenpor. 2wiscbsn ^ 
bis 20^° N,Br. soU die gröasU Pracht der Teaku^ 
imBirmamnkmAi'Mk Msbceiten. Pßmtmmgwm e t ejg io«^ 
BOfdosIwärls der Residenz Ava die i^rgböhen kinauff ^ 
ted Dr* Wnllick etwa 49 angepflatm^ T^mkhSam nik{ 
Eichenbäumen , und bemerkt dass dies das erste ]&si^ 
Wesen sey , das ein europinsclies Auge die 6«Mhs <iM 
Muropäkcher umd JMaikchmr WmidxMg^ die aensl n» ^ 
auseinander gerückt sind, nehen einander stehend gcfieW 
Ok dns TeaUuda i5 Tagereisen nordwirla vtfo diy ^ 
Mommai kommend^ nicht -einer geringem Artp oder eio 
bieondemSpecies, daron bis jetst noch keine nretteWs«| 
iit^ angehöre I wird erst künClige Untenückung zeigen; 1^ 
wrninihen et, und Terweisen kinsidrtlidi der Benotan^g 4 
Teakkoizes bei Biiniant# auf unsere oWgen Angi^ 
filgen nur noch hinzu , dass im gebirgigen , nördlicbsten 
ean um das obere QneU^Land dea Moimfyne nid 
nacii neuesten Berichten PatonS| der Teakwald 1^ 
mmh^imkoh ist (gegen aS«» N.Br.)^ ober der TmMp^ ^ 
kostbar gegen den wohlfeilen Preis des Zinyueikoket 
Bangun , um benntst zu werden. ! 
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IS) Cb. Faiou Aee. of Arraoan in Asiat. Bai^ X» XVI. f^* 
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> giiPiiiWPifiWfifti^iiiii; d«r 2}Baku'aldung ist fai Tor-» 

j^'r-fndim* zumal liie Küste jUalubar, Es scheint iiberra- 
hAnd, j||iilMMli»^o/»^ und B^ngaien keim TeskwaUimg 
{i^cieiikt aberi da^ eben liier die wudiernde 
Pitoi 'ÜNtiiif^ II III I dt Mnopkoren) tfof BWisehen 
i( Smwjmjjmftdft . -teieingmfe Ton der «ndem fittle 

S^ligion der sich windenden ScLIin^baume und Kiet- 

ii)ltttfq|riiiilp4lli'^^ der V^gMilioii btt» 

: ueldicr den Alui abarischen i eakwäldern gänzlich 

Ih^Wurgh ^ imsicherti erßt unler Lord Com« 
iHMMMNSMoMd Ryd den J^atbmim in Bingalmi 
IT frahir feUto, cusii^mim ^ertudit hat^ was 
ikttD Ciicutta nicht wol gelungen sejn soll. Nordwiirts 
^BugwMm, wo aclMm £ia «iw«ihn gefiriarl, koiuul 
csoidtvori und auch südwärts | längs dein trocl^enheissai 
ti|ttKbM€olf, yt acte FanNUeedfana nieht« Audi in 
Arinc^?) sind nur wenig zerstreute Teakbäume in dem 
BergdialHcle Hwpalbi ^ und nSher als bis zu den 





PI 







AiAidet, bildet dieser Nutzbaum keine Wiilder. Auch 
knleiA findet €. BlunI yoa Norden heikom* 
*öui ütn Teakwdd Muerat im Süden des Zusammenflosses 
%Aiis (hm^fl; dar "ftm Wtat kommt w Gödtifary. Also 



' 15) Fr. Hamilton Soiiie Notices concerning the Plantt etc. m 
Uai^ TmasanL o£ th» &oy.. Sog. VaLiL I. Edinh. im. 

^ W, Eoxburgh PlanU of Coromandel pubh by S, J. Banks 
Csk L Ii* 

1^ A. SturUng Geofr« Aeaannt off Orism proper or Gattak in 

AiuL Ke«e«rchef CaleutU 1825. T. XV. p. 180. 
^ BluliMairat&aa of a Jkottto i9 EUoca Giraar in AiiaU Hes. 

LoBdan 1808. T. VU» p. 18«. 
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auch hier fangt die nördliche TeokwaUgrenme iü dir 



-1 




da^ wie in Birmauenlande, eich süäu^ärts auszubreils^ 
liiar ial ea» wo tkfcv im BUmciikMNle in C^Md^MM, «i| 
achea Mahanadi imd üadavarjr« an disaaea Nor<U«ilf *wa 
Stadt MahadwfW (milcrlttlli 19^ M^Br.)» ent 
grone Jädbsckl^gä im dm dorli^oi wcüMig c b imt 9 k6m 
hahwäldern angele^ sind ( Teak cuifing, concern isek^ 

w€mas sehr vortheilhafi bedient bat, als Uglzbauer und ^ 

Ha|^9s69 auf GodaTery «nd M*lMiMidt , su 4m HiM 

1 

tea d€$ beii^li6ch«tt CoUs. . Ii^ Mgl^ftiit TatfeUandß aeix^ 
dkae centralen TkokwaUUmgen weiter MrdwIrMi liil » 
I^rbudda und dan Fmdl^fimiwgm fori« Dr# A4aia# *^ 
aaha auf dem niedern Sandstein - Plateau um die Ferte Jdjyi^ 
hur im.&W. von JUaMad, dem Yamaiia beMsUi»^ 

noch ] Läufig Teaku^älder mit ihfem hreiten^ weitschalli^^l 
Uube (a»«» N.Br.) , abo am NordfehaiR^ dea rmdbf» \ 
Pund^cund; und CapI» Pan^erfield naoiat am obe^ 
Mhy€^ ^im Tliale DuryaMud, im &0. Mm Qt f twH 
abo weU im I^ardan des Mermada- i£i§rbuda) TiialeSi ^^'^^ 
blls gegen N. Br. noch den Teahbmum unter den Wäd 
Väuman. Und nack Matcolm gelian die Wälder ^\ 
was südlich von da , zu Tandkih (am ßleichnaniigen ftH 
einem Unken Zufluas des JUAfa, ans üanlA komairnd] 



19) On Gondvmia in AtMe» Obserrer Caki. «bridg in Afi«H 

Journ. 1825 Vol. XX. p. 18. 19. I 
SO) Dr. Adam Geologicel Nocicei on llie Diftiiet betwaen'""^ 

and Nerbuddab in Memoin of the Wemet^ NatoiwBitto^ 

Society Edinb. Vol. IV. 8. 1822. p. 30. 
21} S. J.Maleolm Meoioir «i Gsntral^ladia inalnttigM^wa eto 

SEd. London im. Vol. I. p. 9. 17, und abend. 

Geological ^iietcb IL p. ^19» 
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Mtt 95^ KBr.), mä die Ltndiduift wefthr(rl$ Ms BmoAi 

^ ttoch reichliches Teak als Zimmerholz. Dies scheint 
tftÜMUlle Kofdwtesfgrenze hier nördlich voin TVendekreU 
m auf Munipwr in Hinter ^Indien m $9yn. Sädwäria ?t>a 
neuerlich erst bekannt gcwurdenen llulzschlagen, in 
tWiiiia I bemerkt schon der Geschicfatschreiber O r m e 
Meiiea auf der Coromandelseite der Halbinsel die einzigen 
iMMmden nathobu^äiderf an den Ufbrn äti Oodat^ery, 
^ibttWb seines Mündungslandes , nördlidi yon Majamundri 

und diese nur kennt auch W. Rox* 
>«rg hl seiner Coromandel Flora, Ton wo Tordem bedea» 
Icnde ^^ aldschläge in den Handel kamen; noch Yrti' 
ll^flUfHMs sdietkif die Region der Hgiden Dornen --'Fe^ 
jfittmy wdche die ganze Ostseite Dekans beherrscht, 
■I lAst das Plateau von Golkonda und Maissoore 
I» MCA Darwar hinaufsteigt , die Teakwilder snrtick- 
SftsdieucLen^ und auf die Malabarische Regenseile zu con* 

' Die ereim Teakwälder, welche Fr. Buchanan auf 
i^n Wege YOtt Madras gegen fFe$t , cum Plateau Ton 
JUnoore hinaubteigend , traf, liegen im N.W. von Ban^ 
f'fc* um die Qi^t'^^ß^^^Ä^'ße Pennar-Fluss (unler i3** 
^Br«>9 inte Nibe voit Magadi sie sind aber nur 
^^iäm durch das Bergland vertheiU| sie erreichen aber - 
^% wie audk am Cauery um die Insel Siuana Samudra, 
4ad einigen wenigen andern öj^/ü?Äer gelegenen Orten, nir- 
ik erforderliche Grüsse aum Schlfim ; ste sind hier 

^^^ ^^^ ^ ^ / 

l|€kaiB HIstoij of Milil, Tfmisaflt. in Xnik T. I. p. S^. 
lÄm. MObnne Orieatal Cpmmeroe or <he East-Iadia Tm- 

dm Cbmplete Guide Ed, by Thom. Thomton. London iöi5. 

^ft. Bnchaoan 7onniejr Ihr. Mfsore ete. T.X p. 188. i8& 
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npsk in der Re^a d<r rigiden Fegetation ofaot den Tolk 
Einfiiia jes Regm^Monsaa^ «i« werden bier mA 
Iterrtchaid und Terdrängen dio udeni Wai d b& u w mh 

Sie fehlen dem ganzen Tiefiande Coromandcls , und befir 

den aich «ndi ftiiC dieien öallachen PlaieauUlNa Midi nirii 

wahL Dies geaclikhi era| weiter im W,^ mit der Apii»!^ 
rang gegen die resenreiclien Gluitketteni in den reinen^ liin| 
meihohea tirenzwaidungen JVm- J^arwan und ßf^stix 
Maissoores am obern Timguiudra, Cat^ry, JJttBehwmm 
und Fanfofd, gegen Ckarg, IVjnmad nnd Ttm^mcor^^ «b 
wol sie aucli da nicht zu den grösdten Höhen aufeteifira 
und irielletcht keoni mehrmals aooo Fuia eich »her dal 
Meeresspiegel erheben ; denn auf den, höchsten Ghatgjipfdn 
und Phteauhöhent über aooo Fnea im innen Dckn^ In 
den wir aie nidu mehr. Am JSeMsly Giai, unter ai^^ |q 
Ost von Mangalore , unter ^ im Ost von Carwar am 8e< 

daairi^ur über den Cutaki-Paaa nm YMapmra, unter li^ 

haben wir ihr Vorkommen und das Flössen ihres Zimmer 
sea genauer beaeichnel ; der TeaUianm iebll hier ubctuB äbH 
auch dem tiefliegenden westlichen KUatensaume^ und. liitl 
immer erat auf hmUr B&h§ der GhaittiUn im ParaUd iml 
Mang^re in grassier Jh-aciU herYor, ab der ^Iminkmt i 
scher des vegetabilischen Reicheiu Dies ist demnach ¥rol 

aein gedmktiahHee CUma-, dem daher smeh dayenSga dm 

übrigen Verbreilungssphäre dieses Gewächses mehr oder ve^ 
niger entsprechen mag^ nSmlich der Aol^ 2BAe dar 
G/tats. In dem hohen Bedjapur nnd Maharaachtra. Ijada 
ist wenig yon ihm die Rede , doch wird er den Ghathöhen 
Ton Goa nicht fehlen« Den acbönsten Teakwald, einen der 
Ssllichsten fand Buchanan noch am Zusammenfluss der 
Jisnga und ^ncKra zum Tungabudni an derliTordwealgrettm 
Ton Maissoore; durch Wc^schlagen der kleinen uniamP- 
eben BSnme würde man dort den fiugUehen Baum mt 
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lifliilhra tartchafow» wo jetxl abtr nocii «Ik f onl» 
iMiidiafi fehlt y und das schönste Teakholz den Cat^ery 
MwHiiiiiH kfitiMiii WM ietaet aber Bocb mOd gwchkhfc 

Jie Sciujjsu/erße TOn Bassein, Mowüu^ und ^i4rai0 am 

||i,hiifl3<»Al.fir.» habm iluPtn STVa^niaA/^M gaws tialie, 
kmm y^MiiMsrholy, ihnen von den zaiüreichtn Ber^stüiinen 
toiiiytent wird. Weiter im N. W. , jenseit der JMün- 
^nißk des Xapti umUd« OolCi von Camba|a, Anden wir 
im £/Mir Ton Teakwald| und Termulhen, bei der vorlierr- 
^imkm Mabtumtiih ^nm Crimral» ^')^ obwol es an nii^ 
uim Wäldern daselbst nicht fehlt , die aber keine Nuizaa- 
NHlDDg gewonnen hAmf bei den vorimMbend trodinen 
QiHi uad wäl aiffgtndi .daselbst des Tectotua erwähnt 
^SM Wir auch iiier, elie noch die dattelerzeu^eiide 
imA nnd Mnlftan crfekhft ist, aobon in der ängegc* 
Linie Tom Tel jSadi zum Bain üaoga quer dnrcb die 
'^'U Dekan» unter no^, dann aber iMtr landein weiier 
mdimrtt übec die QneUe des iilerbuda hinaus, über 

Dmryau^ad (a5^ N.Br«) bis Baroda hin, ah der 
^"»udit FvbreiUmgwiphmre das TeMamame gegen JFa» 
••tiid N.W, gtehen. Keine Spur Irilt von üira in der 
MKÜalfta jlafena adar der AfrikanisclMn Welt an^ 
^ «eaa Qordon Laing an der NordwesÜut^ von 
ia Ba#ghinde der T&MBsl Md Attus wm m*. 

|fH^ J^taUahmtidmtgtm s^rkht^ wakha dam Hoiy.ban» 

> ■ 

^ AiAsasn Joan« L e. T. OL p* m 

^ ^KiumU Mem. 2 EdiL p. iGO. rergL b. Beraoulli p. 77« 

' S^Junei Macmurdp Remark« on the Guzerat or Katiiwar Pro- 
*^ in Tkansaot. oC the fiombaj Soa» Bombaj. T« X. 4. p. 

' ^^<indea Laiag IhraT, in !£imaBnaa Sofriimaela. Caan* 
I ^tn W.- Africa. Landon 138$. 8. p. 78^ 
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dtl Toa Sierra Leone reiclien Ertrag ^ebeni eo isl dies id 
neiomia; ca 'ial mf dam MMkt^ia LndM Vater dtaa | 
mea j^nbankchsr Ihais »0 ^war im Othr a n afcy «ia i 
zu manchen Dingen voncSgliciMa Zimoeibolz, aber es I 
hn ilna einige der waaentMclMtea Eigmeba&m, dar ^ 
sehen J}oda Tayha , es gehört unsl reilig einem andern ( 
IM» aa. VoB dem RaklUkom nad der Fiaeiit der Wflj 
Malabar9 , Jnimalaym, CociUm und 2>'a#/aA^orai bia \ 
«naaerstea Sudapilae Dckaaa iai adum friker dia A 
gewesen, auf dem einzigen Beypur^fluiaa wurden 
Jahre 17^ elkin auf den üailit neeh CaUciU xo^ 
filMmme TeakUhime Unat^eiöasl. Audi ia GayloawiG 
der Teakbaum okne ausgezeichnete WaLdii^g^ 

bilden* 

Die Ursache I warum der Teakhoim eine so grosse A 
aaerkaaaikeit erri§l Imt, dasa ea vaa atöglick wnd, « 
ziemlich voUsiändige Ueberstchl seiner VerbreituagüSfbk 
aad ihrer iadSMdbvIfaeErsdieimiiigeaaichdem ge^ 
V^gtuUitmMcmUrum^ aud der rgwmHrfif Yirhrfünm 
ufildea Zustande wie durch Verpflanzung nachzuweisen, 

aeiae uagameiae Wicbtj^eit fiir den Verbmack md A 

Lande wie auf dem Wasser, da sein Zimmerholz anerk&i 
daa Borte Ia Aiiea iah Obwel ea achr vehradieialiekikM 
dass auch im hoiien Aiieribam sehen das trtSUeha Xsj 
hob aam Müffbea beaaM warde, aa hAiMm wir m 
durch keine bestimmte Stelle bei Xheophraai ^^>, ft 

J. A. M. CuUoah Dictioamj o£ Commeroe and Coauft 
gatirni t Ed. Londoa 183^ 8« p. 1150. 

80) Will. Milburne Orient. Commerce 1. c. p. 175, ' 

81) W. Hamütou Descr. of Hind. U. p. 489L ' 
H) Theophrasl Riit. Plantar. T. e. 1-9. Plm. R« N. XTI 4 

M- Polo Lib. II. c. 77. und Lih. lU. c. I. u. a. Cht» BoIl 
Indien Th.I.p.g9. IL p.m ' ^ 
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wmA Arrias, ebtn $0 vnaig bd Marco Polo' und 

i« Arabern diesen Verbrauch^ yrie mau lue und da verw 
MiÜlnt» ant BartittittUMit nadiwittfen, mi MmMU nur 
mgeken , da» da ^ wo von sehr groater Fcstigjkeil utid Daner 
teBaabUser die Rede iat^ wUcicLl das Teakholz gemeint 
fcj, das aber nirgeada vm den jUlen tbancterMack be- 
tciikMl wird« Es wäre allerdings wol möglich ^ dasa aus 
dsa JadiKiiaii WiMern acfaon m Ar riana Zetten der Taak« 
fcsam ab Zimmerholz , im Handel, bis zu den Arabiseben 

i^^iackeb Sdiiftwarfiea mbraitet worden wäre. ^ 
Bock gehl data äilesle uns bekannt gewordeae Factum aei* 
aarlvwandimg mmUfaserbatt im Westen Asiens nur ei- 
ii«e Tor daa } VII. | Jahrbuudert der obnatUdieii ZcÜ- 
redMng zurück. Weit aller als ein Palast aus Clios- 
mci £cit bd Bagdad, der Tat i Mksra, ist aofortsdi 
«m anderer, der schon seit dem Vil. Jahrhundert vor Bag- 
dili Erhmuig in Träauaer aerMlan wan, Ala im Jahre « ^) 
i Sil zwei Amerikaner seine immer noch hohen Mauern er* 
hlimni, fanden afe In dtn DachqMrrren Reste der Indi. 
tcbca TealbaUsen voUkommen erhalten, die sia in fiambay 
fcr ^aoesten Untersuchuiig unterwarfen, wo das merk* 
nidiga Factum aainer ainatigan dortigen Anarettdm« beatS» 
tigl wurde, und die Dauer dieses Holr in freier Luft über 
iteMrlanaend, dam dea CBärnrnhokteM Tom Libanon und dalp 
Atgipi^ichen S/iomarß gleich komait. Dass die Teaktuiume 
m fiam wnfigUeli znm Ban dar cdosaalen gezimmerten 
Teeipddücher der Buddhisten dienen, iat früher gemgt (a. 
AiiaBd.IIL S. iioo), und da dies durch ganz Indien bei 
ftUcaTempelarchitecturen, auch der JBrahmanen in Dskan, 
•dr oder weniger der Fall ist, so hat der Baum selbst 



% VViü. Uu«eley Vojage Lond. iUU YoL IL p, 80. NoL 67. 
iMb. LVkum. n. Reibe. YLBU XBH. 19 
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Uerdorck eine Art Hiiligl&frit eritngl. turimV^ 
iit er wie um die Aeädensstädie jttacan und 
Stodcaden der Birmanen auf gletche Weise im 
Gtbraudie. £ben so wichtig und noch unenlbehrüflh«. 
seine Anwendung auf dem Wasser. 

Es ist unetreitij merkwürdig, itm unter fo 
HoUarten die vom Polarkreis bis zum Aequator verbrei 
sindi doch nur die Mwei Arien , der Eiche und dce Xm 
baum$ allein tauglich sindi durch Starke, J^auer mA iij 
reidtiende FSile «ha WaehHhum» sn den Haupt wfift«^«^ 
Kunst in Arciülectur und Schiffbau auszureichen« ■ Dki 
ehe (Qu&reus) hat die grössere Verbrettungssphife* Mj 
die drei Erdüieilei Europa, Asien, Amerika fiirsicki« 
che bis gegen die subtropische Zone (gegen 3o° jN'.Br.| 
Nepal bia s^S«» N. Br., a. Aaien Bd. ilL 8. 54, je I 
sogar bis über den TVapiciis hinaus, s. ebend« S. 
reicht, die sogenannte ihdkehe Siehe, d.L dar.ilij 
hauni^ ist nur auf Südost «Asien mnerltalb der 
swisclien nreia, China und Hfm'^Holkmd , ringeschiii 
und seine JValdJülU als Ueerdenpiense wiedmun sttC 
trUi Gruppen concenlrirt. Die ausgezeichneten 
len beider Holearten sind sehr yerschieden wtheÜi» 
Teah 3*) tragt im Ganzen noch den Vorzug vor der 
datott. Es ist eben so stark wie die Eiche, sekwiM* 
etwas leichter } seine Dauer ist entschiedener, gldcbaittt^ 
es bedarf weniger Sorgfalt seine Daner su erhalle^ H 
geringerer . Voraicht bei dar Anwendung; den es ks) 



84) 1. Crawfurd Hist. of the IncUan Archipel I.e. VoL L p-^; 
452; J. Foibes Orient. Mem. T. L p. 245; J. IL 
Dicdonarf of Commerce etc. See. Edit. Lond. Itti ^ 
1150; A. Thouin AnnaL d. Mui^e d*Hifltoixs Nat IL P* ^ 

Rennau Mem« 2 fid« p» m 
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iMfrninmlM^ werdoi, daeQcftdir isNäsM oder 

a grosser Dürre za verwesen. Es e^trä^t alle Climate der 
MXoBn und alte Wtchsd dkser GUmite; das Eidit» 
\ik (iagegen spaltet uad biidU lücht, wena ea dem tropir 
in 8oB«eiiilrahI ausgesetat ist. Statt der eigenlLiimli- 
äüure der Eiche, wddit daa Eisen rasten macbt, liat 
ein Oel^ welches zur Erhall ung des Eisens 
pMH und den Boet Imidert, und diea giebt ihm einen 
bticlüedeaca Vorzug zum Schiffbau» Dagegen liat die 
ivkidmVenag im Fan tfe FMeelgkeit rein zu erbalten^ 
rtkkdas Teak Terdirbt oder ilir dock einen Beigesdunack 

Dittea Eigenadiaften entapri^ die Anweadm^y dem 

P TVo^i obwol sehr siark und dauerhaft , ist doch po* 
kickt ta beavbtttoi , ei tiocknet kickt nadeekwin* 
nw^g. apecielle- bedeutende Cohäsiotukraft und 

9mkm diern Höbet im VerkSteim im andern hdi- 
FtmUohar teui iet ia mabrem Vctauchea tabeUarisch aack» 
■ihi Teakholz von Malabar ist das beste von al- 

iPb^ikitdio dUitastea Fiebern, des meiete Od, ist daa 

Avnste und dauerhafieste$ das Teak von Jaya gilt in 
NMlab geringer vjedodi iel ob beeeer ab dm wn 

^ Birmanen, < okwol dieses die höchsten Bäume 
*ll:iel vregen seiner bequemen Tranfportobiltttt foa 
fHß^ and Aiacaa eoe daa woUMlsle isti and in 

t^f^ Menge nach CalcuUa und Madras gebracht 

P^t wibfend daa iron dea Gkals ia MeUabar mUt ia 



h Capt C. Baker Beng« Artillery £xperimenu on the Strength 
JBiEkitieitfofladian Woodein Gleaaiagt of Setsnca VoLL 

1-111-131; Asiat. Hes. Calc. 1833. T. XVm. Phy«. Clai«. 
^Utf. ^&.fl» TabaL; Aiiak Jeoxa. Xnn. p» m. 
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Sonbay nuf den SdufiAwerÜen dcjr Pariea verbraucht w 
Das TeeA Ton CSD€AM|y eine H i fl wemiedei dortigen 
aal ledock geriagep .an Wertii al» änderet der Weel% 
weil ei yreiüger Oel hat { der Hauptabtatz davon ist niehl 
Bo»tey, wo man des Teak der Obel«. Wälder un T 
rlum der Compagnie TOrziebt; vonCochin ist derHt 
Abtäte Sir die AehiAweiAe Benfeient. Deck kl die i| 
cielle Anwendung aucb hier Yertchiedeo« Daa Mala\ 
nak, ab das tohwenle) dieal sq den SeMfikUkm «j 
alieu wat unter dem Watter Ji^fc^ veniger deai <^ 
Baue, und dem Sparrwerk, wozu das leichtere JieHgl 
Teah am betten dient | . wie zn den Matten und Sla^ 
In CalciUta baut man nie Scliiffe ganz aus Teak^ tflM 
nur tbe&weisey die in Mombmy gau ans Teak «rbenlBni^ 
geln nicht ganz leicht , aber man> hiOl sie für ur^t^€ru^ 
lUh. Ein. Teakaohiff » liAwlieh mit firdM eii«etd 
überdauert 4 Eichffwarhiffp» in öucmte und Bombaj I 
eehiehl dies neeii jeder Campagne «T)^ dort eriMi 
f o^bea eui in di^er Art behrnnMlee Schiff des teil 

re alt war, und aich eine Art Veneralioa durch seine 

gSA DientlfS als J9il«aceehiff awiadfaia Amte imd 
zum Hafenorte Meccas, erworben liatte Nor 
Fewd hal des Teekbols» ee isl die .^dVat aefeUkmde 
nmscM^ Teredo nwcUu; die hithenge Meinttnjg alt sey 
gegeBdaeseZersUninggeeiclMtwaraRjgb wkderBeridd* 




K) W« HamllUm Dsver« ef Hlnd. IL^m. 

97) Th. Forrejt Voy, to Mergui ArciupeL Lond, 1792. 4. p. VI 
InftrocL I 
88) X Perhee OiML Me«. T. I. p. Ml | 
S9) C. Wücox destructive aotion of the Teredo navalii ob Vej 
seit hnUt of Tssk Timher inA^pert ef ihe Porttmeedi«« 
Bttrtm Fhilet» See^ in ]liewsie»*'EdiiA' 1. 1 Se. 1«& ^ 
VUL p. 15L 



Digitized by Google 



I8i 

tav *• JunhboliH» kSnisHclie Krlcgndiär th* Setpttr 



^iämiü Über einige westiudische Argnei* 

pflanzen j 

T«ll 

Pr^ff90T Dr. Dierbach 

-- - -.^ ^ „ 

|. Die Lier nüizutheüendeii Nadirichleft eUmm^ Tom 
Im Aok Seliombiirgk in* Torlok» m« sMi» 
^'^«i ^p. 6^1 u« (L ai^gedruckt. Wir UMiten aie 
Uuk litlglM « ▲MMAungtn begleütt mit» 

i^urhapia diffu4a {Mogmßot)* Abkorbwiigca war* 
tal^ifai Darchfiall gerüliiDf« Wächst in lehmigan Boden« 

iuMtk. Am. JSbfiii»MMi tahdren i» 4ie FaflMÜe dar 
%^^^ca^ ilerea WurzeUi grossentbeils Furgirkräfie iia-. 

^4Am kl aa imdMaehataUcli^' data hiar dia fiUüer go» 
^lüid, uBi sa mabf ^ da dieae von aiidem Aeraten gegen 
Mrihbtt^ gafülnl wden , nnd 4at ausgepraiHa fhft 
K|A ötibaticbl iiiMi ti ahe g vethärtnnfin dianl. ' ' 

W^rh^M /#i»aiadn#»a (FariM»«V Dar auiga^ 
F^äaa dieaar £ilanaa in Gabon ¥on v—a Saabifiel 
küblendes riurgürmülel im: Kinder^ Auf den firan« 

^^^^^ )m»m tfBamuM.mtm^ AMioahMigatt dar fflania. 

Kuriere. Aucb i»t es ein sebr guiea WurxnmilteL 
^ioiBi bemerkt, daaa eine AUiodiung mit Lmimndala 
%ca eia MüUi g^lE»i Waaamackiiati und Hughes 
aatar kitflig auf OafilMg. dea UnterlaOsea wir- 
^1 md dMa i EsslöiaL voU am Morgen 4 Jag» hindurch« 
l'Mnett mehr als irgend ein Millel geeigiiel iaiy Kala- 
^ berroranbvMganb 

BoloaUum cordatum {^ChtcLn^eed). IVfan banutat 

^ Maua wia den Spinal. Laiakt gpröalal tind zer- 
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qiietMbi diAnt m zu Cataplaameui und wird and zu e 
weichenden Bäucherungen (Dämpfen) angewendet. Auf A\ 
französischen Inseln berettet man daraus einen bcXAli 
Tidann. I 
An merk. Die Gattng MoloHrnm gehört in dto F 



mit reichlichen schleimigen und Überhaupt indiSerentonft^ 
fen sehr gewöhnlich sind f und daher das Angegebena gsj 



Bauchschmerzen. 

Anmerk. Dia Oaftung Remm9^ gtUlrl in db^^f 
milie der jLpooyneen , welche nicht ' wenige hiitere Atti 
besitzt; alltin diese Bitterkeit ist woU seilen ein rein In 
sche^ wie bei den deutschen G^tUiamsn oder auoh bei dl 

Sünaruheea ^ der Bitterstoff der Apocyneen ist öfter sclw 

und giftig und ertenert an das i^oiaxm und die hili] 

Alkaloide der Stryc/meen, mit denen sie nahe 'wmfdi\ 
aind| daher wohl bittere Apo (yneen nur mit grosser Vovsii 

Yon den Aerzten angewendet werden können. 

xei dieser Pflanze wird gekaut geg^n Zahnschraerzen g 
braucht. Soll auch von den Negerinnen zur Abtreibung d 
Leibesfirueht benutzt werden. 

Ah merk. Barlliug rechnet die üaflung Peüpif 
in die Familie der PhytolaoeBt^ , die ¥on Jussien nar i| 
eine Gruppe der AtripUceen angesehen, und von Andern i 
den jimaran$h(fßem gereehnet wurde* Uebir dier ^oim 
sehenden Bestandtheile der PetwerUth sind wir nur hi>ch 
un^lblündig unterriclitety obgMcii schon hmga mdirera 
tcn als ArzneimMlil bekannt sind« . * ! 
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Guilandina Bonduc (I^iekat)* Die gepülverieii 

IraciiesbdTMDr. Grainger gtgaideiiSaaiaiftait nger 

. cuiitt^ und von Pilo zur Verlr«übuDg der Yaws aua der 
Mnifchiiidit« 

Asmerlu Die Galtung Gmiandina wird TOa neuem 

Bolniikeni in die Familie der Caesalpinieen gerechnet ^ die 
■k kk Leguminosen in der aXdisteti Verwandtidiaft et eht 
jRii üüch nur als eine Gruppe denelben betrachtet wurde. 
^liäiMi Ufattden alvd fibrigene udirere Gewichte m$ der 
Ordmog der Hüleenfirüchte gegen chronische Hantleiden im 

Poineiana pulöh^rrima (Dudeidue)." Alko» - 
^angea der, Blätter und filülhen dieses herrlichen Zierdtrau- 
tewodea mit gutem Erfolg gegen das Utsige Fieber gege- 
Die Wurzel aber soU ein scharfes f rincip entlialten, 
seHMk ISdtlich werden kann. 

Aanerk. Die Gattung Poinciana gehört ganz in die- 
^Gtuppe wie die Guilandma. Descourtils in seiner 
'fcri der Antillen eiwÜlint ebenfalls die fieberwidrige Kraft 
iicr Bhunen Jer genannten Aineima, allein Ricord-Ma- 
'i^ana bemerkt , dass sie sich ihm in seiner niedicinischen 
nicht bewährt hatten , auch hat derselbe einige che» 
Versuche mit den Blumen der £^omciana angestellt* 
(Aar* Pharm. Nou. i833. p. 6a5). 

Aobinia florida {JVaUr parme). Die irioletten 

Bluffiea dieses schonen Zierstrauches werden für gUtig ge- ^ 
ittliou 

« 

^aerlu Auch dieser Bawgeh&rt in die Familie der 

^üionaceen; es ist darum nicht unwahrscheinlich^ dass wenn 
Msifilge RjgniBchaBr sids b^Uurt, sla in dem Cathartin 
acU werden müssei 4as ein ^l»«* verbreiteter Bestandtheil 
'^OewSclise iai. 
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g^gen das Gift dei MmomeU- Apieb gebnuGiiL *• . i 



Ru0tlia wirmp^mB. Mit Honig uwk W( 

Abkodiungea dieser ii^äauze werdtn «1a üiirytwJ 

. Anmerk. Die GMmg BmlHa gAörl im die S«r^ 

der ^wUImc^h^ Mulirere 4'^^^? JiueUia tuhercm 
mtijr''^ lud «uott A «Ir^^isf^ «md bilUv und «diaff, jhI 
di«iiM in W d&cljmiigeii, dinma^ HA*Uaufty blii g » » z 
md der Kinder» 

Passiflora foetida (jPeroquei'appie), Pii JÜ ft i a< 
gelben^ mit einem Netze umgebeaeii Frückte aind adufrolj 
achmeckend. I 

An merk. Dies gilt noch yon mebrereu Arten deri»fi 
ben Gaitttngi ander« «b«r baben dagegim gans »bwiiihaiiil 
selbst narkotische Eigenschaft en« iVlan sehß Abkandiun^ üb 
die Arsneikräfle der Pflanzen p. i54. 

Calea j amaicensiu {Malbert weed)» Dia Bläili 
dieser Fflansa enthalten ein herrliches Bitieri sie wtidei 
deshalb mit Wein oder Cognac infundirt , und dies xnr 8Uu{ 
kung deä Magens benutzt* In ileui Stengel ist dage^&u diese 
bittere Stoff in weit geringerem Maasse Torhanden* I 

Anmerk. Die Gattung Colea gehört in die Faj|Mii< 
der Compoeiten und in die Gruppe der J3[eUanih0en Bad 
Bartlinge die grossentheiis wärmeren Gegenden angeho 
ren, wo mehrere derselben die Stelle unserer .^iSr^awsiaJi oiu| 
AehilUen vertreten. 

Parthenlum Hysterophorue (^3Iule u^eed^ wild Tanseyj^ 
Abkodrangen dieses GefwMehses werden theila ausseriich »| 
Klistieren und BMem^ Iheils innerlich gebraucht. I 

Anmerk. Man siehfi diaaa diese Ptanxe cof du' 
Antillen öfters so gebraucht wird^ wie bei uns die Ks« 
miilen^ auch hat «ie wohl einige Aebnliciikelt »dt dem 
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I £fidenärum Ufidum {Frmch*^^fyi/i0). D«r aut* 
^pamtm 8ttft Ist OB Pnrgmitteli wn weldMii naii §t* 
nkakdi eiMn £Miöffel voU gtdbl^ und wichen maa aucU 
m Wim yfmtmuluAiA aawnda ^ fimet wird dersdb« all 
ÜMi li M hM i rt g^bfanGhl, uad dM fMttt O«wliobt dknt «erfi« 
M und auagepresöt zu Cataplasmcn. 

Ammniu .Dm ^pMmtrvM mtrdM in Iwiitiii Uta- 

dra ffianckerlei Eigenfichaf ien au^aohriebcn« Nack . ü b e a» 
d»iMpd i» Oilindiai da» Ocood Tta Bpidmndrum 
rü« ia Bädern gebraudit ^ es dieni ab eia JdiUei ge^eu Ca- 
iMfct imd IkalidM Baechwerdan; g«gen HaataaMchniga 
«■iii aaa. ea m aioar äalba aa^ der aoch äaix^ iogwer 
^ii W. xu^eselzt wird« In Malabar benuUen die Indier eia 
lOMIiNm Epidendrum r^iusum sulBattar undMol« 
Wallis tia Mittel zur Heilung der Couvulsiuneii der Kiader« « 
naiMim fiflte flüa aiit Zac kei ma ana r mtm Stlrkuag der 
Natm pgen Ödiwiudel bei FiaberanfiiUeQ. Die gestossenea 
Hivltgt man als Galaplat aaf dia Nriielgegend aar BaBr^ 
I iicMg der Meaftlruaiioa^ als Üiurelkum und gegen Öteinbe- 
«timrden. Die Warael mit Honig gekocht , wird inaerlich 
,M»Ei^üaliikaitiiad8cliwiad«iete Uasiklark 
toStcogeU von Epi d ead r um scripiuuL mit Curcuma 
kUnraMtr gamkdilt gUt ala cia Hetteiitlel lica F^mari^ 
imn (Warm aia FiDgar)| auf denllnierkib applicirti führfc 
cid» Wmaarak 0er ausgepteaata Sali voa JSpid^n-* 
dt um ovatum dient gegen Kolik i^nd andere Schmerzen 
iia Oattficib, bewegt die Galla uad fuhrt sie geliade ab» 
Üitj^iamtaifoik£piä0närum ienuifoUum riechen sehr 
■UB i A ii die Wurzel rieclrt nach Moschus uad hat etaea 
«^•tiugiraid biilera Ctschnack. Die gmixe Pflanze braucht 
,Mi als Calaplas zur Zeitigung der Abscesae. Das Pulvtr 



Digitized by Google 



t86 • 

juit Essig dient bei Kutilüsseti| weissen Fiius und Trippj 
AuiBdlend ist die BeschafiSenheit der Bliune im Im 
einheimischen £pidendrum flos aeris, dar Biüjp^ 
rnefa derselben liegt Mos in der ExlremMt des liüflrtM-^ 
talum; schneidet liuai dies ah, so bleibt deckest ^embij 
Die Blumen von Epidendrum rubrum riechen^ 

Lilien. - Die ganze Ffianaa hat einen aawan Of a fhaacli p ij 

bald auf der Zunge so beissend wird^ wie jirum. i 
RkiEophora Mangie {Mangmm- Aft d| 

Wurzeln dieses interessanten Baumes hndet man dkiMtei 
weiche ¥on den weMindiiciMn Epiknrtam als grosaatXi 
kerbissen betrachtet werden« Es sind bauptsächiiafc -t 
treu hhUophorae und Ferna EphippiiMOm Daher däa I 
nerknng^ daas in Westindien Austem auf den BÜBi 
wüchsen« Die Tilade des JBaums dient zum Gerben^ nin 

aber dia Fracht. * 

, A n m c r k. Um dieses zu würdigen j muss man wM 
dase der Man^abaum im Wasser, . an danfiuasmfinAlne 
in der Nähe des Meeres wächst^ wo also die fl^**aar* 
Weiditliiere woU fbrikonumen kSnnen. 

Cisfampelos Pareira {fdeiMei lemf). Dar Aij 
^epresste Saft dieser Schlingpilanze ist mit Zucker zu eine 
Synip gekocht ein berühmtes MUtel gegen BrOiÜHnd 
heiten. . »' - I 

Anaer k« In den Lehrbiidiem der medifinimhen B 
tanik hat dieses Gewächs längst eine Ötelie gefundeUi i 
man es fBr die Miilterpflanxe der Jlocfir Airame immi 
der Offifiinen hält» 
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Sisne Yim Dr. Gaasone auf Europaidchem 
Boden entdeckte Stapelia, als neue Gattung 
ufgestellt und beschrieben, vuu Dr. Juli. 
Chr. M i k a n. M. d. etc. Mit einer ausgemal- 
ten Tafel. Vratisl. i835. 3o S. 4. 

(kMaiwer AMrocfc aas dem Act. Acad. Cact. Leoj^. CaroL N^t. 

Cor. Vol. XVJL P. U). 

Die zalilreicheii Arten der schönen Gruppe der Stape^ 
Stmm sind bei wtilem der Mehre^U nach in Afrika einhei» 
wsk^ in Europa iialle uum. bi» jeUt keine eiau^e im wil" 
im Znalnde beobacblet^ bis es dem l&eissigen Dr. Gae- 
aitta gffiluig, (ÜMf noch dazu neu« Art auf der zu öicilien 
gehgrLgen, ßcgen Afrika hin gelegenen und wenig bewohniM 
Iwl Luqpedttsa su antdecken. 

Herr Froüesaor Mikan, der den Boianikexn scboi^ 
Wgg^ dardi aeino aaUreiehan Efttdackungen in BraftiltCAf 
dv€b aeine aduuia Arbeit übar den Abornzuckar und «o 
numtbo andere bekannt ist, sah diese Pflanze zuerst in dem 
lima^ichfn Pri¥ftlgAr4an m Boeca di fedQO , unweit Palar« 
iBO und Siciiient Von dem Vicedirector dieses Gartens j Dr« 
«naparini, crhi^ AL ein EsLampkr diMer SiapeUa, dat 
erkbend und woiiibebalten i83o nach Frag brachte. Schün 
mlolBMideft JakM blfibte diePflaoae im dortigen Univeraip 
lüagvlaiy und im September iS2a audi in Wienj wohin 
Ii» Im der kiditen Viermehmngsart diaaer Oewacbae wn 
Kng ans §duMnmen war. In t>e*dan Städten wurden Ab- 
büdunscn der Blume mit ihren Tbeilen besorgt, die own 
itdocb nicht sanuehend £Bmd| am eine richtige Idee von 
der wahren Slructur des Gewächses zu geben. Als nun im 
AngBü i83S aberamb in «reg ein Exemplar dieeer f fianae 
sor BUUhe kamt un t^ rnftK"! der Botaniker und Fflanzeuuialer 
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Herr Fieber die V^UßihriiBg <Ue9«r Arbeit und beeadk 
auf aekr befriedigende Art , eo daee die AlabiUug ^ 
Venammluttg derlkalurlorecher unilAer&te ia Bneeiaa loa 
legt werden konnte. 

E» ist bekennt^ daie die Stapeliea eine Ton den mi4 

andern Gewächsen sehr abweichende BlülLenbiliiuD|; LaU 

lind daee die euudnen Xbeila deredben auf gma ntmä^ 

dene Art gedeulet worden ftiad^ ja dasi man selbst über ^ 
Klasse im Linneiseben Syitcfma nicbt einig iai, wölk i| 
zu bringen sey, da sie bald in die jFerUandriap bald in dl 
D9candriay bald in die GymmdHa gezäblf werdea wm 



unser Herr Verf. zeigt aber i dass sie , strenge gMoauasni | 
die Möruuiefyhia Pentandria 2u bringen wäre. Die 5 ij 
tberen, sagt Herr Prof. AI, sitxen am ebera inimmr Sand df 

Gynostegium (J a c quinTs Saccus)^ mit welchem die ÖtÄul 

fiiden in einen Körper Terwadnen sind , deMit fg f ic iti i^ 

gebildete Randlappen den Kranz {Corona ^no^Ug^ U| 
dem Mit diesem n mg e be n sie das nmfangreitlM -^^^ 
oder den j>iarbenkörper (Linnens Corpm pnm^mimm ^ LialK 
S§ftot$€g»mny, indem sie to» den einwirts gebogenei 
pen (Jacquin's nmtwdy an dasselbe gedrückt wevdea 
aind EWeifricbeng. Jedes der «ach aussen oder nach obö 

gewöibtM Fäcber «nthall die Falte»- Sfessoi nnd jadad« 

Pollen - INIassen (ritt nach erkngler Reife aus ihrem Aati^^j 
ren-Faehe (^eMss) herana nnd haftet sicfa, mit etoir«! 
dem, aus dem nächsten Fache der beaeehbarten Ant^^ 
herauslre»endta gepaart , an dla wmü karaai» lbde«f8imM<i 
von £ h r e n b erg Conn^ecUculm genannten FwtaÜtoa einss ^ 
ö beauneni mtt den* Ecken der Pferbe sUaenden Kürpfi^ 
eben an, und* nm ^t den AsfrocIilMgsaol stf ^dehen 
Liif»d nnd Link hielten dies Connecticuium fiir dca 
Staubbeutel, Ehranberg fit ein Rndtment des Sianbfii^ 
dias, Jacquin nannte es tub^rouium stanwuferum^ Ach 
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^mm dar Narbe angtliörigtii Körpor eiidMii» Moat at 

J^fütiM Siigmatii f Mir bei bezeichnel es mit dem I^a- 

f lifiaataifaai» waa rniatr Herr Vert aiidi für das gai- 

ri§iieiii€ liäll* ^ Die Fullen -Masse iiielt Jacqiiin für 
dMMbbautd und selbst Elirattbarg tbtttta noch fei den 

CSU Zeilen diese Meinang , obgleicii B a t s c ii bereits im 
'ff90diaaa Sacha Hchllg darcbsebaut hafte. ~ 
Bai dieaen Teracbiedenea Anakfalen über den Bau dar 
Bmiialiea Ist es kein Wunder ^ dass man den Act der Be- 
iMhaag ancb anf verscbiedena Art au deuten sich gen5« 
%t sah. Grossen Beifall fand die von Conrad Spren- 
t|#iii%^dlle Ansicht 9 dass die Befruchtung hier nur 
(i&rck ^Llküife der Insekten vollzogen werden könne , waa 
(Mhijcn^sten Zetleu besonders Reichenbach verfhei« 
^tfl^ md auch Robert Brown für riciitig annimmt, 
t'kaiaiderer Meinung ist Herr Prof. Mikan, indem er 
Mlt^ dasa die Inaekten aber die Befruchtung Terhindenii 
lielSrderu können und auch Schauer erklärt die 
irii aaburgemiaa ohne Mithülfe der Insekten« Diesen lets« 
^i^uakt hat Referent bereits, vor 16 Jahren darzulhun ge- 
«Haaii aidk dabei besonder» auf Beobachtungen an Sia^ 
#dis micuUUa berufen Hier nur die Bemerkung ^ dass 
ttfikrZdl, wenn die Pollen «ISlfrsse am Meiinaeuhsm hängt, 
iiilfatthtnng wahrscheinlich schon vorüber ist! 

Dk neu entdeckte Pflanze bezeichnet nun Herr Prot 
K i^SBdanaaassen t 

rHßia qidnquefida. Ooiunma ßrueiificaiiom$ ex^ 



*) Heideiberger Jahrbücher der Literatur, September Heft 1820. 
Btt Gelagenheit der Seknh von A. H enseler; Über die 
SexoaliUt der PfUnieii. 
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serta, Ontma gynustegü mnpUx, qiänqueioba : iobis Mit 
nuui incumbentibus, JbUh0ra0 laiae tumidae , per 
coronM mgmaii impr^um^^ JMUftaria trada, bumi 4^ 
subglobosa, Jumuh apicali inirorho , seiiformi , adprw^ 
StigmmdiUUaiumy plamtm p^nt&gonum: UtUribum decthit^ 

HabUai insula JLampedma^ SiciUae ad »cripia^ 

a celeberribü GrUrbnoiie dele^tcu 



Dritt eAbtlteilung. ^ 

Bericht über neue Entdeckungen und & 

Weiterungen im Gebiete d^r Pbarmacie« 



ForUcUuDg dcB dritten Abschnittet : orgsalMllo Stoflfa 

Yerbindoiigeii. - 



Stäikmehl uud Zuckcrbildong^. 

Diastase. . 

»4 

Die BtnuUBOiiff der Starke %u tfrhaiwti 



ker u. 8« w«, ist der Gegenstand eifriger BemiUiungea 

seil« Bei der Bereitttn^ de» Biere glaabte .«lea t .dae^ .d|» i 

Wirkung der keimte Gerste dem Wasser eine feiarke ^lc&( 
gekei.nten Zucker abtrete, und man hieU das StiUM 

Crcrste aui ' 

Stärkmehl. und die übrisien in der GerMe eotbalteneji Sri 



stanzen für wirkungslos bei den Readionen^ dnrcik inU^ 
das Bier gebiUet wird. { 

Indess liaiten die Engländer an der gekeimten GcfffI 

scbon eine ekenthiunlicbe Warkni« auf «läckjneUMn^M 
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wikfgMi O iinwm md äe logen dir« n&txlidie Fol- 

jmui^ Bii die Bereitung des Biers. Namentlich liatte Dr. 
Muty 1785^ gezeigt^ ditt iriielitgek«imte Otnte stur Be» 
mia^ des Biers angewendet werden könne ^ sobald man 
gewisse Menge gekeimte Gerste etiletzt. D u b r ü ri- 
bait kcnntsle dies* spedfische Eigenachaft der Gerste bei 
'T«cbledenen Gel^enkeiten ^ besonders bei Bereitung des 
fanatimiis ans Slarkmehl nnd des BierSw Er benbachlete^ 
ins iiarto&lnsiärke y mit Wasser zu einem lUeister ge- 
bfelfy durch Zusatz gekeimler Gerste sogleich* eine Aussige 
Hau büde»; bei 6a — 69^ C und nach einiger Zeit in daa- 
bTmp. die Flüssigkeit in einen Syrup verwandelt sey , der 
istüknng gesetzt, Branntwein lieferte , und weit mehr^ ab 
hbssd Gerstenmalz lieterti konule^ so liass der Rest nur 
voa das StirkmaU henribren konnte. Oekaimtar RoggeUi 
^4tial^ Hafer nnd gekeimler Weizen braclxien das Flüs* 
^^funden nnd die Saccharifikation des Znckers eben sowohl 
^inSTi aber sah wicker als gdLsimta Gecsle. Dnbrün- 
fitlt theüte diese Iii faiirungen 1827 mit» 

B. Uteta den Gmnd dieser Erscheinnngen anbngs Tom 
li^rdeiu ab | später von dem in Essigsäure gelösten Kleber^ 
WkKircfakorFs Varsnchen über die Umwandhn^ dea 
iivknehis in Mucker durch hieber. Die neuen Beobach« 
^1°^ von P a ^ e n und F e r s o z geben von diesen Erschei«» 

eine ganz andere Id^« 
' Werden nach diesen Chemikern 5 — 10 trocknes ge- 
^iMmo Mals in 4m — Sog Wassel', sato^ C. erfaitat, ei»* 
j^nliit und dann 100 Th« Stärkmehl und die Flüssigkeit 
!*iittkcrerhitat, aber nicht über 70 --750 c., so erhUt 
mbk 10 — i5 Minuten eine klare dünne Flüssigkeit 1 die 
Ön der Gerste schwimmt oben, und die Häute der Stärk- 

5^^^ mehlkömer faUen au Boden« Die Flüssigkeit 

enthält alle gummigte Substanz des Stäikmehls, 
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Zackerbü- ^ l^rii^ BUbl dte ¥iämi^kmk im ^ 

dmm§. Temp. \ün 75° C, stall einiger Mitmten d| 

Stondca taug, so ist iIm Dtxlrili in Mmebig0 £kAHmi^ 4^ 
wandelt. WUl man aber die Zuckerbüdung vermeiden^ V 
d«8 Dextrin ctludten, io miue »in die Flosai^cit, «hj 
die AmyionU^rner geborsten sind, zum ^edeo. hfin| 
Denn bei loö» C. TertlM die wirkaame Sttbelau dir OhI 
ihre Eigenacbaft, das Dextrin in Zucker zn verwandaiBi I 

. Diese ^yirk8aDle Substani der gekiiaM 

Diastate« ^ . - , ^ * 

— Gerste wird ▼« Payen nttA Peraon «Ü^ 

Namen Diastole bezeichnet. Sie findet sieb aucb im j 

keimten Hafer , gdteimlcn Roggen , nnd walincalieiniMi 

allen keimenden slärkmehllialiigen Samen , in den tuunj 

Ton ^hoMuM gUmdttloBa ohd in den Reimen dar San 

fein. {PJnUÜut. N. X. Bu, l^gg^nd. jinnaL^ XXJUttjl 

! 

Jmdon. 

Vereiiifaclit« Zur Darstellung der Diaslase geben Paji 
Bero tung«. Persos SOgmi* rtrOntmia» Mükl 

weise, ^ 

^ ^' an« Frisch gekeimle serquelsckte iiersle w 
mit nngefllur der ilnill« ihres Gewichts Wasser haM 
und aiisgepressl, die abfiltrirte Fiässigkeit wird jnii.niir 
viel ATkobol verseUl , dass die Klebrigkeit zerstört und < 
grgsste Theil der stichstoffkaltigett Sdbstans aieJergaachlufl 
wird, worauf sie Eltrirl, durch Alkohol ausgefüllt, ai 
liiurch dreimal wiederholtes weohsehides Anüäaen in Waij 
und Fallen mit Alkohol gereinigt wird. Zuletzt • sammi 
»an iie au^ ein Filiier, breitet sie in dünne ^bichten si 
trocknet sie in einer Temp» von 4o bis 60^ C*> und hewsi 
sie gepnlverl in gut irerscblossenen Flaschen auf; 
Gehalt der ' ' Gerste enthill nm so mehr Diaiis| 

^^jj^^ gleicJueiiiger die Körner gekeimt hab^j 

' «nd dui«h das Kaiman dia Faaercfaen bis i 
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gleichem Grosse der ,d€€. i^öiMS fjtttyjditlt 
te» Bah^tm Miffti i — iii cnOdat dteii^alMimte Gen^^ oft 

^^^^ To^öo» 

zeichen .der gekeimten GetreidekücMr^ mutk 
mA Am WiMftcfai dar KMlten der Kww 



jkfaiy sondern nur am den Punkt herum ^ wo mgemoh 
liftlicb in lefstare einsehen, also gerade in solchen Funk- 
le jvro offenUr ihre Wirkung dem Heraustreten und dfr 
yi Hjla tio n der Starkesubslanz ¥on Nutzen se^ti muss» 
itftä«.^ und I^^e Diastase kann die Anfl9sn^g des aopo 
^^"^^^^ fachen ihres Gewichtes Stärke in dem Vicrfa. 



Gewichts Yon letsterer Wasser tewidwa^ wenn 

jj* Temp. zwischen 65 und jS<^ C erhalten wird. Wird 
W'BawIrfLimg gehemmt , dnrdi Erheben der Temp. bien 
m^XL, ao wie das Finssigwerden vor sich geht, und dann 
l iWnrig keii zur ^jrropsconsistenz verdampft , so wird sie 
Iglk ikm Erkalten nndnrd&sichüg, in Wasier eii«aiahrir 
ein grosser Theü davon ungelöst» Wird dieser mit 
i t mg e wa i d ien, lo bemerkt man In demselben ?nr- 
|Ucbt des Mikroskops viele zerrissene T^;umente. SteDl 
M»sn in Walser y<in 65« C. nnd nnt«rhlll das 
eia%a Stunden bei 70 — 80^1 so erhiUt man eine Auf» 
, am urdcber die Tegumente sich absondern. Wird 
ff davon abgegos^ nnd rasdi verdampft , so er- 

■Ljnaa eine farblose durclischeinende Substanz , die nur 

~ noch Spnven von Dextrin nnd Xegumenten er» 

hält und .^afenM/b/} genannt worden ist« Mail kann 
I» ÜmdaHjgen Substanzen afaackeiden dnrdi Einrühren in 
>iiilm|,j(allfii^ Wnsset^ Sieden i f ütriren nnd Eintrpckneu, 
daa jyindon ftnch> wenn ma».! Stfirke in iM 
iLAette.-VI.MB^aiilU K 
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WaaM unttr sielem Uaruhren einige Minuten sie4ei 
lässt, filtrirt, aWtmpft, In Mmm fl c K äi tf ^ Ilm 
ttoeknely wieder in keltern Waeeer aufweiiditj Ulrirl^^ 
dampft, trocknet, und dies einige Bfal wiederMl^ 
AMidM wird aber doreli dfeea.OpcniiMmen weniger laaA m 
reiner, was von dem braunen Produkte seiner ZerselxA 
lim«kft, dieln Waseer IMielidil» ddNrwic imm. h i J 
in Anflßsmig gebt. 'f: 

Das Amidon aus den verschiedensten Pflanzen erludl^ 
ist, abgesehen yon einigen Verschiedenheiten in ai 
häsionszustande, oder ton färbenden Substanzen und oj 

sehen Ueberbleibseln , immer gleich. 

Kgenscbgftsn > . D«» Amidgu ist geschmacklos, 
des Amidon. aeu^L^ Auf Ghisplat|em .Torsichlig 
Ml» .löst.es in ausammc^eschriim{il|en, du 
aenden, elastischen, slhen yAd etwas spröden Lagen h 
iyü hnfhter ^willt, e)i. wf^ , Ueibl aber dmi 

^^füsch und spry^le,^ und enthält^ «hngerähr o,94 WajM 
6«gen Was- olme iii|s»! ^hem^^^ In kaUea iSTmai: J 

^ ^ ^ (u\^cht, ^ch^wil^t CS dann noch mehr auf , b^hÄl 

aber seine Form, bleUit etwi» elastisch und aprddak. J| 
Wasspr s^ußSo.Uer^Ut^ Ijjytcs.sicfr auf, UMumt beiiaA| 
dampfen mehr und mehr S^rupsconsistenz an, erlasgt abe 
him'troQkM^ lu.kiü 
tem Wasser scheint das Amidou nicht merklich sich am Id 
aepy 4n fein zeijÜMltiiJ^ Zustan^^ schein^ es in. Waaaet b^ 
65° C« sich zu lösen, uncf auch fein zerrieben in kaltei 

Wasser nertheil^ gehjt es mit denuKdbtu durc h scb e inan d dttdl 



Gegen AUko- I^*» Amidon ist in .^l^i^/ unlöslich^ ng 

IfiH' am dnawelben nar BpiMl einaaafcetieeiM| 

scharCsn Oals ab, das gitotaHlheils jttit4eA XsvaasnlattnM 
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pi ^ ^Ma» AmUob durchscheinend vertheilt ist, werden 
iNiiAlMMl ««Mik». . 3flUt man dalat «igUch rtaen ü«» 

l»€&MiaQ Wasser hinzu ^ so Sfiieint «ich ci«r Ni?iimtfhll^ 
Ii ämläm wM«r «ifciilÖMk Wvtet au« dmit aber 
Mii^ SUmdeil, «o iaft di/eses tiaiaiit mslic der faU^ ol«l«idli 

ag faki seillMiitgairag^fl, um snspendirt zu 
Dvch £rliüm «beir JUtit as «ich ja diMm. üribur 
▼oä W^Mer auf^ ,U9d erscii^nt nicht wieder beim 
wann.mai dnr aiim •tarkta ^abprichaia 
pioLol zusetzt, scheidet es .sich wieder aus. Das Yorit«* 
Mi hmmmktp im dia «ei^giM fyMtkm Iniirtichaiid Ut, 
Aiidon uniösUdi zu aacheiu Hat mao nur so ^vialAl» 
MMi ange-WMid^y na das Amidoii ia ^ospensioiiNersclialf 
iaaaca, und erkilit. di0 FliMiikcit nach «nd nadi 
MW^G , so Uirt sie sich auf; wird aber beim Erkalten 
gripiiMba. JXMä« £««(fa«faiiagan 1^ 
UflL Hat man der wässrigteu Lösung aber einen grossen 
Mmümm fM AUiob<d «ulJCIflsa, ao ISU aick daa «nsge- 
«dcM Afludon weder k<dt noch wdrm. wieder darin auf. 



S^OeiJ ' IMh NMMgtir MidUatmmtang Wird dnreh 
*'VeiM»toffi in flrttto nndnraWahtigen floki* 
m gefällt, die stell als ein dickes Magma am Boden 




nbielMa^ Knint^'iStiV^lMFi: nnck f elonara 

Is^tellt , bringt in der »iuaudönauflösung (erhalten durch 
Nh» la loo TIu heiteini> Wasw) ^nm nildiigtea lBe> 
hmblag JwTor^ «.der «ich im Uebeiracbuss der Amidon* 
Wiag wieder wtMm. .Vntit unA aidi attfilAl wiador 
Xmbtt^Kf '.WMk.Aclür durch neiiea Zusats von Ger- 
Mj wodurch die ganze Flüssigkeit undarchsichtig wird. 
>fcfciiyia im 4«r. KMiMcU« ^ 1f:iedar md, beim 
«TMiieiBt er wieder in ^Mqpansion. 
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Gegen Jod, ^ ^»^^^-g^^^ Jodlösung dÄ Joä; «mI^ 

rie^ indem des Amidon .Um i^ird. Man kum dtaibl 

Äur Sättigung der JodYcrbrndungen wicderhokn, Di€ Md 
TeAiiiddlig M in WaflM tm o Mi 66^0. i mM a M rih m 
nur fein darin sertheilt. Denn bringt man fein sertbei 
Körper in W«w*r, Wdhdm di» lütte VtiUtdot«- 
und läset diese sich darin absetzen i so sieben sie die-tlli 
Verbindung mit sidt fort^ Baamdidi IfHAen so giilliaHii 
Tbonerde, fein gepdhrerte Knodienkoble, geßUllMr ghi 
pborsaurer Kalk, geschlagener, in kallenl WomhU^^'A 
sertbeiHerFiscbleiio. SüinrettitillSalKe, wieScbwef^^« 
peters. , Chlorwasserstoffs. , Chlorcelcium , ChlorbnryiJ 
ChfdfiiatriuiBy* «Awefekk Kalk, sebweiels» K^pfinAs^j 
Alaun, Köhlens. Natron , chroms. Kaii^ oxals. Ammon il 
Salmiak, bewitken dnreb etne Arl atn sal MMiet tti ehimg'-tdl 
Exosmose die Trennung des blauen Amidons ans dcp49S 
sigkeit, schon bM 4ett nAdleiifeiidsleit' Za«dM> «tAI 
sidi ein schön dunkelblaues Netm tou der Flüsttgkeit arh ai * 

i — Die Amidonlösung gielÄ mit dar MJImng i 

Gyn Bagyt. g^^i, ^^^^^jg^^lloilBg^enM^ 



der sich in einen kleinen Ucberschuss von Wasser 
Das Amidon M Uerbet nicht Terinderl, mrsalst ia«a A 
Niederschlag durch Kohlensäure und dampft die filtrirte^FUj 
sigkelt ab^ ao eASt isiui «nteifaderiea Anüdan. i 

Ba«. essigt. ' BaaiaoJM eMsigs» BUioxjd giebt mil Amad< 

^^^^Q^y^- einen Ißadeesdiiag, dar sich aaM te-M 

Ueberscfattss ton Wasser nicht läst/ 

y „ — ^ KMMi890f tatt das AmMan In-VliieU 

Kalkwasser u. 

e^^e Metalle Schl^sftli^ Ei94noxyd , MMfiftrwfd , OUsl 

^ ■ ■'■ haryum und Quecksüberckloiid schlagen dl 

Amido n läsung nidU läedar« > 
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1^ ^Siil fafmden Körpern hervorbringt^ u| 

M»ttMtiMdi0aariPvii«^ Ute OuuMm Mfgl 4ie 

/igmwari jinudona und 4ie M^ng^ der Tegww^iK^ 

(n «0 leribeiUim T^ttmenicni tvid dm AüudoA aufhfbt» 
ÜMmcIi im 8l«n4f9 lU« löiUeh« SabfUmz, die ilnffii. 
p^iimMm% «Iii lUe äUrk^ ettUteht, ^ den TertdUk» 

■ÜDiinMhin Geweben abzusonderQ« 

— . Za.Aee^JEUMriiiisiim die 8^ 
bchTieac. ^ ^% W|I9HJ^ zusammen | aeUt 0|Qo3 Tlu 
.lÜMtastt »9 und Beet bei 70« bis 750 & 
die£ii|wkkiif^dficselbei%.irps «ich geben^ und 
kMi l«ee, bis dfe Amfdpn TöUig umgewanddt ist, 

Yon J^d .iiberi(ruau^ 
dte n&sigkeit adiwimmen dann die zerriasenen 
benitpa, die ekh in lekhtin flo^kea su Süden 
W>h und gar kein Amidoa niebr . enthalten ; sie wcrdci^ 
MWMeblaielnrhkik IhMM^^belv«g|mttJSiB|cUnM 
hli^lerdei der Kallig^Ue^ upd Sp<Wie»i äiheriacben Oels. 
iSCi^ <Voo4 bis in d«|^ mecbiedenen Stark- 

— laahi^rte«* Da^ Amidm ist niMk.in die Flüs* 
iNl ibergegangen , aber ea.,#ipd 4imii$ swei neue Suk 
eaMtanien, 4ie JUmin4t^.fA«4i|^ben aidi in einer 
|lWOKhiuAg vereinigt, %vl ein^r. Guminiart und einer 
^iiMf da« GeiiniPitA 4^ Amidona, iit dabei nicht Ter- 




. IHa 40 enillandene (tanmi and der ZnckttT 

^»Otuami a. . -K^ian sicb in WasHr und schwachem Alko- 




|K>ly werden diircb Tannin» bae« essigs. JBlei» 
K|4k.wnM^ und fiarstwnsaer nicht gefalll# 
Jo4 Hiebt blau gefärbt. Sie werden dnrdi Dl«> 
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gaUcrlc, Sauren, Oxyde, neutrale saure und basische Tül 
tallsake bringen in deriLö^nngMi bwdcr ketM FäUung \itx 
vor. In Alkohol von 96 § sind beide unlöslich. Durch AI 
kohol von 85 % lassen sie sich von einander trennen. D« 
Zucker wird dadurch aufgelöst , das Gummi als Hydrat ge 
fallt. Der Zucker ist stark süss , geht durch Hefe in Wein 
gahrung, in Alkohol und Kohlensäure über. Er ist hygroj 
kopisch, schwer zu trocknen und unkr^stallisirbar. E 
bleibt mehr oder weniger biegsam und durchsichtig und gl 
steht niemals zu einer festen Masse , vae der durch Schw< 
feisäure aus der Stärke erhaltene Äücfeer. * *^ * 

11 Das Glimnu ist geschmacklos, verwände] 

Gumlidbelm sich durch Hefen nicht in Alkohol und Kol 

S^ilj lensäure. Es ist diejenige Substanz , wodmir 

das Bier die schleimige BeschafTenhei! erhält, vermöge dere 
es die Kohlensäure zurückhält, und solchen bleibend. 
Schaum bildet, wodurch sich auch das aus Getreide ode 
Stärke bereitete Bier von'^'dem'urilertcheiden lässt, das d 
andern zuckerhaltigen Substanzen, die wenig oder kei 
Umwandlung Gummi enthalten , bereitel wird. Wird esm 
in Zucker. ' ^^^^ vierfachen Volum von mit y Schwefe: 
säure angesäuertem Wasser vermischt und -zu loo® erhitzl 
so verwandelt sich dieses Gümfiii'lh Zucker. - 

... Aus den vorstehenden Versuchen ergicl 

Zusammc^n- ^ \ m 

Setzung der sich, dass die Stärke aus Armdon und Fegu 

^^^^^ menten besieht. Das Amidon beträgt weni| 

stens 0,996 vom Gewicht des Slärkmehls die o,oo4 bis 0,00 

übrig bleibenden Theile begreifen mehrere Substanzen mi 

den Tegumenten, deren Partikelchen unter sich durch da 

dazwischen liegende Amidon zusammengehalten werden 

welches stark an sie anhaftet und durch Wasser bei Unter 

Stützung von Wärme sich aui^dehnen lässt. Die diesen Hül 

len anhaftenden Substanzen, deren Menge aber sehr unbc 
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iiezidist, 6md koblenaturer und phosphore» tuäkf üioHi* 

pngte Wird Waaftcx nU StirkiamU langi^m «cluUI 
»"^^ n MO"»«., ioJbIKhtt AshAüJteitei dutcki 

m EsdosBXOfte auf, und zersprengt seine Hülle , wird 
iMüter^ wiMict sidi in. diff Eliniilita» wihwid 
k Tcgoueote mit noth.etwa» stark. an jsie anliaft enden 
Mlom sidi su Bodfa mken. Hat man dte Släike mil 
m Waia«. belMUiddlf ^^lä$al ^cb da^ b^auB^etretene 
bdjhmgUihM, wid dte Tegjumtiito bUban aof dem Fil* 
fik Hai mmtk uu^ ä~.aa V^Micr ygiomBien,.jci wird daa 
homdon acli wammig auj^eblähet, liaftet den geöffnatoi Te> 
pHrihm aa» «ad bi^fl den sqfMMmtettiM«^« WiffI 
cia lunietclieAder ZusaU, von Dia&tase in de|i JUeister 

iMi 7a-^76V C», eai wird 4ia Müit anflenUiekliiik 
EriiiüEl mta ein Qaaumge .von i;leiclien Theflen 
«ad ftSfcke gaiw kngwn^ Mo.ßMÜiriit ^fih dai 
Md veriiari naph. und ni^fik» auftitöand, seine 
^wammigle ConsiBiens> und wenn wlbil daa Waatarnildli 
Mfe ab daa FiittiMdie beilrii|^^ %^ k|u|&.4(M^ fiiei- 
dti entatehen. 

^ JJk €be« wgirfiUMfl« fifftctiamn «de» Wa9- 

f aer8, desJoda, Barjts^ K^ilks, der Dia»iaße 

«f«liffkft«aMbclMa daidi diaTegnnMfte Ittüdorcb; lets- 
iKie wiiraadtf daa f iaUan dertelbea duccb eine Art Eodfll« 
mose, bewirkt dmrab die BOdung sweiet Urikh« Snbttm^ 
an, die aiab oaAer dar Unlla enmifliB« . (j^nwi inuüx^ 
Lkweiss, Kleber, Tegumente und Holafaw wwdeii dwck 
im DiaHMe iMt wii«dwt> Für die im Giet^c durch 
£inwirkiiag der Jliaata^e auf Stärkinebl erhaltene Substa«» 
tan der ^bme» J9Mn^ baibe^ 

Bei dtt f fff^" fidmcUmif (jiewi3#ei( .V&w^^^^ befindet 
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Aich die Diaslaie ^ gerade in deoi Andae, w 4S m tttbt m m 
ainilirt werden eoll^^ aditidet 4mm T^gmudB 
wandelt das an sich unlösliche Amidött in rwei neue laich 
MUHA. «imiiielhare nnianiitliaih um ■ lialBhe Uicht .ÜL Ji 
sanfSkrendea Kanäle eiuströmen können. Wakickd 4 
Kdtoicna wmAftaich'diatienga^ Diwtaatfci I ( Ii mm 
als sich die^ Fäsarchen eniwickelni nnd mwm Ua daaa dac&j 
wias^B. tedar OaciUt aahflg^ die «ekrimte UhiJ 
geworden aind. • k »«| 

Anwendung * *■ 

der i;)iMUfe. , enchan wM d«s DiaM«> baanataft dnMif 

, nen, Slarke, atlrkmehlhaltige Substanzen^ Brod, Met 
snurtaraochan. 8ia ist ein kkfclaa Jilllaiy^dwi ' lriiiiiit| 
Dextrin und die Tegiunenta- der Stärke frei von Amidon su 
erkaltany das Aaud^n» im Ortsaan datawtalhw wi iki^Qmm^ 
und Zucker lu Terwandeln, ohne daw eines tiar Gaanndhi^ 
nadrthailigan KArpeft m bdKMIwj Mü gutan Brfolga M 
Serres das IMxtrin in den grossen äpiAaiam von J^ttj 
alttll des araMsahen Gngimi ahgewmdk ^Et mMMit MmW 
ohne dessen &dan Oesdiiaack an basilsen» ' -.i-i " { 

Die wichtigste Anwendung^ des Dextrins ist die ma 
Brode. Man bat 33 und aalbat 46 Dextrin dam. Bsad; 
zusetzen können j ohne dasa es ^Einfiuss auf den Geschmaiii 
gehabt küttf, «IrI das Mr^lfenüaia «lodiiil baaaer mf/ß 
gangen und halt sich länger. £a< könnte auf 4em.ctstai! 
BUiAi achaintni 'dasa «s atecriat sey, das StMoMUbola 
das aus demselben baraitaia DaKtrin anauwendan» aUaii| 
dfta DaxliMbrod ist gewiaa bisser, weil aa niahl das seM 
haße ObI anthttt^ watehaa den ittikn des filftrkmebk ai^ 
ktMy woraus man es mittelst Alkohol erhalten kann. Hien 
aus erklärt akk anck d«r VorMig> -dte das Daxtiia bei daa 
Bereitung des BUr^ und StärkmelUbranntweitu hat. In Bs« 

ang auf die Barettong das Bteta kat^onn aeian aU^iiarikeU- 
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üe&Üe&uÜat ei*reickt^ dmiftnfh 4mI MMk dkr Wiic^e eia 

Graari«^ Varry {S.AnnaLd$ 



M^Rfil« CMflk ^i/» 'U19) als masäM^, 

der Stärke uuters€hiedenei& 



keine ei. ftg»^ - limlMm jiämämm f ijmim^jämuiM 

Uta. Körper. 

^ -.Ii i^umk.Amiäüh^ und ucb , P<a y e n fiokliea 
D»iädfcAa-i#wtfyiii vor i4aaa AMampf« aeuier JUS« 



besitzt ala das in der Stärke enthaltend. 
Om JKMin««;<MMbw iai 

ijTch die Operation und die Gfi^ieowart der Ue^^umenle eine 

litt ..dtow^^ Istfcingerthftaiae Aaidon* ejner gewia* 
«iKlioa teaii 4fe laaiilMg *«aBeglatenHA<tMaaa> <^ 

""^^ über die ^atur der &lürke j schiies&t Tayen, 



*i um allro iwha- Kiffern hafrcüai fiÜuriyneU 

u 0 anmitidbaren Pflanaeabeatandtkeil darstellt; dessen äussere 
UttloiMltfCalHMi aeigen, unAdaM^eeaaktadteiAg»»« 
if u 4ciUb kräftiger widerstehen als di^ taaer en^ wahcidiauH 
^«liNr abgaaoMdevlw. Oia aiieiaiH Jirihla» ackW—wrilg^ 
^äduehten hiidan ds» Msdtobdbaraaiiuid aHaaaunanaaeh^ 
^■ü Hüllen f "weiclie vermöge dieser Eigenschaft durck Vet>* 
»^cnag der Diaieneiaain dia nuida Vatai aiwial—aM Uta* 

(^ItutäiU^ Mn, i&5 ; Jmar»*ßir pracU Chenu III. 33i. 
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Ekle interessante UnterAudiUDg über das Slärkmelil 
dMm^sluiiM FritefclMr N«dUieetii«riii «MW 
nähme ftaspail'ei deas jedes Stärkmehlkorn aua eiper 
Waaeev^ttHriidbeaBaile wAMa eiwr^idieaer e juwilll 
aenen, in Wasaer Ifialichen Sobatanz besiehe^. wi^Uif^^ 
, ■ " ■ • DM»€WMuMU«aMawKaHoSriMi<Sr Bb aeitt tfM 

Forin der 

s tarknittiOkor^ «ntcr 4eu AUftkroakope aaa Körneim wm 
I » ■ der aiaanicMhchilan F^m wd Gff8ee# (rai 



ner. 



Ha ^ Linien im Dnrcbmeaefr) beatebend, deren ^ioQMli 

form die eines von der Seite ein wenig zusammengedi Sct 

M« £ia n -mlfm liekainl. -Dieae Künmr liM «fMMMiPi 

aelzt aus conctntrisehen Ringen^ die von einem sphiri* 
acben durchateMgen^ aiiiiifihilb-dBm Certfcrti m MigaHiaii 
nem/Ikeiie der Langenaciise des Korns liegendem fonki^ 
dena Jim^ misgeheil. h$M tUnm fcaatebi'» eo liaW 
concentriscben Lagen» ala man Mnge dam beobachtet..^(te 
aind moA m t hm aoUhev.lUtMr mwMhiaii, mtd^Mtekaadbi 
re vmder mit einer. gemeinsumenöcfaidiit un^ebea»- 
avcbt man im Juni oder Jidi ein» an- einer K«rto£Felpiam 
noeb liängende alte Kactoffdi so iil aua der Mil&n dnoA 
ben der grussle Tiieü des Amylums TersckwundeUj dienixi^ 
Übrigen SiSmer aind kMmr gawürdw mtä Ton 
Form, sie laufen meist in eine SpiUe aus^ sind nicht 
g i a c bia im n ^ sondern tsaHhett Mm teUeiMmiig- 
ander gethürmten Stücl^n. Sp haben sich nämlich ■ inih] 
reml dea WaoheMnanft der Cfame die Ktomr mt^thm 
Oberfläche aua mebr odm? w wi ger flingiticbmäsaig nn^|eUUi 
Und de nm die eo nMggMkktmtk fidtmr aMi vedcr 
in der i^hisaigkeil der &tten. nn%g;IM>t habm^ jnaeh. dnük 
Idhmigesetates Wasser sich auÜÜBen oder Terändern) da&9» 
»er die Sekichten aieh niohl wn einander .tfeaaw, tm 
dem zusammenliängend bleiben^ so folgt darana mit. der 

yaaaerten .nwHimmHiiir» dMe.lta AmylnmhUm» 
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^SlfSf^ ***** ti^t* Haat, atdi datt^u» aa» -ihium 
^ B M> <k . . .iHNMlIaBdMB'MMrten , mit te> swischa» 



f 

kra dM tie «teer homogenen Masse gebildet sind> 

)ie äosAere Schicht kl dichter ab «die inaeffen^ wahrschein- 

jpMiBt hall«^ noch ian^iMl^deia'äafte der Zellen in fie* 
■Nm^ tnrf Foicni^eiMben füllten eich mit ve gcle i M 
ÜMe^XiiRFeie #4er -mit andern eiüii ^niedwwMagenden fiidb- 
knzen an. Diese äussere dichte Schicht ist auch derGmnA 
feMMieHcMLiifr '4ee< Aflvyhiae iw'gMMHdtohen Zaelande 

MATaaeer. Legtuian aber durch Zerreiben der Körner die 

Bihiefcten falüyiM I8«t «eiUi. «nah In kdlaii WnMea 

AmjlMm auf, oderiet Tiehnehr in feimlen Flocken 
^eMhtffc 

^ Die Forat ifcr Körner dea aiMjneUa iif 

[y^talt der * 

>iä]^meM- aehr verschieden. Aus dem Rhiaoni YOn Co»«* 



<na>4»aMMn»'itl dAa Oaalak dan'&finier Um§» 

^rtreckt mehr cylindrisch^ die der Körner aus den Zwie* 

^gßt§ /brmmssima iU der dea^ Kiartoffelstärke ähnlich , nur 
IMMjii liHllMi gMUclrtai;dMr«d«rKttmr ant-dem ahiaaaa 
"fom canaa edulu und M§dfMlm fim^^Mcena i&t sehr flnch« 
Dm Stärkmehl der GetMdedrten hedleM ans Ifai iwdBfA iyn 
ÜMOiy bei waiehen an' nur* aailin "die cMncenIritehen 
llllie wnhrnelunen kann« 

Wenn nun die Verändemngtn-nnlar deM 



"^Virkung des , , , , , , , . ^nr 

^^üfers acil Mikf^tkop beobachtet , vrelfihe heisses Was- 
ItiS^ M^nf^tMoinUnnlardhM^filMdMp 



I ao findet man / daaa Mf h iik der Gegend dea Kerns 
saerst Fusse bUden^ Tr^kkh.tn-«ii»'d*rah dinMnalafildla 
^ Ui^^ mm m litÜn i rlyheii d an ^^Spriln wfrde% 
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die aber beim Kochen mit Wasser bei ihrer Entsti 
nicht sichtbar sind , weil durch sie hindurch das briw 
Wasser auf die inneren Schichten wirkt und diese ausdehflj 
SO dass sie die Spalte ausfüllen. Kocht man das Au^Uii 
in concenlrirtcr Essigsäure, welche nur wenig Wasser dui 
an abgiebt , so kann man diese Spalte in jedem Korn d Jl| 
lieh sehen. Die Spalte bildet zuweilen eine grade Link 
meist aber ein Zickzack. Durch weitere Auflreibung de 
inneren weicheren Schichten treten durch die Spalte kugd 
förmige Auftreibungen dieser Schichten hervor. £r^ 
dem Siedepunkte des Wassers dehnt sich auch die ä 
Schicht den übrigen gleich aus, so dass die kugelfo 
Auftrcibungen verschwinden. Die Körner dehnen sich dani 
so sehr aus und werden dabei so durchsichtig, dass ma^ 
ihre Schichtung nicht weiter beobachten kann. Von c!c: 
aufgelockerten inneren Schichten löst sich während Aim^ 
Zeit eine Menge kleiner Flocken ab, die sich ihrer 
heit und Durchsichtigkeit wegen der Beobachtung e 
hen. Von der Gegenwart dieser Flocken überzeugt 
sich leicht, wenn man der Flüssigkeit,- worin sie schwi» 
men, Jodlösung zusetzt. Ohne starke Vergrösserung würA 
man die ungefärbte Flüssigkeit, worin die Masse dieser fei 
ncn zarten Flocken suspendirt ist , leicht übersehen , und dai 
Ganze für.ei|ie blaue Auflosung halten. 
I W enn die Körner nach der Einwirkung des hei 
Wassers einige Zeil gelegen haben, so scheinen sie in ih 
Innern aus einem Conglomerate von lauter kleinen Kug 
zu bestehen. 

Bei den linsenförmigen Körnern des Amylums der C^ 
treidearlen kann man im natürlichen Zustande keine Sün^- 
ten bemerken, sobald aber heisses Wasser auf sie einzuwirkc« 
anrängt, werden sie deutlich sichtbar, verschwinden aberii 
den spätem Stunden fast vollkommen wieder. 




üben öäurcn und Alkalten schon kalt 



Wirkung^ die concentrirteste Auflösung, daran öiede* 
BlÜkiMi^aiig, wMta«fsllMldlaMrTc«p.,ii«lciM 

Wisper coQcealrirte , die bei ^-^^o^v G. kodita, hiltleUb^m 

— — Der oben angeCuhrle üern der Amyll 

m der ' 




(■IIMhM^ 'UfMcv aabehil ilaok FrltzscLe's Versuchen 

S^^;- ma aiMr mfliinriiMiklien «Sahrtaw su b«il»i 

die Eigenschaflhati durcli erLuheie Tempi sich 
, *mk EfanrifkMg irmi Sfam nni AttudM 

eine permanenie ahsorbirte Gasart zu bilden , Wf&iii 

ftlÜH^ Wjmmt diM Mihtwidige Badb^mg 

^ lejn sdbeint lieber die chemiBcfae Beschaffenheit dieser 
r0Mll>fcoM9' FrltKaolia Mefala weiter trfbrsdieiiy da 
diii lie durch ein« Auflösung von AeizkaU^ 'Waiaaäiiref 
i mptoi Mi Mi w iiMiii nie ▼oMwüMMt ahtcthm wird> ' 

Warn Ma TardiiiHte fiehwtfel», fiakM 



I «irM Jod« und Salpetersäure kail auf Amyluin wirken 
'Sfri 1 - ■ liset^ 80 *ttitn nmk maA nnsk- 4m Amjii 
Ihi TolUg und ganz imverKndert auf^ man kann die Aufio«« 

|[M|flMlrtB<y -m^iank JoABtang a«tflekl darin '^ia Toln« 
Amüier inlensiYblauer Niederschlag« Die in. der Säure un- 

ün» MMMar ttrtrrfdi in 'fiteaii VTaMcr «af, nach 
Amamwkbm trocknet man aie unter einer lUocka über 

^MMliMhM, lib sie wttnSbUdittti-* Trocken ist da gum* 
WMil%f «eliwsrsUny gUteMidi eie sieht Feuchtigkeit^ aaa 

^ Luft an. In Wasser ist eie ziemlicli leicht iind yoU« 
IMm Belieb r EriutMMdi 
^lett aie wieder ihre blaue Farbe , wird gelblich^ beim 

Umm 'riber wieder Wm. Büaä &ociiett'eiliei' GüMOrsr^ 
^Lo«ng boMdU mfm deslB^l^ niolelta Joddampfe^ und 
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bat man die EKias^ett Jange genug gekocht , so ist das 
tOUig «MgcMabeM/ sfa wirf wwh Etfadten rniOA aifa jtla^ 
aia ei^liMU das unveränderte Amjluou . . r ^| 

jßkoköi sdMgt «ta MaUMDa -MS ikrar blMMn Aali 
simg In Wasaar unverändeit aiadar. Ducck aina m 
Menge Alkohol aber wird sie zersetat, es vrird Jod Mfjg 
löst, und Amyhimi acfavradi mimoik «aftAt^ aaUägkiiil 

nieder. Auch 6alzsät$r0 und Schwefelsäure fällcu die Joi 

alSiOte aus ihvar vHUsrigtan AuAtaang, 4ir Kiadrunhlw | 

aber so fetn^ dass' er sich erat nach längerer Zeit absetat. < 
Wa JoMSrka ist aouKh ula eine mAt» alsiiMarib n 
bmäung anzusehen, die ausJod Md Amykun .beatesbl»«VI 
nwcht «ma j6immkm§ von. dam OMea, *deia<'imp.iBaaai 

^— « Dar Jodstärke ähnlich ist die Bron&atark 
Bromstärka* ^. . * v 

' ' ' 6ia ifil mlnga8aU^^ und äsen* edb&li ate «htf« 

Fräcipilation einer Auflösung von Amylum in Salzsäure lu 

einer Auflösung vwBronk Die BtoaaalMa iai JafaW 

zersetz bar als die Jodsiärke | und lässt sich nicht trocki: 
daaeidien, dann jobah bei gewfliwHthsr Tenpw iibeawiej 
*d|a grosse FMiilillgkcit^* des .Satfma die Yerwandteha 
imMenl tarn 'AMatf^ mMA wrim m 
rttdLbkibt. Mjjh cAto»aiaiwinr;dea Aiftyhu». keiwiii Yai 
Mndwg MdMi au können;'' • . 
— ' 9b ihmMi.iämMAi^ämifkm eealiBl'lei 

i>as Amyium ^ ^ 

beirn Kochen Kochen^ vcsHHBt 'CS sich auch beim K,lK]iü| 
derlUrtoff^ln.^_ d«.K«Mite.- Die Kttlütl 



grossen Zeilen , deren jede; ohnge£ähr iO*-* no Aj&jlainkÖJ 
ner^^teseUieM;' witsberin ete Hfissiftkell: vm t«MM 
aAMttEiweis Uegeiii ränit auiiL die' IntarceUnUi;^^ 
e^mitited.! MMi*KddiAidwHMeMil8<eii aiekdie2d 

leui deren Wiäkde un natnrlithfn ähiatanda in einandif. 

f von einander 'die Am^iuiuköfuer sau^cu. di 
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isen Rauizi der Zelle ein« 



iMdhni wird ynm den sich ausdehnenden Amy- 
Ein auC .jdea Jibinatta ^um^wdidiglBdffiaglj anil 
•k nMl-ißiftiiiiiisige FiSden , dk dem ganzen Inhalte 
tZdk wieder das Ansahn gabeiii ala iayaii darin ,lrkiimrt 
hiwlitt aoadenk ]at.4i*Tre«iung der Zellen voilkom« 
a geschehen, ani aUa zwisahan ihaa» iiefindUciie füia^ 
Mi ao^esogen , ao aanl wn die jekoehten Kartoffeln 
Ist die T'^^wFvig; r'wr-"nyflilHmniiiiiP frfa ^t i. uaid 
Ii ßanigkait swladwii. im Zella», eo hiUtI daa 
^ Eiweis mehr ini^iii;i»ff^f»|fp^|n£y||^y Blättfhfnj und man 
m im fart ofcl » . dam. . {Poggmid. ,.Annalm 

IXIl lag). . . I-i«. . . .i Ii, I .. .. 



•I .r. 



den Vorgang alar ZnckarMInag ana 
— SijM r k mri i l iiat ürupnex loiifaltiga 
As IM Untamehiiiigtii MgaatalH^i,,. fteiitaore gtanbe, 

»bti diesem Prozess das.;8tärkmehl eine gewisse Menge 

mhAmm^, .imimknm Wi- diasar Uaa^wandfanig am xo 

_ ♦ 

an Gewicht zunebase. .Die Berechnung der, 8aua^ 
itiikim,AMdQpia» •tiiiMtJtes.idaht*4wilittMf^ 

f Terglekhung der Analyse von joo Stärkmehl, mit der 

nflnMi9nen.JNkPia;Ziiidler.ai8U^ cui.ltei«df.^ 

sp.dass entweder die. Ajiftij f^e ^der def.anaL 

fitoverchel fand da^^eUi dass die Menge des eisten 



fi 



«Mi» 



so . auch . G u e r i n» £s sind viele Ansichlea 
'^fcw von französischen Chemikern r /wovon wir kuia 

^ m AUi ßmklt%KMK pri»ikni» t «pAwalmuablea daa 
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opliMhe V^rbi^len der 4eiii ZudMurbtldongsprozess iinterwoi 

tmm9 MtiMM k mam m wg 4m 4m rfm iJi i iii w ff| i w i ilM i»il| 

C^CMlkML Sie CmmI«», dasa dkstlbe, sobald «le eine i/ami 
fiüseige CoNsblenr «iigmemieii , vtaü «in eMt 6lUMW| 
Oammienthilt, «tee fibtalim neoh derJtoditai des Rfi hi d 
Im zeige 9 und leiteten au» dieaeni- IMalafldft fte4M 
fiMiiBi die Behfliiiiiii« Dextfi« aU Bei imm Uehaniil 
desselben in den eigentlichen Stärkezucker tedkn aie^ dbd 
«eae BieensalMifr weder> dmelMM^ EiM £riaiM«.l| 
ciieiii. Tiieils dieses UabUdun^prooesses gebea sie ittM 

Analyse d^T"" ^ -lfcr»Äue* ^slcttte maii Mtmat tim^ wti 

AMiyse des «ÜiktteUe an» «aa MgM 

bereüelemJ&artoffisisliuiuMU, welches lail hatihalt ia am wll 
zuletzt noch mit reinem Wasser gewasdMA fTOidca wm 
Das Mittel ans 4ea* Analysen ergab: y^*^^ f - ' 

•vi. -i-t töhleiutö*^ •^'^Y '•••^ ' 11,095 • ' 

• ' Wasati'issgiy»* * 1 -H» -»IMW ^ i 

Darstellung - Von dem nämUcben -filafkai^ wurde 
de» Jmkm^ ^..:^ fjf^ ZmkHt wwKIleliij Miämmmä 

desselben iM infttroeknen Zustande mit i6o Waaanr^W|| 
4*^dkwMtß6»e gegen '9 

Mideaterdattütiten W4MM.t DieK«ss%|H^it wnade naifcirt| 
lirne.Beryt gesättigt^ in^d^il^ geringer Sfluiiim wie 
rflanseneiweiss abion d e ile » iltria^ dnrek KlnnrhrnaMhlp 

der weingelben Farbe befreiet, und st^f^Krystallisation w 

itmpSk^ mehi-etaHienTAien ,tinr s|i fleq^4» lytnOshryMl 

linisclien Zucker ^er.yand elt» £s ergab eich aus mehren Vei 
MM Zucker Ueferten. ' u* ^it • 1 
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\f «nf dmi ooiutaiiten Grad voa 
X zu bringea. Brunner iiat abtr •■um fi^ ^ji^ 
CftUoud's beanlBl, dam der Hamzucker mit 
mirnkt eine krysUdlinrbare Verbindung eingeht^ eben so 
e-^^ndtiny •ndiderTranbenauÄep* Es gelang, einesolclie 
Uta XocK^alz Verbindung auch mit Stärkexucker darsottel* 

aA Starke- • t v a • • 

Icker. i'OSt mam m massig concentr. Auflösung 

^^j^ 8lärke*uckcr Kocbsak bis zur Sättigung 
if, mad Insat freiwillig yerdansten, so scheidet sich zwar 
nt üocbsaU ans, nacUier aber Uden-sick andere Kry. 
Me, die man dnrdi Umkrystallisiren leicht vom beige- 
loiilea Koclualz frei erbäb. Die Kryatdle sind 66. Oofpel- 



Horizontale Axe : Haupta« i : i,SS 
Mkanle • . . « lüG^iG' 
AliUelluinte » » • 128 4o' 

itinuBt nahe mit der von Marx angegebenen Mes« 
nag» der die Verbindung ana Rosinen bereitet batte^ Die 
bfslaBe shtd in Alkobol von 96} sdiwcriöslich, in Wasser 
tthtioilich. Sie enthalten: . 

Sttrkesnoker . i, * 86;4I8 

L>T^g dü ^^i^ V^blnduiü wurde «mp Elementar- 
kürtetalir j^aljse^de« S(ärke%uckei| genutzt« £& ergab 
.^.«U ,Miltel,^ner g/eoescn Boke von Ann- 

• • •»< < 

Koblenitoff » . . « 40^452 

Wasienioff 6,709 

Sauerstoff "' . * . • 52,839 

• 100. 

Dieses Besidis» stiant^ all dsr Fenut H'.C O oder 
i^li^ diese crgiebt nämlich: 

M.AFtaHS.]LBilhe.TL«liu&Hft. 14 
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l>äii> Kohlenstoff n *iWj 4 . 40,46 
..jl, Wasserstoff '^-xurnil^. • 

I Sauerstoff • • 52,89 

100. 

Der Stärkezucker ist hiernach ein einfaches Kohlth 

drat. Legt man der Bestimmung der absoluten INlengc v 

Atomen die Kochsalzverbindung zu Grunde, so würde si 

fiir den Stärkezucker die Formel HsoC^sQ»'^ ergebend 

4732,915. Demnach müsste die Kochsalzverbindung bes 
• •'«-,••« .1. » ' 

hcn aus : . . ' 

StnrkMiicker 1 At. - v--**i v«n 4732,915 

... \ . Kochsala 1 !♦ 1 — . » '•• 733,547 

Dieses giebt i3,552 Procent Kochsalz, vf'ss derAnalj 

entspricht *). , : ixA 

, Die Bildung des Slärkezuckers aus d< 

Vorgang bei , , ,.. . t . 1 . 1 1- 

Uniwan dhing Slärkmehl lässt sich immerhin aus dem va 

mehh ^inZuk- hergehenden noch nicht genügend ableil« 

Besteht das Slärkmehl aus H»^ OS 

ergicbt sich, dass es, um in Slärkezucker überzugeben, 1 

Kohlenstoff und 1 At. Wasserstoff abzugeben, oder i 

Sauerstoff und..i>At. Wasserstoff aufzunehmen habe. 

zusammengesetzte Slruclur des Stärkmehls aber dürfte 

bedingen, dass die vollständige Kenntniss seiner Umwai^ 

lung in Zucker erst durch die völlig sichere Kenntniss 

Zusammensetzung de? Slärkmehls erlangt werden kann. 

Vergleichende Mehre der andern Zuckerarlcn hat Bru 
Analyse mit ayf^ ^^^^ analvsirt , obwohl darö 

kerart en. schon mehre Analysen bekannt sind. Zi 

Analyse des Rohrzuckers wurde Canarienzucker, den ni 
Kohrzucker. mehrmals umkrystallisirte, angewandt. D 
~ Analyse ergab: ... - ^ 



*) Vergl. hierüber jedoch die Bemerkungen Liebieg'i 
Annal. der Pharmacie XIV. 3l7. 
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Wasserstoff .... 6^415 

SaaerstofiT « • « . 61,5U 



100. 

I— — — Die Analyse des Ufannaxuekers zeigte fiir 

I die Zuaammemetzup^ desaelbea; 

I Koblaisloff . • • 
Wa«erstofr .... 7^309 
SamntoS «... 52,S87 



100. 

Dt man aber aodi keine oonstante Verbindung des 
hwnckm mit einem unofganitehen Körper kennt , so 
m Bau die Atom-Quantiläten seiner Beslandlbeiie nicht 
fftam* Opp ermann beredmet aus seiner Analyse 

Skiiiücker. Ans der Anilyse Ses- Mfldiznckers resalt|rte 
folgende Zusammensetzung : 
Xalilaiisi^ * ' t''^ . ' ^ M^ltir :^ ^ 

Waisersioff . r " . - . ^^^1 . 
I Sanooitoff . j^u^ n«.. .^iji^ß . i 

I ' »jftM itwi 100. 

I Ikt Miicbinnkenijbal? alio;4iaaelbe p#Qcanliidie ^^nsam- 
pteng üle AmMiiikezudLen Ob er mit deattalben 

riat* mtiffr ^ di » 1 A»* ffi ndMnir 'itinc r Alrtmirrhillmmo 

I tmhrbUdmg beim Kmnm des Weizen^. 

! IfaUsm Kfrchliof gefmden hkitle, da^ dhmli£in- 

¥on Klebet auf ölärke bei 4o bis 6o<> H. diese in 
"t«rwwamlclt Ver^, glaiA^e isrV^&iS die 2!iiekerMI- 
H beim Keimen durck eine äknUcbe Ursacbe sich erkiä* 
Tk Siittsettre lUir^eMIMSriittii besoiiiere 
^ucbe iog^iA^lll^.u.'ii r 
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Analyse ge- ^ Mte llUcht t MMt Ai Bcsljnidlb 

kiiflittr und Wckens vor und nach der Krinmuc, 

Garste. loo Th. Weuen liefertn: 





vor 


nach 




dem 


Keimen 


StibrkmeU . 






Xlebtr k 


. 11,75 




Kleber - Dextrin 


5,46 


7,91 


]Ueber-2ttoker 




^ 


£iw«ut 

* 


1,48 








6,60 




97^ 


94^. 



Zuckerbil> 
dung beimKei- 
me&durch 4f n 
itleber. 



Durck ^ai^KioiiiiM wirta.ako ^6 Zucker und 4^ 
Irin gebildet, und dafür fortgescLafii : 6^9 Slarkmehl imd, 
lUaber mit EinacUnM des £iwciMca. . 

Die 8ctoelHgkdt> jnit d«r aich bei 4o' 
60^ R. a«6 ^MMlDilil dmrdi KkW Z«d 
Iddan'^Iäaat'i *die Gegenwart dieser bau 

• SubsUmzen in den Cerialien, die kurze Z 

walehe diese SaiiMBi 'bei<iJirem Keiaett snr Zackerinkh 

gebrauchen 9 und die Identilät der auf beiden Wegen cri 

liiiäi ' Znckeyaevteu in ihttui * Vcriialleii gegen Reiip'^ 
reditfertigen die Annahme^ dass die Zuckerbildung in beic 
Fnien von derselben Ursacbef alCddicii wn der BeeeH 
des lUebers auf das ötöirkmeU berrfikrt^ wobei man ind 
bei idem Keimen eine WÜrmeerregung zugeben mnas. 

Cruieksbank glaubte/ dasi^4le Gegenwart der h 
zur Bildung des Zuckers in den Samen unumgänglieh nötj 
Hff «alleia rie-findel' aoili ebne Luftflatettl stell. lüift a 
Keimen beschleunigen nur die Zuckerbildong« Wenn au 
Same«, die 4 Tage lang ia Weasav irafe i a-*d8« C lagi 
keine merkUcbe MengeZucknr und GununiJieCsrten^ ao lai 
T. T»S. dedk, dasaals die Sanmi 6 Monate lang bei abgebi 
teaem l4nfiaatn&l iaMdiaa^asw lK|^ 4ieae UMwdin 
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SiwbatU °. ajti 

Kleber- Dextria ..... 1,95 

Kleber •Zocker ' » , • « 10^79 

Bi»e» . . . \ , . 8,14 

Kleie 4,07 

Ith die kiig^{Mrtge0?Ule Gähruqg wird ako 
•0 Tid Zttck«r gebildet de durch die Keimung. 
dm Alwretenkeil; im, dea Pnidiikleaf ior critai. kaiia »iir die 
U|fl-c»er Umwandlung seyn, weil man bei andern Opc- 
aÜMi dieser Art gefunden hat, 4^0 das SUürkmdil etat 
ia J)cslnn und 4mn ^ ^m^^c üheijgel|U> 
r;^^ — -r^^^ f9-Bat dei^rrBiWber &eM«rin'a ana mhren 
«en Beiteiid« äubelanzea benteht^ ^waa >||i|ch Berzeiiua 
%Wt n n i Whril i ri b e Verwehet e r g e he n , so frS^ aieh, 

wdfhii finlieUiu& 4Qinqa,die^jittdt^rhihleii4i Jbnft au« ,»Ae4>* 
MÜaA ttulereeheidet im Kleber drei Substanzen: /• . 

:;v i><Sin{'UC/Alli#h«d ^ollKoeMneHoUnlöelkgfaea 

imoai Mitfei belafigti;! -rr>?$^ n »r^^r •n^rr.- 

Gluti Q« 

■ -faicht dieMjineeeni^E^geiiicbaflen .df s KJcbera 



mßeccaria bttiUt/^mibMi \\^eMn«|iMt MulöeUeti ist. v* 8. 
aomtiie CluUn» BetaräjStMRrpcent^^' i. 

~ a> Sin» ieUiimi«fi.AI#tw>p,.4if^vt.ßvM^^^ 

— ein nennt« , Sie ist l^i^bße 4« W^we*; «Is 
BkMmp ^ribt-mit ek^eiide9i^A)i|oiMl^«M^ui«i 4ifl. «ch 

bciA ErhaUen trübt» ii-Oickn^ zH:^f^i^i»nuKR44^i^^^i^^^* 
anden Maiae dn. Ei^ iet aehwiertg, « jae dm andern Be- 
lliadfhrilan dee iUabeai ji:^WJUtim^* Oeträ^i nur 4 Pro- 
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ccnt. Die wässrige Lösung wird durch Galläpfel! inet ur ui 
Eisenvitriol getrübt, auch von Alkohol, kohlens. KaU Uj 
oxals. Ammoniak, nicht aber von Ammoniak, Kalk- 
Barytwasser, neutral, und bas. essigs. Blei, Quecksüberd 
rid und Kaliumeisencyanür. • • ' 

^ Diese drei einzelnen Beslaudlheile und* 

Zuckerbilden- . , , i i ii lif 

de Einwir- zer Kleber wurden mit der doppellen SSM 

cZ'Jitfrt SlärkmeLl und Wasser zehn Stunden 1. 

. bei 4o bis 60° R. in Berührung gelassen. 

gaben nun 100 Starkmcbl in dem Gemenge mit 
•hl Eiweis - n-^ > 

I ' des Klebers Glutin jpJ Mucia 

Erwägt man die Schwierigkeit, die Bestandlheilc 
Klebers zu trennen , so darf man schHessen , dass das h\ 
ein in hohem Grade die Eigenschaft l^e^ilaf, das Slärkm 
in Zucker zu verwandeln, und dass den übrigen Bestandtht 
len des Klebers diese Eigenschaft abgeht^ 

' « ' Um den Vergleich zwischen dieser Zocke 

'X*eni tlrliö 

lu^ng^ beim bildung auf künstlichem und natürlichem i 
* ' *«ti verfolgen, musste man noch Versuche« 
stellen über die Tcmperaiurerhöhung beim Keimen. Die 
crgiebl sich nun allerdings. Beim Beginn der Keimuj 
brauchen die Körner weniger Sauerstoffgas als einige Taj 
später bei mehr vorgeschrillener Keimung. Ihre freiwilHj 
Erwärmung geht gleichen Schritt. Ueberhaupt ist das Saue 
floff^as der Luft die Ilauptursache der beim Keimen entwil 
kelten Warme, doch darf man sie mit Sicherheit nicht a 
lein diesem Gase zuschreiben , da die Gährung ohne Luftzi 
tritt ebenfalls eine, obwohl viel schwächere Wärmeerrcgur 
veranlasst. ?• . . 

Die Temperaturerhöhung beim Keimen von Samenkft 



Digitized by Google 



215 



«Mit im m flMMm t/kmm wmgßbätA wmA, kt 

rj scLnach^ als dass äe mit der künstlichen \\ ärme| wA^ 
§mim imt j&wslmbiUmg «at KMber und flÜriuMU tnge« 
wmk wird^ irerglicken werden könnte« Allein jnan muae 
mktrwigmj date die jSinkefbiUimg dem WSTmegrede 
jnpoiüoaai giebXm Wenn bei den üeioien einer lüeineu 
B^e Semenkömer weniger Wärme vorlianden ist als beim 
ÜHliicheii Pmees, .to.wird auch im enIeR Felle weit we« 
instr Zacker gebildet. Auch ist das StärkaieU bei seiner 
VmiffiifciH Umwmulimg ale lUeieler sugegen , wodurch ee 
nck in einem mehr vertheilien Zustande befindet ^ als im 
MhdUm, wo ee ah Olobnlln TOflmiiaen ist. {Bikl* 
MM Uli. a6o$ JPoggend. ^Jfmai. XXXII. 19^) 

1 ' Stärke 9 Slärke^^ft^ (MaiMsj/rup). 

h^TiUliwn.g ' 2^*" Darsldllung des Malzsyrups geben B 1 ey in 
^8*^^ BendwrgttndOttoiiiBalMneHldtiblgeiideVoru 
^IviA; 5o Pfund trockne, od^ lOoFfimd nasse Kartofielo. 
f^He mden mk Wasser an Mei gerfilM , lAid dieser iii 
MlUüs siedendes Wasser gebracht^ nach zuvoriger^ £nt« 

km 

«Mmg des Feuers unter dem Kessel. Wenn nach starkem 
^^MOMn die Mass» an6^4o~4&»R. abgekühlt ist, selat 

iis 12 — i4 Pfund lialbtrocknes 'ge^petschles Mals hinzu. 
10 Idtttten ist der Rloislet schon fiiet eo dünn ge« 

^rden wie Wasser. Die Temp., steigt während der Ver- 
rfimnng um 10 bis 16* ^ weshalb man sehen muss^ dass sie 

ätkL m hoch sIeige | weil sich scmst der iüeber löst , und die 
'iMkrbildung verhindert wird. Nachdem die Flüssigkeit 

i<>kis 12 Stunden lang in einer TeHip* Ton 45^6d^fi. 

imanden hat^ lassi man sie coiireni sich abklären ^ und 

ftUk in der Kegel 73 Fimd Syrup. 

Qniatnin AI-' Malasyrup, branner holländischer Syrup 

iiBd En&»ynrp, äüe auf gleiche Dichtig- 
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chen sie liefern; in Gährung geeelzt u. s. w. bcbandt 
Die gewiNmtn «IkohoUtcktn DettOkle mudca itsHBä 
mnd von allen gleiche Bf engen Destillat erhalten. Die He 
gtn des jUkohob belnq^ In loa Tlw dee Deililleie 
von weiAsen Symp ' • • • i5 Tji» 
nm brennen faolL 8yrup * • 19 — * 
von Melaejmp • • • • • 10 • 

. Versuchen zl^n Versüssen einiger Spi 

knft^und^An* «» bedurfte man Tom Mekeyrap la, TO 

wendong tu holländischen Syrup 5 und vom McUszucJi^ 
Bier u. E#«ig. ^ 

mm rni * 1 • • _ • 



5 Th« Der Maksyrtip bnt bei seiner 

keit einen nicht angenehmen Malzgeschmeck, wovon m 

* _ 

ihn aber durch Filtrlren durch eine Lage gröbUdi gepSti 
ter Knochenkolilci die anf Stroh ausgebreitet, grösstenlhei 
befreien kann* Direkt auf Bier benutzt; giebt dieser Syri 
nur ein kidliches Resultat ' Das Bier schmeckt , als ob di 
Hopfen sich nicht mit der Würze vereinigt hätte , so Ja 
man jedes ffir sidi mittelst des <kschmacks vruhniehmi 
konnte. 

Dagegen Hess ridi -Mn uftotker angenehm seh m e cfc e ud i 

Essig davon erhalten , als man t Th. öyrap mit i Tk, Wa 
ser verdünnt mittelst Hefen in Gährung gesetzt, und na< 
volhogener Weingährung die Flüssigkeit auf die Gradierfi 
ser einer Schnellessigfabrikalion gebracht hatte. 
— Aus JQO Tb. Malzsyrup wurden eibaW 

Bestandtheile. 

i85 Tlu fMer gelbbrauner krystaUisirbdn 

Znck^ und aSa Th. ftsles ttummL (Aumk /. Om 

IV. a83.) 

: — , , Schon vorPayen zeigte Guibourt. dn 

Verhalten ^ 

einiger Stärk* das KwrUiffdtutät'kmM in Redendem Wn 

gen WasserT '^^^ ganZliCh^' Vertheile. H cuzeruian 
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fH* Rrr^tfitnit i .der liitfhtt miMaBlaijiiiiM FjarlrOT ImLU».« 
äs Gtntenttärkmehl dichte rundliche Hüllen, worin auck 

DiiifCiteKiUMit d«. GtMlCHMbb in Vi»» 

iiijiiui^ zum Wdizenmehl liegt ^ das Sago^urkmeiU Yfi^ 

fakü dar. WirkungfidM .«ifldeiidioit Watier» «a mMm 

tuui verändert dadurcb. kaum Mine Xn^iiaiealt - {fImU i 
Ufr. 37«; JSmv». / pntoisVim^ IKn J48.) 



Mächzudter* 



imnodlmig Schon Vo^el beohachtetei da$s der Milch* 

4f«sbclBaB«lUch tm aich nicht gl&hp 
^-^--jilt, duich Einwirkung verdünnter 



;MMhhim in gährannafilbigen Zuektr verwandelt wirdt 

Pttsoi läudf daaa ' Curontn -^^uimI J^siguimrß eben ao auf 

r— — ~ dan MUebaucktr wi«h«n<i • nnd<>8cUagt bat 

wauttuDgder 

toi diaaer GataMdieit j^.ki«hiaii.Jtf4M^ aur JBe> 

nuUung der Moikeu var^, die in der Sphweiz 

U 4r bititioig. dtr-JiKaa^in tmjgRmr «Hange fiwonnan 

Iferim. Man versetzt die Pinie Molken mit 4 — 5 Gram. 

hfiikiiag md.Jbahiipddt^sie fernepiV t. » t • f 

i:^- — - * -Po«W»Aö^^fitb«»«fW W^iiieif di^se Um- 
I gojitenem Wandlung des ]y)tij|pb?wckers, ,dur CD- obigt; SSo- 

1-^ — ren» kgp#le ;vi|oi|l ein«. ^klMrung zur Ge- 

^nimg des Weiiigeiäies aus g^gohrener Müch liefern. Dia 
^^UiiBra kannte nimlkb .diaadha fiwwidiung anl .den 
Nüciuucker in der Milchsäure ausüben^ als die Essig- und 
^^'iwaiiiire. Der dfdpvakg^hiUcI« Tkunt^uuicitar würde 
nii tiaan der üb^«ei^ :J&es^amUheile dar Mikhi der 

*IWi wirkte, ittvW^i'»^ ^8^*^«*** A^ **» *» 
^«cidaie der OnmA watnjiBaf ifiing . ana^ohrener Siulen- 
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Bereitung aiUdiy wid aie 4ea linlniiic|tn und 
KBinM4 ■ u> u ttren SWcK ist , irtm 8«lbtl<wegii 



Itui 



xlBekeii ' birtöCM dimm Brantitw«l»^üiAfeW 

in Bou((j1ii aus Sciiailcllen sauer werden lassen, dann di 
der Btttt«miadi filitiUehe Flü»8igkei£ (liiiÜMiii 
kalmückisch: Tschigan) einer Xkst» unterwejLkii 
erhaltene Produkt (^aea) ncichmiils rccti 
^r^?a heisst. Die ärmern Kalmücken bedi^iea sich z\ 
reitung des Branntweins der KuInnUch^ der aber dann 
Arsa sondern ^tUraJb genannt ¥rtrd« 
XXXJL 2og,) ' ' ) • ..'.tri": . 



(Fortbct2ung folgt). 



7 ' * <f Ii 



Vierte Abth^ilunfl'« 

' ' ' • * * . ♦ ' !. \ hat ■k'ht'K 

^ . .. LLtcralur. 



Die Heilquelle zu Pfäfers , ein histomcli l 
pographischer utid heilkuti di^'ifel*^ 
Vüii J. U. Kaiser, der Medji^cia uad C|jy| 
rurgic Doctor, Suft- uad BaJcarzL zuPfä 
fers, Sanitätsrath und praktischer Arzti 
Cliur* Zweite. lOiigear^eiil*^^ ' 

Cliur i833. Gedruckt Lei S...Bfij9^1ikl 
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«it, ohne ilast man sagen könnte, es sey die medicmiache 
I Mlfkjifacba Cawliioirta diaiar aoaieihntn Tbemtii »» 
rtkiieiid erklärt und ausgemitlelt. Immerliin dürfte dafi^ 
m «e wrücgwU Sokrift darliiatef, das Vmriislidiata 
I md B€»te aeyn , was bia^ jetst ül>er den vielbenuUien üa- 
iwrf gmctiriohan wuplai Wir geben eine knim UeWiw 
, äßk 4« küudies» 

Der erste MHorueh^-topograp/usche Theü zerftUt in 
Scdkmc»! die erete nlnfasat die Gurhiahf dm 
ftrrs und Bade« , sie beginnt mit einigen Nachrichten aus 
in Zoten der Rdmar , Alemanaea und Franken j lirendat 
lidi zn den späteren Perioden , in welchen die chrisi« 
Ml Uira verbMiM nnd das RlaHer Fftfera dvch Piv- 
I Bin ^^ründet wurde. Die Geschichte dieses KJostars hängt 
srflii innigste mit der der Badeanstril isusaameny daher 
aak ier Herr entere specleU erörtert. Der Sage nach 
foU dk Heilquelle um io38 von einem Jäger des Gatleuiiau- 
I «I, Karl Ton Hohenbalken^ entdeckt worden aeyn, er 
^^ie die Absicht | junge Raben auszunehmen ^ wobei er 
■liii<giudtn DaspFans dem Yerboffgeneiii Fdseohlunde wakr^ 
«ina, lieh an Ötricken hinabliess und nun das warme Was- 
I IV iai Febenritscn hervorquellen* sah. * 

ladesieB wurde die Therme erst unter Fürstabt U ugo IL 
liB Vülingcn um iS24o als Bad benutzt; aber mühselig ge- 
I ^) da in dem tiefoi Felsenschlunde noch kein Haus vor« 
^üen und der Zugang äusserst schauderhaft und gefähr- 
Mtwar. Erst mter Abt Johann IL von MendcMmrtni 
tt tiae Urkunde ^ dass j^öa, Stube, Küche und Zimmer 
^'Biktaden waren* faa JUir 14911 baute Abt Werner Toa 
ficitBiu ein neues und garäumiges Badhaus und üess de« 
V«| mgaoglicher macheu. Eine bedeuleitda Verbeisennig 
^ Abi Mb RMutttg^eii^ hadcfli ur .iA4ft «mit .gössen 16^ 
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steu eine Brücke an der eUdösÜiclieii FeUwand anbria^ 
Keti , giOMT ttoeh liiid dk VardieMte im Ablas J^dloktt« 
der 16^0 dia Qtialk an den jeUigen beqtiajnan Ort Uitm 
littai aia GeMnda anfiriuhtata» Badegesctaa anftielHe «w 
ainen ajganan Badearzt berief» Am 1 1. Mäca 16S0 alikz 
tan Falaenalucka mit furehlerlicher Gewalt über die Qodl 
und Tarschätlaten aia aoi data aiick niciit auia 8|iiir da 
Thermewassers finden war und kaum die Stelle erkann 

werden lurnnta^ wo einat dia attan Badbinaar atanded 

Abt Bonifa eins L wurde der Restaurator und xweiij 
Stifter TOu PfSfera« ar legte 1704 den Grund an dem Jalaj 
TOrbandeaen Badgebäude, naehdem aebon Yorher das Wm 
aar wieder att%efonden worden war. In den {fingrten Zei 
im bat der nucb lebende Abi ir'iaaidua f fiatar Ton 
gen ungemein viel zur Erweiterung und Bequemlichkeit det 
Gebraueba dar Quelle beigetragen« . 

JJiß zweite Section enthält eine specieUe Beschreibung 
dar Badeanatatt » die dritte der Umgebungen und Spaaaer 
gänge, ao wie der eigenen Lebeaaarti welche die Badegi$ti 
in dam fielen FabenacUunde f&bren, und in der viertel 
aind einige natiirbialoriacbe Üacbricbten auiaramengiiritflU 
die die geognoatiachen Verbaltniaae noch am ausfubrlicbaM 
daratellen, nur kurz iat die Flora und Fauna berübrt, vm 
kaum etwas mcLr gegeben , aia was Ebel in seinem be 
kannten Baiaebuob bat« Daaa der Ver£ sumal kein Botam 
ker iatj bemerkt man nur zu deutlich. 

XhrmißeiU oder physikßli§eh^m0jieim§ei€ TfMl anlhal 
förderst die Literatur dea Badeoria FVäSm, woraus hervor 
gebt , dam bereila i45i Feliic Mallaolua in aainem Trak 
täte ¥on wannen. Biidmn und SanerbnuMienfiafera cawftbnt 
aneh tbeilt der Herr Ver& aeine eigenen I heorie und Anhieb 
tan Uber daa E nyt a h wpg dar Tkawia mit» auf waUm aiek 
lleL nicb^einksd^n kann« KiCtbt minder werden dia Analf 
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ihtütf nach der letzlereu i832 untemoinmenen Prüfung fitt- 
imtUk im loo Um Nnnberger M«dkiiu4Bewkht : 
Gasarten 



AtiMqMrisdie Loft • « 


• 5yOoPar»K«2ft 


koiüensaures Gas < • • 


W 


HPV M9&99wmimnmmm 




CUoriBagiiesium • • • 


• 1^1 13 Oran 




• o,i3q ' — * 






schwefelsaurer Kalk • • 




icliwcfib» i£idi • • • 


• o^oftS 


•chweieis. Natrium ^« * 


, i|5i4 — 




• 6>690 — 


ludilMia^ Talkerde * » 


• 0;o4i — ^ 


kohlens. Eisenoxydol 




• o^8o — 


JMj nebst Harz uud £x- 






Spnrai 



Badleim. 



IKi AwilyM diasas erd^f^ Ganengea Utas folgenda Ztt* 



^Attuisetzuiig erkennen : * ^ 

koUensamr Ka& • ' • ' • s8^S ~ 

kdilena. Talkerde • • . i3^5o ^ 

Kieselerde • • • • • iSi^oo ~ 

ÜMmerde ^ ' • • • * • 6S^oo 

Eisenoxyd • 53|00 — 

Fanchtigktil lu Verhisl . • 9,9$ ^ 



Dia Temperatur der Quelle wird gewölmlich zu R. 
■■nuVui, doch komne« «iiiige Abwaduftlv^en itor. Wie- ' 
deiiiolte Versuche der langsamen oder sdineUen Abkühlung 

Tkennalwassers in Vergleich mit gewöhnKdieai Bran- 
wtnw Ms» Mf ds ut Jha» >O t <ai f ^w <ii» i ^h«^kei% vaeaaUa^ 
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denea VecliäUnw g^iebetw Da$ Tli^niialwaBScr kt rein | ia| 
ttftllMIy obm OmA md G0ielMnck> ift BoirtäUctt ^ 
scUoasen jMchl ea nach 3a und mehr Jahrm h«intti J&n 

dersciiläg. 

Am aqafiihrikhsten und beUhrendilM kl der 

nische Tiieü abgefa$st| man erfahrt hier> dass bereits 
rere der berühmteste Aerzte früherer JahrhiMleiln lidi 
Pfäfer» vürfaniieni unier denen FaraceUu^i X»eonliani 
Fuchs, Rulandus; Hildanus.u.8, w^giwmflt mla| 
Heutzutage rühmt man die Thermen bei KrankheUeii dd 
Yerdauung&üigane , der Leber und des Piafta dm y sl cifciy m 
ner bei Nervenleiden verschiedener Art^ g^gpn GiAtf 
mathisineTi und chrunische llaulausscLiage, gegen Schlei 

passive Blutflüsse I in einigen Krankheüen de» 

der weiblichen Genilalien | der Haruwerkzeuge und hm^ 
•aehlich bei Lähmungen y . ConttnctUMa und 6cbiricbs fi 
vorausgegangenen Verwundungen« 

Der Beschloss macht eine AusmU von Qsiidilm «i 
die Ueilqueiien« 

Prodrome de la Flore d^Alsace^ par £ 

Kirsciiieger , Docteiir.ea MedeciDC, 
Professeur dc Botaniquc a l'ecole spedalö 
de Pharniacie. Stragbourg che« P« Sdien^ 
rer^ libraire et chez Tauteur itöß* üäaä 
8. Preis i Rthl. 8 ggr. 

Das Elms y eine frudiibare schöne Provinz, die dwi 
die Uneimgkeilen dar Oenlsohen in die Hände der fta»M< 

sen kam , ist in botanischer Hinsicht noch keineswegs 2«^ 

reiehmd bekannt^ obifktch m night an Jitamm Mh« 

die diesen^. Zweige der J^urgesohkhle ihre Avhastb^ 
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8filMmi7s4sclRjeb Li ädern Mwen Tbur» 
aüalünss, dem 1747 ein Hariu^ aUaädim foifijle» 
f M sdirMb eine JEBsioria ^laniarwn aUoHcarum j die 
seinem Tode 17^2 iiereuakani^ ftie iai^ wie Heer 1^ 
dM wicbtigsie Werk über die Flor dee Elaewes, da 
itore d'^disacep die St alz im Jaiir X der Kepublik 
akiile atideres set «Ii ein troekner Plensenkalalog 
der Bl ulhexei t geordnet. Giaeiin in ÄurJArulie 
die Ftoru. hadmuB aiiaiiea, ^roa der Herr Pio£ K. 
Cet Qrn^oße o£rc p£u i^itUerdt au botofUste ahofit/h 
Eeitrüse lieferte Oberlin In seiner Chorographm 
bam de ia röche, tSiraalfourg 1806$ Buekolz in meiner 
-apliie yjon Weisaenburg i8o3; Jecquot in der 
dee lianloiu Gerarämer, SUesaburg iSa/i 
Demtipiimi A Nieikrhraunf Strottawrg 

n» e« w« 

■•Hit b e eondei t i Aufanepkeemkeit imlerftudite Heer K« 
itioa der Fflanzeii dea Kisaases und wii: .Terdaoken 
In diceer I&nsiekt eine Staiuiique la Fleths de fJU 
ei dee k^oeges 3«^ Zdvrcuefmem 4t | MiMausen cÄez Miee* 
iS3i , nebel einem denselben G^enetend betreffenden in- 
Anbete | der in der Jdegensburger botaniaciiea 
ng i835 Nr. 19. abgedruckt ist* Sehr schcSn ist esy 
der Herr VerL aa£ die Veränderungen der Vegetation acb- 
Mlngt dnicb die vetsehiedenen Felsarten ^ anf denen sie 
U JLr unterscheidet deaeheib eioi/'/bre gramüque, 
ique^ Tom VSorkemeben des Smni naeb Maeier und 
Jt'lore euenacee ou du gree i^osgue. laHinaktit de/r Uön 
«dnunl derselbe tkr sr e .Absdhnitte ent eine 
io alpina, 56oo bis 44oo fnss tib^er dem JVleerei 
Ersckeinnng der Gentiana luiea md' Fiola grandißora 
deren Anlang au; eine regio montana euperior 
Cimet durch das Verschwinden der Tanne ^ und eine 
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regio montana inferior f in der der Nussbaum nid 
«dv bftkiHBMty «ad dfo d« nUhwt, m die WcM 
nicht mehr gedeiht. Mit dem Venprecheui einst ei 
ToUständige Flom jHeaUoa wa IMbrtt , erUlm wir Im 
einst weikn eiaea Proärümm , ia welchem die Gewäcbae m 
nalürliclien I auiilien geordnet , blos genannt ttad UveflW 
drter «ageftthrt werdest mit Ue aad de bciigefaeUft 1 
merkungen. Ausführlicher ist Herr K. bei der GalioogE 
raeiam, aad beheuptety dew die geaie fledhm JF UmIki , i 
Ausnahme von ^uncuia und auranüucum nur eine elm^ 
Art bOde, die aiea A eym^eum JL mnimi wSm^ i 
JL murorim kommen aU Varietätea angueitfbiätm Gm 
H* LachenaUi GmeL, JL indeum Hoppe m s»w« Xi< 
eahaudum kommen JL lamgaium H^ükLf bareab tm 
corymbosumPersoon u. s. w« Aucli den Genlianen ist 
mehr Raum gewidmet , ao wird uater endeva GaUiM 
uUginoBa fViUd. nebst G. pralensu FrökUch und G. Ca» 
pikt Jldj^ sa der AmarMa gebrachn jMs 
t^JficinaUe angmtifolia Gmei. FLMatL bUdea aaioi 

An« Za Mfyoeioiie pakuirie WUhering koaufeea Jt 
gmlaea IL, Mm repene Don*; Mfyaeoiie empmde Leh m ,i 
intermedia Link werden vereinigt^ ebenso M. hispidat 
t&mdm mit €oUina JShrh» ^ 

Angehängt ist eine Uebersicht der bis jetzt beksimf 
FSeneen-Getttmgea und Arten des Ebeasea (aiit Aa«du 
der Zellenpflanzen) aus der hervorgeht, dass man 
jsera und 1714 Späeiee «leredded) wwonler jcdec^ H 
rere vorkoauaen, deren iadigeaat noch nicht sicher si 
mitteil ist; und m welcher Zahl auch die gewSi 
CuitarpflHBxea gehöre». 
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DER PHAKMAGIE 

4ii Apodieker* Veraas im nordUchmi TeaticUaiid. 



ivcite Rdbe. Miitai BuMk» Mite Heft 




Brate AbtheiloB^, 



Vmuche über das Hydrooxygen-Mikrodkop 

voaCooper und Gary in London^ ange- 
flfell iü der natui vv isscnschaftlichca Gesell- 
schaft zu Grömngen ; 

Professor &Stratingk* 

der öiTenÜicb bekanntgewordenen kurzen Anzeige 
l^fa Hydrooxygen- Mikroskop Tom Professor Cooper 
••4 OplikuÄ Gary, versuchte ich, dieses wichtige Instru- 
W siber kcnneit tu lernen und aossufiihreny unter Mit- 
^ Jueined freundes, des Uerra Meciumikus C. Becker« 
Ikr Appaml besteht aus einem kupfernen Cylinder, Ton 
^NtGOiräoNiederLKannenlnhalt» worin das Wasserstoffgaa 
WAie bcÄüfuiere; indess einfache Weise von 4 — 5 At- 
'^'tkam eingedrückt wirdj , inrährend andrerseits ein ähn« 
"^CjUnder von i5 Kannen Inhalt unter gleichem Druck 
^ Smrstofl^ angefüllt ist. Diese Cylinder können im 
^ii>enZuitandef jeder ßir sich^ zu besonderen Endzwecken 
r*^9 werden aber zu dem beabsichtigten Gebraudi dttrch 
' ^IPhna. ILBeilie. YLBdB.a.IIIt 15 
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eine Büchse Terbiinden , eo dasi durch diese gemeimcbai 
liehe, vor aller Gcfalir von Explosion gesickerte Kki 
tinp geregelte Zufuhr Ton Sauerstoff- und Wassertto^ 
bewirkt wird. Wenn man nun auf einem Plalindralh tini 
Kajkkegel Ton einem Zoll Grösse ohngefahr steckt, ^ 
diesen erat durch daa angezündete Wassersloffgas und däi 
miltel&t des noch zugeführt werdenden Sauerstoffgases 
|asst, SO sieht sich die Flamme mit einem Worte soiai 
men, als wenn sie durch den Ralkkcgel gänzlich äblOlll 
und dieser wie mit dem glühendsten Sonnenlichte nngeti 
und gesättigt ist, SO dass durch dieaen kleinen demanltd 
gen hellleuchtenden Stern ein bedeutender Raum 
zendem Lichte angerüllt wird. 

Dieses Kunsllicht haben wir femer in einen 
kopischen Ap|parat angebracht, so dass kleine durdtsdcl 
nende Gegenstände der Wirkung desselben konnten aiisgciaÖ 
werden, wenn dies vergrösserte Bild auf einen Schinn fos 
bis i4 Fuas Umfang transportirt wurde» » Verschiedene ^ 
wöhnliche Gegenstände wurden nun dem Mikroakopeblo| 
gestellt, und wurden diese, nach Maaasgabe des mh: ode 
weniger günstigen Lichts und der rechten Stellung aller Tk» 
nnb^greiilich TtrgHSsstrt und hinreichend deutlich auf (ifi 
Schirm übertragen. Eine lebendige Laus wurde dadaiA* 
ein ToUkommnes Monstrum von 6 Fuss JAngt und fitft ebe| 
so breit verändert j kleine, in einem Tropfen Wassers* 
umscfawimmeiide bifttsionslbierclien zeigten sich als 
hachartige Thiere von 3o bis 5o ZoH im Umfange ^ KapCii^^^ 
als kleine Baumstämme 5 Spinnender tbn 4» ^ 
Kärbisse; Fiscfaschuppen als grosse schöne SchUde von mel' 
als drei Eilen Umfang, und kleine Sakkrystallc aU W>^ 
klumpen. 

Dass dieser Apparat übrigens noch grösserer Vert«'^ 
kommnnng fähig ist, und dass aus diesen Vefsuchen td^ 
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f mUm Atmklit sn^deMen Benatsuiig far die Nalurfor- 

V bmor§üUp erMkt man ohne mein Erinnern* Auck 
9 kli soch bemerken, dass die durck denselben m- 
tode Vergriiaierun^ nock merkUck die ron Cooper 
Ctry erbaltene zu übertreffen ackeint, da diese Von einer 
too lös doo^ooo Vei^rösaeruDg der Gegenstände sprecken, 
Iber Vergroaaemng von 1,000,000 bis 3,000,000 zu 
p hiachien« Ueberdies ist die Vortre£EUclkkeit dieses 
Mntes in die Augen fallend, da er dem Beobacbter 
aibend, oder in jeder dunklen Kammer zn Gebote 
if ittd in dieser Beziehung nock Vorzüge yor dem Son- 
Biiro&kope verdient^ nickt zu gedenken maneker anderer 
nbung, als einer kräftigen und gefakrlosen Hydrooxygen - 
koMamme, und aellisft die Benutzung des dadiirck ver- 1 
lAtai Lickts j bei Anwendung nock grösserer Kalkkegel. 



UcLcr den Holzgeist 



HolzgeüL 

DcpBrenzkolzgeist, Pyroholzüther, findet sich bekannl- 
ikdoiwassrigten Produkten der trocknen Dest« des Hol- 
•W^t. Man scheidet die I lüssigkeit vom Tlieer, de- 
^oiu^eiakr ^ davon 9h$ und unterwirft dieses meb* 
iRectüika Honen, indem man zu deren Beschleunigung 
m in die Blase bringt ^ vvodurcb auck des roke 
vüiu ÜiicUligen Oel, essigsaurem Ammoniak, und 
^ Mdcr üift lekkl aieb bräunende« Materie befreiet wird. 

Der Üükgeist ist rein , wenn an der Imü sick nicht 
^Uk, ikk Am Trübung anit Weaaer witnäim Unt, 
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X nicht mehr auf Aei^enspapier wirkt und mit Salpeters, (^ladi 
silberoxydul keinen schwanen NiederscUag »ehr gMyt Hk 
tes Produckt ist Gegenstand einer ausfiihrliqhen AiUfc^^f 

Dumas und P e 1 i g u 1 ;i woraus wir Folgendes aushcbcib 

■ 

Mit dem Namen Methylen (tou (i^d-v^ Wein mäUr^ 
Hola) bezeichnen D* und f • ein Radikal^ dass sie anndpes 
um daräuT die Verbindungeu des llulzgeisles zurückzufühiu« 
Es ist ein Kohhuwaa^moff, und swar der einfadwla» ifl 
jedes Volum, desselben enthält ein Volum jedes seina £h 
mente* Hiemach hat er folgende Znsaminensatnnng : 

4 At. Kohlenstoff = 15S,05 , 85,95 
4 — vVasserstoff = 25,00 . 1 4,05 

1 At, J\Aethylen m»05 ! lOX 
Das Methylen, C der Doppeltkohlenwasserstaffy 0 
U^, und der Faradaysche&ohlenwasserstol^ C^H^, Itibei 

also in einem polymerischen. Verhältnisse zu einander« ^ 

Zweites Met^lenAjfdrat. 
Dieses ist der Holzgeist sdbst. Er riedit aBiyMfcl 
aromatisch y brennt mit Flamme dem Alkohol ahnlichi JyMtl 

bei 0,761«» ßaromet. bei 6ü^5^C,| sein spec. Gew. ist 0,79! 
Das spec. Gew. seines Dampfes ist o^iao. Zasamme m s tit 

Kohlenstoff . • 155,03 . STfiT 
Wasserstoff 4 . 50,00 ^ . 1^,40 
Sauaxftoff . • 300,00 ' , 49,68 

403,05 ! lÖO 

Dieses entSpridht der Zusammensetzung des JklkiM 

wenn man diesen als Bihydrat des Aethjls betrachtet. , i 

Als «weites Hydrat des Methylens ist sonach die 
mel 1 AU Methylen (C^ H^) und 2 At. Wasser (aU'C^ 
An der Luft ist das Melhylenhydrat unyeränderlidi 
kömmt al>er sein Dampf mit Platinschwart in BeriibroiVl 
so wird er nach und nach in jimeiaßnsäure verwandtlli 
MitChkirkalk destillirt^ bildet er wie der Alkohol 1 CMorc» 
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■ 

Ck CUor vrirkt weniger energisch auf Holzgeist wie 
HoM f es WAm sich dadurch swei Flüssigkeiten von 
^wriiidencf flüchtigkeit> wovon die minder flüchtige sich 
aä inmonlak zu einem kryslalliniscLen Körper verbindet. 
Ck^mkehß SalpeUrsäur0 wirlit weniger auf Hokgexst als 
■f AlkohoL Durch Einwirkung von concentrirtcr Salpe- 
MlHiia der Waraae entsteht ^ unter Bildung von salpe» 
läp fisiirei Ameisensäure und auch wohl Salpeters. Me» 
' M JbU und Nairm lösen sich in Holzgeist auf. Was' 
WtmtMarft TeriiUidet sich mit absolutem Hakgeist, nn*' 
« Wärmeentwicklung j einem krystallinischeu Produkte, 
bdtdil ans: 

1 At. Baryt . . . 257 , 70,4 
l- Hollgeist . • 403 . 27,6 



1360 . 100. 

Dis^iiiflösnng des Holageistes in Kali giebt mit Schwe* 
)liIeHsloff ein dem xanthonsaurem Kali analoges Pro- 
6csen Sake TerhSlt sie sich wie AlkohoL Er löst 
dieüafjt auf| und wird für die Bereitung der Firnisse von 
jM^t Herden kfimten« 

Erstes Methylenhydrat*, 

Wiaa man i Methyleudüppcliiydrat mit 4 concenir, 
S^Ms. in Aeaction bringt und destillirti so wird das 
lfcBL«cli brßim und zuletzt schwarz, und entwickelt ein 
Kohlensaure und schweflichte SSnre enthält, nach 
'^n Abscheidung durch Aetzkalistückchen ein üas übrig 
^1 welches das Methylenhydrat ist, nnd sich zum ^ 
ji2|^ verhält , wie der gewöhnliche Aether zum Alkohol« 
i^Älzgeisl bat nämlich die Hälfte seines Wassers abgege- 

tn sich in dieses gasförmige Hydrat zu verwandeln^ 
kl der Verwandlung des Alkohols in Aether. 
Des MsUiyknhydial besteht aus : 
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ILohleDstoff . 4 AU 153,05 . 52^ j 

Warnntoff 6 » =s 37,50 i 

SauerstüiX . . 1 — s = 100.00 . l 

290,55 , ICD. j 

1 Kt. Metbylea . . • 61,98 g 

1 — Walser , 11^50 > ^ 

290,55 . 100. ^ 

£• ist ein fiarbloseS) Mllierartig riechendes Gas, breitf| 

bleicher Flamme ^ wie Alkohol, ist bei — i6<>C. noch nie 
iüssigy leiehÜösUch in Wasser, welches sein S/bctof 
lum daTOn aufnimmt , bei iS^C. Diese Auflösung riec 
Stherartig land schmeckt pfeffeiartig. In Alkohol ist fsM 
löslicher I auch in Schwefelsaure 

MdkglmKoerbindungm. 

CMarufotserstoffsaursf MeihyUnm Dieses entspridill 

CliIorwasserstoiFather, Die beste Darstellung ist; aKucb:^ 
1 Holzgeist und 5 cbncentrirte Schwefelsäure m dii| 
ren« Man erhält ein Gas, das sich über Wasser auffä 
gen lässt und das reine chlorwasserstoffsanre Methyl» i 
Es ist farblos , riecht ütherartig, scbiueckt zuckerürtig, ^ 
bei^ iS^C« noch nicht flüssig, wahrscheinlich wifdisrf| 
bei einer nocli niedrigeren Temp. sich verdichten« Was 
löst bei iS^ C. a,8mal sein Volnm daron auf. GcgosM 
mus und Salpeters« Silber ist es neutraL Spec. Gew«l|;^ 
Zusammensetzung : 

Kohlenstoff . . 153,05 . f4,17 
Wassarstoff . . 37,50 . 5,92 
Chlor • . , 44t,6S , 69^1 

633,20 . 100. 
Methylen lAt. . . 178,05 . 28,12 
Chlorwassetttofli. 1 At 455,15 . 71,83 

€83,90 VKk 
Das iodwmatrHoffi. MtlhyUn erhält man am leicbi 
sten, wenn man 8 Jod in id — 15 Hobgtiet anflSst^ der l 
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Ig in einer Reiorte nach und nach i Phosphor zusei zl, 
id 10 liB^ desiiUirti ab noch eine ätherarlige Flüa<i§keii 

tergeht Diese behandelt man mit Wasser^ wodurch der 
dmä fiberg^Bgeae Hohtgeist sieh abscheidet und jod» 
»^^rstoffs. MeLhylcn sich am Boden findet, welches man 
nkmtk im Wasacrbade mit CUorcalciiim und Bleiglätle 
stUlirt. £s ist farblos, fängt bei 4o — 5o° G. an zu aie- 
a» 9(C Cew; bei aa^ C« = a^Sj* Zusainmenietning; 

Kohlenstoff . 153,05 • 8,65 

Waiterstoff . . S7,50 . 2,12 

Jod W9,S0 . 89^28 

1770,05 . 100. 
Methylen . . 1 At. 178,05 . 10,06 
iodtrasseratoSf. 1 -* 1592.00 89,94 

*177O,06 

I Dia SamrstoffMäuren bilden mit dem Methylen xwei 

TOn Verbindungen , nämlich wirkliche neutrale Salze, 
|BBii Säuren auaammengesetzten Aetherarten enttprechendj 
ialaare Salze, die der Schwefel Weinsäure entsprechen. 
> tta Mekwrfmhainrm MethfUn YritA daigeatellt durch 
fet tott 1 Holzgei&t mit 8 — lo concentr. Schwefelsäure» 

^^Migegangene atherartige Flüasigkeit, an Menge dem 
kiagcist gleich, wird von dtm wä&srigten gelrennt, mit 
^ Wasser^ dann mit Chlorcaldum geschüttelt^ «über 
hpol?erlen Aetzl>aryt einige Mal rectificirt, und einige Zeit 
A loUleeren Baume neben Schwefelsäure und Kali gestellt 

Das seil wefels. Methylen ist eine ölige Flüssigkeit, riecht 
«ttUiocbartig, spec Gew. ij5a4 bei aa^'C.^ kocht bei 
'^^C« Zusammensetzung: 

Ifotfaylen . . 1 At^ 178^ ttjk 

SdiwefeUäure . 1 — 501,16 64,5 

WaiMT . • . i — 112,50 . 13,1 

I 791,71 ^ 100. 

£i erirägt eiueTemp. vou aao^ C», ohne sich zu zersetzeui 
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durch kaltes Wasser wird es langsam | durch briMl al 
-aAer WIr«.«Hrtclda.H,.d..dl «rs-rt «S.^wmJ 
. lensänr« imd wiederkergesleiUeia Uoizgeut. ^ 

Auf kaust. Baryt ist es ohne Wirkung. Durckmi 
•eriialtigeii Baryt , wie überhaupt durch Auioauagiu ^ 
kaust* Alkalien , wird es unter Wiirraeentbinduni^ zu scbiri 
fidmethyleneaurem Alkali und Uoli^eist sereetzl* EawMMM 
dieser Reaction Wasser gebunden | um wieder HoltfM 
herxustellen. Durch Erwürmen mit geechoMdaeiieni KedH 
aala bilden sich schwefeis« £iatron und gasförmiges ekkt 
Wasserstoffs. Methylen^ durch Erhitzen mit FluorkalM 
gasförmiges fiuorwasserstofis. Methylen, mit CyanqoicUl 
ber oder C^aiikalium Cyanwasserstoffs. M. , mit beaioes 
K4i benzöes» VLf und mit trodinem ameisena. Natron aal^ 
aene. M«, so wie mit gesättigten Schwefelalkalien eia 
Merkapfan Shnlicher Körper« 

In der Reihe der Alkoholverbindungeii kennt man kaM 

dem aalpeters» MeLhylen ciilsprechende , indem sich bei <M 

Doppeltkohlenwasserstoff nur die isalpetrigsaure YeriiMM|| 

(öalpelerälber) zu bilden vermag. Da der Holzgeist iteti 
bestündigere Verbindungen giebt, so war es wahvsM^ 
lichy dass sich Salpeters. M. werde bilden lassen , WM l 
auch leicht zersets^r seyn wfirde« Zur DarsfelluagM 
den 5o Salpeter ^ 160 SchweCelsSure und So Holzgeist ^ äbj 
Anwendung \ou \^'ai-me ^ aber mit künstlich erkalteter Vo0 
kge und gasableitender Röhre in Reaction gebracht« 
bemerkt wenig rolhe Dämpfe | als Uestiliai eine ätherarli|| 
Materie, die man snr Reinigung wiederholt über 
und Chlorcalcium rectificirt« Das Produkt beträgt 5o Vüsä^ 
Es enthiat aber noch fremde Substanz. Bei 60 — > 6S^Ciit 
" det es^ und es geht dann eine nadh Blanslnra riecbeiuii 
Flüssigkeit übcr^ hauptsächlich wohl aus ameisentamCl 

. Methylen bestehend« Der Siedcpnnkl erhöbet sich dann bi) 
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^ — . d«i d i hei übergiliende Produkt ist aU salpeters. 
1^ lüuuBehea. Es ist brblofi riecht itbemtig, tpec» Gew. 
Vji^aa^C. ist i^iSa, ist neutral. So lange es flüssig ist; ist 
||p.«Bhl seCikrücky allein der DempC desselben explodirt 
Erkitseii and schon bei i5o° C. mit ausserordentliclier 
yiio)riit Die Znsammenaetenpg desselben and iBestim- 
g seiner ^Vahren Natur erfordert noch uielire Versuche. 
Ind seine ZossiuieiisetzttBg : 




Kohlenstoff , 


. 4 AL 


158,0 


• 15,8 


WasMTStoff • 


. * 6 — 


57,5 




Stickstoff 


. 2 — 


177,0 




Seeerstoff 


. 5 — 


600,0 


62,1 






%7,5 


• 100. 



Dürdi Ammbniak und KaU wird es in der Kälte 

äB-s^tzt, durch Erwärmen mit einer Auflösung von Kali in 
^pftokol erfiilgt schnell Zetsetsung übd Bildung TOn Ssipe» 

tekr^ stallen. 

V Das oxaUaure MeiJyUn erhSlt man durch Dest* gleicher 
^Vheüe Schwefelsäure I Oxalsäure und Holzgeist. Die 
^llhnqiebende Flüssigkeit erstarrt nach und nach su einer 
^rystalUnigchen Masse ^ die man durch Schmelzen im Oel- 
l^flile trocknet und über Bleiglätte redificirt, um sie Ton 
ender Oxals. zu befreien» Das oxals. M. ist farblos, 
dem OxalSlher ähnlich, schmilst bei Si^, siedet bei 

rwin^y kr^stailisirt in Uhomben, ist löslich in Wasser, Tiach 
■pi uaeh, besonders beim Erwärmen der Lösung, in Oxal- 
fmiz und Holzgeist sich zersetzend. In Alkohol und Holz- 
isl es loslich. Durch Kali serfäUt es in oxals. Sals 
Holzgeist^ durch Ammoniak&üssigkeit in Oxamid und 
geist. Seine 'Zusammensetsung ist : 

Medtylen . . iAt.l78|i05. * 23,95 
Oxalsäure 1 448,05 60,9t 

Was^r • . 1 — ltt,50 • 15,15 
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üas essigsaurß MeihyUn erUQt maa lekbt durch Dest. | 
von 2 Holzgcist^ 1 Eisessig und i Schwefels. Durch Chl(n> 
ettlcium scheidet sich aus dem DcsHUate eine leichte ethn»^ 
lige Flüssigkeit ab^ welclie durch Schütteln mit gebranntem 
Kalk Yon schweflichter Säure und Hobgmt befreit und Mfc» 
her mit Chlorcalcium geschüttelt und reclificirt wird. 

Das essigs. M. ist farblos , flüssig, riecht dem Emiftlti I 
ähnlich, siedet bei C* und sein spec Gew» ist o^t^W 
22° C. Es enthält 12 At. Kohlenstoff; 12 At. WasscrstoÜ 
und 4 Sauerstoff I ist mithin mit dem Ameisenäther iaoai^ 
nsch. Seine Zusammensetzung ist : ! 
Methylen . . 1 At. 178,05 . 19/>6 i 
Essigäther * . . 1 61S,55 • 68,90 
Wasser . . 1 — 112,50 , 1:^,04 j 

954,10 .loa ' I 

Das ameiseiisaure Methylen wird durch Dest. VOn glö* 

eben Th* schwefeis. M. und trocknen ameisens» Netion 

halten. Das Destillat wird zur ßeinigung zuerst über eisej 
neue Quantität ameisens. Natron, dann für sich aus dicr! 
Irockneu üetorte im Wasserbade rectificirt» ILn ist fliicUig» 
leichter als Wasser, riecht w^nig angenehm ätherisdmaA | 
enthält C^H^O^^ welches der Zusammensetzung der mft* 
serbalti^en Essigsäurti gleich iät^ nämlich 0^ | 

Q. Bestandtheüe : 

Methylen . . 1 Au 173,05 . 22,2 ' 
Ameisensäure . 1 — 465,50 • 61,6 
Wasser . . • 1 ^ 11^,50 . 16,2 

756,05 . loa 
Das benMO09. Methylen erhalt man dorch Deet. von 2 Bsik 
zoesäure j 2 Schwefelsäure und 1 Uolzgeist^ Behandehidcs 
Destillats mit Wasser, Schütteln mit Chlorcalcium und Redi- 
ficiren über Bleiglätte. Das Produkt iässt man kochen, bis 
sein Siedepunkt nicht mehr steigt, bis igö^C Die Zcuaiu* 
mensetzoBg ist: 
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1 At.Meihyleii . . 178,05 . 10,33 
i — Bexuoesäura . . 1433,80 • 83,15 
1 — Wmä • - • . llg,50 . 6,52 

im,s5 . 100. 

£s ist dlig farblos j riecht an^eneLm balsamisch , spec. 
Snr. lyiobei 170 siedet bei , bei 0^761^ M. Druck, 

k in. Wasser nicht merklich ^ in Holzgeist | Alkohol und 
iellier leicht lödich« 

Dms osychlorko/ilensaure Methylen bildet sich^ wenn 
nan Holzgebt in einen mit Chlorkohlenoxyd (Phosgen) ge- 
EüieiL Kolben bringt 9 die Heaction ist in einigen Augenblik- 
iea beendet ^ unter Bildung von Chlorwasserstoffsaure und 
uts Slartigen Flüssigkeit| die man mit Wasser schüttelt, 
Vit Chlorcalcinm behandelt und über BleiglStte reclificirK 
Sie De$t. ist ein forbloser, leichtflüssiger Körper, der 
durchdringend riecht und mit grüner Flamme Terbrennt« 
Srnrnmensetzung : 



c* . 


906,04 


. fSfi 


H« . 


S7,50 


3,1 


A* . 


. 442,64 


. 37,3 


0* . 


. 400,00 


. 58,7 




1186,18 


110. 



Bchnb seiner Bildung wird 1 At. Wasser des Uolzgeisls 
rcf setzt, der Sauerstoff tritt «n das Chlorkohlenoxyd, um 

Chlor au ersetzen, welches sich in Chlor wasserstolF- 
9kn Tcrwandelt hat. Die neue so gebildete Oxycblorkoh^ 
httiare und das Methylenhydrat, welches nach Zersetzung 
tkö Wdssers im Holzgeiste übrig bleil^t, sind nun genan in , 
den xnr Bildong des oxychlorkohlensauren Methylens erior- 
deriicheiu Verhältni&s vorhanden, 

Schwefelmetkykmattre^ 

m 

Die Schu^efekneihylensaure oder amrifa 9ehM^€Uam§9 
MtthfUnß ist der Schwefelweinsäure und Phosphorweinsäure 
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analog I und bildet ütk, wena maa concenirirte Sckwefel- 
sXure mit Holzgeist ^ermisdit und freiwillig Terdunsten IM, 
wo. maa das saure achwefeiaaure M. oft krystallisirt erlüii^ 
aber nicht immer. Am leichtesten erhält man die 9bt9, 
wenn man eine Auflösung TOn schwefelmethylensauren Bsrjfi 
mit Schwefelsäure zersetzt, die Flüssigkeit im luftleeren Eäuüi. 
Bur Syrup^didie Terdampft und krystalUsiren läast. 

Die Schwefelmelhylensäure bildet weisse iSadela^ i^! 
sehr säuert löst sich leicht in Wasser > weniger in AMM^I 
leicht Yeränderlich und zersetzt sich im luftleeren ÜMam 
leicht unter Bildung von schwefliger SSure« 

Der ^chufefelmBihylftnaaitre Baryt wird erhalteni wem 
man i Holzgeist mit a concentr. Schwefelsäure yermisclili 
die dabei erzeugte Warme reicht hin^ die Bildung 4er ncM 
Säure zu vollenden. Die verdünnte Flüssigkeit wird mit Ik- 
r\t gesSttigti der entstandene schwefelsaure Baryt entlentj 
und zur Abscheidung eines Barytüberschusses durch die Ifäil' 
sigkeit KohlensSure geleitet , darauf wird sie erst im Wasei^ 
bade verdampft, wotiei sich, vrie beim Abdampfen IW 
schwefelweinsaurem Baryt, etwas schwefelsaurer Barjt üb- 
scheidet. Ist die Flüssigkeit so weit verdampft , dass lil 
Krystalle geben kann , so liarf man sie zur Vermeidung Ytm 
Zersetzung nicht weiter der WMrme aussetzen, sondern nflM 
die Abdampfschale in einen Kasten über Chlorcaldum hnuga^ 
Das 8ala krystallisirt in -schSnen viereckigen Blälter% 
ist £i»blos, schmeckt kühlend-, verwittert, und besteht am; 



• 

1 At. Schwefels. Baryt • 


1458,09 


• 68,8 


1 — Schwefelsäure • 


501,16 




4 Kohlenitoff • 


153^ 




6 — Wasserstoff , . 


«7,50 


.1,5 


1 — Sauerstoff 


100,00 




1 — Wasser « 




9,9 




. 100. 



I 
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Vtrhindmgen, analog dm Amidefu 

Sie cnMthen, wenn gewisse neutrale Salze des Methy- 
mit Irocknem imd selbst mä flüssigem Ammoniak be- 
ifPMsll werden^ sie sind dem Oxamelhan und Urellian 

In diesen Verbindungen hat das Ammoniak die Hälfte 
ijUm «rsetzti welches sich wieder in Holsgeist Ter- 
f während der Rest der Elemente des angewandten 
jnit Ammottiak die neue Verbinduiig giebt« 




S4ä/ometAj/lan, 

m • 

Igeltet man trocknes Ammoniakgas In reines schwefeis* 
kjleny so bildet sack unter starker Erkitsung eine wei* 
jme kryslallinische Masse ^ ein Gemi&cli von unzersetztem 
VjHpsiids. M. und der neuen Materie. Um diese darsustellen^ 
Id^ändelt man schwefeis. M. mit flüssigem Ammoniak^ es 
«pillkl die kcftigstt ErhiUung^ und kat man a— lo firm. 

ftids• M. genommen, so wird die Flüssigkeit, wie 
mmm Art TOn Ekplosion aus dem Gefass geschleuderte 
iirückgebliebene Flüssigkeit lasst sich völlig mit Was« 
iiclm; durdi Abdampfen im luftleeren Baume giebl 
nrchsichtige ^ schöne blättrige Krystalle^ die sehr zer* 
itteb sind» Das SnUbni^thykn UtosI sfth ansahen, ab 
ehend aus i At. wasserleerem neutral* Schwefels* Methy» 
nmd 1 At. wisserfireien neutralen schwefeis. Ammoniak, 
* ider als aus i At. wasserhaltigem sckwefels. Methjlen und 
Mbmid bestehend. 





Oxamelhjikm. 

Dieses entsteht durch Uineinlsiten Ton trocknemAmmo« 
kps ui adiBidKsnd arhaltenes oxals. Methylen. Es bil* 

weiase krystalL Masse löst sich in Alkohol, kry- 
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« 

stallisirt daraus in perlmutterglanzendeu Würldii. Zübm- 
mensetsung : 

Kohlenstoff . . 12 At. 459,1 • Sj,5 
Watterstoff . . iO ^ 62,5 . 4^ 
Stickstoff . • 2 — 177|0 , 15,6 
, Sauerstoff . . 6 — 600 , 46,1 

l:i^6 . m 
Man muss annehmen , dass zn der Bfldfing des OM^ 
metliylans bei der £inwirkong des Ammoniaks auf das 
alsaure Methylen sich Holzgeist bilde ^ wie sick Alkohol 
bildet, Wenn man Ammoniakgas auf Chudätker wirkeiillilb 
Hiernach erhält man folgende Gleichung: 
C«OSH»C«,H*0« + N»H« *=s C««H"N*<H+j 

S At oxala. Methylen i At. Ammoniak 1 AU Oxametliyim ' 

C^H^O^ 

lAtHoligeift < 

.t 

Urethjflan. i 

Das . Vrethylan bildet sich auf gleiche Weise >Yie du 
Urethan am dem oxychtorkohlensanrem Aelber j wsn IMi 
das oxychlorkohlensaure Methylen mit flüssigem AauDoniak 
rasammenbringty unter WSrmeenfwieklmg bildet sMCM^ 
ammoninm und Uretkylaui welches in kygroskopischeaiäi» 
dein kryslallisirt* 

Schlüsse aus dm parsteAenden Versuchen über im 

Holzgeist. 

Der Holzgeist enl spricht dem Alkohol* Wenn er Ä 
HälOe seines Wassers abgiebt, bilde! er eum gaefSr^gesis^ \ 

ther^ Melhylenh)'drat, 

Sein Radikal , Methylen , verbindet sidi Volom so Vo- 
lum mit den Wassersto&äurea za aautcaka wasserfreieA ^ 
Salzen« { 

Es TerUadel skii Alm sa AtoM mit 4en Sausciloff- 

■ 

Digitized by Google 



miULp und bildet mit deiuelbeii afttttr«le iauatr waaser« 

£* luU^ mit der JPiioapliorsäure und Schwefelsäure 
Sine SAlze^ welche mit mineralischen Basen^ Doppel&alze 



Da9 Methylen scheint beständiger zu seyn, als das Dop* 
IwlliMin w mwin niottf und dieser ist es wieder mehr als der 

.laxidaysche K.ohienwassetstoff, auch seine Verbinduingea 
^ifcüüuidtger. 

Jfaa aiefai auffallend den £influss der Atome oder ihre 

. Ysrdichfung auf die Bildung cliemischer oder physischer £i« 

HPHriaftoi in diesen drei ganz verschiedenen Kohlenwasaer- 
stt^^en^ die dach aus den nämlichen Atomen gebildet^ nur 
iiTcriialfniM der Zahlen 2, 4 verdichtet aind, und 
ate ciaander in den einfachsten Verhältnissen stehen, die 

hm ^(k nur denken kann. Ausser diesen bomerlen 
0km die Verbandungen des Methylens eine Reihe anderere 
DaiUeÜiylenhyilrat ist mit dem eigeuliichen Alkohol | das 

mkm» Metkylen mit der Bamsteinsäure , das ameiseup 

ssur« mit der Esaigsäure , das essigsaure mit dem Ameisen- 
f Htar daa AQudftol iaomeriaehy und endlich musa das koh« 
mit der Cüroaensäure , und das cüronensaure mit 
Zucker isomeriidi seyn« Eine in der That intereasante 
temmenateUnng. (I^ImtU. a jbm. Nr* 78 — 80 ^ jbmaL 
i^^harmac* JLF*i*y AnnaL de Chun. et de Fh^s,LVIlL i,) 



Veränderungen; welche einige Pflanzensub- 
Jansen durch Destillation mit Kalk ergeben. 

Felo uze hat gezeigt^ dass bei der trocknen Destilla- 
te der Siwsn Paukte entatÄeB, die demadben For« 
ttationsgyaelge unterworfen sind , so dass der neue üui^r 
lat dem ursprünglichen nur durch Wasser oder Kohlen- 
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säure iiiitmcliieden sey. Diesem Gesetz sduen blos bei da 
SSoMii sictt in finden, dorn tqgttuuinte nentrak Fimri 
Substanzen I me Zucker^ Gununi u. s. w. gd>en e»p|itd 
niatisrlie Körper , die in keiner Besiehnng sn dem sleiM 
ans dem sie hervorgegangen waren« Edmund fre»] 
glaubte I dass wenn man diese Substanzen mit einem Kör 
per destillirtei der eine grosse Ansiehnng an WsM 
und Kohlensäure habe^ die Destillation regelmässiger seji^ 
und dann auch die PMdnkte unter dasselbe Hauptgesdi ti^ 
ten würden, ^ üaik oder Baryterde sdiienen biesa gMÜg 
aete Körper. j 
5oo Gram. Zucker werdeu mU der ifaü^ iUm¥ 
brannten Kalk innigst gemengt , in eine Retorte gegeben, 
die nur aur HüUle damit gefuUt wird und aUmälig cdrilij 
Das Wasseri welches der Zucker yerliert^ erhitzt den KJ 
SO sehr, dass Inan das Feuer ftst ganz wegnehmen km 
damit die Wirkung nicht zu ungestüm werde. War dij 
Mengung gut gemacht, so entbinden sieh kaum einige 

. sen brennbares GaS| eine zusammengesetzte ölartjge £ttl^| 
keit geht über. Wird diese mit Wasser geschüttelt^ loSW 

, sich ein Theil darin auf | der andere bleibt ungelöst Dm 
aufgelösten Theil eriiält man durch mehrmalige Deslillstiol 
aus dem Wasserbade rdn bei 70 — 80^ C. Das ProUj 
siedet bei 60^ C.| ist gänzlich in Wasser löslich und ist keil 
anderer Körper als jieHon, brenilicher Essigg^ # ^ 
pyroace^ue* £s besteht aus: 

Versuch. 

Kohlenstoff , . * S At 62,5 . S2ß6 
Wasserstoff . . 6 — 10,2 . 10,64 
Sauerstoff . . 1 — 27,3 . 16,70 

100. IOOl 

I 

Das in Wasser unlösliche Oel wird TOn neuem deatülirt 
»an sammelt das fibergdiende PkDdukt erst dann anF, wcai 
es sich in Wasser nicht mehr löst, weU den ersten forlianü 
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noch Aceton anhängt. Das Oel (Metaceion) riecht onge. 
Mte, tH kk AULohol und Aetlier liklich^ aiedel bei C. 

Verauch 

■ Kohlenstoff . . 6 7S,7 . 73,60 
Wamntoff . 10 — 10,0 • lOfi^ 

Smrtloff 1 — 16,9t • 16,S6 

100. I iüoP^ 

Dm Oel unteracheidet aich Tom Aceton alao nur durth 

m Ubes Atom Wasaer. 

Sie Badnng beider KSi^er laaat sieb nira leicht in For- 
Ada ilarsieiicii. lat der sich bildende Körper Aceton , ao 
Znckcr=C»2 H^^ 0" == C^» H^^« -4- C 0« -h 
Hier giebt der Zucker alao 3 Atome Kohlensäure 
^1 Atom Wasaer au den Kalk ab. Ist der sich bildende 
(ii|itMetaoelon / ao hat' man: Zucker = C«^ H^^ O«« = 
ß«H^oO^ 4- C^O^» ^-HI♦0^ Die M^nge Wasser, 
liAidcr Kalk aufnimmt, ist hier also etwas grSaser« 

Miamuaa bei der Desiillat. des Zuckers den Kalk frisch ^ 
gsbriril anwenden y bei gelöschtem Kalk miisste man die 
Jfi^fbia hoch Bteigemi um ihn zu entwässern« 
i Destillirt man Starke und Gummi auf dieselbe Weise 
ribiba Zucker mit Kalk, so erhält man dieseliien Produkte^' 

das« die Stärke etwas mehr Metaceton als Aceton und 
teftnuai mehr Aceton als Metaceton*giebt* 

Wird gemeines Harz für sich destillirt, so verliert es 
Vanir nnd Terpentinöl; es wird dann selbst zersetzt, und es 
1^ aim ein dichtes achwach gefärbtes Od über, welches 
^ Alkohol unlöslich; in Aelber leicbllüslich , bei 250*^ 
I ^1 und nnrerSnderl destillirt werden kann, Aesmein, 
« begeht aus : 

^cb. d^Pharm. IL Reihe. YL Bds. S. Uft 16 
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Kolüensioff . . ^ At. 04^4 . . 84,6 
WasMntoff SO --^IQ^S ' 10^7 

Sauerstoff . ,1—5,3 . 4,7 



loa . 100, ^ 



Wenn man das Ton Terpentinöl befreite Harz mit 
wie oben beim Zucker dedtülirti die Destillation muss 

aUmälig vor skii ^clien , so erhalt man ein Ocl , das im 

auf etwas Wasser schwimmt« Man rectificirt es aus 

Oelbade bei einer Teinp. die i6o° nicht übersteigen iIö 
Man erhalt dann ein Oel als Destillat nnd in der BMÜ 
einen Rückstand von iie&inelii nnd Theer. Die fernen be 
der obigen Destillation ubergdiende SnbstMis bestellt 
der aus zwei Stoffen^ eine sehr flüchtige und eineeM 
weniger llüciiligC; und wenn noch Terpentinöl bei to 
Harze war^ finde! man noch eine dritte Substanz > disisait 
in Alkuhol unlöslich ^ während die andern darin löslich siid^ 
Man dest. nun bei einer niedrigen Temp. Bian erhalt ilMij 
ätherischen^ brenned schmeckenden^ in Alkohol udlM^ 
tber leiehUMicheit KSrper» ilawioit^ das bei 78«aiM 
Es besteht aus; 

I 

Versuch 

* 

Kohlenstoff • . 10At7fi^ . 7^ 
WaMentoff . . 18 — 11,5 11,6 

Sauerstoff . . 1 — 10,8 , 9^ 

loa 100« 

Wird nach dem Resinon die Destillation forlgeseixli 
so erhält man ein weniger ftuchtiges Oel, das keinen SQkbss 
brennenden Geschmack besitzt, und erst bei i48° C« siede(| 
Seine Zusammensetzung ist : 

Versuch 

Kohlenstoff . . 29 At. 85,23 . 85,07 
Watierstoff ... 46 — 11,05 . . 11,» . 
Sauerstoff • . 1 — 8,72 S,7S 

idö! '- iöö 
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Dk Wttkwig a«s Kalks auf das Han kann man sich 

gib ff lgLnde Formel versmnlichen : Harz = C*°H^* 0* = 
i# fli« O C»5^ H*« O -H CO«. Wahrend seine Um: 
asÜuDg in Resiuon und Resiaeon verliert also das Harz 
i toen Vorgänge seine KohlensSure. 

h einer Furcelianürlire ^ an deren einem Ende sich ein 
jpspjarnt befiand , das andere mit einem Kork Tersdilos- 
^irar, vrurde gebrannter Kalk hinreichend erhitzt und 
(fe jr<ann/i/araf iZcicAws' hineiqgcthan » die langsam über den 
ipü^ giüi^en. Die überdestiliirte FlüUigkeit giebt recli&cirt 
nkiaites Oed, das bei bei 750 C siedet, in Alkohol nnd 

r leichtlöslich iat, Äamphron. Zusammensetzung: 
VersQck 
Kohlenstoff . . SO At. 86,1 . 85,90 
Wasserstoff « 41 ~ 10^ • 10,24 

• • 1 S,6 • 3,86 



loa 100. 

»W«an man den Kampfer als C?» H^^^ 0^ betrachtet^ 
nan, dass ihm der Kalk O* entzieht nnd C^^ 
Oß das Kamphron bilden. 

Fremy vermufhele, dass, wenn man Kampfer oder 
bei Hothglühhitze über gebrannten Kalk destü- 
{hm ancli das leftfe Atom Wasser entzogen nnd das 
Q^o ^43^ das in dem Kamphron mit 1 , im Harz 
Kampier mit 3, nnd in Resinein mit 1} At Wasser 
m. sich würde darsteilen lassen. Indessen war 
nicht der Fall, es bfldete sich nur Koblenoxydgas 
Naphialin, das oft auch «bei dem Kamphron mit auf« 
und nur durch vriederiiolle Diestillation von dnmelb«n 
'werden lunui» («ünna/»« de Chim, et de PAjfs. 
(Li.)' 



16 



» 
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Uber die Farben der 



Dr. L. Clamor Marquart. 



Unter obigem Titel hat Herr Dr. Marquart (Voj 
von T. Habicht^ Bonn i835) eine chemisch «phj&iokifyi 
Abhandlung herausgegeben; die für diesen Ge^^iiillld ^ 
Aufmerksamkeit Terdient| da sie denselben ^ auf tiili^ 
suche geslützti unter einen allgemeinen Gesiclilspunkt 
mehr als es nach den bisher darüber Torhandenea KmM 
gen und Untersuchungen einzelner Blumen - Farbstoffe vi 
lieh war, wie dieses aus der sehr gründlichen ZoMH 
Stellung der wichtigsten hierhergehörigen Forschunges vi 
den frühesten Zeiten an^ hervorgeht« Der Verl. kilfl 
ein Feld berührt ^ welches gewiss mit zu den intereMwit^ 
geliürt und noch laii^e dic 1 oisciicr besclidfligen Wirii ^ 

her wir das Wesentliche seiner Forschungen hier nittknU 

Das Chlorophyll dürfen wir wohl mit Recht ib J 
Grundlage der FarbestofFe der Blumen betrachten | 
mend^ dass die letztern aus dem erstern durch eine 
mische Veränderung hervorgegangen sind, wodurch 
neue EigenschaOen^. nnch neue Verhältnisse für die 
gung der Lichtstrahlen erlheüt werden. Denn jcdH 
menblatt war lu einer Zeit seines Leliens als Knosp« 

Der grüne FarbsloflE besteht nach der Annahme Ä| 
Phytotomen aus Kugelchen, die in einer durchsichti^ea'^ 
losen Hülle den grünen ötoü' enthalten > die im Zellens^ 
der grösseren Zellen schwimmen , nnd durch Aether ^ 
Alkohol entfärbt werden , indem ihnen der grüne i<arb«H 
entzogen wird. Zur Darstellung ist es am heilen , 
gen Blätter yon Gramineen mit Alkohol von 84§ bei 
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•hugeTage macerilren sn lasten, dieabfiltriiie^ sclifin 
gefärbte Tmciar bei 4o^ü. zu verdunslen^ den &ück* 
zur Enlfernung des Exlractivstoffs mit Acther auszu- 
pft md Ton der Auflösung den Aether zu entfernen. In 

Zu&iunde ist das Chlorophyll zwar noch nicht vulii^ 

I, aber dock fitr die meisten Versuche hinretcbend. Es 
[ ann folgende^ meisteutheild schon bekannte iij^eiischaf- 
¥f Mm wir der VbUsliindigkeit nnd Ueberticlit vregen hier 



f£s ist dunkelgrün^ in der Masse fast schwarz^ nach 
TlaL^li;efla Auatroclinen noch knetbar nnd weieb. Es löst 
I in leiten und ätherischen Oelen ^ in Alkohol und Ae- 
K icagirf nicht saner» 

MjeijgtaBlan^re Brbt sich erst nach längerer Zeit damit 
pliebt nach, Verdünnung mit Tielem Wasser entsteht eine 

'unliche Auflüsuiig, und ein heller wachsarli^er lliick- 
hialerbleibt. Niemals Hess sich bei diesem ^ noch bei 
raind^rten Chlorophyll aus iin Herbst gelb geworde- 
Wynlraubenbiatter beobachten ^ dass Aetzkalilauge eine 
färbe hervorrufe^ wie Macaire-Frinsep behaup- 
Wird Chlorophyll mit kaltem desi. WoMter in Beruh*» 
ptnssen, so erhielt man eine trübe gelbe Lösung , die 
i einige 1 ropfen Weingei&t klar wird. Das Chloro- 
IWbl mehr pulvriger und dunkler zurück , hat aber 
wesentlichen Eigenschafieu behalien und lässt sich 
V fcrfgesetzte Digestion mit verdünntem Weingeist ganz 
tts gelbe Auiiosung verwandeln. 

Oia vräisrige gelbe lAisung wird durch verdünnte Schwe- 

P farblos^ durch kohlens. Kali dunkelgelb , durch 
ttidit YerSndert^ durch Bleizucker hellgelb geialU 
h Zitmchlorür gelblich getrübt. 
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wirken niciit auf Chlorophyll , conomUr, SchweJeUauni 
det damit i« derKfilte eine gol dgelbe LBimg. \ 

Concentr SaUaäure giebt mit dem Chlürophyii ^ 
dicke «eigartige last schwarae Masse, die sieh in neblt 
säure Ait schön ^üner l^arbe löst» wobei ein Theü als 
dicke dlarHge Masse zurückbleibt. Dieser ist in Aster 
absolutem Alkohol I in feiten und ätherischen Oelen ieidit] 
Uefa , in gewdbnlicbem Alkohol sebweridslich, die spidl^ 
Auflösung reagirt sauer , wenn sie auch von aller Sak^ 
befreiet ist, sie macht auch auF Papier einen Fcttledu l| 
oben bemerkte grüne salasaure Auflösung lässt sidi mii 
kohol vermischen^ ohne getrübt eu werden» mil Ws*i| 
bis SU einem gewissen Grade. Alkalien bringen in der 
Auflösung einen grünen pulvrigen Ntederscblag herfor. 
Verdampfen der Auflösung erhält man einen grünen 
gen Rückstand , der für den reinen Farbstoff gehallen 
könnte , wenn concentr. Schwetels. nicht. Salzsäure ä 
entwickelte. Die Neigung dieses grünen Farbsfoffiif 
Säuren zu Verbinden und die saure Reaction des ob^j 
wähnten öliglen Körpers machen es wahrscheinlidi, ätf 1| 
Chlorophyll eine binäre Ferbindimg ist, in der der /< 
stoff^ die electroposiiit'e Rolle spielim * 

Concentr. SchiPefeUäure lü&t das Chlorophyll ^ 
iiilensivslen blaagntnen Farbe, und hinterlassf «M| 
den dunklen oben erwähnten tvörpcr. Durch Üebcrgie^^j 
iiitt Weingeist färbt sich die Auflösung nach und nsck 
kelindigbkoi. 

Als Hauptsache bei diesen Reactionen dSrfle festxsl^ 
tcn seyn : das Gelbwerden des Chlorophylls darcli Beb« 
dein mit Wasser, wahrscheinlich durch chemische BÜi*^ 
' desselben > und das Blauwerden durch concenlr. Scli^^^^ 
»äure und Alkohol^ wahrscheinlich durch chCÄii*'* ^ 
4*httng wn Wasser. 




ä 
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II, fiel \erbreniu»i des Chlor Ojplij Iis entwickeln sich stark 
IPm» reagfarcnie DSrnpfe, aber kein Anunoniak« £a ist da-* 
.ak eia atickalofffceiei;, iiörper zu betrachten* 
Nur eine, in ungestörter Lebensthätigkeit sich befindaa4e 
iai gfiaehickty diesen griiaeo Farbestoff an mengen« 
^Elm Bedingung ist dazu auch die Einwirkung desLichig und 
pIpWinM in ntsprechcnderQuaniit&l. Die Menge des direk« 
l|.j|lJichta zum W oiilleben derli^Üanzeti ist aber sehr verschie* 
and ea GUlt daher weniger an^ «ucbeiAsdne, im Sdiatten 
send i^üanzea gefärbt zu seiien» Sokhe Öciialtenptianzen 
en selbst im dürekien Lichte bleich werden^ wie htlAapi- 
l jdlMjiiiifiiiiii n. jn.a.Farrenkräuter. Die gesandePfianse erzengt 
[, BuUi in ilireui lunerni wohin nie ein direkter Lichtstrabi 
|AmVBa hmoBdjtf den grünen Farbeetoff ; so beolMcbtete L» C. 
lEtavirauus gruae £mbr]fronen bei den JVlaivaceen , Tapi« 
ptaaeeeni bei Unum und 'Drop^iuolum; man bemerkt 
l^paiben bei mehren Caih$Hiltndu9^Axi&ij bei den iinösp* 
judmi der Blumen von PoitntiUa airosanguinea Don*, AI* 
"UimaapwM u. a«|^die ßuigeechlowm dnnkkre\Blätter ent- 
halten als die gedünelc ßlumenkrune. 
I Em Measen sich solche Fälle gar viele aafSturen , die un« 
ter Bedingung des materiellen Einiiussts des laciits zur 
|lBKogisng der Farbe schwer an erkUtren sind« 

tWir finden übrigens den grünen Farbstoü; inil übercin- 
imenden Eigenschofien bei den bSdisten und tiefsten 
Wanten foi'iHfui 



Darstellung der BlütheHfarbestaffe. 

Di« reinen Blumenblätter werden bei 12 bis 20^ IL mit 
iykohol 859 einige Tage in .Berührung gelassen. Im 
Allgemeinen wird hierdurch der l^arbstol^ völlig ausgezogen, 

r binar bei rolhcn und violetten Blumen; bei blanen, z. B. 
W SciUa siAdriea, musa mitunter ein schwächerer Wein- 
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I 

geist von -io^, und bei gelbeu, z. B. bei jdzcUea ^ukti 
Cama Ugmtrina aiMMdater Alkobol oder Aetfaer aagawiij 
-werden. Die roihen und violetten ßlujaeii wurden aki 
ittner ton 85§ half. Weingeist entttrbr. | 

Die Tincturen der gelben Blumen «ind nack der iieUaj 
oder dankleren Farbe der Blomen beller oder .blatier gdb| 
die der biauenBhumn farblos oder rötUiob^ selten Usa^ 
bei Dracocephalum aliaicumy oder durcii UnisläuJe grS^ 
wie die der GenUaaa aeaulis; eben so die fiolsUm 
men^ nur sind ihre Tincturen nie blau oder grün. 
AussOge der rolben Blomen sind oft farblos^* geUdtchi fÜ 
lieh oda; auch ganz roth. 

' Durch freiwilliges VerdampfiM der Tincturen blsMd 
Riickslan3| der aus einem harsartigen und einen extractiiM 
artigen Bestandthcile besielit^ bei den gelben ßkiiuen d| 
dunkelgelbes Hars .und ein fast farbloser £xlractifi(a^ 
bei den blauen ^ vtolellen und roihen ein Uarz von Iib^ 
gelblicher oder grünlid^elber Farbe und ein Uansr nn 
rother Extractivslofi. 

Eine grosse Zahl von Blomen von allen Farben tedm 
den verschiedeoiten Familien wurden untersucht , aberi wi 
. iibcrall die Natur durch die Einfachheit ihrer ]\Iiitel m 
auszeichnet 9 so ergab e^ sich auch hier, nämlich/ ^ 
sie die höchste Alannigfalligkeit der Farbenpracht durch eiui 
geringe Zahl von Farbstoffen berrorbrin^i ; denn nur s«l 
besondere Blumenfarbestoffe liessen sich untersdieideo« 

jtnihohym (von -äu&og Blume und KvaPCHUg IM 
Farbe) ist der Farbstoff in den blauen^ violetten und roih^ 
Blumen, und vermittelt ebenfalls die iarbe aller braw^^ 
und vieler pamßranxdnfarbigen Blumen* Ein groiw Th^ 
der schwarzen und aller braunen Flecken aui den ßlüffla" 
blättern werden durch ihn ber?orgebrachf. Es ist ein 
tractivtsoff von blauer (violetter oder rother) Farbej 
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j.^skoplscli , im trocknen Zustande unveränderUcli, im 
fgßükm oder a«%^0leB biüd xmetsbar, leidillöaUdi fn 
^»mr und 'W^emgcUt von 5n bis 6o§, unlöslich in abeo« 
gIMi Alkokoly Aetlieri Stherischen und fetten Oelen. 

Die vrässrigste Lösung des Anliiukyans ist in der Regel 
ÜB. Bei' den mdinteii venchwiiidet aber die blaae Farbe 
mh einigen Augenblicken im offnen wie im verstopften 
Ikm, im SouMBlielite wie im dunklen , so bei Fmea nU^ 

m$ DracocepJuUum altaicum , JLirmnh perenne, ' . 

fHirck Säutm wird das Anlhokyan roth $ die Tinctur 

kr Miumeri von Scilla sibirica ist fast farblos im versclüos" 
Mm Glaae^ betm Fiüriren wird eie dnrch Anziehen TOn 
^üMensäure Ulla und rülliet Lackmus \ nach dem Verdu^^len 
Ainkelindigblanea Antbokyan xnrtidL» 
I>tirch Alkalien wird die blaue Farbe der Lösung grün; 
13 bia a4 Stunden vefechwindet dieses Grfin, die Fllis- 
t wird gelbiicii oder bräunlich und ist zersetzt. 
" Die Lösung des Anthokyans gielil durch näuiraL ^9$ig9. 
JBUiiaxjd einen reiii grünen, durch basisches einen gelbhch 
plan Niederschlag I Bonättre wirk| in der Regel gar nidit 
«ol die Lösung) nur bei den verschwindenden , wie z« B. 
'Pttca minor, Draeoeephahun akaieum, oder bei den em- * 
jtedÜcksten von allen, Primula ^larioida por, iimbo coe- 
iribo.wvlU sie wie eine schwache Saure, und macht dieFljis- 
jj^keit Üüa oder violett« Sonst ist die Wirkung der Bor- 
ianncr der eines sehwachen Alkali gleich , die Farbe 
^ied reiner blau^ oder erhält einen Schein ins Griinliche, 
der jUatm ist in seinem Verhalten verschieden, in' der 
d verslärkt er die blaue Farbe , oder wirkt einer schwa- 
^ Asn Sinre gleieli. ZmnMwwt filrbt , einer schwachen Säure 
ijhych) die Iriüssigkeit immer Ulla oder violett. Durch 
pmcenir, Sffhußttfihaut€ wird das trockne Anthokyan gelt» 
ida htmkf uad dieae Lösung mit Wasser verdünnt^ wird 
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wieder schön purpurroüu Giebt man zu diesen LSmngntdci 
stt dem mit SStire Tenetslen Anllidcyaii Stfickdhoi maM 
sehen Zinks , so versch windet durch die £ntwifikhui§ ^ 
WasserslüiFgases alle Farbe; der Einwirkung des WasscrsluS 
entzc«g«n, wird die fiirhloee AoflösoDg wieder roUb 

Der Farbesloff der uiohUen Blumen verhält sich wi 
sentlich wie das Antbokyan, mir ist er etwas ISdiskr 
Alkohol* Der violette FarbstoiC von Iris puauia geht dttid 
wiederholtes Abdaapfan ond Aoflösen in idaues Aathek}i| 
über. Er ist ein, durch eine schwache Säure | s. & 
leiisdure verändcrlcs AalLokyan. Die violetten Lös; 
werden durch Säure in Roth verwandelt | das sich m 
des gesäuerten Anihokyans nicht unterscheidet, und durd 
Torsichlige SSttlgung mit Alkalkm in Blaui und dnrdiml| 
Alkali in Griin. Durch eiuen geringen Zttsats von IUa»ak 
geben die Lösunircn des violetlen Fariwtoffii 
durch mehr, einen grünen Niederschlag« Dia Wafkaig;4il 
Uomäure ist im Allgemeinen alkaliacii; nur bei jXonea nm 
imd Cinerofia €n§§nia wird das nach dem Abdampfe« biaij 
Anlhokyan durch Borsäure wieder schwach lila oder violeü 
JBann wirkt fittt imaser ak ein sehvracbes Alkali, JGvi 
' clüorür-alA eine schwache Säure*. 

Die Untersuchung des Farbstoffs der rothen Blomta 
gidbt, dass dessen Grundlage Uau, Antliok7an ist, «i 
durcii die im vegetabilischen Lebensprocess der Blume If 
zeugte Säure geröthet wird. IMeses gilt von allen rolM 
Blumen, vom blassen R^th^ der P£rsichblulhe, wie Tonj 
dunklen Granat der Bluidie des jRapatw braeUatam ^ 
Jihododenäron arboreunu ist also nicht möglich , au| 
Schfibler nnd andern, in den Blütiien eine gelbrolbe os^ 
hbmrothe Aethe ansundunen* £s liegt ihnen derselbe SM 
KU Grunde« 

Die Sigenschaften des rofliea Farbsloffii sind irsssnllid] 
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AaAokyaiiSy nur iü tebe LteUddLeit in Wtiiigeiat 
lOcb grösser. Die wtssrige Auflösung yerlicrt nur selteu 
Ifclw liiiii nach der Bereauitg ibre Ftrbe , die Töllig« Est- 

mciiiuig lolgt auch später und mit ibr völlige £iitfärbuiig« 
witdcrholles AnlSwn und Abdampfen «rhilt iMfi 
rüiiiÜcbeii^ violetten oder blauen i^arb^toff-Abai^z^ der 
*^iiircb seine SchwerlÖslicbkeit in Wasser schon oft zu der 
VenmlMong gegeben bat, das» in den Blomen 
eia ruilit- llarz entbaliea sey. Ein solcher Irriiium i&i be« 
bei trocknen Binnen mSgUclw Darob einen gerin- 
ÜMAiz von Säure wird dieser Absatz aber vrieder mit 

firfiheren Eigeneebeflen bergest^!. 
Die wasar^te Löenng des rotben Farbstoffs reagirt im- 
l mtT sauer, und wenn Schiibler behauptete, dass in den 
E Saelarcn der lebhaft rotbgefiirbten Blnmen keine freie Snure 
l Bck naciiweisen lasse, so liegt dieses darin, dass die Tiac- 
hnmir svret Hanptbeslandtbeile der Blnmenkrone^ JBka% 
Ex$racUvUoff enthalten. Die Tmctwren der rotheui vio* 
«nd' blatien Blumen sind daher in der Regel fiirblos 
wenig gielUich gefärbt und reagiren dann mcht sauer. 
Wälireiid dem Verdunsten des Weingeistes und dem Ans- 
r iAndcn dea Harzes, siehl man die Farbe nach und nach 
I hervortreten. Der ExtractivstoiF der rothen Blumen reagirt 
flit'ener nnd bat seine eigenthümlicbe Farbe angeiiom« 
men» Wird alles wieder in Weingeist aufgelöst, so ver- 
idiwiiidct aanre ReacHon und Farbe , nnd die Tin<;lnr in 
itar ersten Form wird vrieder hergeiteUt. 

Die Farbe der wässrigleii Lösung des rothen FarbstüflFs 
hl ffenehimUnarHg r^K Ea gelingt aber leicht durcb Mi* 
(eben des Anthokyans mit einer Saure in verschiedenen Vor« 
Minigeen aUe jene Farbenntiaaeen bervoranbringen , die sich 
im l^jUmciivstoff der rothen Blumen üiideu« Wenn die Man- 
aig[äLltigkeit der rotboi Farbe in den Blntbcn ifreit giOeser 
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iai, so werden wir,. doch einsehen, wie die Natur durdi 
Lagerung der Zdlen und BUduag der Oberftädie und iimv 
Ueberxü^e> mii einem Stoffe fio verschiedene Effecte herter* 
bringen kann* 

Durch Säuren wird di« rothe Farbe höher rotli oder ftiidi| 
wohl gelbrot Ii j durch jUkaUtnh wird sie grün^ und bei ge- 
nauer Neutralisation gelingt esy auch die Idaae Farbe dei| 
Anthokyans wieder herzusteUen* Jiüisaiste wirken auf denj 
rothen Farbestoff eben so wie auf den violelleh , Bän&m^ 
bringt Veränderungen hervor wie ein schwaches AikaU| imd| 
emeugt in der Regd «ine violette Farbe | bei Cercis SiBfMH 
ßinm sogar eine grünliche. AlamUotmg verhält sich in dK 
Regel wie eine schwaclie Säure« Die Wirkung des Zw»- 
chiorurs ist weniger genau su bezeichnen ; selur häufig Cift» 
steht damit ein purpurrother Niederschlag wie bei Lathjm 

w 

. tingsianußf bald ist es mehr lila, wie bei Geranium 

' gmneum, bald larbt es die Lösung nur .purpurroth bei^ 
lene Armeria y bald hochroth wie bei Lychnis, chaleedod^ 
Wctnn das Anthokyan sieh audi pütteieht nach den tm- 
zelaeu naüirlichen Familien des Gewächsreichs in verscLieaent 
Unterabtheilungen bringen lassen würde ^ so geben doch dii| 
vielfach angestellten Versuche keine , deutliche Uebersicbt sol- 
cher Verschiedenheiten. Nur einzelne Beobachtungen bidfi^ 
fen einer nähern Erwähnung. Die Mehrzahl der PfliQ^^ 
in der Familie der AsperifoHen hat blaue und rothe Blos^ 
aber auch bei wenigen blauen Blnmen derselben gelang es, das 
Anthokyan in reinem Zustande darzustellen. Zwjsr zog 
Weingeist die Farbe aus bei An^husa, Ihtibiknuaia , No^ ' 
neaf die Xincluren fachten sich mit Säuren roth^ aber nack 
dem Verdampfen blieb eine bräunliche Extraetmasse snrScki 
auf die in der üegei die Säuren nicht mehr löthend wirken. 
So lange die Blumen der Asperifolicn noch rolli sind, IsW*" 
sie sich leichter anssiahen^ was besoadars aufidlend bei 
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Almonaria iMemalU und angimtUhlia ist, Audi der blaue 
oder Tiolelfe Absatz, dessen oben beim Aulliuk^au gcdaclit ' 
YWdei nrlieii mit der rotheii Farbe seine Lödichkeil in 
Wasser und WeingeisU Aus einzelnen blauen Blumen der 
faHtey s. B. aus Jlgiiga rppiansj aus mehren Legonino- 
■B littd Uelleboreen mit .blauen Blumen^ z. B» Podai^ria 
mtäit and jietmiium wlgarM^ sich der Farbstoff nicht 
iMlkt darstellen , man erhiell Tincturen^ die nach Verdun- 

T 

ftai eine bräunliche Masse hinterliesscn j die sich in Wasser 
l^aad lieh Terhielt^ wie die I^öeung des Anlhokyans/ 
die längere Zeit den Sonnenstrahlen ausgesetzt war. Wahr- 
nkUSA tiefal dar Weingeist hier noch andere Stoffe aus^ 
Zersetzung des Antl&okyans viel beitragen. 
Dir Farbestoff der gelben Blumen ist das Anihomanihin 
immf&QQ Blume und ^ti^&'ißfAa gelbe barbe)» Dieser Stoff 

ttt Ikoclifit beständig. Geringe Spuren von Sauren und Alka- 

% &beidem Anthokyan die aufiallendsten Veränderungen, 

^OfbriQgen^ selbst BleisaUei wirken wenig auf die Losuji- 
iMi Anthoxmlbin rin* Dagegen wiricen AuflSeungsmiltel 
^ fio gleichförmig auf das Antoxanthin wie auf das An- 
Mqfm. Es ist auflöslich in Wasser bei 0^eu9 maenaeus 
^ » a ^obo$a Papatvr mu d i e aa b , bis es in undcjcD kaum 
ist in absolutem Alkohol und Aether. wie bei Cassia 
%MnM. Häufig findet man mehre dieser Stoffb in einer 
llmu Es scheint wesentlich den harzigen Exlractivstoffi^- 
^HigtsaUl wer^n su miissen« 

Als Hauptcharakter des Anthoxanthins ist anzusehen, 
^ CS durch concentr. Schwefelmir^ dunkBUndighUm ge- 
^^wird, welebe Farbe Sfiäter in purpurroth übergeht, 
•4 wie die Saure Wasser anzieht , wieder verscüwin- 
^ Qhiorwamrtiioffuiure verhält sich fast eben so , nur 
Iis schwächer, färbt das Anlhoxautbin erst grün, dann 

ttid jetzt iSst sidi alles mit Umm Farbe in Weingeist 
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BuL ^tzJtaUj jigizammorüaJb utid iohlans. Eaü wkkeu 
mf dM in Waiwr uiiUttlicbe ▲iitlM>xtiilIik yrwa% UimIi 
Atth^Ty iUJurkclh» und y^^tf Üele lösen es in allen Vtt«- 
liällniisen. Eben 8o jtlMM rtm 86^ Die gcisUg» «rf 
viMrige AnflStiuig wird Ton geittjgta Bkt«ickttttMii| 
kaum gelb gefällig von EisencLlurid oliveugrüu gefärbt , imd 
TOn AeUkali rar wenig Terdttnkelt« Laduniupapacr 
davon nic/u verändert^ 

In «Den gelben Unmen findet ticb nriben dem AHthil 
xanüüu nocli ein fixtracUvatoff, der mii 4^ nöthigga Rna- 
licbkeit und Vonicht bereaet > YÖllig forbfet iai. Mm »| 
bäll ihn, wenn man die mit gdben Blumen bereitete ü» 
lur veriiampft und den Rückstand mit Wasser auszielit. Uk 
erbellene fiurUose Anfldmng giebt beim Vcrden|pCni efnen kifli 
aictil baren finussartigen Uebenuig, weldier an der Luit 
Wae gelblich oder brinnlich wird« Sauren wmtium die Att 
lösung farblos, concenir» 6cJiws/eisäure aber gelb, Jibh 
lim dienfaUs gelb, Bkmabe geben damit einen gelben IGi> 
derechli«) Borsäure wirkt wie ein schwaches Alkali, Zumdk^ 
rär unduilaunlösung bringen keine \ eründerung darin bervofc 
Dieser Stoff bedingt nicht'^die gelbe Farbe der BlunM, «r 
Scheint \ieimeiir der ungefärbte Zellensaft zu se^n^ wori^ 
das schwerlöeliche Anthoxanthin in Form von Kügekb« li 
den Zellen der Biumenblaiter sich tiehndet , wie .das Ctt^ 
rophyll in den Zdlen der grSnen Theile. Aus der grSisW 
oder geringeren Menge des Anthoxanthin'^ in den einasliwi^ 
Zeilen Idööl öicli daim leidit die hellere oder dunklere Fsri 

der Blnmen erklären. 

In den weissen Blumen ist dieser Exiractivstoff 
enthalten, und sie werden deuhalb gelb, wenn man 
in alkalische f iüssigkeiten taucht oder dem Dunste Ton Ael 
ammoniak aussetzt. Ausserdem enthalten aber anch 
weisse JBlumen ein heUgslblichee, unter gewisew Ui 
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ikü ganz wäms Uarz, das sich in Alkolioi und Aelüer, 
\ fmtgtt Mdit in TerpcRtinöl und fiBtlcn Oden lösf. Mehr 
Ij^Mirh oder grünlich gefärbt iai dasselbe Harz in allen blanen, 
tetiiltw oder loflien Blnmtn enthalten, aus deren Tinciu- 
[piPiMi es nach Abdampfen md Entfernen des Anihokyana 
Rückstände eriialL Es wird häufig in den Auszügen der 
BtaMD Teesteckt^ wenn sie geneigt sind^ Absatz 

g, und daher mag auch Macaire auf die Idee seines 
Qironfils gekommen Üjn. 
io geistige Lösung dieses Har^, Msmmhiom, das 
rfiei^angsstttfe des Chlorophylls zum Aniliokyan seyn 
^iripkle, ra«irt nidil sauer, nnd wird von A^iMtaii, BM- 
za^kfnr und EUenchLurid wenig verändert« Durch concenir. 
Säbßrfeimäurm whd das Blnmenhars mit brannee Farbe ge> 
Jfüitj an der Iaü duiikelpwrpurrotlu 

K**»Wee die pomerencenfarb^en , brennett und schwär- 
,mk, gmfbtai der ßiüthen betrifft, so hat die Natnr 
' letartige besondere Farbstoffe nicht bereitet; und wir müs- 
.MB-dtoUcaeidie dieser Farbiingen in dem Ben und in der 

^jß^^rung der Farbstoffe in den Bhimenblättem aufsuchen. 

ämtm Bau der BbmeM&ter äi Aeasre auf i'/ire 



* Wir müssen anuehmen, dass jede Zelle der Bfanuen* 
, in denen der Farbstoff enthalten ist, aus einer JMem« 

EHi b e stehe , und en in sich geseUossenes Ganze bilde, 
lebt in Abhängigkeit von der Pflanze,^ deren int egriren* 
iisi Thea sie ist, mid bereitel in dieser Abhängigkeit für 
^itk, Bach ihrer IndividuaUtät, ihren Inhalt. 
' Alle Btnmenkronen besleheti eigentlich aas einer inneren 
iMtki umA zwei äussern Schichten, iiei zarteren Binmen- 
krönen verschwindet orslcre aber bald oberhalb der Basis 
^BtmmMMm^ Bei diekeren BlomenUättem , besonders 
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bei TuUpa opvim 9oli9 bemerkt mui aber m( dem Qm 
edmitle des BlaUea deatliefar drei versehiedeiie Sddciilai^ i 
innere ist gelb , die beiden äussern ßiad anders gefärbt urt 
lassen sich Idcht Yon der innem, deren Fareacfaym aasliii 
liehen Zeilen besieht j absieben. Die beiden äussern dag 
gen bestehen aus einem Prosendiym , mit mehr guüriilj 
Zellen« * Die Schicht der äussern Seile dieser Blnmenblitt 
ist mit Spaltöffnungen yerseben und die einzdnenJZdmii 

* 

mit efnem rothen Safie erfüllt. 

Ziciit man von der Innern Seite des Blumenblattes » M 
mer ganzen Länge nach| einen StreiCBn ab^ eo Smkim 
im Grunde die Zellen dieser äussern Schicht mit einem 
ielindighlau^n Safte trGmt^ deren mehrfadie Lagen 
schwarz erscheinen. Wo man den vollen üing im 
blatte bemerkt, hat die äussere Schicht forblose ZeDeMf 
der gelbe Ring wird daher durch die gelbe Mitleischisbt inj 
vorgebracht , die hier durchscheint^ der rothe Farbestoff M 
obem Theils liegt dagegen vrieder in der aussejn StÜm 
vrie der blaue des untern Theils^ und^ der ganzen iintf 
Seite fehlen die Spaltöffnungen. - «i 

Bei dieser Blume vv^ar es leicht ^ die einzelnen gelbi 
blauen und rothen Theile m sondern^ und jeden (ür ib 
mit Weingeist auszuziehen. Die gelbe Mittelschicht ffk I 
ein vorzüglich reines Anthuxanthiu ^ uud den farblosen Zel 
lensaft der gelben und vreissen Blamen. Der blaue 
der äussern Schicht enthält ein sehr reines Anlhokyan ua 
das gewöhnliche Blumenharz , in dem reihen aber i*'' 
man ein gesäuertes Anthokjan und Blumenharz« 

Alle gelben Blumen sind aber mit einer farbki^^ 
dermis versehen. Man bemerkt dieses sehr deutlich i wen 
man die äussere Schicht der Innern Seite des grossen Bit 
menblattes von Fioia trieoior abzieht ^ wo die k^gelfömi 
gen Zellen der Oberhaut sich zu einer ausehnliciieA HöIj 
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dieben, ml wum fliit Link, ib dkMi F^pOlm die Ur- 
^pte 4m MiBiaeUrligen Ansdiiens ^ aber xiiclit immer des 
$ij|eiieiiiu£ii Glanzes des Blum^blafles «nnfllimcii* So weit 
iftAmcBUitl saauaeUcbwin mciiieiii enlhieUea die Pa* 

einen dunhelt'wleUen FarbsloiF, und uuler denselben 

Ipi wwK gefiürbte sechaeekJge Zelieik An der Basis ist 

^ fibyosiihiall gelb» und bier sind diei Papillen farblos« 
Kurier ihnen liegenden sechseckigen Zellen entliiellen 
im km gelben Farbsiaff» Caüiojpsis bicolor bat ebenfalls 
«a Jea gelben Tbeüen seiner Blumenkrone (arblose PapUlen, 
kteJbreoncn TlieUen AnA, sie aber mit pnrpurrotbem'Zel- ^ 
Insafte erfdilt, wekbe die innerti^ mit Anlhoxanlhin ge* 

fikn ZeUeabgen decken. Eben so ist ee bei TagßU9 

tte Papillen, die so kräftigen Mätel der Natur, durch veran- 
^edilliiUeiibrtschung einen andern Farbetilon bervorzurufen, 
infa lieh nur bei den mit Antbokyan, nnd besonders bei den 
J^nMelem Anthokyan gefärbten Blülben , ausnahmswei- 
se ^ bei gelben, dann aber ist immer der eine oder andere 
IWiesBIomenUatlee rolh, bku oder braun, und sie selbst 
sUtubios. Mit der dunklen Scbaitirung der gelben Diu- 
«i Mt immer Anthokyan in den ZcUen der Oberhaut au^ 
^itt Ckeiraihm Chnri kann man dieses so überband nek- 

■ 

iMBidien; d^ä das Gelb völlig bedeckt wird und die ganae 
ttsm pmpnrTOtti^niit gslbUchem Schein erscbeinU 

^YaÄ die pomeranzenEarbigen Blumen betrifft^ so fin- 
l'itMidarin^ wie in ÄmeroodÄs/ii/^ Cmnalimbata, 
iUcu^ntu iubsrosa und curraaa^ica , Ixia crocata und 
^sadcre die beiden Farbsto&, das reine harzige Antho- 
<^ und geröihetes Anthokyan. Arlebre andere abcr^ die 
gewöknlicb pomeranzenfarbig nennt, wie CaUnduia 
^fmaiitf JretüÜB grandiflora Terdankeu , ihre Farbe dem 
^ 1 Pharm. IL Reihe YL Bda. a. HefL 17 
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r eineiig tat liScbslen InleniiUit gesteigettCB ABlhoHMili 

Die ai;^tomi8che Untersuchung zeigi^ dass diese i arbslofl 
nicht gemischt , eondera in grtrennten Zelltn sich »iihM 
nnd zyrax werdeu immer die gelben von den rotbeii,geded 
Die verschiedene Starke dieser Lagen des geeSoerten Am 
kyanSi oder die verschiedeneu Grade der Säunwg ikfH 
beU| und die Art der Säure bedingt die MannigGdtigkä 
diesem Farbentone* 

Die hrauiien Blumen &ind im Ffianzeitreich selteni ili 
Farbe seigt sich ähnlich hmrorgebradity wie die der 
meranzenfarbigen. Statt des Anthoxanlhins findet luan 
den brennen Blumen Chlorophyll. Schneidet man ein Bii^ 
von Caljcanthus floridua ^er durch ^ so bemerkt jusa ä 
grüne MittelschicLl ^ gedeckt auf beiden Seiten mit 8fik&l| 
ten violett gefärbter Zellen. Die Blumen von VMtm 
nigrum und Aristolodiia glauca enl halten in ihren Home 
Chlorophyll und gesäuertes Anthokyan* Bei Jbrum dim/d^ 
catum ist die innere Seile der Scheide mit violetten ZeUeo 
lagen' bedeckt y vrKhrend unter der fiurbiosn Obcsrhssl dl 
äussern Seite das Chlorophyll durchschimmert» 

Sehmm im eigentlichen Sinne, findet sich hi dij 
bkitartigen Orgimen der Fflansen nicht» Der schwarsef ledj 
am Grunde des Blumenblatlcs von TuUpa o^idua sotU$ eij 
- dunkle Fleck am Grunde der Strahlenblnmchea von 6^ 
nia ringen^ Ait» ^ und in dem schwarzen Kolben des 
DraeunctUu» L. vf erden durch reinstes Anthokyan von dos* 
kelindigblau^ Farbe hervorgebracht. £ben so werdea 
die schwarten Flecken am Grunde der rothen BImDenUst(«r| 
von Pelargoniunh tricoloTf und auf den Blättern der Orchi^ 
mascula und O. maculata durch violette Zellchen berfO^ 
gebracht. Die Fruchtknoten von jiUmm nigrum sind ia 
Knospe grfin^ in der offenen Biüihe vermehrt sich das CUo* 
rophyll und sie erscheiticn schwan/ ni^ch dem Vefblö'*^'^ 
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JpDd» M wieder hcUgriin, Der «chwane Fleck ea deaBIfi- 

von FiceaFahu erscheint erst grün gefleckt^ &clieiiit 

Evme Juer aas Terättdertem Cliloropliy U eich herautni» 
denn durch Weingeist , Aelher und \^ asser kann man 
•nastelieii. DMUellgrnn, welchee bei den lieliindig. 
l^lwm iüumen der Geniüma acauUs, unter dem Saume innen 
herrortritty ist aber niebt Ton CUorophy II bewirkt, 
durch eine Lage tilauer Zellen | welche die gelbe 
des Blnmenliarzee decken ^ das hier zwar ausgezeich- 
, aber docib kein Anihoxanlbin lat» 




F'om dar Ferändenmg der BUdhenfatben* 



ng auf diesen Inlereeaanten Thefl der Pflanzenphy* 

JF^^C^ dürfte man einen gezwungenen und einen nalurgemiu' 
Im WcAeel der Blumenfarben annehmen« Die erste Ab» 
pHlfvif hcgireifi die Farbenverändemngeni welche durch 
C^uyc henrorgebracUt werden. Es muss hier natürlich der 
Btmmttmt ander« Eichluog ihrer Innern TliStigkeit gegeben 
^T erden y um fichon mit der Entwicklung der Knospe diese 
LMMnnnig Tonmbereüen« So mannigbltig dieser Wechael 
Uich «ischeint^ so wenig kann er auffi^ienj wenn man die 
(^korti^ Matnr des Chloropb^ und der beiden daraus 
ttpHUel werdenden f arhestoffe berücksichtigt. Es lässi sich 
Hteten, dass durch rationelle Gartenkultur, gestützt auf 
Ifliflmadsfitse der Chemie und Physiologie , hier selir bedeu- 
imde Resultate hervorgebracht werden können* 

Die naittTgemäses VerSndemng der Blomenfarben lasil 
ijfih lA zwei üeihen hringerf^ die^ unter welcher sich die 
t^ttMB Mar bSchsten Eutwieklungsstttre hemusbüdeli und 

ijpmrin sie wieder dahin stirbt. 
\ In der Knospe sind uranTang^ch alle Blomenkronen grüti^ 
) IT« 
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und die künßig gelben Blamen wacbaea nii dieser Farbe foi 
bis 8ich die Knospe entfaltet, ohne «tue attdere IMm| 
.eoheiiiiliig sn liefern. Es ist liier also ein nnaiittdbenilj 
bergang von CWoropbjU in Anlhoxanlhin| und walifldii( 
lieh nicht dnrch einem Oxydelionsproeess / wie nei w{ 
angenommen bat| sondern durch Aufnahme von Wasser oi 
den Elmenten desselben. Die Wirkung der SehwcUii 
auf das Anihoxanlhin dürEen wir als fVa$9er eni%iehtnd \ 
trachten und es wird dadurch blaU) wenn es sidi imim 
nen Zustande befimd , die spirUuöser Aufliisung nur ^ 



Chlorojplijll selbst giebt durch Behandeln mit Wi 

schwachem Weingeist schttn gelbe Auflösungen« 

Wegen der Beständigkeit der gelben Blumenfarbc Endj 
man in der «weiten Periode des Daieyns der- filumsekaj 
nur selten Uebcr^änge der gelben Farbe in eine an^«^ 
Tritt ein soldier Fall ein , so ist er um so avffialleadir# i 
immer gerade die entgegengesetzte Farbe eradieiAeii 
Wir sdien dieses bei Myaaotia persieotat f dem UsttsBÜ 
men anfangs, schwefelgelb sind. Dieser Uebergang »» «oj 
gegengeselzlen Farbenreiüe hSngt immer eng mit dtflV 
firuehtungsprocesse zusammen ^ wie wir beim CMwAhi 
scopariuf WUlä^ deuüich beobachten können. Die Bluw 
dersdben sind in der Knospe gdb« Nach dem AnsiliH 
des Pollens gehen .sie dnrch Oraoge in Violett über. 
Flecken am Grunde der BlumenbWfter Ton Ameeak» iH 
sind erst gelb^ der XJmbm ist schwach roth , auf der ionefi 
Seite mit dunkelrothen dicken Haaren besetzt» VmA ^ 
Ausstreuen des Pollens wird der Saum immer ri>tber, A 
dem gelben Fleck finden sich bclkre Streifen und spater will 
er mennigreih. Unter dem IdikrlMkop neigt eich dieSi^^j 
tnr des abgezogenen wenig rothen Fleckens noch imni«' 
selbe, wie im Anfang, es finden sieh aber B^ieifini iwl 
then und gelben Zeilen neben einander gelagert, von üeii^ii 
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dt 1^ li^ttu Unter W«iser wird tNNl«atoii* 

^ 4tM to» TOtlieii Fnfbsloffs ausgewaschen, und man er- 
dau sehr gpi unier dar Loupe die terscUedeaea Zd- 
, d&e tti^lt msge waschen, theils gelh sind. Aehn- 
ea sich mit den Flecken auf den Biamen von 
HippocßMtanum und Geum coqcineum. In der jnn« 
Knospe sind aie ^n, später gelb^ nach und nach roth, 
je rOlher ,^ desto mehr treten die rolhen Zellen über die 
an Menge nnd Intensität henror* Die Blumen des 
CruiehMhanku sind anfangs weiss und haben auf 
F^xUlutn einen gelben Fleck« Nach der^ Befruchtong 
Plbt weh daa Blnmenharz in Anthokyan um nnd die Blu- 
werden fiast gans b^^ Der früher geltie Fleck des 
aber wM dnreh elnei über Ihn gelf^e Lage ge- 
AnÜu^jana bramu 
Eine andere UmSnderong des Anthoxantfains trifft man 
em> Gftin wird es während des Lebens nicht wiadar, 
nadi dem Tode bei dm getrockneten Blumen der 
oJßcinaUi, 4iaiiar, acauUif Lotua comieuUUu» u« a. 
Dia grSmm Knospen der känfllg u^iu^n Blumen , wer* 
k natl dem Wacbsthum immer f^rdäimur grünf und bei 
IrihHUHmg ff^ete« Es durfte hier eine der Bildung des 

gerade entgegengesetzte Veränderung des Chlo* 
kli^Ils einlrcIcAy nSnilieh Wesserentsiehnngy wodurch^ 
diese durch den Lebeasprocess noch weiter forigefüiirt 
,* Antliokyan entsieht y denn die Knospen der bUinen 
rathen Biumen gehen denselben Uang^ wie die xöliig 
Bfanhem Wenn sie fest weiss geworden, tritt 
ein lother Schein auf. erst an der äussersten Seite 
Blumenk]V>ne, der sich nach nnd naeh vermehrt bis cum 
des Aafbrechens« Jetzt ist der entscheidende Mo« 
i, ab die Blnm0 bka oder rolh werden sdL War nim 
Ursache dar rolhen Färbung in der Knospe, 
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wie bei allen Asperifiotkn, bei Ipamim mtaaUk% 

so wird M aoflgeheucht uad die Bkune wird biui« -Uj 

CS aber In der Nalur der Pflanze , eine fixe , nickt ausi 
I 

alhmende Säure sa erseugni^ •o bleibt die BIme lelhi 

Die weisse Farbe der Blumen erscheint also A 4 

Ueber^angsstufe zwischen Grün und Blau« In den wciSN 
blauen und rothen Blume isl dasselbe Blumenbarsy düi^ 
durch Behandelu mit SdiwefeUäure^ al$ durch fVcmam 
»Uhungy in eine rolbe Auflösung verwandelf | wie dSei 
dem stark gesäuerten Antbokyan aus Papwer hracUUwm^ 

Wir sehen ddier biufig weisse Blumen in Uan wkwk^ 

umändern i und blaue und rothe Blumen weiss blühen^ 
lüissere Incttamente sie in der innera Eniwiddmig Ihm^ 

menfarbe lundern« | 

So wie die Veränderlichkeit des Anthokyans vx i 
entwickelnden Blume sich zeigt , so ist es auch bei #Er i| 
sterbenden* Diese Ver&iderungen beginnen nadi dssi 
Iruclitun^sacte. Viele weissblüLende Oenoihera » Alien j 
woihtra aeaulia Caui, O. speeiosa NuH., weiden vtik 4| 
sem Acte roth^ von dem Rande des BlumenUattes beginne« 
sidetst wird das^ ganze Blatt durchsiehtlg ond die fid^ 
Bosafarbe hat sich bis in die Mähe der Geßissbüttdel i 
rSckgezogen* Aehnliehes sieht man bei Zc^miuiv irndM 
Fiburaum Opulua iw. ro^ea, Gattra biemu9^ Ifydmg 
quercifoU€u Die blauen und rothen Blumen zeigen nack ü 
VerUühen weniger Veränderungen als die weisseo» da i 
in Wasser leichtlösUclie Anihokyan leicht zersetzt wird fl 
schnell ansgewischen werden kann. Daher man das BUth 
der blauen Blumen auf Terschiedene Art erklären kann. Vi< 
blatte] Blnmen, Ipomoea nuUaUlU, werden naeh dM Vi 
blühen wieder roth. Entweder athmet die Blume nach de 
Verwelken keine Kdilenslnie mehr ans» und tti 
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,£bv deadbea iarbl die BbmA xoüi, oder ea bildet «ich ans 
demSafieder Tcrwelktep Blume etwas Essigsäure , oder das 
,te Ltbeaeproceis efttrüdUa Aiilliokyan siahl ans dar 

Lufl Kohlensäure an. 

Wenn rolkbKUiaiide Bluman nach dem Befrudilungipro- 
«Sil bba werden^ so müssen wir entweder eine Unterbre- 
iAing der Kohlensaure annehnen f oder man findet auch 
m Eddärung in dem Absatjb i der so häufig aus dem Au- 
Mym entsteht , und der immer mehr oder weniger tIo* 
lltteder blau ist. Mit der Bildui« dieses StofiEs steht wohl 
in Blaawerden von Orchis pernua nnd I^ßiUstemon diffu^ 

insnad vieler rotUdähender Leguminosen in Verbindungi 

di4 oach dem Yerblüheii nie gans rein blau werden. Auf 
lÜMe Weise aber erklärt sich das Blauwerden der im 
.^äh^Ua Zustande noch rothen Blumen von Fulmonaria an^ 
pft^Uia und JPm oßeinaliMm 
. XNs Resultate dieser höchst interessanten Arbeit | die 
IblMiug der Blumen auf eine^ in der That fiberraschend 
und wie es scheint ^ höchst naturgemässe Weise 

■üTOrfulirt, zeigt folgende kurze Übersicht; 

i) Alle BlnmenUätlchen sind in der Knospe Ursprung- 

' a) Das ChlorophyU enthält keinen Sticksto£ 

3) AUe f arbung der Blumen wird durch stwei Farb^ 
^9 benrorgebracht. 

4) Diese Farbstoffe bereitet der Lebensprocess der 
Jhtti BUS dem Chlorophyll, 

fi) Werden dem Chlorophyll Wasser, oder die Elemente 
^••dbeti ealzogen^ so bildet sich Anthokyan. 

Q Dieaea ist der färbende Stoff in den blauen, tiolet- 
^ D&d rolhen Blumen« 

1) ümk AoMuM* voa Wmmt MUrt tkk am itm 
^^Ifniihü. du AjthoyanthiB. 
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8) Es iU dkaea der f arbcstoff der gdben Bknneiu 

9) AtiMr diesen beiden 8t<^i| finden wirlnden 
•en^ Uauen, roUien und violeUen Bkimen > noekeuifiii| 

menliui z , das sIcL ald eine Uebergangsslufe xwiäcLen CUoj 
ropbyli und Anlbokyan betraebten IHatU 

10) in den weissen und gelben Blumen findet maa 
wenig gefurbtcn ExtracüvstoflP^ den farblosen Zellensafti 
darch seine Empfindiicbkeii g^en Alkalien ^ die iba 
färben^ sich auszeichnet. , 

11) Die Zellenform liat keinen Einfluss anf dleBM«^ 
einer bestimmten Farbe« 

12) Die püintraazenfarbi^cn Blumen enlliallen bdft 
Farbslofie^ Antboxanthin und durch Sauren gerötbetci Ji 
lliokyan. ' * 

13) Die braunen Blumen enthalten. Chlorophyll vii 
.durch Säuren gerölhetes Anthokyan. 

14) Blumen, die beide Farbstoffe enthalten ^ beitiftfl 

■ 

das Anthokyan immer in der Epidermis und den oben 

gen der Zellen^ das Anthoxanthin aber in de;i innera^ 
lenlagem^ 

15) Anlhokyan ist auch der Farbstoff der übrigeax^ 
Iben blatlartigen Organe 5 wird aber hier immer vm Ii 
farblosen Epidermis gedeckt* 

16) Ein schwarzer Far])stoff existirt in den biuoienäf«, 
iigen Organen nicht; disr Pflanze concentrirt blau, tioM)} 
oder grün so sebfi dass es uns schwarz erschein!« 

17) Die Veränderung der Blüthenfarbc muss unter Be- 
räcksicbtigung der yeracbiedenen Labensparioden der JBkiiM 

beobaciitet werden» - 1 

I 

18) Gelb geht unmittelbar aus Cirüu hervor. j 

19) Gelb gebt untttttelbav naefa dam Mmib^mf^M 
zuweilen in die entg^engesetxte Farbanseite.übe«. ' 
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afli) AUe KB oa pe n der rolben und yaueu filumenkraaen 
m Oran dwcli Weita zu IMh»* 
^ ai) WeaM Ut. die Ueberg^ngsstufe zu Blau, 
Hb ») Di* blauen Bluam iiad in d«r KaMpe lottii weil 
ri^ noch mcht «Uimeiu ' 

|k aS) Die bleuen BbuMm werdan eadi dtm Verblühen 

Ippilfi inlh^ andere Yerbieiciieu. , 

# d4) Die bleue Farbe ^ welche ▼Me rothe Binnen qplUcr 
UnHimfiiy iat eui aweierlei Weise su erklären» ' 

t — — 

^Mmifiche Unterouchung der Wurzelrinde 
gemjeinea BerWitzenslaude (Bcrberk 

vulgaris L.); 




QuBtav Polex, 
der Peteriebea Apoiheke le Aldeahofea bei Gftlleh. 



I 



Ven der Pflansengattung der Berberideen^ wdobe be^ 
ntlicL eine der armern Familien des Gewächsreiclies i&i, 
deren ArtMi gröieten -Theili dem Au^nde angeUbreni 
itzen wir in nneerer dentedaen Flora nur zwei äch- 
£pcciea: daa J^dm^tUiun alpintun, eioe krautart%e 
ze, weldiehier vndda spanam Torkommt, haaptsäch» 
eher der Alpeeflor angehört^ und die gemeiae Berbe» 
(Arberk fulgarm) > wekibe dnrdi das ganae Gebiet, 
im südlichem theila spontan^ iheils als Zierp^anae 
wird» 

Dieee Familie ist bis auf die neuem Zeiten sowohl in medi- 
ale wie aneh in chemiscber und teefaniscber Hintidit 
chüiiajgt worden, und unsere Kenntnisse über ihre 
riAe und flm wirksemeti BeüandllieUe sind dehero 
^ iwaiiliii pft zu bctiachlen> 




Ab hdi Tor Bngertr 2Uä^ bti eüim ngeMkm^ 

abdien Versuche , Gelegenheit halte, einige B^merkiiii|!e| 
über den gelben Farbettoff der Berberitsemtod« n mnI^ 
und et fttr mich wünschenewerth ward, die EigenlhiiaMfi 
keiten dieses Farbestoffes ^ wdcheii nafi da Mctftlitbäl 
dem Rkabarbtfgdb irrüiiimlieh M%MtcUl lvil> aiÜMr Jus 
nen zulernen, so wurde ich dadurch veranlasst, einen Hei 
der m jeaem Bebofe gesammeHen Wuraafarmdei fftiM 
qualitativen Untersuchung zu yerwenden* Da mir 
Analyse aehr güns{ige Reanltale gdiefert Jmt, wddtt 
leicht in der Folge für die Arzneiwissenadiall und X 
nik Ton Nataen aevn kennen , und da aoMerdem diM 
ierauchung in phythochemischer Uinsicht über die 
der Berberiideen einiges Licht giebt, so halte ickdieasfta 
Millheilifng nicht iür guns unwertlb 

Ich übergehe die Einzelnheiten der Analyse , wa^ 
mir solcha überfliisaig ^ au aayn ackeinen , ' da der 64| 
der Pflanzenuntersuchungen hiiilänghch bekannt ist. f^i 
aufgafattdanen Editkla werde ich dahcro bloa jiihUiW* 
aufführen 9 hingegen die l>arsteilimig der Havp4besi&&^ 
thaile; nSmlick: des Serh§rm9 und OxyaemUhmM ondi^ 
Eigenachaiten, wegen ihrea Interameai auafiihriiUier 
lern. I 

Dia Bind«, welche mr jUnlartadrang diapta, wiM 
Frühjahre vor der £atwickelung der Knospen gegrabeoi lOi 
dar kiar und da xeratSrten Obaracfaicht und von des 9tU^ 
genden erdigen Theilen durch Abbürsten und W asc^eu £^ 
rainigt und in der SlubanwSrme getrocknet wurden* 

Sechaehu Unxaa liMhi^ iUndaiieferii g^wohnUd m^, 
Unaatt lufltroduiew { 

Bestandtkeik der Wandrinda aind fotgattde: Ssiitruk^ 
Ottyacctnihmf Exiraotipstoff , oxydirter ExtraM^* 
Gummi, fFeuMunm, HTmch», Ifkamm^, 
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jBLyiCTBtliin gebunden (AejpfeUäiire?)^ RUchUoff, Pfiagy^ 



Die Asche der Terbrannten Rinde besteht grössten Tiietlt 
h Ausser dieser Endet sick etwas Tcdkerde^ Kali und 



^ Das WeicLbarz besitzt eine gelbbrä unliebe Farbe, löst 
^ iB Alkoliol vnd Adher auf, und wird aus diesen Ltt- 
langen durcli Wasser gelb gefällt. £s besitzt einen beissend 
ppBRMieii wd bittern Gesehmdu 

Zieht man Wasser über die Rinde ab, so nimmt solches 
illton tahr wideclielm Garmdi an , der dem des gatrodcr 
aden Schierlings etwas nahe kommt, Spuren von ätheri- 
^bam Oda aa^gten aidk nklBt. 

|||^ Porst eliung des Berbmns (^BdrberäzengeliJ* 

Um das Berberin zu gewinnen, ' zieht man die Rinde 
4l «Sadcffholle&Birien mt gewUmliehen starken Weiageiit 
aus, bringt die filtrirten geistigen Auszüge in eine Destil« 
pgUase, aelat denselben mgeBlir ein Drittel destülurtes Waa- 
zu , und zieht den Weingeist vollständig ab. Der Rück- 
fgtmä im der Blase wird noch heisa in eine Ahim nc hsatm le 
^sgjegossen und über Nacht an einen kühlen Ort mhig hin» 
j^pitalll Den folgenden Tag findet man das Weicbhara toU- 
Efcmen an den Wänden der Abrauchschale und auf der 
MiHMcba dar Flnaaiakett ansmaaiuedcnt man läast ictat die 
■Bssigkeit durch ein angefeuchleies wollenes Tnch laufen, 
pbiaa 0ars ahanaondem, Tardampft dann daesalba bis ein 
^herausgenommener Tropfen Berberinkr^stalle nach dem Er« 
^aksn m erkennao giabt, nnd ittsst an einem kühlen Oda 
f4i Berberia heraiiskrystallisiren. Die ausgesonderten Kry- 
fmk ^Fg » .«MBi ^ Trkfakeri daaaan Schnabel lok* 
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ker Mit Bmoftwolle TenchloMen wordea itt^ nd iNhdl 

dieselben durck vriederbolitft langsamed Au%iea8en m U| 
fem dettilUHen Wester so bnge aus, Ms die MmtrnlH 
Flüssigkeit mtbX nekr dunktlbf ann , sondern rein gsib sbj 
fliesst« Aus der rückständigen Flüssigkeit und den IN 
waschwiseer wird dam dorck fiemeffeB Abdampfen •» s^iil 
das nocii darin enthaltene Berberin gewonnen. I 
' Um das crhallaiM mircina Berberin sis reimen» Ki^ 
man dasselbe in Alkohol kochend auf, hltrjirt die heiise U\ 
•ung sehneU dnreli weisses FKesspapier, Best es iririd 
krystaUisiren, wäscht die Kry stalle auf einem Xridto ted 
wiederholtes Aufgiessen von kaltem Weingeist ab, und 
nat d i ese l ben in geünder Wime» • 

8latt die Kinde mit Weingeist zu behandeln; kannjnati 
dieselbe auch mit Wasser ausikodien , und «Inrch yerfm! 
pien der Flüssigkeit und Kryslallisiren das Berberin geirki 
nen. Wird die Flfissigkeil xuleizf m concentrirt; so ds^i 
man ^ie bis zur dünnen Extrakiconsisienz ab, und 
dieses Extrakt yemittelst etaiicen Weingeislee avs. ^ 
dam gekiirtm und durchgeseihten geistigen Aussugs w4 
der Weingeist wieder abdestillirl und dann weiter , wie 

der ersten BereitttBgMrt verbhreni um das aairSefcgdiiM 

Becberin zu gewinnen* ' 

i ' I 

JEigemchafim de$^ BerMuM. \ 

' Das iNine Berberin besüit einen etark bitim«6caGlmit 

und lässt ein 

Zunge zurück. Aus seinen nicht zu stark concealrirttl 
Lasui^en krystaüisirt dasadbei bei ruhiger und Jangiu^ 
Abkühlung; in liemHch ansehnlichen büschelförmig 
lUglen Madtitt, wdche eine mehr oder veniger bsanBÜflk 
gelbe Farbe besitzen ; aus stark concentrirten liösunger 
aeUeeit'aa bd admaflar Abkühlnng in rein aiüy<«M*» 
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«Tin, so entwickeln sich «uerst Wasscrdämpfe, es bräunt 
iiKiUdÄim, ^gt an m sdnadstn, sttet eigtntlifimllch 
hchnAe w^se Oämpfe aus, schwillt stark auf, und hin« 
tÜMl eme YoInmiadM Kohb, wtfdie untWsdtm ZutHfle 
Lnft Terbrannt , keinen Ilücksland hinterlas^« Nähert 
M dM Berbern der Flamme, so braud: es sugsnlilidklich 
Httnd verkohlt. Es ist unsublimirbar. Die Farbe des 
j^ch üalkwesser gebrfinaien Kuikumipapiers wird da. 
toA wieder hergestellt, und es zeigt sich daher mehr 
AMT als baaiscb. Durcb einen genogen Zusats Ton Alka- 
flbrbcn sieb die Berberinlüsungen goldgelb, ein grasse- 
ar ZnaaU sIeUt die litrenengtlba Farbe wieder her. In 
MAcn4cr coacentrirler Aetzlauge ist das Berberin unlgs- 
Jifcy ond ea wird selbst durdi diese aiia sciron concentrir« 
Kw^aarigen Li>8ungen gefäUt. Kalles Wasser, so wie AU 
akal, lasen es aaf^ in dar KocUntae wird vm beiden, 
Msaiiers vom Weingeiste, sehr viel aufgenommen. Ge« 
rilwl i rlirr AeÜier Ürbt sich scbwaoh gslb$ in absolaltm 
mAv aal es ganz unlöslich. Fetle Oelc wirken in der 
mm wnnig darauf ain; weiden sie daaOt bis com Koebeh 
Aitety so löst sich das ßerberin mit schön rother Farbe 
iriia null Das VerbaUen der Ktheriscbcii Oeie ist varsehie. 
te; die sauerstofiEfreicn ^ so wie Petroleum, wirken nicht 
Mvf ; die senerstoffbaUigeni nehmen bingegen in der KSlIe 
W ^dbe Farbe Javon an und färben sich, wenn dieselben 
• an KMben daant arbitat werden, acb5n rolb. Ci^e- 
it-, Rosmarin- und Lavendelöl wirken am schwächsten 
rfhcBd darauf, nnd ihre beissen Lösangen besitsen nur 
be gelbe Farbe. Conceutrirte Salpetersäure löst das Ber- 
^ flrfl acfaiiii pnrparrelbar Fatba auf; wird die Ldsnng 
^^klleiid gekocht, so verschwindet aUmahlig die rolhe Far- 
"^«Ü wird äadpeteigas entwiekelf, und die ntsprSagliebe 
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gelbe Farbe Irilt wieder bervor^ Kleeribire wird nidU ^ 
bildet. 

jUtt der wäsarigen Löcimg des Berberiiu ecboAit 

geringer Zusatz von concentrirter Salpetersaure das Berb 
krysialUnieefa «in* . Befaiebtel Man «tacii Glme^Vmtm 
cuacentrirler Schwefelsäure p und bestreut alsdann die 
de dessdben mit Bcrberin, so wird letxicfei ttü 
ther. Farbe aii%elöst$ wird viel Säure zur. Aufiäsung 

dety so erscheint die Flussigkdt adi warsbnnni ; 
man die Auflösung , so schwärst sie sidi voUkommni m 
ein Wasserzusa/z sondert dann schwarze Flocken ab* Sta\ 

melt man dieses ansgetchiedmie fierberin auf euicm Kkd 

wäscht solches gut aus und trocknet dasselbe, so erhält maj 
eine schwarse Blasse, weldie sieh ziemlieh iridit aeriMl^ 
kein lässti und auf dem Bruche schwaraglänsend erscheml 
Diese Substana ist sowohl im Wasser wie anch im VM^ 
geisle unlöslich $ anbngs ist sie geschmacklos^ 
aber zuletzt ein siechend beissendcs Gefühl auf der ZoDj 
Starke Salpetersäure löst diase Snbalans mit o 
Farbe vollständig zu einer klaren Flüssigkeit auf, ifobc 
Salpelergas entwickelt wird. Ammoniak eraeogt eiasaMP 
kigen braunen Niederschlag in dieser Auflösung. 

CUor- nnd Salpetergaa iSrben die wStfnigeDtibeiiiMii 
lösung beim Durchstreichen "schön purpnrroth^ 

Conoentrirte Salzsäure ^ die Lösungen des salzsanreal 
senoxyds nnd Oxyduls, des salpetereanren* Sftlbefe# M 
Quecksilberchlorids und des salpetersauren QuecksUbero^j 
dula schlagen das Berbarin ans seinen wässrjgcn lJSnm0 
kristallinisch nieder. 

Salasawres Gold bewirkt einen rMhlKhgdben Prfe^ 

Schwefelsaures Eisenoxydul äussert in der Kälte 1^ 
Wirkung; wird die Flüssigkeit aufgekocht | so sdieUM itf 
ein Niaderschiag ans* 
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WlnslmVlur, ««I^anrei Zinn, ß«d,w«iMtÄi „ad joj. 

, » wi* «m Mlj>eittMnaret Wümulhoxyd bewir- 
..jrke gelbe NiedendiliigiB. 
Jod tdiligk dM BwberiB nlUnMii nieder. 
Bleizucker, basiech . esMgaum Bid, BansenUtteiiU. 
«ehweÜdinuM Zi>k nd dfe Kupfemke erzeugea 
|Uie Pricipitate. 

«atfirkt die BwbwIiiKaung durch 
▼oa Aetzammom'ak nicht. 

|^Wei«0eiatjg«r Ahabatbcnntzug erzeugt einen häufigen 
pkelgclben Niederschlag. 

ThutluiUm nittait dtt Berberhi an« «einen wässrigen Lö- 
;en vollsiändig aujj durdi Weingeirt ISssl sidi das Ber- 
1 4M der Kohle wieder aiissidhcB. 
ie Auflösung eines durch starkes £rhilxen gebräunten 
^ttiM besilsl eine schtae roihe Farbe. Diese Lösung 
li^e Farbe des durch lUlkwasser gebräunten Kurka««- 
|i!|p»Mfihi wieder her. Säuren mfcn die ursprüngüche 
||Kb. färbe wieder hervor* - 





\«lbmg dM Osgaemdhma (Sauerdomalkalqid). 

Im OzjMndiia so gmNrinnen, yerdünnt man die 
«UiiiDdige Flüssigkeit, aus welcher m Tiel dsm^li dM 
fjjhPBm altgMoiidart worden iat, mit ihrtm vier- bis fdnf- 

Wasser, und setzt deisdboi M kage tbe 
^ luUtaMnuuk Nirtron oder Kali zu, als nodi 
« Kiederadilsg erfolgt. Den entstandenen Priicipilat m». 
•I MB Temütebt eines mmm TÖn der Flüssigkeit ab, 
*Kla ihn, nadi der bekumtea Berxelinssdien Methode 
l^lPm» mit htHUm Waaser cos, US die abtröpfelnde Flüs- 
^ Khiradi gelbgeCirbt «Uäuft, nimmt denselben vom 
ibenSttigt äm mit vardaanter Schwefelsäure, und 
die ßltririe »chwelsJMum OzyacantbiniaMmg duck 
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-.1 oercinlgte BhAaU«. Aw d« «116!»"« ^i^»^ 
wiederom durtli koUtwaurcs N««roa da» Orj«<» 
Ibin niedergeschlagen, auf «Inem FIHrom gCMMMlt, aS 
kalten Wasser ai«gew«cheB, getrocknet, ia kaÜc «Wa» 
geisle gelöst , «m dasselbe von aÄhSngendam Ifeüw 
dig «a reinigen, iikd die filtririe Flü«igkeit im W«««W 
bis 8ur Trockne verdunstet , oder durch Wa««r mm^ 
scUagen imd da» aMge«chiedeii« Öxy«emUiitt » gMd 
WSrme gelrjocknet. , . 

E» ist schvrierig, dai OxyaeMrtW« voUkOMaM* wiiMj 
erkalteta, da dasselbe leickt eine Oxydation erleidet? m 
der angerdliflen Melhode, dim* PrfeipiUlkm witW^ 
säuret Natron, gelingt die Datstallung ai» besten, «dj- 
Alkaloid oxydirt sich beim Trocknen nur wen^. 
man Aeliammonäak aar Pridpitatioa M, so wi«d i»J^ 
loid ebenfalls als weisses Hydrat niedergesclilagen , 
Präcipüal bräunt rfch aber "iHAmad des Troekneaafi 
•tatk, wodurch eine »weile Entfärbung nöthig v^ird. 

Die geistige Lösung des OxyaeanlkSn» Baal sidl 
-KoW* nicht entFarben, da das Berberia der Kolile » 
seinen alkohoiigen Lösungen iiiclit a^fgenonlmell tlW» 

EigetuckqfteH is» Oxyaetmtbim. ..^ 

Das Oxyacanlhln stdit urrlebcn , in aaiiwaa ««iMl»^ 
Stande, ein ToUkommen weisses Pulver dar, gewöhnlkli'' 
es einen Stich ins Gelbe, wA wenn dnwk kawl»«*« ' 
kali«n niedergeschlagen worden ist,, besüat es eine meh 
weniger braune Farbe. Der üeschmack iat safcr bi»l*!p 
wa» beissetid. Es tot schwer kryslalUsirbar} aus seiner 
lösung in absolutem Alkohol konnte ich keine Kry*" % 
' halten. Vetselat na« eil» geistige Lüaimg danelb«» *j 
Wasser, so dass die Lösung klar bleibt, uwl übe»»*« 
der freiwilligen Verdunstung, 10 «fhlll Wtak dn 0*3 

I 
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^ii\hiTi als eine gelbliche krystaHinische Binde | au welcher 
^ fclodi keim vegdmSssig tasgcMMeleii Krystalle wahr- 
wfkmm konnte* In kallem Wasser ist es fast unlöslich; im 
gefiOltcii Znsteiide tcheiBt deaselbe etwal IMieher sn 
jqa, ebenso in kochendem Wasser« Sowohl in schwachem 
(ttNrfa aach in ahsoliitem Webigeiit IM eich das Oxyacan« 
ieichl auL Lässt man die geistige Auüüsung freiwillig 
ten 9 so Ueflbt das Alkdoid Iheäs ab weisses Pulver 
ivrück^ Iheils bedeckt dasselbe die innem Wände der Ab- 
MiAadnIe mil einem glfinsenden harzigen ^ mehr odir 
Hpüger durchsichtigen gelben oder bräunlichen Ueberzuge, 
iMriMr sieh an manchen Steilen in den fisinsten BlMttehea 
ilwraUli Absoluter Aether nimmt in der Kälte ziemlich viel 
tkmm moL Feite Ode Usen es lekht liei Anwendung von 
Wirme i ebenso die sauerstoffhaltigen ätherischen Oelc^ Pe- 
iMlMsvImtdasOxyacavthin Toilstind% auf, wenn es da* 
pü gickocht wird| beim Erkalten scheidet sich dasselbe 
^Iflribr is wdsaen Flpcken aus. 

AAnlkh verhalten sich die sauersloflSreien ätherischen 
Ms, so wie moA RosmarinaL Coneentrirte 8ehwsliels8t»> 
t« 15sl das Oxyacanthin auf und färbt sich braunrothf wird 
Ai AvHsnng erhitsty so nimmt sie im ersten Augenblick 
sine sditee rothe Farbe an und wird zuletzt schwarzbraun* 
Ito 4ot Ul bereiteten Anliasmig scheidek ein WasserMU 
fels mdhts aus, die Flüssigkeit bleibt klar und besitzt eins 
Wik Tatbe. Ueb e rgi s rnt man OxjacanHün mit coneentrir- 
^ Salpetersäarei so erweicht dasselbe ^ nimmt eine klebrig 
tarigo Bcsrheflmhifit und rothbraune Farbe m, löst sich 
^ A"f™C^ mit zitronengelber Farbe, welche später in 
IkiBgegelb «bsfgtht nnd sieh beim ErUtsen in ein sdiünes 
NrpBirolh lunvruidelt. Kocht man Oxyacaulhin mit einem 
*)eincn ZosalM ran eoneentiirtar SalfetessKure einig» Zeit, 
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« 

bis dasd die anfänglich rothe Farbe >vieder in Gelb üWj 



gUBgmUtp woim Sa^^itt^itf cntwidwlr mA f limiwii 

bildet wlrd^ und seist dann dieser conc^trirten FlÜMi|)y 
kaltes Wasser an, so wird das OxyacantUn in stadüMj 
beu flocken gefiilU. Wird dieses ausgeschiedene Qxjm 
tiiin ausge\rasdim nd giti^oakiiel^ so ist 4lasadbafai«M 
Aenasmi und hinsicbtlicb seines Gescbnacks vom Bsthn 
nicht zu unterscheiden« Beim Auflösen in verdünalef \ 
aigsäiure sdieidet sidii etwas Hars «us mid die gdbe 
vrird durch Alkalien nickt gefiillt. Nähert man ^sls^ liock 
Pulrer einer FiaauKe, so entaändet es sieh aogsnUMfelj 
zerfliesst aber niekl olartig wie das reine Oxji:acanthmi 
dtrn TarkoUl ao^^eieh y wie aolcbea beim Berberiin 4m^ 
ist* Das Oxjfacanlkin ist in den Zustand etnes etwas 
^drten Berberins übergegangen« 

Pia C^w m^tf ^im MP afl^^ ataUen. dia hbna Caiba 
geröiheteu Lackmuspapiers wi^er her^ bräunen das 
knmSpapier und rttthen i&t alkohoUgaa 
Alkalien scbk^gen dasselbe aus seinen Verbindumea ^ 
SHofem in weissaii' Fkxdctn als Hydrat «iadarw Mit dnl| 
neralsäuren rerbindet as sick au laicbt lurystaUisirbarea ^ 
ntXkf wekha kicbt in Alkokol und Wasser löslich &in4 
J>aa aobwalslsaare und sakMMra Ojcyaeaatkin krm 

^t in büschelförmig vereinigten Nadeln^ das saipeterfla 
6ab adbiaast tbeiia,^ Nadeki^ tkails in kkiaan 
waraenförmigen Kr jstalien an« Dia Vertuadungen mit l^i^^ 
««naihftt kryslallMren sdnriaaigdr. Dte tSaungen fshasl 
kan Sehr tuttar« I 
Wikrattd dam Trochneii oxy&t Ah das OxyssMrfl^ 
etwas» Vom Sonnantohta wird aa iaa iroakaau &iiUbw 
gebrMusL { 

Unterwirft anua das OifaianrtiMi dat troaksin Jk^ 

Hon, so entwickeln sieb anfange Wasserdäfupfs; 
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■jfcaB i l aaMibe, •§ bvtait tidi luri tui dickKdies brau- 

tsKck dem Erkalten fliiMighleibtadai Oel» Yon siedien- 
, eigeRHiBiiilldiai Imemlichen Oetdiiiiack geht über; 

ife und ein dem Tiueröl ähnlicher un- 
Gemdi entwiduhi sich ; eine stark aufgeschwol- 
jßm Ikohift UMbt nnnick, die na^ dem Verbrennen beim 
der Luft keine Asche znrücklässt. Der Flamme 
brennt des Oxyacanthin an§enhlicklicl| mit bell« 
ter Flamme ab, und serfliesst dlartig, 
t$m ht dc^ nenlralen essigsauren OxyacanthinlästtQg bringen 
iHhrtittkfiir, salpetereattreaBübery Quecksilberchloridi Brech- 
'^qpMicin und sa^saures Zinn starke weisse Miederscbläge; 
mli ii n i is Gold einen gelblichen und Jod einen bmumyQm 
ipidcrscbiag herTor* 

>i« OI«e Wirkung verhalten sieb: ealpeleiiatiffte QoecksSl* 
IpHjdniy HansenblasenUisung, salaaanres Eisenoxyd i Blei« 
ipker , basiecli« essigsaures Blei und die Kspfiursalse^ 
«is^wefelsaores £isenox;dal färbt das Flüssigkeit gelb 



jäm Wmm itn Bachräklbetoff hetriA^i so wird deridbe durch 
QMckaaUierchlorid gelb geGült, aber nicht kristallinisch wie 
ift reine Befberfa^ der getrodueto Hiedersehlag 18st sieh 
^w€iM€ in Weingeist, oxydirter Exiraotivstoff bleibt als 
fdas braune Snbst«» sut€ck. BleimMluj^ und basiseh - easig- 

Efilei bewirken einen starken braiing^eni saures sal- 
SMB Wtomuttoxyd einen scbmniziggelben Mieder* 
Setnt man m der Auflösung des ExtridUivstoffi et» 
Ibi weniger conecnltirte Salpetefsinrei ee erfolgt eine etar- 
^ TnbmBg ohne reines Berberin man 
'^t Ikliichun^ einige Zeil In Rnhe stehen , so selal sieb un- 
O^dirter JExtiektivstoff an die Wände des Gla« 
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$68 9 als eine weiche schwierige Masse an, welche theilwei 
in Weingeiit ISdldi ist, wobei Exlndsiahsite wagmUk^ 
So lange als der unvollkommen oxjdirte ExiraktivsioE ^ 
^a weiche Masse erscheint , fiwbt er eidi dmdi SslpeU 
säure > so, wie auch durch Alkalien ^ schön dunkelrolh* Am 
wiederholtes Lösen in alkalisirtem Wasser und NiederscU 
gen durch Säuren geht, er- in einen höhem Ox^daiiHlij 
stand über, und zeigt sich als ein uiüö&Iidie6 scLvvax^kij 
nee Pulver« * | 

Fügt man einen grossen Ueberscbuss von ccmceniiirlj 
Salpetersäure m der Extraktivstc^Eldsnng , so wsdbnMj 
die anüngliche Trübung und die i^iüssi^keit wird TeUkOi| 
men klar und schön purpurroth* • | 

Die stufenweise Umwandlung des fierberina in fiilai 

UvslüiT dunii die Einwirkung der almosphäriscben Luft SM 
sieh dem Auge sehr deutlich an der Berberitaenaiauib §m 
Spaltet man einen Ast dieses Strauches, an welchem durti 
einen Krebssdhaden das innere Mark entbUM^ uad-wriM 
letzteren durch meteorische Feuchtigkeit Berbchn am M 
schadhaften ^Rinde zugeführt worden, ist, der LangilMl 
durch I so hodet man, dass das weisse gesundn Mack 
vom Berberin rein gelb gefärbt ist« Dieses reine Gelb 
dann allmähUg in'a Orange^ Eothe und Lichthniwe 
bis zuletzt, da wo der unmittelbare Einfluss der Luft 
findet , die aohwarsbraune Farbe des Moders fiilgL | 
Ueber die medidnischen Wirkungen des Berberil ^ 
Oxyacanthins hatte ich nicht Oelegenheity Veriuche aiMltiHi 
lassen zu können $ wünschenswerth wäre es >edoch| dM 
Aerste in Kränkenanslallen darüber Beobachtungen ssmtfl 
ten* Die innere Stemmrinde, so wie die Wund} ds 
Berberitzenstrauchs wurden in frühern Zeiten in der GA^ 
und WasserencKt von den Aenlen verordneti md a»d 
noch jetzt bedient sich der gemeine Mann in eimgen G^ca« 
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^iex Rinde als Hauuniitd in jenen Krankheiten und xwar 
gutem ^Eifolge. 

in neuem TMlea ist diese sehr kräflige Rinde, so vrie 
ndere iBttBdledie wirksame Antteimittel, inVergea» 
gexaüien, und hat ausländischen Arzneistoffen, wohl 
gros—m Unreditei wie die medkinisdie Mode und 
Im Spekulationsgeist des Arzneihandels es mit sich bringen, 

^ Da das Oxyacanthin in seinen Eigenschaften dem Chi« 
M ao nalia afaht, so kannte dassdbe TieUeicht, so wie 
Hik das Berberin, jenes zum Theil ersetzen. Aerztliche 
llkndm miiaecft natürUdi hierüber erst entscheiden* 

Betrachtet man das Berberin als Farbestoff, so verdient 
Sewte di. Betehlmig de. FüH^r. ia «inem hoB«. 
, da dasselbe den Zeugen sehr reine und dauerhafte 
I ertheflt, und dem rohen Maleriak bei weitem Tor- 
■Bi^**^'* ist. Zur Befestigung der «Farbe, möchte hierbei 
VBÜ die Zinn- oder Wismuthbdtze am geeignetsten er- 



iH 8dOle das Berberin nad Oxyacanthin in der Folge ihre 
jgwendnng hnden, und man genöthigt seyn, beide Edukte 
VGrowen darzusteHen, so würde man woU am besten 
die ältere Stammrinde, welche der Wurzelrinde hin- 
Scli ihm Gehalts an Alkaloid und Farbstoff nicht sehr 
lend nachsteht, anzuwenden, weil das Ausgraben der 
Eeln die Vendcbtung der ganten Staude zur Folge hat. 
Behauen Yerträgt die Berberitze sehr gut und treibt 
wieder sahlreicbe neue Ruthen henror, deren swei- 
Binde schon einen beträchtlichen Farbestoffgehalt be- 
Die ForlpBaazong geschieht leicht, da die Berbe- 
'de, salbil auf dem schlechtesten Boden, gut gedeiht. Zu 
^tzäunungen ISasf A sieh Tortheilhaft benutzen , und spe- 
^yatift OakoDonien konnten dafon Gewinn ziehen. Den 
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fBgli«:hf>n Anlaecn gcrdchl tifi dmch ilure aehSaoi'iy 

benblüüien^ und ihre im Herbste reifenden rotben Beere 
wdche bAinnltich in derConditorei imd in dorHanUM 
mannidnialUge Anwendung finden^ zur wabren Zierde» i 

In änem fnibma Hefle der jtnnalm der Fkmuii 
kl eine Vergleichun^ der Granat* und Berbentxenvuai 
rinde dem pbarmaeentiedieB PnblQuim in der AbiMt m 
getheüt worden , um die äcble Granalriade ton jeacr i 
Berberitzenstaude beim Einkaufe zu unterscbeidcn. Da p 
Mittbeilung Unrichtigkeiten entbfiby und dakevo n bksk 
Schlüssen führen kann, "wodurch zwischen dem Km- ui 
Verkäufern Unannehmitehkeilen herbei geführt wcrdm Hj 
neu 9 80 glaube ich^ dass es wohl hier nicht am unrecht« 
Orte ist, dorck MittheOung der von mir in dieaer AhM 
durch Reagentien aorgtaitig angestellte f rühmg beider 
den jene Fehler su beriefatigen« I 
' Die Alikochungen/ welche ich anwendete^ waumi 
einem Verhältnisse wie i zu 8 mit destiUirlem WaMrl 
reitet, tmd durch Papier filtrirl worden« 

Gegen die Rea^entien verhielten sie sich wie tsäfi» 



Reagen- 
tiea. 



B erb e r I tzen wurzel- 
rinde. 



Granatwurzelrinde. 



Concen- 
trirta Sal- 
pe||9iin* 
re. 



Bei geringem 
starker utronengtlber Nia- 
derseblig; bei einem grös- 
seren Zusätze von Saure 
färbt sieb die Flilssigkait 
sck5arotb» Beim Erbitten 

löst sich der Niederschlag 

und die Flüssigkeit er- 
sebeint sebSn purpufrotb ; 

wird sogleich ein starker 
Ueberscbus« von Säore zu- 
gefügt, so erfolgt Priicipi- 



Zii6atic| Wenig Säure ist M 
Wirkung» ein grossere 



Zusatz ftrbr die «Ml 

keit nacii und n«ck ^ 
kelrotb» aber mdit s| 
scb8n als die Abkocka^ 
der' BerbenUenrW 
Beim Erbitsen w&nehma 
deCdieretbaPaibsscksd 
und die Flüssigkeit witf 
ballgelb. 
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AMgvB- 1 BerberHseninmel- 



i ^ tien 



rinde. 



imL 



Oranatwundriadk 




tat, die Fiatfi^keit firbt 

sich augenhiicklich pur- 
pnrrodi* 

röthen die . Flüssigkeit 
ftark| und ein bedeuten- 
der NiederscHlag von 

Chqracenthin iuidet «ich« 



bewirkt einen ttetken 

zitronengelhca Nieder- 
echlag. 

Ohne Wirkung. 

Trübung und flockiger 

Niederschlag. 

Sterker rotlibniuner Nie- 
derschlag , heim Erhitzen 
•chwarsbrann werdend» 



Dunkelrothe Färbung» 
Brbititnien die mit einem 
sfarken 'Zusätze von kau- 
stischem Kali versetzte 
Hüfaigkeit, so seheidet 
«ich nach dem Erkalten 
etwas Fräcipitat aus. 
Obne Wirkung« 



Gans <obne Wirknag» 
e« erfolgt nicht die minde- 
ste Trübung. 

Augenblicklicher ttar* 
kcr zitronengelber Nieder- 
g ^utmf ironfierbenn. £at- 
ixhuni der Fltoigkeiti 



Weiflier Niedenchlag. 



Weisser Fräcipitat. 



Bei geringem Znsatte 
schwarzbrauner y bei gros* 
t^emZuMtse sothbrauner 

Fräcipitat , welcher beim 
Erhitzen verschwindet. 

Staiker gelber Fräcjpi- 
tot» 

m 

jLttfipglioh gans oline- 

Reaktion , später sich nach 
und nach trübend und ei- 
nen eehmutzig wetee|i 
Niederschlag ausschei- 
dend» Beim Erhitzen ver- 
mehrt sich der Fkäcipitat 
bedeutend. 
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Reagen- 
lieii« . 



BerberitzenwiinEel^ 
riode« 



Schwefol- 
sMOWt Ei* 

•eaox^dul. 

Saluaures 



etsigtau- 

Bleiiucker 
und ba^ 
siscb • es- 
sigsaures 
Bleu 

Saltsaure« 

GolcL . 

Saluaiaref 

Zixm» 



Grüaiicke Färbung oiuie 
TriUbuDg; beim Erbitsen 

sondert sich ein schmut- 
ziggrüaer Niederschlag ab. 

Die Flüssigkeit bräuiii 
tiob AnUxk^ und aondert 
bei «taem tlitrkereii Zu- 
sätze des Reagens einen 
•cbmutsigeu I<fiedenchlag 

ab, 

• 

ScbSo bellgitee Fär> 
bung ebne Trübung. 



Starke Trübung und gel- 
ber Niedeneblagy durch 
einen starken Zueats der 
Fällungsmittels sich ver- 
mindernd» Keine Entfiir- 
bung der Flöstigkeit. 

H&ufiger iiabeUgelber 

Niederschlag, 

ScbBn litroneiigelber 

Niederschlag. 



Starker blauer füedc^ 
leblag. 



Starker, blauer Nied«r- 
aeblag* 



Sehr aUrker minUi- 
ger Vrieipilat; 



Starke gelbliche Niete 
•cbläge. EmfÜrboof. 



SUrker duakcbnoM« 

iSiiedersclUag. 

Weiner Niedenchbup 



NB, Beim Zusammengiessen beider Abkochungen tut* 
alebt eiu «ehr atarker rein stroaeagdbarNiedeiiaUll 

Die Granat« und Berberitzenwurselrinde aind. wie aus 
der vorstellenden Tabelle erhellt , dorch ihr Verhallen 
die Alaunlösung, so wie gegen die Eisen- und KopfersaUe, 
leicht zu unterflcheiden. 

Deijenjgei. wekher beide Binden mil einander, fa|i»' 



281 

dm ittf wM wdd tcitwerfieh dksdbtn mit einander ver- 
v«Gluek. Durck da» zellige Gefiige^ durch welches eich 

die Berberitzenrinde auszeichnet^ unterscheidet sich dieselbe 
tiltfiigüfh Ton der Granatrinde^ welcher dieee eigenthiia* 

üfck äliuktur gUnzlkch, mangelt» • 



Ueber das CSetrarm; 

TOB 

IKr« Her berger, 
' (BriefanaBOg). 

Mt eniger Z«il beichSßige ich mich mit dem Cetrarin, 
itat kk schon aeit einigen Monaten in reinsten | völlig iv'ei^- 
iiBii dieils körnig- kugeligten I theils pulverigen , der Mag^ 
MM Mtta ähnlichem Zustande besitze. Sein Verhalten ge- 
|ci LusuogsmiUel I gegen Sauren und Alkalien^ und ganz 
^Mdtts gegen g^isse Metallsalzei ist im hohen Grade 
climkleristischy und ich hoiTe^ dass therapeutische Yersu» 
die ein mir befireundeter Arzt damit anstellen wird» 

für die Medicin nicht unwichtiges Ergebniss herausstel* 
ha werden. Rigateü^g Salino antifebrüo ist keinesweges 
<^ Cetraria. 



Udber den durch das Kochen mit der Auflö- 
des Kaliumoxydcarbonats bereiteten. 

Kermes ; 

Tarn 

Dr. du M4nil. 

Weil ich bemerkt hatte, dass die Fräcipitate des Ker- 
^1 welche nultelst Kaliumox^fdcarbonat auf iiydrochemi- 
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mischem Wege, nadi ehaBd«r gewonnen werden, iai 
Farbe und AggreeaUiuiand ^mtme «ich abwekhoii io arii| 

ich mir vur, die Ursaclie davou zu erforschen. Hiezu lie£| 
ich 1 Pfond KalittiBOxydcarboiiat und 6 Ffond Yfmm 
4 Unzen geschlämmt eil Anlimonsulfurids , eine halbe Stund 
lang kochen und fUtrirte. Nach dem ErkeUen d«$ Bumt 
keit erhielt ich .einen I^^iedcrschlag, dessen braune Farbe ia 
Violettroihe neigte. Dieser wog, mit kaltem Wasser gtU 
rtg ausgewaschen und bei 5o° anhaliend getrocknet | fBU 
igS Gran oder 3 Drachmenrnnd i5 Gran« 

5o Gran davon ubergoss ich mit cfalorsalpetriger 8tal 
wodurch es miri nach einiger Digestion gelange üast itiBC| 
Schwefel abzusondern ^ dieser wurde auf ein Filter gevij 
fien, mit verdünnter weinsSurefaaltiger H;dr0chlorMHisaM| 
zuletzt mit heissem Wasser au^ewaschen^ ^ann gewogd 
nnd behutsam verbrannt« Aus dem Fiitrate fiOlte kh d| 
Schwefelsäure millelst Bariunichlorid ^ reinigte den Nied« 
acfalag wie oben, und berechnete selbigen auf SchwcMi 

Es'^nd sich, dass wenn ich ein Geringes fSr dv IM 
Kermes vorhandene hygrometrische Wasser berechnete u& 
einen unbedeutenden Rucksland^ nach dem gedachfcn Ti^ 

brennen des Schwefels berücksichtigte , genau i^'b heraiiikü| 

Anden verhielten sich die Niederschläge , wekhs itj 

der mit dem rückständigen Antimonsulfurid behandelten 
liumoxydcarbonat entstanden , sie wurden immer kletneri ^ 
auch ihre Farbe falberund unansehnlicher ^ sodass der sechst« 
welcher mit dem ersten kaum Aehnlichkeit hatte, nachd« 
ersten BUck verrieth, dass er sich wesentlich von selbi&ei. 
unterscheiden musste. Dass er viel Antimonoxyd enllitdl 
liess sich schon durch blosse Weinsäure erkennen f wie rid 
würde sich bald durch die Analyse mit Wassentotfgas crp 
ben haben; da ich jedoch die mitllerenPradpitate nicht «bs«^ 
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fsmmM bMe, «be tticbt Terglekbtnd natcvsttchen 

looBtey 00 bfgnügte ich uiicli daiiilt^ nui* den Scliwefel in 
plMtlm latent xn bestünineB, und £uid ihn wider Er- 
waiiea nur i^j^ Frocent^ also noch nicht einmal die Hälfte , 

Dat^kaliache Fütrat Mrurde bei jeder AbkochuQg dunk- 
ler und reicher an öciivvcfd. Der Niederschlag, welchen 

ans Joieni durch Säuren nach der eiebten Abkochunff . 
fMif glich dem Goldschwefel im Aeu$$crn| und führte^ 
Vit Bich, aieiiilidi genaue Vereuche lehrten ^ auch nahe die 
üua zugehörige Alen^e Schwel ek 

Wenn andere liier nur Kermes aus der kalischen Flüs- 
■iMt §iMU haben , so kann dies nur nach der eisten Fäl* 

kog desselben gewesen sejn« 

Ans obigen Versuehen erkläre ich miri irarum einige 

fabmes fiir reines/^i^b, andere selbigen iur ein oxydhal« 

% Äuifurid gehalten wissen wollen, jene untersuchten 
woUior den erat gewonnenen Niederschlag allein* 

birägt sicby ob das erste FräcipUat^ als Kermes^ das 

^ksajüstc i6t, oder ob auch die aüderu dazu gehören, 

vaa er seinen Zweck als Araneimütel entsprechen solL 

k beiden TäUen kann ein gleiches Produkt gewonnen wer- 
^1 la lenem^ wenn man bei der ersten Frädpitation stehn 
^1^», in diesem^ wenn man die Anzahl der Niederschla- 
fOfloi ÜBStsetit, z. Bu bis snr fünften« 

CSeirifls würden die folgenden Frädpiiate dam ersten 

idier werden | wenn man den freien oxydhaltigen liück* 
*M bei jedesmaliger neuer Abkochung mk frischem Terw 
iiiiuclüe, ''indem jener als Gemeng von Sulfurid und Oxyd 
^ htzlem sunimmf. Auf töllige Gleichheit ist schon des- 
&kht zu rechnen t weil sich^ wie oben erwähnt | auch 
^ MttUoQ des Kaliumoxydcarbonats Tcründert. Uisst man 



264 

diese nach der ersten Fällung des Kermes einige Tage aa tki 
Luft ttfüm, 90 setzt sich «UfliiUjg weisses AtitiaanaW 
bydrat aus selbiger ab ^ und mit Säuren erscheinen dann xiiM 
Spuren einea dem Kermes gleidienNiedtKBclilsige. MiB<i| 
also^ dass die Ausscheidung von Oxyd bei der Kemedid 
reitung wirklioh statt findet; et betrag auf das SAud Ii 
liumoxydcarbon^ iS,5 Gran» 



Ueber die Wirkung der Saissäure auf gewiss^ 
schwefelsaure Sake, und besonders auf 
schwefelsaures Kupferoxyd; 



Robert Kane. 



(The Lond. and Edinb. philot. Magst, and lour»^ ctf Soeoc 

S Ser. Vm. 35i. Äu«zug). 



Wenn blauer Vitriol (ö -h Cu 5rK) in ChlorwsiW 
•toSs&ure aufgelöst wird, so entsteht eine betntchtlicheDMfi 
ralurerniedrigung von F. zu ohngefähr 35*^. Die Auf 
lösung wird dunkelgrün und giebt beim Verdampfstt SiSj 
stalle von üupfercbloiidhydrat* Wenn man eine dem Atooj 
gewicht entsprechende QuamtitSt schwerdsaures Kupf^^nocp 
bei Erwärmen in einer Quantität flüssiger Chlorwasssrstoi 
sMore aufl(5st, die einem Atom trockner SSnre enispridit, w 
gesteht das Ganse au einer £ssrigen Masse toh Knptechio 
ridhydrat; alles schwefelsaure Kupferoxjd ist zersetil ttW 
die Schwefelsäure in dem Wasser gelöst* 

Ohnerachtet die Schwefelsäure sonst höher gestellt 
isk ihren Affinitfiten als die CiüorwasserstoflUnre , so WiH 
sie doch hier völlig ausgetrieben. Das plötzliche Freiwer^^ 
der grossen QoautitXt des Wassers, in dam schwifidiin*^ 
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iqinKfdi Mt doft fcstai Zmtaade htMagt die noHkwiir- 

ig^ TemperatuTTerriiigening. 

i#^llilaiikr luibe kh beobachtet ^ dasa wenn das krystaDi-- 

ifiif iikupfercUorid einige Zeit mit der stark sauren Mutter- 
Jns» fa Bcrthnmg bleibt ^ eine umgekthrte Wirknng ttaft 
I kfkif and kleine l^rystalle von buliat in der Masse sick 
PW i ia . Ich habe diese Krystalle Terschiedentlich unlersuchf^ 
«Ria bestimmen , sie ein SnUat TonKupferchlorid gleich 
Feligot's Chromat Ton Kalinmchlorid 3 es liesg sicii keine 
^iilMwtii Zasaaamenaeliiuig entdecken* 

b Zar Untersuchung der in Rede stehenden Reaction schien 
m Wichtigkeit, die Action dca "ichwefelsaiirea Kupfers 
Ifücknes Chlor wasser st offgas zu bestimmen. ^ , 
Ueber fdngepülveiiee krystalUairtes achweMsaum Ku* 
r.fi^xjii wurde ein Strom getrocknetes CUorwasserstoügas 
[iMct Unter starker WSrmeettrwIcUnng wird das Oaa 
ili^orbirt| und das Salz zu seidenglänzenden hlassgninen 
J^ <i i hi. Einige Tropfen Feuchtigkeit erscheinen an dem 
Ifiicalhetle der Röhrew An den erhitzten SteUen der Röh^ 
liädit mau Funkte einer chokoladebraunen IMateric. Nach 
failih i u aller Reaction findet min, daaa das sdiwefelsamre 
li&pferoxyd etwas mehr als ein Atom Cklorwasserstoif&ctuxe 
itk^orlilt hat« Dieser Uebersdniss mnss der durch das mU 
iikdie Wasser absorbirten Quantität zugeschrieben werden. 

Dia Masse dieser efheltenen gronen Krjrstalle ist sehr 
ttrfli^ch, sau£r und stässt Dämpfe aus, wahrscheinlich 
^(igci ies üeberschvsses von CUorwasserstoAänre« Dnrdi 
stalUsiren erhält man daraus üupferchloridhydrat in 
Ihdeln* • 
Wem man denselben Versuch ansteUt mit wasserleeren 
efelsauremKnpferoi^yde^ oder mit solchem^ welches noch 
Atoai Wasser endililt, so geben dlsse beiden Salze ein 
^ gleiches Resultat, 
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B«ide Salze aUorbken rasch da» ChlorwaiierMo^ 
und werden bmiui^ es enlwidiA ikii diibei to lUlii^ 
dass die RShren oLt ttmttu Man miw daa Caa nnelilii^ 
aadi dem EAalieii dvrchilrtaen laeeeife Die He^t i 
abeorbirlea Gase» iat laet genau ein Atom auf ein AI«M»4f 
Salze, weni^tens annähemd bis auf kaum ein ftM 

feUend» ^ ^ . 

Die braune Materie besitzt interessante Eigenschaftei 
Wenn lie aUnilig erbilsl wird, lo veriaart ai« dieGH^ 
wasserstoffsäure und ee bleibt unverändertes acbw^daaw 
Kupferoxyd snriidu Der Lnfk mngßmMfp ab e oiW 4 
Wasser unier Sntwiciüiung von WSnne und wird apfc^püi 
was augenblicUidi eMt findet, wenn »an einiga Tropfe 
Wasser darauf fiUlen laset. In Wasser g^bi sie eioaiffa 
grüne Auflösung 9 die durch Rrystidlisalioa kryflMWli| 
Knpfecehkttid liafaKti dia SakweMaSnre Uttbt an de» 
aigikeit. ^ ^ 

Uebar die Matnr dea so gebOdetai Käqpara JasM 
zwei Theorien aufstellen. Erstens: . der Chlorwassenia 
wird TOn dem KupfecanHata abaoiUrt, mii TerbtfMri^ 
damit in der Art wie Wasser solches thutf dassindscUj 
die sogenannte SabsKore fthig ist, daa KrystaOwMir m 
Salzen zu ersetzen, wie Ammoniak und J^hosphorwaasoBitoj 
haben die Versoehe Ton Rosa und Orakam ge^4l 
Zweitens^ dar GfakMrwaseeiatoff bsMei bei aakm &mM 
auf Kupferoxyd Wasser und Kupferchlorid, welches istiH 
deh mit dar Schweiristtnra in ainam fiMwridsnlfclt W 
bindet. I 

Dia allgemeinen Eigenachaften der brannen Meinii M 
eben es mir wahrscheinlich, dass der Chlorwasserstoff ■ 
soldiar in dem brannen Folvnr exialirl, und dass ds» Im 
pfercUodid sidi nnr bttdeti wenn die Zecsetaimg bei Voii^ 
denseyn TOn Wasser bewirkt wird« ' 
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j|i Die kicr angefiifarteii besocdem R«$iilUte bewogen mid^ 
> piTlilirtlett ^ CUorwwMma&ioM g^en die Sulfate 
4|pi%m«üiea »u prüfen. 

Jfj^ Schwefelsaures Kali, - Natron ^ • Zinkoxyd ^ -Magneslai 
^ßmmfixd^ -Akuneide» und •Bleioxjd wurden durch 
fdimh^rgeleiieies Cid or wasserst offgas * nicht yerändert. 
IhlBifilHiniiii Nkk J»7d und Qucckailbein>:cjfd abaorbirea 
j^Uaaurea Gas, unter Entwicklung von Warme, nach Auf* 
ptM «kM8 halben AtoM hM die Abaorbtion aber auf^ 
ÄMkSfhüzm und an der Luit entweidit das Gas wieder | 
Wnecer sdieidit sieh das rctneSttlfat äb^ und dieOUbM^ 
MVWünfijsäure bkibi in dem Wasser. 

Wenn man bei Mitwirkung Yon Wärme zwei Atome 

Kali in ftfissiger Chkirwasserstofiäure anaöst, 

die ein Aloni reeller Saure enthält, so scheiden sich beim 

jUtaiien feine Kryatalle ab , die doppellacfaweielsattres Kali 

*lnd, Termisciit mit opaken Würfeln von Chlorkalium. Ich 
"-HiMlBrA Tiela Anal;fatfi d i ea a r Kryatalla untersucht, ob 
daa dem Chromate correspondirende Öuiiat von Chlorka-* 
^«Snige Bxiatenz habe y jedoch Immer wg e i>ens> Dop* 

fckwefalsaurea Kali krystaiüsirt aus seiner Auflösung in 
^er Chlor wasserst ofisaure nnyerSndert. 
Schwefekaurea Ammoniak giebt, ShnUch behandelt, 

Reiche Kcsullale. 

■I .JSa iai Ina^rt bekanal, daas Glaabersab^mit CUorwaa^ 

imtoirsäure eine kräftige kaltmachende Mischung bildet. 
iPfe ^learie darüber wird durch die Resultate des Versuchs 
Mgikmu Beim Aullösen von schwefelsaurem Natron in*Chlor- 
Whamalulfuiiittre bilden sich doppeltschwefelsaures Natron 
^Md Clüomatrium, und da das erste Salz nur mit 4 Aio- 
mmi Wasser loystallisirty yrird die übrigbleibende Menge 
An gl jalaBnassiis des Glanberaalaea bei xum Betrage vou 
tG Atomen« Diese so bedeutende aus ihrem festen Zustande 
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frei ^mdeade QuantitSI Wasser bewickl durch die iühisA- 
tioxi des Wärmesloils , um flussig zu werden, die 
chende Eigenschaft. 

. SchweCelsaures Elukoxyd und schwefelsaure I^IagndU 
irerden aus ihrer Auflösung in GhionrafefstoffiMuic» tm 
Abkühlen und Verdunsten unverändert wieder erhallen. | 

Die AuASsuBg von schwefebaurem Eiscnoxydid in OUd 
^rasserstoffsäure giebt durch. Kxystallisiren Qaantilia«» m 
unverändertem Solfiit vnd Oilordsen* ZuweQen Ufr 
Sol&t seine gewöhnliche Quantität von ILrystaliwasttr» fä 
enthält es aber nur 3 Atome* . Die Erystalle des IMM| 
Salses sind so xusammengefaanft, dass ihre Form t 
bestimmen lasst; sie sind durchscheinend, härter uaJ 
kr gran als das gewöhnKche 8ak, bestandig nnd ilM 
Usung in Wasser giebt dasSulÜEit mit der gewöbnlicheii 
des Krystallwassers* 

Die schwefelsaure Alaunerde krystallisirt unveraojti 
aus ihrer AnflSsong in CUorwasserstoffi aber m sdWM 
Tafeln als aus Wasser* ' 

Schwefelsaures Nickeloxyd und -Qnecksflberacjl ht^l 
«tsjUMren ans ihrer Aoflfisnng in Chbrw aseersloffiMflis « 
Terändert. 



lieber die Bereitung des Mineralkerriies o 
des Antimongoldschwefels mittelst derDepU 

ciruDgsmethode ^ 



TOBI 

Apotheker Mueculue 

zu Sulz am Ntederrheiiu 



Die Dcpladrungsmethode ist ^ so viel nir bdunnti h| 
jetzt nur auf die Ausziehung von Pflanzensubstansett vv! 
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^gpilworiciu Sie UMtaidiabtr^mifihatif dialhirstelliiiig 

ii&dier Sioüe anwenden, wie das ifoi^ende zeigen 

Ua AAtimon£;old£cliwefel hiernacli zu bereiten , nehme 

jpig^annlen , mit der itötiiigen Quantität Wasser 
|. «D Hydrat gdUsditen Kalk • • . 6 Theile. 
bisiscii. koliienfiaures Itairon • • % ^ — 

..... a - 

^iciiwelelbiumen • • • • • i — 





^yp— scheuen ond gtliockneteii Sand • . • 8 «— 

Diese Substanzen , innig gemischt , werden in einen De- 
itaiMWiMmi lipparat Ton Glas oder Steingdt gegeben ^ deaaeii 
jy^H mit kleinen Öleinchen oder gröblich gestossenem Glase 
Ipegl ist. Das Genenge wird mit einer Lage Sand bedeckt^ 
hierauf kaltes Wasser angegossen, so lange, bis das 
elnufene durch CUorwaäaeistoffiSiire keinen Nieder* 
mehr giebt 

iJDSm durchgeiaafene Flüssigkeit wd mit Wasser Ter* 

rund mit Chlorwasserstofisäure zersetzt, der entstan- 
BBedwsrhlag ¥m GoMschwefd aiisgewaschen und ge- 
|mkiiel. Das Oewiclit beträgt ohngefabir so viel, wie die 
pM^e des angewandten Schwefelantimona. Zur Darstel- 
des J^Iineralkermes yerfahrt man auf dieselbe Weise, 
mit dem Unterschiede, dasa man die SchwefeUdumett 
und die erhaltene Flüssigkeit mit einer Solution Ton 
^oppehkoUenaanrem Natron oder durch einen Strom von 
e präcipitirt. 

Dii DtreteDmig dieser beiden PrSparete nach der De- 

jjMimnpm r t h n d r j ist, wie man sieht, weit ein£scher als 
fcA i'edem andeni Verfidircn. Man erspart an Zeit und 
llpfininnCfi ial j , und die erhaltenen Produkte sind an Quali- 
ytesk^Fhanii. n. Reihe YI.B4S. 3. Heft 10 . 
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ist und QumititRI daiiii fiaeb dm tMen HUhote 

reileten völlig gleich* 



i 



Nachschrift, 

von SL Brandet.' ^ 

Bereits hat «ich Herr Boullay im Journ, de J^kaai^ 
XXIL a4S tehr günstig über dim Methode aufgespre^ 
ich muss nach meinea darüber angeSKieUtenVerauchendasicUi^ 
f htm* In der Thal ^ es nichts leichter , als die Darsidlung Ta| 
Kermes und Goldsd^wefel nach dieser Methode ^^die ikblj 
nach der QuantitSt des Präparats im Kleinen wie m M) 
aen durch einlache Deplacirungsapparale , TridUer |j| 









IßT* 



Tersehen^ ausführen läset» Man hringt z* B» das Qmm 
in einen Glastrichter , in dessen Hak man etwas Btam| 
gestopft hat> und nachdem das Gemenge mit eiaec i4 
Sand bedeckt worden , giesst man Wasser auf. Dieicilli 
wasserklar durch, und durch Präcipitation der FlütiigllrfH^ 
wie oben in dem Verfiahren angegeben , erhält man fSrtrtlf 
liehen üermas nnd GohUchw^. Die Danlellui^üi^ 
beiden Präparate ist also höchst einfach und leiddr m| 
blosse Auslangong mit kaltem Wasser, statt der SAa^ 
Zungen und langen wiederholten Auskoch ungen. AachU 
diese Methode, de» an sich so compUcirten P^rocess der 
mesbildung durch einen so einfachen Versuch auszuRüucii 
sich sehr interessant nnd belehrend; denn in Zeit 
Viertelstunde kann eine hinreichende Menge Flüssigkeil 
das Gemenge hindurchgelaufen seyn, um daraus Miss V 
sucii den Kermes oder üuldschwefel niederzuschlsgea» 
will nur bemerken, dass die aadaugenda IKisiigMt »| 
ßleicli Kalk uufnimmt, der au der liuft sich niedertcM%fc 
den Kalkgehalt muss man daher, wen%stcns bei DsnUn 
des Kernieä nach dieser Meiliude^ entfernen, ehemsae^ 
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ieraed präcipiliri , weil er sottet diesen veruurmigen 
mra» 



ilttlfse gerannter Menscheuknodien aus 
ikutschen Urnen, wie auch eines ia der Wc- 
" 8er gefionden^ Elephantouafans ; 



Dr. du Minil. 



Es ist mit hoher Wabracheinliclikeit nachgewiesen, dass 
m%m Hainii Tom Deislergebirge bis «n das Stenihiider 
^1 und von diesen beiden Funkten bis ah die Weser^ 
iitiluiiue Sdilaehten twiscben den Dentsdien unter Her- 
mm iiBci den Hörnern unter Germanicus geschlagen 
■1*^), stich scheinen dieses die grosse AnjsaM ron OriA« 
Mm ta beweisen , die sich in dieser Gegend ft»t allent«* 
befinden; es kommen hier Urnen vor^ die das Ge- 
^%äBes sehr hohen Alterihums an sich tragen | und ans 
jfaai sind die ILnocben zu folgender Analyse genommen. 
\ 6iter erwihoten Knochen befinden sieh Tiele Frag- 
^'Qie TonRäbrenknochen und andere^ welche die schwam- 
Vli Kaochensiibelans der FortsStze jener bfldoi y diese 
lea Besondere, dass sie i^it Salpetersaure kaum auf- 

j[ Zar Attlösimg von loo Or# letaterer bedurfte ich un- 
^flfikr a55 Gr. einer Salpetersäure von i,a Eig. Gew. » Im 
^ bUA etwas dnrch Kohle geßrbte 8iUcinmsKttre. 

^BiMa mir tob dem Henn Apotheker Bahre an Stolienau 

Cütigst mitgetkeilt. 

£ia Mehrerea davon findet lich in meinem Werke über 
Babbnrg. Honnorer 182. 
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Aflimoniak gab in dem Filtrale Calciumoxydphos^iial 
vdchet geglttliet sEwiiditii 85 bi* 88 Aroc betrug. 

Um in diesem Magniumoxyd mit mi^clala: Scliart 
anfkiifinden^ löste ick es in Salpeterslure euf, stuqpAsi 
Flibsi^eil mit Ammoniak ab ^ iaiite die Fbosphomine m 
Bleioxydeoelat, irnn das CtHdumoxji md das fitalhl 
liinzugekommene Bieioxyd mit Ammooiakoxalat , callk 
das Magniumoxyd nacb Entfernung alles Ammoniaksdssill 
Feaer tt# s» w« mittebi KaJiumoxyd, beredinete deaa 
auf Fbosphat. 

In der gleich anfinglich durdi Ammoniak Tom OMlil 
oxydjpbosphat befreielen Flüssigkeil gab Ammoniakasb&ij 
Bocb retcUicbe Niederschläge, welche in Calciiimosy«ail{ 
nat Ter wandelt^ durch Berechnung anzeigten, diai Sä 
Knochen neben Calcfaimoxydenbonat ein mdir bidM 
Phosphat als gewöhnlich enthalten mussten* In der 
ten sdiwammigen Knochensubstanz Hess sich nämlifi 
siemlicher Genauigkeit ein Fhosphat Ton 45^a Fm» 9^ 

bestimmen. 1 

Uebrjgffis enthielt die mit Ammoniekoxalal nmm 

Flüssigkeit noch etwas JVIagniumoxyd, und verrielh ßfurti^ 
T<m Mangan. Mit dem f Caldnmoxy d phosphal war f iMi 
suche zeigteni auch eine, unwägbare Menge EisenoxydaisAH 
ge&llen« I 
Fluor suchte ich in diesen Knochen veigebeBSi ^ 
obgleich die Prüfting hierauf mit aller Sorgfall nach htlM 
ter Weise in einem aweckmässigett Pktingefisee gesdisl^ t 
konnte icb docli keine Einätzung im Glase bemerken« 

Die schwammigen Knochen enthielten in ioo: 

Calcinmozjdphosphat »Ü 45^ Free. Sinre 91,^ ^»1 
, Calcinmozydcarbonat ifU^ ' 



b «1 



Magniumoxydphospbat 
Magniumoxyd^bonat , 

SüiciutnsMure T . . . 
Spuren von Mangan und £isen 



0,1«- 
lOO^tt^* 
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Ein Elepbantenzabn^ welcher in der VVmr gefunden, 
fate Daeh da«» den obigaii Hhnlicheii Ver&hrcn «m. 

iirl: 

fkknuBoaydpliotpluit mit 48^ Proe. Um e^Vt Qr. 
GUdBaMKydcarboMl xqj^ . 

Verbrennliche Theile ... , , 27 ^ 

Spnrat T€m Fluor und Magniiunoijd 

99,72 Gr. 

8fy e$| dass dieser Zahn nicht zu den antediluviani- 
m fffiOfftf 0oiideni yon amein Elephaateii berttaaune^ 
r mit den Zügen der Römer hieher kami so bleibt e$ 
^ iuier aefkwurdig , dass er seine crganisdien Bestand« 
äle seit fast ^000 Jahren in so reichem Maass behielt« 



Zweite Abtheileng« 

Naioi^cbichte. 

« 

Sandelholz (Santalum album Linn, 
^^bandana im Sanskr«^ Zandal im Arab.^ 
►scliaüdan im Hindi und Mongolischen) in 
Malabar und seine Verbmtungssphäre ; 

Professor Ritter 
In BerUa. 

SandeUiohbaum ^){SarUalum album ti, Linn», Sy^ 
mirtifolimn h. MT. Moxburgh) ist allen Völkemdes 
^dlichen Asiens TOn Arabien bis C/Una und Japan durch 
^ kkUieh dufi&nd€9 JOok £Mt aodi unenlbelirlidier als 



1) auB^lL X. IL F 41 tabw 11 
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der not, und sdii Hols ttebt & nodi weil MkMiI^ 
sein Yorkommen iat ebenialls nur auf einen f{ 
wissen Raum TOn Malabar bis Timor eingeeB^)» Mi 
durch seine Orgimisation, auf eine noch engere Sphäre tsi 
auf noch weniger Jißiiefyuncie des voUkommensleii Gill 
hena als jener beschränkt , daher von da sein b 
Handel zur Befriedigung des Bedürfnisses so vieler 
neoi in deren religiöeea und iuxuriöeee lieben sein 
brauch seit Jahrlausenden niannichfach verwebt ist. 
JHaupiland seines" Varhmmmu ist das bergige JMgH 
{Malabar, südwärts ik bi& H«Br.)j mit der Ei^enili 
liebkeit in seinem a^eriicalen Ferbrniungsbesuriey dHI 
nur in der kühlern Jiegion über dem Teakwald end^ 
Wo die Täone des Teahwaldee aujhört , iti fangi Am\ 
des SandelhoUee erat an, und Fr. Buchau an derBoüi 

ker^ dem wir die vrichtigstcn Beobachtungen über dit H 

I 

^ra und die Wälder Dekans verdanken , Yersichert, «Usi| 

niemah beide Bäume habe uebonemander u^ac/isen üclun - 
Auch in Jaua ^) ist das Sandelhol» einhetmiici, wi^ 
von da ostwärts durch Madura und die kleine Sundakd 

auf dem Berglande sparsam , und in verschiedener Qmül 
wachsend I wo es mit der Annäherung an Timor an 
ftunimmu , und auf dieser Gebirgsinsel die meiste midtll 
Waare für den Handel nach China und Japan giebt. C<| 
heisst es in der einheimischen Sprache jÜhamenil, in ^ 
Moluckensprache der Amboynesen jiyaanu Ob das Hfl 
der FUlJi- Inseln f ü&lwarls von Neu • Caledonien in der 89 
See 9 welches neuerlich unter dem Namen Sandelhole in ^ 

HancUl ^) gekommen ist^ diesem Baum^ angehört i eind^i; 

I 

I 

Z) Fr. fitmbajian Jonm. thrw Mjaere T. Uh p» 288^ 

8) J. Gmwfurd Hiitory of tbe Ind. Archipel. T. I. p. Sfft 

4) M' Culloch Dictionarj of Commer<?e. London XSSk p. 100 

. j . Li by Google 
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rßßl^ <tt beurttieilen im Skmde. Timor hl uns für jetzt die 
jjßflgrmMm d«r V^rbreUunguphär^ dea SßndUhoUbawm, 
iyffßi dem wir auch fast keine Erwähnung durch die ganze 
jH|lbui>^ Hinlciiiidims als dort einheimisch finden (nur 
M Tanasserim) , obwol es als Handelsartikel auf dum 
|p4wc^ durch das Birmanenreich und Laos nachCiiina (s« 

^^cii ßd. ILL S. 1217) goht; das duÄreiche ^gila-Hoh 

Ipkaittl n hMmmf Siam, Kjunbodja und C^chia (s* Asien Bd. 

3. r293| ^33 — 935, iü36, 1097) der Stellpertreter des 
ftfAoHiMr mu seyn; doch wird' dieser auf derlnsd Mai- 
genannt (s. Asien Bd. IIL S. 883j, Die Insel llinor ist 
fwmgaweiae, wdche den Chinamarkt mit Sfyidel ¥er> 
pktj obwol dieses (ur geringer güL als flas von Malabar, 
BS Marktpreise ni Canlon keinen Unterschied machte 
nur das stärkste ScLeilhok zunacLsl an der Wurzel ge- 
wirdy wo es auch den aseisten Parfiun hat» und 
besten bezahlt wird Auch nach Jat^a führt Tiinor 
froducl ausy weil sein Preis geringer isl* als der von 
ibar, obwol es jenem auch an Güte naclislehi. I ür die 
der Importen Yon den Sundischen Inseln nach Jwa 
ler China, wie nach Japan wo es ebenfalls slark eiu- 
wirdy giebt es keine- 8chätanng$ die Ausfuhr der 
Insel Timor allein soll jährlicii an 9000 bis lo^ooo Centner 




Der Malabarhezirh des Sandelbaumes beschränkt sich 

das Hochland südwärts des CojrtugiesUchen Beailses von 

£ro<z^ nördlich vom Culaki- Pass und dem Sedaswa^ 
GJkmr-'ITim M»BrO ist uns kein authentisches Da- 

mu von seiner Verbreiiuug bekannt* Es kommeu auch 



5) J. Crawfnrd 1. c T. Iii. p. 421, 

6) E, Kämpfer Geschickte und Besokreibung voi; Japan, Aufg. 
r. Dohm, . Lemgo 1779. 4. 1h. II. Ö. iüO. 
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die Kaufleiite m dem nSrdliclm gelegfM Malmirtti hmj 

de bis Bedaors, um sieh dort ihre V<Mrrälbe von CadA 
momen und Sandelholz einzukaufen , das erst auf den Glnt 
kellen TOn Onore in Mengt 111^ Güte m wadistii biftai^ 
und vorziigUcli von da an, auf den nocb höher steigenden; 
kühUm MfcAgebirgen, über MuHgaiore, 2\Mck0nyk 
licui in Curg und f'Pynaad sein FaradiescUma findet 1 su 
trockneipy fekigen Boden 1 aber inneriialb des Regen -lifll 
suns« Dass es am tiefen Querspall des Gap seine ^Adgrm 
BB findet 9 und nicht fiber dasselbe binans m iJm Hidw| 
birgen Travancores aufsteigt^ ist oben schon angefiihrli akl 
merkwürdig^ da doch dort noch ein 60 grosser R^dUM 
YOQ Cardamomen^ sehwAnem Fieffer» Tamariiidcn ^ 
balauen und andern Gewachsen verwandter Art fortseUt 
¥rir wüssten keinen Gnmd dafür anxngeben« 

Gegen II est steigt der Sandeibaum nicht zur Region 
Teak hinab; in dreierlei pertioaiet^^ immer hShersteigttdiij 
yerbreitungsbtzirktn oder iVcddUufen liegen also Bhmfh&i 
nnf Teak und Sandel übereinander. Gegen ' Oeien hnHl 
sich der letztere zwar über das J^laissoore-Flaieau hie oimI 
da^ wo er im kuhleren Berginseln steh erhebt, noci m 
erreidit aber bei weitem nicht die östUchen Ghals* Q«« 

N.O. fand man ihn noch ^) um Chatrakal (Chileldnig, a» 
ter i4oN.Br.) im N. Ton Seringapatam» aber t^egen na«* 
1er Tiger wird sein Holz daselbst nicht gesammelt* In M 
Magadi^yfmtn im W. mn Bangalore auf dem MalUSii 
re- Plateau, fand Fr«Buchanan einen kürzlich von Brük' 
manan erst ansgehauenen Wald yon Sooo BKumen 1 dcaM| 
Froduct auf dem Markt von öeringapatam gebracht war. Die 
' Mttsserste NordoeigränMe seines Vorkommens scheittt die 



7) Fr. Buchanan Journ. T. III. p. 333. 
8j ehend. T. I. p. 186. 
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Im iHirbte ArngfolM N^Br.) sa seyn^ «nf den 

Waldiuigen um An 3ooo Fuss üb. d. Meere , auf 

pttAwNfi Mftissorf mid Coimbetore Ttrritorin« 
Ml iodwärU Yon da im S«0« vou Öeringapatam ^ an der ^ 
MMy«— finmidni, M Cohagdla und SatUagdla \%\ 
hiddhalzj am Kande.der Waldgebirge | aber scboa nicht 
IrfffM OSte wie in den West -Ghali; desgleichen 
jiiltfiiadeiwald am mittkrcn Caverj^ bia xnm Xempelberge 
fiMniWa Gh<U «n der Ostgrenze vun Coimbelore, 
V^üsiem OetTMida der GhAts steigt er aber iMa tiefer 
kiMb, imd im tiefer liegenden Gap Animaüy^ Wälder 
«VaAh aaeh noch lue und da einigeSandelbftame < | aber 
uekoauaea daselbst £U keinem vollkommenen Wüchse mehr, 
■IIb Einwoliaer aaMieln nicht mehr ihr HolX| dessen 
Miete K^gMischaft Jüer fehlt , sie verbrauchen nur seine Blät* 
btt Opfern für ihre Idole. 

Wir haben hiemit die gaoM Gebirgsinsel d€r fVäst-^ 
dtaiaad den höhmi Theilen 6ef^3fau9oore^JPiaieatu be» 
^^mllMi^chnety ümerhaib d^ren Gebirgsgrsrm nnr al* 
kn der Sandelbaum in seiner gedeihlicJien Heimath vor- 
^Mtoad rar F6iikömnunk§ii gf^gt» ansserhdb nicht. 
«fBsum, 8agt Forbes ist von grosser Schönheit; 

^imfi^t schliesien sich pymntidaiiich suaammen; vnt- 
^ seiner Aehniichkeit mit einer grossen Myrtbe nannte 
M^Xbnrgh SyriMtmmyrilfoliwn; dasBkttistdZotthngy 
bfeit, glänzendi die Biiiüien hängen InB&sc&ehf roth 
P>lliti» herab^ je nach der Farbe deiHolaeS| die Fmdil 



Bttelianan Jonm T. III. p. 487* 

>Ö)«bend. T. iL p. 165. 

^tbsQlT. n.p. 888. 

pQiiies Orient. Meixu L p. 808. ' 
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iit eine kleine Beere ^ die nur aar Aussaat dient; am 
den StftmMi^ den dk V<$«el yenptiBm, fMuak m 
fort 9 oder durcli Wurzelausschlag, der aber au 20 ialice 
wenigatene suat Wudiae bedarf. Mk wird die MUk ii 
den jutigen Schüsslingen abgehalteni daker das khU^ 
knofrig und kromm. Der Banaa liebt Ivockncn, tt^l 
oder steinigen I kühlen Boden (Daray), und entartet iui^ 
Ktedentngen, wie auf feiteaa Ecdreieh. Dia ^aMiw<|, 
südwärts des an 4ooo Fuss hoUen Bettadapura ^ ^) Berg| 
an den Quallen des obem Wwrda, Jkmgabadra (jbmt% 
dra)| Capery, JLakscJunani im W* und SLW. von ^hm^ 
r»i um die Alpenlandar Cmrg und Wymmd (naief 

N. Br.) liefern die grosse Masse des SamUihohe^ k 
den Handel, die faeeleQualitiit, die gigerta M a i ^ Oirl 
>a Ton Maissoore und das Britische Territorium der Pravio, 
Malabar «ind gegenwärtig im aneaaUiesdiGken Bariii ^ 
dieser W älder, deren Benutzung ein Regale ist* KeinBiu^ 
wird et wagen, einen Sandelbanm an fillcn und aai|| 
ben, nur die Blrahmanencasten begehen diesen WaldM 
Stahl, und hauen auf fremden Tenitofien diaaa Waier4 
und verhandeln sie« . Tippo Saib hatte die härtesten ^« 
fen darauf geaetal, er echnitt die Analuhr daa SandiMrii 
zu den WeslhaCen Malabars ab, desto mehr wurde 
eingeaehrnnggdt; der Handel daaMl, dar im Jeher wäm^ 
Westseite war^ ward eine Zeitkmg nach den OsthaleQ Qfl 
«Wandels gdankt. Wihrand seiner bsataMdisenFeUm^äj 
den Curg - und Wynaad - iiajas waren es diese , welche » 
Gewalt seine Grenawaldungen niederhieben und die 



14) Fr. Buclianan Joiirn. T. II. p. iSi. 

15) ebend. XL p. 117. 
ebend. T. IL pw 15^ lfl6L 

17) ebend. T. IL p. 134. 
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jBiri»ia dUe M«Ui«r*Iiireii «bMlsIciif ten ifgniUidi 

vvdclist dtr Sandeihaum nic/u inner/uM dichter Wälder^ 
iPMi dm Tttkf Mmdem vm grmppenmu§ mA- mm irSi^ 
kkteo amserhalb am Saume der hoben Oebirgs Wälder ge- 
!■ d» offne Lend, wo kleine^ fatirfidle tlßhOaim de« 
iüdfini und Wäldern | an fmchen Bergt tromen und Irinas* 
An. Debcr die früliere Meiming , ah kSme diese koetbare 
I Wim aue Curg, da aie doch dort nur eparsam ist, ihre 
grtwle Verbreitung in Maissore hat, Wynaad und Curg 
ahriyi ihrer Beate nur eine Z^ng den MariLt tm Tel. 
fidierrj vori^üglich Yersahen. Bei dem völligen Mangel an 
lüivrfrlhaehaft und dem regelloeen , muberligep Hobechl»- 
!^ wurde in friüiern Zeilen der öandehnarkt oft iiberiüllt> 
Wm m andern Zeilen Mangel' entetand* Fr* Buckanan 
W dafür I es scy am zweckmässigslen , die Bäume erst zu 
Hbi wenn rie 9o Jahre ah sind nnd eine Uebereinknnft 
Bü dm Matisoore Baja wegen der jährlichen Quantität des 
Äridages zu treffen 5 derselbe sollte es 19 Jahre hindurch 
^ic^i das %wamig9U Jahr edlte der ifolssdilag dem Oom« 
pigtti •Territorium verbleiben , denn in die^r Proportion 
viUsiich elwn der Ertrag der Sandel-Wddnng im bei* 
^cneitigen Gebiete stellen. Srialabar selbst ist also nur im 
IMs des Marktes mit Sandel ) kat aber nur dnen kleinen 
j^fldttil am Walde selbst, der, wo er auch dem Tieflande 
ttaHiem oder auf fettem Boden noidi waehsan eoltle, im- 
^'^^»oUmr wird. 

I 

Die besle Qualität des Sandel lieisst daher PaUcuia 
IL ^Siadt Sandel weil sie ans dem T^rriioriwn von Se^ 
Stadl (Seringa -patam) kommt« Die ganze Qualität, 



IB) Fr. Bachanan T. U. p. \SL 
lS>slieiML IIL ^ 19«. 
^ eilend. T. II. p. 596. 
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wdfihe iahrikh nack Malabar %um VtAmi kMM^ 

iijOQO bie ia|000 Centner, davon Curg allein jährlich 
84oo Ktferie^ eiM Snmiiiei dfe seit der Umidkm« 
Ordnung in jenen Territorien sich sehr vermuiderii ouiit^ 
Der nnmütelbarett Lage wegep wird Tsläehmry immümf 
Hauplmarkt für die beste Qualität des Sandel seyn^ 
Mmgalort für die niehstbesle Sorte« Die Agenten dttl 
leute begeben steh selbst zum Einkauf des kostbaren 
dnelee an die SteUe dee Waldechlages. OewMudlck 
der Baum in der Make der Wurzel, etwa 9 2k»U im i)n^ 




dick| gefällt; aber er erreicht, wenn man ihn 







m 





ins ^ 



wird er zu frühzeitig weggesclilagcn ^ und wenigstens 
Msre aottte man ihin au aeinem Wachetkome gesMIeB. 
keinen Fat! ist mehr als | des Durchmessers tom Sttnn' 
brancWiar, denn f davon ist mur. weiseee Hole oIm 
Duft Die Diener der Brakmanen , oder die besoldeten Bok|^4^ 
ediBger, gehen bei ikrem OeichSft sehr sorgJos an 
lksa Staaun unter der £rde mit den Wuneln, weichet taj 
beteten TbeU enthSit, lassen sie stecken; weU ihnea fi^ 
Arbeit au muksam ist, die Aeste» die Binde mid das 
werllüose, äu&sere Holz wird sclion im Walde abgehai 
der edlere Rem nur in Holiackeiten {hiikt») 
Trocknen weiter Iransportirt, Das Fällen der Bäume eoU] 
bei abBchamdeni Monde gesdieben ; die HohsckeÜ»^ M 
Fuss lang zugehauen, soll man in die trockne Erde eiqgrshcftJ 
wihrend swei Monaten, eine kinreidiender Zeit, daatt H 
weissen Ameisen das äussere Holz abnagen ohne das ÜMi 
n berSliren, welches eigentlich das Sandel ist. Dana 




21} Fr, Bucbanan T, L 18& 

tS) ebend. T. IL p. IM -IM} 1. Fodies Orient Mem. T.i 
p. 507. 
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ffdkft die Scheite ersi^herausgenommeiii geglättet | 8ortirt 
wkJMB vbbA GröBte. Ja dndiler alnlieh die Faribe^ 
^ höhtr der Parfüm | daher in die Sorten rath, gelb, 
mim gdMcht und damadi genannt, wakhea aber nine 
teUe ödialtirnngeny keine yarietälen bezeichnet« Je nä- 
IvkiHirizder Wonel, desto feineres Aroma, diee heiail 
Mäd'/Fmt^, ca ist das köatUidiaia, es giebt dia stlA- 
floiHolzscLeite^ die alle auf den Ciiine&isciicn JMarkt gehen, 
a« AhfaU beim CUfttcn und Fdiran dar Sdbcita, dtraA 
Bukn (]uadraii»ch zugerichtet werden , passen mit den klein- 
em Miaan am besten für den Arabischen Markt. Aua 
''mu wie aus den Säge$pänen wird das essentielle SaruM^ 
MdHtiHirt, daa dam Türkischen Rosenöl gleicht, unge- 
mis duüend| schwer ist ^ daher im Wasser untersinkt und 
lÜMhr schttcil im %urilni auflöst« 

Sk miU€lpro99m^ Sandalstangen dienen als Waara in 

"MNi, die grÖssle Sorte wird sehr iLeuer in China bezahlt 

I wiiplit anaafhliinaltrh ddun. Man behauptet , diasaa 

&BUholz müsse I ehe es in den Handel kommt, auf 3 hia 
k4 Jlmii gegen Sonna und Wind geschulst in den Waam- 
'^'Ittiiien eingeschlossen liegen, je langer je besser, wobei 
riaflswiciit abninunt, der Gerodi aber annimmt ; daa Hda 
^piiU€rt und wirit sich nicht. Kach andern Berichten sol- 
hilb Carg Ra^ii früher nnr daa Sanddbola in dia Erde 
IVibea haben | um ihren fiaub ' ^) vor den Verfolgern aa 
Mbini, und nicht um es von Ameisen benagen zu lassen*' 
fti Birghewolmer Terslahen das Sortiran nicht, sia ver- 
^ddn ilire Holzvorräthe in Masse, dies musa erat von den 
I Harish terstandigen geschehen , dia auglaieh das fremdartiga 
^zuscbeiden haben, da öfter durch eine Art gelbes Citro- 

^ttUi dia Masse varfiOscbt whrd. Ea vrechsdt auch dia 



^ h. BnchAnan T. IL p. 5S6 — 5S8. 
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Art dtrZidiiNllmg der Waare» Vor den Um 1797 «vi 
dasSandel iadCJamn sortirt; die erste xu 36SUiGk=iii| 
FAmd oder 5 CSentnery die-iweile »1 45 8t8di, dfeSlt^ 
55 1 iD Ciiiiia, wurden diese drei Sorten durdi die Zahk« 
st^f 22 f 17 reprXsenftrt; seif 1797 bat man die SsnfehclMi 
terkleinert und die öorle L auf 65, ii* auf 77, UL auf ^ Stiij 
gebradit; alle klehiereiiy sertplilterteni knotigen Mdri 
.Gcm^^a» genannt 9 madien eine vierte , und die Spiat na 
ffonfle Sorte ans. Die ersten 5 gehen nadi CMm, dli 4 
rippu nadi Mmoalsp aber TorxügUck neck Mtmgttim$ 4 
Sorte V. wird TonS^HA nadi B^mh^y Ctiiek mA Jfai 
c€U0 ausg^fiünrt« Gegenwärtig soll aooo Candies 
Ffd«) oder 11,206 Centner der fahrlidie Sandelgewini sejij 
davon die ostindische Conpagnie aiiein doo Csindies (ßäi^ 
Centner) aaf ihre Redtnimg nach China sdiiekt; alles vh^ 
geht in den i^rivatbandel. Im Jahre itöi bia 3a mrim^ 
aaf Brttisdwn Schiffim , 6338 Picnl (= 396 Tonnen) W 
delbolsi an Werth 74^471 Dolhir in CeMon eiageföbiti 4 
manchen Jahren geht das Doppelte dabin ^ luan s^gt jOopj 
lieh im Mitt^ rtwa aoo Tonnen» 

Der Verbrauch ist sehr mannichfaltig. In China 
den frühesten Zeiten^ nnd schon Marco Polo 
als liupurlc (s. Asien Bd. UL S. 781) ^ wird das 
bis aum dnnkeln hgchet aromalisehe Heia, iii.diK MmIs^ 
und kostbarsten Fournirungen der Holzarbeiten, z« B* ^ 
Ficher und nnsIthUger UeiKer Gerühschaaen gdmnchh 
wird iu den Tempeln verbrauui , und dient pulverilift 
Sdben und sonst snbereitel snm Einreihen nnd aaf tidid 




üe^dbi 



•24) Crawfurd Hift. of the Ind. Archipel. T. III. p. 451. 
25} W. Milbnxne Oriental Commerce etc. Ed. Tli. 'Shtmioi 
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iftiblMoBf dfe dlgMBtiMle V«rwcadiiiig ist dbor 

fß^aiamma beim lodieacuäut, eben »o vrie bei dta 
IM» lad illiR AoftMoram^ wfo Bmddhigimy Mit dta 
lllilii Tiiilw» wodurch ei eise gewisse Heiligkeit erlaDgl 

IIM» Sein Sanskrit Name ist Dschandana , der eben des- 

jUpumli weil eeim beiUger Gebrauch toa dtesen Re» 

l^^parteien^ wie. das Product selbst aus der Indischen 
Wmtk aadt Anmm Verbreiter ward, die aUgemeiae Inda^ 

^^fi«nennuiig bei Ciiinesen ^ in Hinter • Indien ^ b^ Ara- 
liü «dLKon^teii ißtmd^V) geUkben ifl« Auch das Am- 
MßOd wird Ton den Hindu wie von den i'arsen bei. 
Imi GneMsieii vielfiMh verbreiicht. Dnrdi gaiui Tiibel 
itm bnddbiif ierhen jMttngolenteiM|>eln iet das Hol» dieses 

Muet, das auck JMoogolen Saiuian oder JJsandaj\ 

IWi, «iM tmRwwliwwk irfe m macm xligiSMBGe. 

CiÜ€Q unentbelirÜche Waare ; die kostbarsten ilirer Idole 
% BüUhatempdn aind aus dieeeaa Sandan gescfamtet, 
^kr mhi von Menschen^ sondern die Tc^^i sandten selbst 
idttUaen diese ane den Himmeln hemK Eine der Tfl* 
l^iKbui Legenden des mongolischem Geschichtschreibers 
^MsngSsetsan sagtt dem Infisdien Könige Uda- 
^*ai leaMegdba ward während der Abwesenheit Budd» 
tos Jamba Dvvipa die Zeil lang; er gab daher dem 

ei-liodg«lwani (dem Daedali^ der alten Hinduzeit) 
(oArag : Verfertige mir ein ähnliches Bild von Budd-^ 
iamä mein Gemiäk Befnedigtmgßnd^* und der ÜLÜnst* 
begab sich durch Windesluraft in das ileich der dreiund- 
['niiiigQeislarCregri)! und verferUgte daeelbit ana Ai<j)&m»* 

! 

% h Forbes Orient. Mem. L p. 307« 

^Biauin^ SseUen Chunguidsclii Getcliielite der Ott-Mongo- 
l«a, übers. v.J.J. Schmidt. Pctcrsb. im 4. Not. 49. S.SIS. 
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dmM-^AU^ Saghaaa UHgän g&atmatf tim BiU, Mi 

ia Allem ^eidi^ wie er aufrecht %tthmd mit f^erdatm^ 
A» Ukri (also aidil Miit unttrgitdhldgetitii BciMftiM 
j^m aiUeiid^ wie der wol mehr jnodenie Tjfpii« «Ikc An 
liafiguren; dalier wir luerm die antike, würdige Fomi 
Darstellmg su finden gteut^eiii iadeis j»e mir ^eiii 9ßk 
ceremonleller Sljfl, wie er auch bei Türkischen \'ülkera 
Gebreveli kern, »i etyn acheiiit)* Diciee Bild| enflüi 
Legende weiter ^ brachte der Künstler aus dem Reidu^ 
' Tegrl beraby und vtntraaclileeciiiesi KSnige die grteleta 
n^Ala nachher Buddha aeUisI aus dem Reiche dar xoril 
kehrte, kBiele diee^s SauMliobbiM (Jhf*m^damdmll4^ 
leUist vor ihm nieder ^ und Buddiia eprack folgende 0^ 
sagung i ,|Ta US end Jahre nachdem ich dahin gegaiigM(l 

wnna geworden) eeyn werde, wird daatee Dinlwdaaill 

sich zum Reiche Chara Kilad (d. i* das Mongolen -Rd 
erheben und der Mordgegend imetmeatUcbea fleil biim 
Diese Weissagung bezieht sich auf die Einführung dei Be 
baiiBNia in Nord -China, die etwa fiberTaaaaMd Mül 
Buddhas Tode erfolgte. Daher die Jieiligkeii des i&a 
durch* aUa Völker der nuhr als kniderl IfilKMen Bnl 
alen gewandert ist , und schon vor unserer «Zettreshai 
also seit urällester Zeit in Magadha j als köstlichstes I 
rialmna Götterbilde daeseetioU galt. In Bmgkok hahaii 
schon früher den Tempel des goldnen Saudelbaumes geai 
(f. Asien Bd. UL & ii8i>. 

Wenn daher im Ayeen Akhtry «•) des Abul Fasl st 
dar Sandetbanm eey in China ainheiasieeh> nnd cnl « 
Kaiser Akbar nach Uindostan eingebracht > wo er gid 
deihe, so kann dies nur dn Irrihnm seyn^ da CUtaat 



29) Ayeen Akbery or the Institutes of theEinp. AikhexTzaaiL 
fr. Ghulwia.JLoadoa JL80Q» ö. T.JU p. aS^ 
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ml ans Malabar mi Timor erhalt ^ wo dtt wilde 
m^jm^lik diea Bäumet ist. In Indien wird ein anderes «ro» 
Stti^ee Hol« I\€rocarpu9 mmtoHnus j das allgemein auch 
^4cr Coromandeiseüe verbreitet^iftt, und zuweilen in den 
4RricwiMem vorkommt , dfler damit ▼erweehsdit und in 
gelmckt* Uehri^Bne ipiek das Sandelholz in vie- 
ftnUhi^MlMH Legenden ein« wSchlige RoUe, seBM 
JBimghaüi'-Meurs (d.i. Oyion) in JM^^i Bhnian und 
wo vm dessen Hetmalh wie In Bhutmi bis 
unbekannt blieb, und wohin es nur durch den Cullus 
et werden konnte. Amfidlend Ist es nUerdings, dasa 
mirynds in Ce jion so w%B»ß als in TraYancore des öan- 
«vwihiil finden. 

Aber nicht, blos im Osten auch im H^eUen ist der re- 
'Veekrandi dieses koetbaren Halses allgemein. Jfiiitiifr 
•JMk iSnmieIhfih, auf üohlen gebrannt i sind| nebst Weih*. 
IJphihy im Mu^m bei allen wdilliabendeii Arabern all» 
iJpKain im tigtichen Gebrauche.; nach Aosenkränxen aus 
IJhiB BMMindieciien Kalambac (s; Asien Bd. IIL 8.9SS ik 
LinF) und dem Malabwrischen Sandel^ ist durch ganz SyrUn 
1 |pi ^egyptm' die grSssla NachBrage« Wenige Pilger wer» 
I jipp. 4se IieiUge Stadt Meeca yerlassen^ ohne wenigstens von 
I ||k Bosankrinaa for ihre Freundo mit in die Heimalk ra 

So geht das Handel auch durch die gatutä maham* 
ßTsk. Dia WithUgkeit srines Bhmdels ist dar. 
Toa selbst klar; nach Europa kömmt es nur ,als Curio- 
ein M tdlMa ViWu uUtu 



II 





Siaxiang Ssetten ebend. p. S13, SSO u. a. O. 
Ikfstia Hflsearrbri T TY fr 14^ 
32} J.U Bnrkhardft Travels in Arabia. London p.S5» 
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Camei ( Laur us cassia) und Cardamomen (Amc^ 
mum repens) in Malabar nnd 

tungssphäre; 

van Demselben. 



Zw«k»M wiMe WaldgnrSdise JfoMsnr IMm H 
Pffodude für dw OiOM-Huidel, obwohl im weil guimiai 

Maasse als jene^ iiämllcli Cassia und Cardamomen^ allgeBMiB In 
UibleG«wiinc^ wir lutbra hitraw WCTjggiVon ihim Mm pi 

i) Die Cussia (Lauras Cassia LinnJ) ifll -der Bmi| 

CoMMV Ugnsa ist dk Warn; SeUh^ tkr Ardbcr, 

Hindi , ^a/u - /«^i im Malayiftcben | ia Malabarisckr an 
Tamuliseher Sprache Kampa od«r JOatHmgaf» d. b «üj 
^mnUrindß {SvXaxaaGla adioii den Allen bekaimi). Sj 
wMttl «war aMh-in aMdtm Thcttin MlMiSy wie O/H 
Sumatra, Jäormo^ iUn JF hi iifpmea und in Uindoitaii sor(| 
wiSHa, feNm hk naaii Jbmann {DMUm{ t. ksAm Bir| 
& io^> in A n galen meh fr* Bn^lianan ia Hinter -in^i^ 
Ine iStiiMSMie^i nordoetwärts wahrscheinlich in CMMaCSN 
(ULa9a9>yi Kmmo», waaechMikF^o waMMi<4»Aii«i{ 

Bd. III. 7^7); gewiss in Kuangtong und Kuangü 

a y&y) Jena m d U ekm GUina. VatafigUek ist iia äh 
daoL Barglande Malajcdas eigeni und ee UWbl nc 
a«BewMlt^ ab |ana g^i^irBreUkm JUpmEm- d« 
aehiedeneleu Landeohaftea . mil^ deai . itimitühnlidMai 
•cknaek TarecUedaMa Arten angeUm {(Bamm ßt^ 
und Cama senna sind andere Arten) , oder ob Ü0 <^ 
ii9eh etttdy waa bis jetst das wabrscbeiiiliitee aa ^ 
scheint. Die Blätter des «^ai> 2«aiifi^ loa AaaMW» 
Traill ^^), kommen unter dem Kamen ^«J^, ebll 

83) Theophnitto' Natui^esobibbte dar Gewichfa, fibtrs. W 
SprengeL 182^ Th. II. Not S. 350. ' 
34) TrttUiMonatofXeasMoninAmt Aas. T.ZVI.9.1^^ 
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.^piOiiea La den Handel , vnA Fr« Buch an an Mgi ton den 
^ jgjkwm^ fift di» CoMte %iiM gebas^ die er in dtn Hoch- 
^^ädern ¥on ^nimalaja sähe (dort La^anga oder Ila$^anga 
IpaaBiit) , diesclbcii glcidiM ungeMtn dem Bamne 

in Bengalen (wei idenliacb niit 2^ -'P^ in Kamaun) ; 
Ikil iaht tat depan BHÜm. nichf , iiiid dia Speeiaa Ukb 
4riNi ttdbeatimmi. Seine iUnde war an Aroma ai>er waift 
^i«»al8 die Ckm^mehs Cmaia. DieBläller der Cacsia 

riad hlm» u»A apüafger ala dia filalter daa 

r^^beer, die JuHigen Blüliien Längen in weissen Büscheln 
die da« Arbulva. Dar Banm irltehst 5o hia 6a 
hoch, mit grossen, breiten ^ lioriEontalen Zweigen« 
f/fk^Wmim gl ei fth t dam Zimmte in Aniafatty Oarudi, 6e- 
^AmmdLf nd dirat oft als deasen Surrogat ^ ist aber leicht 
Ulam Ml ■imiiiniiiin, den Ihre BefcitBim lal dkkary MAt^ 
vmA päLaater im Geschmack. Nur die mnere Jtimde 
'fon Werth am Batmer, die dar loeaam 
werden mnss} sie wird zersebnitten » an- 
Sonne getrocknet, w'o sie msammenroUt und so Ter> 
dkia #Ghte gammtrfmk toä Caylon nkbt aelAm ver^ 





1PW AaimaBy ava da« B »g i>» J^m^m^ 

Y^fjnre hokn die WaldiciUe Lat^anga puUy y d« L die Rinde 

aaatta; lib mmii ^ iiM SUt Orm^ 
hinam noch gedaib!«.^ Innerhalb der West* 
Ist Aaaea OewMe eh«^ Aei iAtwM ftfrb iai iat y md 
a zur J^iordgranze Gbuwom ^*)) as isl 




1^85) Fr. Buchanan Journey tlir. Mysoro T.II, p. 512» 

19 1. Folhei Orient Mem. T. L p. 352. 
^ff) Ar. Bnrbanan t e; T E» p« 886w - 

^ ^> ebend. T. III. p. 161, 187. 
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Ihum des Gouvernements^ das seine ßeuuUuDg verpacLlc 
aber nxat wtnig G«wiBii dmm hriten msSL IMb QhüI) 
könnte durch Pflege | zumal Beschneidung der Was&erädüäsi 
sehr ^eibessert werden, naid dieBindey anf die boli. 
gesanunelt und gereinigt^ vriirde dann nach Back^ 
üithefl der Chineeiseheit, die im PMse die enielitt 
lieh gleich kommeiu Dies war aber bisher aidit der 
Die Bewohneor des Ghats Kemwn sie ffcay^ 
den Gbat steigen zu den Vorheizen unter den Glisl 
und liolen sich liier die Rinde und die Knospen | db^ 
Cabob- China nennen, irekiie als efaia hes on dm 
auch in den Handel kommt. 

Seit dem Jahre i8a5 ist der ZoU auf diese Osiiil^ 
vermindert worden^ und dadurch, weil der achte ZimiBl fij 
Ceylon seine hohen Preise beibelMl, ' die ^fcjiiii— Üm 4| 
Cassia um n^hr als dag Dopple der frühem Zeit ^ 
mehrt/ iSSü betrug die Eidfiiiv davon auf den Mnltj 
£ngland über 8000 Centner , davon über 7000 voa Cefll 
nnd Mälabar, die WMIgeR van den Fliilippinen , dcrH 
Manritins und von Brasilien. Vida Cassia wird a»b i| 
Sumatra und Borneo auf den Markt nach Malahar gebncl 
^dia MakdHnwh hßk jedoch immer den Vonmg, slaid^ 
nur der Chinesischen nach , welche aber den grussten TU 
von Europa versieht« Dia von Malakar ist diikemdi^ 
kelfarbiger, und vermodert leicliter beim Verpacken 
flberseeisclien TntüINiK eis dia ChinlntBche; 

9) IMs Cardamomen {jämomum, emrdamonum X«^ 
' Amomum repenB Bitehan. , JSZeicAs in IBndi $ JSStSeadai 
Der Cardamomenhanäel gehört ebenfalls Maiabar^ t 
der mit Sandel nnd Pleftri vorzüglich an/ als deit i< 



1 



S9) M* Culloch Dict. of Commerce I. c. p. 258. 
40) Fr. Bnohaaan lonm^ !• o. T. II. p, 638, 



^imi^cJi^s Pruduci^ obwohl mir ein klfi(iiier Theil auf den 
IpMeMddbaM ind. dkr griteito Thefl in den Alpenländ^ 
fVyuaaä gewonnen wird* Die Verhretliiiig die- 
im dem Ii^Hf 1 1 (jAmamum Zingtb^r) TerwindUen Oewich» 

fi»t i^ock nicht hioa aul Jüfialahar beschränki;. eine Art» 
gr9&mr0 Sunaenkapseln giebt , weldi« ttuf EoropSisdiiem 
^i|pdiie keinen Eingang finden^ haben wir schon in Nspai 

ifcüniii 1 im (iw Asien Bd^ID. & 5i), sie ist «idi bis Ja^a und 

fefinn wrbreüei '^^)* Die kösilichstoi Cardamomm bringl 
IttrPfeSeidistiict in Kambodja und Siam (s. Asien Bd. IIL 
pUfTj 1096^; sie scheinen wol anch der grossem Art an» 
MgehÖren^ und diese gebt vurzugsweise auf den Cbinesi«- 
Maxkty wo sia am belieblesien ist Auck MarUibm 

gt Cardamomen. Die Maiabar Kardatiwmen y von sehr 

tjppttainkler V«|lireilang, fenehen d^egw ansschliesslieh 
kl Europäischen Mar|it und gehen durcli ganz In4ien^ wo 

IAWi» beliebteela Gewnra sur Reiaspeise (Fillan) abgeben* 
^■■LGbatgiabirge osüich von Tellicherrf ^ in Curg und Z/^- 
Asrf, ad eudwirls dnich Aniwally bis suin Gebirge Yon 

hinauf» sind sie in ihrem wUdm Zustande auf 
Ibihg e ti i ig a ▼eitveitel''^ nur ym ^er Gegend in 

wir» dass ^ auch in Gärie», wie die Banane 
Artka • Feime , gebaut werden, aber mit wenig lEr- 
'^^^f da die Frucht der Garten -Cardamome von gerin- 
Qualität ist. 

Sa ist wahfschsinUfhi da» die Kapseln Yon noch meh* 

als den genannten Speeles, mit in den Handel kom- 
^ nimüch ans Indien» Coehin Cliina» wie Ton Siam und 

jlon, nur sind sie noch nicht genauer bekannt. Die 

Kapselirüchte sind am flesokitatssten» *. wenn sie yoU» 





W. Milhurne Orient. Commerce 1825. p. 147. 
1^ JPr, Bochnnan Jouzn. 1. a T.UL p. tSB. 
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ich wer zu breclieiij von glänzend gelber Farbe, isatk 
dringendem Gtrndi sittd und tiM •ineeliek hUttUip äN 
angenehmen Geechmack haben« Fr. Buchanan is( 
atnsiga Beobadittr an Ort und SieUe, dar gemmmmM^ 
achiuM über dae Gewächs giebt« E» wachet ia dem Gdhug 
famda der Tenidierrf Ohata und fat dort Pitiuli^arilNij 
Solche Localitäten mÜMca dick bebsachl leyn^ «d 
Quellen und Bergwasaer haben. Finden ekii daeelbli'tU|| 
Cardamomenbuicha , ap haut man das übriga Gealriarh mH 
irarbrennt es und bedeckt mit der A^cLe und den 

»an Zweigen den Bodan« Zur Reganaeil a pee aaa n 

Tiele kleine Cardamomenpfiänachen zu Büschen empor | 
im jUen Jahra schon efam Uaina , im 4latty wo aia 4 
Fnm hoch sind , eine ¥dla Ernte geben* Sind a bis 3 
aaln nur auf jadar FmeiitUtfa garaifl , ao baeOl man 
den FruchUlengei bei der Wurzel abzuschoaidan ^ 
8aama reift, um diaNU In den HSlIan abzupflSdien* 
im Freien wird alier Saama von dam Maiitf ^aroimf 
eine Art JSichÄörnehen aufgefressen^ welches übrigell 
Fflanza fibarall hin dutch den Saaaian Tarbreüat* 
sein werden an der Sonne getrocknet, auf Maden 
gereinigt in den Handel gegeben* Dia abalarbandan 
verlassen die Sammler und ziehen für die folgenden 
nach neuen ans. ^ 
' So ist der Gewinn von Curg ^^), der nach Xeilicliefn 
an die Arabischen HandeMeuta gdil, ao dar TOn ffynaa^ 
dessen hohe Lage, mit schwarzem ^ fnichtemi küiilmBe| 
den , der Frucht einen grossen Vorzug TOr der in dÄ 

« 

gelegenen Districtan Malabara giebt i wie Qvüudnada ow 

Velater f die auch Cardainomen , aber vpn geringerer 



43) Fr. Buchanaa k o. T. IL p. 6ia 

M) ebend*T.ia ^ m T. n, p. ssa. 
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fßt erzeugen* Der Stame von PFfnaad ^ ^) ki kürzer , vol- 
rbr» Mar ^ ib te^ TOm TMUnil MiMMMr , imd gitt für den 
i^eu^ 1 Cendie aui 64oFfuad liat den Frei« von loo Eupie^ 
Jat KifibMMitt erkennl Ickht ledeSoHe^ wober sie komml; 
m Cwrg häl weiliger feine Kerne als die aus I'Fynaadj 
tuch weniger . schwane \ die auf dem Tlefla&de yon 
ll^Upr atnd mehr dickliäntig^ breit., dunkelfarbig.. Die 
.Jfewaliner der Gbals bringen die Cardamomen aus Wynaad 
Hb Vttkanf an die Seekäaie, und erhaUen Yorscbusa auf 
^4le Hälfte der s^u liefernden Waare zum Voraus. Die Ge» 
l^lpfcMw bringeir stets Stockangen in dieseif HandeL Die 
ODiadttdie Campaguie bat immer nur auf diese Weise durcb 
(«Meie die WMure aa der Sedi^ttsle esogebandelt, nie im 
(liicrAdei Landes selbst; daber lange Zeit die Unkenntniss 
pMMunBmene. Sie liest die Waare sortiren , die sckwar- 
lp.aBd ieiebteai üömer werden an die ivrämer abgegeben, 
% tmt an die Araber veriiaBdclii. Von der jpitea Sorte 
^ Cardamomen, die man in Malabo gewinnt, wird nicht 
tfe im Lande verbraucht 5 sie geht nach Bengalen , Born* 

E9 dem Indttf, dem Fersischen Golf, zum Rothen Meer 
nach Europa. Der ganze Gewinn Malabars an (ktrda^ 
M» betrfigt lihrMeh 100 bis lao Candies {k 64o Pfund), 
l*U^o bis 768 Centner (xu 100 Pfund). Davon liefern 
fkm^ytuiad 364, Curg a66, cosammen foo, 4es übrigj» 
tird md dem Buden Malabars gewonnen , dessen Gewinn 
kdtr Itivi^ Zeit gestiegen ist« Beide Oevrtchse, Cania 
■ik Cardamomen f kommen nur sporadisch und wstreiu 
^mMim andern VegstaUomn in den angegebenen Regionen 
Ur, ohäe solche indMdueUüchgsgemeäig ausstouende oder 
geM<:hlossene Gruppen , wie jene des Sandet nnd Teak, 



*5) Fr. Bnchanan T. IL p. 538. W. »OUkume Orient. Comnt. 
^ 147; ir G^OlocIi lÜct of Gommeree. p. 254. 



^UUka. Wir hdmiTMMht, ibwiliievsm«nliBjlir 

ibie VadtreUwgMpbäntn in hwrinnlecya Ummun, ak ü» 
her nadi den YorbandaiiD Beobachtungen anzuweisei« 
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Bericht über Entdeckimgea und £rwdt» 
niDgeo im Gdbiete der Pharmacie. 



Fartaeisoog de« dritten Abschnitts Oigaiiiiche Stoffe aad 
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Besondere Kohlenwasserstoff- und Kohlensück] 

'StoffverbinduDgen.- ^ 

lieber die Produkte der Oxydation des, 

Alkohols, 

Der SauersleffiiUier Döber einer 8 mwanddt ädj 

durch Erwärmen einer gpiriiuöaen Auiiösui^ von Kalibjürii 
in einen harsarügen Kdrper^ wird wn ooneeutr« Sdi«dUi| 
süure vcrkolilt^ und liefert, mit Ammouiakgas ein 
kryetaiUniadie Verbindung. 

Nach Lie big besteht der SauerMofiijUher aus xwei mi 
Miiedenen FMissigkeittn von ungleicher nfiehtigkeit, m 
flüchtigere giebt mit Kali SQglaich dae gelbe Uan» 
andern erst nach Einwirkung von Luft oder Sauerstoff, 
letztere giebt mit Ammoniak keine kryataUisärbare Verbia^ 
• dang, sie ist von Lieb ig mit dem ISamcn ^cfiat belegt 
worden I die erstere flnchtjgere Uefert dieselbe» und Liebig 
hat sie jüdehyd {Alkohol deJt^dfogemUum) genannt« Sic 
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iitt Gegenalaiid einer umfassenden^ an den interessant^ 
fm TlMhirlw nkihiin Arhiir ilintM itttj ii n i rl ii i fif n frh^ 
liken ^wordok 

Dm AUckyd «ntsldit auf nannlcUMhe WeiM 
aus Aedier wie aus ALkolioU Wen naiiL 
Ii^ rat abaoloteiA Aether durch eine weite^ nit gro- 
m GiiMtnrkfai gjfiitite glühende Giaträhr» treibt , so Mr* 
i» fit gaaaKA In Aldehyd ^ brennbares Gas und Wasseir 
I bild^ 4Lck kaum, eine Spur von Kokk* Fuhrt man das 
(Mtnagsprodukl durch ein wohl abgekühltes^ halb mit 
MW aqgefiilttee OeBSss, ea löel.das Aldehyd sich im Ae. 
kr,. und wenn mau denselben yon Zeit zu Zelt mit trock- 
HUi aber gefarmntcn Kalk und Kalihydrat gdeüetesy Am* 
■SBU^ satligi^ 60 bedecken sich Wände und Boden des 

hfims bald mit dsrehsidbiigen Krystaikn mn uiU^A^^ 

^^^^ ) die man durch Fressen zwischen Papier ron Am- 
Milk bcfreil und an der Luft trocknen Usstw 

Man erhält es ferner ^ wenn man von einem Gemisch 
^4 Wcingeisl TOn 9q%j 6 Mangansuperoacyd, 6 Sdkwe- 
Itk tiiid 4 Wasser I ohngefiihr 6 Th. abdestiliirt. Neben 
^^§■1 Aelhmften, 'Wasser, Alkohol und KoUensinre er- 
^ nia im Destillate Aldehyd. Von dem Destillate aidit 
^ m Wasserbede 3 Hb eb^ die man über CUorcakinm 
f^f^Metf wo man suletat ^ Th. Aldehydrat erhält, das 
Miordi Auflösen in Aether, durch hineingeleitetes Ammo- 
(wobei min w^en der raschen Absorbtion des kta* 

^ÄeZwi&chcnflasche und starke Abkühlung nicliL verges- 
*^ m Aldehydammoniak Terwindelt. 

1^8 Aldehyd bildet sich auck , wenn man mit 2 Was- 
^ vndfiaaten Alkohol Ton ao§ mit Chlorgae unter bestSn* 
Abkühlen eaUigt, denn ^ der Flüssi|^eU abdeslil- 
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lirt, und nun die Vorlage wecLselt, denn was nun kommK 
ist nintr Wefa^aisty dto maa mb JSmm wdk Gldor aiM» 
gen und wie oben behandeln kann. Das erste Aldehjd^aU. 
Uga Dasl. wird fibcr ChlorcalcamB redifidrl, bis «• • 
weit vom Wasser befreiet ist, dass es sich mil Aethit 
aiiachen Utot, iwd dau mit Aansoniakgm bdmddtt^ H 
gewöhnUchen sogenannten schweren SaUaiher ist eine rtid| 
Kdie Menge Aldehyd entkallen. A 

Bei Dest. von 5 Alkohol^ von 8o§ und d Saljpctcraiiiii% 
von i^s5 erhlOt m» vid Salpeterfither, der »Ii 
gas gesättigt^ ia swei Schichten sichirennt, von dca 
aaiere eine oaooeatrirte Lösung von Aldeliydai 
Wasser ist. AhMiyd enUteht ia betrmchtlicher JAMOgt \d 
Einwirkung des Platinschwarz auf Alkoholdämpfew ^ 

Zur dcheiduag des Aldehyds aus der AameBiakMiAII^ 
dung mischt man in eine Ketorle eine Auflösung von a A|f 
dehydaauaoaiak ia a Wasser aüt i SchweMsaara» 
vor mit 4 Wasser verdünnt worden, und destillirt bei 
fälligster AbkühUing aa^dem Wasaerbade. Dia Daat. 
unterbrochen, so bald das Wasser im Bade zu aieden bas 
giaaf. Das Produkt, vrasserhaltiges Aldehyd, laird 
sein gleiches Volum Chlorcalcium in groben Stücken aua 
^asserbade reetifieirt« Selion beiai Zasammeakriagw dÜ 
Chlorcalciums mit dem Aldehyd muss aiaa aui rnffflUrhUa 
AbkfiUung sehen, da die dArch «e VerWadaag des Odatf^ 
Calciums mit dem Wasser frei vrerdende Wärme 
das Aldehyd ins Kochen zu bringen. Das Desl. wird 
auds über gepQlverles Chlorcaleium rectiSeart, vrobai 
Aldehyd übergegangen ist, wenn die Temp. des VVasser 
des an So® C. gesttegea ist. | 
Eigenschaf- Aldehyd ist eine farblose wasserfaellai 

^ Flasa^eit, vaa oifso Gew«, aieAafr tail 

ai,8 riecht ätherartfg erstickend, eneiigt beim Eiaatli* 
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eme Art Brugl kramp ist IMidl in Wasser, uilkohol 
tA mefart nMi mf Vf^^UMMmt^ bremt mit 

luer leoehtender Flamme. Es absorbirt das Sauersta^as» 
i wild dadvrck rar üärkften Esaigsferey rasch wUer 
ilirirkoDg yon Flaiinschwars. £s lost JPIioqikor , Jod 
i SAmftL CMop nd Jhwm beirirksii Zersetsung un- 
Bildung von Ciilor« und Bromwasserstoffimura^ «und das 
feiiyd wird dabei, wie es scheint , in CUord tmd Bromal 
waaddt Dtirch Sa^Btsäure wird es m Essigsäure/ 
idi St^MftftUäure wird es schwarz und dick. 

Durck JiaU wird es sogleich geUdich trübem und in 
e Wsiga roIhlHniune Materie verwandeltj Aldehydharz. 

Wird Aldeli^fd mit und Wasser er wirmt, so 

fd des Oxyd, ohne Entwicklung von Gas rcducirt, und 
Bliebt die Glasröhre mit einem MetaUspiegeL In der 
lisigkcit ist ein SiJbersalz , das sich ohne Reduclion des 
^dM nidit abdampfen JUset. Wird die Flüssigkeit kalt 
tßaryiwasser zersetat, so dass aiies Silberoxjd ausgeschie- 
*i aad nun letsierea in der das neuentstandene Baryt- 
E enlbalieaen Flüssigkeit erhitzt , so wird es, ohne Gas- 
mcUang, XU Metall reducurf. Die FlSssigkett mit saU 
(fs. Süberoxyde vermischt, gieht nun essigs. Siiberoxyd« 
Kb Koehen des Barytsalxes mit SUberoxyd ist demnach 
^it Baryt Terluindeae Säure unter Aufnahme ran Sauer- 
ff ta Essigsäure geworden. 

Wird mit einigen Tropfen Ammoniak versetztea witss- 
n AlMrfd mit salpetersaurem Silberoxyd vermischt , so 
^ beim Erwärmen das Oxyd sogleich reducwf* Es ist 
• •aA ein einfaches Millel, um sich von der Gegen-* 
"rt der kleinsten Menge Ton Aldehyd in einer Flässigkait 
'^^Dgen. Man kann es auf diese Weise im Salpeter* 
'«^ «lA sdnretem Sahälhernsiciiweismi. 

Umer noch unerlorschten ^Umständen bilden sich im 
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Besondere im Aldehyd diircluicliti£e , 4»eU. prumalMc, 



AldahTt ent- |^ loftoc. Bodi akkl MkaMlimd*, WM 

Steh ende ikry- 

»taüe> htrer Teiiip. sahlimirbnr^ in Alkohol uod Ai 

ther leklH* ^ in WoMer flM milMidio Krysbdby fai^ 
Kaiiir noch zu ermitteln üt« 

Zusammeu-^ Auf Grundlage mehrer Analysen Ül & & 
•^"^^ sammensetsung de» Aldehyds. 

Kohlenftoff . . . 4 At. 805,748 • 5S^ 
* Wasserstoff » . 8— 49,918 . 8^83 

• Sauerstoff ' . • « — gOO,000 . 35,993 

555^666 • loa 
Das spec Gew« des .Aldehyddampfs ist bei o^ C na 
B = i;53a. In i Vol. des Dampfes sind enthalten: t 

1 Vol. Kohlenstoff ^ . 0,84279 
% Was sentoff . • 0^15760 
I — Sanerttoff . . 0,55180 

1^169. 

Das Aldehyd hatr abo dieselbe Znaamniensclsaig irf 

der £s8igällier, nur ist das spec Gewicht seineifDampb h 
dieBUfle kleiner. 

Mde/^ammmiiak» 
■r — — 'Man leitet Ammoniakgas in reines AUskfj 

JJarsteliuiig ^ 

undEigen» wodurck sich die Verbindung direkt hÜti 

achaften. . „ , „ ^ . « ^ 

Es entsteht unter ErwSmen eine feste «m 

kristallinische Masse« ' 

Daa. Aldehydanunoniak. bildet spitse Rhomboeder» 
Endkantenwinkel von ohnge&Lhr 85^. Die Kryslaile ^ 
CsrbloSy dttrchsicfatigy glänzend , bredwn das liebt iM 
riechen i^monialisch terpentinäknlich| sind fiüchl^i leiclj 
entsSndlicb y sebmdsen bei 70 bis 80« C», destSUren 
100» C.> ihre wässrige Auflösung reagirt alkalisch» Säure, 
adietden Aldehyd daraus ab, sie sind in Wasser lekbM 
Ucb, ^taiie^ ixi JÜMU, achwttriMioli in .^Ukar, iterci 
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uuli und Licht wecden aie gelb^ Genich nach Terbraimtea 
I>ie ghijyimmfntictmng des Aidehydammoniaks ist : 

t — Ammoniak . • 214,474 . g7,85 

770,140 ^. m 

ttAer die PraäitU^, wkhe die BOdun^ dei JUd^ 

und Aähers begleiten. ^ 

Weaift Aetiier durch eine, roth^ühende Röhre, geleitet 
wird, so wird er TSIIig, ohne'AbtaU Tan Kohle , in Al- 
MKfdy Waiser und in brennbares Gas verlegt« Dieses 

das ist ein Gemisch von ölbildeudem und Grubengas* Das 
AnüaaimanperGhlorid (wekhes man auf die bequemste Weise 
ffhiüij wenn man durch gewölinlichc Spicssglanzbutter^ die 
mam soviler bis xumSohmelaen gelinde erwärmt hat^ Chlor» 
gß^ streicfaen läsfit^ wodurch sie immer flüssiger wird^ zu- 
llbft aanss man äussere Abkühlung anwenden) ist ein T€p- 
irtffliclies Mittel zu deren Scheidung^ indem man es als 
ftfrirfttcrt Chlor betrachten kanUi was bequemer zu handha- 
ben ist p und energischer wirkt als das gasförmige« Das öl- 
UUnde Gas wird da^on absorbirt, und destOlirt man Ton 
dam äuperchloride eine gewisse Portion ^ , so scheidet sich 
mmää Veimischen mit Wasser , Chlorkohlenwassersloff, Oel 
4eft ölbitdcnden Gases , daraus ab. Das nicht absorbirte Gas 
ferhielt sich bei diesem Versuch TolHg wie Grubengas. 

^ Die Produkte der Zersetzung der Aetberdämp fe bei 
nicht sehr hohen Temperatur ergeben sich zn ; 

1 AS. Aldehyd • . H« O* 

5^ SIbfld.Gas . . G«H», 

■ 2 Grabeilgas . C*H* 

f Water . . H« O« 
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U^er die Frodukte der Oxjfdation des Alkohol»^ • 

Produkte PfOdoktc, wdcb8 ÜB RMÜMbMl 



durch Schwe- gdiwefilaäure und Braimstein auf verdiimtoi 
felsäare uaa 

Hyperoxy Alkohol bd DMÜlfatliM ¥«naltnly M 

— ^ imCiDgft etwas Kobiensäure , womit «uck iKi 



übergehende Flüssigkeit gesättigt ist, dann bemerkt 
crtückcnden Geruch dee Aldeh^ nur angeiiehjaer aack 

ligäliier j zu Ende der D^iülation reagirt das UebergehcaJl 
sauer« 

Die Frodukte überhaupt sind: 
Kohlensaure y 
. Ameisensäure , 
AmeiseuStheri 

Essigälheri 
Aldehyd^ 

Aclher. I 
Aldehyd bildet sich in grösster Mengä» Aethar mtU 
Spuren I und Acetal Hess sich nicht darunter nachweisen. \ 
Die Produkte der OxydaliOB das ABmhrii 

Produkte 1 
durch Salpe- durch Salpetersäure, können abgesehen ta 

^21^^ denen , die durch Verbindung der salpelrifi^ 

Säure mit Aether oder durch die totale Zersetzung diesei 
SSura gebildet werden, Ton den Torigen nicht Tarsdista 
•eyn« Essigsäure und Kohlensäure treten constant au^ nebei 
der andern Oxydationsefuffe des Kohlenstolbi der OxaUaie 
Ameisensäure hat man dabei noch nicht bemerkt | obwobj 
ihre Bildung wahrscheinlich ist, da sie bei Destillation Tw 
StSrka mit Tardunnter SalpetersSnra^ tn^ügt wird» | 
Andere organi&clie Verbindungen werden sich ahnlicj 

Tarhaltan, iannar wird sich die artla Warirang anf das axf^ 
dabelste Element , den Wasserst o£E erstrecken^ und es lassen 
sijBb hier gnisa Rmhan neoar intfrsssimfag-VarhindBngiia v 
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itltn. 5o geben Etsiggeut und Hulzgeist mit Braunstein 
i SdhnMribm dMlfllirt ein ilmliflw IMh* vm Prodnk« 
ij nit den Weingeist. 

. Wtrtoi unter einer bohen , oben mit einer 

nkte mit- 

Flatia- klonen Oeffming versehenen GJeaglocke über 
einer Schale mit Weingeist mehre Uhrgläser 
ameCmcbtelein FlaUnschwers TevibeUti eo ist nach einip 

Wochen der Weingeist sauer geworden. Die Frodukle 
Oj^jdation aindx 
Acelaly 
Aldehyd, 

I ^^^^^ 
f Essigälher* 

£• ealsiehl hierbei keine Oxjdationsetuffe des Üohlen- 

I keine Koblmsiure nnd keine Awrisenegort» 

AceiaL ' 

Die Analyse des Acelals bat Liebig wie» 

derhoU. £r hat sie der irühern ^eichlaulend 

ICohlenitoff . • • • 59,72 
WaMexstoff • • • . 10,97 
Sauerstoff . . . • t9,Si , . 

100. 

Man kann biemach das Acetal beiracbien als; 
lALActhcr # 4Ch-ioH^O 
1— Aldehyd . 4C-4- SH-f-aO 
lAt.Acclal . 8C x8H 

Odcrak: 

aAL Aldehyd . 8C-l-i6H4-aO 

1 — Wasser a H -t» O 

8C -h i8H +30. 



■ 

lieber die Bildung&art dieser rcrandcrlicli, 
Substaits ISsst sich noch kein geniigaidcr Ai 



scbluM geben» Sie biidet sich , wie schon Angeführt, w» 

I;^vä88rige8 Aldehyd mit Kalilauge erwSrmt trtrd, | 

aich als eine rothbranne weiche Materie niederschlägt. Am 

entsteht sie, wenn Kali auf Alkohol wirkt, bcsonfati 

G^enwart Yon Luß$ die rothbraune Farbe der TincL ij 

Una rührt davon her. Wird eine Auflösung von Aecttll 

Alkohol der Lnft ausgesetzt, so entsteht sie schon in eii| 

gen Minuten , und dieses ist ein charakteristisches UbN 

acheidungszeicfaen des Acelala Töm Esaigaiher und arii| 

Aetherarten, denen es sonst sehr ähnlich ist* Alle liüssiglM 

ten, wdche Aldehyd enthalten, Salpeterllther, tdmN 

ßalsäther u» s. w«, werden beim Erhitzen mit ILali da&lj 

braun und lassen beim Verdfinnen mit Wasser oder M 

Säuren Aldehydharz in braunen Flocken lallen. 

Wird das Harz anfangs bei gewöhnlidier Tea^ n 

apSter bei der Siedhitze des Wassers getrocknet, so bauet 

man stets einen eigenthümliciicn geistigen Geruch, urfs 

weüen entzündet es sich bei dieser Temp. Ton selbst, a 

glimmt Vrie Feuerschwamm fort. Beim Erhitzen hm 

es wie Harz, und^ hinlerlaset eine schwer ei nin i s di wi j 

üohle. Es besteht in loo aus: 

Kohlenstoff • . . 6^788 I 

Wasierftoff .... 7,0B8$ I 

^uerttoff « . • 27,2S8lL j 

Doch lässt sich dieses nicht mit Sicherheil anaetai^ 
da es wahrscheinlich apch einen Gehalt Ton Harz besitzt« i 

Wird das mit verdünnter Schwefelsäure gefiOHtHj 
hydharz mit Alkohol dlgarirt^ so g»ebt die dankilbf»^ 
Auflösung nach Verdampfen ein Harz, welches in loaO 
len enthält: 



« 
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KoUenitolf 70,8405 

Wasserstoff . . , 7,7590 
Sauenloff » . . * * 18^9005. 

Da» zur B4du^g des Harzes gediente Kali ist zum Tbeil 

Ii eine geringe Menge einer organisclien Saure gebunden, 
Sähe mit alkaliaelieiii Basen beim Abdampfen braun 
yfatitu, und welche die Eigenschaft besilzen^ Quecksil« 
fpr* nd oilbersalse beim £rwarmen ohne Aufbrausen su 

f ' 

r Aldehydaäure. 

jrrrr; — , Lii^big ist der Meinung ^ dass die Säure^ 

Lampen, wddie Sich bildet» wenn Aldehyd auf Silber« 

" ■ ■ ■■ ■ ■ ox^dwii'kt^ wobei^ unter ß^ducUon üe& Oxy- 



ikae Anfbraasen» ein anflMlches Silbersais entsteht^ 
jpkbfii ohne Abscheidung von Metall nicht abgedampft 
aMat katttty identisch ist mit der sogenannten Lampen^ 
mmo/kx JLuhBTWur^, die bekanntlich bei der Davy- 
litt Clühla mpe aus dem Weingeist oder Aelher eich 
IIMiti worüber die Versndie von Dary, Faradayj 
KaniüU und Phillips als^bekannt vorauszusetzen sind, 
iii «e man theils für eine eigenthümUche Sänre hielt, 
fiir EsaigsSurCi verbunden mit einer besondern orga- 
li^Kkcfty die Augen empfindlich reizenden Substanz* Die 
jluBpeasiure reducirt Quecksilber- und Silbersalze cilme 
«hiosen ; sie wird dadurch in Essigsäure verwandelt und 
ktftauelbe Atomengewicht ab die Essigsäure* 
k Wenn eine coucentrirtc Auflösung von Aldehydam- 
iMttdL mit salpeteteanrem Silberoxyd vermischt wird/ so 
llÄifehl ein weisser Niederschlag, welcher neutrales ealpc- 
jtattics Anuatoniaki Aldehyd und a Atome Silberoxyd 
.«Ihat Dieser Niederschlag wird beim Erwärmen luitW^as- 
^«.naim. ILBeOie. TLBds.a.Hft. 21 
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ser unter Abscbeidung von metalUscheni SUbcr leneUI. D 

. Auflasung reaglrt nicht sauer , sie enthält salpet ersaures At 
moniflk und das nfunliche Silbersak f iras beim Enrirai 
von Silberoxyd mit Aldebjd gebildet wird. Es vrird hk 
die HSlft. d- Sübewxyd« reduclr. , aÜd , Alo» 8«««^ 
von dem Aldebyd aufgenommen^ so dass die Formd A 
neuentstandenen Sflbersahes sejrn muss O' H- AgO»! 

Die Säure in diesem Sake würde von der 
um 2 Alome AVasscr&lofF verscliieden seyn^ und ilir Äloi 
gewicht mit dem der LampensSure nal^e xusanum 
Das der Essigsäure ist G43^i94, das der neuen Säure^ A 
defydaäuref vreü sie aus Aldehyd dureh.Aufiiahmt « 
1 At. O entsteht^ würde 606^673 seyn« 

Wenn der Sauerstoff des SUberoxydes mit a At. fh^ 
serstoff des Aldehyds zu Wasser sich verbände ^ so wuai 
die neue Säure vrasserfrei gedacht C^H^O' seyn^ odirl 
sigsäure (C*^ O^) weniger i At« 0 1 eine essigte ääuic, iä 
ren Existenz aber nicht sehr wahrscheinlich ist. InM 
ist es gewiss^ dass die neue Säure durch Aufiiahflis Alj 
neuen Atoms 0 in Essigsäure übergeht; denn ihr 
mit Salberoxyd erwärmt ^ giebt essigsauren Baryt 
und metallisches Silber. 

Um die völlige Identität der LampensSure und AlMfi 
säure zu beweiseni bedarf es noch einer voUkomiaeBCii 
Untersuchung der lampensauren Sake. 




Allgemeine B^acUungem über die EnietehtiMg 4i 

dehj/ds und der Essigsäure. 

Das Aldehyd entsteht aus dem Alkuhol durch Eni 
hung von 4 At. Wasserstoff. 

*, Betrachtet man den Alkohol als Hydrat des AelberSj 
kann man folgende Verbindungen entwickeln: 

— unbekannte Kohlenwasserstoffverbinduoj- 
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C*H« O -t-H« O — Aldehyd (C* H« 0^). 

-4» H« 0 — Jüdehydslure (C^'H« O^). 
C^U«^ O^-i-U^O — EMigtäureliydrat (C^H«00« 
Hieraach, wäre das ^dehyd das Hydrat eines unbekann* 
09Cf dn 0, und Aldebydsaure und Essigsäure wS-' 

höhere Oxydationsstuffeu dieser VerJ:)indung. 
JNMh der Untersuchung von Begnault ist das Oel des 
denden Gases C^H« Cl^ +Cl^H^ 0, und dieser Körper 
imi dsa dem Oxydhydmte^ dem Aldehyd, entsprechende 
bindung« 

die Essigbildung ist das Aldehyd gewiss roxi grossem 
Ohg&eich .das Aldehyd sehr flüchtig ist, sö kann 
sich doch nicht wohl anders denken , als dass die Btl* 
dea Aldeigrds der der Essigsäure stets yorangeht. Eine 
hung von 1 Aldehyd mit 3 Wasser siedet auch erst 
Af^ C, und swischen So und 35^ C geht auch die 
ildung am raschesten von Statten« £s wird vielleicht 
FiUcu Aldehyd und keine Essigsäure gebUdeti 
^iat sicher .die Ursache der Ungewissheit, in der man 
faa Beziehnng auf das zu erhaltende Produkt bei der 
von neuen EssigGsbriken stets beflndet* Wie oft 
t man nicht Klagen von Essigfibrikanlen ^ dass in man- 
JüssjghUdnem (Essigfassem) bei Beobachtung ^er be- 
^nnten Bedingungen ^ der Alkohol , auf eine unbegreiffiehe 
iee Tersckwindety ohne nur das Aecpiivalent Essigsaure 
geben« 

Ein ntiberei Studium der Umstände^ welche auf den 

des Aldehyds in Essigsäure Einfiusf haben , wird 
iiua Unsicherbeilen gewiss beseitigen. {ArmaL der Fhar- 
». Xir. i33). 
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Wirkmig tob Kalimn auf Alk^lioL ..k 

lieber die Wirkung von iUiiiun auf wasstt&eiea jUke|| 
hol hat Guerin Varry Versuehe angeatdlt. Mniliii#^ 
in eine tub. Retorte, die in kaltes Wasser tanditi aiA^ 
einem tub^. Ballon versehen ist, Go Gram. ab8. AlkoUlf 
dann ein Stückchen Salinmi und scUiessl sdimA 
torle. Es entsteht lebhafte Gasatiou und Temperatarerb^, 
hungi ohne dass sidi indess der Alkohol entwidet Hfl 
fahrt 60 lange mit dem Eintragen der Kaliumstückchen foi^ 
> bis kein Wasserstoffgas sidi mehr entwickdt. 
keit wird nach und nach zu einer krystallinischen 
.dieTemp. darf nicht über loo^ C. steigen, weQ 
Substanz sonst bräunt und zersetzt wird« Man Terdiau^ 
sie mit ihrem doppelten Volum Wasser, leitet dordi a| 
Auflösung KoUensSure, um das Kali als dc^pehkulil« 
zu lallen, und destiUirt. Das Produkt enthält zwei 
keilen, A und B, au%elöst in Wasser , welches man 
C idurcalcium entfernt^ und die beiden Flüssigkeiten, mülA 
ihrer verschiedenen Siedepunkte, von einander trcsurt» ^S' 

Die Flüssigkeit A ist farblos, schmeckt weniger brenaea^ 
aber riecht durchdringender als Alkohol, ist bei aSV^^ 
o,7995a specGew., siedet unter 0,758 m Druck bei 79° 
wird bei <— 20^ nicht verändert, brennt angezündet iij 
Flamme wie AlkohoU Zusammensetzung C^^U^^O^A 
3 Atomen Alkohol , wovon aber das Kiue ein Ato^ Doppd^ 
kohlenwasserstoff verloren hat, 1 

Die Flüssigkeit B konnte ihrer geringen Menge weges 
nicht genau untersucht werden» Sie *ist £urblos, sctaitll| 
brennend j riecht eigenthümlich, ihr Siedepunkt liegt höher 
als der der Fl, A. , und sie mnss reicher an Kohlenstcff 
Wasserstuü seyn, als AlkohoL 

Aetiierbü- Ouerin bemedkt, dass diese Versnche 

" £!^ÜS: . gleich zeigeui dass bei Verwandlung des Ai* 



^ j . d by Google 



335 

Ulk AcÜMT die Sdnrafidtiiare iddit blos dieRdl« «i. 

I dem Aikoliol Wasser enlzielienden Körpers spiele^ weil 
I Ktümirdurch dieLeiehtlgkeit, mit wdcher es das Was- 
t metzty weit geeigneter zur Aetherbildung seyn müsate^ 
rCt 8eliw«felsi«f«9 nd dodi KaUwn in BerSlming mit 
kkd sieht die geringste Menge Aether giebt. (Jnsim N. 

« 

OxamethaBr 

Setzt man za einer AufiSsmig ran OxaUitlier 

" und Alkohol Ammoniak in kleinen Mengen^ bis 

klGedtffSclilag j >nrelcher Oxamid ist, entstellt^ 80 ist in 
\ Flüssigkeit eine eigenthiunlicbe Verbindung entlialteni 
iDamas mit dem Namen Oxameihm belegt , und die 
A dorch Verdampfen in scbönen Exystallen erhält. Mit 
igwen Bleioxyd gekocht, womit ätheroxalsaures Kalt ^ 

Niederschlag giebt p in dem die Aetheroxalsäure sich 
1^1 uld oxalsanres Blei gebildet wird, giebt sie keinen 
aitt&chlag. Die Zusammensetsnng des Oxamethans ist 
!0«M«. {Püggend. Jnii<a. XXXIIL ÜGo.) 

♦ 

Bansin« 

# 

€Morhmmm* 

Mitscherlich hat über die Verbindnngen des Benzins 

9e Versuche angestellt. Das Chiorbenzin entsteht^ wenn man 

!'<*^p°g- in eine grosse Flasche Benzin giesst^ und während 

i Seime darauf scheint ^ Chlor hineinleitet. Das Chlor 

M'nler WirmeentMndnng und BiUang weisser Dampre 

v^iMifij und nach einiger Zeit krystallisirt das Clilorben« 

iMielMf* lan ans. Es ist in Wasser nnUdlch j in AI- 
\ and 

mneQ. kohol ist es etwas löslich ^ mehr in Aether« 
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Masse erkallen, 60 sinkt die Temp. zu laS®, wo da« Feil- 
Wivdeii b^Bl) imd atcicl dann Imm fiitam xruimm 
l3a*^» Bia aÖö^ erhitzt^ destilUrt ein Theil unTeräadert übei, 
ein Thea lersetsl skh in CUorwassenloffriKore onA 0I| 
benzid, Pas CUorbenzin bestellt aus glfiicken Massen 
lenstoff , WasserstofF und Ciilor , oder ans i Hans Ii) 
zingas .und 3 Maass Chlor in loo aiiss ^ i 

KoUsDftoff • • • 254^ 
Wasseritoff .... 2,06 
GUor ^ • . • • 7^80 

-iöö:- ^ 

Die Bildung der CUorwasserstoffisäure bei Daratelln 
des CUorbenzins , rührt von der Bildung von elvas-Oq[. 
benzid Jbier^ welches man durch Aether^ worin es 
löslich ist^ trennen kann. 



CMorbmxüi. 

Es entsteht in geringer Menge bei Dsi^ 
lung des Chlorbenzins, in grösserer 



Darstellung. , , u^Jl» " ._ .7 

wenn man Chlorbenzin in einem hohen Kolben so .sdH| 
dass das verflüchtigte Chlorbenziii sich im obern ThA » 
Kolbens condensirt imd wieder znrückfliessl. Das CUs 
benzin zersetzt sich dann unter Entwicklung von Chl< 
serstoiEiiure «i ChlorbeM^. Am leichtesten erhÜi 
eS| wenn man Chlorbenzin mit Kaik oder Bar>ibyi 
mengt und desliUirt^ es bildet sich Wasser, ein 
tall und Chlorbenzid geht über« 

Das Chlorbenzid ist eine Slarliga tM 



Eifentchaften ^ J 

tind Zuf am- FlÜMi^eit Yon ifiSj spec Gew. bei 70° w )i 
menteuuog. ^^^^ Wasser , löslich in Alkohol, i 

Iber und Banain, wvd tob Säortv, Brom nnd Chlor atf 
Wcütf verändert, und kocht bei 210^ C. Das spec (k 
des CblorbeMadgasea ist 6,37. Bestandtlieila: 



3W 



Kohlenstoff • - • • 40,13 
Ib.. WAMCHoff .... Ifi^ 

^ Chlor .... . ^ SMS 



100, 

Em Mas. Chlorbenzid 6^2946 ist = 

S Msf. KohleiLstg ... 2,5314 
1} — Waiierttg. . . . 0,1032 
1| — CUorgif • , • . 8,66 

Brotnbenzm und Brombenzid. 
1^^^^^^^^^ — Das Brom Terhält sich gegen Benzin ge- 
i^Eigea- rade wie Clüor. Das Benzin löst Sick in 





Brom nnTerindert auf ^ wenn aber Sonnen* 

Uli dsrsuf einwirkt| so bildet sich eine feste Verbindung^ 
haiemm^ die unlöslich in Wasser ist^ aber ISslieh in 
undAethery jedoeh weniger als Ciüorbenzin.; durch 
zerlegt sie slcli in eine flüssige Verbindung^ Brom» 
and BromwasserstoffiiSure 9 auch mittelst Kalk- oder 
Bi^liä^drat erhält man die flüssige Verbindung; die sich 
|m einen sehr intendrai Geruch auszeichnet {Pogg^hd* 

^xxxir. 371). 

NUrobenMÜ. 

jj^^^ WirdnaGh£.Mitscherlich einer Auflö- 
sung voh Nilrobenzid und Allu>hoI eine Auf- 
Ton Kali und Alkohol zugesetzt, so 




sich bei Erwärmen eine roliie AuHosung, und ein 
9 wddies jedoch nicht Sidpeter. ist. Wird die ro- 
Aufiösang einer Destillation unterworfen ^ so gelit za^ 
sine rothe Substanz über, die beini Erkalten in gras- 
^iiQalalien anschiesst, und die man durch Auflösen in 
^ nad Verdampfen in Krystallen erhalten kann. Diese 
Substanz ist leichtlöslich in Aeiher und Al- 
kohol, schwerlöslich in kochendem Wasser, 
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auch Anmoakkf concenlr. Kalildsug vmA conentr. Chlor 
WM6ecsio&äure wirkoi wenig darauf, in eoncorix» 6d||^ 
ter* und Scliwefels. löst sie sich auf^ und vrini dui| 
Wasser daraas gefiillt. Sie sdunibl bei 65<>C., hmkk^ 

193^, und Idssi Sick ahne Zersetzung überde^UlUren. Di| 
Zneaautt^nsetziiQg ist: 







Vtrsuch 


KoUeastoff 19 At, • 




. 79|16 


Wasserstoff 10 — > 


5,90 




Stiekstoff 2 — • 


15,40 






100« 


loa 



Dieser Körper erscheint als Nitrobenzid, dem dcrfti 

ertloff entzogen worden ist. (JPoggenJ.jtmaL XUJ/»ai| 

■ 

Aetheroxamid. ! 

ZusanmM^T" tXm» Vetbindong bestellt naeh Mitsek^ 

lieh aus 8 Älss, Kohlg., i4 Mss. Wasig., I 
Mss. dtickg, I 6 Mss» Sanerg« Sie ist nentiales : 

Htherozals. Ammomak = 4C lOH 1 O + 4C 60 4- £N6a 

Wasser • . • . = 1^0 -f tB; 

SG14H2N60. I 

Da diese Substanz zur Aetfaeroxalsäure sich Terhült irv 

das Oxwttid anr OxaMore, so bat Mitsch erlieh ibriV 

Namen Aetheroxamid g^eben, statt den von Dumsi k 

beigelegten^ Oxaläther. {Poggend* jitmaL XXX/ftiN 

(Farlaetatiag MgtX 
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Biographisclie Notizen, dem Andcuken P. L. 

Geiger'« gewidmet; 



vom 

Professor J>r. Dierbach 

io Üelilellierg. 



Zu den viclfaclien Verp flicht ungeri j die dem akade- 
Ättchcn Lehramte obl legen, darf wohl auch die Iraiirige 
NoOiwendigkeit gerechnet werden ^ dem vorangej^anßenen 
FfCiide und CoUegen einige Zeilen des Andenkens zu wid* 
•en: eine Verpfiichtangi die un^ so schmeradicher mir 
je anerwarteter sie kam, und j|e mehr ein nie er«* 
Meadet Gefühl von Dankbarkeit die Erfüllung mur dop* 
pk auflegte. Als ich im August i8a8 an einem gcfahrHchen 
Nmenfieher dem Tode nahe lag, da sass Geiger tätlich 
iE dem Sciimerztnskger, tröstete und half, vro er konnte, 
ttfid nie werde ich vergessen , welche iieiterkeit und auf- 
Hdtige Freude auf seinem Gesichte glänzte ^ als unerwartet 
dennoch HofFhung sor Wiedergenesung sich zeigte« 

Philipp Lorens Oeiger ist geboren am 3o« Au* 
fwt 1795 SU Freinsheim^ einem grossen freundUchen Dor» 

angefahr vier Slouden von Frankentlial auf dem linken 
ÄfctBiidfer, vormals zu den churpfalziechen Landen , jetzt 

Rhein- Baiern gehörend. Er war von 8 Brüdern der 
*veile Sohn des Pfarrers Geii^er, der anfangs in Wciler- 
^ch bei Kaiserslautern lebend ^ spater als Prediger nach 
freinaheim kam. Besondere Umstünde vermochten ihn^ 

Atck d.Pharm. ILReihe. Vll.Uds. L liit 1 



aldi anf dtt redrfe Ktubuatn iMgelMni^ wo er MMt d> 

nige Zeit in Heidelberg zubrachte , und sodann die ftmä 
Mittel - Schefflenz erhielt, einem Orle im Oberamte Ml 
bach zum UnterrLeinkreise des Grossherzogtbums B3<kn 
gehörend. Im Jahre 1788 trat er hier das Predigtarat in, 
und verwaltete es 28 Jahre bis zu seinem Tode, der an 
4. April 1816 erfolgte. Die bereits betagte WiUwt »i| 
nun nach Ueidelfatarg zu ihm Soliaey dem Prof. Gtigcrj 
wohnte einige Zeil bei ihui ging aber ^ter iriedar afll 
Sdiefflens zorScky wo aie im Mai i8a4 stark 
sieben Brüdern Geiger's starben bereits drei in der KUl 
heit, der älteste aber in seinem aisten Jahre in ScliefflMf 
CS sind also nur noch drei am Leben, wovon einer sicli 
Riga in Liefland als bwauimann befindet, der zweite in ScheÄ 
lenz lebt, und der dritte jüngste, Freund Heinrich, Joa 
lohsphysikna zu Landstuhl in Rhein •Baiem ist 

Den ersten Unterricht erhielt unaer Geiger vmwk 
nem Vater aelbst, denn es mag nur wenig gewesen »epk 
was damals in der Tri^ialschnle eines DorfiBs sn efkrM 
war. Ein glücklicher Umstand verschaffte ihn jedodi cM 
eben so gewandten als umsichtigen Lehrer. Wie so n« 
andere, wandte sich auch ein gewisser Pfarrer Josepl 
bei dem Ausbruche des franzosischen Revolutionskrieg« 
nach den rechten Rhein ufer^ wo er in Daiiau, nicht 
von Schefflenz, ein Unterkommen fand, und es unienuin 
.die Söhne der Honoratioren in der Umgegend stt untenidj 
ten; auch acheint er dieses Geachfift mit eben ao vid Ii* 
als gutem Erfolg betrieben sn haben. 

Als Hausfreund kam nicht selten in das Pfarrbani H 
Schefflenz, der Apotheker Arm brecht von dem wb 
gelegenen Städtchen Adelsheim , er fand ungemein viel Bc 
hagen an dem Fleisse und den Fortschrilten un«ers G*» 
ger's, der sich für sein Alter scbon sehr schätzbare Kenn! 
ntue erworben hatte. Dies veranlasste ihn , dem Vater öti 
Vorschlag zu machen, ihm den Sohn zur Erlernung der Apo 
Ihekerktmst au fiberlaaaen« Anch kam die Sacht 



Diesen beiden würdigen Männern verdanke ich die «P^ 
ciellen Nachrichten über Geiger's jugendliches Altei 
auch ist der Geburtstag nach den Nachrichten def HeiT 
Geijger in Scheß'lenx angegeben, da em legaler Gfhnti 
sdiem nicht zu erhalten war; es gingen nimllcH vvihm 
des giinehrellett franiflaiiahan Ravolutionakrieges die Kir 
chenbticher Tider Ortschaiken anf der linken Atiataieiti 
sn Onnda. 
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en Uibeii uralten Städtchen an der Heerstmse von Hei* 
dkig midi JAergentheinii in der Nälie der Wittembei^* 
Grenteb Doch in dem Aathe der Vorsehnog war es 
MUoMcny dass G« Ider nicht lange Terweikn aolle , denn 
iiofi nach einem halben Jahre starb der alte Armbrecht, 
i üem unser G- einen sehr wohlwollenden Freund verlor, 
dessen Nähe er sich behaglich fand, allein Adelsheiiu war 
« ein kleines stilles Landstädtchen der geeignete Ort, und 
er alle gute Armbrecht auch der Mann nicht, der den 
ihercn Forderangen der Wissenschaft häite entaprechen 
dAien, so dass dieser Trauerfall keinen nachtheiUgen Ein- 
in auf die kfinfUge Bildung des Lehrlings haben konnte. Der 
ttcf asbm nnn seinen Sohn wieder nach Sehefflens anrücke 
■I ktle bald darauf das Gluck, ihn (im Jahre iSoo) nach 
icMberg bei dem damaligen Apotheker zum goldnen 
cliwanen, W. Heinze, in die Lehre zu bringen. Er hät- 
! an keinen bessern Ort kommen können, Heinze war 
eben so redlicher und gerader, als streng wissenschafY- 
cb gebildeter Mann, ein sehr gewandter Chemiker und 
in g^nz Yorzüglicher Botaniker, der bis in sein ziemlich 
0^ Alter diese WissenschaD mit Vorliebe betrieb. Nie 
■fall als mit Aosdrücken der liebe und Dankbarkeil 
smie Geiger diesen seinen unTeigessIichen Lehrer | nnd 
Mi lagt nicht au Tid, dass er durch ihn den Gribid an 
Mft hohen Grade von wissenschafüicker Bildung legte, den 
iaa später an ihm bewunderte ' ' 

Nach ruhmlieh überstandener vierjähriger Lehraeit blieb 
I* Boeh einige Zeit als Geholfe in der Offidn seines Lahv- 
^errn, und wandte sidi dann nach Rastadt^ wo er bei dem 

fertigen Apotheker Szuhaniin Condition trat« Hier lernte 



^ hl der letzten Zeit seines Lebens privatisirte Heinze in 
Wanheim an der Bergstrasse, von wo ans er mir Öfters 
über fthia botanischen Bntdecknngen in der Umhegend 
schrieb, und mich jedesmal, so oft ich nach Weigheim 
ktm, tu begleiten pflegte, da er die Staadorte der seltne- 
ren Gewächse sehr genau kannte. Wie genau er zu beobscb* 
ten pflcg^te, könnte ich mit manchen Beispielen belegen, 
liier nur das eine, dass er bereits im Jahre 1Ö17 wusste, 
dais Sium Bulbocnstanum ein Monokotyledon ist, und mir 
^ keimenden FÜänzchen zeigte. Diesen höchst souderba- - 
na Umstand bemerkte später auch Herr Prof. Tre Tira- 
nas in Bdotti umI erlinleita die Sache mit sehr sohdaan 
Abhildnngen^ 

1* 
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er als Hitgehiilfen den nmi meh bereif 8 yerstorbenen Pbr 
macettlen i. C. Stein kenneni der später als Apoihdicrn 
Frankfott lebte^ und bis an seinen Tod mit unserm Oetgei 
in frenndscbafUiclier Verbindung blieb. Stein war Am 

densciianiicher Botaniker, und Beide fanden hier GclegenheU 
ihre LieblingswissenscLaft zu culliviren , da die Gegend vüi 
Rastadt für das Studium der Pflanzenkunde eine sehr güs 
stige ist *). ' 

Geiger blieb i\ oder 2 Jahre in Rastadt | nnd oab 
dann eine Stelle zu (indau am Bodensee an^ scheint sid 
aber hier nicht besonders gefallen zu hal>en^ obgleich disOi 
gend mehr noch als Rastadt reich an seltneren Fflamn iii 
nnd O. auch Ton da eine grOssere lK)lanische ExcnTsioa nsd 
der Schw eiz vornehmen konnle. 

Indessen hatte man sclion seinen Flciss und seine Kennt 
nisse, so wie seine Rechtlichkeit mehrfach bemerkt und u 
schätzen gewusst , so dass während seiner Anwesenheit ii 
Lindau ihm der Antrag gemacht wurde, ein PorTisorat ii 
Karlsruhe zu «bemehmen , da der dortige Apotheker Ssclu 
mit'Hinterlassnng ^ner Wütwe und zweier Kinder geHoiki 
war (i8o8). Er trat dies Amt andi' nach rOhmlidbt im 
standenem Examen ri^or&mm wirkKch an, und verwriM 
es mit seltner Treue, Umsicht und zu allgemeiner Zufried« 
heit, so dass ihm die Wittwc ihre Hand anbot, nnd 0. w 
im Jahre 1811 zum Allare führte. Vorher aber hielt er sie! 
noch einige Zeit in Heidelberg auf, um da seiner alten m 
unüberwindlichen Neigung zu den beeren Studien oblia 
gen zn körnen* Qie f hnrinacie lehrte damals Professor Ma 
dar JOflgSM; Sttckov trag Minevabgie, Chamienadriq 
rik TOTi eben so Kästner, der auA sugkadit wie qpW 
Schelver, die Botanik betrieb. I 

Aus der ersten Ehe hatte Geiger's Galtin einen SoW 
der sich der Pharmacie widmete, und bereits in dem Alte 
war, dass er die räterliche Apotheke zu übernehme 
wünschte. £s trat darum die Nothwendigkeit ein , das< 0. 
der rüstig und in den besten Jahren | sich nicht sofort in 
Ruhe des Pri?atstandes begeben mochte, sich um ein 
res Etoblis s a mewt nmsehen mymte, WMüick fcmftt er 



tlTariun theilt kein Franhftiner Aannaceate etaras Nl 
dber die Lebenmrhlilliiiste Steinet mit, der dleie Ai 
merksamkeit so fehr verdiente? Als er mich vor nnfe 
10 Jahren besuchte. Sah er schon düster und kränklich aiu 
und später soll er in eine T^llige hjpodioiidrisclie AftJM 
verfallen fcyn. 



^ Kj ^ . d by Google 




r,;ie Apotlieke zu Lürracli, in der Nähe von Basel, allein 
t> traten unvermulhet Umstände ein, die die Abreise dahin 
untijimlich machten, so dass die Apotheke wieder verkauft 
irtt4en inu£&te. £s wurden nun Unterliandiungen mit dem 
jimali^en Hofapotlieker Heaking in Heidelberg ange- 
büpft, indeoi «r geneigt w«r| aeia Geachäft abzutreten ^ al* 
1^ auch dieaa ITnterluiniUoiigeii fiihzten au keinein 2äele« 
BklUdiari obgleich ebeaCdb nadi Toraus^c^an^enen Miaa- 
Idiigkeiten, wvunlt endlicli ein Kaofrerfrag mit dem Uni«' 
vmitats- Apotheker y Professor Mai in Heidelberg abge- 
ciiloä^en, und so traf daim mit seiner Famiiie am 9» Au- 
iÖi4 hier ein 

Nan !!i tlom hcgiinsligten ^Tuscn?itze \yühnend, blieb 0. 
^tcbtkoge miissigy und mächtig regte sich der Trieb ^ selbst- 
itümiig aufzutreten I die Wissenschaft , der er sein Leben 
;evridoiet hatte^ nicht nur allea Ernatea zu betreiben^ aon- 

M auch öffenliich zu Ichran. 'Schon, im Sommer 1816 
tiaßfit 6. Frivat-Vorleaungen Aber aUgemebe Botanik^ 
■1 besonder« über mediciniache Pfianxanknnde an , nnd 
UA solche auch mit dem allgemeinsten Beifalle ; indess trug 
er nur dies einzigemal Botanik vor, und beschrankte sich 
auf pharmaceutiache Chemie und Pharmakognosie ^^). 

Dieser Zeitpunkt ist es, wo mir das VergnÜlT^ti m Theil 
warrl , unsern G. iiHher kennen zu lernen. Obgleich ich 
dafnals schon mehrere Jahre lang das Studium der Medicin 
betrieb, so übertniff mir doch der sei. iMai^ in dessen Of- 
fidn ich früher 7 ^hre zugebracht hatte, die Anfertigung 
das loventariuma der Apotheke , die TesuitioB der Yorrathe 
a* f. w. in Beiseyn und unter 'Mithülfe Geiger'«. Da ich 
den Tbc hindurch durch die zu besuclu iuh n Vorlesuagen 
öfters abgehalten wurde , so fing man des Morgens um so 
früher an, und Mai kam täglich noch vor Ta^ in mein 
Dachstübchen, das ich als Student bewohnte, um mich zur 
Fortsetzung dt^r Arbeit al^uiholexi, die ZU allseitiger Zufrie- 
denheit beetidct wurde. 

Auch das Andenken dieses Mannes , dessen trauriges Ende 
ttieh immer edimenroll herfihrt. wird mir stets werth 
aad theiier smi; trat» mandher seltsamen Eigenheiten war 
er ein herzlich guter Meaioh, nnd der eddsten Gefühle 
fähig. Sit Uli terra levis f 
j In demselben Jahre hatte ich mir die medicfnisclie Doctor- 
würde und gleich darauf die facultas Unendi erworben. Da 
nun G. wusste , dass ich mich besonders mit Botanik be- 
schäftigte, und diese einst lehren wollte, su ^agie er mir 
«^gleich, dass er mich in diesem Vorhaben nie stören wür- 
)a im Gegentheil; ein seltner Fall auf Universi- 
täten, er momte mir sein eigenes Auditorium ein, und 
miae eisten Varlaaungen hielt iah somit in Geiger's 
Wehnium» 
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Im Jahre 1817 gab 6« seaiie erste Dmckachrift hetiii^j 
sie ist betitelt : ' 1 

Bescbreibung der HeaPscbeii Auflösungs-F 
und Ankitmig smn einbchen Gebrauciit 
zur Bereitung sehr wirksamer Extrtele u. i. w., 
Aerxte und Apotheker« Nebet einem AbriM 
aekr ntitxliishen nnd ökonomis^kea Ofena ^ in V< 
bindung mit einer Dörre. Mit eta€r R 
Heidelberg, in Cornmission bei Mohr und Wie)«! 
Nicht lange nachher erwarb sich G* die Würde eml 
Doctors der Philosophie, nebst der ErlaubniM, öffentHe^ 
Vor]e<;nngen' halten zu dürfen* Bei dieser Gelegenheit fk 
er nook folgende Schrift berans ; 

J)issertatio pharmaceutico - chemiem de CaUnduk 
qffieinaUß fuam itltaUru I%iimophonim ordtuk m0 
toriiaU in Aeademia Muperto^ CmroOna frp ^ 
cuUaie legendi pubHeo erudOorum estamUid am> 
miaii aueiar fL L. Geißter. HeidMergae^ 
püi JosepJd Enfrelmanni jMI) CCCXJ^J Jim ' 
Die akademischen Gesetze verlangen , dass jeder Doc«J 
mehrere selbsige wählte Sätze in lateiiiisrher Sprache off«i» 
lieh vertheidige, welchen Gebrauch auch G. sich untenilt 
benmusste, und deshalb folgende Theeee wäiüle: 
1 ) uittroßtio ehemioa plerumque eo nu^ore W 

re$, quQ magie corpora ee eonfungeniia aftAh 
pieem oppoeita suat» f 
9) JRaÜonee eioeehiomeirieae partium wrpara 
eiiiueniium, nop£$9imi temporäme detecUte, 
tas pharmaceutico - chemicorum pr aeparaiwrett 
praescriptiones (j)rincipiis vlndeUcet stoechi-omttm^ 
eis eofwenienter imnuUandas) corrigendi neciUiiM^ 
teni imponujit. % 

3) Ph armacopoeae Morusaicae praescripfio , aceliadf^ 
Saiurninttm ope aceti destülaiii et Mimi parardtf 
non plane prob 

cmdmm ei IMhaegymm purum, wen itaiM 
oxydaium eiirinum adhibetur. * 

4) Bfltio Cuprum eu^hurieO''€anmo¥uaium paran^ 
quae praeseribitur in pharmacopoea JBoruMsieaf 
plane conifeniens ; et .^iine necessUate per 
bages rem ad exittim perdueit* 

5} Ex tr acta prelo Realiano parata quam maxime prac- 
j er an da sunt iUj quae coclione paraniur y aUpü 
hanc ab causam dipu», quaeiegiiime uUruducantar. 
6) Extraetum Ferri pamaium digeeiiome fern M 
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• puiu pomorum tritorum , minimi cum eorutn suo^ 
CO expr099O, parandum est. 
j) JUftor €unmmm ae^iici sm f^urUm Miiuierm 
pv moUo eane0nita$ap nunptam aeeio d$9tälaio 
m mpttd partmdiUm 
S) Maima iila gltsiinota , in Cahnäuta nupmime a 
M dßiBeia y nondum in plantU reperta est , et 
pro no$*o plantaruni pecidiari principio Jiahenda est» 
j[) Albumen uegetabilium induratum, principio ani^ 
null tum- Jibroso slmillimum ^ principiuith vegetaifi- 
imin Jibrosam nonUnari potesi» 
lo) Separatio principii eslractitd fegeUtbilium a sali* 
Im d§iique»e0ntibus , prau^riiin^ malün9 , pras- 
dpiU tH oM pw plumbmm ttetticum nmUntm ^ 0i tune 
digeUione pra9eipiiati cum acido acetico opiim0 
proe^dU. ( Fid% Dim^aiumem de (UiUndula). 
k Ii) Immuiatio nominum plantarum , notdseimis tempo^ 
m ' ribtis tantopere frequentata , aeque ac disjunctio 
\ unius generia in plura iiou^a^ magia moderandd 
w est, quippe qua utra^ue plus confmiofUß ^uam uti- 
^ Utatis exoriatur. 

Y 1^ I^^puM €ur$^9naiM non rede ad ^enm jinchmam 
trm^feriut^ quia partis , quite ßor» inprimii 
respicienda est y mdla ratio habetur» 
üim «kadeiiiische Fcierltchktit kalte am i* AprQ i8i8 
iMlap in dem graaeen Hörsaale der UnWersitSt statt 
b iBMlire 1819 gab 6. seme sehr geistreich ausgefiibrte 
fciS über eine Apotheker- laxe heraus. 
^ Wohl mochte er fühlen , dass bei dem jetzigen, und 
^^■ii noch sich vergrüssernden Umfang der Pharmacic als 
iViMen?chnf> , es fast zu viel sey, ein öffentliches Lehramt 
A verwalten und zugleich auch eine frequente Apotheke 
^ adrainistriren ; eise Ansicht , die sich allmählig« zu dem 
l^lze ausbildete j seine Offidn zu Teräussem und sich 
^ den Mosen hinzugeben« Wirklieb Terkaufte 6. die 
||itUbs lammt der HälBe des dazu gehörigen Wohnhau- 
P SB den hiesigen Pharmaceuten Herrn Karl Joseph 
Rieh er im Sommer 1821. — Nicht lange durflc man nun 
W die Folgen dieser Veründerung warten, denn sclion nach 
t«i Jahren erschien die erste Auflage von dem Jlandbuche 
Fharmacie , das mit so vielem Heissef so zahireichen 



^) Mislb dem besonderen Wunsche des Vsrbliclienen mhttta 
iah dsndban als Opponent bei. 
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neuen Versuchen und eigenen Erfahrungen ausgestattet, ^ 
bei mit einer solchen Klarheit ^ Deutlichkeit und VoUsflp 
digkeit abgefieisst izt, das8 es im In« und Auslände sutMl 
grösstea und allgemelnstett Beifalle aulgenommen 'wurde. Ii 
zweite Auflage erschien 1827 f die dritte i89o nai m 

\ierle i833. I 
Das Jahr i8a4 war für unscm Geiger ein vTliÜni« 
nissvolles. Nach acht Jahre lang fortgesetzten l'fi\a^vorl^ 
sungen wurde er endlich zum /Professor extraorffinar'm 
Pharmaciae erhoben , und auf seinen Wunsch der medio- 
nischen Abtheilung der Universititalehrer zug^ahlt, dfid 
wie sich schon damals zeigte 1 ohne sonderliche Hoffnuni i 
die Fakultit selbst einrfickeii zn können. ^ Am aS. Juni iM 
starb der Medieinalrath Dr. HSnl-e in Karlsruhe , Ho«! 
geber des Magazins für Pharmaciei dessen FortsetiOBgC 
auf Verlangen des Apotheker Ii ä nie in Lahr, Sohn 
Vcrslüibenen übernahm^ und wie man weiss, mit dem grö* 
ten Ruhme besorgle. DieUebernchmung dieser ZeitschnU iiitft 
offenbar einen wesentlichen Einlluss auf die wissen&chaftlifM 
Tendenz des Verblichenen^ und gab ihm zu so mancher intern- 
santen Arbeit Veranlassung^ die vielleicht ohne diesen Unst^ 
unterblieben vttre. Kt^f um einen Tag spSler , am 
Juni 1824 sta Allach langen Leiden Geige r's Oattitti Aa^ 
Barbara, geb. If^lt^ im 55sten Jahre ihres Alters, m 
überhob ihn so einer anhaltenden traurigen Sorge, dif« 
indess mit der ihm eigenen Geduld und Langmuth omsi 
gesetzt der Leidenden angedeihcn liess. — Nach einigen i* 
Wittwer^laiide verlebten Jahren, verclielichte «ich (). 
zweilenmale mit Augusla JLruestina Hin ck von Kicli- 
ruhe y mit welcher er bis an seinen Tod in der heniiri»*W| 
Eintracht und Zufriedenheit lebte. ' ; 

Im Jahre 1828 tiberschickte ihm die medicinlsche 
kultat zu Marburg das Diplom eines Doctors derHeilknili 
ein Ereignissy das ihm ungemein viel Freude machte,^ 
in den besondern Tcrhällnissen , in denen er sich bcÄW 
leicht begreiflich ist. Den Wissenschaften, und nur 
allein, war in den letzten Jahren Geig eis roije« und 
tigcs Leben gewidmet, wie seine zahlreichen und griintili» 
chen Arbeiten y die dieser Periode angehören , und unlca 
ein /ein angegeben werden sollen | zureichend bezeugen. i<i 
Spät jähre 1829 wohnte er der Versammlung der Naturfor 
scher und Acfrzte in Heidelberg bei, i83o reiste er desLuib 
nach Hamburg, i834 nach Stuttgart und i835 nach Boss» 
MTO er seine vortrefflichen Gicm^^sStze , die bei der AaoH* 
nung eines Code^ medicamenlarius zu beiuli^en slndf Itt^ 
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«?iander«etz1e. Die Bearbeitung einer Pharmakopoe war 
Geigers Lieblingsentwurf i mit dem er sich wohl zwanzig 
ni wbr Jahre berumtrug (wie unter andern scbon di« 

eangdiüurteii The9€9 beweisen) und* worüber er gani 
gern sich beepnch. Es war ihm endlieb ver- 
, Hsod sn diese seine Lieblings -Idee sn legen, und 
die mie Abtheilung seiner Pharm acopoea unit» eraa^ 
iif , die zugleicli a u ch als P/i ar ma c o p o f»a Bad ens i8 
Jienen sollte, ist bereits erschienen, und aucii von der zwei- 
Icn Abiheilung sind 5 2 Bogen gedruckt^). — Wer das weiss, 
weicb^ eine . ungeheure Arbeit schon die Bearbeitung und 
iBordnuQg einer einfachen Landes - Pharmakopoe ist , die 
4ir KtgA TOn einer GeseUschaft der bewibrlesten Man- 
M» den Fächern der Naturgesdücble) Medicin und Phair- 
iäeniomnien und fiirstlich bdobnt sn werden pflegt, 

inuss unsern Geiger bewundern, wie er allein dies 
All«, und als PUaruuicopoea universalis im \vei tosten IJm- 
über nahm , und .^o weit es ihm vom Schicksal vor- 
l^ontwar, mit einer Umsicht, Sorgfalt, Genauigkeit ^ und 
^ Fülle von Kenntnissen ausführte, die für alle Zeilen 
^ leinen Namen in den Annalen der Medicin und Phar- 
Mie unvergesslich machen wird« Kaum wird man midi 
telrrtboms seibeni wenn ich behaupte, dassmit Geige r's 
JaAeitung einer Pharmaeopoe , eine gana neue und eigene 
wiode für die Anordnung der Arzneibücher gegeben ist^ 
iiv ldn;:c als INluhter dienen dürfte. 

Ltitlcr ist CS kaum rw bezweifeln , das« durch die über- 
^i^'ige Arbeit der Verstorbene seine tvörperHraile schwächte 
so den nur allzufrühen Tod besctüeunigte. Oeflers 
lüchte ich ihn freundschaftlich aufmerksam , auf das quid 
jk^ri feruni, quid ferre wutani, allein in seinem ge- 
palSblicben Eifer hielt er dies für eitle Bedenklicfakeit. — 
phMi liegt das YoHreflUche Werk nnvollendet da, nnd 
wie G. CS ccHerert halte, werden wir es von keinem 
erhalten. — 

' Geige r's grosse Verdienste um die Phannacie wurden 
In- nnd Auslande nicht übersehen ; die Visitation der 
^ibeken in dem untern Theile des Grossherzogthums über- 
nian ihm schon TOr mehreren Jahren^ und in der Tbat, 
M^äite nicht leicht Jemanden finden können, der au die- 
l^ichwierigen Gesehene £eel^iieter gewesen Wire. Zahl* 



•j So viel besitze ich aui der Hand des Verstorbenen , der mir 
Hic pintflncn Bogen , so wie sie nach UHd nach die Fresse 
>erUetten , «elbit zu bringen püegte. 
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rticihe winminhiiMicli» VmiM cnantai Om 

Mitgliede, unter wekhen yieUeidit samt die W< 

Gesellschaft ihm ihr Diplom zusandte, das er schon imJ 
1817 bcsass. Dr. G r i e s s e l i c h iu Karlsruhe widmete 
Verstorbenen eine eigene Pflanzen - Galtung aus der Farn 
der ComposUßn, die er mit den ^amea Geigerin 
legte. — 

Nur selten war G* unpässlich und m einer kngen R 
TOB Jahren nie bedenklich knink, als er aber Sanatagi 
lOt Jenoar i836 mit einem zum Besuche gekoflUMnca ^ 
wandten gegen Abend bei rauhem kaltem Watler 

ging, fühlte er sich bei der Nachbausekunft unwoU 
fiebernd, ohne dass man darum etwas Schlimmes vemw 
thele, aber bald entwickelte sich eine PUuro- Perifidu^ 
moniaj die mach einigen Tagen schon in einen nervö«^ 
Zustand überging, bald Lähmung des Darmkanals und i« 
19. Januar den Tod herbeiführte, in einem Alter tob 3i> 
Jahren 4 Monaten und 20 Tagen« An seinem Sarge wtiat^ 
mit der trauernden Wittwe 4 unmündige üinder, woisi^ 
das älteste noch nicht 8 Jahre alt ist Ein &nabcheB| M 
Adtem Hoffnung und Freude^ starb schon tar maS^ tf^ 
ren an der Kopfwassersucht. i 
Geiger war ein braver, redlicher, deutscher MuSg 
still und bescheiden , ernst, einfach in seinem ganzen 
und höchst zuverlässig: er kargte mit seiner Zuneigung uii 
Freundschaft, aber wem er sie zuwandte, der durfte kui^ 
und fest auf ihn bauen. Er war ein treuer Gatte, ein^^" 
lieber Vater » gegen seine Brüder höchst theitnebmeßd, ^ 
auf die uneigennütsigste Weise ihr Wohl befördcrad. i^ 
beitsamkeit war ihm gleichsam sur andern Natur 
und seine Liebe zum Studium unbegrenst. Er 
zahlte, wie er in seinen Jüngern Jahren beim Wui 
den immer ein Werk von Linne oder Troromsdori 
zum Lesen neben sicli gelegt, und es versteckt habe, 
irgend Jemand sich näherte, der dies nicht gerne 
gesehen haben. Ein ausgezeichneter Zug in seinem Cbarik* 
ter ist die Beharrlichkeit , zumal wenn es sich darum )^ 
delte, irgend einen wissenschafUichen Gegenstand tus^ 
Zweifel zu setzen. Seine Untersuchungen der oiym^ 
Salzlosen geben dazu die triftigsten Belege; er sebeule do^ 
keine Kosten, keine Arbeit und Mühe, um seinen Zvca 
zu erreichen, und so geschah es, da&s er mehrmals Ufm 
was andere gewandle Männer vor ihm vergeblich gp*uciit| 
hatten. Nicht minder aupgezeichnet ist sein bcharrÜfli*'^ 

Fleiss im Studium der Sprachkunde. Als ihm eiae tfefl^ 




Digitized by Google 



11 

I • 

Icfat iateinisdie Disputation pro faculiKMie legeneU auferlegt 
pi^ manie dies bei dem gänzlich« MangttL md doch dii- 
nt so nöüilgen Uebung bedMiklidi erscheinen ^ da^ um eine 
Mte Sprache gelinfig tu radoi , adirjahr^a UebmiMi hat 
larttolirh si«d; aUam Öeiger'i eiserner Fleisa überwand 
ib SchwierigkeHen , und die Sache wurde voUkommen 
(Lrenvüll auf^gefuhrt. Die englische Sprache hetrieb er noch 
vor eben nicht langer Zeit; und nahm deshalb Privat« 
jisterriehf. 

" Dit Universität Heidelberg besass in ihm einen höchst 
pimtehneten , gewiss sdiwer su ersetzenden Lefareri und 
er.tudi kmu aehr gewandter Redner geweeen aeyn 

Sil so war Min Vortrag doch ungemein klar f streng 
dl geordnet 9 und darum eben ab Terstindlich ab belebt 
4 se dase eip bei aetnew aaUreichen Schülfm und Za- 
rtem in der grüssten Achtung stand. 

* Die grijssercn Schriften Geigcr^s sind bereits genannt 
T^orden , ich gebe nun noch eine Uehersicht einzelner Ab- 

;cn| SO viel sie au meiner üennlniss gelangt sind^). 

Jkkmdhmgen «na dem Gebiete der Piarmakagnosie 
oder pkarmaeeutüekem Wamtuhmdem 



Mtt Ftderiana offiematU und deren. mediiedeiie Ab» 
i| so wie über diejenige , welche die beste Wursel liefert« 

Magasin für Fbarm. Bd. 7. pag. lo. 
Ücber GaUopsü grandißora Roth et U ddenow oder 
yiUmi Smith, und die Lieb ersehen Auszehrungskräuter* 
Da-elbst Bd. 7. pag. 17 u. s. f. 
Beschreibung einer fal<%chen Sarsaparille« 

Das* Bd. 10. p. i5i. 
lieber den Uollunderschwamm, Fungua Sambuei^ Ju« 
^üb (Petita Auricula L, oder jiurieuUaria eambueina 

rmid desaen Verwechslung mit BoUtue perueoior 
Das. Bd. lo* p. i54« 
Ueber die /fi^oco- Blatter^ ein neues ArzneimitteL 

Das. ßd. 1 1. p. 34a. 
Bablah oder Babula, eine gerbende Substana auS der 
Kdkcii welche die Galläpfel ersetzen solL 
Das. Bd. la« pag. i53« 



f *) G. schrieb fcboa während teines Aufenthalts in Karlsruhe 
einteliie Aufsätie, die thei}s in Bucholz Taschenbuch, 
th^Ws in Blich nprs Repprtorhim <»nthaltpn sind, von 
denen ich jetU nicht alle Jahrgänge nachsusehen Gelegen- 
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lieber engllsciie und franzöüsclie Rhabarber. 

Das. Bd. 17. p. 208. 
lieber die Verwechslung der FaUkrautwurzela (Bat 
jirnicae) mit andern W urzeln» 
Das« Bd. id. p* 1^4. 
Beitrag zur* genauen &enntntss der echwanenHiffwii 
Bktteborua mger^ und deren Venredtflnngen ait eaii 
Wurzeln. 

Das. Bd. 21. p. s<x>. 
UeLer ostindiscLe Sennesblätter« 

Das. Bd. 22. p* 19* ' 
lieber eine wenig bekannte V er wecbslung des loli 
ingeriiuts ; Digitalis purpurea» 
Das. Bd. a3« |w 7. 
Ueber die Flianae, welche nie «ehler falnncr SiMih« 
die Apotheken su eanundn iat« 1 
Daa. Bd, a3. p. 74, 
Fortgesetzte Verauche über die blaublühenden Acoaili 

Annaleu der Pharm. Bd. p. 65. 
Ueber die Copalchi - Rinde. 

Mag. f. Jfharm. Bd. a4. p. 42. 

//• FersHche und ^oHseu. über tAierücäe FroduiU 

Versuche und Bemerkungen über Perleiu 
Magaz. f. Pharm. Bd. a. p. 74. 

Beschreibung und Utersachung einea BiaambeutcU 1^ 
dea darin enthaltenen Bisama» 

Da8..Pd. ai. p. 58 und p. i4a. 

Versuche mit verdSchtigem Bisam , mit Blut und Gil 
so wie mit diesen Substanzen vermengten Bisam ; femtrij 
mitthing der Aechtheit und (/üte des Bisam«;, und Fest« 
]ung der Unterschiede zwischen dem tua^uiuidcheu uuiil^ 
bardinischcn. 

■ 

Das. Bd. 21. p. 25G. 
Beschreibung eines Moschusfells , welches Herr Job 
aus Stuttgart der Versammlung deutscher NaturfoisdKr oj 
Aerzte in Heidellierg vorzeigte. 
Das. Bd. 29. p. 92. 
Chemische Untersuchung sieinarliger Concremenle, ^ 
che bti einem periodischen halhscLli^tu ii^u^fäciuiicr« dar 
die Nase entleert wurden. | 
Daselbst Bd. ai« p. 347.^ ' 
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UL Ftrme^ und IMizen über if^eMSÜBche 
Produkte und Frdparate. 

Anljie des fUciiuMMtaieBe» 
I Trommsdorff Taachmbudi für ficbddekuBSiler 
• • Apotheker iSao« p* 3ii* 

Leber Ciiinin und Quinquinin, 

Buchner's Repert. ßd. 2, p. 58. 
Einige vergleichende Versuche mit Pellet ler's scliwc- 
kaurem Chinin ^ und dem am einer deutsciiea Jb^abrik« 
! Ma3a2. f. i'ixarm. ßd. 129. p. aä8. 

Versuche über die Entfärbung der zuleUt bei Beratung 
\ Cinchonins und Chinins häufig, erheltencb brennen un- 
ii li i fi iifb e fea Mesee» miA Zerlcgnng eines Mnen proUe- 
Hiich« Alkelte In der breuncn China» 

Detdbst Bd 7. p. 44* 
' Uebersicht der bis jelzt entdeckten organisciien Sakbaseii. 
Buchner^s Repert. Bd. i3. p. 337. 
lieber einige neue giftige organische Alkalien^ u^lropin^ 
foscyamrn , Daturin , Colc/iicin , Aconititu 
Annelen £. Fharm. Bd. 7« p» 369* 
Chemische V^suche mit Lycöfm ßuropaem, Vorge- 
»feniader Gesellschaft fiir Natur- und Heilkunde su Hei- 
Ang am 1. Februar iSaS» 

Bnchner's Repert« Bd« i5. p. 1 — 4o» 
Vcmtche nit zwei im Handel Torkonunenden ge^irbten 
piufflsorten. 

Magaz, £• Pharm. Bd. 7. p. 53. 
Bemerkungen über die Wirkungen des essigsauren Mor- 
iüM und über die Bereitung desselben» 

Dbs. Bd. 9. p. 284. ' 
' Versuche mit inländischem Opinai* 
Das. Bd. i5. p. i64. 
Beri^tignng einiger Angaben fiber die Eigenschaften des 
üphtenis. und OpiuaiSy so wie deren Verbindungen nnd 
Brtkcidigung der Abhandlung Merck's gegen die unge- 
At« Ausfalle Dublan C S. ^ 
Das. 1j(J. ] 7. p. 2 18. 
Uatersuchung des Saftes von unreifen TrtUiben. 

Das. Bd. 7« p. i65. 
Bkusäuregebalt des aus rohem Weinstein durch Verkoh- 
t dendben erhaltenen ^kohlenianren lUli'a» 
Das. Bd. 7. d4a* 
Tffsoche ober die Dnrttdhi^g non Cyihah'nm ans Cy- 
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aneisenkaliuin und Bildung Ton Ameisensäurt bei jLultfm 
4ea wäiSrig^n Cyankalium in der Hitze. < 1 

Annalen £. Pharm. Bd. i. p. 44. ^ 
Vmudie über die Beratung der MdidaiidM IM 
ilm aoB blaasaurem EisenoxydelkaU» I 
0aa. Bd. S. p. 3i8. i 
Ueber die Berettang umI Rrfifuiig des eoncenlintailj 
lemandelwaMers. ^ 
Das. Bd. ]5. p. igS. i 
Vergleichende Analyse von Galeopsis yiUo^a umi ui. 
Lieber0chen Auszchrungskräuter. J 
Mag. f. Pharm. Bd. 8. p. 3o4. i 
Benerkangen über Rrysteüe im reciificirt. XerbcatiM 

Das. Bd. i6. p. 63. 
Analytische Versuche mit der Wr.rzel des miatürb? 
Farrenkrautee und üanteUmig dea Oelea (Oinm üi 
maris} aua dereelben« 

Das. Bd. 17. p. 78# 
Beobachtung einer neuen Bildungsart Ton 
(LampensÄure). 

Das- Bd. 17. p. 216. 
Chemische Versuche mit dem MiMbsafte deaFe^eoUd 
Dai. Bd. 20. p. i45. I 
Ueber ein diemischee Unterscheidiuigpmiltei dttioi 
achea Rhabarber Ton der cliinesiacAeik 
Das« Bd. 91. p. ai7« 
Vergleichetida Versacba mit aiii%eii RUbaibcr*iil« 

Annalen der Pharm. Bd« 8. p. 47. 
Deber den Ilhaharberstoff oder Rhabarbergdk 

Das. Bd. 9. p. gi* , 
Weitere Erfahrungen über Rhabarbarin und Auffindin 
eines sehr ähnlichen oder identischen Stoffes (ßumiaa)] 
der Wurzel von Aumex Fäiüfntku 
Das, Bd. g. p. 3o4, 
Ueber den Gerbestoff. ^ 
Mag. t Pharm. Bd. aS, p. 99. uni p. 91 dü 
ten Heftes desselben Bandaa. 
Versuche über die BUdung derKleesinreansPviir«' 

telst AetzkalL 

Das. Bd. 3o. p. 81. 

Vergleichung der Rinde yfOn Brucea ferrugüheamO» 

la» ji/hgusturae spurius. 

Das. Bd. 34. p. i5. 
Verandie mit Conium maeulaium. 
Dm. Bd#3& p. 79 nd ^ 
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Vcmiche mit u4coiüium Napelhis , öber die beste 
dtungsart des Extracts und über die JUoiiniBg des aduate 

I Mag. L Piuurm. fix 
DaifteUimg des Atropins. 

AnnaL der Pheni. Bd. 5. 43. 
, Ui^^^^Sttciie mit der Wnrsdrinde von Cornusßo^ 
iii bModers sur Darstellung eines anceblicben orkamschen 

j Das. Bd. i4. p. ao6. 

l Tetiuche und Notizen Hier Produkte de9 Mineral- 
I rmkM md dakm gehSrfge ckemiaeke Präparate. 

Beric^igong des Veriiäitnisaes der MiaehuBg nm ddo- 
pmnn Kala* 

Trommsdoirffs Taschenbueh i8ai. p. ißi. 
nnningeii bei der Bereitung des chlorsauren Km^ 
I Buehner'ii Repert. Bd. i5. p. 4o — 48. 
: 9 ^ ätzende und milde salzsaure Queckailber 

Tromm sdorfPs Taschenbuch 1821. p. i64. 
Neue Methode, den goMüarbenea ^ie^ghiusdiweiel in 

Das. 1822. p. 225. 
Vortheilhafle Bereitung reiner Salpetersiorew 
B u c h n er's Repert. Bd. 8. p. S85. 
^^*f.^^^«**"« «MV«ttM Bleies durch weinslem- 

^ Das. Bd. 9. p. 176. 
j. (Äemisch-pharmaceutische Versuche und Bemerkungen 
» ochwefeläther und Hyposchwefelsäure, so wie auch 
^ Mercurius dtdcis auf nassem Wege. , 
Das. Bd. 11. p. 58. 

^aieriittngea über Mihiope mmeraUe und sabanires 

*«aoxyd. 

Das» Bd. la. pb 274. 
vcnodie snr DirsleUung eines mit grBsslnöglicher Menge 
^OTttsen imMoxmutm Terbundenen Salmiaks durch Kristal- 
Aiismittlung der Verhaltnisse seiner BeslandUieUe. 
Das. Bd. i3. p. 422. 
Vorlaufige Notiz über Mangan- Doppelsalze. 

Das, Bd. i3. p. 44o. 
^och einige neue Erfahrungen über die Bereitung des 
"^wiiiiaeiBS, und über auMge bis jetst w dimem 8abe 
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und dem wein^teinsauren Eisenoj^jdkali noch ukki bcubacb 
toten chemischen Eigenschaften* 

Magaz. f. Pharm. Bd. 7. p. 256. 
Die frühere Arbeit über Br0diweaa9tei& aldit ia&üfik 
ner^s Repert. Bd. i6« p. 247. 

Bemerkungen über den gd>nattlett Ahm» 

Das. Bd. 8. p. 199. 
Ueber Jlethiops mineralis durch Reiben benilel* 

Das. Bd. 9. p. 12. 
Untersuchung zweier Varietäten von doppelt schw 
aaurem üali. 

Das. Bd. 9. p. 25i« 
Chemische Untersuchung eines in der Nähe m 
delberg vorkommenden Xhoneisensteins (Bohneners) 
Brannetaensteuis. 

Das. Bd. 10* p. 176« 
Untersuchung sweier Teratittedeiifr Arten von 
feisaurem Manganoxydul -Natrum« 
Das. Bd. 1 1. p. u7. 
Untersuchung eines Falzes ^ welches in Hamburg 
Borax verkauft wurde. 

Dm. Bd. i5. p. 228. 
Versuche vb» die Wifkueg > der reinem kohkaiauij 
Magnesia auf Sublimat« i 
Das« ßd. 17. p. 63. J 
Versuche iSber die DartleDung und IXaim thuigtc M 
glänz - Präparate. 

Das. Bd. 17. p. 1^6- ♦ 
Ueber die Bereitung der olHcinellen SpiesglanshuUa« 

Aniial. f. Pharm. Bd. i4. p. 271. 
Neue und einfache Methode, den Schwefel auf Arfcfl 
EU prüfen und Ausschei d ung der Arsenikaäwe eus 
vorkommendem Eisenoxydhydrat. 

Magaz. f. Pharm. Bd. 19. p. i3i» ' 

F. Ueber Mineralwässer. 

Beschreibung und Untersuchung ides Schwe&li^^ 
Langenhrückcn bei Heidelberg. 

Mag. f. i^harju. Bd. 12. p. 37. 

Brom» aufgefunden in der £elzaohlt W Bnfgj^eiuu. 

Das. Bd. 16. p. no7. 
Chemische. Untersuchung .«»er .StaU^imlte bei ^«1 
heim an der Bergsltnese. 

Das. Bd. 19. p. aS. 
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FL FharmaceuliBcie Apparate und Imtrumente. 

BesckreibuTig eines zur Bereitung und RectiUcirung des 
i&i|ffe^eJälbers sebr vorlheilbanen Apparats. 
I fiucholz, Tasclienbach für ScheidekünsUer fiir 
f i8ii. p. 117. 

Anwendung eines Bads Toa salzsaarem Kalk bdm Ab* 
: faffai und bei DesliUalianeii. 

Mag. £ Pharm. Bd. 7. p. ^66. 
Wt Realsclieii und Romershausenscben Pressen , so wie 
«nnernen Mensuren des Herrn Beindorf in Frank- 
fert nnd einige Bemerkungen über diese Apparate im AUge- 

fr 

f Das. Bd. g. p. 1 76. 

Beschreibung des Koch- uod DestUlir - Apparats des 
'"B^eiadorf ia Fraakfiirt, 



r. 



Das. Bd. 11« p. 174. 
Dis Ptrsaaiaschine mr Dccocie das Herrn Baindorf 
^ dessen Meine Koch - und Destillirapparate* 

1 Das. Bii. a6. p. 57. 



ücber die Versuche des Geheimen Raths v. Sömme« 
^ing, geisligja FiüssigkailaB durchs Verdunsten durch thie» 
^idie üaute zu entwässern , und über einig» Beobachtungen 
wdboi bei OesliUalionen. 

Mig. t Pharni« Bd. ta. p. 43 , dann Bd* ii. p. i4i. 
^ ^ VWsoche mit Speisen^ welche in der müilärischenDaropf- 
P»ftslalt zu Karlsruhe zubereitet wurden^ nebst dem dazu 
pnreßdeten Wasser und andern Artikehi. 
L ^ Das. Bd. 10. p. ao5. 

Untersuchung einiger Farben , und der Decke ^ auf wel- 
sie aufgetragen waren, welche aus einem allen Ifgyp* 
Grabmale erhalten wurden. 
Das. Bd. i4. p. 4i. 
Uatersncfaung mehrerer Erdarten und Weine ^ welche 
liMm Boden erzogen wurden^ aus dem Rheintbale. 
Das. Bd. IC), p, 265. 
. Dcber Pha rmakopüen überhaupt ^ und die neu zu bear- 
^ttiit Pharm acopopa Badensis iwshcsoudere» 

Aaaaien der Pharm» Bd. i6« p. u 



^AFIann. iL BcilM.mUs.l.Hlt 2 
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Zweite Abtheilung. 

Phytik ond Chemie. 



■ 

Einige Vorstell uDgen über eine neue Kral 
bei der fiiidung organbcher Körpw; - 



Berzelius. 



(A>nnales de Chim. et de Phys. LXI. 147). 




In der uDorganisdien NaAor cnteldm neue V( 

gtn unler verschiedenen Körpern ^ weil diese luirper 
grttssere Tendens haben , aich mit einander als mi 
dern Körpern zu verbinden« Die Körper ^ welche 
^osse gegenseit^ Affinität besitzen , verbinden ^ch* 
einander^ indem sie diejenigen abetosaeni für wekhe m 
geringere Afünilät haben und mit denen sie vorher verbünde^ 
waren I und diese ktzCera yereinigen sieh gleiehUis mHä 
einander« Bis zum Jahre i8oo kannte man^ ausser (Itifll 
Tendenz der Körper aich zu verbinden, nur aO c k j H| 
Wärme und in einigen Fällen das Licht, als xMiltel, wekU 
bei der Vereinigung der Körper vrirken können« Später 4( 
kannte man auch den Einfluss der Eleciricität , aber maa 
bald y dass die chemischen und dectrischen AffinRitcn 
selbe sind , und dass Wärme ^d licht keine andere 
kung haben, als diese Alliniläten zu vermehren oder 
mindern. Geht man zum Studium der organischen 
Über, SO findet man unter sich sehr verschiedene Körp^i 
die aus derselben rohen Materie durch die verschiedeDen Opj 
gane hervorgebracht wurden« Bei den Thicren fliesst diö* 
roheMaierie^ daaBlnt, inununterbrodieiienGefisssBi «b^ 
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mhi Veraiklassung zu den verschiedenen Secrelionen : als dei 
Mikh, G«Ue, Ham tu s. w«> ohne die Gegenwart irgend 
riaes fremden Körpers , welcher zur Bildung neuer Verbin- 
ingm hatte dienen können. 

Kirchliof entdeckte^ dass das in mit Wasser verd ünnten 
tkttm nii%elöite StäckmeUy. bei einer ge^wiaeen Tmpera^ 
ttc, in Gummi und darauf in Traubenzucker sich umän> 
kt, und doch fiind keine Verbindung zwischen den Ele--^ 
malm der Säure und denen des Stärkmebls statt , man 
Inserkte dnbel nienalt eine Gasentwicklung» Wurde die 
Irföaiiiig mit Basen bekandalti so fand man alle angewendete 
^ure -wieder, die Auflösung enthielt nur Zucker^ dessen 
kriebi das des Slärkmehb etwas übertrat Einige Zeit 
^er entdeckle Thenard das Teroxyd des Wassersto£fS| 
£ienacnte nnr aiit einer sehr sdiwacÜen Affinität an* 
^ader gehalten werden. Unter Einfluss von Säuren zer- 
(tt aidi dieser iUirper nichtf unter Eininse mn Alkalien 
ilir sieht man eine Tendenz seiner Elemente | sich von ein 
Mir m trennen f es entweicht Sauerstoff unter schwachem 
Isftransrn und Bildung von Wasser £ndet Statt. Man sah 
Iii, daee nicht nnr Uslidie Körper auf diese Sobstann 
Ihea Wirkung -herTortkrachten, sondern dass auch andere 
Mgmisdie wie inu)rganische Körper diesen Erfolg hervör* 
iMdite«; Mangan, Silber, Platin, Göhl, Faser u. s. ^ 
W* wirkten auf dieselbe Weise auf diese Substanz. Diese 
iMetzttBg findet durch die alieinigie Gegenwart eines fremden 
Korpers statt ^ in Folge einer Kraft ^ die uns nocii unbekannt 
Mtf ohne dasa dieser Körper auch zum kleinsten Theil in die 
ßeoe Verhindung eingegangen wäre y denn die sorgfältigsten 
SalMMbiiigeii konnten nicht die geringste Veränderung 
ihziii cBidecken« 
£dmundDnTy fiind, dass wenn man ansserordentUch fein 

2^ 
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xerllieiUcs Platin^mit Alkohol befeuchtet | dieser sieb 
xmde, dM FlaHn glükan nackt und dat AUukal In Im|| 
aäure aicb umwandelt ^ wenn er Wasser enlhMti 
dieses ' führte so der grossen Enldeekung DöbaTaintr'^ 
dass Flatinschwamoi die Eigenschaft besitzt, einen dsa||| 
geleilclen Strom von Wasserstoffgas zu enlßammen. Ditni 
Entdeckung folgte, bald darauf die Ton Dulo ag nnd Xkll 
nard^ welche fanden ; dass tlas ridlm nicht allein diai 
Eigenscbafl (»esitzl; daas andern Körper , wia Gold, SUfi 
Glas au£ dieselbe Weise wirken ^ aber nur^ wenn sie cm^ 
ktnraichend koken Tettpeiatur ansgasetit aind, iHM| 
für i'laiin, Iridium , und di^ andern Metalle, weiche dn 
Platin begleiten 9 diese Wirkung selbst unter dem Oität^ 
punkte statt hat. Jlrlan erkannte die Analogie xwiirhim M 
Phänomen der Umwandlung des Zudiers in Alkokd hm 
S» Gegenwart cinea firamden unlöslichen. Köipcra» 
der Zersetzung des Peroxyds des Wassers loffs in Wasser 
Sauerstoff durck die Gegemrait des Pkdois» des 
der Faser und einiger anderer ebenfalls unlüslieher KöipiS^ 
Man kannte keineii dieser Zeraisliug dca Perozyda dea>l|| 
aerstoiCs durck darin au^elösla Alkalien analogen f 
denn man*katte sn dieser Zast die Andlogie dieaer 
nong mit der der Bildung des Zuckers mittelst ö 
und SchwefelsSore noch nickt eingesehen. Man findet 
▲ähnliches in einer Hypothese über die Bildung des JüAim 
Nach dieser Hypothese soll die Schwefelsäure dnee Tfcefll 
Wassere dee Alkohols aick bemttditigen und so Aethsv sab 
atebM; man kann aber nicht erklären ^ warum andere Kl^ 
per, wie Kali, CkkMrcakunn, gebrannter lUlk n» e. ^ 
die eine sehr grosse Anziehung zum Wasser hvtbeni nicLI 
äensdben Erfolg bewurkten. Mitscberli'ek TOig üt M 
wenn man Alkohol su Schwefelsäure giebt ünd. eriiiUt l>ii 
XU einer, den Siedepunkt des Wassere fiberste%sndenXi4^ 
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Phnr mi Aflther »m>mmrn {ÜMTdetUIUrtii mid' ein Ge- 

Sßge bilden y dessen Gewicht dem {des angewandten Alko* 
llfBiyg,§Meii ist; Dia Schwafidrikua wirkt ako nlclit 
Enil ihrer Anziehung zum Waater; ihre Wirkung ist der 
pl »1111111 auf das VwoxjA des WatMr0t<A analog , sie 
iä^SleicUiUir analog der der Schwefeliänre auf das Stärk- 
>il ki der Ziickcrbadinig, 

n £i ist faiigUck bewiesatti dass mekra einfiscke und eu- 

HIlMigesetzte , lösliche und unlösliche Körper auf andere 
Sftp« Ma Ektwirkmig ausSben f die Ton der ckeaatseken 
sehr verschieden ist. Mittelst dieser Wirkung brin« 
IHi iiein diesem Körpern Decompoeilionett ihrer Elemente^ 
^ ferschiedene Recompositionen derselben Elemente her» 

tmm sie fremd bleibeiu 
^ Diese neue Kjraft, welche hisber unbekannt war, ist 
(ßf organiseken , wie der nnorganiscken Natur eigen. lek 
gkube nicht j dass sie ^eine von* den electrochemiscken Af« 
^ttten ganz unabhängige Kraft ist; ich glaube im Gegen- 
^» dass sie Bichls attdere ist| ab eine neue Manifestation 
flNclben; 80 lange wir aber ihre Verknüpfung und gegeu- 
iBige Abkingigkeit nicht einsehen , wird es am bequemsten 
Hl; sie mit einem besondern Namen zu bezeichnen. Ich 
8e deshalb diese Kraft eaiafytUeJiB Kraft nennen , und 
Zersetzung der Körper duirch diese Kraft Catalyw^ so 
durch Analyse die Zersetzung der Körper durch 
t&cbe Affinitäten bezeichnet. Die fragen | welche sich 
oezug auP diese Kraft sogleich darstellen ^ sind folgende: 
Kinn tiie catal^ftische Kraft Verschiedenheiten in den 
ukten hervorbringen j je nachdem sie mehr oder weni- 
intcasiv ist? 

Ivonnen verschiedene^ mit calal^tischer Kraft begable 
eataly tische Produkte erzeugen , die verschieden sind 
Koslea eines selbst zusammengesetzten Körpers ? 
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Können die mit dieser Kraft bebten Körper | im 
Wirkung auf eine grosse 2^bl TerscMedeiier s 
setater Körper ausüben ^ oder ist diese Wiriuwg aaf 
kleine Zahl von Körpern beschra'nlrt ? 

Diese Fragen können nur durch Versuche avfpUsl 
den 9 es genügt für den Augenblick , die Existenz di 
Kraft durch eine hinreichende Zahl von Beispielen 
etellt zu iiaben* Diese Kralt £uüet zablreiclie Anwendung 
gen in der organischen Natur; so findet man ^ B. die Dl^ 
stase nur um. die Augen oder Keime der Kartoffeln^ es id 
die cataly lische Kraft ' der Diastase , durah weldie das dM/i 
mehli welches unlöslich ist, in Zucker und Gumni wm 
vrandell wird 5 die auüüsiich den Saft bilden, wclcfcwll 

den Keimen der Kartoffeln aufateigt. Diesea eo eridenle 

spiel der calaly tischen Kraft bei einer organbeben Sekieli 
ist wahrscheinlich nicht das einsige in dem Thier- und 
senreicbe, und man wird vielletclii üiiden, dasein Folge 
der catalytisehen Kraft Ihnlichen Action die SecrettonsQ 
^liiedener Körper herTorgebracht wird, die alle aus d 
Materie entstanden ; der Saft der Pflanzen und das Bkt 
Thiere« 
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lyse einer neu entdeckten Mineralquelle 
2U Dürkheim an der Haardt ; 

Auftrage d«r Koniglieli BayeT^tclien RegienmK dei Ehein- 

kreises ausgeführt 



Johann Eduard Her berger. 



Skuacirte Beschreibung der Gegend nebst geschieht- 

liehen Bemerkungen* 

Jju der anmuthigslen Gegend der Rheinpfalz , am Ein* 
eines romanliacli* schönen, durch den Griffel der Ge- 
•cLichte für alle Zukunft bewahrten, Thaies liegt die Stadt 
^BOriÜMim «)| angelehnt an die Vorhügel der Haardt« 

X>€m grossen Panorama dieser Landschaft mangelt der 
pipnnx der SUberwogen eines majestätischen Stromes y — denn 
kfernliin nur durchfurcht der weinumrankle iihein die 
Vauen, — aber der grüne Schmek herrlicher Wiesen, und 
d^ goldene Teppich üppiger Fruchtsaateu iu ösliicher lach« 

tng, beut das Bild einer grossen Seeflache , und die 
rtenälinlichen I ringsumher ausgebreiieten , Wein- und 
Irslanlagen, — ein llimniel, der selbst der südlichen Man-- 
1 Gedeihen verleiht. — Wer gelüstete nicht, die Genüsse, 
die^e lachende Schöpfung darbietet, zu kosleu? 



^ Ebadem: Thüringeheim , Dmrinheim) Darinkeim, Ourink- 

heim, Turenkheiui, Dorenkheim s. f. Vergl. hierüber: 
.^Job* Georg Lehmann'« geschichtliche Gemälde aus dem 
Rheinkreif e BayeniV Zweites Heft : Da« Dürkheimer ThaL 
Ueidelherg, in Commission von G. Reichard; 1834. S'**^ 
welche« Werk als Grundlage, obigej Skiue gedient hat. 
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Höher ragen gen Westen erst Hügeln daun die Bergi 
der Haardt. Ynn Arn mirm hrmfr Mirlrt rlie nrhlirtoMil 
und auf den Wipfela breiten Kaslanienwälder ihre schatteo- 
reid^en Kronau ans; im HintefgraBde kiaidet daa nirMMwr 
Gewand von liadelliölzern die Bergearücken , und mädäjgi^ 
Felsenpfeiler streben empor, und begriissen den Wandewäll 
ihrem kahlen , nack|en Haupte« k 

Gleiehfells in westlfidiar Richtung sieht 'Sidi fon m 
Gemarkung Stadt an zwischen Gehirgs wänden dasib^ 
Durhheimer Thal. Die Zinnen der ehrwürdigen Abtey Lii^ l 
bürg bewachen noch heute, den £ingaag dieses bildsmUHi^ 
Tlialcs , auf das wir zurückkommen \Yerden. " 

Dürkheim aählt gegenwartig 5oo Hauser und DhngJl(| 
45oo Bewohner von munter -geschäfligcm Charakter ua^ 
Streben« , ^ 

Wir wissen nicht^ wer diesem Orte das Da^eja fl^ 
schenkt hat. Der Leser bdachdt vielletcht die Sage «mN||| 
Ahnen, die uns yersichert, ein bei der Zerstörung lüoa^ 
entronnener Fürst , G r u n i u s , sey der Stifter OSriUWfl 
gewesen I Die b«;grfiBdetere Getdiichte «tosetbeu xeida M||i 

■ 

bis in's zehnte JahrUundertj zu wekiier Zeit es im Besittfi 
der rheinfränkischenHerzoge geirresen au seyn scheint« 
ter gebot ihm der Hirleiislab des Ables von Liraburg, tt^lt, 
Stritten die Söhne des Dürkheimer Thaies , die Grate M 
Leiningen, in blutigen Fehden die Rechte ab; auch & 
EinwoUler suchten sich allmShIig der auf' ihnen laslsaiü 
Leibeigenschatt au entfessein ^ und dieses Gewirre ron l^^*- 
men gebar einm rastlosen Wechsel von KImpfen, gd»r 
selbst mehrmalige Verwüstung Mud Einäsdierttng der ätadt* 
Auch der bluttriefende Aar der französischen Legionen brsip 
tete seine Fittige über diese , vom göttlichen Hauche be- 
riiluieii, Gauen aus. Doch der Verwirrung entblieg tnSoA 
klar und unvergänglich die bürgerUche Selbstständigksili 
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tia ertrfnilicher Wohtetaiid isl numiidir die achönite 
iikctde auf den Schutz der Krone Bayerns« 
' DfiKklieim betitst xor Züt Krankenhaiis pthti einem 

Idacn Pfrüadner-SpUalc , eine laleinisclie Schule, zwei 
Ifeil-SnicliangB^lnelitate; es iet der Site mehrer königl. 
a4 iftlädlischer Behörden ^ und in kurzer Entfernung — ge'n 
Hea — Ikgt die einrige Saline Hheiahayema, FhUipp§^ 
tlle, über welche ich zu einer andern Zeit ausführlicher 
iheriditeB gedenke. 
£ioe Anstalt femer* die wir hier naher in's Auge fas- 

m 

I Watten, Ist die Sad^ ^ JhHaii des Herrn Oberle. Die- 
r Printmann gründete im J« iB32 ein russisches Dampf* 
id, Terbunden mil Sool-, Schwefel* und gewÖbnHdienr 
ücna» Unfern der Saline nämlich quillt ein Wasser her* 
r, welches etwas Schwefel wassersto£Pga& aushaucht; und 
ikamt bei der voraSglichen Lage Dorkhetma, eueh abge- 
ikn "von den BeslanJlüeilen des ^Yas8er8| nicht bcfiem* 

hkf mmtm wir dasselbe Tom Geiste der Spekidation benntzl 
sden« Jedenfalls verdient das erwähnte Unternehmen nicht, 
kr dieBeackiinigf smdeni anch den Dank des Pnbliknms. 
«etes Wasser aber ist es | welches den Gegenstand dieser 
ÜHAdhing der Hatfptsadie aach ansmadit t und worüber idi • 
ich in den nachfolgenden Abschnitten verbreiten werde 

Doch ehe ich dam fibergehe, BWg'es Tergönnt seyn^ 
iü bcgQBaene Wanderung durch die Umgeynd Dürkheims 
Drtznsetzen nnd cn beendigen. Denn, wenn es wahr ist, 
im die Heilkraft der Bäder nicht nur in ihrem chemischen 
^ande; sondern auch in den phy strichen Potenzen bemht, 
rdche ans den VonSgea der Lage^ Umgebung, der 



Die ganze Anstalt steht y wie ich ▼emommsn habei unter 
irttlUb€r Aufwhh 

U. 
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Vergnügungen und Zerslreuaagen hervorgehen: eo eriuiidi 
fede Bedbesdireilmiig anck eine, vrenigstene kmey 6hin| 
derselben 9 um den Leser auf den ätandpunkt lüam aa 
Vüi urlheUsIrcier Würdigung zu erheben. 

Wir haben bereits die Nachbarschaft der Saline, 
durch ihre natürlichen und künstlichen VerhiUlnisse 

interessanten^ als nützlicliea Anstalt berührt« 

Nördlich von der Saline liegt das freundliche lyqfiiffi 
einst der Sits der Grafen von Hohenburg ^ in dcss« flj 
markung auch die nahe gelegenen^ durph die Yortrefflif| 
keit ihrer Wein «Erzeugnisse 'ausgezeichncleny Doi^ 
Ungsteif^, Källsiadi, und das gegen Süden gel^eos 
ItraLadL ^thürlen. 

Wesllich von diesem freundlichen Landsitze ^ auf eii 
romantischen Anhdha, dem s. g. MiiehaBMerg0g dat d 
den .beiden, in nördlicher Richtung gelegenen Hügeln, dfl^ 
gronem nnd kleinen Spieiberge, nicht mit durch MÜd 

ehe Verhältnisse, sondern auch durch ki>äüiche Fxebenpfia^j 

sungen* in Verbindong^ und in fost europaisdicfli Rniaitd| 

I 

stand ehedem eine, dem heiligen Michael geweihtei flul 
mdir zerstörte, Kapeile« -Nanmehr feiert eine Brenge ^ 
Tausenden alijährUch um Michaelis , am 1^ usse der Aaiim 
auf dem s. g. Bruhlwieeen^ ein merkwürdiges VoIksMy 
(mit dem Jahrmärkte zosamaMufaUenden) fPureimarM^ m 
dem öfTcnllichen Verkaufe von lausend und zehniauKii| 
Würelen. der versdüedenalen Gattimgen den Namen ^ 
eine Art von Berühmtheit verdankt. Das bunteste Mei) 
aehengevrübi auf der grossen , mit Boden aller Art äbitti 
ten Flächci die hundertfache Erschütterung der Luft darc 
Geschrei und Geklirre, dnrch das Geheul wilder Thiaic ^ 
das ächmeitern der Trompeten | durch den Tanz und 
gM aller. Farben und GröMen , — da reicht kdnfiMd «4 
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Mm M«r ai»f d«t BOd des frckstm Naiuridmu kiilw 

und Yid^e&laliig zu beackreiben. Selbst der GrilTel eines 
taisere Cooper, der diese Gegenden um ihrer Schön* 
^imd Listorisclien Merkwürdigkeit willen beiuchiei zeichp 
MUT ein sehönee un^ detttungerqUee OemlQde^ * aber 

. Hir, einen Hfioich der Wirkiiciikeit! 

^ Cegea Nordwetl, anf dem s. g. KaHanienb^rge ^ regt 
,m die Heiden • oder Eingmauer, ein Denkmai untergegange- 
l Ur l l M hcher Grösse und Macht, entgegen. Sie ist der Hebe - 
Jii Wendepunkt eines Coop er'schen Romans , und durch 

BiromaiitiBclie l assung, aus der.sic besteht, ausgezeichnet.— 
An der südwestlichen Seile dieser Ringmauer befindet 
iid) eine Oeffnungj welche dem Auge das entzückendste 



t Vor uns^ auf der mitten im Dürkheimer Thale empor- 
P^gnriin Anihahey prangen die Ruinen der Abtey JLim^ 
Mfgf ^ £ur Rechten breitet sich die lieblichste Wiesen - 
Imlage aus , mit dem Spiegel eines sorglos sich dnrdiseUfin- 
p gri s im Bachs, im Hintergrunde schimmert uns ein Theil 
ÜKrscmsl mäcLtig - stolzen -Hartenburg entgegen ; an den Fuss 
^ffim Anhöhe lehnt sich in aerstieuten Gruppen das Dorf 
'Grethen } gc'n Süden, im Dunkel des Waldes, leuchtet die 
malmende Kuppel der Se^bacher Klo9i^k9rdt9, 
^ Klemer der alter! Uümüche Hauptthurm der J?wr^ 2" 
. *aiim Die Blicke leicben ferner über die Stadt Dürk- 
heun imd unermessÜche goldene Saaten hinaus bis an den 
Bcbirgasaam , der in weitester Feme den Horiiont bcgrSnih 
' Der Nordseite der Ringmauer geg^über erhebt sich auf 
Hügel der Teufelsfels , gewöhnlicher Teiifel$9Uin ge- 
n«at| den nach der Sage de^ Teufel selbst hieher verseUlt 
^ dem er mit seinen Krallen ein ewiges, noch beule 
><Miir%I^ Nodi weiter ge'a 

Nordwest erhebt sich bis zur Höhe ?on i4oo' über der riüclie 
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dei adriaütchgtt MeerlMiaeiis der FieUrsiogf. Da iit km 
Fankt der ganseii Umgebung , der eebaaeilidi«> echtem Bb 
der gewahrte. Du Uehst ia einem cfaaolischea Felseali||K| 
zur Linken erstarrt Dein Au^e vor dem KSalge dee gmin 
GebirgSKiigiy dem JDonn$r$b0rg0. ;fiechte debna sichdii 
Berge zwischen Uüdcälieim und Bingen | angelehnt an Al 
näehtUchen Udhea dee Taonns^Gebirgee^ ihm ^chUem rid^ 
der Odinswald I und diesem der Schwarzwaid au mit m-\ 
nea eehwarzgrSnen Kuppen» . Und inmitten dieeea hemUMB ! 
Kranzes die gesegnetsten Fhiren der FEedz , die besäet mk\ 
Stödten nnd Dörfern, mm Rheine nnd xaUreidMm FKnentti 
Bachen bewe^^ert^ und durch eine last italische äoamtf^ 
irürmt nnd belenehtet ! *4 

Westwärts ¥0u diesem Funkte entsteigt dem Ulg|^|| 
der Heidenfels. Hier angelangt y blickst Dn in die Sdiiocr, 
einet rommitischen Abgrunde. Noch westlicher mhil 
Rimfelsy in weilerer Ferne der Höchberg y — tief 
aber wedEt Dieb ^ MarUnburg ana deiner tri 
Begeisterung, und deren graues verwitterndes Gestirn m 
Dich an die Vergän^ichkeit der irdischen Fracht and GeiMil 

Eine halbe Ötunde endlich südwestlich TOa DiirkkflM||( 
Bdiett den Bewohnern der filadt einer ihrer bJisbH«' 
Yergnügua^rtCi das Dorf Seebach mit. der B^iiae 
ehttt schönen Klosterkirche, entgegen* 

Ich könnte den Leser noch an manchem YeigniifliinJ 
platze in der Nachbürsciiari Dürkiiciois geleiten^ Jocli esid| 
Zeit 9 noch etnea AngenUtck bct dem tomaatiscfami IWij 
Stt verweilen j dem uns're Stadt ihren Namen verlicheoi tut! 
uns eodaaa dem Ernste wieeenschaBMcher BatmchtniisMihi» 
zugeben. 

Hintar Dürkheim eröflhel das wnndevrciche Thel » 

nächst das schon bekannte Dorf GretJten. Die fernsten fiN* 
eer dteam «ehr setetrentea Weilers sind aia FueeeehMlMR« 
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101 d€8 Thaies attfatcigenden Berges gelagert. Keine Krme 
dhrt sdiSmr, als die Krone dieses Berges ^ die einet be» 
ipbole und gefurchtele jibtey Limburgs mit ilirm schien» 
In Thnnaa und ikreni nuftin^reicbeu y jetzt bemoosten Ge» 
-CiMTy mit ihren einstigen Juwelen nad Fresko •Gemüiden. 
nk ihren Grüften und Chören! Mit dem Rulime, der 
^ md Schirm mächtiger Hersoge nnd Prälaten , -~ gelehr- 
Igt Bildung uad kriegerischen Getümmels gewesen zu sc;^n] 
« Am. der iioedoetliciien Seite des Limbuiger Berges lie- 
jm die Herzogsmülde und der Jlerzogsweiker y noch ferner 
Weiler Matmn, einst die Stätte eines Benediktiner - 
flüstere* Denn krümmt sich| in noch grosserer Enifernnogf . 
Um Xhalt nnd der Fdss des Wanderers erreicht die riesigeni 
^ir n Mauern der Martenifurgm 

i IMe Bninen toh limburg und Hart enbnrg hflden die 
jpgMUteeien Zierien dieses schauerlichschönen Thaies. Von 
Mim 2Smen herab echweift das Auge über lachende Wiesen« 

eim. und gastCreundüche Häuser und Wege au den nahe% 
en, mit dnnkelm Nadelhoke bewachsenen, Gebirgs* 
i jpimdea hinüber^ nnd es ist Einem ^ als kehrte die alte^ 
npmkende Ritter- und Minnezeit wieder | so heimisch — 
I MA doch so dde! — fühlt man sidi innerhalb dar kahlen, 
Iriieubekränzten Mauern dieser luftigen Bargen ^ deren fürät- 
■die Bewohner nächtlichen Eulen gewichen sind l 
L Verhissen wir nun die Burg, so gelangen %Tir heute 
m dem Dorie gleichen Namens» Wer erblickt nicht in die- 
jpn Wechsel der Dinge den Wechsel des Cliar akters der 
Seil? — > einst das Gelämmel und der eherne Gbma der RU- 
«r nnd üeisigen, — jetzt der häusliche Friede und Wohi- 
fliliieil einea Dorb! — 

^1 Tliai erstreckt sich noch weiter in der angegebe» 

>Äiii Rieht ungi «her wir haben seine Juwelen gesehen^ und 
^»Hlhn debar die Bückkehr au der rulug sprudelnden Quelle^ 
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VOA welcher wir mgegjmgm aind, mkhi m 

i/« Geognosttscke und nafurhtsiürische Ferhälbdm 

ümg^gmd Därähmu 

Das Städtchen Dürkheim liegt am FuMa eiii^ 
von Grübkalk (terliären Kalkstein) , welches von Dei< 
heim» 3 Stunden von Dürkheim | beginnt i und sich bii 
Grünstadt auf der westlichen und iiürilvvesllichen Seile TOi^ 
Dürkheim erstreckt. Dasselbe ist hie und da mit Atai 
von Kalkspalh durchzogen^ und geht bei Leistadt an HW 
gen Stellen in Oolith und Mergel aus. Dieses Leg^lii 
Grobkalk ist oberhulb Dürkheims nur etwa zehn Minutai 
breit I dehnt sicH aber unterhalb desselben fiber § 8Mtf^ 
auSy und füiirt mehrere Versteinerung^en. Ids ist an \m^^ 
Sandstein^ jene Gebirgsart| welche fest die ganze Mitte nsfl 
Höhe des Rheinkreises/ beinahe die Hälfte des Krei^MM 
uinfasst^ angcichnh Unterhalb Dürkheim, in östUdief 
Richtuttgi besteht der Boden aus Mergelsand, Ita 



^) Die gaognostiseben Aagahan Uber dia Umgagand imMp^ 

meinen, und die Quelle im Besondern, sind nach g«ö|1 
«ten Miltheilungeo der ausgezeichnet kennuiüsxeicliea 
ran: Dom * Kapitular W Urschmitt in Speyer | W 
Salinen - Inspektor v. Schelf in Dürkheim, — die bslüt 
sehen Verzeichnisse aber theils nach den Eröifnungen m*^ 
rar Freunde» fbailf naeh Patifs ^ffntiiiMrafta pUmurmm 

ditione florae patatinatut sponte crescentium ; ßipontif 
Ruur, mo^ und endlich z.Th. nach Fflanxen • £xei»^ 
plaran aus dar Umgegend Dürkheims , welche tick ia wän 
nen Herbarien befinden . bearbeitet. — Für die gewSlirttnl 
gütigen Mittheüuugen hiemit öffentlich den gefuhUesUs 
Dank! 

H. 
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y Lf uuii gegen Sfidtn, bis MecOi^exiiieiaii u. s. £. au« 

Die sdmelle Verwitterung dieses bunten Sandsteingebü- 
lüMgl u. a. auch dk Sdiiild, daes die ThalsoUe in der 
Nüie des Hauptgebirgszugs grossentlieila mit GeröUe (aus 
iea diesem bnnlen Sandstein gebüdet) tief ausgefüllt ist. 
Dieses GeröUe nimmt in grösserer Teufe den Charakter eines 
■laAtgen nnd' scharfkantigen^ mit plastischem Tlione zu 
yier ßleiciuam iiomogenen Masse rusantmengekneteten Con« 
(Imenies an. Der bunte Sandstein fäJirt an einigen Stel^ 
m^umB Schwefelkies^ welcher mitunter in Brauneisenstein 
ibergebt. Von Versteinerungen bietet er fast nichts dar, 
in seinen Ablösungen und Spaltnngsklüften einen 
?t>s5eii Wasserreich! hum. In ihm steigen auch die Philipps» 
■Her Soolqnellen auf, welche durch Bohrldcher in nicht 
weniger als 3oo — 900' Tiefe erschroten worden sind. Ob» 
iri«b dicaes Einbreehenjderselben im bunten Sandsteine auch 
-aderawo als keine neu^^ Erscheinung gelten kann^ und die 
linliia Arnuith derselben sich überall kund gegeben hat^ 
s Ueibt hier — im Vorübergehen bemerkt nichts desto 
laniger dato Emporsteigen des Quellenxnflusses aus namhaf- 
Teufen, die unbedeutende Verändemng in dem chemi« 
Acii Bestände der genannten Soolquellen zu allen Zeit - Pe- 
jadn , die Stetigkeit ihrer Temperatur von -f* 1 1 ^ i4<' R. $ 
0 wie endlich die periodische Schwefelu^assersloffgas^E^f'^ 
MaCiOis und Auueheidung pon Eieenaxydhydr^ beiher« 
umswerlh. 

Es Tereittigen sieh fibrigens mehre Grand« für die Wahr» 

dieinlichkeit der Annahme , dass unter dem bemerkten 
laUigebirge ein Lager von Gyps sich befinde. Auch die 
>ti£queile von Philippshalie giebt dieser Vermulhung iiaum. 

Was aber noch besondere Aufinerksamkeit rerdient, ist 
isr Umstand^ das» in einer Entfernung von 4 . Stunden ein < 
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JBasaltkegelf der 6« g. Pechsteinberg in Forst , ftidi hefis 
det» Wir dürfen mneliai«!!, das» dendbe «n fli di^ 

Schlüsse berechtigt I mit den Vulkanulen auf frühere^ t^m 
iOehi adbst |eltt noch nicht tadomiuMf TulkMischa TUm 



keit in, möglicher Weise grosser^ Erdliefe zu scklid^ 
imd tiidi aus diesem Gmade diirfla die Nähe Ton G^ps 



ter dem Kalklager xu vermuihen seja, so wie derid)^ 
Grund auf die Existena von Schwefelkiee in dem 6mm 

gebilde hinweist« 

In naturkitiorischmr Besiehung (im engem %niie) 11 
mag ich keine voUsländigere Mitiheilungen au m s c hsii | 

Unter den seltnem phanerogamUcheii Geu^ächnn M 

ea erlanbti ab solche, die der Umgegend Dih^khiimi ■ 

auf eine Entfernung TOn swei bis drei Stunden augeiMirf 
folgende aubaluhtftt : ' 



Naiades. 
Hippuris Tulgirii L. 
Gaulinia fragilit W« 
Zanichellia palu&Uis Michx. 
Myriophyllum spicatum Ii« 
Polamogeton natans L. Var. 

> angusULus M. etK., et Var. 
inlermedittt M. eilL 

— erifpus L; 

— acutifolius M. et K. 
— » puiülus L. 

Aroideae« % 

Arum vulgare Lam. 
Aoorui Calamuf Ii» 
Sparganinm vameinm IL 

T^|>lia latifolia L. 

aoguttifplia is, 
Cyperoideae. 
Carex intermedia Good. 

— Schreberi W> 
«~ vnipinalk 



Carex muri ca La. Vtr. Iw 
hracteatä Spr. ' 

— teretttiaeula Good. | 

— clandestina Good. | 
dtgitata L» 

— tomeatow 

— supina Wahlb« 
diflians Ii. 

^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^ ^^^^^^ 

— limoM Ik * 

— Pseudocyperui U 
pendula Hnds. 

— Hparia Gurt. j 

— hirta Var. hirttrfw^ 
Pers. I 

Sflifpns nniglttmia Link 

ovatu5 R. 
«— aoicalarii L. 

— Baeothirjos EHrk | 

— lacustris L. 

^ Tahexneemo&uai h* 




▼aginatiUB Ii» 

foicus hm 

Gramme« •» 

enmbeiiB Gaud etVar* 
fttaim Oattd» 
wiieillAttuii Ii. 
IS^aibehsma ciliare Sehr ad» . 
Mpftaatla h» 
I — capillaia Ii» 

lands M. 
iilM infifMrat flamom P« ' 

Aruodo sjl?atica Sclirad« 

rMjmt Ik 
aoMHiwrii , Var. da- 
riiucttla P«, aeiaorftlis 

amtidiiiacea SeHrab. 
^ fylrauca Vi 11. 

g^uttaaVUL 
^ Mptt'a Bff* afc Kb 

— inenms JDCL 

rdfffiplaihi Vanpatn- 
Int Bf. af K* 
^^ctiü fiUsUnji WahL 

— aqaatioa PrataL 
gto m ai aU li> 

K^txiAcriitata Per«. 

M«k tomlaa Ard. 
lUetdliaiali. 

aailiflniEata. 
flutte« tapoM. -Var* areno* 
sum Ii. 
cttmmuSahralK 



XiOliuai arvensa Ii. 
Nardns striata Ii. 

Andropogon Iscbaemam L. 

Jasoaaa» 
Jimaiu fqnarrotot Ii. 

— bottniotis Wahlb« 
^ aapitatot Waig. 

^ ibteo-atar Selirab. 

lampocarpiu Ehrh« 

Asparageae. 
ConTallaria xnultiflora Iir 

varticOlata Ii» 
Atttbaricitm Uliago L. 

— ramosum L. 

■ 

Aipikagtti ol&cijialia 

Liliacaaa. 
Lilinm Bfartagon L 
Muscari racemosHm Miller, 
oomosiim Miliar« 

— batijoidaa Miliar. 
Omithogalum boliemiciuii.yar« 

aazatila Koali» 
Aliiiuii aaotaiigiiliim W.' 

' rotundum L. 

oleraoeum L. 

— apliaaraoapbaliim L. 

Tofieldia calyculata Walilb. ~ 

Aliamaaaaa. 

Triglodun paloatre L. 

— maritiiiiiim L. 
Alitma Plantago L, Var. aagu- 

stifolium, 
Hydrocharis Morsus ranaa L. 
Sagittaria aagilttfoüa Ib 
Batkmiiii naMlatitt Ii» 
Nymphaea aiha L. 
Tiapa aataiit Ii. 
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Irideae. 
Iris gemumica Ii. 
flibifieK Im 

Orcliideae. 
Orchi« coriophoxa L» 

— Qstiilata Ib - 

, — militari«. Var. ftuea 
Jacg. etgaleataLain, 
^ liurdaa Seop. 

— sambucina L* VaVtin- 

camata. 

— odoratiMUiia Ii» 

Tiridis Ii, 
Herminium Monorcliis R, Br» 
Ophrys myodet A. Br. 

— apifm R. Br« 
Neottia spiraU« ö w. 

— xaptfia Sw« ' 
Epipactis paliittrit Sw* 

— latifolia Sw. 
Dutomea oidnt «Tis Spemief, 

^ ovata 8p« 
Cephalantliera pallens Rieh« 

^ rubra lilobu 
^ Genlferae. 
Finus Picea L. 
Junipanit comimunf L. 

Salix amygdaliua L. 

— purpurea l$» 

aurita L. 

— repens Var. parvüo- 

Ii« Silk 
Quercufi teuiliflora S m. 

— pedtmouiata W, 



Urtieeae. 
Urtica Dodanü L. 
Parialuia araoiA Hl. 

Triaoccaa. 
Euphorbia falcaU L. 

— G ai a w yan a laaflt 

— palnttria Lb 1 
Mercurialis pereiiuiiL, 

Arialolocbiaff» 
AiUModdä niiMlitil Ti 

Elaeagaeafe 
Tbenum moutaaa« U 

ifttcmadinm Aal 

— pratenta Ebrk 
atpiautii 
TbymalMt» 

Daphne Mexereum L. 

Cneomaili. 
Stdlara pasteriM Ib 

Folyg oneaet 
PoljigQBBiii wriirat Ik 

Syditipi|Mif Ib 
Kiunex crispus. Var. iiiu|^ 
nia L. 
obtnnCiiliBt 
Hjdrolapatkuiu Hti 
— > acutaliitli. 
Cbenopodteaa» 
Chenopodium inUrxtiednni 
et JL^ 

— / laiotpanBwDQr 

opiilifoliDiii Selrii 
ficifoliuiD Sai* 
» glanouB 1^ 



AtriplM pafeiila k 
«i* angniliiBlia Sufe 
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Atriplex dUongifolia M et K. 

liMmjtliiu Blitum h, 

Fximalaceae. 

> L. 

Ü^iima^hia Bvmoiim Ii* 
fiottonia palustris L. 
fMlat Vaierandi Lt 

LfakndA pyxicbbria. 
^^iuis maritima Ij» 

i Ulyieularieaa Link. 

Jwakularia vulgaris Ji, 

— ninpr Ii* 
^ Seraplmlariaeae. 

Digitalis ochroleuca Jac^. 












majui Ib 
Onrntium 1^ 

H.hi a a n t h ac e a a* 
MMiGa immtanft 

Teucrium. Var. latlfo» 
littm min. Schrad« 
~ proatrmtiiiii L. an- 
; gnatifoL Schmidtii R. 
l et Seh. 

?#mia lutea 

^ Orobau cheao, 
I^MMBcha alatior Suttoa» 
. — amaiia Borkh. 

ramosa Ii, 

•yiammana li.- 
laaailaMii» 



Labtatae. 
Salna pxitaaä% Var. panriHo« 

Teucrium Botr^rt L. 

Scordium Ii» 
BetoniM aferiala Alt. 
Stachyt Sideritis VilL 
Leonunu Cardiaca lu 
MaliHa CSalattiüitlui L> 
nmuaUa laotniata Ii. 

Asperifolia e, 

Myoeotif intennaäUa Link» 
EcshuiospertwimLuppiila Lah« 

manu« 

Gjaoglomna moataiinm Lan. 
Ljtliofpanmtm purpurao-oo^ 

riüeum L. 
Pulmonaria anguitifolia L. 
Balioti^waa amopaanm L. 

Solaneae. 
PlijMlia ^»fc^f i fff g 
Atropa BaUadoma L. 

Datura Stramonium L. 
Yarhajauai offiaiiiamia> Var* 
Tbapaoa Uat Var. 
phlomoides L« 
— LycHnitis. L* Var, 
aUnflaram I# 
Gentianeae* 
Geutiaoa oruciata L. 

GUara perfoliata Adaat. 

— serotiaa Kock. 
Yükxäm ttjaqpkoaoidat Vaat; 

Erleaeaaa» 
Arbutui Ura Ursi L. 
Fjfiola adaor Ii, 



t • 
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Vacdninm nllgiiiotnni L. 
RiabiAoeae* 
tmiitl^Mfitim 'Scoy. 

— moüe Wailn Van 



•wgtfawwn Hudt, 

— cylvaticum !#• 
~ jjlfoalfVf Xfc 

Afpemla otoata L. 

— ' arvensis L. 

— galioidM Bbat. 
G«prif»llaci«a«t 

IfOnicera Caprifoliura JU 

yibnnmm Lmtawi Im 

Sambucus Ebulus L. 
^ racemoia I«. 



Rhanmiii catharticus L. 
Uez aquilolinxii I* 

Oroiamlariea«! 
Hibet alpinum L. 

JSerberideaew 
Bcrb«n« n^indt Li» 

Aearinta«. 
Acer psendoplataiiiii 
— fUtaaoidat L. 
MWUpmmlamiiH I«A 
Cistineae* 
HelianUieiiiiim tenaaa- Deal 
Pöljgalaaa. 

Poljrgala polymorpha. V a r. iili- 
giiioia Ralcbb, 
. lalTaif. mpjUaoaa 

Weihe. 
Autaceaa» 
Oiatamiit tottMilIa Pesra. 



Moiiotropa hlpu^fi L 
Capparidtatb 
Raaada Inlaola Ii. 
Drotm mtwitffiiüa U 
^ obovata M. ^ K. 
Hjpariaiaaai^ 
Hypericani tnoaüumm U 
— ' birsatum L. 

— piUfibxaaa U 

aaulaaaaik. 

Jasione perennit JU 
Campaniria pankiSobaL 
»V gloBwiaiali» 

Prismatocarpof L 
Yaiarianeae. 

Fodia denlata Tabl» 

Aggref ataa. 

Dtpsacus laciniatut 

Gompaailat» 
Carduus acantbcidtt I» 

— criapiu !«• 
Gbennm AUicinii 1* 
Serratula WIllc&uDa 
Arctium majua TbuiU« 
Centanrca monMuuk D& fj 

paaiflalaZk J 

— Jaoaea Var. tiiav 

inunaa W. 
Chrjaoeoma Lfatofyns 1» ''Ij 
Artemifia ponüca L. 
Coiifia a^pamiM 1^ 
Aniea noDtMa ' 

Inula britannica h» 

PtiUaaiia L» 

— hirta L« 



Xiigacon 



am Tar. ai|iU^^ 
aadlaidat In 
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Li. 



Antliemis tinctoria L. 

Xit^k paludosa Mönch. 

^^aauiii procerumYar, prae- 
«Uum Yilh «t Var. 

JUdQca Tiiosa L«. 

Äreaanthes purpurea L. 

|V »• muralis Lam. 
g^abia Ii» 
IPQCpnrautt K«9t 




minima All. 

itoeria vulgaris W, 
' Umlieilatae, 

lenuiMimum L» 
aHiuttt^ BbtU 
aaaaiaa L. 

Bolbocastanum Koch. 
^^MUhe Lachenatü Yax; piiii* 
fiiMQaito P. et pea- 

Gedanifolia P« 



^lyiuiani gruidifloniiii 

M. etK« 



V 



Scandiif Peeten L. 

Genfoliim v«t0vk. P.«ri. 

8hm JMUämn 1% 

Heiassidium'nodiHojruai M. ei iL 

Peaeedumm a h a ftiem n L. 

— Cervaria Lapeyr» 
— ' OnjoeelitimMdiich, 

Sixifrageac; 

ff 

Adoxa mos«luiieUiiiA L» 
OnagYaHeae. 

Epilobiiuii grandiflorum AIL 

— spieatom I«aiik 
Gixcftoa al^Biia L. 

Saiicar ie a e. 

Salioaxia JijnopifbJia L. 

Crucif erae. 
Arabit aunoulata Lam. 
Tonritis glabzn 
Barbarea Linnaei R.Br. 
Eiyfimum Orientale Spanner* 
Gheixandiiit Gbeiri L. 
Napus Yillarsii. 
Cardamine mioraniha Sp» 

— • impatieni L. 
Cocklearia Annoracia L. 
Thlaspi xnontanum L» 
Sennebiera Göxonopiif lu 
ILeriä ainara L. 
Hutchimia pefcraea Ait» 
Rapiftrum nigosiim B erg. 

Papaveraceae, 

* 

Afltaoa t pii ?at^ij 

F utnariaceae. 
CoTTdalit Ballen DG. 

Ranunculaceae« 
Thaliotnim monfanmnVar.pU' 
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beicens Schleich, et 

ThaUotmm §dbMmVt$tl%W0 

Adoiiis aettiTalis L. 

— vtfnulit Ii* 

Bmunculus Lingua L. 

aconitif olius I«» 
nibnotii L. 

^ parvulnt L. 

— > polyanthemoi Var. 

« hydrodiaris DG« 
Aaemoxie tylTestria L. 

«— zamtnculoiidM 
Hepatie« tril<>ba VUL 

Helleboriu ioetidut L» 

Auqilegi« Tulgarit I«* 
Aconitum Lycoctonum L. 

Papilionaeeae^ 
TrifoUimi IqflMridiim L. 

^ ruhens L. 

ochroleuciuii Lt 

*M filifonna 1^ 
Melüotu« officinalis W. 

» lencaaUiA&ocli* 
Medieago fideata IL 

— minima ^am. 
Lotus tiUcpMMUt 
Actragalns glyoipliyUat L. 
Lathyrus Aphaca L. 
Vicia pi«if ozmis L« 

— «aimbioa ts» 

— lathyroides L, 
Hippocrepit comosa L, 

. Oxobut Biger h, 
^ tabfftMUf Ii» 



Geraniaceae» 1 
GemiiiiBi pimlasM L» 

Oxalis stricta L. 
Imp^Hrp« uoü tangera I* 

MalvaacatL 
Alihaea officinalis L. 

Violarieae« 
Tiola paloftna U 
arenaria DG. 

ttagnina Kit. 
Garyoplijllaaa. 

Silene Otitet L. 

— conica I«. 

— iiiflata Var. älpiwliii 
Agrostemma ettiWMifali^ 
Arenaxia marina L. 

— fMcicniata 1* 
Montia fontaiia Va». taÄI 
• " MiehaL 

Paroayohiaaa» > 
Banriaria Idmtta L. 

Sedeae. ^ 
Sedum fcsaagnlara 1»! 

— vülAfiim Ifc 
SempenriTum hirtiun L. 

Rotaaaaa» 
Am ipilioaiflinia !•» «I f d 

Vaiiil> 

glandulosa SebiBi|^ 
(Flur. Vtriat^ 
^ gtflioaL. 
Alchemilla vulgaris' Taft II» 

sota L» 

PotaatiUa tognia Poi& 
Ruho^ Idaeof L. 
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tA— yg^i III ■ filtwVanarvq»» 

«» flor.Pxiburg. 
Ppms commuuii I4» 
Aftftltis Ii» 

^» Aria £1irli. 

— lorminalis £hrli. 

Cerasn« Padus DG. 
— acidut Borkli.' 
ItfOraBtheae* 



I>ieser Pflanzenreich tlium 
(wir iiabeii » wie gesagt, die ge« 
wqfcnlitfhcra gaai übeigangen) 
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dvef an Bum* (o nümwataneii 

und frucklbareii Gegend, wie 
jene DürUudmf, meht überra* 
tdien. ~ Auch in o r 7 klogn o- 
s tisch er Beziehuug bietet 
Dürkheim auuiGiies Beachteiii- 
werdia dar, worfiher ieh in* 
dessen, aus Mangel an Lokal- 
kenntniit, kaiaa genilgtnden 
Nachweumgeti in geben ver- 
mag. — Endlich soll sich jene 
Gegend in entomologi- 
teber Beiiehung TonügUdi 
ausieichnen« ^ 



XZZ» Vtafnmg mi naduU U mg ebu n g der Qßtelk^ 

'Wir wenden uns nunmehr zur Betraditung der Quelle, 
deren Ursprung in der Mflie TOn Dürkheim wir bereits an« 
gedeutet haben 

Sie entspringt nSnlidi in dem beri&irten 8aBdsteiit*Ge- 
roOe in einer Tiefe von 16^ und wurde durch Nachgra^ 
bung erschroten. Die obere Decke bestand aus einer 3' 
naSditigen Dammerde -Schicht, und diese wurd^ Ton einer' 
1^' iiicichtigen Torfscbicht unterteuft ^ unter welcher die 
OeriBIfaige (Tergl. den Torigen Abschnitt) enibldsst wurde, 

aus welcher die Quelle aufsteigt. Sie wurde spülcr, iiacli 

gewöimltclier firttttnenarli mit Sandsteinscbaalen in Cylin- 

Die hIeber gehörigen Mittheilnngen erhielt ich durch die 

Güte des Herrn v. Schelf, BBchdem die Analyse des Was- 
gm ac9Mm laage beendigt war« Die hier oben angedeute- 
Uo geognoslisohen VerhÜltaitse belenohten die Resultate dar 

i chemischen Zerlegung zu meinem Vergnügen auf eine da« 
miS aelur überein«tinuuende Weise« 
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gesetzt. — Sm wird dixrck eine gewQhnlifhft Hwirijimiifi 
zur Benutzung gebracht» <— 

Auf längere Zeit in Ruh« .gekseea, et^t die Q«i| 

nicht über das Ausmündungs -Niveau. Da nun der Fas^ 

diüer QneUe tiinrn DwNiuu$mt tob 4' iMkHfn 

tetj weicher noch überdies 16' tief ist, so dürHe dai n| 
mal^ ü el i ef al eigen des Zdlosses adl Onmd der mehi iNüi 
verdichten Fassung suzuachreiben seyn. Es dürfte 
auch der urtprungUci^ eigentlinnliche Oebalt des Wi 
•n fremden Bestandtheilen nodi in Frage gestellt w 
kSnoen, weil zn TemuflMn steht ^ dass zwischen den 
ser der Quelle und |enem des vorubcrfliasscnden. ikcha 
gend eine Communication Statt finde; dem es ist 
wohl abnuaaken» wfia ikv hydrostatische iknek. diessz 
bedeutend hphen Wassersäule imstande seyti sollte , äil 
Attfsteigeii dersdben zu ersdiweren» ^ Um indessen dk^j 
und 80 manche andere sich hieran reihende Fri^gen enUclAi^- 
denA zu heantworten, bedarf ea Unger andanendcr Gsvftj 
tigungs-YeiC^uche \mX periodisclier chemisch « analy üidtfii 
Prüfungen des Wassers. \ | 
Pa der steinerne Verschluss und die Pumpen »Voatf^ 
tuBg das Aufsteigen des Wassers nicht beobachten laM% 
so kann auch der Grad und die Art der Gas «EiawieUaili 
daselbst mcLt wohl ^yahrgenoIumeIl werden, inzwisciiai U 
der 8cbwefalwi|jisersto%eruch in der den fimnnen um a d at 
umgebenden Atmosphäre nur schwach ^ und es ist mir irsbr- 
acheinlich, dass diese Luft •Entwicklung als das fissaM 
der gegenseitigen Zersetzung des im bunten Sandstein enl« 
kaltenen Schwefelkieses und der in Verwesung übergmi»» 
genen Pflanzenstoffe der Moordecke zu betrachten ist« 
wSra übrigens Ton Interesse, Ae Oas-Entwiddung anOH 
d Stelle selbst wahrnehmen ^ und ihre JNaturi besoaderf 
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j^ickiiclillich eiwaig€t KMlmm mm tloff-- ^) vnd Photphot^ 
^UHiHi^^** JBti99ifchu9g 'VBtaVBdm sn Utantn« 

Herr Oberle vrill übrigens eine periodisch - stärkere, 
iflii tlidttHi dift fiirmthf- OiyBit hiftjgtr aSciriiidft Gai* 
£aliricklafig vrahrgenommen Ubtn^ «-« eine £r£ahrung| 
ii «Mb M *m fiaolquellHi TOiffikMUMi iit, mid an da- 
M|£üiinit dar Wacbsal der Temperalor- und WiUenin§s* 
PiliHliiiaae TMl wd nalmn aMnI. Dieae pariodiidha 
^ iifliif lnalion iai beiaita an »ahrareil andern' QoaUea 
kahachtet worden | und Terdiente mehrseitige grundlicfaa 
IWMbaadMiagf da daa Subum aller badineendan Maataala 

unslreiüg noch nicht gekannt ist« 

|n>0»e>iinh wbri§m diiaa QneUa ¥on alM» 8oal* 

(jmriie nur lao Fuss^ von der andern 53o Fuss entfernt 
hijtf ao iai ain wachufceitiger Hleefadiaekar Varimd dar* 
doch um so mehr bexweifeluj ab der grosse Ten- 
dieser Ansidit antgegenstehf. 

iriaar Reihe ton sehn angestdlten Gawiltigmigs- 

Vcrsochen ergiebt sich im Mittel eine Zufiuss - Quantität von 
MWüjar^sdian CnUkfiifsan in dar Bfinnte; dies beträgt für 
l'kt ^unde ä4o Cubikfiiss^ und für den ganzen Tag 6760 
IfiBav OibOtAiaaa» 

toP^Baducirt man diese Quantität auf franatösisehes Maass 
pblJIre an 5o,4ia4 Pimt« GnK Zeilen), eo bereelifiel steh 
{hipr i&nflaaafiir die Minuta auf 102,6264$ für die Stunde 

mf 6i57,584o; und für den Tag auf 147782,016 Litres, 
f i47i78ao Fuder (KiloUtrts). 

Von der Fumpe weg läuft das Wasser in kupfernen 
unmittdbar in den WKrmekessel, und mittels glei- 
LaUmigs* Vorrichtung in die an die Quelle anstossen- 

• , ^ 

5 SumpflulL — ^ 



4a - . 

imBrnA^CMmMB f kam tSm mcktmier Dtchg«bMtt na 
Bewaiirenin daa Yorgtriekteto fietenFetr gigAtn WMtkfc | 

Ausscheidung von Eisenoxyd im geschöpften Waner k 
UAer noch niaht beolmchlcl irordeo» 



Et ist hier dar Qiti nhtmmAam^ Am in iingiiih4[ 

' tifehüicher Entfernung von der Oberle'schett QoeUa iih 
•ine aadare^ dUa $. g« Btruatm^tmU^ sa. ktaaii ^ 
durch starken hepatischen Geschmack und badeuteodoi 1 
sanoxydlifdrcl-AtMala griliacra RaMbdÜi^vt inMM^ 
und somit den ächwafel« Stohi wäs a em anmykmran asfcati 
Ich hoffe y in der Folge mehr über diese Quelle mittheaca i 
käaneiw £ia iai übrigana dar ObarlaMM QmHI'^ 
weit entfernt^ dass sie mindestens in keinem oberirdi^ 
Zmammenhanga mit ihr n atahcai aabainl. » * ^ 

IV. ütUer^ucbung des Oierk'sckm BeilwaMi^ 

loh achieit diasaa Wasser in mdbraraa ^orgfäUig 
fklUm atatnseugenen^ Sal t a ra a i ' wa saar* Kriga» 
aan f mit dar Yeraacharung, dasa auf diaf üUung dieatt 
sehen alle Aufmerksamkeit verwendet worden sey. 

I 

alao Etti^arwaHaa, dasa die Ergebnisaa der ntea ttiffmä 

Analyse rücksichtlicb Ucr ßxen Beslandtheiie auch 

wenig AJbweiclnuigen dai|(ebolan haben würde ^ 

Untersuchung an der Quelle vorgenonuncn worden 
Ob inawischen die jatiige f aamg der Qeelle im 
fremdartigen Wassers ^ und mit ilim alle und jede Mo^i 
cation oder SchwHchung daa chemischen Miadnagi-Vii 
hältnisses abweiure j dürfte nach den Aeussenuigen des BkA 
T« Schelf au bezweifeln seyn« In so fmie kteniaitfl 
aich wohl au der Uuffiiung berechtigt fühlen, dta Am 
sehen Gehalt, und mit ihm die therapeuUscLe Wirksaiaks 

diesea Qoallwasaera einst noch gehoben m sehen« 




r 



i 

j -Dm gasfoffffiigen BesUmdlheQe anlangend , so ist d«tm 
jt—M Biillwiniiwg, ^'rf« Üie YlimiudMtA iorderti Cut 
iiarifli dtr i^uiU §eibMi jmSglidii es miUsle denn die Jbül- 
ring i» Krage imter gant bemtdent, "von Rose in der 
BUmAoflilge seiner üandboclu der anelytiacken Chemie 
?^|rf>tifitm Voreichtsmaassregdit 8Mt finden. <9fi<Mielier 
JWü ite gewilirl die Bestfmmnng der gasigen Bestand* 

tUlt nur dann erliebliclieu Nut^en^ wenn deren qualitative 

j Üi frtiaÜ icnVerhMtnisee einen wesentliolienUnterseliied 

ik&Hgilvrassers von gewuliolichen Quellwässem begründen. 
im Schwefolwassersloff- Gehalt des Torliegenden Was- 
gdie ich vor der Hand aus dem Grunde nicht vielj 
er {edenUby edbstini lTiipningey nubedentend, nnd 

tVtefiiichiigung in so hohem Maasse fähig ist , dass ich 
an hhalte einseiner der dodi mit vieler Vorsielit ge* 
ptfli und bestens Terschlossenen Krüge »Spuren von hepa- 
fclun Gerüche und Gescbmacke vrahrgenommen habe^ 

Edm&r Oasgehaft nbo keine medieinlsche Bedeatsam^ 
in sich tragt y und weil endlich ^ was auch aus dem 
nnd Iii Gesagten mä Wahrscheinlichkeit erechlos- 
^ wefiieu kamiy keine tichwefeUahe im Wasser enthalten 
|M| irie -din Analyse setgen wird. Ja dieser Sckwefel«* 
pissentoff- Gehalt war in dem auf fiberschickten Wasser 
iBider Arty dass er Ton keinem d^ empfiwdliehsten ehe» 
^^^^ hcagentien angezeigt wurde» 
■ Di nntt> nach dem Empfiinge des Wassers » die ünter» 
melmag desselben | nm dringender Gesdiifte willen^ einige 
verschoben werden mussle^ so lagerte ich die Krüge 
^«ileny die Mündung abwaris gerichtet^ auf Sand im 
Nkfy um den Inhalt derselben mSglichst unverändert zu 



I Wir I 



Wir £eken nun zur Betrachtung der angestellten Beob- 
fi^bnvaiinidVersndie^ so wis4nr«ilMli«Mllmllaii fiber. 
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Farbe und DurcKaicJitigkeiU 
Li grS ut r a Sdiichtoi anm GdUidMi sidi m^mA^ h 
aem iarhlof ^ g^au diijrdiaic;mj^ 

Oemclu I 
An dam lahaUt fiin7«tlwjc(iadocli wbi all«r) Kfijpihwiiäil 
mAt tckwacfaer hepatischer Geruch wahrgenoauata wutw% 

< Oea^luBaelu | 
£lwa8 eUenhaft j foiiiii ^ und wieder, mir bai dam W 
dngalnar (rOga, liaptfiaak 

Ef parll 
adir wanig baini Horinigiaiaatii 

Der Kochpunkl 
atbrnt mit dem daa aidbt liiafiraian dfatfllirlcii Wi 
au£ die kUien DadmabteUaa übarein* 

Oaa apaetfiacha Gewicht 
betritt; jmk drei, bai gkichar Xamparalur lifiC^ m 
gammmaMi Wäguagan i^ooii. 

Di^ Tajnpa^aiur ' 
es Wassers fand Herr y, Schelf an der Quelle sdbits 

S. Avfaachnng der cliamiachoa Ckaraklara Bi4 

BaalaaAMiallaw 

Wir berücksichtigen 

A. die ßxMf aad dann, ak Anlung» 
die ^oj^ea^Bestandiheilay und awar; 
A« In a) qualilaUmy iHid 

b) yiaptilaliyar Bauahui^ 
Za A«9 a. 

a> Dhd I^aiiminar'^ FißfuteAe baatandeain der LiUtn 
wehung de$ Kerhak^n* de» ungekochUm wU d§9 g d au Aim 
IVuMerm m aUgmeiner^ Bßngttmiiwmp via fe^gniaJa Ttb^ 
anadMMiIich tworhAn wird* * 
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All Tnriinfigft ActiiUate dkm f rälimintr > Veraudto g«- 

ks henror: 

ein g^riiiger Gehalt an freier Kohlensäure und an Magne-- 
\^Bakm; uihiifef$k€att% nnd uiUmuf 8abe ton JusO*, 
Ikpma and aiienfails auch Thonerde; endlicli io/Uensau- 
mBmmufyM In nidht mibednpteiider Mengc^ imd da * 
Mgnißchet JPrincipm *)m 

r- ß) Der, wenn mdi ielir echwaehe hepatische Oemdi 
|Mri fiiithmrir <lea Waiieis gaben VeranlamiMgy nach det 

tlSa^art einer Schwefeluerbindung zu forschen. Aber 
Iprilf schwcfelaswcf KnpfiBvosyd noch Kapferddotid^ 
ItficlUea auch nur dunkle Färhung darin herron Jene z« Thm 
>hni*inumi Firbttng daa dtedi Silbaniilfat enanglanNie- 
^ndhgs flcheint also z«Th« durch die Ge|^wart eiuer 
pMoi Bnbeta» ^miitldl wocden m seym 
P ^ Behnfii der Exiorsduiag ta^pßt&ruutr^r Salsts wur» 
iVfinIge Pfunde des Wassers YOteiehtig zur Trockniss- 
^«te|Gni fflaaean Der tiQckna Rückataad saigta nf 
Menden Kohlen und vor dem Löthrobre keine Spur Ton 
^mfäm%, Andi dntch einen KryslaU TOn Eisenvitriol 
v^d in der Lösung dieses Kückstands keine Salpetersäure ' 
jppa^y nachdem SdawefdsSnre hinzagefiigl worden war* 
1 ^ Doch es würde n weit fuhren^ wenn ich alle die 
pMaidien verneinend beantworteten Versuchcf, die idi an-* 
#*tilt kibcy ausTiihrlich erzählen woUiei denn als solche 
iA bezeichnen: die Prüfungen auf Jod- und Brom- 
auf LUhion^ Zink-^ Kupfer^ Ammm^ Siromiianr- 
)^ aad Baryterde- JFluor calcium " Thomrde-Fhosj^hat- 



Die fiildtuig eines eigentlichen Badsteins findet, nach ei- 
I a«r brieflichen Mittheilung des Herrn Lispektors Sehel^ 

'\ btim 1i^05;hfn des Wassers in den metallen eii iwe^^ela nicht 
Statt, 
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Morsäurs'^ Quell " und QueUmtzsäure^ Bnmnm'- «iidiA* 
nUuSur^ * ^ 

c) Wohl «her liess ekb, nadi l)d&aiuiieA Udiodi% 
die Gegenwart Tcm geringea Meogm phasphonrnm 
- #rcb eatdeckea» 

' Zu A-, bk 

0 Iii einer poiceUanenen Sdiaek wuvdem oalir M 

erforderlicheii Vursichtsmaassregeln 4oo Unzen dei Mint- 

ndwaMeie lengnem Iris snr Trockne wd ei pfi M gdMll 

Bald schieden sich ockergelbe Flocken ab, und nedideiaiid 
Wedsennenge Ue «nf em Seehtlhea ihtes «ksptfiegMUl 
Vohunena zurückgeäihrt wer, bi^»nn die Absonfa«! 
einer luryttelliniidien Sdihenf» Dcir gwtenwnie BedMHi 
dea Wassers endUeh wer erdjg, Ton lieber Ockerfacbif nl 
sein Gewicht betrug 8^125 Grammen. 

Ii) YfBmet eniiog tfemselbetty aack 
schöpfimg 5^o5o Grm» Der Yöüig eingetrocknete Ruckstani 
dUMeriHbnig», wM« wrf«ipft«i Liha« i« ii^ 
braunlkky salzig, von spurweiiyer aikaHscher fiea^tM 
Diaace feistere RaaUttnm möge, um dcrVefdeulHdUlii 
kn f mit der ironr Wasser nicht au%enanuneae 
aber mit R bezeichnet werden« 

^) Dar RädDstand R' würde wieder in Waassr |iM 
und die Losung mit einigen Tropfen verdünnter Salpet^ 
alnre Tenetst Durch Barjtnitnit Wurde eodbun AtU 
Wasser enthdtane Schwefelsäure ak Barytsulfat gefÜltt 
aen Gewkhl wmdk dam IMbm V> Qn<^ tfij^^ 
Schwefolsäure) betru» 

s) Aua ^ ^rotti sdiwefdaaureu Ber^t ebfittfiilMifii» 
ailgkeit ward durch SUbemitrat die ganze Menge dea imJIini* 
ralwasser enthaltenen Cidors niedergeschlagen. Das erhall** 
Silberchlorid we« nach dem Olohea 6^7^ Orm. (s V<^t45S 
Grm* Chlors). 




I 
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i) Hun 8cliritl raan^ in soferne die AbwesenLelt eines 
IjSffifin Pboepbals in unserm W««8er bereits amigeimUeU 

|pf, iar Bestimmung der ßaseiim 

fite abfiiliirte, um der Vorsiclit wiUeii noeh aiU etwas 

^Uiarmimnomum Yersetzte^ Ilik^igkeil ward mit Aetzam« 
Ipifiininilil^ wniliiifli nnifirni yhniiiilfinMuliinpiihlimni 

A 1) Aua der davon durch Filtration geschiedetten Flfifrig* 

lijt ward der Jckalk durcii oxalsaures Auunon gefällt« Der 
lliMeUag §ab aack dem Glühen , wobei auf die nSthigen 
jipii lil iiniiiiniifflfiln Aückaicht genommen worden war, 
jtfs Grm. kohkneauren Kalks (= 0,029271 Omu ^alks). 
L^^) Baaisch- phosphorsaures Ammon fällte hierauf aus 
|r wieder abfikrirtea LSeong die Magnesia. Der gehS* 
I^^Btrodcnete Niederschlag wog o^iSa Grm. (= 0,02786^ 
Magnesia). 

Sf) Die noch übrigen Flüssigkeiten wurden nunmehr ein- 

pft, der Rückstand scharf getrocknet, selbst scliwack 

9 Aßsm niithydraehloesäurehalUgem Wasser auigeaogen» 

jinder getrocknet und geglüht. Der sobehandelle Piückstand 
rp§4^i3 Gmu Er ward wieder in Wasser gelöst und mit 
^boholischer Flatinlösung zerlegt. Der nach zwölf Stunden 
I pptegert« toystaWinische Miadcrscklag wog 0^107 Orm« (=: 
1 Grm. Kalles = o,o3a7o45 Grm. Chlorkaliums) ^vomach 
3,9802945 Grm. Chlomatriums zu berechnen blieben« 
Fassen wir nun die IlesuUale der bisherigen Versuche in 
unmeui und berechnen wir die gefundenen Sauren 
Baaa& nach dem^ tou den meisten Chemikern in Kr- 
ug hmtmkemd^r Gegengrunde, dnmsl angenommenen 
e j dass die stärkere Base auch die stärkere Säure 
lie u. s. £ ^). 





^ Die Chemie hat rfiekiielitUch der Untersuehtuig dar Axt 
iick. d.Fhann. IL Reihe. \II.Bds.L Hit ^ 
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Hiervon Bit 0,021 Kaü .... 0,01788 Gnn. • 
^ l/)662d Natron (aui 
1,74598 Na Cnj l,85702Gnii. 



Grfundmm Chhr . 

Hiefoii mr O/NKOna. lSapSB0/KK7 Gm, 

Ca = 0,021059Grm. Ca . . . 0,0S6410 
-i* — Qfi&i Gmu Anunon - Magnesia - Fliotpluit -= 
0,02785 Grm. Mg r=:0,017D7Gnn. Mg => €^021152 

OOl AI =0,005329 AI . 0,0^0b9i 



bleibt far 0,878183 Na zn berechnen .... 1«MI. 
Dieser letztere Chlorgehalt entspricht 2,214513 NaCl« 
Das gefandeae Natxm^teilat aber . 1,745932 ^ 

zusammen 

Die unter p gefundene Menge an Na Clg betrug . 3,980295 

Also Ueberschuss . • . , ^ 0,019850 

ein Aequivalent itir 0,018 einfachen , oder 

0^022759 doppelt kohlensauren Natrons« 
o) Da nim die Menge toh im Ganten • • 6fiM» 
betrug, die Mengen der einseinen ausgeschiedenen 
Bestandtheile «loh aber folgendexmassen heranistelU : 




des aUgemeiiM Vefbaad« de» fbtm Wasser ^Ps iUaüW 

noch eine grosse Aufgabe su löten. Die neuere lÜPil 
weist in dieser Beziehung mehre schätzbare , in dien 
teile einschlagende, Versuche auf; auch ich gedsabi 
über später einige von mir gemachte desfallsige 
zur Publicität xu bringen. Vor allem ist eine gründli 
imd Tielumfiusende, ^aiäive, Eatscbeidang der ft^in^ 
eilig: Welche Salze venrngen sich mit eiaanlsr tili 
▼erdünnten wasirigen Lösungen ? Bei weichem Concentri 
tioBs*Gxade tritt weobselseitige Serselmig IM H 
eher Art sind die ans diesen Zersetzungen berfoigihffil 
neuen Cooibinationen? . 

& 
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ii8 

Ca eil, 
Mg Gl. 
AI, Gl, 

Mao. 



0,038880 
2,123250 
0,067469 
0,03820 

0,0^6021 
0,018000 



so ergiebt sich für organische Substanz und 
^^ÄxXiist •••• •*•••••• 



4^16858 

0,533642. 



Dieses organische Frmcip^ welches bei der Analjse fast 
4Difel^cipitaten einem geringen Antheile nacli sich ariscUoss^ 
ImI deshalb meisten davon hinwegverglüht werden musste^ 
It azoifrei, und bietet alle Ckaraclere Atr Ilumm^äure dar. — 
\ n} Wir wenden nns nunmehr sur Untersuchung des 
fiadLStandes II (t;). Er wog völlig gcirocknet S^o/j Grin. 
|r mrde mit überschüssiger Salpetersaure angerührt j wor« 
|if man das Ganze in einem | mit einer Glasplalie bedeck« 
\ßf Flalintiegel (aber ohne Spuren von dadurch entbunde- 
ür Hjdrofluorsäure zu erhalten) eintrocknen liess* Nach 
^Merhollem Anfeuchten mit Salpetersäure uiid spSterm Zu- 
1^ von Wasser blieb reine Kieselsäure, geglüht 0|34i Grm. 
■rtra &end » zurück. 

^^f) Die salpetersaure ELüssigkeii wurde durch Uberfiüs* 

gefallt, und schnell von dem Niederschlage 
ttMat ctnes TOr dem Zutritte der Luft geschützten Filters 
ftromt« 

; c) Dieser Niederschlag ward in Hydroehlorsäure gelöst, 
toi mit reiner Aetzkali- Lösung gekocht. ]^a$ gefällte un- 

I Jibe Eisenoxyd löste man wieder in Hydroehlorsäure , neu- 
ildivte die Losung mit Ammon, fällte daa Eisen als Schwe- 
4skifen. welches seinerseits wieder zu Oxyd timgewendelt 

PSiiirie. Ab solches wog es o,a84 Grm. = 0,57642 Grm. dop- 

^^JwiJsltfallre^ Ei|^op^>4i*^? 

/ 



4* 
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Die Tom öchwefeleisen abfiltnrte Flüsaiglkeil ward m 
Hydrochlorsatire vemM| wm ansgasdiiedeiini Scbptfj 
(des wriim sugeseUtea Schwefelwasserstoff- AmwniiiiM^ 
abfilbrirt^ und mit Ammou gesättigt. Der geringe^ dadofd 
eneigle» NiedeitdiliB W€g o^oSGm. und whidl ittk J 
dem Lötlirohre als Kalk - (und Magnesia?-) Posphat 

v) Die «Ikaliselie, tmi Sisenoxyde (g) ^hgemU^ 
Flüssigkeit^ ward mit Hydroclüorsäure gelinde übcr&üü^ 
etwas erw£mt, imd mit Ammon Tersetsiv Eine ua i r^M 
Ton (phosphorsaurer?) Xhonerde herrüiirende^ Sjpmji 
Trabung war die Folge dieser' Reaktion« 

9) Die ammonhaltige^ eisenfrete ^ Flüssigkeit ma 
wurde Jetzt durch oxalsaures Ammon gefdUt. Das gebflJi 

Kalk- Oxalat gab geglüht a>o4a Grm. etnfiacli 

Kalkerde (= 3^^349 Grm« Ca b^). 

X) Das Filtiat ward elngetioeknet md g^lSU; 
Rückstand wog 0^179 Grm« Durch Hydrochlorsäure u. ^ 
Hess aidi danina etwas Mangnn cntndimen y das als 
felmangan geMit, und durch Glühen in Oxyduloxyd 
wandelt wurde. Es wog 0,016 Grm« (=: o^oa4 Gna« 
Dadurch wird das Gewicht des obigen^Rückstandei^ itfy 
Abzug des Mangan- GehalU^ als reine Magnesia zubelradit« 
auf 0|i63Gnn.redncirt9 waaO|5i5a39GnB, Mg'dg glea 

yj) Wir hatten nun oben (j^) als R gefunden SjO/^ j 
und schieden ans: 

o,34i Grm« 

■ — 

Se • • • • o*384 
Ca 4^ • • • 0|03o 
Ca'C • • • 2i|049 
« . • OfOi6 

MgC . . • 0,337 aus Mg 0;i G3 

3,o5o 



Also Ueibt für AI nndVerlmt m beredmen ofi^S- 
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Iii er am iaide der chemischen Auikudiung der iLxea 
|WiMdU jilliiilifili li^t^ Ueibt mir nur noch fibrig , die 
aizunüicheii^^iii4iliitive& und quantitativen Ergebnisse tabel- 
piKb M iiiiB i ii iiM iili n ciu Ich werde dieMrUebersidit, da- 
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Bei der WabrschemUdikeü , welche die Anwilhiit &i 
•ich hat, 4tti dl» Temhtedaim Bethoidlkdk der mii 
aer in einem aUgemMinen Verbindun^ssustaade «tdi 
b«Siidtii| BMg «ildi folgende 7mmmnftnitiillmg enriai 
, und nütslidi seyn«.' i 
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ZuB*)* 

V. Dmdk Rrhihi» u»M.t Ummm Ml ns ttdimlui Un^ 

(bAyer.) des mir überichkhtea VYaasera eaibmdea: 
fßwml •S^mmA Ataoipk Ttmp« MiltL Tcmp. 4. Wanot 

t Geaammler Cb»gdu KoUiiitSiirt. Atmosph. Luft. 

In rheinl. Kubik - Zollen. 

3,6 3j i 0,5 

Die wa df«& witderkolleii Malm aagntdltm V«^ 

ladie blieben in ihren Resultaten constant Hydrothion«' 

« 

iit, Ida ick beiaUi erwilmta» mar im Watsar 

p niclit äammliicher ^ Flaschen spurweiae bemerkbar 
apMMtty und konnte dediaib nicbt beatimiiil iretdem 
r Welcher Grad von Werth übrigens diesen pneumali« 
Reanllaleii soznerkeniien seyn durfte , gknbe ick oben 
lemäsa und genügend auseinander gesetzt zu haben. — 





1' i. Sehlneabemerkungen. 

' Dns nntertndite Wasser rereinigt ^ nach den Tonrasge^ 

S€lucklen chemischen Ergebnissen , in sich die Eigenschaften 
Uta (kalten) EUenaämrlühg^f dessen Zusammensetzong eine 
nicht ungünslige Prognose rücksichüich seines medicinischen 
Wevtbs za stellen gestattet* 

Erwägt man hiebei^ dass sich der Gehalt des Wassers 
3m ttStzlichen BestandtheQen bei YerroUkonuineter Quelle« 
fsssnng noch steigern dürlte | erwägt man femer die unge« 



^ Die pnenniatitelien Tersudie wurden gerade to, wie bei 

meiner Analyse der Uebeflinger Heil^eiie , ausgeführt, 
Yergl. meine Schrift: nUeberlingen und seine Heilquelle; 
Gcmfftanzy W. Wallis, 1881. und t^Kastnex^ Arcbie 
Ifir Cbemie und Meteorologie 279 
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wölmlichen VorsiSge der Lago und Umgebungen DttiUttia| 
aie AmiffcTOHrlikfit der Naddbtrtduift gige e m« Slidit; tri 
Maina undMannlieijn^ sa wie des BcgiiiinngMitm fifiy^ 
und reihen sich endUch in der Folge diesen Vortheilen um 
«olgedehiitere jBad^EinrichtitngeA mit gkichacatiger Wmf^ 
zung der Brücken- und, Soolquellen an: so darf man im 
daran swaiielni in Düfkheim nodi tine Mannjgfchigj^eit ^ 
GSsten begrussen zu können ^ die der Badekur | oder it 
fMt io bdiAt gcwotdenen Timakakor, ilue HnUigutig di 
[ea. 



Ueber die Bereitung des Eifienprotojodids W 

Kalium jodida ; 



Jh. du M^niL 




Das Ei&enprolojodid , welches in neuerer Zeit dem hsi 
neischats ciiiTerleibt ist^ seigt aidi als ein Fräpantf iM 
ches viel Sorgfalt bei seiner Bereitung erfordert ^ indem ^ 
eehr leicht in Sesquijodid iibeigeht. Ibt man aandiek 
schrifl&mäs&ig Jod mit der Hälfte seines Gewichts an 
pul^er susammengerieben und dann mil S Tlu Wai 
einem Brei gemacht^ die Erhitzung abgewartet^ das 
eine Zeitlang warm gehalten^ die Flüssigkeit nodi shH 
yerdiinnt and auf ein Filter gebraoht^ so moss das 
Filtrat, wenn es ein reines Salz ^jeben soll ^ sogleich in 
Destillirgefiisse abgeraucht und rm. der atmospharisehm 
ausgesciilvssen zur Krystailisalion gebracht werden, gesclud»! 
dieses an offener Luft, so finde! man die Krystalle mit a\ 
senoxyd überzogen und die Mutterlauge entlmlt grüssleatlidi 
Eisensesquijodid. Da nun letztere Uebdstünde bei BsitüH 
kleiner Mengen dieses Präparats nicht wohl zu Tenaeii^^" 
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find, io muss man e$ entweder au$ chmibchen Fabriken 
$lkmm oder ib^cnden Weg sur Genrinnmig daetelhen ein- 
IpUicea^ nämlich: die grüne Flüssigkeit in einer eisernen 
Bade ttbtr Weingoistfiener so lang» abdampFen, bis eitt 
Jjpitrhni an des Ober£ä^e erscheint und ein Tropfen dersek 
mm wad 9Scm cismia jPlalta gelassen , sogleieb erstarrt* Ist 
j#iaer Zeitpankt erreicht^ so wird die Schaala abganonmen^ 
■nd der Inhalt mit einem kleinen eisernen Pistill zu Pulver 
Miifibaay uns wihrand das Erkaltans kaobl gaschiaht. Man 
erhält auf diese Weise ein schmutzig grünes Pulver ^ . wel* 
dM Eaaeapfotofodid istj an wiiehani etwas Krystallwasaer 
luangelt. Dieses Salz muss man , weil es an der Luft leicht 
■Mkt wird, schndl in ein Glasslöpaslglaa bringen» 

Mit der Filtration der Eisenprotojodidauflösung kann 
MB mkiA genug rfkn, weil sia sich mhom bei dam garing« 
üss Rinfliiis des atmosphärischen Sauerstoffii durdi Eisen- 
fl^d IrSbt» 

. Uaatrciüg ist die Methode erst £isenprotojodid zu be- 

' , 

•afean ma dieses daim mittelst SUdinmoxydearbonal m zer- 
|pppn^ für die Darstellung des Kaliumiodids sehr brauchbar i 
abar es findet das Unangenehme dabei Statt, dass selbst bei 
iSm Uabers^nss des Fällungsmittals Eisen in der Flüssig- 
keit xurückbkibt und nur herausfällt , sobald es den ersten 
0ajilalioini£i»<l ttbersti^ett hat, die Auflfisnng nSmlich eine 
^inilang der LuEl ausgesetzt war« ' 

Kuracf wird besagte Oxydation dadurch erreicht, dassman 
iioe zur Trockne abraucht, den Kückstand wieder anfweicht| 
ii Scdistion fiitrirt, das TOrwallende KaUnmoxydcarbonat 
la K^iumjodid verwandelt u« s« w. ^ am kürzesten und be- 
%m fedodi, daas man die NantraBsation ~ mit Hydriod-» 
ilaie in der eisenhaltigen Flüssigkeit geschehen lasse , das 
^iien mit einigen Tropfen AnmoninaisuUiirid ISIla) jene bis 
^ HäUlo «hrauchei sia dann hUrirai das filtrat bis zur 
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I 

Trockne bringe und den Rückstand , um alles Ammoniak m 
c«tfetiien> etwas «Utite» - ^ 

■ • ■ I .4 Ii 



Neue Chlorüre und Bromüre des Kohlea-;; 

Wasserstoffs. \ 



§ 



Aug. Laurent^ der sidi schon froher wüt dsr MPfi 

Wirkung der Produkte von Chlor auf Nsphtalin hes chifti^ti i 
hat diese Arbeit in wdtevem Umfange wieder aufgeaemi^i 
und folgendes ist ein Auszug dieser Arbeit {jinnaL dt Ckmi 
ei de Pfy$. LIX. 196). 

\ 

JmUjfßß de» NofhteMnB. 

Eine moe Andyse des Naphtalins, wdche LpaasMlIi^ 

gab ein, der frühem gleiches Resultat^ nämlich: 

• lOAl. KoUenstoff . . SSI^S^ ^ Uß -i 
4 — Wasseritoff . , 24^6 6>l 

407,14 100. .i 
Da in den Vevbindaiigen des KoUenwasserstofi 
Ammoniaks mit Säuren und Chlor immer 4 YoL der Basei^ 
auf 1 Vol. der SSure kommen 1 so hat L» auch M 
Formeln der Verbindungen des Maphtalins 4 YoL d^ttslb^ 
oder C^^H'^ angenommen. 

Chhneaeeeretoffsauree CihrMugfUalaB. 

(Oeliget Chlorür.) 

Wenn man einen Strom von Chlor auf NaphtaUa wi^ 

ken lässt^ bis das flüssige Produkt anfängt j eine fots Hl* 



Ntmlich das Gewicht des Atoms Kohlenstoff, halb le gM 
alt nadi Berselius« 
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^tttk ibntselxeny so erliäU mn «iii Gemenge ym öligem 
tJBChlonir (jchtortimMM^r^ioffkawrem Chloronaphtalas) von festem 

n. Würde man die Einwirkung des Clilors bis zur gän2- 

2erseUii]ig des Naphtdias dauren lasyn^ so mütele 

^wmx befürchlen; die beiden Produkte in neue andere umzu- 
ipIfeBdcfai. Zur Scheidung obigen Gemenges IStst man das 
laazerselzle Naphtalia daraus sicli abseUen, bei^ einer Jlemp« 
So bis 60« C 9 löst das daYon abgegossene Oel darauf üi 
und läMt die Auflösung einige Zeit bis —10^ sie« 
Der grössle Thefl des festen Chlor ürs scheidet sich 
ab. Oie Auflösung wird darauf mit Alkohol Ter- 
^«ischl ^ man lässt das Ganze au der Lu(t stehen^ bis sich 
|y dos Oels abgesetzt habend dieses enthiUt noch festes Odo* 
, das dritte Fünflel wi^d besonders gesammelt und das 
Hge ISsst man bei Seite^ weil es noch etwas Naphtalui 

Dm retne chlorwasserstoffiMinre CUoronaphlalas ist öh'g^ 
«dnwacJi gelblich , in Alkohol löslich und in allen Verhältnissen 
Aelher. Bei der Destillation wird es zersetzt, es entweicht 
lerstoffsaure ; aber die Zersetsnng ist nur par- 
II, denn nach ü Destülalionen entweicht noch Saure Es 
aber, wie es scheint, auf diese Weise nur die HälAe des 
egehaltes» Durch Chlor wird es in chlor wasserstofFsaures 
aphlales, und bei Einwirkung der WSrme in Chlore* 
iphtalos verwandelt, wie wir weiter unten sehen werden« 
Kalfaim wird es auch beim Kochen »nr langsam zer* 
pelzt. Durch Destillation über Üali wird es vollständiger 
zkvhtUi , als lür sich destillirt, und man erhält ein neues 
Chloronaphtalmi, Durch Salpetersiure wird es in 
tiae klebrige Malerio verwandelt* Die Zusaimuengelzung 

to dOdiwisitfsIdlMMarenCMmMphld^ ist: 
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16 — WasferitQff , . 100,00 Sß 

4^ Chlor . . . 885,^8 35.g 

85i4^i loa 

Oder: C^^H'^Cl« ^U^CP. 

Darch wiederboUe Destfllationen it$ cM m 'w aw eii U ii' 
sauren Ciüoronaplitalas kann man demselben, wie oben bt» 
merkt; die HSine seines Gehaltes an Chlorwasserstofiion 
entziehen , so das« man ein basisches Hydrochlorat edüQ^ 
Q^o iii*Cl* HCl, indess ist es auch mögUcli, daas & 
ses keine feste Verbindung ist , und dass durch wicdcfUli 
Destillationen noch femer Säure ausgegeben ^YIrd• De«ül> 
lirl man aber das chlorwasserstoffsaure Chloroiinphtalas Bti 
Kali, so >Tird die Säure "völlig abgesclueden , und man 
halt das Chloronaphtalas rein. Es ist ein flüssiges, ^nUo- 
ses 9 brennbares Oel| welches >idii unzersetzt Terfliichtigcn 
ISsst und durch Sch¥re£dsaure nidit angegriffen irinL ii 
besteht au^: 

40 At Kohlenstoff . . 1588^73 74^ 
14 — Wasserstoff • . 87^6 4,24 
2 — Chlor . * . 448,64 tl^l 

S058^ loa 

C/ilorwasserstoffsaures Chforonaphtales, 

(Festes Gkloriir). 

In Bezug auf die Btreiinng dieses bereits oben geitdi- 
len Körpers, ist noch zu bemerken, dass, wenn mani^ 
sch melt en und Chlor durchströmen lässt, mclire neue V«r* 
bindungen entstehen, die cbc» so sckwarioslich in Asther 
«nd MgUch ßchwierig zu gcLeiden sind» Man inuä« daher 
bei der Beratung, wenn das Chlor antfhöct auCdasMspbUr* 
lin oder das chlorwasserstofisaure Chloronaphtales zu wirkeai 
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Bdkm nur toh Zeit zu Zeil imd dlauQig ttliüseiiy nm 
£e Oberflachen zu erneuern. Nach Aufhören der Wir- 
hamg wM die ^Ijge MAlerie mil Aether wi^g euomneg^ dea 
Rnckstand löst man in der Warme in Aether auf und laut 
EfkAKen aDakrystallisireik 
Schwefelsäure hat iu der Kälte keine Wirkimg dinm^ 
iiieiai Kodin aber entweicht ChlorwesaeriKiftXore f nnd nan 
hält i) eine in Walser unlösUcbei in Aether lösliche Ma- 
, «md 9) eine in dtar SehweMsKnre in AxdUmng IM^ 
Iwde Mrteaie. SSttigt man die SchweMsänre mit Baryt, 
erhalt man durch Verdunsten ein unkr^staUisirbares, in 
loelichea Sek. Die ZnsamMiietimg des chlor» 
aasersto&auren Chloronaphtales ist folgende: ^ 
iOAi. XoUeMloff . 16aB»74 UfifT 
le^WmmmMt 100,00 
8 — Chlor . . • 1770,60 5g,13 

' ^ m^J^ 100. 
Ji/lan kann hierüber die Formel auf zweierlei Weise auf- 

C*o H«« ^ Cl« oder C*« H" ^ Q*. 
Das Chlor verbindet sich sonach in zwei Verschiede- 
VerliiltniBaen mit dem Naphtalin. * 
I^ie erste V^erbindungi das Chlorwasserstoffs. Chloronaph- 
es , ist der Flusaigkeit der hoUandiachen Chemiker analog, 
wieak^ besteht sie aus gleichen *VoL Chlor und Naphtalin, und 
wie sie tritt sie an Kali die Hälfte ihres Chlorgehaltes ab* 

■ 

^ sweite, das chlorwasserstofibaure Chloronaphtales, ist 

imch noch jener Flüssigkeit analog; sie Irllt auch die 

ihres Chloigehaltes an Kali ab, sie enthalt aber a Yd* 

CUor auf 1 VoL Naphtalin« 

Chloranaphtaies. 

Zwe Darstellung desselben lasst man in einer Retorte 
cUorwasserstoffMures Chlorbnaphtales kochen , es entweidit 
itktixae, und ein Od, welches man in einem Recipien- 

Digitized by Google 



02 

m 

len auSingt, und das bald zu einer weissen krystallmisdidi 
Maese eistaKrL Endfiidi bleiben einiga PtooMita Kahb n\ 
TOck. Das überdestilUrte Clüorpiuipfuales ist noch feniib 
reinigt mit etwas nuetseiileai Chlorur, und cbier VUmm 
Menge eines eigentliümliche^ Oeis* Alan reinigt es imk 
.f nm den Rest des cUotwasserlirfhanreB CHom 



napiilales zu zersetzen | durciiJPressenzwisd|ien«k>seplipt|M%| 
AttflSsen in Alkohol bei gwttalieber Temp., und %xfm, 

I 

lisireoi indem man die Anflösuog in eine kaitmadieads ttj 
schung stellt I von —5 bis — lo® (X Durch freiwü]iga| 
Verdttneten würde man eiaie Terworrene kryattiUmicksliiiii 

mit OeUrüpfciieu vermischt erhallen. 

Das Chioronaphtales ist .weiss 9 geracUoe» 9 

unlöslich in Wasser , löslich in Aeiher und Alkohol , kry 
stallisirt in schönm^ langesi dnrchsclieiiiciiden^ 
zogespluien Nadeln. Durch Schmelzen bildet es ein farblc-{ 
ses Oely welches bei 44^ C. schnell au einer CttrigenliMli| 
erstarrt. Jßeim Erhitzen brennt es mit einer grüngesäum* 
ten^ stark russenden, eigenihümlieh riechenden Flma 
Salpeter-! Salz* und Schwefelsäure haben keine Wirkuo^ 
darauf. Durch kaustisches Kali erleidet es mdk ia in 
Siediiitze keine Veränderung Kalium wixkt in der Küt« 
nicht darauf; bei einer Temp. von 3o bis 4o^ wird di 
Chioronaphtales aber dadurch zersetzt ^ unter EatwickiBiV 
von Licht und Abschcidung von Kohle. CUor und BiCtt 
verbinden sich damit bei gewöhnlicher Temp. , in der \\ i^ 
me entzieht ikiu das Cklor Wa^^ersloIF. öeine 

Setzung ist: 

40At.KohIenttoff . . 1528,74 61,4 

12 — Wasserstoff , , 74,88 " S,0 

4 — Chlor . . . S35,;^8 35,8 

^ 2188,90 K»L 
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ParacAhr(nuiphtaIe$. 

Wenn man Jas cUorwa$8mtofi8«CUorouapiUaJie8| anstatt zu 
inflhciiy «ibI einer cottcentrirten alkolialisdieii Aufdrang von 
IfiJuKiitii laiat, ao triu es dmtdbeu Salzsäure ab, und 
lÜKliiklfai Miee CSUoffUVi welckss L» mit dem Namen 
j^ t j ßürhl B t^mt^kii^iu beMdmeU Man bewerkMelligt di« 

Mfliition in einem Kolben ^ der oben mit einer en^eu Uülire 

fflm^' iü» dmit die anbteii^eiideii Attbobcddfiapfe sich 

^wieder Terdiditen und zurückfaUen« Nsich obngelaiir ein^ 
lüy^Mi JKoekMi glelit man Wasser in dm Kcdbcti» um 
im ^fldste CUorkaUum aukulosen, es setzt sidi ein Oel 
wUtm man aiib Neue init einer alkohoUsclien KalU 
JjfHt. behandelt f dann setzt man wieder Wasser an^ um 
HbsUhdudy das CUerkalium und den Kaliubersebuss ra 

C'^^"mKu Sa Ueibt ein OeL zurück^ welches mm ftn^ 
t und endlich trocknen lässt. Es xsl farblos. oder gelb« 

{)|b%d mdiehtet sich nach einiger Zeil zu einer weissen, 

perlmult erglänzenden Masse 5 durcl4JPre5seu zwisciien 
{iüi^ip^ier kmm jnan dieselbe Ton anhangendem Od f und 
kmk Aofiosen in Aether von noch beigemengtem cblorwas» 
Xliiftsuum CMoronaphtdei , ¥»^ehee adiweiUeUdi in Ae* 
tleruadzuerst auskrystaUisirt tjcenncn. l}Mxmit JParacAioro* 
^«pSktlei kann in langen Nadeln krystalüsiren ; es ist weiss^ 
IttKUes, unlöslich in Wasser, Uslich in Alkohol und 

iActher. Es scLnukt bei 28*^ C, w^ird aber erst bei einer 
{ »i iii yrcn Temp. von iS bis 210° C* wieder fest; es iässt 
unzersetzt yerEiiclitigen. SSuren haben keine Wirkung 
'Mf; durch Qdor wird es in der Wärme zu Cliloronaph- 
ialoi umgeändert. Durch Kalium wird es bei 4o bis 50^ 
^ Entwieklung von Wünhe imd Absdieidnng von Kohle 
^istzt» £s besitzt dieselbe Zusammensetzung ¥rie das£hlo- 
L^BBn^htales; aber verschiedene Eigenschaften, wie in leip 



Digitized 



nem Schmelzpunkte^ der Temp« des Feol wtiidfiii Wtä 4i 
KrystdliealMm« ' 

1 

Perchhrow^aks ader ChlartmapitaleMchloTir 

Wenn man bei gewöhnlicher Temp« einen 
trfHDknem Chlorsaa «nf CUoroMphlaleB ^wiriml 
binden sich beidei ohne EnIwifiUuBg Ton Salz: 
Verbindung enthMlt noek eine klelM Qvuartilllt C 
nemlstei GUovonivhtales. Um sie zu reinagea übei|M 
man sie in einer RÖlire mit etwas Aether ^ €• flSt fli^Wlj 
ses FttlTer bu Bo.d«ü/ und dea Aethar» irdcher die,fa«| 
den Beimengungen aufgenommen , giesst man daTon ^ 
IM dann das Polm m Acthar bei dar Winw mdp 
iKsst durch Etlcallen krystallisiren. Die nene Verbind 
PereUoronaphiabs ^ bOdel kkbie atarkgÜnM 
iit farblos, geruchlos, .geschmacklos , in kaltem Alkoh 
und Aether schweriSiBclu Geedivobcn wM ah 
t4io C* wieder fest. Sie lässt sich ohne Zerselxung 
flüchtigen. Kaustisches Kali wirkt nicht darmt 
KaUum wird es bei mäss^gw Wanna imter Lichientvic^ 
lung und Abscheidung von Kohle zersetzt. Sauren 
keina Wirkung darauf ans, dorck CUor imA ca iaOi» 
ronaphtalos umgeändert. Seine Zusammensetzung itt) 
10 At. Kohlenstoff . . 1S28|74 
It — Wasserstoff . . * 74,88 l,t 
80 Chlor . . . 4426,^ 73,4 

' 0030^ lOQ. 

Mithin i6 Aiom« Odorimd i AU Ch l o Bonapht a ln t 

* 

Chiaronaphtülesbromur. 

Zur Darstallnng bringt man einige Decigranuiien Chißt' 
naphtalas in eines Fbmn mit aingerkbcnaM SUipilli ^ 
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etwas Brom lunzu« Das Chloronaphtaios löfti aich an- 
Ifaigs daritt «nf^ mach und nach bildet aich euM kryatall^ 
I aiadie Maa^e.. Beim Oeffnen des Glases bemerkt man keine 

lahriddiing voti Bromwaasmtoffiianre* Durch Abwaacheia 
lai Aelhary dann Auflösen in i&eissem AeÜier und Alkohol 

aad Lryslallisiren durch Erkalten reinigt man das Bromür 
^ jM ankipgeiMlem Brom und CUoronaphtaka* Das Bromur 

Uidet dem Ckloriir ähnliche' schöne glänzende Krystalle. 

Ei in achmdsbnry in Alkohol und Aelhar bei der Kälte 
^läiweriöslich^ und verhält sich ge;gen Reagentien dem Chlo- 
IlhAriieh. Seine Zamnmenaetsung ist: 

I * 40 At. Kohlenstoff . 1528|74 ' 

12 ^ Waaaerstoff . 74^ 1,16 

4 — Chlor . • . 885,28 13,83 

\ . 8^ Brom . ' . . 3913,20 61,13 

6io2;io loa 

t> Oas Qdoronaphtalea nimmt i6 Atom Chlor auf^ wah« 

rmi es nur 8 Atome Brom aufnimmt, um das Bromür zu 

I * 

GUereiiap^a/oe« 

I' 

l Man kann dieses Chloriir darstellen, wenn man so lange 

^fimn Strom von Clilorgas auf eine der vorhergehenden Ver- 
• ^UoBgen, am besten auf das noch ungereinigte ^orwM* 
; KntoSsaure Chloronaphtales wirken lässt , als sich noch 
CUorwasseraloftäure entwidkelt* Man kann aufhören, so* 
die ia öchmelzung erhaltene Materie bei geringem £r- 
lUtea bit wird. Duich mehrmaliges Auflosen in heissem 
, Aikohoi und Krystailisicen scheidet man noch damit rer-, 
»üeQgte oligte Materie ab« 

Das ChhrmapMaioB krystdllsirt in langen Nadeln mit 
. diombischer oder sedisseitiger Basis; es ist weiss, geruch- 
I Arehd^Fkarm. IL Rethem Eds. l.Hft. ^ 5 
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losmiil gMehiiifteUos ; etwas- Udidiir iii Alkdioi imd U 

Iber ab das Pcrcbioronsphtalcs | .es aciimilat bei ia6® 
lässt sich linzersetzt yerfluGhtigcn. Slorcii und Kali wir W 
nicht darauL Lässt man die Diunpb über rnlhulnhwMj 

Kalk streiclien^ 5o bildet sich Cklorcalcium uud^eia AbuJi 



unter Entwicklung von Licht und Abscheidun^ von huU% 
Seine Znsanunensctauig ist: ^ 

40 Au Kohlenstoff . 1528,74 45,6S ^ 
8 — Wasterfloff . . 49^ 1,49 
8 — Chlor . . . tTTO^eP $2JB7 

S549,26 100. 

f 

Bromonaphialas. 
Wenn man einige Tropfen Brom auf Naphtalis ki^k 

so findet unter sUrker Eulwickluiig von Wärme und Bku 

vasieratofflättre die Bildung eines neuen öligen lUiipitf, 

Statt 9 den L. mit dem Kaiuea Bronwnap/ualas bezeicbndt 

Es ist löslich in Alkohol und Aether, und wird duichlk^ 

zum Theil zersetzt. £s hält meißt Bromnaphtale« hagi 

msngty wovon es schwer in trennen ist« Seine Zussm^I 

Setzung i&t: 

40 At Kohlenstoff • 15S8^74 SSfii 

U — Wasserstoff . 8736 $J97 

t — Brom . . . 978,80 37,71 

4994,40 m 

JBramonaphtaks. j 

Man kann diesen Körper leicht erhalten^ wenn aiS| 
auf Nephtalin oder auf Bromonaphtahis so lange Brov irf^l 
ken lasstf bis keine Bromwasserstc^aure sich melir ^o'- 
wiekdty worauf die Materie fest wird. Durch Aalffci ^ 
Alkohol und lii::ystalliiiren lässt sie sich reinigen« 

Das Brommaphlalee bildet lange sechsseit^e NaUs» 
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weiss, geruchlos, unlöslich in Wasser, leichllöilicli jbi 
od AellMr, Uisl sich imzcrseM'terflfichtigeii, ist 
idunelzbar und wird bei 69 C. wieder fest. SalpetersKorft 
Im ter Kilte keine Wifknng daranf, Kochen wird 
urch xerseUt. Concentrirte SchwefelsSura scheint 

• 

in iler WSrme kaum darauf zu wirken , es schwärzt 
nur wenig. Qurch Kalium wird es bei massigem Er» 
li%BBen zersefzt, und mit Bromkalium bedeckt; bei ra* 
ffimm £rhitaen aber wird es sdineÜ unter Entwicklung 
nm Licht und Abscheidung Yon Kohle zersetzt. Chlor hat 
l^dcr KiUte keine Whrknng darauf, beimErhitien bildet 
lick Chloronapbtalos. Seine Zusammensetzung ist: 
j 40 At. Kohlenstoff « » 15S8»64 

tt — WMseistoff , 74,88 t,i 

4 — Brom . * ♦ 1956 ,60 55,0 

8665^ iÖör* 
"Bei der Einwirkong von Brom auf Naphtalin wird 
las WaMsentoff Atom für Atom, eoAfom dar SubsÜtui« 
iUpgatheorie , durch das Brom ersetzt und Bromwasserstoff« 

tl^gAildet» Das Chlor wirkt eben so nnter denaelben 
tandeu; obgleich die IlesuUate auf den ersten Augen- 
Hkk werschieden scheinen« Das Chlor trsetst Atom für 
^hm den Wasserstoff, aber die gebildete Chlorwassersjtoff'^ 
fm €nt weicht nicht, sondern Ueibt mit den entstandenen 
pdorüren verbunden. 



^ lodjivirkt nicht auf Naphtalin, auch Cyan nicht. Lau^ 
rent Uess durch ein Gemenge von Cyanquecksilber und 
|i^4aljn in Alkohol*, mit 5 Wasser yerdfinnt, Chlor 
Hrümen» Während der Reaction zeigte sich ein Geruch 
iinfiUoreyaB, es bildete sich Chlorquecksilber, dasNaph- 
^^ilA verschwand , und es bildete sich ein gelbes Oel, wel- 

6* 
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dies theils am Boden des Glases , theils in der ftuflfiwpi^ 
sich fand« Ob dleses'eiii OfanBr ^caNv^italiiis oder «b 6^ 
men^e anderer Körper ist p Jie durch fieaction des CU|||^ 
und des Cyana auf d^ Alkohat sidi bildeten^ muss 
nntersncht werden. 



Ueber die Bestandtheile des Gehirna. 



Eine neue Analyse des Gehirns ist von Co uerbe ia|i^| 
stellt worden {j4nnales de Chinu et de Phys. LVL l6o)^ 
Wir ¥foUen kürzlich die Eigenschaften der Sabettnui «fr 

fülireii; die C« aus dem Gekirn i^oiirt hat. ; 

- Cerebrot. j 
Dieses ist die Substanz, vrdche Vanquelin nAltff 
Namen is^eisse fettige MqUrie belegte ^ idid die Kühn fbi' 

tcr Myelocon Tiannte« Im reinsten Zustande ist sie uosdno^ 

bar^'lässt sich pülvem, macht keinen Fettfleck , istislafc 

tem Alkohol kaum, in kociiendcm leicbtlöslich, lasst sidi^ 

durch Alkalien nicht yerseifen. Das Cerebrot hat ehe sAf ; 

complicirte Zusammensetzung« Es besteht aus : ' 
JLohleBttoff « ... 67^18 
Wasserstoff . . , . 11,100 
• Sückstoff • . • . . 3,399 

Schwefel 2»1S8 

Phosphor 2^2 

Sauewtoff. ♦ • . . 13,gl3 

100. • 

In dem Cerebrot Verrückter wurde fast immer i — • 
Frocent Phosphor mehr gefanden. Im Gehirn UiiilsiHiÜif 

und alter Personen dagegen weniger» 

Diese Substanz ist fest^ braun ; unlödich in AlkcW 
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.Watier 9 Utelich in sii Tk. kalten Aelber. In der War^ 
irird CS i^eich , aber iriebf flüasig. Es ist claslisch wie 
• KakidMBick i Sckwefelsänre wiriil erst beim Kochen Terkoh- 
id darauf« Durch Salpetersäure wird sein GeliaU «an 
und Pkosphor in SehwefelsMnre und Phosphor* 
umgeändert^ wozu aber eine lang dauernde Einwir- 
ilung nlKUg isl« Durch Alkalien litsst es sich remifen. Es 
aus; 

Kohlenstoff .... eSySSl. 





Wasserstoff 
Sückitoff • 



Phosphor 

Schwefel 
Sanentoff 



10,034 

12,544 
1,959 

15,851 



Der Fhosphorgebalt ist darin weniger veränderlich als 
Corebrot, doch ist er immer * stBrker im Gehirn der 




en« 



Stearoconof. 

m 

Diese Materie findet sich mit der vorigen gemengt, 
wührend Aether dasCephalot anflösf| bleibt sie als eine 
Bl%'rige Substanz zurück I daher .der Kame^ von Jxea^^ fett| 
bd z^^9 Pulver. # 




]3as Slearoconot ist nicht schmelzbar ^ bräunlich, ge- 
«cklosi und einen. fettigen Eindruck auf der Zunge hin* 
(tdaaeend. In Alkohol und Aethei^ ist es unlöslich, und 
Wenn es bei seiner DarsicUung durch Acther erhalten wird, 
mfart in diesem Falle seine Aufldslichkeit von der .Vev 
ung mit den andern Materien her. In ätherischen und 
Oelen IIM es sidi leicht. Durch Salpetersäure scheint 
es in eine fette Säure verwandelt zu werden« £s besteht 
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Kollleus tofi 
Stidsaloff p 
Wastentofif 
Phosphor • 
Schwefel • 
SaueritoflF 



2,420 
2,050 



UXK 

EkencephoL 



Diese SulMiai» ist flüssig, röthUdi, yon ttnMigiiiiili<4 

Ceschinacki leichtlöslich in Aelherj ätherischen uiuli€L(§|^ 
Oelen« In Alkohol löst sie sich auch In der Wa»e 



ger lei<;ht als in Aellien Sie löst ieiciu die andern SulütiAr i 
sen des Gehirns auf. i 

Das Eleencephol hat dieselbe Ziuammensctznng wis 
Ceplialol, mit doiu es daher isomeriscli ist. 

Diese Isomerie kann Tielleicht ein ia physioIogbcliiSj 
Hinsicht sehr wichtiges riiaiiomen erklären, die Er>Yeicbui^ 
^ des Gehirns. Da das Cephalot nämlich dieselbe ZfiMwmfif 
Setzung hat I so kann es unter krankhafte Juniiüsse in Eleen- 
cephol übergehen 9 so die andern fesleii Materien des (ycMnH 

■ 

au&gsen, und dadtirch dessen Consisteaz verringern« 

Cholesterin^ ' ^ 

Das Cholesterin ist im Gehirn in beträchtlicher JSffUß 
ge enlhdlen, iind ein in der thierischen Odumomie ^eälti 
sehr verbreiteter Beslandtheil. Denis hat es beksnnliici^ 
querst im Blute gefunden, und Boudet dieses bcrtlligt. 
Die Quantität aber, welche davon im Gehirn sich findeti ift 
so beträchtlich^ dass es wahrscheinlich darin seinen Li^'^proi? 
hat, und dass es bei den Mensoben das ist, vras das Ostia 
bei gewissen Cetaceen. 

Das Cholesterin des Gehirns ist dem der Gallensldw 
gleich, nur weicht es in der Art seiner Auflösung in Aiio- 
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und dem Krystallisiren daraus etwas ab* Es ist bekannt, 
jh» dw Cholesterin dar Oallensteuie sich lekbt in koeheii- 
lieoi Alkohol löat^ und dass^ wenn man die Auflösung £1- 
Urt, sogleich die Materie in Form von glänzenden l^iU 
^ sich daraus niederschlägt. Das Gehimcholesterin scheint 
ikk Mditer in Alkohol' xn JSsen^ und es bildet sidi darin 
jwie dickliche Flüssigkeit, aus welcher es nach Filiriren 
mA Erkalten nicht ^ sogleich auskrystallisirt , sondern erst 
(Hkefanger Zeit darin längUchte oft nadeifiinnige 
üm bildet« 



Leber die Zusamniensetzuog der grauen und 
preisaen Substanss des menschlicheii Gehirna; 



La$Bßigne. 



(Joum. de Chim. med. 2Ser. T. L 401.) 



In Besag auf die Zusammensetsung dieser beiden Sub« 

lUnzen ist nur die l^eobachtung John^s bekannt^^ dass die 
wekse Snbstans mehr Feit enthalte als die graue , und ihr 
leiwtus consisteAter sey« Eine sich mir darbietende Gelten- 
Isk benutzte ich^ um hierüber Versuche ansustellen. Von 
Ur« UitiTÜ erhielt ich nämlich das Gehirn eines Ver- 
rückten y ich habe einen Theil der ganzen Masse des Gehirns 
Meauchty und die graue und weisse Substans Von einem 

# 

Cenerbe (und andere, d. Red«) hat mehre Terschie- 

<ieoe ittlige Substansen im Geiurn gefunden , da aber deren 
hsfaimg wiM so leidit ist, als man gjlauhen mikhte, so b»- 
be ieh die YerfanignHg dieser Terschiedenen fetten Materien 
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mit den Namen weUse feile JJalerie j nach VauqaellBj 

bexcMneL Folsendes ist dat Uitoakbt dhur BotimiHlwiMil 



* 
■ 


Ganzes 


weisse 
l^(iai«ne 


grane 

« 


tVMVvS • ■ • 


770 






Eivveiss • . • 


• 

S,6 


9,9 


/,5 


weisse fette Materie 


7^ 


13,9 


1.0 


roUie fette BCaterio 






V 


Osmazom , Milchsäure 








und Saite • ^ 






V* 


erdige Phospbate ^ 


1,1 








100. 


100. 


100. 



t 



Cliemische Untersuchung eines weissen Blub* 

Le Canu. 

(Journ. de Fharmacie. XXL tßi, Ausiug). 

Ein Siführiger Mann kam com' Doktor .Sion wd 

klagte über starke Aespirationsbesck werden ; seine Geakhls^ 
fiirbe war fast kupferbraun , die untern Exl^entitäten waM 
krampfkaft, £r ym aeit zwei Stunden Ton diesen LcUm 

befallen, aus Mund und Nase war ihm Blut gekummen^ 
Seine Haut war brennend / die Schläge der AHeria rmdmü^ 
lie$6en sicli kaum walirnehmen^ die Bewegungen des iierzenl 
zeigten sich höchst unregelmSssig. Es wurde soglddi tU 
Aderlass unternommea | und zum Erstaunen des Arztes luui 
des Kranken sprang ein Blut bertor, so weiss wie MMj 
Ks behielt diese Eigenschaften bei^ so lange die Vene ofica 
blieb. Man halte 20 Unzen Blut gelassen. Der Zusind' 
des ÜLranken besserte sich dennoch etwas^ doch war dii 
Respiration noch sehr beschwert. Man setzte Blutegel auf 
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|iilf<pHiiwm, die ebenfiidU ein wdssM filiit sogttt. In 

fdgeder mcdicinisclien Beiiandlung genaa der Kranke* 

j Bm imtck den Adorlass «rlielte|ie weiiee Blut wnrde 

iirAoaljse uaterworfen. £§ bestand in looo ih» aus: 

WiMT « • • 794^0 

Eiweift • 64,0 

Clioktterur ..... 108|0 
senrer Seife . 

Olein « « ^ 
Murgann • 

Sahen und extractiver Materie • 25,0 

fiirJbeiider Male^ • • • . Spuren 



9,0 



{ Weiser nnd Eiweiis fimden eich in. diesem Blnte im 

.Veiiiiiüuss £ut wie im nornialen* 

I Dis Fibrin und besonders die* (arbende Materie ymm 
j^fjuiziidi yersdiwunden» Die Kügeicben waren durch 
|Äk correspandirendc Quantität fette Materie ersetzt^ von 
^^d^ die saure Materie und das Cliolesterin im gesun- 

jkn Blute existiren. Olein, Margarin und Stearin aber wohl 

s. ^ 

lük akht darin geftmden sind. 

f Augenscheinlich rührt von der grossen Menge dieser 
pMt des jUbomens in Suspension gehaltenen fetten Ma- 
leänt das so merkwürdige emulsionsarlige Ansehn dieses 
ihtai her. 

CaTentoUi welcher ebenfalls schon ein solches mil- 

,(kigtes Ijlüt untersucht hat, schloss aus seinen Versuchen^ 
dts eigentbümliche Ansehn desselben von einer eiweiss- 
Rlalerie lierrülirc, die von dem üiwei&a des gewöhn- 
Semiiis verschieden sey. Indessen muss ich l»emer« 
M^, dass die meisten Eigenschaften^ welche das von iiim 
NMidUe Blut zeigte, namentlich die Unmöglichkeil, die 
Wfiitte ilaicrie durch Filtration zu trennen ^ sie voUständig 



t 



i 



Da 




durcii Säureu und AIJtLoliol zu coigulireiii 
mit der Exiileiis in «kr Fläitigkcit mispendirtcr fBlIcr 
terieu , und dads er audi in dam von ihm unlffrtttckta 
Blute eine grÖMere Quantität fetter ^Materien wfirde gefaaj 
den haben, als im gesunden Blute, wenn die Qnantitil dc^ 
Blutes I womit er operirte^ üuu eine vüiUldndi^e Analji^ 
erlaubt hätte 



Ueber die Zusammensetzung und Veräü(k 

rungen der Milch 3 



Feligot 



(Journ. de Chim. med« iL Ser. L T. Sil). 



Aus einer grossen Zahl vergleichender Analysen u!m 
die Mileh schliesst P el ig o t : 

Wenn man die Piudiikte des Melkens unterbricht, n 

zeigt «ieh, dasi die Milch anbngs reicher au fiesten Sm 

stanzen ist als nachher. Der Unterschied kann 2 Froces 

« 

betragen« Wenn die Milch in den, Brüsten Ueibt , so m 
liert, sie, und der Verlust kann 2% betn^n, oder ^ d^^^ 
talgehaltes der festen Substanz* Dieses wird ohne Zwctt 
durch Endosmose bewirkt« 

In Bezug auf den EinÜuss vcrsclüedcncr NahrungsmHIl 

sieht man, dasa, wenn man die Xhiere mit Carotten «ital 



S hat laio 

latsaigne ^ 



Auch Fro&Mor Ckristison zu Ediahnig 
weitses Blut untersucht, und auch Li 

Analyse eines solcken bekannt gemacht, welches Ton tiaii^ 
Eselin herriihnei worin ebenfalls eine fette Materie fiel 
fand ^ * die er der fetten Materie des Gehirns gleich hifi^ 
(.Journ. d€ Chim. m€d. VJU tStr. 7. L d. &ei | 
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Milerie derMlbeu akb m der Mikh findet^ ditt 

tia biäikt^ Verlialliiisd Clilortiatrium zum Theil in die Milcli 
mm^p wShrend die löalkben SiilfiHe nkbt darin über- 

Q 

t Werden Eadinncn gewiMe Vedicamente beigebracht, m 

Mma. diese iu die JVüIdi übergehen ^ und man kann deren 
Wricung bei Kindern f die aolefa% Mikh erhalten , erwar^ 
Mf während andere Jürledikamenle auf dieae Weise nicht 
iUttstrirt werden können. 80 erhält durch ein Jodiir 
iphr Mpriparale dia IHikh durch die Analyse auSnifin« 
lpd£jSpurea davon« Man Lal zuweilen Eselinnen Alerku- 
id|ii(isiiite gegebeii, in der Absieht^ mit der Mikh Tene» 
Kinder zu behend ein | indess Endet man keine Spur 
tm Präparate in der MUeh. Auch hat schon CheTal«* 
lier f er^gebens Quecksilber in der Alilch der Anunen im Ho* 
^ßA der Venerisdien gesucht« 

[ " ■ 

f^Gieiimche Analyse von Volvox gioliator 

Müller j 

von 

' BraconiLoL 



i 



( (iinnalet de Chim. et de Phys. LVli. 439). 



Die Volpoces sind bekanntlich mikroskopisclie Thier- 
dsren kugelförmiger | sich um sich selbst drehender 
^rper andere Üugein eiiiachliesst^ die YOn dem Tbiereun« 
pUinigige Bewegung besitzen > und augenscheinlich zum 
J^Qrtp&tnzen desselben bestimmt sind. 
\ IKeee Gattung begreift ohngefShr 16 Arten^.Yon denen 
i^Mkwiiidigite roho» gUboior Müller ist^ den Natur- 
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forsckem sdion lange wegen seiner Grösse bekanDt^ da m 
ihn mit iinbewiffiieteii Augen wahmehoNn Iuobl ' I 
Der Wunsch des Herrn Laurent, Professor an ii 
Forstschule; bewog micL^ diese Thferdien einer 
Analyse au unterwerüen« t 

Um die Thierciicii von den Confervcn zu soodera, d 

ter denen sie in ruhigen und stagniroaden yfmiM Ucj 

sammelte ich eine gewisse Quantität eines solchen Wasscj 
im Monat November, Hess dasselbe durch einen fiaii 
Durchschlag laufen | wo die Conlerven zurückhUebe&i m 
sammeile dann die Thierchen aaf einem Filteiv Sie IBM 
jetzt eine grüne gallertartige Masse. Diese wurde ^ 
hol behandelt; der sich stark grün färbte^ die Infusorien M 
ten letat eine weisslichte Farbe« \ 
^ ETie geistige Tinclur gab nach Verdunsten einen 
'Stand einer weichen fettigen grünen Malerte, die sich 
wie Chlorophyll verhielt. ^^JDieses färbt den Schlauch; vf 
eher den Körper des FoIpo» bildet; so^ wie die belebten K 
per, welche er einschiiesst, und die sich durch eine med 
würdige Art von Entbindung daraus trennen. AdaB 
färbt das ChlorophyU die Körnchen. (Globulin nach Ts 
pin) die im Innern der Schlauche der Blätter enthalteaii 
und wie diese letztem i^eigt auch der Fbl$^x Verandenuij^ 
in der Farbe/ die unter Umsläaden von grün zu gelb; W% 
und röthlich übergeht. 

Die Abwaschflüssigkeiten vom Chlorophyll gaben dur: 
Verdunsten einen krystallinischen Rfickstand; der aus C3ilo| 
kalium; aus einem Kalisalze mit einer organischen öaure ui 
aus einer schwach azottsirten Materie bestand* 

Die mit Alkohol behandelten Fol$wß» wurden n 
Wasser ausgekocht; welclies wenig darauf zu wirk« 
schien; indessen einige schleimige Materie daraus aofiisl4 
Diese ist getrocknet gelblich , halbdurchscheinend ; die w«^ 
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^^0ß ikiiftoiliiig wird nidit zu (Selae $ durcb aalpetenänra 

lei, schwcfclaaurcg Eisen , salpctersaures Kupfer, Kalk* 
md Barytwasscr bildet ud gelaliiydae NiedencUäge. 
ist im Allgemeinen dem Sdikim des Nosloc ähnlich, 
Ii* • Um Mck der Befaaadlimg mit Wftiser übrig bleibende 
ist nocli ziemlkii voiumiiioö« 
B» enthaltatt «lao-diese Thierchen^ 

ökelelt voa eigenibümliclier N^tur, welches den grdssten 
Thea des KiSrpers btldef j 

•bjU in siemlicber Menge $ 
eim y wie der TOn Nostoc; 
Alkohol ioükkB lUetisdie Meterie; j 

kaliumj f in geringer 

faospbonaaren Kalk; t MeAge« 

organische Säure mit Kali Terbunden. 1 



♦ 
j 



Dritte Abtheilung« 

* Technologie, 



[ 



^er den durcli Galläpfelaufguss in Eisen- 
k>^jdsQlution6ii erhaltenen .jNiederschlag^ 

* TOB 

du Minil , 

Um den durch GaUäpfelaufguss in der Auflösung eines 
iiees erzeugten Niedersehlag zu sanmlen ^ und ihn als 
-es) Schwarz in der Tuschmalerei anzuwenden ^ wer- 
folgendennassen verfidiren: 

lion erschöpfe 3 Xheile Galläpfel durch wiederholte 
ion mit Wasser , enge die Flüssigkeit bis zu 6 Th» ein. 
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nusciie aelbiger eben so viel W^geiat luii»i, Ime iki 
Ganse 8icb tetsen vad filtrirt. WM mm don BiiM«j 
Tid von der Aoflösung eines neulrelen Ebente^ 
fügt y ab znr FSUong der GerbsSure eben erfiordeiiidii M^H 
enUtcht nach dem Zusats- von Ammoniak ein Kiedei«BU|| 
der im Papier bleibt; dieser luuss ilanii mil Aiuma^iiÄiü» 

cUoridhalligem nnd «detst mit wenjgem reiiicn Wanerlil 

gewaschen werden. 

So wie der Füterinhalt anfingt , die letzten Fortienca l| 
löslichen Salzes zu verlieren , trübt sich die durchgekufti^ 
Flfissigkeit , dann ists Zeit , ereleni noeh tmAt a!iiiiaili—|i 

Ich habe mit obigem f rüctpitate ein f afier daipiUll^ 
welches an Schwärze und Sdiönheit seines Gleichen aidl 
hat» .£s leuchtet ein , dass das Papier dadmch aidit aifll 
wird, wie es z. B. mit der Tinle geschieht. Üebri^ö^ 

Best siehe denken , dasa besagter Niedersdilag in KaimiM| 

kereicn treffliche Anwendung finden müsste. m 
Wird das PrücIpHat getroduiet nnd zerrieben , im 
mit Wasser iu Berührung gesetzt ^ so zieht dieses das4lni| 
zurSckgebliebene Salz ToUends aus» * j 

Ein Uebeistand ists, dass der mehr erwähnte üieiM 
schlag leicht zu harten Stucken zusmnmentrockneti iated 
IMsst sich diesem durch künstliche Mittel begegnen. ' ^ ' 
öclilicsslich bemerke ich noch , dass Kaliumoxyd ad 
Ammoniak das Eisenoxyd des Frädpitats nicht hiossidMl 
sondern es aufnehmen und eine schwarze^ ins Purpurroii«^' 
schielende Lösung damit bUdem Diese ist dann leicht »1 
trirbar und giebt mit Essigsäure übersättigt einen äusKflU 
zarten im Filter bldbeuden Niederschlag. ' 
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I 

Tiart^Abtheilu 



n g. 

fencht über Entdeckungen und Erweite- 
niDgen im GeLiete der Fharmacie. 



P drktmi AbMhaHüt QrgmidMhe Stoffe qii4 

I YerbindangeiL 



Tlieorie. 



Aethen 

lieber diesen wichtigen Gegenstand hat Lie- 
big m den AntuiUn der JPkarmacie XIIJ. 
iUumdlnng bekannt gemacht. Die Säure in dem wein- 
kfifheis. Barjt ist nach ihm ab eine VerbindiUKg yonPhos- 
■Haare mit Aether zu betrachlen. Dieser Schluss mua&te 
j^Sk die wabttobweleb. Sake gelten , indessen aeigte sich 
Utk Magnus £r[aiirung| dass aus dem weinschweCdsau- 
^^^j^j— — ren Baryt nur ein The» des Wassers durch 
'^^t Wärme ohne Zersetaung sich verflüchtigen 
lasse. Dasselbe fand auch Liebig« Aus 
jitcliaad's Versuchen über die weinsehwefelsauren Salze 
1&I.IV dieser Zeilsclir.S« 269.) gebt aber hervor, dass die 
^utickweftla, Salsa ihren ganzen Waseergehalt im lufUeefw 
>sne mit Leichtigkeit verlieren, und das weinschwefelsaure 
|ii wdches kein Krystdlwasser enthiOti Aether enthalte^ 

I Wsan'nian nach Liebig u^uuiehit^felBaures Kali mit 
deetUUrt» nicht über loo^ C. erhitzend, so ^ 
' Äsn lediglicli Alkohol, Wendet man aber gebrannten 
^«a, so destillirt eine Flüssigkeit, die neben Weingeist, 
liwefcUaures Weiiiül (Öeruilas neutralen schwefelsauren 
^^^''«iwasBevetoff) enthai, und fflbfldendes Gas. Die BU- 
Weingeisles wird hier durch die Zusammensetzung 
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s 

les schweC^lsanraiWeiBSb ttUBrlidi* Dieses '■^»^^Hf^ 

a AI« Soibwefekäiir« . ,^ 

8 C 4- 18 II -4- 0- 
dazu Ah Wcinßeist 4CH-iaH-+-aO 

= 3 AI. Aelhcr i2C-h 3oH -i- 3 0. 

H^eiMehwtfeU. Kalk im wasserfrewii Zmiande splMfil 
brAnulem Kalk desiillirt, giebt ebenCdls Weui^eist 
scbwefels. Weinöl, im krystallis. hingegen ledl^Ildil 
geisU ^ 

Werden 5 Th. krjrst weinsdiwerds. KA al 




Bildung von 



ne 

Efgigäiher. ^ concentr« Essj^äure dest, so erbik «| 




eine grosse Meu^e des reinsten Essigäthers, obne eine 
Weingeist« 

Bildung Deslillirt'mun ferner 20 krysi« wei 

^g^^^»-- fels. Kali mit & Scbweiels. mit Wasser» 

bält man reinea Aetber. Dieser Veraucbi sagt Liebig« 
weist aufii klarste , dass durch Zer§Hamg Ar 
feUäure bei höherer Temp* der Aether gebUdet wirdf 
dass sie es ist| die ihn bei der gewSknlichea 
liefert. Der Versuch ist schon früher mit demselben 
You Heu II eil angestellt -worden» 

Erhitst man concentr. Weinphosphorsänra mit 
rem Kali^ so erhält man ebenfalls reinen Essigäiher 
Aetherschwe- Durch Vermischen Yon wasserfi 

feliMu re. fclaäure mit Alkohol oder AeUiec enta 

nach Magnus bekanntlich zwei neue SSnren, die 
gleiche Zttsammensetaumg haben^ eine vcm. diesen 
^Ich mit grosser Leichtigkeit beim Erhitzen^ und lietnt 
andere I weiche eine grössere Stabilität besitat* Lis 
stellte sie auf folgende Weise dar. 
Aether wird bei mit 8chwefcisaaie|r 

Darstellung. . 

' ■ ' sättigt, wobei die Bildung von ScbweliicliUiiw 
nicht au Termeiden jst| dann mit dem gleichen Volmi^l 
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^ bbI UmuT mil 4 VoL Wascer fcrmiidih Dtr sich 

kbei absciieidende Aetber^ der zugleich den grösiten Tiieil 
Weinob ««^ISsf ehthiQl, wird getrennt , die saure 
flissigkeit unter Ersetzung des verdampfenden Wassert 
blM Stunden lang im Kochen erhalten > wobei sich erst 
Qier mid Schweflicbtsfinrey spSter Alkohol entwickeln* 
Iwickeh sich kein Weingeist mehr, SO sättigt man die bräun* 
flusiiskeit mil kohlensanrem Barjrti fillrirt den schwe* 
Isäuren Bar]ft ab, und dampft die Flüssigkeit bis zum £r* 
hioiu. ßa- scheinen eines KrystallhSutchens ab, wor- 
nach reiner uäthionaaurer Baryt auskrystal« 



aus dem man dnrcb Torsiehtiges AnsRlIen des Baryts 
Jfäihianaäure leicht gewinnen kann« Man kann sie bis 
SjrupsJicke abdumpfcn, bei weiterer Concentration in 
Wime wird sie zersetzt. Die Zusammensetzung des isä* 
10 n sauren Baryts ist genau wie sie Magnus angegeben hat. 
hioDi. lu- Da^ uäihiom. Kuf^raxyd entstehet dorch 
Zersetzen des Bar]ftsalzes mit schwefeis* Ku- 
ero^d« Es bildet regelmSssige durchsiehfiga Oetaeder, 
ueergrün, Ittftbeständtg, wird bei loo — i^o^C» weiss, 
saierfallen, und enthSIt io>3 — iO;5§ Wasser* Seine 
^pnomensetzung ist S> W ^ ^ Cu 0* 

Das käthions. Kali wird analog wie das 
Kupfersalz dargestellt* Es krystallisirt in rhom- 
»n Süulen und breiten glänzenden durchsiebt igen Blat- 
te kein Kryslallwasser enthalten* Es ist aueh in 
f^m'iii löslich. Wird es zu 3oo bis SSqo C erhitzt, 
l^^diftOzIes zu einer ferblosen Flüssigkeit , die nach Er- 
b^en zu einer fasrigen porcellanartigen Masse erstarrt* Sei- 
l^oisiunensetzung ist 8« Hs<» -f- KO. 

)^ — Wenn nach Magnus Alkohol oder Aether 

r mit wasserfreier Schwefelsäure bei niedriger 

rMiFlM^ ILBelbaYILBds.L]Iaft 



Digitized by Google 



82 I 

Temp. gesättigt , und die mit Watstr verdünnte FlüssigU 
ebcnfaUs in der Kälte qüt koUens. Baryt neulraiiaiit iuidilri| 
der Luftpumpe Terdampft wird, so erhält man ein tiulcij 
Bary tsalz , das in Weingeist scbwerMslIcher mid naA Mi) 
nus eine der Isätiiionsäure isomerische neue Säure jmtiiillj 
Lieb ig fand indessen, dass dieses Barytsais einGeAm 
sey jfOn isäthionsanrem Baryt mit weiascbweidSi Saijt ^ 
einem neuen Barytsalze ; welches in Weingeist uniüslicii| 
kochendem Waiser 4oTh. bedarf i in glamBcndai dwdll 
sauren Kali ähnlichen Schuppen kr^staüisirt , bei 
unverändert sieb erhiSty und erst' starker erbHit WiN 
schweflichte Säure und Schwefel entwickelt^ und ohne 
merklich zu schwärzen ein Gemenge von schweffidi^ 
achweCels« Baryt hinterlässt. Dieses Sah hat Im noch 
nälier untersucht , es ist kein unterschwelels. und keia 
tersckweflichts. Baryt. Die £»stens dieses Sdaes in 
älhions. Baryt | oder wenn man wül ; die Bildung der tel 
enthaltenen Sanre beim Sieden der Aelhionsliire^ maflü^ 
Schlussi nach welchem beide Salze isomerisch aind^ nmuli 
sigy und ea giebl demnach nur aiiie ^ättigm Aethnicbi 

— Weinschwefelsäure mid AethersehiMl 
* Conititntion , 
der Aether- säure sind^ nach der Zusammensetinng im 

<?cliwrf> iFanre. Salzc isomeri^-ch. Inder ersten ist die Sd^ 
felsäure als soldie und Aether als Aether enthallcB* fiii 
ein saures Salz, fähig, mit andern Basen Verbindungen ei 
gel^ In der Aethefsckwefelsattre ist aber keuie Sek* 
säure mehr enthalten , und eben so wenig gelingt t$, A 
vriedei^ daraus herznstdlen« Wenn manntlmlieh 
fels. Kali mit Kalihydrat schmilzt ^ so müsste in der 
schmolzenen Masse blos schwefelsaures KaU enthaHett sej' 
aber sie enthält sngleich 9chwtfiUaur§9 KaU , und awsr i 
viel ; ala der Hälfte ;der Schwefelsäure entspricht , oder ifl 
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jjH&dbe Ist , dass die Scliwefelsaure in der Aelharschwefei« 
#Ba als Uniefachwafelslure cnllialten isfir Auch wird daac 
j||ptarschwe£el6aure Kali, wenn es jnit Kalihydrat zusau* 
l^eschmolsen wird, in ein Gemenge von schwefilchis. 
ipt ackweCab. Kali zerlegt. Wasserfreie Schwefelsäure und 
4ether zerlegen sich also auf die Weise, dass i At.^Sauer- 
aliC TOB a At, Schwefekäure mit a AI. Wasserstoff Tom 
^|ithrr Wasser bildet, welches bei Verbindung der Säure 
llllBeryt, Kali und ' Kupferoxyd nicht abgeschieden wird, 
1^-^ ^ sondern in die Zusammensetzung des Salzes 

Ätheninter- 

4diirefel&au- • eingeht. Die Aetherschwefelsäure muss da« 

(t* her jUtheruiUerschwefeUaure genannt werden« 

IRberist kein Verhalten des Aethers gegen die was- 

id^dra^Ga^ serfireie Schwefelsäure , ist ein Beweis, dasa 

der Aether kein Hydrat des ölbüdenden Ga- 

|| ist , denn es ist unmQgUch , dass Waner oh solehes in 
■ 

ftta Oelber enthalten ist, wenn man sieht, tUus hier auf 
Jbsten der Schwefelsäure und des Aethere Wasser gebil^ 

m 

Aetheroxalsäure. ^ 
» AetieroxaUauree Kali* 

wLgfg^gutnT' Zusammensetzung dieses Salzes ist Yon 

Mitscherlich untersucht. Als daseinbdiste 

VcKkäUnisa eigabaich: 

JBG . . . 31,26 Koblenstoff, 

^ lOH . • • S,17 Wasserstoff, 

70 • . • 85^65 3aneistoi^ 

K + O . . • «V02 Kali. 

Das Salz ist also atherozalsauraa Kali ohne Krystall- 
Wasser = 4C ioHOC-4- KC. Durch Kochen mit Kali* 
fttwdiiffff wird es Tollständig zerlegt, es bOdenaich Alko- 
ittl md oxalsaures KalL 

. • 6 ♦ 
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Cblorkohlenwasserstoffy Oel det ölbUdeo 

Gaset. 

— Die Analysen Ton Dumas tmd Liftig 

— diesen üörper weichen zwar^nur weaig 



Analyse. 



einander äb^ und nur fat der Bestimmung des Wasserst 
indess fuhren sie su zwei verschiedenen Formeln. V« R| 
nault hat daher hierüber Versuclie angestellt. Das mit 
Sorgfoll ans Kohlenwasserstoff» durch Alkohol und Sdii 
säure entwickelt und von Alkohol Aelherdampf undSchj 
fiichtsSnre TcUlig gereinigt | und feuchtem Chkrf|gase 
stellie und mehrmals über concenlrirte öchwefelsäure 
Aetzbaryt gereinigte Oel gab nach den Analysen die F( 

CHjCL Hiernach besieht es aus: 

Waiientoff 4^ 

Kohlenstoff • • . , MfiS 

Chlor ... . . ?132 

"wo 

• m 

Verhallea 

Wird eine AoiSnng det Oda im £' 
dendea Gases mU einer Auflösung von K« 
hydrat in Alkohol ▼ermischt , so entsteht, nach einiger 
ein krystallinischer Niedersdilag von Chlorkalium und t( 
bei einer Temp. Yon ao bis 25^ C. sieht man die Flui 
Neuer Sthw^ keit ins Kochen kommen, indem sich etn 
smt^fiiSitil entwickelt von aiherarligem Geruch. Di 
ger Körper. SulMtaus hat die grdsseste Aehnlichktil 
dem sogenannten Salzäther | ist solcher aber keincs^^ti 
sondern vielmehr ein neuer Körper, der aus sC *4- 
Cl bestellt. Ihre Bildung erklai't lieh hienach aui eine 
friedigende Weise« Wenn man ^von 
, a At. ölbüdendem Gas = a G *4- 4U -H 9 ' 
1 — des neuen Körper s = a C + 3 H «4- Q abriiH 
so bleibt ... U-hCh 
oder 1 At. ChlorwasserfitoHöüure ^ die sich mit dem Hili 
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Ito rkri i nm Terbiadel. Dit pfocoitiidie ZataauBeiiielmiig 

yt; 

Chlor 56,83 

^ ■ Kohlenstoff ß^fio 

^ Wastonloff 4.77 

-it 100. • 

Die eben «ngefiikHe^ Zenetzung de§ älbildettdeii Gases 

darch Kali in Chlorkalium und den neuen älherartigenJ&ÖP> 
iMriel samt toii Liebig beobachtet worden, nach des* 
ico Versuchen die neue Substanz bei — i5 bis — 18^ C« lu 
äMT nosnehinend flucbligen Flüssigkeit verdichtet werden 
imt, die einen dem Oel des ölbildenden Gases ähnlichen 
Ihr etwas mehr knoblauchartigen Geruch besitzt, in Wein- 

md Aeiher in jedem VerhäUniss und in geringer Men- 
ce aucU in Wasser löslich ist, Kalium hat bei gewöhnli- 
Ase Temp. keine Wirkung auf die gasförmige Substanz ; 
sher schon bei schwachem Erhitzen wird das Kalium glii- 
^mä, es scheidet skh Kohle, und wie es scheint auch et« 

Naphtalin aus. Lässt man einige tausend electrische 
MUken in einem Eudiometer durch den Dumpf der Sub- 
mm schlagen, .so erleidet er nicht die geringste Zersetzung, 
ille neue Substanz ist als ein neuer CJUoräÜier zu betrach* 
III» {^ätuuU. der Marmae. XIV. aa«) 

Verbindungen von Stickstoff. 

Liebig hat eine Heihe merkwürdiger Verbindungen 
iMMiickt, die durch Behandlung von Schwelelcjan her- 
leciBehen« 

Schwefelcyan, Wird durch eine Auflösung von Schwefel- 

cysnkalium Chlorgas geleitet, öder wird sie 
mit Salpetersäure gekocht, so schlägt sich ein hocbgelber 
jpdfriger Körper nieder , der die Znsammensetzung des Radi- 
Us der Blausättre hat, und den L. früher deshalb als 
Utirefelcjan betraehiele, den auch bereits Berzelius 
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bei Dest. des ScbwefidcyanquecksIIbers beobachlcto und we 
aiger fluchtig fand als Zinnober» 

Wird dieses Schwcfelcyan erhitzt^ so erhält man Sciiwi 
felkohlemioff und eine dtrongelbe pulvrige Subituttj i 
den A^8gang8punkt der folgenden Versuche bildet. 

Dieser Körper entUUt zum Rotbglühen erhital 



Scbwefel mehtp ist in Wasser und allen indifferenlen Flu 
sigkeiteii unlSslidi^ und xerfiSlt in hohen Temp. in iTi 
, . Stickgas und i VoL Cyaogas» £r besteht aus ; 

^- 6At. Kohlenstoff * . 453,622 39,36 
8 — Stiokftoff • • 708,144 60,64 

1161,766 100. 

Die Entstehung dieses Körpers , den Lieb ig «& 

£(amen üfeiSon bezeichnet , erklart sich leicht 2 Von 4 
Schwefelcyan s=:8C + 8N-h8S gehen 2 At. Schwe 
lenstoff SS n C -h 4 8 und 4 At. Schwefel liinwcg; 

Stickstoff bleibt mit 6 At. Kohlenstoff verbanden zurüdi* 

EigenaebaftSn Wird Melon in C&iargat erhitst, se 
de» Meloni, g^^j^j ^-^^^ fiüclilige, die Augen angreiiciiat 

stark riechende Veribindung* 

llfiit ÄaUum erhitzt, entsteht eine leicht schmddiaft 
durchsichtige, in Wasser lösliche , bittermandelartlg schnA 
kende Verbindung, die keine Spur einer oxalsauren um 
Cyan Verbindung enthält. Durch Erhitzen mit jietzhalUa»^ 
löst das Melon unter steter Ammoniakentwicklung sich «8^ 
Beim lirkalten erslarrt die Flüssigkeit zu langen seidenarrM 
gen durchsichtigen Krystallen. Die Substanz , vrekhs sU| 
hier mit dem Kali verbunden hat, muss weniger öticUl^ 
enthalten , als das Melon selbsf. I 

In Salpetersäure löst es sich beim Kochen auf| oM 
Eni Wicklung ¥on Salpetergas , und aus der sauren FHMl| 
keit, welche Ammoniak enthält, krjstallisirt eine Süar^ 
auf die wir weiter unten zurückkommeu. 
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i 



w Dartldliiiig von miSgliclieii Verbindungcii ' des Me- 
IpM mit Wasserstoff oder Sauerersioff gaben diese Yersucke 
idne Ho&ung* Aucli erbidl man solche nicbt durch direkte 
^ertttximg der ächwefelblausaiirey und die trockne Destil- 

klion vuu Schwefelcyanauimonium güb ebenfalls nicht eine 
Ewnsserstoffiläurei aber einen neuen Körper^ der im 
nden beschrieben werden soll« 




efelejfanammonhtm M der trodmen De$tilhium. 
— Das Sdiwefdcyanammomum ^ hrilBufig be- 



merkt, genau zusammengesetzt wie Harnstuifi 

iiur dass statt Sanersto£P Schwefel darin enthalten ist , oder 

',1 

^it deaacn Darsteiiung im trocknen Zustande i wegen seiner 

l^erfiiesslichkeit mit Schwierigkeiten verknüpft ist^ ein Ge* 
IpM^ ^rm 3 Th« Salmiak und i Th. Schwerelcyankalium 
ll^bcift bei der trocknen Destillation Aminoniokgas ^ Schwe-« 
[tiHnJilfnntnff^ der sum grSssten Theil mit dem Ammoniak 
Ipe&rinig fortgeführt wird, aber durch Hineinleilen der 
|Gase in Wasser sich verdichtet und zu Boden fSllt , fni i 
piom Gewicht des Schwefelcyankahums betragend | Schwe- 
jelwassersloff und einen neuen Körper , Melam, der mit 
XUoffludinm nnd- überschüssigem Salmiak gemengt in der 



f^^orte bleibt, und durch Schlemmen und Auswaschen ge- 
, ^leii^t wird. 

ffegenschaft en Melam ist in Wasser, Weingeist und 

I des Melai n?^ Aelher nnlödicb. In der Hitze wird es zer- 
^^fcWi es entsteht Ammoniak, ein geringer krystallinischer 
LSuLJtmat und ein gelber Rückstand, der mit Kali gekocht, 
fltmtAbe &aUsalz giebt, wie oben beim Melon angeführt 
^mrde nnd dxxtch Glühen in Cyan und Stickstoffgas zerTsUt* 
Analyee des Mekms ergab dessen Zusanuuensetzung su : 
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«AtKoUmtoff . . ... 50^8116 ^ 
9 — Watterttoff .... 3,7724 
11 — Stickstoff .... 65,4160 

100, 

Die ZttsamineiiBetziing des Mekm erkliürt dessen JSUan 

aus dem ScbweFelcyanammonium YoUkommexu Man erbsj 
jiMmlich aus 4 AU des letsterm : 

1 At. Melam * • # • • 6C-H11N-4-9H 

2 — SchwefelkoUcmloff # . aC 4» 4t 
/ 5 Ammoniak • • « 5N-+-i5H 

4 — Schwefelwasserstoff 8 1 1 -h 4 S 



4 Au Schwefelcyanammoniiini 8C-|-j6N«4-5aH -^Mi 

Yerhalteii g«. Wird Mekm mit eoncmUririsr Smipäm 

fäure*^^***'* ^ßwr^ gekocht:^ so giebl die Auflösung oddl 
^ Erkalten eine Menge dordisiditiger Rryslafii^ 

die Cyanursäure sind. Bei dieser Zersetzung des Mdiai 
entbindet sich kein Salpetergas ^ in der Salpetersinre iaM 
man aber nun viel Ammoniak | woraus sich die Knlsldiai^ 
der CyannrsSore Tollkommen erklärt. Nämlich 1 At. MeUn 
giebt ö At« Stickstoff ab , die sich mit 1 5 At. Waaserstoff m4 
At. Ammoniak verbinden« Zu den 9 At. Wasserstoff, ül^ 
in der Subetans enthalten sind, treten mithin noch 6 AH 
welche nur das Wasser der Salpetersinre liefern kaim ; sber 
der Sauerstotf y der mit diesem 6 At. Wasserst«^ sn Wsi* 
ser verbunden war^ vereinigt mit den 6 At. Kohlessioff usi 
6 At. Stickstoff (=6 At.Cyan) bildet 3 AI. Cyansa'tire, dii 
durch weitere Aufnahme von 3 An Wasser a At Cyanoniois 
bOden. 

gegen Sals-'* Durch Kochen mit eoncentn Salasiore fisbl 
^ das Meltim ebenfalls Ammoniak und dabei eiaes 
neuen Körper ^ auf ^n wir snrtickkommen werden. 



aegen Schwa- ScAwefeüäurs wirkt wie Salzsäure. DvtA 
irlfinre. concentrirte Schwefelsäure entsteht auch An* 
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WmAf Act Met witder ein 'neues Prodokh Drei Ttr» 
l^bWpM Simren emengen also drei Terechiedene Produkte 

«iu dem Mdaiu^ uline dass dieses von deu Süureii etwas 



[eo Kill 



Mit KaWiydrat gesell moketi • verhält sicU 
i? dae Melam wie gegen Salzsäure^ nur dass liieri 

0X qanursaurem KaU| cyansaures enlsteLt, Durch Kocüen 
IkiMiliiiis mit Kalilauge VM es sich nach nnd nach darin 
ja^ and bei einem gewissen Puniile des Verdampfens sciici- 
N» lieh gelbe BlStlchen in der Flüssigkeit ab ^ deren Menge 
£riMlten zonimmt. Die darüberstehende FKissigkeit ent- 

nun kaaiu iigcli Spuren ilavunj und gicbl durch Sau- 
BSBlfalisirt einen aufgequollenen Niederschlag von einem 
J^fer, der identisch ist mit 4^m, der durch Behandlung 
l^lUaais mit Snksaure entoteht. 

^ ' Melamin. 

Der eben erwähnte krystalüuische Körper ist eine wirk- 
IlfiBisis^ den Liebig mit dem Namen Melamin belegt. 
lÄntellune ~ Will man Melamin darstellen , so verfahrt 
- man auf iolgende Weise. Den ausgewasche- 

fiiickstand der Destillation von a Pfund Salmiak und 
Pfand Schwefelcyankalium iasst man mit einer AuQüSung 
(Ria Unzen Ralibydrat in 3— »4 Pfund Wasser unter £r- 
Mm des verdunstenden Wassers mit einer Kalilauge von 
pMbcnSlSrke so lange sieden « bis die Auflösung vollendet 
iiell geworden ist| was meistens nach drei lagen der 
l'dl ist, filtrirt dann und verdampft bei gelinder WSrme^ 
^ ^ia glänsende Blättchen erscheinen ; man läset lang- 
•■«rkalten, kryslallisiren und reinigt die erhaltenen Kxy- 
^ durch aehrmaligea Umkryttallisiren. 



\ 



I 
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Eigen/diaf. ^ Mehmin büdtt glasglamfiBfle MtaJ 

siemlich groftae iUtombe&octaeder^ obuiU|riil^ 
wasser; ist lufkbeBtändigi inkaltem Wasser schwer^ iakocLeq 
dem leichüöelicbi ia Aetiier mid AU^ohol unlöaUdu bUi^ 
jnil SBuren eigenthümliche Salze , die alle scliwach miA 

reagiren^ ee bildet aber baaisehe Doppelsake, die tellM| 

meii neutral sind. Mit Zugmndele^ung des aus seinen \ü 

bindimgen mit Sloren ausgemitteteii Atomgewidits M I 

Zosammensetzung desMelamina: 

6At.Ko]ilensto£f . . 458,^19 88^74U 

12 ^ Stickstoff . . . 1062,216 6^5674 
1^ — Wassenioff • » 84,877 4,(T915 

1595,715 ioö 

^— — : — ; — Die Salze des Melainins. welche durdiSiaij 
Melaminsalze. « \ A 

" stofiauren gebildet werden , wie die jbtf( 

niaksalze, haben eine gewisse Menge Wasser; in doi hH 

achen Doppelsalzen fehlt aber dieses Wasser, und wir n 

den es dann durch eine entsprechende Menge eines idii 

ren Metalloxydcs verlrelen. 

. Das Verhalten des Melamina gegen 

Ammomak ist ... j- * . , l 

im Melamin ^^^^^^ öauren an die es Aounoniakgas ab 

eSitet^^'^''' macht die Frage sehr natürlich, ab « 

eine Ammoniakverbidung seyn könne ^ 
es kann ans Ammoniak und dem Körper, der neben 
moniak hierbei entsteht, nicht wieder susammengesctst wi 
den ; es bildet sich ferner in einer sehr alkalischen 
keit , löst sich in einer Kalilange noch leichter auf ivis 
Wasser, und kryslaliisirt daraus ohne die gerin^&te Y< 
finderang. Ammoniak, so wie wir diesen Körper 
ist mithin nicht darin enthalten« 

« 

AmmUn. 

Darstcllimg. andere Produkt , welches bei der Au^ 

~ löeung des Mekms in kausüsidiem Alkali «tf 
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ücht^ und aufgelost bleibt ^ lässt sich durch Neutrdlisiren 
riMAiWi»itEs«ig8ftafeaiMclieiil«iu Der ^umiitäBe weisse 
^edenchjag wird ausgewaschen, in Yerdünnter Salpeter* 
tfkl tofgelöst und dardi Abdenpfen sam Kryslellisiren 
irincia. £s bilden sich farblose oder schwach gelbliche 
((li l i i tiK h» SSiilen, aus denen man den Korper rein ge- 
Tint^ wenn man die Kxystalie in Wasser ^ dem man et- 
"VSI Salpetersaure zugesetzt hat, auflöst, und dann mit Am« 
ßmitk oder kohlens. Alkali fällU Man erhält diese Sab* 
Etanz ferner, wenn man rohes Melam mit Saksäure kocht 
pri die Auflösung mit Ammoniak niederschlagt* 

rr ' Dieser neue Körper, u^/nmelin* ist blen» 

'li|tatdiafteo. 

S^- dend weiss y krystallinisch, in Wasser, Wein- 

jÄäimd Aether unlöslich^ löelich in kaustischen hxen AI« 
llAai tmd den meisten SMoren , gegen die er sich wie eine 
jjSSb^ Base verhält. Die meisten .Ammelintahe sind 
krystallisirbar , weiden aber durch Wasser 
{Mvreile, zersetzt 9 indem eine saure Verbindung sich auf- 
Jiojt uttd Ammei in zurückbleibt. Mit vielen andern Salzen 
iiHil CS basische Doppelsalze , ähnlich den MelamindoppeU 
^Jibau Das Ammelin besteht aus: 

6 At Kohlenstoff • • 28»55S2 

10— Stickstoff .... 55,1102 

S— Saneistoff . . • 12,4517 

100. 

Die Bildung des Melamins und Ammelins aus dem Me- 
Ibi lüsst sich nach Kenntniss ibrcr Zusaiuiuensetzung leicht 
^*Kben« Aus a At* Mclam entstehen unter Zutritt von 
2 At. Wasser i At Melamin und i At. Ammelin. Beim Ko« 
^ iftit Salzsäure entsteht Ammdin aus Melam f indem a At, 
Kaiser Linzutreten, während i At. Ammoniak von der 
^ iufgenonunen wird. 
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Verhalten — Wird troduws A^itlin BitlUUiydnt 
gegen Kali. Mmmengesduaolx«, «o. »Meht iicfUgM 
blähen unter Entwicklung von Ammoniak und Wasserdam] 
und es Ueibt reines cyanaakures lüdi surfidu Die 
der Qyansaiire erklirt sich leicht. Beim Zutrift \ron i kirn 
Wasser etttstdien aus i AI« Ammelua S At. Cyassiim 
4 At. Ammokiiak* 

jimmeliiL 

Wird Ammeiin oder Mebm in tKmm 



Bildung. trirter Schwefelsäure aufgelöst und die AuÜ? 

sung mit Weingeist Termischt, so erhält man einen did« 
weissen iSiedersclilag, den man durch Auswaschen von VYid 
ser Ton der Säure befreiet. Er ist ein neuer Körper, Jm, 
meiidf die Säure enthält Ammoniak« Das Anunelid 
sich auch, wenn man salpetersaures Ammdin erhitit, 
die weiche breiartige Masse wieder fest wird^ oder wem 
Melamin in concentrirte Salpetersäure bringt und damit 
sur Auflösung kocht. Diese Auflösung kann man mit Ww 
geist oder kohlensauren Alkalien niederschlagen« ^ i 

• Das AmmeUd ist in seinen physisdien SM 

Eigenschaften. 

" ■ ■ schaflen dem Ammeiin , allein es besitzt keim 



basischen Eigenscfaafllen mehr, gleich. Es löst sich 
in Salj^etersäure a^f^ und es entstehen aus der AuflönuC 
Krystalle, allein diesen wird durch Weingeist und WsM|i 
die Säure vollständig entzogen. ^ Auch hat das AmmehdiiM 
andere Zusammensetzung. Diese ist : * 

6 At. Kohlenstoff . . 28,4M 
9 Stickstoff . . • 49,4102 

9 — Wasserstoff , . 3,5338 
3 — Sauerstoff . • 18,6066 

loa 

Die Bildung ^ Ammelids aus Ammeiin durch ScilW^ 
felsänre gescUehl, indem dia SKnra unter HilfriikDag ^ 
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i Mm Wasser i AU Ammoniak erzeugt , mit dem ,sie üßk 

In <iea Yerschiedenen Verwandlungen des Meiamins sieht 
an seine basisdien Eigenschaften abnehmen, im Ver- 
lüdaa, ynt es sich mit Sauerstoff verbindet. Aehnliches 
leht man in den Alkaloiden; Narkotini Solanin und an* 
Im, deren basische Eigenschaften wenig herTorstechen, 
■ichnen sich^ vergUchen mit den andern stärkern Base^, 
eiaen grossen Saacrstol^ehalt ans» 

(jjiamiUaure. 

Wird der gelbe pulTrige Körper^ welcher 

■ ■ ' nach Zersetzung von Schwefelc^ankalium mit 

(Mar auf trocknem Wege mit Ghlorkalium gemengt surück** 
Uiibly mit Wasser ausgewaschen und dann mit Salpeter* 
tee gekocht j so IM er sich auf und aus der Aufldsung er- , 
lütt man nach Erkalten farblose durcbsichlige ürystalle ^ Cy^ 
snflsaure. Die Kryslalle sind geschobene 4s. Prismen. 

Um die Zersetzung des Schwefelcyankalioms zu be« 
idüeunigeni ist es vortkeilhaft ^ das doppi lie Gewicht Koch- 
Iria damit zu Termengen, wodurch dem Chlor eine grössere 
DberfiäcLc dargeboten . wird. Man muss aber vermeiden^ das 
Mwefelcyankalium zum Schmelzen zu bringen , weil die 
Kcaetion sonst zu stürmisch und ilie Zersetzung zu ttyoU« 
Madig ist« ' Im AnAinge der Operation destillirt Chlorschwe- 
lil ab; wenn die Hitze bis zum Glühen des Retortenbo* 
ieas getrieben ist, setzen sich im Halse lange Nadeln von 
Eigenschaf«"* Chlorcyan an. Die aus dem gelben Rückstände 
^ ia der Keiurle, wie oben bemerkt, ausgeschie- 

leas CjmylsSttce ist starkglänsend , in kaUem Wasser lösli« 
«kr als Cyansaure« In der trocknen i)est. giebt sie , eben 
yAt Cyanursaure , Cyansünrehydrat , das sich sogleich ia den ' 
kkiBztfli wci*ft^^^^P^''# sogenannte unlösliche Cyaanr- 
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süure verwandelt. ' Sie hat aucli dieselbe procentlsche Zmm 
mensetznng wie die CyanmeSore^ aber ilir Atea^eiMl 
aus der Analyse des cyanyl^uren Silbers berecknef, ii 
1697,16988 , aliO' das Doppelte ron dem der Cjaaite 
wekkes 8i3^iÖ6 ist. Die Zusammensetzung der Cjsaji 
aMure ist: 

fiALKoUenstoflP ^ • iSSfift t8»tS5l ' 

6 — Wössersloir . . 37,438 2,3008 | 



6 — Stickstoff . . • ^i^m SlfiU>i 
6 Sauerstoff . • BOOfiO^ 863487 



16^7,1688. 100. I 

Der gelbe Körper, aus dem die Cyanylsäure abgesdii^ 
den wirdy ist* eine Verbindung foa 6 C SN. O«! 
Einwirkung der ^Salpetersäure entsteht daraus Cyanylsäue 
und Ammoniak 9 welches letztere aus einem Tkeile 
der Substanz und aus Wasserstoff aus dem Wasser der 
petersSure gebildet ist. In einem Atom dea gdben Köi 
= 6C -h 8N und 6At, Wasser = 6 0 + u U sind eenai 
die Elemente von neutralem wasserfreien cyanylsaureai A« 
moniak enthalten^ Merkwürdig ist ea^ warum nur 8al|pds) 
säure und keine andere die Bildung der C^ anjlsäure Ycranbl^ 
Die Cyanylsiiure wird häufig in GyanufiBore l u ir s aiil ^ 

löst man sie in concenfrirter Schwefelsaure auf, sei^t Wtf 
ser SV und kryslallisirt die niederfisllende Siitve inWa>l| 
um 9 so hat sie ihr perlmutterglänzendes Ansehn und 
Form Terloren und ist in CyanursSure Terwanddt^ die 



grösseren Schwerlösliehkeit zuerst auskry 

DessenZusam« Die Bildung der Cyanursänre ans des 

unddieEiitste- Chlorcyau ist nach den darüber bckflWW 

Ttelwckm gMB r«ÜiMU«fi. Licbiflkrt'l 

. her eiueReihe neuer Analysen 8ber dasCbte 
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rfaa aiigttidaf ^ wonach desm ZusanuaeuaeUiuig ist nkM 
»AtOdoriind i AK Cjiii; sondm 

I BAU Chhr • . • , 67fi$ 

I a — Cjan M • , • • 42^ ' 

I 100, 

Bei der Zersetzung von im Weingeist gelüsten Chlore jan 
fcä Ammoniak cntstdit cyanursattret Ammoniak nnd Sal- 
mL Wenn es mit Wasser erhitzt wird^ so bedarf es zu 
Mher ZerlegiiTig nicht der Sledhitza^ sichon bei So-^Go^C, 
^enckwiadet es nach und nach^ ohne dass sich Gas antwik* 
kelt| und nach dem Erkalten kryslaUisirt die Cyanursiiarc bei- 
pleToHstXndig henms* In absolutem Alkohol lüst sich das 
vliiurcpn ohne Zersetzung auf^ TOn gewühnlichem Alkohol 
vU CS ebcnfiüls leicht angenommen , aber bald erhitzt die 

Cüt sich heftig^ es entwickeln sichDämpie von Chlor* 
oftlnre.iiiidgUnzende Würfel vonCyanursSure fallen 
Bodes. 



r 



Cj/anamid. 

— - Wird krystallisirtes Chlorcyan mit wässrig- 
— ' — tarn Ammoniak erwSrmt| so Terwandek es sich 
in ein '«reisses glanzloses Pulver. Denselben Körper erhält 
tmLf wenn man fiber gepiilverles Chlorcyan trocknesAm* 
^OMkgis leitet und den gebildeten Salmiak auswäscht. Das 
ist ein Cjanamid^ allein seineZusammensetzung weicht 
w4er anderer Amide darin ab, dass es Chlor enthält, Ton 
dem man es weder durch Waschen mit Wasser ^ noch durch 
IMien mit Aetiammoniak befreien kann. Sein Verhalten, 
vrenamanes trocken erhitzt, giebl ihm einige Aehnlichkeit 
■i dem AmmeUn und Mebuninf es snUimirt eine krystaUi» 
^ Substanz^ in der aUes Chlor enihallenist, nnd es bleibt 
^rongelber Ilücksland, welcher beim Glühen völlig in 
^«i«H nnd Slndigas nerfiaiU DaaVeffaalte»desCyanamida 
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gegen MttkcUi ist aber 80 auffidiender. £• löit ti^ Mi 
Entwicklung von Amaioiuidt aaf | aber nur e eh w h r l g; bm 
der SXtÜgpng mit Essigeäure krystalUiirt niekl, wie aMii| 

erwarten sollte, saures cyanursauies Kali heraus, €oa< 
dem ei Wik ein weisser flockiger Körper nieder , der» «il 
die Ammoniakentwicklung beweist ^ eine andere ZusajBJm» 
setxung haben mnse. als das Cyanamid» ' 

Kalüahs. 

Melam, Ammeiin , Ammelid und Cyanaou^ 
Bildung. 1 ^1 .1 . J 

■ " ■ ' geben beim Zersetzen durch Gli;faen cme d 



trODgelbe Substanz, die sich beim Kochen in Aetzkali s^ 

löst. Durch Abdampfen dieser Auflösung gesteht sie x\x einei 
kryslallinischen Masse , die aus langen seidenartigen NsMI 
besteht. Dasselbe öalz entsteht , wenn man Melon odet 
d«n gelben Körper in Kalilauge auflöst, welcher durch Zü^ 
Setzung von Schw^felcyankalium mit Chlor gebildet wird» ^ 

Dieses Kalisals wird durch mehriasHf^ 

UmkrystaUisiren farblos, ist in Wasser Iii* 
lich^ in Weingeist unlöslich, reagirt alkalisch, schmflil 
beim £rhitaen nnter Entwicklung Ton Annioniak, eltti| 
zu schmelzen und liefert dann reines cyanursaures KaK ' 

Seine Auflösung in Wasser, mit einigen Tropfen iMl^ 
sMure und Chlorbar^um versetzt, giebt einen kryslaUtiiH 
sehen Niederschlag von saurem cyanursauren Baryt« 
Auflösung in concenlrirter Salzsäure oder Salpetersaure gtebt 
nach Erkalten reine CyanursKore« 'Wird eine TerdSnnle All 
lösung an die Luft gestellt, wo sie Kolilensliare anziehi;* 
oder vorsichtige neutral isirt, so entsteht ein weisser Niedtr* 
schlag , nach dessen Entfernung durch Filtrirenin derFüs* 
sigkeit cyan ursaures Kali sich findet. 

Man sieht hieraus, das^ der gdbe Körper mit Kaii |^ 
kocht, dieselben Produkte giebt, wie mit Salp^ersäurci 
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^MfaCftiitar* oderOjwyblhire, ttttein et cmlüdit UerM 

ritte geringe Menge eines andern Salzes , durck dessen Ein* 
iMii^ Jss efmnrsaare Sak verlarvt wird« Man ]iat es 

I i dem üemenge zweier Verbindungen in den ungleichsten 
iWillauicn zu ihmu Der webse Körper , der dem cya- 
juaaiuren Salze befgemisdil ist^ wurde nicht in hinlängU« 
Mtr Menge erhalten , um ihn nSher zu uniersuciien. {Fog- 
fad.JimaL XXXIF. 5jo,). 



i 

! Vierter Abschnitt 



1^ UnterdUGhoDg thierischer Produkte. 

i 

^ Gallenateiae. 
i 

^ Apoikeker Keil ex in Dillingen hatte Gelegenheit^ Oal- 
sn untersuchen y die sich durch ihre äussere Ge- 




stalt sehr von der gewöhnlichen Form unter- 
schieden. Sie waren einer 64jähragin Frau 
!M dsn Mastdarm ahgcgengem £iner wog 90, der aa* 
)fe lao Grau* Sie hatten eine cylindrische Form , eine 
varrigs Obwfläche, atn theib adriges , theila stidi* 
^^staiiinisches GeSge^ braune Farbe ^ und an den ab- 
P^'^ui SteUen erschienen sie grau« Im Innern leigten 
^ cme daaUkhe concentcisohe Schicktang« Sie bestanden 
^Buftmasse nach eus Cholesterin mit etwas Gallenfiurbe* 
^ und SdUeinu {Budn. R^p^rt. LU. 209.) 

Harnsteine. 

rr^jjg— - Bley hatte Gelegenheit, zwei Harnsleine zu 
"^^^^^ — > untemncken^ die mnem, seit mehran Jahren 
^iPhann. ILRciiie. Yll.Ms.l.llfl. 7 
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n IGmnKbiaeizeii imd Steinbetckwerden leid i rBdfB ILi 
kea abgegangen waren. {Buchm B^perU UL 167.) 1 
ein dicwr Steine wog i|75 Gr., und bettand aus: 

kohlen«. Magnesia • • . • 
^Qiphoräu Ammoniak -Biitererde • 0,61 

Blasenoxjd Q»^^ 

l,75w 

Der andere Stein wog a Gran und enlbiell : 
pkotplioTs. Ammoniak - Bittererde ^ • 1«^ 
koklens. BiUererde « . • * 0,15 
Haniiinre • • . . . . ' 0>^ . 

Gehalt von " J 0 88 in Wiqn hat einen Harnstein unU 
caproins.Ka ik. gn^it, der Wesentlich ans Uamsanrt s| 
sanrem karnsaurem Kalk bestand. Dieser Stein besass M 
einen auffallenden Geroch nach Kaee , und bei fernem ^ 
tersochnng fand Joss darin etwas caproinsauren Kalk^ « 
eher diesen berück beöitat« {Journ,f* praki. CAm iSTtSf^ 

Attsflttss beim Schnupfeii. 

Buchner hat himrfiber einige Versndie wS&gM 
wmm Sid^ ergiebt» dass der Jtufiiu$ heim Jnfox^ K 
Schnupfens kein Sckkim , sondern eine seröse YVM^ 

ist, nift bedenlendem S«A«eehalt (Cklormtnuai imd 
nilchsaures Mairon) und nur mit wenigen Scklcimts* 
ntemengt^ dass der pm^^dicku Nattmohhim^ wstcim <i| 
Bestandtheüe Auigang des öcknupfens ckarakterisirt, 

«nch Mch Semmi enlUlt, grdselenfti* 
yerdickteten Sjchieim (6 bis 10^) nebst 9^ bis 90^ ^^^^ 
zugleich mit einer fettigen Materie und etwas CUocnstn^ 
und mikhsanrem Natron. Mit diesem . Terdickiea 
schleim hat der Auswurf aus den Bronchien in der 
•dnriadncte vid» Adntt^hluit. LBmekn. M0ptrt, IM. i''' 



* 
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OMerelMii an* dtt hwnge eiaes OehiaiL 

Würz er hatte Gelegenheit, eine eolcfae m 



Besttadtheiie, « # 

t untersuchen. {BucJmer^s Eeperi. XL/X. 236.) 

Ii 17 6ran derselben finden eich : 

I phosphors. Kalk ..... 9,9 ' 
I koUejis. Kalk • • • . • 1,9 
Eiieiieixyd 

Manganoxyd 0,1 

Kocksals Ofi 

tkierischey in Weingeiat ISdIche 

Materie 0,2 

in Waaser Uitliche ihiezifche Materie 0^4 
in Sfoxen imldtL thieriiohe Bteerie S,4 

16^. 

' Krebsateine* 
r Prof. V. Bär in Feleraburg hält die Krebe- 

Unprung. 

r' steine für Speichebteine und Teranlessie Prot 

Uolk lu einer Untersuchung derselben , so wie auch des 
S^en- Inhalts vom Krebse. Die Analyse der Krebssteine 
Tr^~r-7^ gfth folgendes ResultaU Sie bestehen in 100 
p*- Th. aus: 

^ Tkierischer Materie in- Waiter löeliehi 
iilmlich Fleisehextmet , Etwelif* und 

SpeichelstolE nebst Natron und etwas 

^ Chlomatrium ' lif4B 

i knorpelige, in Wastermilös. thittrilckStthst 4^ 
'. phosphors« Ma|^nesia • • • • l^SO 
W Phosphene Kalk • . • • 17,80 

kohlens. Kalk 68^16 

Natron, wakrsclieinl. mit knorpeliger 
" SnbibBi» Ter]Nu4in • * . . 

9S)Ä8» 

1^ Dcv ISigeninball des Kcebses enlhjUt TidL 
Kalk, was als eine Bestätigung der «blgaa 




Itnt 
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Andickt gelten kann^ nach welcher beim Krdise liec Kilj 
•ns dem IMbgen in den Nahrongasaft äbcrgehen aunij «e 
zva Zeit der HäiUimg das Material zur Bildung einer nm 
Schale hmngeben. Der Mageninhalt des Krd^ kW 
eine braune ^rige sauer reagirende Massei es findd m 
in der Asche derselben, die neutral ist| viel CUofleddn| 
Der in Wasser unlösliche Theil des Magenmlialtes tcuj 
aus küklens. Kalk mit etwas phosphors. Magnesia zu besiehe 
{Joumm fm praeL Chem. XII* ; JBuchn* Repert. LL 3^9^ 

Sh wammkahle. 

^ Durch Plermbstädt^ Hör nemann, Jc 
BestandUiMle. _ ^ , ^ , I 
nas und RagasEini ist die Besrhagnitei 

der Carba '^pong, dem Wesentlichen nach ziemiicli be&tkuij 

worden. Eine genaue yoUstSndige Analyse deredbea m 

danken >Tir Herrn Dr. Herberger* hack derselben CO 

halten loo Th* der Terkohlten KropGMiliwiuttiiit : 

Chlorkalium . . ^ , . 0,7376 

Bromkaüunt , « « « '« 0^7020 

lodnatriimi , * * • . 1,1600 

schwefeis. Kalk • • • • 6,(>400 

kohleni.]Ulk . . . . , SßJSm 

{ ba«. phoipho». Kalk 8^8000 

kohiens. Magnetia • • , . 5,8680 

Eisanmqrdul 1 an, Kieselerde . hfiTT^ 

Kiq^aroxydnl ( gebunden « Spuren 

Kieselerde 9,49^ 

Kobie sa^m 

Verlust und Spur von freiem Alkali 0,0164 

lÜO. 

Dass Ragassini keinen Ofpa ia der Sfdiwnflnnkafel 

fand, möchte daraus sich erklären lassen, dasa demibj 
die feineren SdiwSmmei die s* g* JMeBokM^ämme , deriii 
lyse unterwarfi die überhaupt weniger KaU^sake in üun 
Mischung enthalten ^ als die s. g. Rom$- Schw&mm»^ wdcfc| 
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lodeweA die Pharmakopoe zur Bereitung der Schwammkoliie 
MdifickUek Tortekrdbi. Nodi kt beiläufig 2a bemerken, 
•hsi die Spongia tosta der Pkarmacop. baporica von der 
Spmg. mta der I%armaecp. horwM. zu unterscheiden ist; 
ircil mtere noch cmpyrevmaliache und unToUkommen acr* 
«We cr-aniiche TbeOe enthSIt, letztere indessen ein gleich- 
fomiges Präparat darsteUt. Die Heflkraft der Kropt 
RhfruiBÜiohle wird oiine Zweifel durch ihren Gehalt an 
BflttkaUm nodi «blähet« {Bmhn. JUperi. LIL Sog.) 



Fünfter Abschnitt. 



Ueber einige verschiedene Pflanzen und 

Pflaiizentlicile. 



Mohn. 



Mokköpfe Win ekle» tand bei seinen fbrlgeseUlcn 

^tbaiten kein Versuchen^ dass die fnsdien, beinahe aus« 

■ gewachsenen Mohnkujjfe keine Spur Morphium 

(KtUchoiy wohl aber Narkotin und eine Subetauz^ die 
f lackier anfangs für Codein hielt, später aber fiir f a. 
nuBorplim «u erklären geneigt ist. Es dürfte deshalb kaum 
u bezweißen seyn^ dass das darin enthaltene Codein oder 
^ttmorpbin die Wirksamkeit derselben bedinge und bei der 
teüuag dea Opiums oder der üeUe der Mohnköpfe dieses, 
^ «iBe noch unbekannte Weise in Morphium umgeändert 

Kartoffelu. 

Schon 1Ö26 entdeckte Baup in den Kartoifeln und de- 



^ ren Keime das SolaniM* Ammim §mä m 

d«ritt CHrMensKiire, Bemtekuiim uwl 
Sünre darin, ^njerc Säure, die ör vorläufig Jclde w/ono 



Falsch« AiigustiiriL 



ErGüuiiii 




dci Brucini> Bezug auf die Darttdiung des Br 
falsdier Angustttrariod« mit. Der weingeistigs^ ia Vrattej 

aufgenommene Auszug von i3j Unze der Rinde wurde ■ 
egsigsaurem Blei iieliandelt , mtt Kaik gefiUll v. s. m Di 
vom Kalkniederschlage abüitrirle Flüssigkeit beiass aber qo 
einen eehr bittem Geschmack ^ was auf einen noch 
chen Rückhalt von firucin deutete. Da nun Quecksil 
Chlorid mit Strychnin ehw in Wassar nnlösliche Verlij 
dung bildet, so Tersuchle Winckler auch dieses zur 
Scheidung des ßrucins. Die Flüssigkeit wurde daker n| 
einer Auflösung aus gleichen Thailen Queckfiilberchk)nd ^ 
Chlornatrium versetzt, wodurch ein Niederschlag enlsl«»^ 
und die FlOssigkait den biilam Gtschmack gänaUch vcfisi 
Der £>iiederschlag wurde .in Wasser verbreitet und mit H] 
drothlonsäura Yensetat. Die abftUriria Flüssigkeit KbascUl 
sehr bitter, sie wurde mit etwas basisch kohlens. Kali \^ 
setzt, zur Trockne verdampft, der Rückstand mit stellt 
Weingeist und etwu Thierkohle behandalt und nach lüA 
ren verdunstet, wodurch eine gelblich >v*:isse harziWCT 
Masse znrückhU^b, die 8 Gran betrug und aich wie rcii^ 
Brucin verluelt. Aus dem Kaikniedcrsciüiige Maren diirtl 
Auskochen mit Weingeist nur 6 Gran reines Bnicin crH 
ten worden« Der Gehalt der unächten Angusiura an B'^ 
ein ist also nicht unbedeutend , er beträgt über i Gr» i^ 
der Unze. Das Brucin wird aus seinen Auflösungen ia 
ran durch Kali und Ammoniak eigentlich nicht gelallt 1 b 
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lim in «afiuigi sich bildende Miederechlag eich gleich wie- 
m außöst. Am besten ist es^ die Auflösung des Bruciusal- 
Lb aK kehkoMtsm Kali zu TeneUen , dann ediwebbau» 
m Natron zuzumiachen und das Gemisch sich selbst zu über- 
iWL DttBrndn scheidet eich in Gestalt einer beinahe färb- 
hm durdiscfaeinendeii zähen Hasse aos^ die mit Wasser 
Aegosseo , in Ueiiiiend weisses schwammigtes ftmctn fibep- 
(ito&s, Meperi. LI. 3ju) 

\ 

^ Melamboriade. 

Dr. liamillon hat über die Rinde iles 




»nmung 

fjßi B^tU' JMkEm&ci-Banmes , mehre Nachrichten rnüge» 

— — ^— theüL (^Transact* of tlie meäico-hotanical 
IftiaSa and iS33 8. 67. ; Suehn. Repert. LI. 33i.) Nach 
ie BctdureibaBg von Dr, Joriga Lopez, Apotheker in 



^ i 


1 


m 


IM 





Nbui von gleicher Höhe mit den Chinabäomen ^ in gros- 

■n Ueberflus». Sie dürfte in inanclicr Beziehung der 

ÜPMia i is iwnsiehett seyni lUid wird mit Erfolg bei 

fcmpfen, .Wunden^ Entzündungen ^ Magenübeln u. s. W# 
plHKkt. Sie besitst ein danrendes und dnrchdringeadea 
Afwiu, Audi i)ou Joh. Ignacio del Pombo, Freund 
iKSgling des gelehrten Mtttis, rühmt , in seinem Werike 
dis Naturerzeugnisse der Provinz Carthagena^ die £i* 
IPMen dieser Rinde insbesondere bei KriEmpfen, hitai« 
n uad intermatirenden Fiebern. 

i Nach W. H a m i 1 1 o n kommt die Rinde in ohngeHhr 1 j: 
loiilaogen, aZoU breiten und |^ Zoll dicken Stücken vor« Die 
%Mörmis ist aschgrau ^ mit unrcgelmässigcu LÜngsfurchcn ; 
|»iii«bt angenehm aromatisdi, schmeckt nicht unangenehm 
to«f. Ueber die Mutterpflanze lässt sich nichts bestimm- 
üBOk Sie dürfie weder den CIndionen noch Exostem- 
Angehören; vielleicht steht sie der Cuaparia näher. 



Digiiized by Google 



104 



Pappel. 

Populin und Blätter ¥0n J^puim alba enüiaüeiii 

^»g"»- Herberger^ ebenblk Populin und Sificiü 

6 Unzen lufitfockne filäiter gaben jedodi nur 3 Uxan l^ofi^ 
liu und 12 Grau Salidn. (Buchn. Repertm LI. 268). 1 
Mannaracktf^ Oberfliicbe eines, mehre Jehit 

ybalt> bewahrten UngL JPopuliojüä ^ beobachlei« 

Winckler Krystalle Ton Mannasacker, der sonach ia in 
JPappelkaospen vorkommen raosSi der üch durch tum^ 
Leicbllöslichkeit in Wasser UnlangUek Tom Popnlan m 
terscbeidet» {/iuc/m» MeperU 0.0» ^J^*) 

I 

Quassia, ^ 

Besundtheüe Apotheker Keller in Düiingen hat eioiö 
detExiractes. Versuche Sber Jas Quassiacxtmct »Ügellil^ 
Eine Auliösung \on Qu&saiaextract wurde mit BleUucker «r 
setxt, Niedersehkg und Flussigkeil gesondert ^ vom Blel^ 
halt befreit und verdunstet. Die Hüsiigkeit g»b einen 
staUintschen Ruekttand^ der sehr bitter scfamecktei eU 
Kalksala enthielt und deshalb mit Oxalsäure bcfannddt vanN 

Die ablillrirle Flüssigkeit wurde zur Trocke verdampft wd 
mit Alkohol behandelt, wodurch ein daran hjslaelKr unl d| 
darin unlöslicher Stoff erhalten wurde, ersterer war belibrau^ 
extnctartig, wurde nach und nach krystaUinisch und uiliinwM| 
im höchsten Grade bitter« Die andern SioSie sind nicht fß 
sauer untersucht« (SueAn* Aperi. LI/, na) 

Ingwer, 

Im Handel Ueber die Ingwersorten hat Fr. Bassti 
vorkommen* mann in Manheim einige Bemerkungen (M 

de Sorten. ' 

dm Jmud. der Pharm. XUI. io4.) bckH 

gemacht J 
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i) Oer wuimdkelu lagtttmr kömmt SM anigrhlitMlifh 
kr Jamaika nach England« Grosse | fingerförmig gegUe- 
«fti aoiscn und iniicn weiti« Worsdn » toh lürig mdi» 
^efflBrucli, durchdringend scharfem Geruch imd Geschmack, 
iiuit kl Ballen tob ohngefahr loo timmAm vor, wird 
lEogUnd aUgemein als Tafelgewürz genossen und ist 4 — 5 
plio Iheoer als die fibrigen Sorten« 
: a) Der JHengai- Ingwer \ ist. ebenfalla fing<frformig ge- 
Ericrl, bedentend kleiner^ schmutiig grau von aussen y und 
sCiieM Broch und eck wacher Ton Geruch und Geschmacky 
ni llaiide dunkler , nach Innen feine Binge zeigend* 

3) ChineMuehsr Ingwer\ dieser war bisher gans unbe» 
erst i834 kam ein Schiff aus Canlon mit 5oo Kisten 
iiioa nach Amatetdam. JDteser ist gross und breit gegli^ 
^1 wmi dunkelbrauner jUchbrbe und glänzend harzigtem 
Iwk Die Oberhaut rund% EUtanunengeschrumpft j Ge* 
pcb oad Geschmack stärker als bei dem BengsJii . ü^i vrie 
leifli westindischen« Seine Verpackung i&i ein leichtes Kielst» 
fb^ iancn init feinem ehinesiscben Papier ansgeUeidet, nn* 

M lim Deckt! ein rothes Blatt Tapier mit chines. Schriiti 
IMm aui dunkelgrünem Paiüer umklebt mit sohwarsen Ver- 
ufiruagen, einigen chinesischen Buchsiabeu und der Aui- 
fUft KGO N AN6 ^ GONG. {EMira G^nAer). Da« 
faftm enIhiiU ohngefahr ff und. Nach einigen, chemjr 
Ibh Versuchen seheint der I>engaliscbe Ingwer am meistea 
lüMiiglsn £xtr^vstoff au enthalten | scharfes Wtt^Mara 
A meisten der chinesische und alherischeö Od. am meisten 

Myis dsB beqgaliscbe^ 

I 
I 

, Jris Joet idis a im o. 

BwaadOieii^ Da die Wur^I dieser f £anze init einigem 
Erftdg ^ Reeamier gegen Wassersnchl ist 
«a^eadet WMckn^ so hat La caau eine Analyse dersd^ 
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ben «DgeateUl (<fmrn.äs Chinu med. 2 &r« T. L od 
folgende Btil««dtli«Oe eeftndeni 
fliichligee ecterfee Oei^ 

harzige IVIalerie, * 
thierilche McUrie, 
Farbealoffi 
Schkunxucker^ 
Oumiiii, 

fkck Slore lind Sdse» 

Die dentsclie ColoquiQte, 

lieber diese Fflanse hat Ditr1»«oh ia Ii 



Geschichte 

nnd Abstam^ ArmaJsn der Pharmacie einige ecbäUbareSÜl 

tWtang« ««»ehr. K.rl iJ 

Grossei der so viel üir Belebung der ILümte Üiati Üetj 
auck den Garlenbao niebt aneeer Acht , wem iina *ianig{ 
lieb y die damals durch Kennlniss und Wissenschaft suigc^ 
selchntlen Benediktiner vermochten. Von ihnen mag auet 
wohl das berühmte CapUuiare de FilUe abstammen« in vilj 
clieiu auch die Gewächse aufgezählt werden , die in 

Gärten der kaiserUdi«! Pfnlsan ciOlhrirt werden aelllen« lfin{ 

unter kommen denn auch Coloquinlen (Coloquintidei) v^rj 
woronter die gcwiibnlicbe Colocfninte {CueumU Cckf^ 
tfuß jL.) nicht gemeint seyn kann ^ da sie aus den wärn«^^ 
Gegenden Asiens nnd Afrika» stammt, in Tentüdiland 
ter freiem Himmel nicht gezogen werden konule^ und fc< 
TriibhSnsem damals noch nicht die Rede war. Die Antoj 
ren und selbst Sprengel haben tltik mm £rUining diesa 
Coloquinle viel Mühe gegeben. Indessen Lai scLon Hierrt 
nymua Tragui, der im i& Jahrhnndert labte« dief< 
Pflanze unter dem Kamen der teutschen Cofe^nte 
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kidiiidwi» Audi Lobeliua^ d«r etwaa später ab 
fragas lAle, ^ kemit diese Pflattze^ und beittetkt, data 

iieiB.jui^UBd, Jbrankreidi und Teutsckfausd geaogen werde; 
Aar er hall sie keinesweges für ein der orienlalisclicti Cu* 
jQ|iiale nmzidicndea Poit^miltelt wto Tragus tlmL 

Bcdoaaeuö bildet sie unter dem Manien Cucurbita silt^e* 

ab md in den JPSnax des Casper BauhU hcisst sie 

Q)locynihSs pyriformis seu JPepo amarusm 
1 Dterbacli glaubt, dass nach aHeoiy ifras über die 
teuisdie Coloquiute gesagt ist, sie auf Cucurbita ovijmra 
L «ar. pyrifannit SermgB an beciehen sey , deren Mutter» 
fÜflue um Aatrachan wild wachsen aolL 

Wehl zu unterscheiden von dieser ist übrigens die kleine 
kUkipämeUe) oder fidsche Goloqninle ( C^hqmmte fmum) 
^fe Franzosen (Cucurbita Colocyntha^ Jiisso II. ^77) die 
^Orange heisali eine kugllgie Gesialt hat^ und in Grösse 
üd Farbe den Citronen oder Pomeranzen gieiciii, wesshalb 

^^Mfilldenow CuemrUia amnauia nannte^ 

i. 

^ Benincasa ceri/era und cjflindrieu* 

m 

Die Galtung Menineatm gehört mnr Faaiilie der Cnour- 
sie ist in Ostindien einheimisch. Die Früchte der 
gMn nien bei den Arten sind in der Jugend sehr haarig, und 
5*^ffndUittle -jjj Aller mit einem dicken weissen Reil be- 
l^^chte* deckt; der sich nadi dem Abnehmen, wie 
M imlern mit Reif bedeckten Früchten wieder erzeugt. , 

fiobilaiit dieses Retfa ist yon Fn Nees t. Esenbeck 
^ Märquart näiier untersucht worden« Sie. ist ein 
fWkhts, sduBnlzig weisses^ gertRh* und gesehnMcktaaea 
f ulver ttk kursen weisem Haaren , etwas &md und Unrei* 

zwischen loo und 120® R.schadl8i^ 
'""^ <iaim daiAs^rMi fint und apnMe ist. Man fiind datitt 
j ^besondere Art von vagetahilischeaa Wachs, zu 6G Tro- 
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Cent, das zwidehen loo bis iao° & 8ci|iBoiz und w-MÜ 
SehwefeMitra nach einiger Zeit ticli Mlniitifaig braungeSlil 
färbte. Femer okiigefilbr. 3 Procent eines bitleriidi ftrharfc-' 
kenden Extractivstoffs und 29 Tiocent eines zusammenge«. 
satalen Harnes » da« ana cincny dem Elateiin mi iiMaÜm,^ 
krysiallisirbaren , gegen Metallsalze schwadi reagirendea uad^ 
aas einem pulvrigen, gegen Metaliealse alaik rmi^utmaiimi 
Uarze besteht« {Buohn^ Jiepert* Id* 3i3.) 

HiHscus Abelmoachus^ 
, Nach Watt gebraucht man in der Udiä- 

An Wendung. 

— ^ gend von Carthigena den Samen Toa miw 

CU8 oder Moschus Odra auch Almisdenia dort genannt, io* 
aerlidi und ilosserUch mit Erfolg gegen den ^Biee 9^%« 

Schlangen. {BucJau liefert. LI. 34 x.) 

Salvia pomifera» 

Griechisches Nach Landerer bedient man iMh in Grie- 

AraneimitteL chenland einer Infusion von m. Sahdae fo- 
vüferae mit Honig , um eich vor Erkältungen, vorEÜglich 
Morgens und Abends au schutien*- Diejenigen , welcke 
Heb davon GAtfauch machen, versichern, nie durch Vcr» 
kaltung erkrankt an eeyn. iBuekm. Meperi. M. 966.) 

Agave gemini/lora» 

Untersuchung Bereits früher zeigte Bu ebner, dass der 
des Netiarg. ^ Meetar von Agaf^ ameneanHy da filldMg 



riechendes frincip, etvras Chl<Hrcalcium und 
nnrkrystaliitiijbaKnZtndDer und Wasser enthalte. Anthoy. 
fand in den Blumen von ittridm dieselben Beetnadth^ 

nur ansserdem ndch etwas Qdormagiuum und EiweiasstoiL 
Den Nectar der .Agaue gnmn^hru hat Herr Bachnar ina. 
Wiralieh nnlerancht und dailn gefunden; ein 



Digitized by Google 



loe 

^liüg riecheades Frincip uad lUkkrytttalUakbatm Zuckec 



J>ictamnu9 albus. 

BKUndtheile Wundrinde des' weissen Diptams ftl 

^ Worxel. ^QQ^ Herberger einer diemisciieii Analyse 
pderworfen worden. Er fand in derselben in 200 Th. : 

steÄTiö ^ 

Bittvstoff, dar aieht rein daigestellt 

werden konnte 4^ 

Wacht ' • S{ 

Grünet Baltamhar« « • • • • Sl 

Chlor calcium und saures apfelsautes Kali 2| 

Stärkmefal ....... l$i 

nnodaite finbttans ...... 10£ 

gummigen Exirautivstoff • • * « 3^ 

apfels» Kali | 

extract Gerbettoff ' 2| 

photphors.- Kalk • • ^ • • • 2| 

•eliwefSdk.K«lk n. Eltenoxyd > in der Aseihe | 

Kieselerde ... / • • • ' | 

Walter nnd VedUitt . . . . . ^ 

200. 

Her BiHwntoff der DIplaanmrMlrfaidft llbil steh diirc^ 
iieLber und Alkohol derselben am zweckxnässig^ten entzie* 
iwn. Es gdang aber nadit,' ihn im rtlileB Zustande «i«ev» 
haltaik £r ist gelbbräiuiU^i./ yhrneckl haiter wd reihet 
ficii den electropositiven Bitlerstoffen an. Er ist auch in 
WmMT kiefattSelidu Doxch Sinwaarkxuig toti Luft uad Was^ 
itr unter Mitwirkung der Wärme wird er aber TSHig ver- 
iadeit und der bittere GtsdiBMicH gehl ftst gSoalkh Tad^ 
mu Diese leichte Zerseizbariieit. erklärt auch, warum die 
Esiche Wurzd dlmche Troduaetiso viel an ihren biltevn Ge> 
i^aiack aosboatty imd warum das üekok| d^. Wuml we« 
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nig Wirkung besitzt» Durch Ausziehen mit Alkohol ftckoui 
dteer Bitterstoff nicht TerSaderl m wsrdMk km tata^ 

würde es daher seyn^ eia ätherüc/i-aiJtohoiuchu iSij 
traci der frischeii Wurtd aitiaweiideii. {Bi§ßhuEepm 

Cornus Jlorida. i 

In der Wurzelrinde von Cornus florida woUU beksuri 
Beb Carpenter ein Aikaloid gefunden haben, diss trOv 
nin nanule. lu der Minde von Cornus nuucuia luM 
Trommsdorff dn solches nicht finden. Geiger kl 
Enthält kein Gelegenheit , etwas der Rinde von Conmjk 
Aikaloid, j.^^^ erhallen und slelUe damit einige Vg 

suche an* Sie ergaben , dass. diese Binde kciaAlkaloid 



1 



hielte dagegen fand eich darin eine eigenthumliche Substm 
die mehr saure als basische Eigenschaften besitzt , vad 
man Cortün oder Corninsäure nennen könnte. Sie kickti 
^ » , löslich in Wasser und Weingeist, sadi Al^ 

Enlnalt eine ® ' < 

eigenthamli. thcT löst Sie %uL QuTch Aetxkali| AcN 

che Säure* I 
ammouiak, Chlorbaryum, Queckalb€rcaJO| 

rid, B««chlprid, BIe»ack« u»l CUotiiJLtaririri •{ 

nicht gefallt« Durch Bleiessig entstellt in der Auflösnag gj 

kSmigter, durch salpeteraanna Silber* ein wiisier kqr^ 

linisolier Niederschlag. Beim Erhitzen schmilzt sisi htm^ 

mit Fhanme, und binterllsst eine «n^dockeiie Kolk Si| 

scheint ausser fiu>hlensloff 9 Wasserstoff und Sauastoff 

etwas Stickstoff zu enthalten. I 

Dia Wursebinde eiKhätt fenmr eine krjtfaütaiicks laj 

differente Substanz ^ die sieh den Harzen anschüesst, Wa| 

eisenbUnettden Geibestoffi SüriuneU^ Onfluni^ diM&k' 

ker^ Oxalsäuren Kalk und zwei Fariistoffe, von denen 

eine «dMieh in AftaUen, nnd l«slMi ift Siofen, diW 

viel Eisen- und M angan enlhiUly der andere mt^ 
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^älur ist j und durcli Bleisalz gcHillt wird ^ wahrscLeinlicii 
pkiMki CIA ZarMUlttigftprodttkt des tierbestolb a«lbit« 



i . Chenopodtum ambroaioides. 

Ein^ mit diesem Kiaute bereiteter Thee 
wird> aach L ander er, in Griechenland bin« 



pj^ea ^rkaitungea angewendet» {Bucha, liefert. 1,IJJ. 83)9 

I Spartium punicum. 

f _ , Diese auf Thermia in Griechenland häufig vor- 

nendno^t 

^ * konimendef Aanse wird nach Landerer dort 

Mk gutem Erfolge ^egen Dysurie gebraucht, la — i5 Drach- 
pia der Pihmze werden mit Waaaer gekocht und man ISaet 

(b Tages 4 — 5 Tassen dea Dekokta trinken« {Buchner*$ 
Ifen UIL 8^0 . 

I 

LorauthuB europaeus, 

\ttkOel foa liach Beobachtungen von Anthon aoU 
5?!üÜÜ!!l. die Eichenmiriel ein dem Rosenöle ähnliche« 
fkdieadcs Princ^ enIhaUen. Durch Des!« der acntosaenen 
mit Wasser erhielt er ein niilchicht trübes Deslil- 
^ fon deutlichem Roaengem^ CM aelM aonderte sich 
ier der geringen Menge wegen; mit welcher der Ymucli 
^eUt wurde, nicht ab. 

Semen Cinae. 
EJiJJ^ng ^ Basaermann bemerkt in den Amaletk 
"^^^i^lyl^n Pharmacie XIV. 23 1. , data er von einem 

f^'^^'' Freunde ^ welcher daa Innere Buaalanda be- 

folgende Notiz über den Sem. Cinae erhallen habe: 
))Die Bacharen und Kirgiaen lammlen ihn ana den Umge* 
^ogea von Turkestan von einer wildwachsenden rHanzc, 
^cAuiaii^ {j^iemüia), die beaondera gut Ibrikommt in 
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den Sandsteppen Kara und KisU mA 4b|^di biUer, 
fiut das einzige Futter der Pferde und Kamtde dort 
Die Karawanen bringen den Sem, Cituie auf die Tausch 
mSrkte von Troitzk, Orenburg, Petrozawlowek und 8|i 
mipallalinsk» Nach Petersburg kommt er über £iiscüm 
gorod.^ Den Sem. Cinae^ Ton dem kier ikt Rede ist^ i 
der sogenannte Aleppische oder Levantucbe, den 
lig Sem. CinoB moBeotfUicum nennen eollte^ da man 
gar nickt aas der Levante ^ eondem immer über Fetecdfll 
bezielit. 

C^perua eseulenfu^. 

Bestandtheile Die Wurzel dieser Pflanze ist bereits voi 
^er WurteK Apollieker Lesant zu J^anlea annljsirt. & 
find darin : 
"" -vjr^ Eiweiss, 

..StturlumU, 
Gummi I 

unkryslalliairbaren Zucker ^ 

feltes Oel • , 

Apfelsäure, 

thicrisch organi&cbe Substanz 9 

GcrhestofP 

Kalisalze y Kalksalze und Eisenoxyd. 
Semmola bat, ohne diese Analyse zu kennen» 4| 
neue angestellt <und dabei erkalten aus den TÖlUg retCni Wl 
wohlgetrockneten KnbBen : 

Faser 210 ^ 

Eiweiss • • • • • 15 

StärkmeU ...... .224 «i 

Inulin 43* 

" Gummi 178 \ 

krystallis. Mucker • • 125 

fettes Oel 4S 

Kali-, Kalk- und Bittererden* 

sake und Kieselerde • 55 

Verlnit 88 

1000. 

Thierische vegetabilische Materie und Gerbestoff fuhr 
Semmola nicht an, der Zucker ist nach letzterm dagcgc 
leicht krystallisirbar , während er nadi'ersterm flüssig um 
unkrystallisirbar ist. (/anns. MChitm med. a Ser. T. J.säS\ 

" Der Schlnss des Berichts Ton 1835 folgt im nacksten Uefic ' 
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Ewflite BflihCb 8i€baili& Santo ivdtw Holt 




Brate Abthellmig. 



ikicbt übier neue Eatdeckungea und Er- 
^ Weiterungen der Fharmade« 



(Schluss des Berichte Toa 18||.) 



Sechster Abschnitt 

lieber verschiedene Mineralien. 

Gold. 

Berzeliuf erhielt durch Herrn £• Pohl 



2^<ltiu eine Art gediegenen Goldes zugesandt, Ouro 

^poudre (faules Goid)j welches in der GapI- 

'hia Porpez in Sudamerika Yorkommt Es bildet Tidkan- 
^ Kftner Tpn schmutziger Goldfarbe* Mach der Ton Ber- 

lcliu$ for^eoommenen Analyse bestehen sie ans« 

Gold • • . 
Palladium • 9,8S 

Silber • . . ' ^17 

loa 

Ladin. 

Dk schwären JL&met ans dem sibirischen 
Platinerz, Tss^clclie Breithaupt mitdemHa- 
iMÜn bazckfanale, bestehen nach Swanber» aus 
Atckiriittm. U.Beilie« ¥n.Bdi.aJIft. B 



. ^esUsdUieile« 

i 
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Iridium mit ttwis Piaiia und &jK)diiipi, ah»r kf|B Qßmm 

{Neues JaJirb, f. Miner. von t^. LeonJu u, Bronn* i835. iBSJl . 

Gediegen Kapfer. 

In groisen Am On*ta-iiainr**g»W9 einem Fluai dctA» 
Miten. periowes bat man eine Masse toe ^edfjp 
Kupfer gefunden^ die dem Cabinet der Yale-Unifcsii^ 
geachoikt worden ist, und lij ff and wi«i^ £s wuideüai||. 
Catlln yersichert, dass in dem Flossbetle noch cinegkHi|, 
Masse liege, die eine Toone .schwer seyn möchte« Diif| 
und die ISaclirichten von Schoulcrafl machen die £u&taii 

Ton Kupferminen in der dortigen Gegend selup vahcsdnfei 

lieh. {SilUman'ß American. Journ. ; The new Edinb% ^ 
lo9. Joum. XIX i85). 

Anthracit 

PiMtoteiiiiti^^ £iao umtasseade Uniessuchuag über dif 
^^'^^ Anthracit von Schönfdd in Sachsen hat 



^^Aiu%^imJQurn^f.prakt.Ch€m.IF*i^^^ bekannt geascH 

Es liabeu mehre INlineralü^en zwar verschiedene Arten fS^, 
Anthracit unterschieden, meist aber dsimit SteinfcoUf 
wechselt* ,£s exisürt aber nur eine Art >Yahren Antbrao^ 
-i. der sogenannte gemeine Anthracif , und 



Charaktere. 

■ i3t immer , schlackig I d. L von muschlirhcn. 
Bruch. Er giebt bei der Destülation hein^ Spur von Huer, 
feinem Oel oder Maphtalin> auch bei hoher Hitze keine in- 
tensive , sondern n|ir eine schwach gelblich bliuliche fkm^ 
me, welche nur ein Produkt seines serkgtea Wassagi* 
halts ist. 

Findet siehdie^ durch, den dManiachaoFroceis rSBigi» 
Wasser befrriete , übrigens gebundenes Wasser selbst h^- 
tende K<Alettmasse der orpiinaohen K fc p e r der Vomit mä\ 
weniger erdigen Stoffim iu Verli^uiigf so oscheint sk als 
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kM mdrilaAcli g|liiu«aie dUcble S«kitau mit outtchU- 

L Brucii, Je lueiir &ie mit erdigen Stoffen^ YOrzüglich 
nwaBflikateii ¥«rboadfen ist ^ je mehr . 4^ sie sidi 
iduetriger Textur. Öoklie koiilenbaUige Gesteinarieo 
I oft dii SoUft und Decke der AathreoHIeger« Iimier 
■ bleibt es bockst, jnerkwürdigi wie jene ver- 
— > echweminleii org«iisdbeii Gehildei seyen et nun 
mmfn oder nach.. Art der Torfbildong entstandene ^ mit 
iildmmen versenkte vcgelabilisclie Massen^ 80 weit 
dert werden konnten |. dass jede Spur organischen Ur* 
^1 den StickstolPgebidt etwa ausgenommen , durch 
InIiss Verhahen erweisbar , Terloren gegangen ist» 
A aiien Anlhracitetti dfai L. untersuchte, fisud er einen 
9dtalt und glaubt, dass dadurch die Meinung derfe- 
oBterstütit werde I welche annehmen, dass die Schwe- 
re oder schwefelsaures Eisenoxyd bei der Ausscheidung 
fsnmtoffii aus den organischen Gebilden chenusch mit 
rktea. Vou llumussäure findet sich in den Anthraci- 
fim 8gnr« Alle aber sind Mydtai^^ worauf bei den 
xa Untersuchungen meist wenig Eücksicht genommen 
mit». Der Wasstrffshdt des Anlimdls enlwticfat ^ 
ia der SiedhUie des Wassers* ' 
jie. ' Im Allgemeinen enthalten die Antlaraolte: ^ 

Kohlenstoff • • » « 80,5ö4t 

Stickstoff . 1,375 

Schwefel C!,914 

Wasjcr , . . . • ^107 

, Gyps mit Spuren von salitaurem 

Kolk ..... 1,040 
Thonerde . • . # • 2,671 



Kieselerde 



S,581 
0,601 




Ulk, Talk'nndW* 



telerde 
Vsrhut 



Spuren 



8» 
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Humus oder Hmimliire findet tkh in den Aj^lnacte 

nicht. Der säraralliclie Erdgchalt lässl sich daraus 
Aetzkali und SahsMare diechelden 'y ond ist ao inZmat 
rnrnihang ihres tiohlenstoils mit dem l'bonsilikat auPgebc* 
K.*, ^rÄ diA «naseachiedene KoUe leicht mAmMUbd 



Zusammen- 
tetzung. 



Naphtalitt* 

DasNaphtalin ist Ton Mitacherliei 

Neue analysirt ^rorden. Es besteht aus; 

• • • • 9Sj88 

• • • • 6,12 



6 Matt KohlenttiylF 

4 ^ Wasserstoff 



100. 



I 



Dieses ist genau die Zusammensetzung audi, irdcteSj 
ritdfty iiBd'L*uv«iitinigabca. {JPo^tuä. jAtun l.XXmi 
336.) 

Kapfer-Antimonglanc 

Änf dw Antinoagnabe bei W u H il iii ig ii i 
• aichy »ach Zinken au üflägdespruag, A 
neues Anlimoncrz gefunden , wdAea in laCskrtigen Ari 
biadien, aehUffiSmigw fladhun Säulen vorhiSümait, daBÜ| 

timonglanze ühiilick verwacLsen. Der Brnck ist thdk V 
trig, theils uneben insMuioUafibenwIBbene^ TonMetatMA 
die Farbe bleigrau ins Eisenschwarze, mitunter pfauenidi^f 
fig angelaufen. Spec« 6«w^ 4|74& Kadi H« Roae mIi 



Nenes Anti- 
monerz. 



dieses Erz in xoo ausS 


F 




Mhwefel 


• • 




' Antimon • 


• • 


46.81 


















0,56 



Das Eisen ist wahrscheinlich mit Kupfer und Sdlt^ 
fei als Kupferkies mit dem Alincrale innig gemengt , und 
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ondei , so dMS in dar eigentliclieii Votliiiidaiig 46,46 Au- 
iM nt 17,96 Schwefel und a%84.1Upfer «il Sfii 8chm* 
^ Tttbunden aiiid Cu <&b« (loggend. järmaL XXXK 

Berthierit 

üreithaupl bcmei^Lti dass der Berilu^rit 
öder BaidingerUf wdcbor aach fiettjiiar 

5i<;0 Antimon^ 
f. o^3 Zink, 

4 iea Gruben zu firäimadorf bei Freiherg YOjrkomme. 
UBreithaupt würden Antimonglaiis und BartUecit in 
>B fifuthlecht au waixugta sajAy aber als awei v^rsclua» 
itaiSfecien. 

Feldspath. 

^id„n,kün,t- ^ (Poggend. jhmaL XXXIIL 

^rKiy^ . Krystalle von kiinsüicbem FeldspaUi 

r-*^ beedttieben. IKese KrystaUe aind bein Ana- 

finsa. eines l^upEerrobofans (in welcbem üujpfericiuefer uud 





IBM 




ivJT 



mUwii in Begüailnwg yfon .ainkisflbm Ofenbriicheni auf 
^er Kupferhütte in Sangerliausen gefunden worden, Mit- 
M^trliek bemerkt über diese intaresiante Anfindnng: 
:,Dufdi knnstlicbe DarsteUiuig des Feldspaibs ist unstreitig 
<e adiwerste Au^be für die IdinsUiche DarsteUnng der 
^linenlien, welche für die Geschichte der Erdoberfläche 
m \Tiditigkeit sind , gelöst, und hoffentlieh wird es ge- 
«bgen, ihn wiUkührlieh danntteUen.«' Eine ausführliche 



« 
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Arbeit über diese auf der Kupferliutte su Sangerinusen sam 
wArgmmmm kttuOicte IfMtfMmtf bat dwMh Iii 

prohirtr Heine zuEi&lebea geüekrl (0,0* O. JLXXlKÜk^ 

• I 

Porcellanerde. , 

i orchhammer hal eine Reihe Untersuchungen n 
gestellt über die Porceiknerde, dahin gehörige Thone 
um die geognostisch laugst erkannle Entstehung dtx lu 
Entstehung Tfco«« «der der Fkwcelknerde am ij 

Nachwetflimg Fcldspath, auch chejuisch nachzuweis^i 4i 
darüber auf bisher die chemisciM AmAjm mcht iaSMl 

chemisch ana- , ^ 

lytitchemWe- war, das Verhältniu des ThiMis zum im 
§h . — epatli festzustellen y nnd so eine genügedli 



des Fhänomens der Vefwittening zu gebca* 

der That zeigeu auch die bekannten Analysen des Poitdi 
teifhona eine grosse Versebiedenlieil und ee liisst «in| 
nicht erwarten I dass ein so durchaus unkrystalUniflcbe» Mi 
neral Ton so geringem Zusammenhalt frei yon BfWMgi| 
gen bleiben, oder durch Schlemmen chemisch rein dufj 
stellt werden könnte, I 
Da wir jetit in dem kohkasauren Matron ein MiM 
besitzen y Rieselerde , die unmittelbar Torher aus ütffr <H 
miseben Verbindung au^gesehioden iat, tob eolcher, die »cl| 
in jene Verbindung eintrat^ zutrenueu, so bietet (iießeslinj 
nmng der wahrtn dheudschen Zusammenertimg der tacd| 
lanerde wenig öchwierigkeiten dar« Aus den irielikli^ 
Analysen, die ForckJhattmor angestellt bit, ergd 
eich; dass die Formel für die mehrsten forctUaocf'cB 
Ist AI» Si^ , imd die daratis berechnete NorsMdtiMiVM» 

I 

Beitandtheile. >ieh»ng des ¥Müm ist: 

Kieselerde , . . • 47,028 

Wasser • . • • 13,739 

m 
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|.->^¥<igtetcbt man nim dia F<»EBiei<£ur die forcellMiecde 
|ir«« fir denFddspath^Oiilohhf) ergiebt sieb, deae 

nck Abzug der Forzelhmerde • S,V Si^ 

* * * • • • 

suracklaseen • • • • Ka^ 6^ 

1 * ' 

i ^ttäkuk idr uni liiiii die Bildung der Porcellanerde durch 

iuiiaugen eines auflöslicheh Kalisilikates aus dein Ortlioiüas 
Ütatt, 60 ntuss Ka^Si* noch auflöslich in Wasser seyn« 
DitieFurmel ist zugleich die wahrsclieiniiciisle für Fuchs's 
W i tifth s, tTm aber darüber sichere Beslimniungen tü ha- 
imtersttchte Forchliammer verschiedene kieselsanre 
iHdfe. Diese. Versuche ergaben, dass das kieselsaure 
Ui} worin der Sauerstoff der Säure 8mal so gross ist als 

der Base, noch auüöslich ist^ die geringste Menge Rie« 
MUBaehr Aber nicht mehr gelöst wird. FeMer/ dte 
iin überhäupt folgende kieselsauren Kalisalze kennt. 

i) Das' von H. Rdse durch Zuiatoenp 
schmelzen von Kieselerde mit kohlens, Kali 
|Mlcte8ak, Si^ 

3) Das durch Weingeist aus der einen Ueberschuss von 
^ catbahenden Lösung gefällle 6alz , Üa^ Si'^. 
^ 5) Das von Fuchs entdeckte Wasserglas, Ka' Si«. 
r 4) Das durch Weingeist gefällte und durcii Weingeist 
«^aschene Salz, fca^ Si^ ^ 

5) Das aus dem vorigen durch Waschen ausgeschiedene 
^^KaSfii*. 

6) Das öalz, welches sich beim Erkalten einer con- 
(Wiinen Inflösnn^ roü Kieselerde nnd fcöftlensatirem' Kali 
j«»siclieidet ka öi^ ^ 

Die Sauerstoffmenge der mit einer und der namKdien 
Qt^nülät Kali verbuiidanen Kieselerde ist also in diesen 6 

^ Fuchs für das Natron Wasserglas dae andere • 
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Kie^oTsaurci Fonnd angkbl, ala für das Kali. Waäscrgli^ 
^^txoa. 30 Foroliliaimmw mOk ikm Uäu^ 
TwbinduBgiuitersucbty indem^ wenn dieFormel furdeaISi| 
tronfdaapath rtcbfig iaiy ana der VerWklcrang üfiidba 
eine i^orceilanerde ganz anderer Zuaanunenaetxiing pm(m 
hen mus8^ nSmUch AI -H a^L Ein Thon tw difSHizJ 
anunenaeUung findet aidi aber nicht. | 
Das kieselsaure Natron ^ welches man durcli Glüliq 
Ton Ii Qnara mit i kohlena» Matvon» Anflüicn m Wi^ 
aer und Fällen mit Spiritus erhält, ist Naöi^« Außserde^ 
ItidM; es noch ein uberaanrea kieadsanrca NatroBi wtM 
entsieht j wenn frischgefäUte iiieseierda mit starker M 
kna. Natronlauge gekocht wird, wo aich wudi Erhallaid| 
weisser iUkper ausscheidet^ welcher awar «nipacht wisnii^ 

■ 

Kieselerde , aber doch einen ^atnmgehalt zeigt und 4 
a4'äi ist. 

Wenn man nun auch keinen, den Albit enispredea 
den Thon bisher beaierkt hat, ao fiuid Forcbhauij 
doch zweiXhonarteu, die vom Albit Yerachieden sindi aafll 
lieh einpi aoa der Kphlenf omation toh Chesdrira o| 
die Porcellanerde Yon Passau. Letztere ist Ai^ C)i^ W 
Diese Abweichung wird doppelt interessant^ da, na<iF«sM 
die fassauer Erde nicht dem Orthoklas, sondm dm 
cellanspathe ihre Entstehung ^mlankt. 

Da nun die Natnr also die Thonartoi, wenigstem im| 
TheUy durch Auslaugen Ton Feldspath bildet , so vriadi* 
höchst wahradheinJieh, dasa aiidh Jaa aw^e Glied dit2«| 
Setzung^ das Wasserglas, irgendwo iu der Natur fifl<M 
werde» Denrafolge nntettnciite Forchliaaaier Ii 
Wasser des Gejsers« 



"Wasser des 
Geysers. 



Dieses Wasser enthSIl !& d8 Vnmi 
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•ehwef elf, Natron 
CUornatriiim • 
Natron • • 
Kieselerde • 
Magnetie • 



.^i 0»94>SGjcau, 

5,506 — 
9puTen* 



^ El isi also ia diesem Wasser ein kieseisauree Naifoa 
u^* Torhattden oder Natron - Wasserglas , und im (h^ndd 
IMiifMra ÜMlet nocb iaam ein# ThonUdmig slpu^ aber 
oii Natron und Magnesia -Feldspalhi der in den^ Ttappge bir- 
pMlMhifig ist. 

irrrr-^ In dem Geysersinler fsnd F. lolgi 
. alMidtlieaas 

Wmer 4,498 



rcjrifn. 



de Be- 



4 



Mejgaesia 

Kali (Nalnm) 

Kalk • 

Eitenoscjd 
Thonerde • 
lUeseierde 



0,527 
0,40^ 
1,092 
1,754 
48,167 
67fi^ 



f 

** • 

^ Diese ZusammenseUungi wo die Kieselsäure 48nial so 
liilOettthäll, ala dia ttaikau Baiaii» Magnesia, KaU iiii4 
^ilk, eatspncht. dem Sah^. welches jich ducdiEckaUen einer 
Whiiiig vonlUaieUtare in koMensaurem Kali aasedicidel« 
Ei ttt iia Gagrs^riuitSff aber nur die Uaif te Wasser« 

Die Untersuchungen y welche Forchham« 
, me» in Verfolg diasar Arbeit über dia Opala 

■Mite, führen zu. dem Resultate ^ daas man dafür eine 
F^ '^w i ln M i ii ns a mmanilrt ittng annehmen mäne^ Diaindar 
^fsppbnaaUKm Tockommeaden > wie die Farö.e sind 
fibereannen* Meeelsaorea Selsen rou J^ajyneesay 
lUOi und Halroni während die in der TraphytforH 
Alaunstein yorkommenden , wie dia «ngarischent 
'^Hjdietedaa&Metedaeii^ Dia fiildmig dar ersten 
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idt analog mit der Auascheidiuig von lUeselerde ane denad 
UhUcheii Uefdsaureii AllAlieiiy «Ad in der Utetettft« 

Büdiuig des üdeseisintera. Die Bildung der zweüen uk am 
log mit der Zersetzung kiesebaurer ABudk» durch dl 
SSiire; aie bedingt durch, die EntwidOoflig der 8A«< 

feisäure im Trachyt und die darauf ge^riindete glekkzeiiig 

Bildung fon Alaumftein. * Beid^rriihrenlton iinbmiiam^ 

des Feldspaths her, in dem einem Fall .durck Wasser \ai 
hoher Ttnip., in den! andern du^ 6ahir«fnlainia haih|| 
Uer Umstand I dass in allen Opalen, welche. Basea. eBllill 
te») Magnceia TdMUhnnrt'y «fihif wahrseheinlidi tPi ii 
grossen Anziehung der Magnesia vm JUesakrde her^ an 
entfernt jede Vermuthnng^ dass das Kali oder Natren II 
eingemenglem Zedlith- herrühre , der eine giejehaeitigB 1^ 
dung ist y denn bis JeUt hat man noch nie einen ZeoUtk M 
fanden, der Magnesia enthielt { 
Man könnte beim Opal drei Unterabiheilungen machei' 
nlmlich: Caehaiong^ aosgeseichnet durch grtasera HBi^ 
und geringeren Wassergehalt ; Opal der lY'appgMrgif d| 
übersanres Mt; nngmrümh9r Opai ^ Kiaieliinwhydüfc 
Kicselskiter gehört auf jeden fall sum OpaL 
^Bildiin^ der hlith nun noch Übrig, durch direkte Vn 

goroeHanerde. ; anstMaehen, ob der FaM^athdH 
Wasser von hoher Temp» merklich zersetzt werde, 
a^l^gndllieile-iMi damcmf die ftriiher ang^ebene W<ii 
8cl)eiden«> In einem besonderu Apparate liesa Forclili^^ 
tte^r anf FeMspatbpolYer WMer bei haker Tu»|i.-irifM 
Bei 160^ G* war die WlrkM^ so dautUcb, dass man ^ 
ReatftdM MkaK sehr gut wUMihnmi konntch^ Ii V 
nämlioh das übersanre kieseisamKaUi Ka? i^S wkv^ 
alkalische Rcaction. Bei aaa^C«, einem Druck von 
mOfphlSratt entspiwdiead, war die anfldaenda Kiaft desW« 
serd so gross > dass sich aus der alkaUschen Lauge ^ dord 
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^üiiMffiBB ttiüt Versetzen mit ätkiiiire und Cklor^Uitin, 

Chlorplatinkalium ausscheiden liest* 

I * 

I BiM VteMclie dsrften beweiiitti dttss .es wcnigilMW 

2QiiTiieil Wasserdämpfe sind^ die den Pegmattt in Kaolin 
liggiiiiltll h^kmtf tfad H tlimmt woU Mit dmin Eriü^ 
xüBgaii dass es die Ränder ätr Gebit^ge sind , die Yorzüg- 
Idl lioUaliger sfetgem ^ 

Der gelbe Tlion, der in Dänemark so häufig 
iEf:!!!!:!!^! isl, ist ni^lM als Oranili d«M6ii FaM- 
gidiia JüKiJün Terwandelty dessen (Simmer irogeslart ga* 
Uteben i^t, und dessen Quarz den Sand des Thones MI* 
Üi deisen MagBefÜseasttfn und Titan^iaen aber als Sisatt 
uad liUnoxyd sich im Thone ündeii ^ und es zeigt aucli 
41m TlwB 'dordi eKna Spar TOn Ceriumi dia er anthält| 
i»a«a Ursprung aus scandüiavischen Feldspalh ^ der densel- 
|ii Cniinngelialt zeigt. 

Auch der bUme Thon ist ein Kaolin ^ ihm 




I Thon. _ « • . 1 i_ • 

— fehlt aber der Gummer. Er ut wenrscbein- 

< 

M M %«iitm und Grünstieinen entstandm« . (i^oggend. 
J>maL XXXK JB.) 

IfctBmerde ^ Porcellainrda aul dam 6a*a Gutanbaigf 
g*^^- wnweit Halle a. d. Saale besteht nach Bley 



Kieselerde * « . . • 39,625 

Thonarda • . . i' ' 46,000 

koMenf. Magnesia* « . SfiiO 

Eisenoxyd • . • • . 0,067 

Maoganoxydnl . * • > 0,187 

Wasser . . . . . 10»000 



_ 9 

(/mm. /. praoL Ch0m» ¥• 2i3). 

V ■ 

• p 

Thonschiefer. 
Eine umiassenda Arbeit über den Thonschiefer isl von 
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•etxung« 



den (PüggetuL JmmL XXXF. iKL). QU 
fipttlmea Aualjien über den TliQoscluefer züfjfOL Mkhe V« 
tdiifldmih^tenr daM et dmn» waliririiriiiKeh nvM, Im 
demlbe kein einy^^, AÜMral wie Cliipmei ecy^ viSj 

mau ihn pft^ wegen des scheinbaren Uebergangt im Gluomo- 
aefaiefer angesehen hal , aondera dass er vielnidir ciae U 
eingemengt e Gebirgaart sejf Durch Behandeln mit Sauren fin 
sicii der Tbonechiate in der Tliatin einen darin MSilidJ 
und einen darin lucbt löslichen Besiaadlheü irenneiu Ü 
wobl den Thonsdiiefer ab Ganaee, als dkne Mfo dl 
seinen tiemeogthaila hat Frick .analjaict» 
Es enthält dcx ganze Thonachiefer von 



• 

Kieselfäiure • . 4 

* 


Goslar 
60,03 


Benndorf 
hei Cobieox 


liebsten in 
TbürinfBi 


Xhonerde • • 


14^1 


17,11 


17,» 


Eisenoxyd • « 






7,46 


Magnesia • • 


4,?2 


1,90 




Kalkerde • ' • 








Knl^feroryd • 


(VfB 


0,t7 




Wasser n. Kohlens. 


5,67 


4,66 




Xaü n. VednH ' 4 


S,87 


4,17 






100. 


100. 


loa 



Darcb Sauren bleibea davon nnauigelört: 



Proeent 71,02 


78,54 


76,59 


lese bestanden in 100 aus 






Kieselsaiure • 


74,98 


77,06 


77,68 


Thon erde , , 


1M2 


15,99 


15,74 


Eisenoxyd • « 


4^ 




1.« 


Mttgnetin 


1,48 


0^57 




Kalk 


0,78 


0,^ 


0,60 


Xnpferozyd • « 




<^19 




Kali . . « 


8,38 


8,94 




Kohlens. u. Vexlust 


0,26 


0,S9 






100. 


lOQL 


100. 
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DoA BritMidlaiig mit SSatm mirdca ao^düttt 







Frocent 28,98 




23,6i 


1 

1 

1 


OiM bwhmd 


m ift looi 


• 








, . 23,01 


22,39 


22,16 




TJuMimie 




1935 




! 

i 


Eiiaiozyd 




S7,61 






Magnefia 


11, 


/jUU 


ft 9Q 


KiOk 






1,16 


KiU 


• • 1,96 




1,6S 




Wasser, Kolüensäure n. 






ß 


V«iiiift 






17,59 


t 




loa 


m 


m 



" Ii «fgMil atek «m J Beiw Analftmi tos tor üelm* 

^hoBachicfer durch Bdiandlung mit Säuren in swii 
V^lgaBeDgtlieile flieh trennen Übst« Es scheint zwar, 
^ iwa die Zn^emmenfleiEiuig des ganzen Thonflchiefers 

*^ Art wärei dass die Kieselsäure 5mal so viel O enthielte; 

Beieni der ThonecUeier dM> ans nentralen kiesel- 
ntircQ Verbindungen bestände ^ indessen ist das Veriiiiltnifli 
^ Kimlignre überall an gross; auch die Zusaimnenset* 
der Gemengtheile seigl keine stöchiometrischen Ver» 




hSltnisflew Es ist daher wohl anznnehmetti 
dass der Thonsdue£er der Ueberg^ngsCormalion 



mfmfaches Mineral sej; auch nidkt 'ein Gemenge Ton 

.mieiabchen Mineralien ^ sondern ein Produkt der Zes^ 
•huBg von andern Gebirgsarten* Die naLe Ueberein- 
'^img in der Zasamtaensetamtg der oben analjsirten Ab- 
^^ngen zeigt, dass bei. der Bildung derselben sehr nahe 
^'«Mb DsMttndie staltgefandea lialiiti. 

Derselbe Schluss lässt sich, aber nicht auf den Urthon^ 

I ausdehnen. Dieser sehUsssl ridu an Mdie an toi 
Uuaiaenchiefer an, um nicht ansunehmen, dass er^ urie 

' ^^^i reine Gümmer masse^ oder ein Gemenge vo^ Glim* 
^ oad Quars sey, 

I 
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Bestandtheiie* 



Bot 

Der Bol vom BGthealitffg« M 8trii|ni i 



Schlesien enthält nadi Zellner inioo; 
Kieselerde • . . 42|000 

2o,m' ■ 



Thonerde 

Eisenoxid 
Kali . 
Kalk 
Wasier 



2,013 
8^1 
0,501 
2,810 
§4,000 
99,^80. 



Bronru i835. 467O ' • ' . 



Bestandtheile. 



D4t-8lebiniMlk tont Baehbeise hei Itfi^ 

hui iut. Achimen enthält nach. iteJlftei i 



Kieselerde 
Xhoperde 
Eitenoxyd 
WaMer 



49^ 

14,0 



{Neues Jahrb. f, Mineral. i*on Leonfu und 
1635. 468). T . 



Epidot-Gabhro. ^ 

Zusammen^ ^ ^^^^ "^^^ Grossarl ÜB OrflUiiP 

"^"»8' 8clieii.*fiiidcl iidi, wüh Kobtll, «» 1^ 

broartiges Gestein ^ bestehend aus einem dichten Mln«^ 
wtfdMS •mder mil Lak«dor sodi Albit^ eoadmi aift ^ 
Epidot übermkoiBflit, £e beeteht ans ; 
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Kieielftrde 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Magueiia 
JUli . 



•« 



40,00 

26,46 

20,66 
1,50 



98,55* 



L 



Das Mineral ist «bo dichter ELalkepi^ot und man könnte 

Gabbro^ welchen es mit Diallage zuBammensetzt ^ aum 
^endiied vom Labrador - Gabbro JB^ülot^ CkMro nennen. 

fm^ f. prcUtt. Chem. F. aia.) 

StilbM 

Der StraUstilbit TOm Pangelberge bei 
Kimp tflch in Schlesien enthält nach Zell n er 



itttiodOieile. 



iiooTk: 



Kieselerde 
TiMamla 
Xaft . 
Magnesia 
Wa«s«r 



60,27 

6»4p 
0,21 
l^SO 
09,71. 



. {hhih, /• MMeraL ppn Leonh. u. Sroan* i835. 468.) 

Mesolith. . ' > 
Robert Thomson erhielt von Curanja, 



Ostindien. 

einer der Inseln vom Bombajr- Gebiet , Me« 
*k. (7»« Edsnb new philqs. /ounu XFII. i86). Die- 
»esliuieral gleiotd den Mesolithen yon Schotllaad, hat aber 

^ g^geres spec.Gew^ nämlich :i^a6a. Bestandtheile in xoo i 

27,50 • 



Kieselerde 
AUunerde 

Kalk . 



Wasser 



7,61 
ffiO 

14.7t 
d9,5i. 
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Neum Sü- 
aenl 



BreTicit 

Bei Bmii in Norwegen fimlct liA i 
BhegpaiisGiiiimg eines tracbyliicben G^äu^ 



den enihält: 

lost 

6»88 
0,79 



Thonerde 

•M^flimn 

Kalk • 

Talkerde 

Walter 

Verloft 



lOOi 



Es bekonunt demnadi die Fomiel: 



Ca») 



E« i&t folglicli ein neuer Zeülith^ welcher am pawea 
sten imMineralsysteni rcr dem Frehnit sn stdlett iiL B 
zelius liat dieses Mimtak Mrepicä genannt. 



319 



Eestandtlieile* 



Der Ltrpi T<m der Insel Skyn iil fOii 
Coniiel analjrirt worden. BeslandtkUi: 
Kieselerde « • • • 4ßßt} 

22,47 



Thonerde 
kalk . 
Natron 
K^ 

£iseno](|d 
Maing^ttOiyd 
Wasser 



Formel (fc lla da)Si 



9,72 

MS 

0^77 
CV19 
19,51 



3jä 



101,77. 



Chabasit kein Natrcm &nd| überdies der I^eryn ein sch&j 
fieree Bhomboeder ab der CEhabasit besiut^ mA avH 
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■ 

ojMm ttgm^Aäkm ceigt^ 00 erklttrt a den Levyn fStr 
ein oigenes vom^ Ghabaslt verscbiedenes Mineral ^ und das 
lA» rm Bens eil HS nnlersachte für ein Gemenge von 
^lUob {Föggend. jiimal. XXXIIJ. :^^6). 

I Lincoluit 

^wu Mine- Crünstein von Dearfield in MassachuseU 

S!: findet sich nach Hitdhcork ein dem Stil« 

bit und Heulondit äliniicliea Mineral , welches aber durch 

Ci KrytlalUorm abweicht. Die KrystaUe sind rhombi- 
iSäiilen mit Winkeln von olingelahr 60 und lao^i die 
Üiiftii Seitenkanten oft abgetfunpft. Ea ist Carblos oder 
.«•tfif darchsichtig oder durchscheinend; schmilsl vor dem 
Mrohr zu weissem Email. Es ist Lincolnit genannt wor* 
im» {Nmm Jmhrb. für Minerak n; uf^ van Pm L^omh* 
m Bronn. i835. 202). 

DyacUmit 

i^Hjng. Auf den Farocr*Inacfai findet eich nach Graf . 

^ Vargas Bedemar ein weisses Mineral von 

iwglitni dnrdiaciieinendi vnn fiMriger Texlor und n^fia tpee» 
Onrkiit, eswas härter alsClussspath. Arthur Conneall 
lütadbe analysirt Ea besteht «ns: 

Kieselurde • • • • 57,69 

Kalk ....... . . S6»83 

Wmer . . . . . U«71 

Natrctp 0,44 

KaU 0,23 
BIfenoTyd . ; . • , 0,9C 
Manganoxyd • • • » 0)t2 

100^4^ 

l". Dieses Mineral ist also wesentlich ein Quadrisflikat Ton 
'^«itWaaier^ 98^ C-«- 16 Aq« Brewster hatbeob- 
^ai*4.nhacBi.il.Aeihe.mBdi.a.Eit. 9 
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aditet I dass dieses Mineral doppelte StriiliieiilHrechiing hmi 
dasß es ein Uwies Liebt reileclirt «imI MgUcfc 

und dass es keine Pyroelcctricilät beslUt 
hält es ebenfalls für ein nenct Miatrali wddns nn te. 
lithen gerechnet werden muss. We^n der grossen 
keit und schweren Zerbrechlichkeil desselben hat . 
Dyskksit genannt (iw^tkam). {The Eiinb. 
Joum» hy Jameson XFII* 1^9). 

Pkennkit 

Neuer Fund-, 1« Br««dHl»l bei Fwrt, ia *r 

ort. ^ Strasburg, fand E. Beirich eia 

schön kryslallisirles, einem Eddslelii8hnlicheaF«eaa, 
nach Bisch ofsUnlennclittngdemFhen^U ai^g^ört^ 
Zusammensetzung ist nämlich & Si«. Der PhenakÄ 
Framont findet sich eingeschlossen in Branneiacnsleani 
Beryll oder Smaragd findet sich keine Spur in seiner 
Das Krystallsystem ist rkonAoedriseh , dem 
ledoch in seinen Formen mein: sich anschliessend , als 
bei irgend einem andern rhomboedrisdben Kryi 
der Fall ist, häufig finden sich auch ZwilüngskrysiaUe. 
mineralogischen System findet der Pbenakit munitldli» i| 
ben dem Beryll seine Stelle» £r unterscheidet sich 
von Beryll und Euklas dadurch, dass er nur Beryllardemri 
seierde enthält, während letalere beide noch Tbonerde all 
sentlichen Bestandlheil enthalten« Die verschiedene 
fenheit des Branneisensteina übt einen sonderbaren 
auf den Zustand der eingeschlossenen Fhenakilkry stalle t 
dieselben sind nämlich stets , wo der Brannaisenslein 
wird, mit einer Menge von Sprüngen durchzogen« Es U 
dies gana den Anschein, all ob bei der plolonisdial BQdn 
des Kotheisenst^ns das TOn oben hinautretende Wasser ^ 
grttsseren Theil desselben im Brauneiseneteitt n»HeWtf 



Digitized by Google 



131 



im ikt gldckidlig badenden Phenakitkrystalle veran- 
}m Ulli. Diese aeUen gßm fehlenden Spriingi mikhtai 

WoU jede Anw eniiiing der Kry stalle als Edelsteine ^irUn- 
(JPloggmnA JbmaL XXXir: 52i). 

OosiL 

Nenct Mine- ^ Porpbjfr des CacQienbecges und des Ce* 
roldsaner Thaies findet rieh, mA Mevx^ 
iait in Meinen mikroakopisctien ürystaUen durck die 
■M Masse des Gesteins serstrent* Ein anderes Mineral^ 
l^idies in der obera G^^end dee Tkdes Ton Geroldsaii 

nur da Yorkumint^ 'WO der Pimt yersclx windet^ i&t 
flmreitty in kleinen 6 oder dnrch Abslonipfung lasett« 
Irismea kryslallis«^ und sclaint ein eisenfreier Pinit zu seyn^ 
■iehMl sich indessen durch ein anfillendes Kennzeichen 

So zerbröckelnd die Kryslalle auch sind^ so schmel» 
Mir doch btt der geringsten Hitse oder verwandeln sidi 
snbuhr in ein krystalliniaches Glas« Sie mögen folgUdi 
mIm bHriditliehen Kaligebalt besitsen und solchen den 
ia üursr Mähe noch mehr veränderten und Terdrängten 
•FtUspath entzogen haben. Dieses Mineral hat Marx nach 
^ Oertfaale mit dem Namen Oosit belegt. (iVeiiee Jahrbm 
fif ^lioeralm Um w* i^'un J^eonJuu d und Brünn* i855« 

Baryto-Calcit. 

ijimorphit- " Da iUlk| Baryt» Stronlian und Bleioxyd 
^ eine Isomorphe Gruppe bilden , von denen 

Carbonate von Blei und Kaik als üoäimorphe Körper 
tiAuigen, so liess sich auch bei Baryt und Strontian eine 
umofpJu nesiihnfienlHal tenouilhen, JAan hat nun in den 

. 9 ♦ 
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fileigruben zu Eallowfield ein ]VIineral geCiinden, vrelckj 
Bidt Joli«9tom gmum die ZuMUMieiMimg imBmßt^ 
Caldls half aamUcii aus koiiiensaarem Kaik und - Baryt 
^ncfaen Mmm Utkibi. Aber die KrfUriie Um 
Andere Form^ sie aind gerade rboiujui&clie i'rismeii und 
hören in das pritmatiacbe System Ton Mohs, wahread 
TOnB r o 0 k e bealimmte ßaryio • Calcii ein acluefea r 
Prisma zur Grundform liat| und dem bemiprisma 
Systeme aagdiört. Dieses JOineral ist also dimorfh. 
ProL Torrey in New -York hat juaii zu ivingston^ iaO 
cenadai eiBMinerai Namena Baryt» Strauiumü 
weiches dort in bedeutender Menge vorkommen solL ( 

Oerstedit 

TMi>»»>« Ein neues, Zirkonerde und Titansaore haltiga 

Fossil ist Ton Forekbammer caidadl 

und nach dem berühmten 0 c r s t e d mit obigem ISaaiea 

legt £s>ommi>su Arendal tofj gewöhnlich auf Ivl 

kry stallen^ isl braune glänzend^ und von einer zusanun^Qi 

gesetaten^ dem Pycemidalsysteme engeUngen Fenn. Be 

standtheile in loo; 

TitaniMmra niid Zirkonerda 6H,965 

Rieselerde 19,703 

Kalk %fiMl 

BAagnetia 2^7 

Eitenoxydul • • . . lylSS 
I^Aaaganoxjdul Spuren« 

Hydromag;nesit. 

Zusainmen- ^ Serpentin Yon Kumi auf Negropon* 
"^^'""g- fiuidHanptmmmT^Derig^yenciiifcieH^ 
iShnliches Fossil, von welchem Lander er dem Profe**^ 
V. Kobeli etwas mittbeate. Es hat einen erdig« ^ 
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iirH''^''^" Bnich^ ifl weidif so diaa es Aicli mit denaJbia« 
^mgci rÜMi läist, weiss ^ und fiiUfc sich fettig an. Es 
üittslfc 

Talleerde 43,96 
Kohlexuäure • • . • S6,00 

Wasser 19,68 

Kieselerde . • . . . • 0^6 

J** 100. 

# ' Die Foniid;ist sonach Mg -H 3Mg ms f^nt 

aä der Magnesia alba der Officinen überein&lijujiiti die 
iiltii feist nnr in d«r Vatnr zu Hoboken bei New - York 
m den Yereinigten Staaten fand , und zwar ebenfalls in Ser- 
fttün, offenbar durch Zcrsetsung dieses Gesteins entstanden. 
^Kobeli Iiat dieses Mineral mit dem Namen Hydromag" 
iiafbdegt. (Journ^Jur pracL. C/unu IV, 8o). 

▲aboat» 



z~ — : — Der weisse Asbest wn Koruk in Orön« 

JpHkndth8ilc 

• — ^ land ist von Lappe uniersucht worden. 

iHbd darin : 

• Kieselerde . • • • 68,48 

Eisenoxydnl . • • 9,22 

Talkerda ..... 91,88 

Kalk 0,Ui 

I Manganoxydol y Kupferosyd, 

, THonerde, Phospborsäure? 0»88 

' 100. 

Dieser Asbest wekkt TOn andern Arten besonders darin 

dass er so wenig Kalk enthält. {Poggend* Ajmal. 
ttir.486). 

Rhodizlt 

jieuerMiiial -A^^f einigen Exemplaren von rothem sibiri- 
adien "nirmaUn flind 6. Rose einige kleine 
^eiHe Krystalle, die sich einer neuen Gattung angehöriS er* 
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hinderte aber eine ToBrtindlfe üutamdnNig. Di«Kr|M^ 

eracheiiiea ab Dodecaeder mit achwadi ab|[esttiiDp&ea 
cbigen Ecken , also die CcmbiBatioii des Dodacactet m 
dem Odaedar. Vor dem Lötkrohr ist da« Mineral mhm 
achmelzbar^ wobei es die Flamme anfanglich grün, lukh 
gima roth fiirbt letxler Eigenschaft, die ein guifliS^ 
kennungsmittel ist, der Name MJwdää). In Form, 
BXrte und den meiaten Reactioncn iai ea dem iBomsü. 
ähnlich» Letzter färbt indess die Flamme nur ^rün, sc 
rot dem LBthrohr und giebt in Salzsäure w^elSil 
/^ piti^nnSak und Oxalsäure keinen iDiiederschlikgi w 
beim Rhodizit der Fall ist. Audi das Vorkommen 
Mineralien ist ganz verschieden« Dennoch ist es 

das neue ^Mineral mit demBoracit isonuwph ist (/^ 
gsmL Jnmd. XXXIII. aSo). 

Kala! t 

: — Der Kalait von der Jordansmühle in ScUl 

Bestandtlieile* 

■ aien enlUatnach Zellneir m loo: 



Thoiierde ..... 5i,5 

Phosphorsänre • • S3fi 

Kupferoxyd • » . • 1»5 

lEdsenoxjd .... 2fi 

Wasser Ifi 



96,7. 

Der geringe Wassergehall dieses KalaiU ist auffallend, dt 
er sonst 18 — sog Wasser enthält. (Nsma JaM^fif ^ 
neroL pon pm Iseonhm ßronn» i855« 468). 

Perouabyn. 
Neues Mine- DieaasBette Mineral ist vonNordenskiöU 



bei hLeiU im Jamcla-Iürchspiei in Finnla«' 
aii%eftuiden vrorden^ und dem Hem Perowabj » ^ 
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wovdiB* Et ist ein 1ms« Pköspluit yon Lühloii^ 
Jfa^ffMiSi Maogtiioxjdul und £isei&oxydul« (Neues Jahrb. 
^ Mmm^ inm i^m Lmmh. Bronn. i835« i84}. 



Aegirin. 

NeuM Mine^ Düsses neue Allncral ist von Es mark ent- 
^ d^t und mch dem Scmdiimiselieii Sesgoit 



iegir benannt worden. Es enthält Mangan ^ Kie&elerdei 
nnd Phosphorsioft» £s kommt in grossen^ der Horn* 
%Mie ähnlidienSjrjrstaUen vor^ auf einer Insel in der Naek- 
Ton SkmsQord« {Nmi$9 Jahrb» für JUmerak u» 
miP.jLeoah. u. Bronn. i£5&. i84)« 



r 



Tripby lin« 

. — — Der vermeintliche Triplit. welcher sich bei 
Witter- Rabenstein im Baierscben Walde findet ^ ist, 



nach Fachs> verwitterter Tripbylin, in dem 

ktine Spur vonLitliion sich mehr findet. Es finden deulliclxe 
Bikrgluige statt. Die Analyse des verwitterten Triphylins 
Cfgab in loo: 

FhospborsSnrs • » • • 



Eitenoxyd . 
Manganoxyd 
KieMltrda 

Wasser 



48,17 

8,94 
1,40 
6^ 
99,51. 

{Joum. für prakt* Chem. K Sig). 



Beitandüieüe. 



Chromocker, 

Der Chromocker 9 aus derG^end von Wal- 
denburg in Schlesien, enthalt nach Zellner 



Ul loo; 
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Kiwal«dB . 



Thonerde 9D,00 

Chromoxyd • • • • 2,00 
Watser <sf5 



{Nm$9 Jabrb^ für M i m ralt Ht «• «». 
Kohle&saures Maog^an; 

Neuer Fund- Kohlens, Mangan, welches man bisher our 

2at veiiigen Orten gefihidcn batte, bat 

l!ch im Lanxo - Thale in der Gemeinde Aia in Sardinien euli 
deckt y als Geschiebe der Stum« Es ist scbwarttfolettj dM 
und feinkörnig^ tou 3|055 — 3^6oo spec* Gew. fiesUai 
tbefle: 



ttJ 



kohlens. Mangauox^d • . 


S9 






ILiet elerde (eingemengt) • « 


IS 






kohlm* Eisen • • • • 


• Spuren 


* 


IOOl 



{Neues Jahrb. für Mir^eraU u. «• von y^I^mh* md 
Bronn. i83S. 84). 

Kohlensaures Blei. 
Neuer Fund- Grube Ton Monteponi, inSerdivi^ 

hat man kohlens. Blei gefunden. Es ist tküa 
stänglig abgesondert, theils derb und mitBleiglaiis gev«^ 

Das derbe enthält kein Wasser« Beslandtheile: 



Bleioxyd 
Kieselerde • 
Kohlensaure 
Kalk . , 
£isenoxyd 
Wasser 




25,06 

0,17 
0,30 
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Silber ist darin nicht vorLanden. (Neues Jakrb, für 
HuuFoL, Geogn. poa ^«XmA uml Bronm Jahrg. 

Junckerit 

» 

(roei Mine- " ^ Grube von PaHaouen in der BrjB- 

tagiie ist ein cigenihüinlichea koUensaiira 

.«nnuxyjul gefunden, >velclies nicht in ßUümboederu krystal- 
ilkti tondeni nach Dufrenoy in Quadratoctaeder« Dem 
^utktor genannter Gruben zu Lhren hat D* dteaes Alineral 
Mini genannt« Es ist gelblichgrau , auf dem Bruch glSn- 
von 3^8i5 spec« Gew* {AanaU de Chim. et de J^hye. 
195). 

Raaeneisenatein* 

. Erdmann hat swei Varietäten Ton Ra- 

senstein^ in der Gegend von Leipzig vorkom« 

Ml| ontersucht« Sie enthielten : 





gelbbrauner 


fcliwarzbrauner 


Eitenoxyd • . 


. . 51,100 


60,500 


FhospliortSnre 




9,570 


Kieselerde 


9,200 


5,950 


Thonerda • 


0^411 


0,750 


Mangan • • * 


« Spuren 


Spuren 




28,800 


2S,950 




100,501 


X00,700. 



Der crhallene Ücberscbuss ist wahrscheinlich dem als 
Oqd in Rechnung gebrachten Oxydulgehalte des Minenda 
'uzoschreiben. {Journ* für prait. Chemie V. ^jo). 

C o p r o II t. 

i — r: M. Gregory und R. Walker haben 

einige Arten von Coprolit nnterancht* Der 

Coptolit von Burdiehouse findet sich mit Xlioneiaenstein und 




Digitized by Google 



138 

Schwefelkies ttark durelimeiigt ^ wovon er ediwer 2u Uen^ 
■Mi WUT« BesteBdÜnik in loo: 

OrganisciK» Materie^ 

Schwefelei^en * f * * * 4^1^ 
Kietelerde • ^ ) 

kohlent. Kdk . • • • 61,000 

kohlens. Magnesia • • • 13,568 

Eiienoxyil mit etm» Thoiienle • €^400 I 

photplMiVi; KmSk • • « • 9J^^ 

Fluorcalcium ) • ^ 

, I • • • • opttftti 
Maagttioxyd ' 

Wwer SJSn 

100. 

Bei hoher Temp. giebt diese Substans Wi 

bitiimiiiöser Materie und etwas Ammoniak. Dieses and li^ 
Gehalt Ton phosphors. Kalk deuten sweifidsolme «nf (M 
thierischea Ursprung derselben* 

Coprolit von F^eshire. « 

Dieser unterscheidet sich Ton dem vorigen durch ekoa 
grosseren Gehalt von phosphorsaorem ikalk und oigBBMlli 
Materie. Er enthalt in loo: 

In Salatlure unlöfeUoha orgasiadie 



24,265 
2.888 



kohlens, Kalk . 
kohlenti Magnetta . 
phosphon. Kalk 
Wasser • . • 
phoiphort. Magnesia 
Etsenoxyd • • 
Maoganoxyd « 
PlMOicalianm • 

i64> 



6piir«i 



« 
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Zweite Abtheilaag. 
FhpSk und Ckanie. 



Veber die Analyse dea Cadmiuinoxy darseiuata $ 

Dr. f^tf MeniL 



' Dass die Scheidung mancher Körper von einander, oft 
iiii 10 Weht mid 90 tdiarf sich geht, da man oa det 
^ttüa oder den Malhoden zufolga glauben sollte, sieht der 
priUb^ Oiamikar Ulofig ; da ich dieaaa mm bat Varau^ 
Ipta über einige Cadmiumsake im auffallenden Grada bemerke 
In la beichlosa ich yorerst dem Cadmiumoxydaraeniat eine 
^Mdm AnfBMgkaamkait so widmen imd wo mSgUch daa 
kTtrialiieii zu bestimmen, nach welchem die Bestandllieile 
Jiiftn d«i alächiwnateiaclian . Barachiimigen , oder waa 
Wi^ jtizt schon für gleichbedeutend angesehn werden kann, 
i|» Wakdiait am nficbaten bkaavatdlanaind. Leider war keine 
^^laer fiesuUate genügend und dben deswegen gebe ich sie 
it^f damit nSmlteh andere aehn, wie ieh meinen Geigen» 

Cbfthaadeltey und aia Terbesaem, waa ich sogleich nicht 
komilew Uebrigens sind meine Erfahmngen , wie mich 
^^üüU, nicht gena toh Bemaikcnawerthem entbUsst. 

Zuerst neutrali&irtc ich Ammoniak mit umsicLlig berei- 
itur irsemkaänre, bewahrte jedoch Ton letalerer einen 
^Mtt^mcrklichen üeberschuss , und goss so viel Wasser hin- 
^1 bis die AoflSanng, nach einer annSkafenden Sehätamift 
i ^ Ammoniakarseniat enthiell* 

Dien IMe ick CMadnm in SalpeleraXnre auf, te»- 
^pCte die Sohilion, enifemie den Ueberachuss jener dnrdi 
<>%ee BAilaeB des Rückstandes, löste dieean wiedennn 
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in acIitfacLer Menge Wasser und fillrirte; es blieb eineSp« 
Cadminaioxyd surück» | 
Miscble ich nan die Auflösung des ArseniaU der di 
Nitrats hinzu, so bildete sich' ein weisses , sebr toln»Mn 
mehr krystaXUniscjüies als pulverichtes , bald zii&ammeiifallei 
des PrScipif at , wdcbes sidi leicbt auswvsdhen liesü | 
Goss ick die Aufli»suzig des ArseniaU Ton 
Big. Gew. der des NiiraU wn i,4o5 Eig. Oü 
hinzu , so erschien der Niederschlag als lUi 
öchncidbarc Masse ^ yeränderle sich aber scboa iM 
chiigtt Minuten In ein dichtea krjetsttiBisdMi Aj 
Ter» Diese momenlaue Wmerverschkickung duif 
daher «tarker seyn , als bei irgend . einem andemMt 
Irre ich nicht | so ist man uns die lu^kiäfung dle$! 
und ähnlicher Ertchetnongen noch erhnldig gebUi 
Arseniksäure von 1^85 £ig* Gew., einer Ca 
minnoxydnitrataufiösung Yon dken dieser CoMii| 
tion hinauielröpfirit, bewirkt keine ^rnbai«» 
Auf obige Weise gewonnenes^ woLla ungewaschenes Ca 
arinmoacydarseniat , wmde hei 90^ eo hing» getnckailf k| 
es nichts mehr au Gewicht verlor und dann über ll 
Weingeietleaq» in sehwecbea Glühen gebradhi; Ss wM 
tele sich, wie zu erwarten war, kein Geruch neckAw4 
dl weniger ceigte sieh efai SubKaiat , znni B e e rii ss » M 
ich es mit einem reinen Arseniat zu thun hatte» Deriur^ 
diese Behandlung entstandene Veilust, betrug 7,6 Pieanil 
Eine gewogene Menge des gefhiheten Aceeaiats Mtl^ ^ 
in Salpetersäure auf, versetzle die diluirle Solulian sftA' 

OMsak in geringe» Uebeeschnsa, hienafalab^Mit («^ 

gabraunem) Ammoniumsulfurid und digerirte dann dafOi> 
ae einige Stunden lang; daduick seilte sieh Csdnit« 
sulfurid ab| indessen sdueu es^ wie sich aus seiner Mw? 
MhUessen liess^ selfcetaach wiadeilieltenAait||a«wi>'^^') 
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lüJIdliwtnjwrilfTh nnih ftnrmtnt iTfhnfTT DkFUiftti^tjt 

flaubiei wie ichs auch anfangen mochte, keine klure Fil- 
Itfhiy m da» ich dAeMi Wtg der Zniegniig m^eben 

itr AiAtoung dea Cadaiiamoxydiittnili so knigo 

H^iU''"^ iiinaugefiigli bis sie sich nach erfolgter Trübung 
Im« aaftellte , so M , auf dem Znsata yon Ammonium« 
punkf das faUUeie CedmiwnsaUimd aicfat so rein nie- 
tir, dass in deai duich Essigsäure bewirkten Präcij^iUle 
plfikmls Bichl nach Cadmiam anfiraandcn wSre. 

Letiteres Verfahren halte ich mit einer Auflösung 
IMMssfiSiteii CadaHimarscBiata In Ammoniak wiederho» 
iß ÜnmiLf dann jenes ist in diesen leichtlöslich ; aber mir 
Im aar noch geglShetea an Gebote^ ttid aoldict wird 
«lliefäbr xur Uälfie davon aufgenommen $ ich musste daher 
Mbt in HydrocUeastnfe ISsen. Der etwas irerdünnlen 
IMuikaUschen Solution mischte ioh nun reichlich Ammo- 
hinzu ^ und hierauf allmälig die ebenfalls ver* 

fMi hfdmUoaaave Anföanng. ErwIOnite Befaaadlnni 

\Hzi erwarten, dass kein Cadminmoxydarseniat un- 
IMil geblieben irar» 

^ ^ach einig«! öiunden Digestion £ilrirte ich die ^ dem 
IIMka Bodensatz nbctelehende FlSssigkeitt vnd wusch 
r^m aüt saimoniakhailigem Wasser gehörig aus. (Mit blos* 
MWisser wrinmhwgen gelang kaum ^ weil -ea bdd tfib 

r Weä ich die ArseniksSure nach geschehener Bcrech- 
des CadmismarifMid^ m Osyd ^ aua dem Verinat ge- 
schätzen wollte^ to aclitete ich des Filtrats 
Ü^f find abert daai eich das OeMste darin «Mivelsd 
hatte y denn jenes war wasserheU geworden , setzte 
^ 'sBi Abraydien Ui an einem gevingen Volum Oper^ 
ab, während die Flüssigkeit ein in öpiessen kry&taili- 

I 

i 

I » 
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«irtes Ammoniniiisalz (Ammoniakamnüt ? und Amnmniiil 
•nlfiil) difbol. 

Das Cadmiumsulfurid enthielt überge 
und wie die Bebeodking Im Feuer bewies , 
senikswlfiiriiU Die Beredmiiqg aus dem s 
Snlfiuride eigeb 8 Proeent i^reemkelttre 
Cd* M hätU sejn müssen, was «iaabeii. lieety dmedttfl 
naclilässigle Filtrat Cudauum mit auf^genouuxiea lia^ dielm 
«mg also ludil scharf watw ^ 
Nimmt man auch an^ das von mir (kr 
atellle AmmoniakArsenjal atj eis eawts 8el% 
mki kann dieses um so wwiger Einfliiss au£ die 
mivmojqrAwblndmig heben, de die 
für steh das Cadmiumoxyd nicht niederscUä|L 
etirte ein sauree Aneniat des Gadnrfttmoxydl^ 
würde es gewiss mcht auf ohjgem 
bar seyn. 

Den gedachten ShnlicheSvUivengen haben 

dass mehrere Scheidungen durch Ammoniumsulfaridi 
alle diejenigen, wodnrch man mitldst Manetama 
täte zerlegen will^ nicht so schnell und sicher Tor üdi |< 
ele ee In den Lshrb&ehem gesegt wMy wmd 
manches xn wänsdien übrig kss«k 

Nach diesen fcUgeschlegenen Verendhen , Hsleidi 
Gran des Aie^Mls in magiifibst gennger Menge H; 
säure auf, verdünnte die Solution, Hess so lange H; 
IhiMsSnregpehineinalrtaen, hieei4idiesee aber schiksijiii^ 
und setzte das Ganze auf 24 Stunde bei Seite. 4| 

£e heile sich ein fiockigee Fii^ttet tu dnun|*l 
Farbe g^ildet, welches leicht im Filter gesaminieti au^ 
waschen und TOn selbigem b e quem abgmonmien wtää 
konnte ; dieses zertheilte ich in AmmoniaUiq^ ^ 
ritte ee mit ein« feicUkhen Menge dmsdben» JkiR* 
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wolUe; sie namlidi sehr tnibe blieb , so bewirkte Uh er* 
tm wmMtt cfaMS gering ZssfttiM Toa Amaomuaicblo- 
nii wodurch dann auch die jbiltraUoB gut von «talten ging» 
■» WiidM Fipkrittludtt kowile nlir »il uynoftiin»- 

riikaiHhiltiiif m WasAer o^ftAh^i», 

Auf diese Weise bekam ich ein Sidfurid^ welches über 
iWiiipiifffnnr eikilat^ aoaitr AmaNmim^lmM^ dewllith 
Arsemksulfurid eniUess und nicht die zu erwartende Menge 
Uamm tfgßhp m daaa etwas danm in die AuASaung über- 
fMtt^ Sayn musstab 

U Obigen ErfidMngen .genlfla Mkt aMn , wie notliweii^ 
IMity dasa der durch AmnoninrnmilfBrid eatalandaae Miadar- 
riUag möglichst zart und zertheilt sey, was am besten ge- 
HkM^ wmaiMa auf venliMMite8ol«tioiten operirt auak daa 
Keigens gehörig diluirt anwendet $ ferner^ dass besagtes Fräci» 
IIM dafak Decawlattoa abgaaradeit und mit einer aenw 
^wfiwi des CQBceiilrirten Reagens (Solvena) in Berührung 
ipMht werde. Dnrek ersterea enfgehf mm dem UeMstaadi 
im (Ke nnlöalichen Theiie des Sulfurjds die ungelösten 
HiDuu, durch letzteres bewirkt man ein sISrkerea Ein- 
BsilNL Idi darf mgnk, dasa^ da erwibate Voraichl toh 
w beobachtet ist ^ es wohl schwer bleiben möchte , die 
^Wce Pertioiien dee sonst so löslichen — * AraenikanUn- 
^ aus einem Prücipitate durch Ammoniak oder Ammo- 
phMRüfarkt zu entfernen« 

' Ich löste nun nochmala loo Gran Cadmiumoxydarse- 
ikbin geringster lAet^e Salpetersitnra auf, verdfinnfe die 
Riniigkait mit 6 Unaaa Wasser^ Staate sie mit Ammo* 

Ml ab| und mischte Bleioxydacetat bis zum Ueberschuss 
^» ea bildete siek dad ntch . fileinydaraewiatf an Oo* 

ia6 Gran, worin folglich 42;9 Gran Arseniksäure eut- 

iüt« ityn BHuaien. 
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Hkrauf fiülte ick das überfliuiig hiimigphomaüBt. ttii 
mit SchwefelftSure ^ dam in enftmler FHbsigkeil im 4M» 
iotiiaMicyd ailt Nalrioiiioxf dcarbooat Do- NiedamUag 
hielt der Berechnung nacli 57,54 Gr. Oxyd, also wiederma 
alii MiaraäÜMüiBi doch eia §Mm, wdohaa mA ^ 
Wahrheit mehr nähert^ ala in den früheren Vertucheni u 
amsata vidMdit^ wegen tu groiaar VmMmmg, ämmtb- 
aättra in der Fliiiaigkeit gehheben und selbal ein TbeU dti^ 
aalben nü dm Cadaiitinioirfd pr6cipitwt aeyn* -"itl 

Daa von mir angewandte CadmiaM durfla ich £raa MI 
Zinn ansehn, weil es aus freuen Händen lcani| aa mdi4H 
Probe ailt&dpetaviXnre auahiaki wem Mk» di# iatiiaüi^ 
thode bekanntUch zu keinem sehr genauem Resultate fuiuf, 
ao habe ich den gedachten Untarsndinngaii mmh wm gMM 
Ursache I dass auch die übrigen hier nicht besser sind«d 
afaie genamra anl aii%afiiiidaB .wtrdm tema^ wMB'lMi 
leicht , wie ich mich späier zu üheraeugen gedenke ^ di 
Aawandng ton BiiaiiOKTdanMluiig tu •» w« ^ doh tairtl^ 
ren dirfia» - ] 

• i 

I 

Ueber die Darstellung des salzsauren Eiseo-j 

oxyd«; -{ 

Tan 

Apotheker de Vry 

m Rotterdam. ' 



Die küralich im Archiv autgetheilte Darsteliung dca 
aalaaaareft Eiaanoxydaa vom Harm Kop, iriteiUch aiMAai| 
Uao^g von Murias äeuioxydi Fsrri in einem giaaeman fjoh 
ben zu verdampfen, bis ein Tropfen der Auflösung auf eam 
vramcn KJärf&t i^bvacbt, erhMriei, dami daa Hab daaKol^ 
bena zu schliefisen u. s. w«, verdient allerdings iiaupfdilung, 
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diese Weise beiiandelL 

|tai(rl^i durch eine^ mit einem Ueberscbues von CJilor« 
i'WiHüli imii Teramigte iLulSraag Ton Mmrim protoxydi 
^fgri, nütelsl Ox]f diren durdi Salpetersäure in der Wörme, 
UMm nOkm refai* Ee ist tilhriieb kmm »OgUch, ja tel 
^mllikk, di» daau erfotderiicbe Mcqge äalpoteraäaire ge* 
BB ZU treffen^ man wird meist etwas zu viel zuseUcn« 
INiMei ab«r der FaU, ao entUk dUe Jkafidansg Beben 

deiUoxydi Ferri auch Nitras deutoxjdi Fertig wel- 
^i» der Wirme beim jybdempCen leraelzt iriid, unA an 
iiinüoilidiea Subnilrat sich verändert, so dass daa auf 
4toiWeiie bevettete Mutku Jflnrif nach Verdempfin der 
^Wittag in einem üla&kolben » nkht völlig löslich iaU 
V^'iebbesoidoae deabalb, einen andern Weg einmisdilageny 
^iftisle »i.dem Ende doveh eine AnftÖsiuig von. JfkrMs 
fnioxy dl Ferri so lange Chlorgas, bis die Flüssigkeit damit 
fei|«t WOT« Hieffdarch erraichte ich meinpsa Zweek vott^ 
l^ORimen , und als nun die so bewirk! e Auflosung von Mm^ 
jHblM hl einem €Mcoiben, naeh Vorashiift dea Henm 
^op, verdampft worden vrer, erhielt man ein in Wasaer 
^ KsUchee Mwia» ämtosifÜ Fbrn. Diese Methode het 
|4kk diritt Vorsngy desa man dabei keine Gefahr länft, dasa 
Auflösung aus dem Gefässe übersteigt, welches leicht 
^hik ist, vrew man eich um Oxydiien der Seiner* 
Are bedient. 



PhosplioriDyanür. 



Zar Darstellung des Phosphorcyanürs giebt Cenedella 
Verfahren: ao Gran Quecksilbercyanür und 5 Gran 
Afckinann. ILBcibemBda.2.Heft. 10 
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Phosphat werden xusaiomeii in einer Ghuröhre ediiUt mf{ 
das Prodokt wird in einesi Meinen Ree&pieBten aofyimyfci 
Die Operation ist nicht ohne Ge£iihr^ der Ideine Appanl 
«erbricht oft im McMuent der Reaction. | 
Das 80 erhaltene Cyannr ist .weiai» ohne beitiMl^ 

Form, von einem sehr steciiendeu Geruch nach PljospiiQJ| 
und Cyatti TecAüchljgt sieh an der LnGt neck und a«lj 
Trocknes Lackmus wird nicht davon geröthet, kümmt«^ 
aber mr ebtfn fenchi mit den Dim|fcn de8 Gyanfiis in lij 
rührung ^ so wird es sogleich roth* Das Cyanür Ml 
in Wasser auf^ unter UmSndemng in HydrocyansSne 
Phosphorsäure* 

Das Fhosphorcyanür kann noch Phosphor aufn 
und wie es acheinti in vnbestinunter Menge« Oes 
phorhalüge Phosphorcyanür ist ein gribTirh weisses F^Ttr 
welches sich letdit an der Lnft entaSndel^ und -mit cia^ 
glänaienden grünlichweissen Flamme hrennti von einer «dsi 
dben Detamatioo begleiteti und vm emem slad^ A| 
rnch nach Blausäure ^ vermiacht mit dem nach Pi 
Es IBst sich in Wasser unter WSrmeentwiddnng ayf| 
uito rischendygn Geransch, wie ein in Wasser geliocliM 
heisscs Eisen hervorbringt. Die Auflösung enthalt Plio^bor 
sänrei Spuren von HydroeyansSnre und Phosphor 9 t»Al| 
Stande feinster Zerikeilung. Mit Kalium Yerbindet » 
ohne bemerkenswerthe Erseheinungen $ wird diese V«Ul| 
dung aber in Wasser anfielst , so etwickelt sich f iio&pbar 
Wasserstoff und das Wasser entfaall blausaures und piiov^ 

■ 

saures Kali. 
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WemchlorwasserstojQTöäure. 



Htye$ liat eine WeinchiorwaMerstofiBäure besehrieben, 

ib er indess aus ihrer Verbindung mit Kalk nicht isolirle 
Wi auch nicht analy sirt hat. F.Schödler hat fiber diesen 
Al^BStand Versuche angestellt. Wenn nach Hayes Alko« 
MwÜ ChlorgBS gesättigt wird, und man nach Abscheidung 
Alidiweren Salzathers die Flüssigkeit mit Kalk sättigt und 
Bjstallisirt Ii liisst, so trlialt mau nur Chlorcalcium krysfaU 
iita; Wird nach der andern von Hayes angegebenen Me- 
Üiode Alkohol mit Chlorkalk in iicaction gebracht, so er» 
l|t eine heftige Reaction. Es entwickeln sich SalzHther* 
^pie (oder ChloraI)| welche die Lungen reizen. Nach 
iklricalten erstarrt das Ganze su einer Masse von feinen 
^KjiUUiiadein» Wird diese Masse mit Wasser ausgezogen 
w die Lösung zur Krystallisation gebracht^ so erhalt man 
ciü ii leidenartig glänzAiden , in strahlig zusammengehäuf* 
fcaund in reclangulären Spiesschen krystallisirtes, schwach 
■liße schmeckendes I an der Luft nicht feucht werdendes^ 
^^ükoliol und Wasser leichtlösliches Salz, das sich gegen 
Mpiitien irerhielti wie eH H. angegeben bat; das aber 
DoppelscUs ist YOn UUorcalcium mit essigsaurem KcUi. 
iHer TOtt Hayes angegebenen Methode, den Alkohol mit 
Vor zu sättigen, bildet sich also keine Weinchlorwasser- 
^(Hore, sondern es entsteht auf Kosten der Bestandtheile 
fies Alkohols Eegigeäure^ die mit dem Chlorcalcium das Dop« 
P«l3«h bildet. (u^nnaL der Phannac. JIC/^. Sg.; Annales 
* OwL ei de Phye. LFIJL 3oi> 



10« 
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W irkuDg d«r F^eUbilischeu Kohle auf ter- 
fichiedcue Mclaüöalzauflöäuiigeii ; 

Tom 

Apatkeker Ihr. Oeisehr 

in Königsberg iii der Neaniiurk, 



WoUl ist iUe Eigenschaft der animalischen üoiiiei m 
acbiedene M^falkahe ans ilum Aitfldsungeii su fSlkn, ^ 
kannte imbesoiulere iiabea Geiger nad Grai&am ia-iÜMf 
Beziehung belehrende Versuche angestellt. Der Tcgetdl 
scben Kohle d^g^ea wird dieae Eigeaachaft entivedir A 
oder doch wenigstens nicht zugesprochen , und nur 
iMr"« Meperi. JÜLFJJL ja88 wird erwähnt, dott ein 
kanischer Avzt, Dr. Hort^ dieselbe gegen Suhümaiveigll 
tung mit gfinsligan Erfolge angewendet hebe, so wfed^ 
im Würtenbergec liorrespondenzblatt iä34« 4a» eine hf^ 
Ton Petri findet^ nach welcher vegetabüieche KoUe 
einer Auflösung Ton Eisenvitriol in Rosenblmneninfaiaa ^ 
Eisenoxydul abgeschieden haben soll. Die von mir mit üj 
achiedenen Metalbalaanfltaingen angeslellleB Versadte iii 
diziren nun zwar grösstenthefls der vegetabilischen KoU 
jene Eigenschaft nicht, doch will ich agmaitlich», 
allgestellte Versuche hier mittheileui mit der Bemedui^ 
dass ich aar TorUufigeu Ermittelung der angefukrten 
Schaft gewöhnliche I nur frisch ausgeglühte und gepühci^ 
HolskoUe angewendet habe, und dass immer nur eine ksl 
Digestion unter abwechseindem Schütteln und StehsakuMS 
slaUgelundeii Lat. | 

SalptierMour^B SiAmseyd, lo Gran in a Unsen dei4 
lirten Wassers aufgelöst und mit 3 Drachmen ivohienpulve 
gemischt, war noch nach 8 Tagen in der AnfSsaag tor 
banden. ' 
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Ia dersdben Meoge Wasser aii%dä»l und mit riner glei- 
tu i[^iiiilittt Kohlenpulyer digerirt iiaiLen ; 
Brechufein»$ein f lO Gmii, 

Schii''eft ls(iure:i Z'uikoxyd^ lO Gtan^ 

SehwefehaurtB EUenoxydul, lo üraOi 

SehM^eimaur^B Kupferoxyd ^ lo Gran, 
I Esfügsawres Kupferoxyd^ xo Gran^ 
I tkmckloriii y lo Gran 

a (ien abfillrirten FJüsaigkdten nach 8 Tagen sich nick/t 
geschieden. * 

^^^nige Säure, lo Gran eimaal unter Zusals von Sab- 

Bre^ das andere Mai unter Zusatz von Kali in 2 Unsen 
^iUtrten Wassers anfgelöst und mit a Drachm. KaUenpuU 
T beiiandeit, war durck Schwefelwasserstoff nach ö Tagen 

in der Fliieeij^eit erkennen. 
' Bmmtk wigmurm £kdö»yd und swar 1 Drachme Ao9i^ 
PJuBor» mit 12 Unzen d. Wassers und 2 Drachmen 
<)U<apdver wrmiaehn Nach 3 Tagen war in der abil- 
hen Flüssigkeit durch Schwefelwasserstoff kein Blei mehr 
Icatdfdten. Zur genaneten Bu ttmm nng der zur Absorp- 
i>a des üieisaizes nothigen Menge Kohle wurden von | durch 
**ocfcen, GKhen und Führern gereinigter Holzkohle 4o 
rüQ mit der vorhin ang^ebenen Qnantildt Aoei* plamb. umd 
fcnsr in Berührung gebracht^ nach 12 Stunden war noch 
^ Absorption erfolgt ^ vnd es mnssten nach und nach 
^ Orsn Kohle verwendet werden ^ um die Abscheiduug 
^ Bicisakes ana der Flä^igkeit zu bewirken* Die xur 
^Wption erforderliche Zeit wurde dadurch bestammt, daas 
^ Otan RoUe ^ 1 Drachmen ' Bleiessig und s Unzen 
^ Wassers gemiacbt und alle Stunden die Prüfung einer klei- 
^ilifiltriHen Quantität dieser Mischung vorgenommen wur- 
^ ttgab iiidi , dass sur vöUigen Einsapgnng des Blei- 



Oigitized byi^Ogld 




150 

salzcs 4o 6tiuideii nötliig wareiu Eine grössere Menge 
bewirkte eine zym etwas acluiettire^ aber Mkwm^t 
müiilig erblgende AbschciUuog. 

NeutraleB euigmmrß» Jgieün^d in kn^elliftiin 
Stande, lo Gran mit a Uuen desL Wassers und :^ i)radu&^ 
KohlenpuWer digevicti wav ebedUUa nach 9 Tagm mim 
l'lüasigkeit absorbirt. lodern weiter eben so, wie biil^ 
basischen Bleisake TerUbren wurde, seigte sich^ ib»«H 
Gran gereinigter Holzkohle zur fiinsaugung toh to fl^p 
des Bleisalzes eriordeiUcii waieu und dass die^e lo Gim] 
-von HO Oran Kohle nach la Stunden Yolikonnicn 
birt waren« Eine grössere Menge Kolile bevnrkte aucii 
nur eine aUniiüilig, doeif ^twas ecfanellar edolgeBde 
Sorption« 

QneöhaM^rohiond , w Gtßm in a Unsen deil 
aufgelöst und mit 2 Clrachmen Kohlanpulver digmii« 
nach 3 Tagen völlig aus der Flüssigkeit abgeschieden« 
selbe Auflösung erforderte , indem nach und nach } 
10 Gran gereinigter Holzkohle zugesetzt wurde, 110 
derselben zur Yölltgen fiinsangnng des QnecksiiI 
beim Zusatz der letzten iq Gran Iwuhie war die Aböor|) 
nach einer halben Stunde eniblgt. Ab die genanjtf c i 
sung mit 4 10 Gran gereinigter Kohle aui einmiU iu 
mng gebracht wurde , erfolgte nach kurzer Zeit t 
•mene Absorption des QueaksilberchloridSf und die ah; 

Flüssigkeit zeigte weder durch 6 ciiwe fei wasserst uff, Bodl 

durch Cyaneisenkaliumi noch dorch metaUiiohaa ÜJiftmiH^ 
Quecksilhergehalt. 

Salp0Urmur€B Qmeettäb^fWjtdul amA zwar 4o Gfsa^^ij 
Li^ Jl/drarg* ^kric, uxyduiai^ IVu Mor. mit a Un<«i^ 
stOUrlen Wassers und a Drachmen KohIcnpul?er gemidib 
war aus der ab&Urirtea Flüssigkeit ebeniaUs nach ^ 
Terschwunden» Zw Bestimmung des zur AbsprptiQB ^ 
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, ■Qiwtkftilhersakefl iiöthigeii QaaiUiiins gereinigter Koiile wurde 
iRleWttQiicdLtOberdilorideTerfehreii nnd im Grm Kohle 
ilt iaia Botliwtiidig gefund^ Beim Zusatz der letzten lo 
CranKoLIe verschwand auch hier der Quecksilljcrgehalt nach 
.iMnrZek me der Flüesigkeit, eben so, ak die A^uflSsung 
i&i einmal mit 120 Gran Kohlenpulver gern ischtt wurde. 

Aas den Uer zuletzt erhaltenen Reenltateii ergiebt aicb^ 
(iiB die vegetabilische Kohle ^ vermöge ihrer Eigenschait^ 
i#wUlbmaIae dabald zu absorbiven , mit Reekl nnd gewiss 
läErfglgy als Gegenmittel gegen Quecksilber- und namentlich 
Wihislfergtftttngen angewendet werden kann. Auch möchte ^ 
jjjfi Gebrauch de« Kohlenpulvert ^ als eines unschädlichen 
^Ktteb, denjenigen Aibeilerii zu empfehlen sejn, die bei 
Ifbn Geschälte QaecksUl^r und Sublimat insbesondere (wie 
ii^ Coliiarbeiter) in Anwendung bringen und sich vor den 
fMUdien Einwirkungen des Qncduilbera auf den Orga* 
lUnus schützen wollen. Vielleicht könnten sich auch die 
ii'lriradLer. nnd Bieiweissfabriken beschäfligten Leute 
i^KC^ täglichen Gebrauch einer kleitten Menge Kohlenpul* 
lirfor der Bleikolik sichern. 

^ Oa nun nach meinen Versuchen die T^etahilische Kohle 

An in Wasser aufgelösten Eisenvüriol nicht aufgenommen 
so mag acUiesslieh noch erwähnt werden ^ dasa, nach 

Jfe Angabe von Tetri, 

^ Sehwefebaures Eutnoxyc/ul , 3o Gran in einem aus a 
^nckmen Hosenblumen und 6 Unzen dest. Wassers bereite- 
^teinfasum an^elösty dnrch Digestion mit 6 Draohmen ge- 
peinigter Holzkohle nicht al^eschieden werden konnte. Die 

L*fltrifte nüssigkeit war nur farblos geworden und hatte 

f ^ mAt Ton ihrem Eisengehalte eingebüsst 1 als eine nicht 
•»it Kohle behandelte Auflösung des Eisenvitriols in Rosen- 

i UanniiifiisQni » in der ein häuiger schwarzer MiederseUag 
^BUUadea war. £s schien mir^ als wenn die Abscheidmig 
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eines Aittliells Eisen nicht . 4«r lUiUQ^iMMriMMem ]M im 

in einem sehr concentfirteait hmfi$hhmttiftßmf ^ 

laebKüßigeiu bUiit^ü und n"'i^*f ^ rri f fr\rf rh il f Uijgtfm j ikfifTfj 
nur Spuren Ton fiiaen« , fi tJi.; t Illiv4|^ 



Ueber das Aroma ^"^n^wtljywf ; 



ton 



obiqnet - • 



(Jonxnal de Phannacie XZ.^S95.ff 





Der Geruch der meisten ärom et ticken 
in einem ätherischen Oei seinen öite ta imfaM^ Wi i ii l^ 
durch Destiilaliüu sich erbalten lä?st ; es ^kbl aijec.m«IWi' 
Wie die Jonquillen y Jasmin , HeKotrop und TdMMlli ^ 
ohneruchtet ihres angenehmen Geruchs auf beuierkie WM 
kein ätherisches Oel geben , sondern mm miurita^MlSj 
Mitteln seine Zuflucht neiuneni deren hauptäichlicbtei 
darin besteht, die'Blunien mit mit Oel gefiünkter 
KU schichten^ wekhes Oei sich mit dem Aroma 
und dann zum Aroraatisiren anderer Subslanzen 
aüglich von fomaden dient. . • 

Seit längerer Zeil habe ich mich mit V ersuchen b 
Xigtf dieses flüchtige Arom su iaoAiren. Aetker 
dazu am passlichsten^ mit Auwendung der Deplaciru 
röhren, und ich habe dadurch anfii Nene Gdegenhdt; 
habij zu sehen ^ dass das UauptYerdienst dieser Au&isiiguA< 
apparate darin besteht, die Körper nadi der 
ahrer Ldsiichkeit In dem angewandten Vthtkd tmmm 
ben. Icah füllte eine solche Röhre mit den BlumcnblSte> 
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pi^jpB( f>illgiij Aetber dairfuTi und verscLioss die Rölu;^;, 
mmn MdbM AhfliaMan ifi vedundem« Auk iolgendn 
^Ifiipi iaiid kk in untei^^BfteUten Flasche zwei unter- 
lAktoe Xsgtsn, dk lieh durch ^nen Trichter trenen Um- 
m JQm durch dea Aetber gebüdeie Lege war schöa 
{itiongelb; die andere , von dem WafiM«gehdt dtf BIStter 
briÜMidi war dunkler ine GriiaUobgnuieb 

Die obere Lage^ die äiherisclie Tinctur, wurde im 
fciiihilii deicaUrt imd die Amlaiigwiig der 
MKkxweimal wiederholt | jeder Auszug aber in einem be- 
ierin AnpMtB dMtiUirt, um di» Produkte beiaer TirgleU 

m köMieii* 

^ Die erste Retorte eatUdt einen AhMte TOn gelblidiea 
HiM Wersen 9 und noch etwas Flüssigkeit j di& abg^ 
^cik und dem Selbst verdunsten überlassen wurde* Der 
Hül bslte einen deutlichen Geruch nach Jon^piillen^ ver* 
iiitck mit dem nach frischem Uxun , der Rückstand der 
■Ug^ett beitand in einigen Tropfen eines gelben stark 
Sttkidüi Oei&j g^n£ von dem Tarfüm der Junquüien. 
ii Oll ftodokt der Bweiten R^orle bestand nicht sowohl 
^um wacaenaivtigen Ausscheidung I als vielmehr in kry« 
klinischen ZusammenhSuft|ngcn , die wenig Gerudi 
pMy and noch weniger bei der dritten Auss i e hung > deren 
j(üi§e aucli &eUr unbedeutend war. 

k Die BlnmenUütter -wuirfeii uun mit Aikohol behandelt 
'«iiiiaan erhielt aus der Tinclur einige warzeiifürinige Zu- 
Omiliftifengiiii *w3e b|^ 4en Aethertinoturen > und ein 
^mm Odl# weichet besonders bei^ Erhitzen einen unan- 
^Mmen Thraugeruch verfareHete.' 

i JWe wäatdflte Xinctur, die bei dem ersten Aetheraus« 
erhaltea war , gab nur eUien kaum merklichen ealit* 
l^ilüekitMid f «nd wurde nicht waUer untersucht. 

^ edAciat i^ach diesen Versuchen , dass das ArOiVft der 
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Jonquille in dem öligfenProdidct der €fsMi i ttul i ilu tlj 
im senicii Sßiz iübe. Um indessen zn scdray <4> t«k 4| 

feste Produkt für sicli Geruch besitze, behandclle icL U 
$Ahe iridt Aether und kochendem A&0I10I9 Mm I!iUi| 
idneden sich einige Flocken von Wachs aus^ und nach V< 
iumten erhklt nmn die Substanu^ in wanenfAtmigai talj 
wieder I zwischen Papier gedrückt und an der Luit getttf 
mt, zeigte sie >etst keinen Gerudi meliv. 

Das äiberisebe Oel ist also die Basis des Aroais 
Blume. * 

Die Umchei warum man dasselbe afehl siuf dm^ 

wohnlichen Wegen erhält , ist nicht nur , dass es ia 
geringer Menge in der Uume enthallcm Ist » sondern 
dass esj wie ich glaube ^ sehr leicht zersetzbar ist, rmi 
concrete warzenftrmige Snbelaiix mBehte ein Bendiii 
ser Veränderung seyn. Die erste ätherische XiiictBr|}^ 
als letztes P^ukt der Verdnnstnng einen buttefitl^milll 
.stand, der scium in -der Wärme der Uand ÜM$^^ 
nach einer gewissen Zeit , selbst in verschlossenttl 
wird diese Substanz fest und anch bei der Temf. «b ij 
chendeii 'Wassers nicht flüssig^ und yerhait sich nimfi 
wie die warzenartige Substanz« 

Um zu sehen I ob das aromatische Prindp sehr il| 
tig sey^ drhitzte ich es bei 100« C* in einem yassmte^ 
parate. In dem Reoipienlen verdichteten sich nur m 
Tropfen einer Sthelrarligen Flüssigkeit; ohne eine 8p«4 
Oeis; aber der ganze Apparat war mit einem fsrhA s^ 
JonquUlen crlüilt, und das Produkt, mit wcicfcm ■ 
operirt hatte, im Volum merklieh terringert; dechwsr«^ 
Ilückstand noch sehr geruchvoll. Allem Anschein nsA ' 
also das Uromatiscbe Produkt flüchtig, aber schwer 
bch Andere Erfahrungen sind nock nöthig, 
xxk besfimmeiu MerkwOrdfg ist noch, das» dies» 
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zu 

Das8 das concrele Produkt dar Stherlsclieii TInctur das 
tuier Veränderung des wohlriechenden Oels sej, 
odjüf dürfte auch sprechea^ liääs man aus verwelkten Blu- 
ihlyfllniiiBmäsflig weniger Oel und mehr der concreten 
SuUlinz. erhält* Auch bemerkt luüu^ cia&s, je mehr die 
iMife Tom Oele sich befreiet , sie mehr auch ihr« warsen« 
Horm ¥eiiierty. und die aus den Jletztcn ätherischen 
Sscteen edbaltene p eine dentltche f dem Salmiak ähnliche 
liffWlitttiQU zeilgL Dieses f rodukt hat auaserdem die £iU 

^diaft^ dasö luau es oliiie Verlust seiner Farbe subliiuircn 
|pt« wia bekanaUich bei Wachs oder Harz nicht der FaM 
Auch Citronenui und einige andere ätherische Oele 
Itai oß eine gelbe Substanz ab, die mir einige Anakgye 
j|ii4fe(em Produkte zu h^ben scheiui» 
^.Ou braune Od, welches man aus der alkoholischen 
'Ipdii erhält^ ist darin merkwürdig , dass mau es nicht in 
dVilirischenTinctur findet. Man sollte fest glauben^ dass 
Amt unter dem £influss des Alkohols gebUdet wurde, denn 
ihsttl ausgezogen ist es audöslick iu Aether« Hs könnte 
l|cr auch in kleinen Bläschen eingeschlossen seyn , die mit 
!|^ durch Aether nicht angreifbaren Substanz bedeckt wä- 
IPi die sich aber in Alkohol löste. Es ist in Alkali lös« 
^) und dürfte dem Chlorophyll am nächsten stehen. 

WoUle man diese Versuche wiederholen, in der Misicht, 
'uirom der JonquiUen darzustellen, so wird man wohl 
ifc*» die Blumen gleich nach dem Aufblühen anzuwenden, 
^dadurch die Veränderung des riechenden Oels in die 
^^*trete Materie , durch Einwirkung der Luft, zu verhin- 
1^ Klan braucht nur eine Ausziehung mit Aether zu 
^chen, weü das aromatische Princip zuerst aufgeuummen 
1^1 nan also nur wenig Aether zu Terdunsten hat, 
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und mithin durch die kuneZeit der Einwirkung der lai&auc 
eine geringere Veränderung eintreten kamu 



Variolaria amara. 

m 

Diese Flechte , welche reichlich auf Buchen wüc^fi 
weiss und unerträglich biller. Robiquet Lal einige Tt 
suche darüber angestellt. Dem Wasser theilt sie 9mf4 
nißf aber hinreichend Materie mit| dass dasselbe einen bi 
fem Geschmack annimmt. Aus dem durch kidfcn ABnH 
mittelst Depiacirung bereiteten Auszuge erhielt man Ciiiflj 
phyll und eine fiirblose krystallinische bittere Maleria-^ 
ist schwerlöslich in Wasser^ leichtlöslich in Alkoiiol 
Aether. Lässt man sie unter einer Glocke neben (fnllitl 
filsse mit AmmoniakfiuBsigkeit stehen , so wird sie ^üaHAi 
ein rothes Harz verwandelt. £s scheint diese neue 
Stanz hiernach neben Ordn und Er3rthrtn zn tteimf I 
indessen sehr schöne Farben liefern ^ während die neue 
terie eine unansehnliche rothbraune hertorbringl. 1 
das Bittere dieses Körpers mit dem der China eine Aeimlid 
kelt hat 9 80 durfte man wöU Hettwifkungen dam I 
warten *). 

■ \ 

*) Robiquet bemerkt, dais man iwar wisse, dist iMÜ 

Flechten eine bittere Substanz besässen, indetsen dbal 
doch noch nicht ^rystaliisirfc dargestellt worden sey» 
eruinam an das PicroliehaaiB, weleka« . dieselha ^«hflil 

ist, |und die bereits 1S3J von AI ms entdeckt undiM^ 
y ariolaria amara dargestelt und beschrieben , auch in Beul 
auf ihre fiebervertreibende Wirkung geprüft wmdet 

D. Red. 
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t Subrubrin;. 

Diese neue Substanz ist von O'Shanglinesiy im 
bti in^efoiideii worden* Nach Abgi«S6ung des Senuns 
wi Scheidung des Fibrins vuiu Cua^ulaai, wird durch Al- 
iol der Farbstoff und das coagulirte Blut gefällt , die co- 
le trübe Fiüs&i^eii aufgekocht und dem Erkalten überlas- 
L Es scheidet sich eine fleischfarbige Materie ab^ die 
^(ociaet biaunroth, undurchsichtigi in Aeihery absoL AI- 
dwlund kaltem Wasser iinlöslicfa« aber löslich in kochen- 
m Weiiigeist ist. Sie findet sich im Blute jedes Organs 
runder wie kranker Äleusclien , und ebenso mehrcr Säuge- 
pn. {Jtmm. de Chim. me(L a« Ser. L Mäi i835> 



I Dritte Abtheilung. 

Natargeschlchtc. 

lieber die chemische Natur fossiler Sclialeiiy 
1 Bezug auf den Charakter des Tliicrs dem 

sie angehörten; 

▼en 

ConnelL , 

tkä Etiah. Mm philes. Journal by Jameson XDL SOO. Ausing). 

i ' 

I 

Uatehet war^ so viel ich gUube, der enidf der 

fen Unterschied in der chemischen Bescliaffenlicit der Scha* 
n «ad Sebuppen der Fisdie und Amphibien nachwies« Er 
äad, daas dU von Somangen, Eidechsen und ühnliclien 
^lii«rin hauptsXdilich aus einer homacligen Substana, von 
^<^rKstur des. geronnenen Eiweissesi bestanden , während 
^ ier Fische einen betra'ebUidm Gehalt von phosphor- 
Kidh Cttlhidteen» Chevraul fand in den Schuppen 
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Man sieht aus der Vergleichiiiig , wie die thierbdie 
terie in den Selialen des MegaUchihfi dttidi 
hydrat ersetzt ist. 

Von LordGreenock habe ich fossile Schalen 
ans der Kohle yon Craighali bei Edinbnrg. Bin 
diese Schalen als derscielben Fischart you Burdidiouie 
gehörend« Diese Schalen bestanden ans: 

pbosphors. Kalk mit Spuren 

Ton Flttoroalciiun • • 56^6 
kohlent.Kalk «... iSfi^ 
Kieselerde • . . • 16,17 

Thonerde 2,82 

phosphort. Magnetia • • Spuren 
Kali u. Natron, tlieils als Sulfat 1,05 
Wasser n. bitum. Materie « 6,46 

98,12. 

Wenn wir annehmen ^ dass olmgefahr die Uällte üer 
gamsehfln Materie der nrsfirSnglichen Schnb^ theils 
Kalk I theils durch Kieselerde ersetzt sey 7 so fiadea 
dass ihre Zusamnienaetzung mit der der Schalen des 
piosteuB und des Burdiehouse Fisches gans analog stfi 

Eine andere Schale j wclcLe ich untersuchte ^ war 

dem TUgaU forest^ Su8$€x; sie war ohngefahr | 

zoll gross, schwarz^ glänzend. Man hat sie für die 

pe eines Sauriers gehalten ^ das Resultat der Anaijss 

dass sie bestand aus : 

phoiphort. Kalk mit etwas 

FliiorcaJcium . • • 60,13 

kohlens. Kalk .... 27,94 
Kieselerde . . . • 5,42 

Thonerde . • • . 0,82 

phosphors. Magnesia • . Spuren 
Kali und Natron , sam Theü « 

ab Sulfat .... Ijt^ 

Wasser, KoUe n. Schwefel . 6,71 

"100^45. 
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Du liier gefundene grq^ VerUiUiiiM Ton phoepliort* 
Kalk iil iniTerMi^Uch wüt der Attsielif ^ daie die ulendtihte 
I Oitiijuui tOB elneia Seurier liernihrei und wenn wir annd^ 
i&ea, dass die Hälfte ohngefihr der vnprfiiiglidien Ihleri- 
[itm IhUeiie dnreh koUcna« Kelk und etwas Sieselerde ei^ 
wfQlrend der übrige TlieU oliue Subslituirung vei^» 

idkvrodlen eey 9 eo ist die Zosaaiaieiisetxuiig dieeer Sdinppa 

in der vorangefiilurien wesentlich gleicli, 

Währfdieinlich werden die Schuppen mn Sauriem in 
m||Haerten Zustande selir selten sich finden in Yergleidi 
ni denen Ton FIselie«* 

■ 

1 

Beschreibung der Aufbewahrung der Blutegel 

nebst Zeichnung^ 

Tom 

I Apotheker Taubert 

in Tieli. 

■ 

Bei meinem andcrlhalbjährigcn Aufenlhalte in Dresden, 
midi ein Jnbr in der Engel- Apollieke war, das fcd- 
yii ^y Semester die dorlige Academie besuchte, bewährte 
i>riih bigende Einrichtung und Anibewahrung der Blutegel 
' IS mxii^Ach , dass nicht selten die anderen Apotheker mit 
iMeran Vorrathe nm Blutegeln versorg! wurden; — Herr 
Wstsel, der Besitzer der Apotheke, und Erfinder dieser 
Emrichtung, hielt es damals für ein Geheimnise, und nur 
idtai gib er seinen Freunden näheren Aufschiuss über die 
Eilrichtung der Gefässe, so wie der Anfbewahmng der 
£|d. ^ Um so mehr aber hielt er dies geheim, da die 
Wetxeischen Blutegel für die besten gehalten wurden, wd- 
^ dmiidiiBeofembeslStigte, da dieEgel in ihren Behältern 
: .weit munterer waren, wie die, welche seit 8 bis i4 Tagen 
MLd.Phamt. U.lleBM. mBde^lLHIt 11 

I 
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in einem Hafen mit Wasser aufgehoben worden w&nn\ ^ 
der.VomAk des Harra Watzel beaUnd durdigwiM "IW^ 
bis i6,oQo Siück, welche im Frühjahr imd Hernie ei^l^ 
kmift wiirdemt diese wurden in 5 Gefaisett^ walsks «ii^ 
näher beschri^beui aufbewahrt > ein iedes derseUiea 
Mck Uaisland leiner Grösse^ S^Moo Kgd. Diu: 
kleinste hielt & Qt*^ ^die grösseren Gefaase la Qt» Waaict4?|J 
aammtliche Gefässe waren von Steingut^ in Eraiangelung^ 
aar würde steh aneh cia irdener Topf daia eigMi, wm «| 
sonst die weiter bezeichnete Form begäbe. — Es YtuiJ^ 
nöthtg seyn^ die Zeichnung zur Hand nehmen» m dii 
einzelnen beschriebejien Xheile näher in Betracht zu zkkb 

M A. Das GefasSi in wit> 

ehern sich die Egcf fli 
Kokons befinden; bpäi 
Blechdcckel, welchcrföt 
anschliesst, umdenE^ 
dasEn^rmneminmügliA 
ZU machen ^ und wAkr 
mit kleinen Oeiüiiucea 
yersden ist^ ilanK'ift'^ 





hinreichend Luft haben; auch kann die obere flatledssiMp 
keU von Glas seyn, in diesem Fall müssen die Ctil siifc 
der mit kleinen OetEiiungen Treben aeyn; c. leerer UmH 
im eine Verbindungs* Röhre ^ die entweder von Holzote 
Yon Glea seyn kann ^ in der Form eines JinglicheftTacUfl^ 
dieselbe dient als Verbindung des oberen leeren Iiaum5 istt 
dem mit Wasser gefüllten unteren Inhalt ; o. e. AieFülHl 
des Gefässes ; — zu derselben bedient man aick zur 
Lage Moos, eur zweiten Erde, zur dritten ItniaiiiiiMiWt 
zur vierten wenig Moos und £rde , so dam dm £ffds 
oberen Theil der Lagen ausmacht , eine gute lockere GartnMih 
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ijitlum tai^^cli; L ein üurchlöchertea Breite welches auf 
liMiiBiiMrM lU^nmiAf wddier vom Veiftrligftr detO«- 
jfiiNi gleicli mit gemadit wtrdea biiim. Die OeffnuBgea 
ISstm jedoch nv so gross seyn^ dass die Thierchen zwar 
, ämkMUäpSmf und nadi Gt&lln wieder retoufnieveik kUSm* 
nen, jedoch nicht 60 gross , ilass das IVIoos oder gar Humus 
IMareh fiflit; ~ §^ denmlera&Ma deeOafiieBee, ar ist aul < 
Was&er angefüllt , welches alle 8 Tage abgelassen und wie- 
I tarn auf die Erde gegossen wird, wo es sieh reinigt , und 
w nach und nach wieder in seinen Behälter zurückläuft' 
mekkann hiezu stets irisches Wasser genommen werden, 
I Vfikhes jedoch nicht Bedingung ist. In der Begel sondern 
' M in dem mit Wasser geftiUlem unterem Räume die er^ 
;baBkleiL £gel| jedodi nur im Winter, im £ommer findet 

%in sie häu£^er auf der Oberfläche der Krde mit verharlelea 

ümÄf dick und blutig; h* Oeffnung» welche mit einem 

Kork Terschlossen , und durch weiche das Wasser abgelas- 
tm werden kann# 

i>a die Füllung des Gerässes locker ist^ so können die 
, ttilcgel nach dem Einkauf oben aufgelegt werden, wo sie 
, adiselir bald in der Erde eine Wohnung suchen j zur öom- 
I teeit, und besonders in hetssen Tagen kommen sie sammt- 
ausgenommen die Kranken, auf die Oberfläche der £r- 
' ^1 wo &ie gleicLisam den ganzen I lächenraum bedecken^ 
^Sonnenuntergang gehen sie wieder in ihre Wohnungen 
""^A. Mit Anfang der \viirmeren Tage bilden sie ibreKo- 
^ wekhe in den einzelnen Höhlen nicht tief unter der Erd^ 
halb auf der Oberfläche liegen, welche auEangs einer 
^^Oartigen Masse , später einem sdiwarzbraunen netzarti* 
S^n Gewebes, Ton der Grösse einer Haselnuss gleich sind} in 
'> Kokon befindet sich nun die junge Brut, zu Ter- 
^fiuedeaer Menge, sodass unter der Loupe eine auffallende 

11 ♦ 
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\muh\ kleiner Körperchen sichtbar werden ; im sweiiea und 
driften Jalm ist der Zuwaehe adum merikUdii «iid die?» 
mehning steigt mit jedem Jalure» 

Damit die Egel mm einer f^eicbtn Tmperalnr mis^ 
Mist nind^ eo wird daft Geiaas A noch batonders in rntmü 
Wasser gelüllten Wanne B gesetzt , die ofangefahr das HSIl 
des Oefilaeas anfaianntmid auf dem<ieetaUa C nht. 




Im Wiuter werden dieselben in einem Kdler w FfOÄ 
gesichert aufbewahrt, gelinder Frost schadet ihnen aicMi 
auch können dieselben einfrieren, nur darf dieses nicht an- 
haltend seyn, wenigstens darf das Gefäss nicht dem strcQpa 
Jtro&te ausgesetzt seyn j aufgelhauet 6ind dieselben niuntcrine 
wrher ; im Sommer werden die Gefösse im Freien aufbewaki 
A n m e r k* Durch den strengen Frost von 123 bis So ^ ^ 
Herr Wetzel seinen ersten Versuch machte, di«* 
ben der strengsten Kälte auszusetzeui hatte er einen \ er- 
lust von i2ooRthl.y obgleich einige Egel wielier adW»* 
ten, 80 war doch die Mehrzahl in so strenger Käi« 
verloren gegangen^ da ibuen die Füllung nicU Ua» 
reichende Wärme geben konnte. 
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Ueber die Illipe- oder Mahwaii-liutter; 

■ 

(Ausiug aus dem Journ. de Pharmacie X2CI. 7H0.) 

« 

Unter ton Namen IlUpe (bei den Tamiden ilUpofp bei 
ÜiTeliiiga» lukben wir kürfiUcli eine noch wenig be- 
bnnle Pflanzenbuüer erhallen. Der 80 nützliche dt meirk« 
«MigeBeoB» 'von dem sie i^oaunt, heisst auf derKttete Co* 
fuiüaüdel, und in Bengalen Maliwah oder 3Iawy , im Sana* 
M Madhuko oder Madkudruma. Er iat hinreichend be« 
kannt| und nach Uamiilon von WilL Roxburgh und 
•la aeaem Botanikern in die Gattnng Baaaia^ FamaUe der 
dpoteeo, gebracht worden. 

Ans den Samen des Baume, welebe die Form länglicbef 
iQÜvai lieben y wird durch Auspressen ein festes Oel er* 
Ibillen, \velcli€ö so sebr der geschmolzenen Botter (GAfTOn 
du flindoe genannt) gleicht i dass man die Butter damit ver- 
ßlMiliL Auch wird das MaJiwahbl ^ wie Gh^ , Butter ^ au, 
i|iiM y Backwerken n. e. w« gebranekt. 

Man betrachtet das illipe auch als ein treffliches Heümit- 
M, besonders bei Hautansaehlagen , Contuaionen , Wunden, 
auch zu Uaarpomaden. Mit der Zeit wird es ranzig , da es 
ikcfdcm mit wenig SorgGül bereitet wird. 
I Der IVIahwaifcbaum wächst auf den dürresten Gebirgen* 
' Im einziger Baum giebt gegen Sog Pfund getrocknete Bin- 
I wii die g^eseen werden^ oder woraus man auch durch 
Deslülalion oder Gährung einen sehr berauschenden Spiritna 
Wtitet Aue dem Samen eines Baumes erhält man gegen 
60 Pfund Oel. Gerade die trocknen Jahre, die der 
tndte so schUlich sind, sind die günstigsten für die Mab- 
wakbäume. Ikr Bob ist sehr fest ^ auch ilies&l uus ihrer 
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Binde ein Gummiliarz , dessen Eigenschaften nicht cgmtfiiil 
Mim» 

Boxburgli und Hamilton, fähren die Batua iait^ 
fiMa ds den gewöhnlichen Mehwehbemn, OettimsteEif 
Jänder in Jbengaien, an« £s ^iebt noch andere ö^ccki «1 
ölhaltigen Samen in Ostindien ^ Bmsia biUyracea und Kk' 
t^oUtu I 

Die Galambulter und die von Bambuc^ oder BamU* 
Ml ist fetter und fast leHartig im Vergletdi mm lHipe-(M 
Es läset aber alles Termutiien ^ dass die Butter Ton üaiaia 
imd Ton Bambarra^ wie die von Mungo Park autgebtcUi 
Tom Baum Shea , von Mamdfouc und andern Oertern im Ik 
Bern Afrikas von BSumen der Gattung Batna hcrkonuij 
Diese Gewächse gedeüien sehr gut an trocknen Oertern« düs 
die Hitze veriiielirt die Bildung des öliglcn Princips« ftü 
Butter hat nicht das gewöhnliche Ansehen und nicfat d» 
gentbümlicben Geschmack der von Elais guinemis» Dddi 
dürften die afrikanischen Bastiai TOn Senegpd und Baaih«^ 
die You Leprieur^ Masson, Ferrotet u. a. beobad^. 
fei wurden^ Terschledene Speeles constitulren» Sie giboi 
festere und weissere Butter als die der lili|ie von Uiniiofii«^ 
Robert Brown hat schon den Bntterbaum Ton Hüido6tii%! 
oder den SIm den Sapoteen genäiurt; diese Butter soUiciiit 
in einem ganzen Jahre nicht ranzig werden. 

O.Henry hat über das lili>e-Oel einige Vsfiacki 
angesldlt. Bei einer Teiup. von aa bis 23^ C. ist es K 
grünlich gelb, von einem aronsalisdien d« OJitemü «A| 
darauf der CacoobuUer tthnlichem Geruch ^ und von eißua 
aniings sGesen nachher scharfen Oesehmacfc. Bei sia« 
Temp. von a6 bis aö^ C. wird es flüssig, und elwsf irei- 
ter wird es eine schöne eitrongelbe Flüssigkeit , dkiMti 
etwas Tannin oder eaUractive Materie suif dem Füksr iitf^ 
nud bei an« wieder zu einer krjslaüimsch iiömi^et 

I 

I 
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iÜasse erstarrt In kochendem Alkohol Ust ed sich auf ^ bciiu 
iikallai müsMtt ekh ciwu fitetrin ans. Der Alkohol ist 
ehns Moeri da das Oel etwas ranzig. Mit Kali und Kairo» 
Si«M ttMlitao fiMie Seifim, die viel Waeser abioiUreiiy die 
Uiieib ist iauofter weniger iest als die J^atronseifa. Diese 
Sdfea darften wegen ihrer salbenähnlidien Beecheffenheit 
md Weiche einige besondere Vorsäge besüseni sonfit bieleii 
uic weiUr nichts Merkwürdiges Jar* 



Vierte Abtheilung. 

I 

Therapie, Ameiformelii und Arzuoipräparat«. 

Heükiäfte des Phosphors oder der Phosphor 
dl Arzneimittel m einer ganz neuen Gestalt, 
rfifihst ErwähnuDg seiner frähern Anwendung 

gegen Krankheiten ; 

• vom 

Bofrath tmd Bäter Dr. von Tileaius. 

L Dr. Becker's Tinctura pkosphori terebint/unata. 

Die allen Chemiker hielten die Radical- Auflösungeti der 
Kiipcr für das Mcisterstäck der Chemie i nnd solche radicale 
Auflösungen der Arzneikürper für die kräftigsten voUstün- 
^ und wirksamsten ArzneimitteL 

Herr Doctor Becker^ türeisphysicus und Stadtphyei- 
I ^ in Mühlhausen , der Erste , welcher durch unzahlig ge- 
l^i^^ Fälle die Heilkräfte der grossen Hufeisenmagnete auf 
^^weilelle NerTenkraukkeiien. üicht und iUieomatismen 
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zur Sprache ^ebradit und akfc dmk itiat pIiyAilpl 
adieu und chtmitcbm Verauche imd jharHiaoeiitiecliea «i t 
/ therapeutiBchen Entdeckungen wahren II ahm und Vei^ 
dienate um die HeUkunal cnrorbeii hat» galeital d mck 
Studium der ällern Chemiker ^ eines Faraceiaua, eines 
▼mn HelMont und Anderery die audi auf dem wi^/cMmmi 
üchea Wege, den aie wäkllen bei ihren Austoradttin^ea die 
AnneikrSfte^ manchea Wahre bnden, dmiddil auf ■aihraeiiij 
deckt werdenkoimte^ hat eine hohe Meinung von den Hcittaillj 
ien des Phosphora auf dieaem W^e der VeraudM nnd Erfahnim 
bekommen« £r aiehft nicht wie Menziea^)^ LaTOiaier^Jy 



1) Dr. Becker über den mineralischen Magnetismus und des* 
aen Heilkrülte und Anwendung. MfiUhansea 189a & kai 
Heisrichahofea. 

2) S. Tüui in Brandes Archiv. 1 | 
S) TMamm ph^rn^ogicum de rttpiratiomt* Edinhwrg XTSQl ^\ 

naUs d€ ChnnU Tom. VIIL p. 211. und im Aneanga iu: 

I 

Gren's Journal der Physik. 6 Band S. 107. Greils cke-; 
muGha An&alen 179^ Bd. XL S. 54. I 
\ 4) LaToisier'a phyatkal« chenuaebe SobrifkeB, gliaiwtrteaa; 

Waigel. 3. Bd. S. 40 — 378. Ueber das Athmen der Thier0{ 
und die Veränderungen ^ welche das Blut hei seinem Ovroli- 
gange durch die Lungen erführt, ai«d Veraaohe angeaMBl 
worden, welche bei der Berechnung dargethau haben , dist 
hei einem Menschen durch daa Einathmen während $ikStmr^ \ 
den soviel Wärmestoff frei werde, als 74 Fiimd Eia wtm 
Zerfliessen bedürfen, und dass hieraus die in der thieii- 
aohen Oekonomie s&eta frei werdende aich dazoh dm pn^ 
«en Körper verbreitende und austrihaanda Wiramt OkB* 
dum innatuntj benuleiten sey. Die Temperatur des Körpers 
steigt höher y je geschwinder und stärker daa Finafbmwi 
gesehiehet» Ein frostiger Mensch aber wird ancb a maa , 
wenn er wieder Nahrung und geistige Getränke lu sich 
nimml, daher OMg doeb auch die Verdauung nad CkjMA' 
oatioii daa ihrige mc ftbieriacbtn Wiima mü bailn«m. 
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f iiie reiu£ LeLeasiuflti die Respiration und der Kxeis- 

^ifalianzani Memoires sur la respiration traduiu enfran^ais 
fttSst^m^bi^n 1904^ und G«lil#a am J(Nipiiiii 

üt Cktmh Bd. S, S. B59. 

} Airologiae physico - chemicae reeentioris primae lineae, Lipsiae 

1781. ft. Deutsch in Scheelen^« Abhandlung Ton Luft 
md Feuer« Lelps. 1782. 

) Btrlingkieri Esame della teorie dd calore del celehre 
lagh^ Cr Am/0 rd. PUa 1834. Grell« Annelen 17a9« L 
I86L IL TOS* Die gemeine Lnft Bestellt aue Leheotluft und 
phlogistisirter. Diese Mischung verdankt ihre luftformige 
Gfitalt der groMen Menge Wärmeatoff, die eie durch* 
IringL Den mehreeten WlIrmestoiF enthSIt die Lebentlufty 
und diese ist auch einzig und allein geneigt, diesen War* 
«esteft oder Fenennaterie fahren la laateot wemt Körper, 
ia denen cSch deiBremiliare befindet^ auf irgend eine Weiee 
to erhitit worden sind, doss sie das Brennbare zu trennen 
anfingt, dae Brennbar« ioheidet die Iiebenaluft , welche es 
eaadit, imd entliehet ihr ieinen Fenerbettandtheily welcher 
ErkitzuDg und Verflüchtigung hervorbringt u. s. w. 

\ HMngr Progr» de emUio timafe tiPrinei^ vüalL Lipna» 
1991.410« Naeh Laroiaier <a.a.O.) niidCrawford(£». 
piriments and observatioru gn animahheat etc* JLondan 178S)son- 

dwtttdi während dem Alh^nen an» dem Venenbluto gekohl« 
Im waaeerereengendeaGae ab » weichet aieh mit dem Lebene^ 

liiftgehait dereingeathmeten atmosphäriachen Luft verbindet, 
^edareh KohleoiXtiro nnd Waeaer enengt werden, die aich 
dneh daa Athmen entfernen. Crella ehem. Annal. 1794. 
2fiand S. 441, auch die thitrische IVärnu hat dieser Theo- 
lianiielg« ihren Ur^fnmg imt ZtrUgw^ dar Lfbrntluft s» 
lawfcin. 

Bas Lebenaprincip und die Folge der Thätigkeit und 
Wiikaanikeit deeaelben, dae CßHdum imMim oder die thie- 
iladie Wärme, ist, wie das Leben selbst und allea, waa dae- 
••U» wieder erweckt, wenn ea gesunken ist, das Beleben- 
4^1 ein eehr eehwier^er Gefenetaad der Erhlimi^, anoh 
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kuf des Blules^ aomdem deii Phosphor für du 
Lebensprincip an , }a er Uli Um lelbet fBr im Femr, 
cbe$ den OriganUmus beiebl^ CaUdum itmüHm* B| 

Gehali des Fiiosphors im Gi^iiirn, im Saamen zeigt seiueLiJu 
Bedeutung f&r die Functionen des üörpert* Er idwüj 
seiueiu Berichte über die Wirkung dieser neu erlüuii^sdl 
Arseneiy welchen ich neulich der mediriniurlB— SmaM 
zu Leipzig I deren Mtglied er ist^ vorlaa» j^lckhaheia^ 
gesonnen und nachgednchl, wie es mit einer ^mXtMbfk 
Auflösung des .JPhosphors^ und besondere in Bezi^ ikip| 
zweckinässigslcn Zubereitung anzufangen eej* Die iVo^ 
phosphoraia ist x war eine RadicaUAuflösnng, abcriBraii|| 
cinischen Anwendung ist sie mchi jidssend^ weil sie uanic^ 

: 4 

Ut es auf die verschiedentte Weise erklärt worden ^jcsvil 



dem das Waohithnni der Gheaia und Phjaak bald ämhä 

jene Richtung genommen hau J 
Ich habe in meinen Abhandlungen über das Leuckm ^ 
Meeres, sowohl in 6ilbert*s Annalen dar Fbjriik sb ■ 
ersten Bande der WeLLerauer Annalen und im funftai M 
de der M§moit§s de PAtad^ ImptriaU du sc* ds St» JiH 
hcurg. TOsjw df tmiomottradt ei CmMÜis mier^emfkb wm, 

lucenubus Oceani camtschatici p, S65. v. Krutf 

tteriCs Adas tob, 21. u« 22 , wo einige der 
leuchtenden Grustaeeen oder Seekrehselien CjfulujMi 
Naupla als Thiere abgebildet sind, welche das Lcuci' 
des Meeres bewirken, sowohl bei diesen als bei 
leuchtenden, als anch bei den niilaroskopiselien 
und leuchtenden Acalepheo, als Medusen , Beröeai 
Physeophoren und ande» , auimalihu siphamiMtümt, 
ehe eine andere Art von nichtlichen Meerliehta 
gezeigt, dass das Leuchten des Meeres blos von lebendig'^ 
Tbieren und twar Ton ihrem Atbenbolen bsiraibfli ^ 
hauchen nümlieh ein gephosphortes Wass enloB ^ M aal? ^{ 
ein zehnmal grösseres lacht um sie herum ttihitii/^*^^ 
aalbst «ind. 
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wm ttml der tboKfhor tidi «imcMM. DI« AnflS» 

des Pbosphora in I^Iandeiüi oder in Nelkenöl ist ver* 
Sfil^ w«il 0ie laacbtet , der Phoiphor «ick also (»ydtrt 
ia pkosphorisclie Säure tick umändert» Nur die wafr* 
Agea* filkeritdien Oele Keeii de« Phosphor redikel 
ad ohne ZerseUang. Das Üisum tk^rMbmthinaB schien 
sndlich am z\Yeckmäs8ig8ten ^ aber in dem Zustandei 
ddm wir ei|erhaUeni ist es su grob* IchUess» um es 
rfeineni) dasselbe im NYasserbade destüliren, aberverge- 
si fing nichts «her* Darauf wurde Kochssia im Was« 
lu^elüst und diese salzige Auilösung zum Wasser« 
ftbraudit , dadureh erhielt ich last die HaUte eines sehr 
I ülierischen Oeles^ während die andere Hälfte mit 
ibiriaden in der Consistenz wie therMnihina eoeta 
hUieh» In einer Drachme dieses £eiaen Oeles Idsl 
Diingefahr ein Gran Phosphor auL Diese Auüuäuiig 
e wieder in Alkohol aufgelöset , wozu über a Drache 
löilitg waren. Dies ist mein Mittel, weiciies ich in zwei 
I aafiewendet habe: i) bei meiner 7 4 jährigen Schwia* ' 
ilkri welche im vorigen Jahre ein sehr schweres Ner» 
sbir mit Darmgeschwüren überständen halte. Mit dem 
it dc9 Wittlers fing sie nach einer Erkältung wiedeir 
1 kränkeln , der Zublatid verschlimnierle sich und ge- 
le lieh endlich zum ausgebildeten Maramua. Grosse 
icbe, Mangel an Öcliiaf , Schmerzen bald hier bald dort 
nUm Appetit und gehöriger Verdauung. Ich halle die 
uuig ihrer Uerstelluiig schon ganz aufgegeben, und er- 
Hemü jeder Woche ihr Hhischeiden. Da kam ich noch 
«a Gedanken, den Phosphor bei ihr an versuchen, und 
fc beschriebene Tinctur zubereiten, wovon sie aw^ei hie 
■•1 lijghch nur 5 Tropfen mit süssem Wein bekam« Auf- 
wlN^ar, dass sie in der ersten Zeit nach jeder Dosis die- 

^ciauttela aof^eh in einen aanften SehlaC verfiel^ 
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' i 

^kichsam als wenn sie «in Narcotictm ymoawwi äitti 
Nachdem m fl£nei> Gran Phoqilior vcffbrradit kaU»^ Wl 
aie aickiie^e^aüti Gott aey Dank, und aie iat |atii wMi 
gaiiz Wühl und munterw 

a) Hat Harr Ikw Becker dieaea Mittel bei ca» ij 

*ten 7Öjdliri|^en Manne, lierni Cciiumercienralh L» gebraadi 
der nach einefli gefährlichen Falle lange betüägng gewMi| 
und zuletzt auch noch bei gänzlichem Hinsinken seiner Kri 
^ die bedenUklurte Lage gerieth, ao* daaa ledenaan 
feite y dass er wieder hergestelU werden würde^ auchd 
hat es wieder aufgeholfen , und auch er lial nur 
gen Gran gebraucht | und geht jeUt wieder täglich am 
Tormals. 

Diese güitslige Schilderung Yon den mboiipBm fiij 

kräfien iler Tinctura pho.^phori terehinthinata Lal audi ul 
XU einer Prüfung desselben aufgeninnlM, und swar thafiij 
bei einem alten Manne, der zweimal das ßein gehruclu 
und lange gelegen hatte, ebenfalls über Schlaflosigkeit Unij 
und gleich nach dem ersten Liöffel voll, den er Abenü^a 
g Uhr genommen halte , in Schlaf yerfiel und aich mkw\ 
WM eigenen Geständniase gleich am andern Morg^ 
fühlte. Wir haben auch^ nur 5 Tropfen in 
Wein getröpfelt, |iunmehro seit 3 Tagen täglich dretstt^ 
brauch von diesem Miücl gemacht^ und hoffen, dass der 
der tSglich .besser wird, bald wieder werde anttrctcna^ 
stehen köiuien, um die erquickeudaten und besten aller iUii^^ 
freie Lnft und anhallende Fas^bewegung zu gcniessc«» 1 
ist zu wünschen , dass in den Apotheken immer eine kica 
Quantität gereinigles tmd verdünntes TerpentiaSI oder Bfli 
aiariendl) welches wir nicht blos in einem Wasserbsde, ^ 
aus einer Kochsalzauflösung besteht , sondern auch aus eiae 
aoldien, welches aus AeU«^ Aschen« oder F^tasckeahuj 
subfiUluiri wurde, erluelien, vorräthig gehalten werdeO} i 
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iOt thmfhor «nf Vcrittugen der Aerzlt, dit dfe- 

« Mükl bei ihren eriaatieteii und schlaflosen Kranken prii- 
wBm, fogleich an^döiel werden kaum 



r 



WM die Conseqiienx und Wabrscheinlichkeif der hier 
m Dr. Becker geäusserten Meinung und Vmnuthung 
llltbosphor belriA, als sey er das materielle Lebensprin- 
% oder das heuer, welclies den Organismus belebt , — das 
Ifcwi utmfim^ welches bei den warmbl iiiigen Thie- 
la die I^benswärme unterhält und ersetzt, so spre* 
^ nicht blos dafür die beiden von ihm selbst angeführ- 
^ Gfoodei nimlich der reiche Phosphorgehalt des 8aa> 
im! and des Gehirns ^ sondern auch die Yergleicliung der 
IlHi^en Thiere mit den warmblfitigen und besonders mit 
"KOj (leren ilespiration uiciit blos Wärme, sondern auch 
um dett Körper verbreitet ^ oder mit denen, 

keine merkliche Wärme , wohl aber ein seiir merkliches 
AitAirdli die Respirationswege ausströmt und bei yer- 
^^^^ WSrme , Anstrengung und Bewegung stärker und 
^ira ausgehaucht wird, wie dies bei den mikroskopi- 
^ BnOomM^racU und andern leuchtenden Seethierdieit 



l)ie grofsen sohtären Salpen wie ^alpa gigantea Forskali (Jco- 
Mt rerum TUUuraÜum es iiinerß cvUntaU Tab. 35. fig, 1.) und 
Äi/po Tilesii Cuvier {Memoires sur les MollUsques" et Uur flnö- 
ivmit ito , lur Lts thtäides et bipkor es pag. IS tob» 1. ßg. 3.) 
^ ^ibsn als mnhnaUa Hphamamim^ wie die Medusen ödtr nach 
diesw abwechselnden Respiratioiwhewegung sogenannten 
Meerlangen I eine sehr auffallende Systole u»d Üiastoie, 
»d wenn sie sich ensaaunenslehen und das Wasser, wel* 
du« sie mit der Diastole eingezogen haben, mit der Sy- 
*^le wieder aussprüUeu, so fahrt ein weit grösserer lacht- 
*^ mit kerroTi als sie selbst 



I 
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durch welche dieses schwächere oder höhere Uclu ausge 
baucht Yrirdi beweasen die tcnchuMkim lochlcnehMI 
gen f welche bei Thieren von verschiedener OrganisaLiun rni 
Respirationsform bcobtekUt wterden , §ö sprSbca i. & 1 
leuchtenden Krebschen I Asseln, Cjclopen, Haupüiuiiiil 
sdmdlende See - Thierchen , die ihr Respirationiergpiiii 
a sich per ^stolen et düutolen öfihenden und wicdetMUI 
senden Thüren oder Klappen unter dem Schwänze 
oder das gephospborle Was#entoffgaa durch eine Mm^ 
hauchen I ihr Licht in Gestalt der Funken, wie die Uli 
aiefichlage in einer Sduniedeesae und swar mM| 
them und blitzendem Feuer von sich, als mit blauem Sdii^ 
fidCeuer , wekhes man so oft bei den von f. Oe bechl( 
LoefCling, Hasaelquist, KaXm, Kook, forilt) 
Lapeyrouse^ Bory de St. Vincent^ Bon 
Dampier, Forsklll, F^ron und L^auturi 
und Gainiari Chamisso und andern erwälmten 

acbriebenen Salpenketien Pyrosomen:!. Medwen il i» ▼# 

nimmt, in einer sitternden, wankenden, verschwiiideade%^ 
derkehrfnden Bewegung^ kurz in einer gau aadsül 
statt, .und zwar in einer solchen, welche die üe^pir«^ 
form der Thiere> Ton denen das Licht auageht, tcnib' 
Man wird in meiner Abhandlung über das Lenclitet^ 
Meeres, welche für den 4. Theil der t« Krusevif 
sehen Reise um die Welt bestimmt war, den jedock^ 
. Herrn Kummer, Yortheil, Barth, Brockbaas« 
wie die Herren Verleger alle heiasen »Sgeii , »icbl ^ 
ken , wenigstens nichts daran wenden vroUten und zurückirl 

10) Osheek, Reise nach Ostindien a. Chuia p. m 

phoewnp. SIL Sii* D«M^i#rV, CattUrt^ Bery^tFtri 

hiphores , Fo nk al S alpa octofora iinearu uih» ^ ^ 

ChamuMo /le Salpm gr» 4* Bend* cum ßg* 
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Ton i$m seligen Gilbert^ der sie nach 
lPwArt]utM*oart««f imdaaiinii dit übet dtneelbM 

c^iasland gescliriebea iiatten, vereinigen woIUe, auf eine 
N^ttlkh» Yfmtt yrtuAikmmdkf m Minen Annalen der 
ii}.ik abgedruckt wurde , ich Labe darin bei jedem leuch«» 
Üte TJumbw^ das ieb KLrusensternichen Alka 
el iidbe, die ileipira4icma£oroi und die X^hiertdiei* 
p%f üt TOn ihr henrorgcfcraebt wird^ beschrieben | und 
p^skd jneine £r£iluriuig daniber^ in eofern aie j^iinlidi 
MlGilbert des Drucks werth geiialleii hat| bei ilua ge-» 
pncü iaden« ~ Wae ich indeaicm übec d&a Yon dem 
tviureanen des Phosphors herrührende thierisclxe Wärme in 
^namUntigen nidil lenchlcnden Thieren und sttr ErUii- 
jß iu jaerkwosdigen Beispiels beim JiarioUne de /uminä 
^^^Of von dnam IManne^ der, um «eine aaUr^idieF»* 
iUiza ernäiireny oft Nichts schwer arbeiten auisst» und 
ifmalf SD oft er sitek dabei schwUzte, einen nScfalHchen 
JjWiimmrr uns sieh Terbreitelei bei dieser Gekfgenheat . 
I^lutlte, war niclil so glücklich, Gilberts Beifall za 
l ^ tn i und wurde wcgfattricheni weil ea nicht in seine 
^irsüoaslheorie passte« Man mag indessen der einen 
^sniem Theorie huldigen » so bktbt die Respiretiota, 
^AnalQgfe nach| immer ein Yerbrennungsprocess , denn es 
IMaent) desa tte eingeadüoaaene atmosphärisch» LnB^ 
ekiicr eine brennende üerze von selbst erloschen is^ 



^) Sie >vrlaagten nichts weiter, als die simmUicliett Knpfet'* 

Ii platten, welche der Kaiser Alexander dein Herrn Admi- 
'* nk T. K^ruse^nstern fiir sieh und seiee £rbeu geschenkt 
h Intte, dem Kaiser kofteten sie euie Summe Geldes , welche 
I die Buchhändler weder daraus gewonnen hätten, noch da- 

fär bezahlt haben würden: denn die Comitö der Academie 
I hme anf Befehl des Kaisers den 6tieh meiner Handzeieh- 

nuQgcu besorgt und die Comitees sind in Russland generös. 

j 
I 
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Sur Erludtang des Lebens der Tiuere unhrmusUmt gfmoti 
ist; die Thiere kdmieB darin nicht athmen — , toadt 
Herben» wo nicht MemUkklkk , dodi mknutUtn 

umgekehrt | wird eine brennende Kerze in derjenigen Li 

in welcher TUere eIngeseUoieen wäre«, die ms Mn^ 

der frischen Luft darin erstickt , waren, augenblicklich || 
Msehen» eo wie «in andern monlera Thier» das aasij 
Irischen Luft herausgenommen und in diese Terdorbea€ii| 
eingebracht wird, «ugenbitciiKcfa an Zndinngen sMlii 
erstickt. Schon aus diesen Erfahrungen ieudiisft daS4 
wähnte Analogie des mk dem Athmen Ycrbundenen y'tm^ 
Bungeprocessts henror-i sie wird aber noob denlUdisr» Wj 
wir die Besclidüenbelt der eingcathmeten Lull mii üenVf 
Ind ei migen T«ff^ekhc«9 die sie erlitten hat» wenurisnj 
der ausgeatiunet worden ist. Die Hauplbestandllieik 
dtampUlrischen Lnft aind filiekgns und LebenskiB; 

Wenn man die eingealhmete Luft durch ein 
KaflcwiaMT Utst, ao wkd dkses nach nnd nach 
und der entstandene £iiederschlag aus dieser Tiubim] 
kohlensaure Kaiicevd«* . Setat man ein warmblütiges 

B. eine Alans , oderetnen Vogel nntar einai mit 
bikzoU atmosphärischer Luft angefiiüle^ > durch Kalki 
gespenle Gkxke auf ein Bn/k befealige», so wird du 
nnch einiger Zeit ängstÜch werden und unter Zucki 
alerben* Von dem ersten bis ktaten Athemmiga des 
unter der Glocke wird das Kaikwasser gelriii>t werden i 
durch die Erseugung der Kohlensaure angeaeigt and 
sen ist, zugleich aber auch, als Zeichen der Verttiaiiei 
der Lnft unter der Glocke in die Höhe steigen« (Ii 
man die Luft, in welcher das Thier gestorben ist| to 



& Artikel Athmen in Mac^nei's chemiKlim 

buQlie j; S. ^0 — 
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dsi» M mm SUcIk^ boMeht, das kaum »odi mit dem 
, Thllk LdifWiliift T^rbaaden ist und dass die brennen4e 
Im spsktch m damllMa ▼arliadbl. Da die KoUeasäuie 
en ÜLolüensioff vorau&seUt und UUierer verbrennen muss, 
mit entere ersemgt werden käpiney eo icd^ dafaut, data 
mt Vef brennuDgsprocess auck bei denx Allunen iiorgebea 
iMlt Jku8 /^doch Uerb» k^in Lieki b^märti «f€rd0» iamtp 
I kkhi wumeUen äaram , dma dieser JProQ9^ nur im 
mm dsä K»rp€r9 iH>r »eh gAi, une mtch daraus, dass 
Pfeife Mmg0 cht MMmuiQffhaf dU da p^rbrtml und 
^ bu jedem ^theni^u^e kaum ^ Gran, beträgt , auch nur 

§ m ingm JUoki- snmtgm kmn, dau et k^in Gegen^ 
md empü-tscfier ^Amciiauuiig werden kttm 

^ Wetm wir nun an Statt des Wurme* und SauerstofiEi 
osplior I den jeder 6eeliriirer in der Retpiratim der 
Mem kaltblütigen Seethierdien eine so ticktbare und 
KaiilLKelte Rolle spielen itekt^ der Tiellekhty an Statt 
■ baem auf eine unsiebtbare Weite au Terbrennen bloir 

tt^thiucht wird und sich als Lichl verrälb, indem er ausser* 

pfc mbt e nul, an daaeeu Stelle aetaeu, ao bleibt der Retpira* 

onsprccess auch liier ein Verbrennungsprocess« DerPhospkor 
ftloMsl icbmelaber und kann atck wie der SekweCd auf eine 
pelle Axt entzünden und verbrennen^ einmal sckr ackwaeb 
Itknai aetUkb, wobei eine geringe leo^nde aar But* 

I— 

H Mtn kann alle« dieses auf die Verbrennung einer sehr ge- 
ringen Menge Phosphors im Innern anwenden « man wird 
4ft?on eben to wenig Licht bemerken, ob aber die thie« 

rilclie Wärme die Folge eines solchen Verhrennens seyn 
I würiie^ ui noch eine nicht beantwortete Frage ^ wir wissen 
tadtUcken Folgen des innen Pkospkorbrandet 

' Mh Bre^ra gerade das Gegentheil. 

^^num ILBaONU mBdk&Hft 12 
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zundung aniierer yerbrennlkheu Körper eben nicht M^m 

greifende noch iltälige Flanme entsttht, die Am immi 

im Stande i&t, das Brennbare derselben nach und nacbi 
Tmehren, nnd bei der fiMt Mos dasLiehf , nieiit die WM 
xnerkücii i8t. Diese aber kommt zum Yorscbein durcbifift 
ben , oder überbaniil in erhöhter Temperalttr wd IM 
mit einer aehr glänzenden und knisternden Flaauaay d 
alles Brennbare entzündet und die furchtbarste Hitze 
TOrbringf , wie diejenigen wol noch aich ear inn e i n iMiAl 
welche als Rinder mit dem Phosphor gespielt^ und beim A 
malen d^r Teufe b ft azz eu in der DnlMdfadt anf die 
Kalkwand y wie sie sich die i^inger verbrannt, oder4i| 
adben nach Art der neuern 

ärzte als Moxa ^angewendet haben« £r gleicht "dem S^* 
M in adiner VerbrennKddieil ; jedoch iet es weü cnlid 
Heber und weit yerbvennlicher. Eina WXmie« lenJ 
bis i4 Graden 9 nach Reaumurs Thermometer i i 
him^ekhendy den Phgaphor mm Verbaeaiicii ja kaj 
gen. Dieses Verbrennen geht zwar schwach jnnd h^ 
aamy jedoeh, wenn die Lnft hinUngUchen Zntritt dial| 
mit Lichtentwicklung vor aicli. Um das Verbrennea ' 
Fboefbore in whindeniy hebt mem deneeiban guwIiWN 
nnter- Wasser auf, und deanodi oxydiri ar sich ^ 
Vorsieht nageaditeti diae beweisen die weieaaB, im MM 
leuchtenden Dämpfe in seinem Glase, seine eigene laiUi 
Oberfläche ^ welche er bekommt , sobald er seine 
tigkeit Terliert, und das Wasser sdbst in dem ar licgli ^ 



14} Wie aber dieae HitiSi die sich so leicht vermehrt sa sia 
gleicbAiStstgen Temperatur, welche die Lebsaiwiis 
verlangt , zu. erhalten und zu massigen sey , wenn ti^ 
dem Verhienaen des Photphott erUiSrt wstden saBts, ^ 
bleibt nns noch nnaafliWches KlthseL 
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iä^f triim num et kosleti aaSiigl untr zu schmedieii imd 

^ Ltckmustincliir ruth zu färben. Diese Wirkungen wer* 
IImibi so neiUkker und auftdlender , Je wSrmer die Teni- 
intitr der Atmosphäre wird* Wenn man die Zersetzung 
ii Phosphors begnnsligt und ihn langsam zerfliessen lässt^ 
fliriihss am besten in einem Glastrichter geschieht ^ den man 

siüelst eines Glasröhrciicns verengen kann^ damit die eich 

■■Mfaide saure Flüssigkeit «ogleidi in die untergeselate Fla- 

KbeahÜiessen kann, damit die fernere leuciitende Zersetzung 
Mi dank die Flfistigkeit gehindert wird , so erfolgt bei 
bituagespriitzlem kalten Wasser ^ weiches sich mit der j dem 
■iS^hsr Soeserfich anbingendett starken Slure heftig er» 
eme Seibsientzündung | die de Lassone und Crell 
tMitet haben ^^). 

r Wenn also die Respiration der niedem microscopischen 

Itttklere im Geblele des kallblütigen Lebens durch Verbren» 

|Hg des Phosphors nach aussen Mos Licht enengt , so ifll 

vol keine Unmöglichkeit , dass sie bei den warmblütigen 
iMUpfra Airch Verbrennung des Phosphors im Innern die 
^Wri^cbe Wärme erzeugen könne* Wenn der Phosphor 
Im Prielion und heftige Anstrengung mehr erUtct wird, 
p calziiadet er sich und verbrennt mit Heftigkeit und schnel- 
kp Unirmeentwicklung. Wenn man in tropischen und 
ifBilonii Meeren warme Tag^ erlebt hat , mit Wimlstille, 
In> lie kleinen Seelhierchen alle nach der Oberfläche des Mee- 
m hoauEiteigen, und es kommt Abends die geringste Be- 
des Windes und der Wellen, so leuchtet im Dttn- 



15) de Lassone und Cornette in den Memoires de Paris 1780 
^ 50a *s^. und in Creir« Annalen der Chemie 17S6. II. 
4ft «.folgeiidi Mae^uer^a ckemisdies WSrtsclNifik Arti- 
kel Phosphor. 4 Band. S. 520. 

12* 
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fcdn das Ddeer weit clä^ker alt gewöLnlicli| und komml ii 
der Neebl ein Sturm nach fritcbem sonnigea Wcttcri 
spriitzen die Wellen Mülioiieu L euerfunken am Schiffe her« 
auf und der ganse Strom im Kidwasaer liinler den SltM^ 
rader scheini ein Ifeuermeer, in welcliem ziemlich gm 
glüliende Kühlen hin- und bergetriebea anjirerden idnii^ 
Auch hieriftt aUo die Flioft|^reM;eas mit Termekrler Wifi 
me verbunden^ und wenn man am Schilfe in tolckca 
meft MädHeU mebr Aufmerksamkeit auf das Leofibtaa ^ 
Meere& verwe;idel und bereit« die leuchtenden KicbÄtheu uij 
Salpen unfer dem Mikroskope beobacklet haly also mit ikM| 
Easpirationsmethode;! die bei beiden ganz yersduedeu aa>U{ 
bekannt §KWorden ist, so bemerkt asan, dato dieN lenchlMi^ 
Funkte im Meere zwar verschieden bewegt und g|iiärbt| sk 
umso siürker leuchten, jemehr aie von den WeHe» hla»^ 
.liergnworfen Wiarden j giecade so ¥rie ein Srlanschf der 
mit der körperlichen Arbeit sehr beeilt und an&trengt| leidl 
ecbwitat ^Bd acbneUer aua- und einaüimel^ «eiadecM 
geht es dem Iwreb&chen, das im S^ieere hin - und hergetri^ 
wirdp seine Respiration wiid thätig«^, bescUeoniglbir ^ 
ea wird mebr l'hosphorlicht außgebaucht als in der liulu 
Das Leuchten dieser Thierohen wird achwicber» wm^ 
amatten, und verschwindet endlich ^guiz und gar irenni 
ßlerben ^*). Im Tode^t diese Art Licht ganz ▼encNH 
de% aber ea giebt eine andere weit schwächere Art liäk 
Schimmer j welcher sich bei gewissen Thieicn, iiris*^ 
Sepien, Fischen, Hayfischen erst nach dem Tode entwkl^ 
Die Stücken Hay £schßeisch , die als Köder an unsere 



16) Alle unsere Reisegefährten, Dr. Espenberg, Heiser« 
X«angsdorf» y. Loearenslern und Y.Beilingii&o*'''* 
Krnsenstern nnd Heir i;.Barg haben eshsitf^ 

Versuciica mit dem Durchseilieu de« UuchUndeaMtSlW* 
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gehMMiget Warden , kuclitefen schon in der zweiten bis 
UOm Nacht y aber jeder , der diesen Lichtschimmer b4» 
u.^rkkf und düä Licht der lebenden Thierclicn zuvor beub- 
«ifct hatte, muaste gestehen , dass heide Arten des Lichts 
iköiso verschieden wären ^ wie Leben und Tod, eben so 
fcAieden als die beiden Quellen aus denen sie entspran* 
p: «lenn der letztere Fhosphor war eine mall eEniwickeiung, 
die Fanlniss aus diesem Fleische bewirkte ^ und 
hs Fleisch selbst verrieth auch schon seinen Zustand 
(Mk einen fauligen steclienden Ammonlakgcrucli. In dem 
war nicht nur mehr Olanz nnd Farben Wechsel , son« 
Im auch mehr Leben und Bewegung, ^^aclideiu ich nun 
diese Zusammenstellungen der auf unserer Erdumse* 
j^laag beobachteten Thatsachen aus der Respiration der 
iftMskopischen Seethierchen , welche das so weit Yerbret* 
Leuchten des Meers in so zahlreichen Gestalten und Ab- 
^riaelungen bewirken , gezeigt habe , dass hier der Phoi- 
^ in der einen Thierklasse durch- die Respiration ebenso 
in Licht . als vielleicht in der andern Ihierische Warme 
^^tet, so wollen wir auch einige Landthiere betrach- 
fc, in welchen zu gewissen Zeilen ein phosphorisches Licht 
|Mkt wird, X« B. die Johanniswürmchen (LampyndM 
^lUucae) die leuchtenden Springkäfer {Elaler noctilu- 
^imd phosphoreus) f die um herum in Brasilien in jeder 
'^icht zu hunderien uns umflogen und häufig gefangen wurden, 
Ib Uitementrager {FulgorOB) und die Jlugen der Kaixet^ 
^rUa^ welche Waigel in seinem Grundrisa der ChemU 
^fcj» tebendige I^/ios^/wre nennt, und von denen Pallas 



Hit «ntilhligeinale beobachtet, wie das Licht der leuch- 
tenden mikroskopischen Seethierchen mit der Anstrengung 
dsr Lebenskraft lich erhob, nnd wie es beim Sinken der 
Ubensksalfc erbksst«^ 
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schon Mgie, dast diem licht von der Uer blot iiigndi 
Nervenhaut ausginge , und da$8 «t Sie 9wig0 SulU t ef , i^ 
die Nervensubstam ün Ubendigen S&rpnr tmetm ,^igi 

sichlbar t^^erde, Uudolplii ^ der diese öleiie mUßt^ 

aU einen Beweis des gröasten Srharfsinnes in eetaer Bbv^ 

pliie von Pallas aufführt | belraciiiel dieses eigenlliüiiLÜ^ 
und höchst feurige und bewegte lieht der Kuliiessp^ 
welches noch Tie! zu wenig und oberädchJich von dea Jj| 
turfbrsefaem beobachtet worden ist, mit Pallas, alsdiA| 
irisches* Licht, wahrscheinlich bios darum, weil dat fciUq 
feil auch nach dem Tode noch so viel Electricität zofjt 
wenn es bei lebenden Katzen gestrichen wird, sogar fwili 
sprüht, aber auch das Licht der kleinen lebenden SeetUd 
eben ist von Forster und andern fiir ein declnscbttfl 
gesehen worden, obgleich es heut zu Tage von dmueuein 
Physikern und Chemikern besondert von dmeUf WM 

•17) Beitrage sur Anthropologie nnd aUgemeinen Naturgefdudlij 
von Dr. K. A.R.udolphiy mit dem, imch einem Gypsali 
guss in Kupier gestochenen Bildaist desKaiaerL BmmlS^ 
raths Peter Simon Fällst, Berlin bei Bands aal 
uer 1812 in 8vo pag. 57, Unter den Raubthieren iuhri c 
des Kettengefchlecht zuerst auf, weil er in ihm die 
heit (anuiMi/iiaf ) auf den höchsten Punkt entwickelt «Itttktj 
daher seine Heftigkeit, seine Stärke, seine Bchendigkfit 
die electrische £]'geascl|afit der Katzenfelle und das Leu<^ 
tan der lebendigen Katsenaugen im Dunkeln y weichst Mkv'j 
eher bei den Gattungen Canis und Musteln, bei den 
den I hei den Ph^Umm^ und selbit hat dem scharf 
anblickenden oder lornigpn , aber nicht bei de« yÜtp^ 
tischen Menschen vorkommt. Eine scharfsmoige Vermo- 
thung von Pallaa ift es, dass das Lauchten dar Au^ 
eine aleotritohe Wirkung der hlotUegeaden Ncrm^ 
{Retina) sey; man habe hier die einzige Stelle, mo 
« I^enrentubetani im lebenden Körner sidtfbar ist. 
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Prelsscbrinen über die Nalur des Liclita geHeFert habei^ 
■b m dem Gebräiienilli Link und dem Abt im KJoaier 
Emmeraii in Regensburg Placidus Hein rieb , für ein 
ptMiybcMriclites angenommen wird. Die Nerrenkraft oder 
4mpmcipium uUaU mag sieb aber im lebendei^ warmbld* 
%ni Körper als ein elecirisches oder als du pfaosphori« 
pitliiicbi äussern, so bleibt diese Aeusserung immer, ein 
liichliger Beweiss für die Wabrscbeinlicbkeit von Herrn 
DüMtrBeckar'sAnsichl Tonder beldbenden Kraft desPbos- 

^liufs und die Krlalirun^cn^ dielünnst vor ibm andere Aerzte ^ ^) 
ttirdia HeiUuräfle des Fkosphors in Mervenkrtinkheiten^ in. 
iijeijarn und andern scbwercn und lebenagefabrUfiben Kxauk« 
iMlm gemacht kaben^ geban seiner Meinung kein i^eringes 
jßSMkl und werden, wie die s^nigen mancbes dazu beitra* 
die Heilkunst zu bereichem ^ indem sie die Aerzte, 
4Ncbe diese Erfahrungen lesen, aufmuntern werden | die- 
lidbea bei vorkommenden I allen zu prülen und duxcli fer* 



IS) Selbst L. Brer a , welcher nnr eine sehr tranngeExfUimng 

ton den tödtlichen Folgen des Verbrennens des Phosphor« im 
Magien und in den Gedärmen gemacht hat, die billig jedes 
Lob und {ede Aufmunterung «um Gebrauch dieses Mittels 
eriticken sollte, lobt seine Wirksamkeit und Heilkraft bei 
der Lähmung y beim Ualbschlage oder Hemiplegie und be» 
dauert nur, dass man sein* unauslöschliches Feuer nicht dam- 
pfen nocii tilgen könne, was doch tur Sicherheit des Ge- 
brauchs und zur Beruhigung des Arztes zuvor unumgäng« ' 
lieh nSthig wire und Jahn glaubt gar nicht einmal daran, 
dau sich eine so kleine Dosis Phosphor im Magen wieder 
entzünden, darin verbrennen und den iVlagen durchbohren 
temie. Wenn es aber wahr ist, was Brera sn seinem 
eigenen Schaden eingesteht, dass der Phosphor noch durch 
kein Anflöiiungsmittel hat gelöscht werden können , so ist 
Br.Becher*s Methode, wenn sie diese nnerlässliohe Forde» 
nmg erfüllt und befriedigt ^ erwünäylit. 
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u»t v^fSAchtige Kftdifumhungen and Versaclie u k 

I 

HL , 
£s liat Joh. Georg Ueinr. Gramer ukmim 

Jahre den Phosphor mil Nutzen in der EpU^ie, n 

der Tobeocbt md MdanchoUe in fläsaiger QttMi gibm äH 

Christian Menz, ein Langensalzer Arzl^ bat ihn ifi 
bSaartigeii liilzigen Fiebern ab ein nervenslSiliendes , anM 
bendes und faulnisawidriges Mittel in Form eines Bisseos iii 
9 bis 3 Gran mit einer Oonserre oder mit 1%enak aiiil' aaa 
stigem £rfo}g gegcbeni wie man aus seines öobaes iaauft 
ral-Dispiilalion, unter Abrah» Vat e r's in Wiltenbepg V* 
attze tjSi, eratebty A phospkori heo mmHeiMtr mmä 
inriute. Ein Zerbster Medicus Dr. Morgenstern^^) g»^ 
den Phosphor au einem Grane als ntrrenatSrkendcs lUM 
1765 und der Professor Peter Hart mann als ein sciiwtiifi 
treibendes und aerlheilendes Mittel an einem Grane mit Hi^ 
dermus und Lachenkoobkuch | Bückner und BarcJi«^ 
wits hrauditen den Phosphor ebenblls mit Nolsca*')«! 
Der Lietztere sähe auch von dem innerlichen Gebraocbe dif j 
in Schwefeläther aufgelösten Phospborsj der 2. Wocbea lüfl 
täglich an a Tropfen genommen wurde und von dem Ittüd^i 
cLen Gebrauche derselben Auflösung, die mit 20 Theilen W«»*I 
geisi versetzt und damit die Augenlieder bestrichen wurden ciü 
sehr iaagwierige und iiarlaäckige Augenkrankheit fer^^^^' 



19) Gramer in Commerc. litter. Noric 17^ pag. 157« 

eO) & J9K H€inr. Sehulz^m protL in düpgnsatüriMmBtnu» 

Brandenburgicum, Norimhtrgae 1753. 8po pmg,\QL 
Sl) Dis4€rU maug. Wiens tp€ei.€gia^ qua€ ud pkoiphori unt^ 

uMwn üummm pträamUk Utdat 1700. f. 1# at, 15. ia 

pfea mtd GichtscUmers. 
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eiuem halben Gran in Roseuconserve drei Woclienlang mit 
riiMcliften £rfolge g€geii luampOiftae Gkdüflcii^ dfo 
canein Kinde nach den Pocken nachgeblieben waren ^ 
i hat die Beobadifung gesMcht^ dast der Phosphor seine 
cttftnde Eigenschaft auch sogar nicht durch die Ver* 
sag ganz Terliere , denn man hat die Excremenle derjeni« 
! Penoncn j welche Phosphor genommen liatlen, im Fin> 
n leuchten gesehen. Boennel&en^ ein fränkischer 
t gah den Phosphor mit Nuilsea 6 Tage nacheinaiu 
ja xiemlich starker Dosis täglich zu 3 Gran gegen eine 
rkftniakige Kmnkhdt mit Krämpfen, welche die ganze 
•eäeiie des iUrpers einnahmen ^ bei deren Heilung diese 
Mihmg gemadit wurde* 

IBr die krampfwidrige nnd MrreiistiiriLende Kraft die» 
Mütels zeugt auch Isen fl am und Theden ^^J, 
ihar den Piiosphor insaeclich brauchte nnd aafitelst einer 
•er die caiiosen Fisteigeschwüre damit ausstrich , so lange, 
« seinen 22weck erreicht hatte. Die Stzende Krall dee 
•piiors iiatte aber vor ihm Friedrich Hoffmann 
«All wie Theden in feinem Bnolie Seite 3o6 selbst 
^ MaTier in seinem Werke über die G^engifle 



j Barche witz und Hudemann'c Diss, inaug, hist, Obstr^ 
MtioiMr ad Cieutae Mereurii mhümati corronvi et Phosphori 
VniH fnternum pertinentts, HtlmsLadi 1763. -ito, ^, X, p. oZ 

iieiMhten der &iormente im Finsiem« 
) FHbUMhe Sammlimgea TheU VL S. 21. 
)Iseri[lam, Versuche einiger praktischen Anmerkungen 

übtr die Nerven. Edaagen 1774. 8ro» 
) Theden, UnlemchtfürdieUnterwundartte. Berlin 1778. 8to. 
] i^avier Contrcpoisoru Tom, I, pag» 214. Der Phosphor kann 

•mk aar mataihiohen FiUang des Kup£srs ans dem Eisig, 

Wsin and Branatweia henntst weiden. 
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jTohiat den f luMpbor in der Peai loid g/og&i dt» Wrrturrlmi, 
CftBius Ung(*ge«i MM dKt Waaamdbn aiüAia Vi 

Mn dM i:*iuM>pkors eaUicbea« 

IF, Auch die neuen Aerzte haben den PhosjkoT «t 
nerveMtärkendea und erweckende» Beismätel gdfm^ 
doch ist ihr Urtheil oft sehr verschieden ausgejell^ 
drum nmae es iiUig am Schluue keiseen: ^ 
audiatur et altera pars! ^ 

FoUroux^^)i über die lüuüge Bräune und «il 
andere fabcUich dafSr geli«lleiM% erwÜmt des ail JÜnI 
gebrauchlea f iiosphors» „Am 9. Tage der h rankiifit» 
er 9 war die Luflrülire mit dickem Schleime angefüllt, dij 
nur mit der gröaslen Schwierigkeit an^gelatrt werden 
3 kleine Löffel von der rLosphurünctur crlcicbterien so^(^ 
den AmwuM^ Die Krankheit echten dem Ani O 
hlos ein calarrlialisciie« , mit einer UaUentzüiiilung \erbii:H 
denee Scharlachfieber an aeyn, bei dem ein heftiger irnng^ 
sich aii£ die Luilrüiire geworfen halle, belbst der £uiU(|: 
des mit Phoiphor yerselslen Aelhers ^ in wddiem die 
eis des Piiosphors au klein war, «Is dass sie sehr vkkfui 
liäUe seyn können, wirkte blos dadurch , dass ^ 
Krampf der Lußröhre hob, der bei dem Scharhrbfieimlt 
oft vorbanden ist, auch die Einreibungen mit dem CamplM^ 
Spiritus nützten nur auf diese Art, Ueberhaupt istdtfMf 
aerliche Gebrauch des Kämpfers in Einreibungen und 
atieren bei krampfigen Kwderkrankbeiten gar sehr an 
len. Miliar, dessen AsÜuna mit dieser ßräune viel Axbs^ 

27) Gamitf im Jaunud ig MidUitu et de Ckbutgis iM 

Tom. Xlll. p. 114. 
«8) 3. Joufnal 4e Mtdiehu par SßdmaU Tpme JLXVUL ^ 

denlacii im H. Band« der Sammhing answ l e s s ner iftfe*^; 

langen für pracL Aenle. & StüoiE. ^ di? bis 554 
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liikUit hrtin, iMiilttMiiieKmd^tiiolm^Bbit^^ Beektr 

kol>aciit«te bioneu !20 Jahreu diese Krankheit ginal wäli* 
Ind der ctlarriialisclien Conslittilioii in tiefgelegeiieii fSeucb- 
'kn fog^den bei Kindern von schlaffen jtaserni deren Lnft- 
ibe f«A sahen Scbbimee war» ohne dats eine wahre Enl- 
muküg vorhanden gewesen wäre. Die Biasenpüaster sind 
hlrnStiUchj das am 7. Tage aufgelegte war das wirksam- 
ßL Der mit etwas Fhosfthor versetxte Aelher war abar yon 
einem beuimmUn Nullen, und es hat mir dieses Mittel auch 
Usadera Krankhailaa, i* & bei einem sarOsen und mit 
CoUksvkmerzen verknüpften Durchfall eines Kindes, bei 
fhv Hemiplegie eines Allen n* a. w», Vorlheil verschilft. 

Der Uerzo^ Meiningsche Hoimedicus Hr. Dr. Fried r« 
Ml, ein erfahrner nnd snyerUssiger PraetikeiCy seheint der 
tlinijthotsättfe vor dem i:*hosphor selbst den Vuraug xn ge* 
liB, erhült sie für ein liüchät durchdringendes, erwecken- 
ii| aervenslärkendes Mittel ^ aber auch iür ein sehr hafU» 
£es Reizmittel ^ welches alle Aehnlichkeit mit andern mine- 
MUen Sittren , und ausserdem noch das Eigene und Ba- 
mim hat, dass es auf das Knochensjstem einen hervor» 
Mnidea Einflosa hat» Bfan kann sie deshalb in allen 
c iittoiichen Krankheiten mit Nutzen anwenden ^ 
{hUs sle,^ sagt er: in Nervenfiebem und habe sie in der 
Mtra Zeit vorzugsweise vor andern Säuren gegeben» Dia 
fcbachiung) dass Tast alle schweren Nervenfieber , zu* 
M die Varietät der iaulichten mit Desorganisationen 9 Ver- 
letzungen und Criseu im Innern und Aeus$ern des Organis- 
hanplaaeUich im Knochcnsyslema endigten, hat auch 
Aut die Idee geführt, an Statt der andern Säuren, diese an- 
»wcadea. Und wirklich ist es mir vorgekommen , als ob 
, idk dadurch jenen Übeln Ausgjttngen öfterer entgangen wäre» 

■ 

Ml empfehle sie daher zu fernem Versuchen. 

Anch in filnliüaie» hat sich diese Säure nach den 
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Vtrsttchcil Uerder's und Menniges Tmr «ukna niikaid 
gezeigt. Man empfieUt ^ besonders in GebamnlMw 

tangts« I 

5). Gegen Knochenfrass Laben sie Lentin und IIa:* 
gen 8 nll harntreibettdeii GelrSiikeai empfohten« ManfMl 
i5 bis 20 Tropfen flüssiger Säure auf einmaL Hargea 
gab ^on folgender Misebtng aOe 3 Stimdett i EsdMUidl 

Meo* uiquae FoerUctdi unciat decem, 

AtHi Phosphofiei draehma» dtUBfp 
Syrupi jiUheae uneiatn unanu Mm 

Ein Recensent in der allg. Literat urzeilung Tersidifril 
die PhospborsSnre habe den Gestank und jaodilgltn 
flusa bei einem venerischen Knochenfraase auf einige Zei 
aber nkbt voUkommea gehoben» Ein fihnltcher Fall Iii 
mir Torgekommen I sie hebt die Kräfte ^ sie bessert die SÜU 
heilt aber die Syphilis nich^ radikal. — Dieser Vonug VA 
nur dem Qued^über. 

Ursjpruiig und Charakter des Pho^hürs. 

Der Phosphor ist ein Kunslprodukt des vorigen 
hunderte I ihn hat durah Zufidl einGoldmaclmy der 
mann Brandt in Hamburg erfunden^ er bciiandelle d 
Urin alchemisch, und brachte vermittelat einer mn 
und schmulsigen Vorrichtung diesen weisgdben sahen m 
waehsShnlichen Körper cum Vorschein, welchen diehsrfp 
Chemie auf weniger eciielhafien Wegen aus Knochen sa bej 
reiten gelehrt hat. Der Phosphor ist nach dem LaToisiefj 
sehen Systeme ein einfkcher Körper, welcher im Dwikdt 
Jeuchtct, von der Sonne röthlich gefärbt wird, beim Za* 
tritt der atmosphärischen Luft und durchs Reiben sich bii 
zur Entzündung erhitzt^ mit einem Glänze brennt und beim 
Verbrennen einen stinkenden aravntkaUschen Dampf w 
sich giebt. Er wird im Wasser aufgehoben imd in dcnsel- 
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hol «ü 9imr weimn ilaubigtn Kruü% ubmo^Bu umI 
ÜhiflHtMi bepulvtrt AntüHfiä IM »ieb der Phosphor 
ii ilkiL äUiMischen und foUcn Oeien^ in dm Kaplii» 
tfD und selbst im Weingeiste. Im Wasser klumpt er 
llly tMät aber dem Wmer SMMa* yM^gtiiduMi KmIh 
iucb<Geruch mit| welchen alle Mischun^n bekommen, 
Bimm er an^ddstt wML iüe AuloiiingeA deeselbm 
Mlen auch die Fähigkeit 3(u leuchten. Der Geschmack, 
Wkkok der Pho^khor alleii eetnen Aufldsmigimülela miN 
^1 ist höchst unangenehm. Le Roy führt Vieles zum 
Müdes jniosphors als Arsneimiltel an^ worüber man eini- 
H &iiiffkiiiigaii M Weikard lum kann» Gonradi 
ibiBt ihn als StarkungsmiUel, wo iiic Lebenskräfte sehr 
primi |a seibat Symptome das nahen Todes sehon wr* 
mdea waren, so, dass die gewöhnlichen, sonst wirksa- 
■Üitttal nicto nabr kisteti wollten. Hufeland ist ihm 
knf^lb günstig und hat eine eigene Fora^l angageben, nack 
9tAn der Phosphor mit Schkim und Ifoiddn in einar 
MDtthüm Terriel»en werden solL 
,^ M$e^ Phosphdri granum unum , 
I Gwnmi Arabiei draehmm unam^ 

> Syruppi JlUheae et aquae deUiüatae Sem* 

^ Herr Dn Jahn hat sich auch einigemal des Phosphors 
^ bedient und zwar in einer öhligen Auflösung nach fol* 

i@MWr Fonnel; 

I 

Bsv. Otn JJni unttiam Maus. 

ji0li0ri$ ffUnoUei drmckmam wtamg 

1 Gummi arabici scrupulum unum^ 

Masphori grana tria^ 

Sjrupi u^llheae Sem, unciam, JÜT« & 

Alle Stunden einen Thelöffd yoU. 
^ gesteht aber selbst, dass diese Mischung.yon achlech« 
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lern Otmkmmkmmff mid dm er noch kmm, ikranFM 

£eber Erkrankten , damit habe retten können und überknp 
nocb keiiie au^geMklmcien Wirkungen Ton doMdbcn fe^ 
ken^ ^ol^kiok » in seiner Gegenwart von einigen Aerzkj 
^ertchiedewllieh engewendet wenden uj. Er pflidiledill 
dem Dr. Geseniue bei^ weldier denselben für ein über 
flüssiges ArzeneimHtd hdf. Aoch Ton dm S«eerlidNiä| 
brauche des Fhoephors hat er keine bemreMekiongi er n 
ihn mehrmals mit Oelen, Napfata und lidchst rectSlM^ 
Weingeiete einreiben gesehen , aber nndi keine grone VVi 
kung davon bemerkt , obschon diese Einreibungen 
ihrer knchtenden Eigenschaft grosses Aufsehen und | 
Erwartungen erregt haben. — 

Mehr aber als alle andere Aerste hat der waMdl 
liebende und bescheidene Valerius Luis Brera 
Phosphor als Arsneiiutttd in 6beln Oredit gebracht^ 
er erzählt eine abschreckende Geschichte von der Hcüus 
einer Hemiplegie einer jungen Frau unter mm^r Jfufmtk m 
in teinem KrankenhauMe 1797 — I798»' oier einer Bmlm 
welcher immiltelbar der Tod nachfolgte. Die Arzend, ^ 

man diese traurige Folgen mschrieb^ wmf die hier vw 
selbst verordnete: 

Jiee. I%osfhori granaduoexUngM €itmeieinmffkBft^ 
üueäagmis G. u^rabici, oled oUyar. et Pti^ 

Di$/ide in IF partes aequcUes et unicmque Dotiädi 
jiquae cinnamomi mntrias tres. J}* S. 

AUe iwei Stunden eine halbe Fortioii in nehnea. 



1 



29) L. Brera Rifflessione mcdico-pradche sulV uso inttrm i^ 
fosforo parUcolarnunU neW Emiplkgia, Favia 1798. fH' ^ 
Denlseh in den SammL auserlesener AbhandL IBr pxM 
Aente. 18. Bandes 3 Sliick pag. 452 voiisläiidig nad an 
föbriioh his 470 itt leiau ' 
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I Ui mAm TImOs gUmbe aber, itm muk die beidn 
Ugmlen Grwie f lioqphor^ die sie we^en des üUln Ge- 
MMMht nidit »dir fwinehmen wolltei mid. die ihr nftdi 
jMail mebrer Tage noch im iUytiiere beigehrecht wor- 
in , doch auch, aU Zugabe , nodi einigen AntheU daran 
IMM, obgleich Brexa aokhea leugnet leh brawhe 

f-— — ■ 

f SO) Seite 461. „Hieraus erhellte denn nun, sagt B., dais die 
^ iwei ersten tob der Patientin eingenemmenen Grane etgent- 
fieh fielt Tod bewirkt hatten , hingegen di4 andern iwd 

'durch das Kiystitr hcL^ehrachlen im Körper unverändert geblii* 

imumrtn, Bloa 2 Gran Photpbor, in kleiner Gabe ge- 
braneht (eie war doeh § chon m grose) , reichten demnach 

liin , so höchst sonderbare Erscheinungen hervorzubringen^ 
d. b. anfange den Zustand der Krankheit merklich lu rar- 
Beisem » hemaehmalt aber der Kranken das Leben tu ran* 
ben. Es lässt sich aber nicht begreifen , wie manche Aerate 
Ücse Sttbstens tn weit stürkem Gaben unbedingt haben em- 
pfthlen Hhinen. In Ihren 8e^^r^iten findet tioh nteht ein 
einziger Fall aufgezeichnet, wo der innere Gebrauch des 
Fbosphora geschadet h&tte, Der eintige Weiekard*) 
warst TOT dem «neerneXitt^m Gebranche dieses Mittels.- 
Ehen ?o wenig ist bis jetit einer phosphorischen Verbren- 
mmg im Unterleibe eines Kranken gedacht worden. Hat 
SMa Tielleicht die schHmmen Znfille rerschwiegen , welche 
der innere Gehrauch des Phosphors bisweilen verursacht 
haben mag? — Ein solches Stillschweigen wite unstrei- 
tig sehr sttefbar, da man auch aus Irrthfimem lernen 
kann, ja selbst der üble Ausgang einer Cur noch lehrrei- 
dier als der gute werden kann* Ich für meine Person he- 
be in dem gegenwärtigen Falle ^ sagt Brera, niohts unter- 
lasten, mich von der vollkommenen Löschung der Phosphor- 
<Mcken in iraisichenii welche aber, wie ich nnmnehro 
lebe, nur tekmbmr gsieafsn ift^ loh war bei der Zuherei« 



Weiekerd'a reraMirhte medininiiche Schriften. 4Stüdc S. 
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nur die LeichenöfiViung herzusetzen , um meine Ausicbt u 
imtcrttutseB* ^Naek OtffiuiBg des UotaMbt» tad iidi4 
Leber auf der Oberfläche mit gelben i^ieeken bedeckt ik 
Magen war sehr watt und durch dia Luft sowohl, abd0^ 
dia noch nieht verdaueieii flüssigen Materien stark nmj 
dehnt« Der Magen hatte ein Loch. Als in. die WuDdeAj 
Magens ein Einschnitt gemacht wurde | um der deria 



tang der ernten Gabe gegeawfirttgf und kann deh«r 

gen, dass nach einem gleichförmigen drei urd mehrst 
digen Eeiban in einem gUtsanaen Bfifostr die ^ Gxane ^ 
übrigen« in jeder Rüaksicht rallkaaimenan Phespbaal 
dem Baumöle, dem arabischen Gummi «Schleime und Ii 
EidoUer auC das VolUtlUidigste gelöscht tu seya tchitB. I 
der That befsad lich die Kranke , nachdem sie dieis 
Giü)e ge^mmen hatte , 48 Stunden lang und druber wo^ 
Dias saigt an» dass nach Verlauf diäter Zeit die Fkoi^ 
theilchen , welche extingnirt schienen^ steh van ncasMi^ 
einigt und dann erst die Verbrennung bewirkt häi>ea 
Ee.ist swar nicht ni lüugnen» dass hei der Anflftswig 
Snbstaaten sich sohwefeligea Watsentofigae entwidbill 
und mau kann daraus schliesseu, dass in dem gegen« 
gen Falle dieses oder ein anderes ähnliches Gas d 
nickt aus der Yorhergegangenea Verbrennung des 
entstanden sey. Aber man muss auf der andern Seite 
denken, dafs ein thierisdier Körper nicht eher eu^pM 
wird , alt bis sich in ihm ein gewisser Grad rea GIM 
geäussert hat. Dies war aher hei diesem Leichname oidl 
möglich, weil man^ Stunden nach dam Tode »r 
nung ichritt. 

Doch beror wir in der weitem Betvaditnag der 5cks<nicbl 
keit des Phosphor« iai ianam Ge brauch e v orsckr eiteay woQn 

wir noch xwei Fälle betrachten, wo er äusserlicli dm« 
die bloaie Barfthmng lehädlich geworden sejn solk 



BJC" 



Sie können auch einzeln oder von einander entfemt Tf^ 
brennt seyn^ sie waren nicht gelöscht. 
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|ll«iieii Luft einen Ausgang zu verslatlea^ trat eineGasarl 
Mir wddM die Geitalt eiaee wäsaea Oanatea halte und 
dl juioblaucli xQchp auch bei der Annäherung einea bren* 
MR Lieittes Feuer fing.^' (Diea ial die Uraech> aua weU 
|l Uk den Artikel über den Cbaracler des Fhoaphora lun* 
Joigitj der bei Leichenöffnungen solcher ^ die Phosphor 
piuatB haheiii va beachten iaty Weil aib nur in 
|i^ef Menge vorhanden war, so war man nicht im Stand 
llia Ummeln f und man konnte folglich nicht entaehei- 

tob dauiil rhosphorwasserstoffgas vermischt gewesen 
Udhrigena zeigten aieh keine Spuren Yon einer En*» 
pioag an den innern nnd ünssern Wänden des ^l^gens* 
W kmire Raum des J}armtanab itw hUr nrnd da über 
jffB^e vmng^H, und in d$m qmrlaufmdm TheHe dea 
\nmndarirL€s li^ss sich laum die Spitze eines kleinen JPfn^ 
mint^gwu jUh dm dwmw JMmm finnM^ii^ man p§r^ 
kUdioe röUUiche ilecien a/s deichen einer hichUn Enif* 
Wttü^. JU^ innern JVdmie d» dünnen JDärme Uform 
w mä da uon der obe^gedachten Gaeart ausgedehnt, 
ü man SmA darin eine breiartige Materie, welche ^on 
jlBfAateUi chemisch untersucht» nichts besonderes zeig- 
^ In den dicken Därmen fand man die durch die Klyetiere 
^f i mA te fA^epkarmtfloeung MOUferandett.'' 

l Htm Beiträge, xu den Beweisen dee Phßsphorlich* 
tee der menschlichen Ausdänetungeit* 

Herr D ünkler in Elberfeld spricht in seinen 
fitiin'mhtjn Bemmdumgeti über ein phosphorisches Licb^ 
hl len menschlichen Ausdiiuötungen entstand , und wd.« 

Si) im 7. Bande der auserlesenen Ahbandlnng für pracü^che 



Digitized by Google 



m 

dies 9 von andern Menschen * berührt ^ diesen uackbeili^ 
Folgen bra^e. Ob idk gkkh keiMB gnmm Wcrtk«^ 
die Meinung des Verfassers von der Schädiiclikeit des rboj 
pbors lege ; SO scbdnen dodi setae beidn WSÜit Bt rlh^ 
lin's ErzäiJung de homiiu noctiiuco zu be^äligeni und iä 
Uebergang des levebtendta PhospborstoA in den Sib wJi 
oder«dit Ausdihistung des Mensdien zu beweisen: 
Knabe von i4 Jahren wollte sich in sein Bett niederlc 
in weiches sich kurv Torber seine nocb lungere Scki 
bereits gelegt hatte* Indem er die BettdeclLc über 
decken wölke, bemetfcte er Fener enf deredbea* Er 
es mit der üand berunterstossen , dadurch wurde es aki 
Aock linger und bildete einen blauen Streifen (wüm^ 
sich) , der Knabe legte sich auf den Riickea j das f cd 
kam ihm nunmehro unmittelbar auf den Leib« Er sddd 
es al>cr weg und es Terschwand. Die Nacht kindarck scU^ 
er ganz ruhig* Des Morgens aber beim Erwachen empd 
#r einen Schmers in seinem Leibe, wdditr angsstkviM 
und T erhärtet war, die Eltern des Knabens erschrackeaM 
Sber und kamen zu mir , um sich hierüber Raths ta n^ 
len, wo sie den Knaben selbst mitl>rachten, damit i 
Geschwulst und Härte des Unterleibes selbst fühlen 
ich verordnete Abführmittel, und Hirle und 
waren dadurch bald gehoben/' Zweiter Fall. „Ein Mui 
der bis spat in die Nacht mit Mahlen beschäftigt 
war, legte sich um a Uhr nach Mitternacht zu Bette i 
irdchem sein Bruder sdion seit 5 Stunden gelegen «ad 
schlafen hatte. Nachdem er seine Lampe ansgeftöscht ^ 
hob er das Deckbette auf und sähe unter demadben eiaM 
lenchtendes Licht, wdchea sich, ao wia er das DecUetu 
in die Höhe hob , zertheilte und ausbreitete« Der 
klumpen, wdcher am Deckbette anhieng, TerwaadsÜs si^ 
in lauter kleine Kügelchen, die in Gestalt YOn dickea Xr^ 
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hl iaf daa Betttnell fidw , dann wieder Yemliwanden 

er Müller füliUe mit der Hand nacli der Sielie^ wo sich 
H Fcaer gexdgt halte , apurte aber durchaus kein)» Hitzen 
»Odern es kam iiim vor, als wenn ilieser Ort mit einer Fet* 
|Mt iberslrichen wäre. Die Erscfaeinnng des lencktettden 
iirpers dauerte länger als eine Minute/^ 
i Die Personen ) wekfae diese beide hier gemeldeten FUte 
«erktcDi waren beide aus der Classe des gemeinen Vol- 
das seine Wäsclie und Bettzeug selten wechselt; da- 
ir disse Leinwand bei ihnen wller Schweiss und mit sal- 
igten und üligten Theilen der Ausdünstungs- Materie er- 
m waren. Diese Materie, welche durch die Wärme in 
ew^ung gesetzt und unter der Bettdecke eingeschlossen 
k) fing alsdann erst an sn leuchten, da durch Aufhebung 
ir Bettdecke der äussern Luft der Zugang gestattet wurde, 
U die (tHgten erhitzten Dunste sich nun in der Luft ver- 
iAmi konnten. 

' Ich kann mit Gewissheit versichern , dass sich in beiden 
ihn die Sadie wirklich so verhält, wie ich sie ersMUt 
da ich alles sorgfältig selbst untersucht habe| und 
hrssttgl bin , dass die, welche diese Erscheinung beobach* 
iutbeiij durch ihre Sinne nicht betrogen worden sind, 
k fbd aneh sonst glaubvrürdige und ehrliche Leute. Ich 
ifas auch bei dieser Gelegenheit an yerschiedene andere 
^koribche Erscheinungen erinnert, die mir in meiner 
^xis TOfgekommttt , und wo sich gegen diese» oder jenes 
lied der Phosphor hin beweget und durch die Berührung 
Atdben aUerki Krankheiten verursacht hat. Ich hielt Tor- 
er alle dergleichen Erzählungen, die mir gemacht wurden^ 
^Nidn und Erfindungen, und schrieb dergleichen nnan- 
ttehme Folgen blos dens Schrecke zu, den so furchtsame 
«ate ven einem solchen Vorfalle , der ihnen wirklioh Je* 

18 ♦ 
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Ich will nidii enUdieideii^ ob diemr Ar£i,fiecllll^ 
oder nicht. Wenn men aber den allen ehrw&digen Bit 
tholin mit seinein homiiu noetiluco heiner Fabel bttckj 
digen will ^ so eehe ich nicht ein ^ waron man iba ii 4« 
aelben AngelcgenheU eineeIrrthufiA anklagen will 9 ioi4«r«i 
fiicli der Fhosphor iu iler Rc^piralion uod Perspiration tci 
rSlby 80 kann er eich }a auch wol durch die tUcdic^ 
Wärme verratlieni so auffiedlend auch Manchen Dr. fi^ 
cker'e Behauptung scheinen nitg» 1 

FIL Brera'ß fernere Beweise und Erklärung der Cu 
fahr eines innerlichen Verbrennena des Phosphors i 
Magen und Gedärmen durch mehrere Fersuchs m 

Hunde/i bestätigt. 

^la 11 weiss I sa^^t Brera^ dass der Phospbor bei 
Berührung der atmosphärischen Luft ans seiner ftfuen 0^ 
fläche einen Rauch ausstosst, der einen Knoblauciisgerud 
Terfareilet, am Tage web erscheint, und im Finslem Jtnd^ 
let. Dieses Phänomen ist die Wirkung eines ko^»sttfl 
Yerbrennens. Als unsere Patientin sich m ▼erstMiniiWl| 
anfing I halte sie Mufiges Aufstossen, das einen lou)!)^«^ 
geruch verbreitete. Dies giebt su erkennen, dass die Inf 
same Verbrennung des Terschluckien Phosphors bicjowtfl 
LaUe. Zwar kla^le sie nicLt über eine heftige Hitze wedp 
in der Herasgrube noch im'Unterletbe, sondern viebnckr ähs 
ein Gefühl von Kälte, welche nach und nach die ^anuOoti^ 
flfiche des Körpers einnahm* Allein das alias war siaeFsil 
ge der besondem Beschaffenheil dfr hier ötatt £iid(W^ 
Verbrennung. Die Erfiihrutig hat den Chemikcsn gttc^ 
dass ein der leuchten Luft ausgesetiUer Phosphor ia «incr 
Temperatur von 19 bis i5 Wirmegraden B. sich eolafiaM 
und langsam foribrennl« Mun aber stecklo in den D»smt^. 
immer ein wenig atmosphärische hulU Uebcrdies irt A4 
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flSilQTig feucht unj der Wärmegrad daselbst uiiycränder- 
iek £t ist nitliiii hdehst wahmbeiiiitchy daas diese drei 

hätngmgtn bei diesem Todesfalle eine langsame Verbren- 



mm^ der Pbosphortheilchen begünstigt hoben. Die Kranke 

Ititb sanft, o)ine viel zu leiden, ^ Mithin fallt Camus 



Wmmg 'S) über den Haufen ^ vrelcher behauptet, die 
Winmchett rfihre Ton einem der electrischen Materie ihn- 



pMc nbergdie. BekannfUch sind die Hnnde unter den 

lläuiiiiieren diejenigen, welche am leichtesten wasserscheu 



iMko. Stimmte AAer die Erfahrung mit le Camus Mei» 

aang überein , so müssten auch diejenigen Hunde , welchen 
Itarfaaerlich Phosphor gäbe, die Wasserscheue bekommen. 
Ifh habe einen solchen Versuch angestellt , aber ich habe 
fcrdss geringste Symptom einer ächleu Wasserschea an 
Hitaden bcai^rken können. 

„Noch muss ick den Grund angeben fahrt Brera 
iMi uns Rechenschaft abzolegen, „warum ich der Kran* 
^ den Phosphor yerordnet batte. Als diese Frau sich in 
fliM Krankenamstalt begel>en hatte, war anfangs die ürsach 
Aivr Hemiplegie zweideutig. Weil inzwischen das Uebel 
iMftelbar auf einem gewissen Znstande Ton indirecter 
^hwäche zu beruhen schien , so schritt man zum Gebrau* 

dir kraftigen Arzeneirailtel , z. B. der Fieberrinde ^ der 
i^nuciUSthen, des mit Camphor Tersetzten schmerzstillen* 
fci Liquor (^Liquor anod. Bangu), des flüchtigen Hirsch« 
^^<^ses, des Mohnsafles , der CAmthandentmetur mAder 
^tricitit. Aber alle diese Alittel halfen wenig. Das eine 
^ttad der Fuss bekamen zwar wieder eini<;ermassen Be* 
Vcgiichkeit und Kraft, aber der Arm blieb immer noch 



St) Siehe dieselbe im 13 Bande Tom S0unud d§ nadedm di M- 

f^rgiittc» Annee 1760. pa^. 114 u./. 





iMem Phosphor her, ^velcher sich entziiiule und in die Blut- 
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schwadu Zufolge des nkht UB|ierÜBdetea Verdaclil«, 

in dem Körper noch ein Ueberrest TOn dem veneriscLcn 
varhtnden sejn möchte» ging ma hiennf warn Cfhn ni| 
der QuecksUbermiltel über , und die Gdenksclimerua mk 
men nnn in der Thftt ctwM ab» Deisn nageachtil UM 
aber die Lähmung noch immer dieselbe. Diese tiarlaäciui 
keif der Krankheit brachte mich nnn anf im Bafiffthi 
meine Zuflucht zu dem i^hosphor zu nehmen. £rw|gjt M 
die Eigenschanen dieser Snbstane, so begreift man die mj 
kungen derselben . leicht , welche blos reiaend und a^ghi^ 
im höchsten Grade sich verbreilend seyn würJen, we 
man es dahin bringen könnte | ihre kleinsten Theildn 
cicünguiren. ihre excilirende Wirkung überirÜR uittU«ü« 
diejenige an Starke, welche das flüchtige HirschhenM^ 
und das eiectrische Bad und i'^uuken besilzen« Die mmk 
Kraft des Phosphors scheint auf dieieittgen KiMftlliiiim m 
passen y wo die £rregbarkeit wegen einer vorhergefUgessj 
Wirkung heftiger Reize ausserordentlich geschwächt und a| 
achlafil ist, ich meine den Zustand, indireder achwücbti nj 

gewöhnlich Lähmungen und Hemiplegie Slalt zu finden plte 
gen* Hieraus folgt, dass die Wirkung dieses Mtttels is^ 
Falle directer §chwäche minder heilsam ist. Unsere i^rtf^ 
ke, welche an indirekter Schwäche IUI, konnte niditii^ 
2i4 Stunden lang die Wirkung der ersten a in 4 GtM 
beigebrachten Grane des Phosphors aushaUen, sondere IM| 
bemerkte auch bei ihr Zeichen von der guten Wirkuas ^ 
Mittels. Sie konnte besser «luf dem kranken Schenkel fts 
ken und ihn leichter bewegen , sie'' versicherte auch iM ff- 
lahmicu Arme ein starkes ivriebeln und Streben zur ZaSim 
menziehung zo spüren. Bios der vrideriiche Genick 4tf| 
verschluckten Arzenei war, ihrer eigenen Versicherung mc^» 
die Ursache des Ekels und Erbrechens* In dieierfeiio^ 
der Urankheit wäre ein firechmiltel nützlich geereseai 
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qiilerbiiii di ticli «dum Bpmm der Vmhrmaamg idgteiii 
pUlf m 4m Uebd Biir ärger gtmadit iiabeiu UngMchltl 

dieser oHenbaren Beweise der Scliädliclikeit des MUteU> eelbet 
hiMiiin nfUfii^ dUetmeidbtt ^msunparÜieliachTor Augcii 
lo^ij fcibrt er docii furl es zu loben und sagt: ;,Der reine Phos* 
flotUontt iMiMEffiidrtMia abein MrtrelEU^ 
um exoiUrendes Mitlel dienen | wenn mau es nur so weit 
Mmol kfente, das§ er sieli ToUkoBinien «ifidtetey taid dese 
su£ diese Weise eile Cefelir einer ioneriiciien . Yer« 
iMmig veriMideR liesse , wdeher leb eUein den Tod d^ 
llnetfa «ttsebteibe« Um inidi deyon ui übemeiigea, wio» 
fabolte ich. den Versuch bei verschiedenen Hunden, welche 
JwMt dieselbe Art dedureb uns JUbeft kernen, leb will 
m diesen Fällen nur einen JttittheUen^ weil sie alle einerlei 
iHhile 0dwbl kabau 

^ £iaej|^jfihlmonaÜicben muntern Hunde liess man einen 
JhewÜiehsn Sdileiin auj^elBeten Giaa Fkosphor ^erscUakb 
*ek Der Versuch wurde an einem Tage (a. April 179H) 
4msI wicderbolt. Ale der Hmd 4 Gnm Fhoepbor ver* 
irhiMkt bailey. bekam er Zuckungen uwl wäbla sieb Abendl 
vtfder Erde her um j indeiu zugleich aus der Schnauze I aden 
«e emem aSha und geifferkblen Speichel beranstralen» 
Zuletzt wurde er ruhi^ und legte sich ganz niedergeschlagen 
awUen Augen anf sein Leger, dessen «ngeacblck frass 
wie gewÜfanlifili viel« Die JHacht und den darauf folgen» 
^ Tag braehte er iai imkati4Mden Sohiafk %u , aucb der 
den er f on sick gab , war naiürlicb | den 4* April 
Mite er früh auf, war munter wd rubig, den 5« Aprfl 
^ wurde er niedergeschlagen ^ bekam BMlta Augen und 
Im nicht mehr« So braclile er auch den 6. April zu. Am 
h Aprü bekam er beäige Zueknngen nud atarkesErbrecben^ 
•uch beschwerliches Atbrnen^ er brach fortwährend grün- 

B^Uiche Materie ans; dieeea Erbreeben wechselte Uns ab 
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mll einer fMdMimd« SehMm^h Ocfm Abndftitb «i 

mkn öffnete ilin sogleicli^ aber man konnte nichUBemerkm« 
wtrthet emldecken. Die Gewinne waren mil einer ncyntii 
gen Fliistigkeit angefüllt und Yon einer Casart au^«lheki 
4it ddi eogltkli am Lidite entefiftdele mi einen Knekhii 

in dem Magen und Gedärme^ der obgedachten Fxm InoM 
ftel TTorden waren. 

Der Chemiker Desyciix ia Paris halte Phosphor h 
leiM und daa (iiaeh Verfertigung deeaeUien gdMMteViil 
aer in den Hof hinablaufen lasaen^ in welchem die Huki 
waren, diege lolbn ton dieicni Waaeev und krepiri« 
wenigen Standen insgesammt, wahrscheinlich waren ad 
diieea doidi eh bmerUdina Yeifarennen dea Pfcofj^lKMf fdP 
tet worden« Demohngeachlet sagt ü* ¥• Jahn in 



Materia medica 8. 766: ^^Ich kann nicht glauben | 
wirUieh ao uUe Folgen, wie i* fi» OurcMrasm« Mi 
gens von dejuselbcn habe entstehen sehen," und üb er gkH 
teiPkoeplior milGeaenitte fisr ein überfliieaigeaAffMMfnij 
tel halt, so will er doch weder dem anonymen Arzte, <krM 
Snidtsnnieiger toi^ dem Oebrauehe des Pkosfhors sefcrfvgi^ 
gentlich gewarnt hatj noch dem Brera, der seine Kraski 
nffmbar durdi denselben verloren bat, glauben, dancrffi^ 
in kleinen Gaben und mä^cbst gut xmieben und auijcifi«^ 
ein gefährliches Mittel für Magen und Darm sey. Sdif M 
Ug Temuthet Brera, dasa aowoU dit altem als das Beocn| 
Aerzte nicht den Phosphor selbst, sondern das pLoj^phofUni 
Saln gebrMioht hiAen , und rüh auek die Yon Pelletier s»^ 
andern berühmten Chemikern bereiteten phosphoreauren W 
tnlin SU Ttranehen, wn denen »an kein innefflichci V«b^ 
nen zu befürchten habeb 
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L'elier Mjrrhenextract^ 



» El in die Rede defon gewem, d«M die mal Weiii0«iit 

iQSgesoigeiie Myrrhe aaeht zum £xlracl ^ebraudit werden 
Mdtf and diet fiült in die AugeHy denn wie nMn ee «ne 
ikAfiückitand durch die Behandiung mit Waaeer noch ge* 
ttt ee cfienber ein mit Schleim und Gummi nberle» 
^owJEdnel; aber in Folgendem denke teh m beweieen, dem 
idichler Rücksland deauuch nutzbar werden kann« 
I» Dtn PkaimakopSen enfiolgB eoU man die gepnlvaHa 
jd)frke mit lauwarmen Wasser au9ziehn, die Flüsai^keit 
Mar coliffcn und sie im Weeserbede ebrauchen u. e. w. $ 
da indessen kein Medicament verschiedener vorkommt als 
dl^Mfrriia, dl» eine n&mlieh vidy die andere wenig Gamad 

Schleim enthält , $o 6oüte man längst an ein Mittel ge« 
Mi heben, jene Substanzen beim Enlracte stets in gleicher 
Üaift uL bewahren. Dieses Miliei beslehl darsn^ dese man 
^ wässrigen Auszug der Myrrhe bis zu einem gewissen 
isittm abvandia (etwa Ton i Th. Myrrhe au li Th« VUm 
^^ii)f das Viertel an Alkohol hinzumischei das Ganze ge* 
Mg^absetsen lasse nnd ee dmrch ein dünnes wollenes. Tnch 
i^e. Aui diesem bleibt dann der Ueberfluss des Gummi 
hei ScUeime surnck, und das Colat enlhSlt ein Exlvacl^ 
w^iclies wegen des gleichen VerhäUnisses an Weingeisi stets 
IPai mSgKclnl imveränderter Beschaffenheit auftritt. 

Vsef ähit amn daher mit der durch Weingeiet ansgeeoga» 
eai Myrrhe wie oben , digerirt man sie nämlicii gepulvert 

(dreifiMber Menge) Wesser , seist dem eingeengten Co» 
bte ^ Volum Weingeist hinzu, und spühlt den Bodensatz 
■il Weingeist van aS Fraa nacb, so giebt die Flüssigkeit 
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■och ifai EaOfMly wddict ikh tob dem mtf/timkitmimä 

nichiB unterscheidet. I 
Sogleich ctBe Miachimg toa 1 VoL Wd 

WeMcr auf die Myrrhe wirken tu Imok, iel, wie bei suk, 

reren Extraden» nicht Msimlheai wefl eie an tidSM 

Ihrile fiihrea würden« 

Das auf dem Colirtncfae ZnrüAgeliiiabaiit «rfUH U 

MUT Oaami und kam eehr gut anv kimiiahea Uate aif| 



Oh 4m oMtero aach der BehawUmg »it Wamar IM 
gaileUle harzige Ueberbleib&el , nicht noch zur Bereitung 
weingeiati§m Tanetvr ~ bat waMar hfhamrtKrii AiMll 
aagewapdl wird ak Xhieraruei gehrawcht werden km 
lasea Jak mf ekh barahaiu i» 



Daa Bekewisif ein neuM Fabrifi^itiiL 

Durah die Mitthaahmg dea Sir Andrew Hallidaf 

General -Inspedors der briitischen Armenhaspitäler) wenUi 
wir mit einem- nanen Clitna« und Chinin« dnrrogatebiki^ 
geamcht von einem im britlischen Guiana eiaheinuAckea Ba 
me 9 den die Eingebomen JMaira nennen. l 
Hughüodiei ehemaliger Wundarat in der eagtifclKi 
Mariney hatte sieh im Jahre i8i4 akColonbt im brillinli 
Ottiana niedeiyelasten,^ als die Iranadstsdie RegiefUBg mk 

rere Akademiker nach Ca^eime schicklCj um daseibat le 
Jemiten Rindenbeum (A«iMle Brnrh ir^) oder eiaen ni 
Shnlichen üräfien und Eigenschaflen zu suchen j und 
Bemühnngen hatlen den gewünechlen Erftrig» 

Herr EU, der sich aiemUdi unter deauelben üreilcn' 
grade befiind f suebfe gleidUalls nadi diesem oder eianaflO' 
'^^mi^fiftume, nad fand endlich an dem roa dea ladii&^^ 

» m 



wandt werden. 




• 
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^aimten BAe§rn alle die tfmiKch wahmelimbaren £i- 
MckiAeii der Cmehm&n, Er unterwarf die Rinde einer 
iemlschen Analyse , und fand, dass sie alle die chemischen 
jfOttdiaften der ufficinellen Ciiinartnden hatte , nur -mit 
sringen Abweichungen | besondera in ihren Verbindungen 
kSinm. Eine concenirirte Solution dea Yon Herrn R* 
jlBunnten achwefelsauren JiebeerinU, wurde zuerat ün 
liai Fkber gegeben y und Eeigla alle medicinischen Eigen« 
Mfa dea Chinina im hoben Grade. £a aehien aogar ab 
■ ipeciü.scLes Febrifugum zu wirken^ ohne krankhafte 
pntian ia Kdrper lierTensurufen , waa beim Chinin be^ 
mnllkh in tropischen Ciioiaien häufig der Fall ist. in al- 

tnUen bracbf e er beim intermtttirenden und remitttren- 
Fieber solche Wirkungm mit dem Chinin hervor. Ja 
iaStttf) wo jenea erfelgloa Terancht worden war. Meb- 
n Aente in Westindien haben gleich günstige Wirkun* 
ie von diesem JNlÄllel gesehen^ nie brachte es Irritalion des 
i^eas, Congeetionen nach dem Kopfe ^ Taubheit und an^- 
»« Erscheinungen hervor , die so iiäuüg die Folgen grosser 
ika dea Chinina aind. Herr R. fand es ao aehwer ^ daa' 
^feUaure Bebeerin vsi kryslallisiren , dass er es bisher in 
in* Aufing mit einem geringen Ueberschuaa Ton SSure 
oeben iiat; ao Gran dieser Solution reichen für eine Dosia 
^ Es sdieint dies Mittel alle übrigen I ebrifuga zu über- 
^9 and hofentiich meint HerrR.| wird dieae achätabare 
■•«i, das Produkt einer englischen Colonie> den Gebrauch 
^ »panischen Chlnasorten in England nnnöthig machen« 
^i. hat bei der Regierung um ein Monopol für den Be- 
'^'^Bbavun hl' der Golonie Demerarn und Baaequibo für die 
oo Jahre nachgeauelit ~ (Edinb* med. and 

*) Bs ist SU wünflchan, dais über den Bebeern-Baum einiga 

^ece NachxichtM mitgetheiit worden waren, um xu wi»-^ 
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äie ges* Medicin yon JJieff^enhach ^ Frickt und Offenkeaik 



Anwendong des Indigo. 

^m Dr. Moritz älrahl hsX UierapeulUcbe Vtfi 
tttclift mit dem Indigo angesidll. ' B#i €pik|itiiciim Zij 
üüleA jbat er davon gute £rfoIge lieobacktet« £r gjftb doi 
dig in Dosen von 60 Gran täglich, und lieta damit steigt 
bia m einer Unjte^ Wälirend der Anwendwig de» 
ist der Schweiss l^iaulich und der Harn grün. £ia 1 
dger , Knabe halte so bis 5q mal Indigo genommen,' aaM 
Zwiacheupausen von acht Tagen« Auch bei apasmodifdiei 
imd byaleriachen ZußUIen aeigte sich der Indigo wiibü 
{Journal ^on p. Gräfe ». H^alfr XXI)* 

Herr Dr. Ideler, Arst an der Irrenanstalt in Boft^ 
hat den Indig bei 2(> Personen | die an EpUepaia iittesi 
gewandt 9 wovon 6 ohne Rücknille gehellt wurden, 5 
Qjickiällen nach einigen Monaten, 1 1 &nden grosse 
rung und 6 keine Hülle» £r wendet das liUttel auf IoIg< 
Weise an: 

Indigo • • • • 
Pülu^', aromai* • • Z^mdbn^fi 

Anfangs in swei, spIRer in einem Tage an ndnüj 
Man kann die Dosis des IiMÜgs au 6 ^ 8 Dradnnen fitr 



sen, in wiefern; er und ob wirklich er eine Spedst ^ 

Gmchena • Gattung sey und das Bebeerin (nicht lu Ttrwecfc- 
aeln mit Berhecin) einem der CiiiaaaUudoida idaatifdi 0^^' 
Umlich sej» 

D.&ed. 



• 
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I iM^ttib Die «KitcB WirkuQgtii deik.&bdkMie»U ünA 

beikeil und Erbreclien^ und eine Diarriiöe cntsteiU^ 
ichedUe KMnken etwas schwächt , der Harn wird brenui» 
iaogs scbeint der Indig die Angriffe bei einigen ürankea 
fermdiretty aber bei forlgeselatam Gabraiicli edialt Mtm 

« 

»eruog. {Miut*s Magaun)* 



Bereitung des einfachen Bleipflastera 

mittelst Wasserdämpfe; 

Ton 

'p.Chr. Wirt», 

I . 

Administrator der Kellericheii Apotheke in Bona. ' 
« 

Die von den H^ren Silier und Stellmann angege* 
teBerettongs- Art des einfachen Bleipflasters Biilttlst Was«* 
fiampie, wurde ver üuraeai ¥on eiaeoi meiner 6abiiUeii| 
fnSeel aus Siegen | folgendermassen befolgt» 
I El worden JitlmA. Bleigtäite und iS^Ffond QÜTen« 
1 ia einem zinnerden üeasei^ der bis zu einem Dritthei( 
m angefüllt wurde , ohne Wasser »Zusats^ auf dea 
i^pfapparat gebraciit. Eine Röhre aus dem Dampfkessel 
rde nater de» Kessel mit gespanntem Dampfe, und eine 
kre direkt in die Mischung bis aul den Boden desselben^ 

Äst» 

Die Mischung geriath bald in ein mbigve Kochen und 
Zeitraunm von 4 Stunden halle sicb^ unter lang- 
M Uflvühren (da durch die hineinströmende Wasser^ 
*P^e die Mischung ziemlich in Bewegung bleibt , so ist 
^üsikes Röhren nicht nölhig), ein sehr schönes und weisses 
^Ur Toa gehöriger Consistena gebildet \ hiebei Wurde 
ir uMi gefunden, dass mehr Bleioxyd, wie Herr Silier 
fiMnaoentiachen CeatvaiUatt Nr« 47« i83fr bemerkt^ ulk 
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Ikig W9f MiMtseai -* mwäk tikbt — dass dk FflatUrmij 

wie Herr Stresemann in demselbigen Blatte Nr. 19 amt 
cmr^rUU «nfäkrt, mnheiigewor£»i wurde. Im Gc^tiftki 

kochte die iKl&Söe ^ ^ciiön uud gleichförmig, daos nichU s 

Koch BIUS8 ich bemerken I dass gar kein Wasser ia 
Pflaster beim Ausmalaxiren Torgefunden wurde; — Hi| 
Streaemaiiii iial eine solche Quantilat darin «ngetrofi| 
dass es abgedampft werden musste. Vidleichl msg diesj 
der Umstand sej'ni dass Herr Str. eine au lange und vh 
Fvöhre aus dem Dampfkes&el in die ^Mischung geleitet 1^ 
wodurch so vieles Wasser nachher im Pflaster sich beti^ 

leb muss nur bedauren, dass während des Kochens nid 
das Thermometer (um auch die Temperatur anaugebea), i| 
gewandt worden i&t, welches aber bei nächsler Bereütti 

geschehen soll. 

Wekhe Yorlheiie diese Bereitungsart darbietet 1 im 
sich jeder überzeugen , der ' diese Methode befolgt liätf 1 
aBehte sie daher einem jeden Fharmaceuten, der mit siM 

Damptapparat verdehen isl, be^slens aneiiipfelilen« 



BemerkuDg über JNatroiipadtillen. 

Da die NatronpastiUen (PaHiUu d% Fieif), btmM 

trocknen oft eine gelbliche Farbe annehmen j so hat A|Mw 
her Botttigny an Emu^ dieses nSher natetiteclilf ^ 
räih zur Vermeidung dieses Uebei^iandcs (im Jour» dt (M 
JM</* a Sen 71 //. 89«) folgendes an. 

Wenn das Saccharol von doppeltkohlensaurem ^<<^^ 
dessen man sich anr Bereitung der Pastilltti Ton Vidqr ^ 
dient, iV Gewichtes des Matronsakes enthalt 1 wi 

dfAt^nt nngiebt, so werden diePastiUen mehr oder «IWP^ 



I 
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kil dcd Zuckers sich gefärbt zeigeiu 

* JIM Ttflttiidtrt diM Fiifcmgy wenn mta «ineii r$mm 

Zucker imd ein i^ülUg g&säiUgte^ Bicarbonat und nnr titt 
Hkibiiclben anwendet y oder besser, um die vorgesehrie- 
wHeage des Bicacbonats in einer FaitiUe sn eeludleiiy 
pnigs im Zuckers Terdoppelt. 



ipBerkuDgen über die Extracte der Solaneen 
pBessug auf Gebalt an gruoem Stärkmebl j 

Ton 

^ O. Benrjf. 

Man hat seit langer 2eit die S törk'scben £xiracia ^ 
doch weise mau bis jetst noch nicht , ob diese Zu- 
reitmigeQ die Wichtigkeit verdienen, welche Si«rfc ihnen 
Wenn nun über die Naiur des grünea baUmehls 
yiMisakt, welches nichts ist aU eine CompostUon Ton Grün« 
tmd Eiweiss , so scheint es, dass dieses keine Erhöhung 
itt Wirkung gedachter Extracte herbeiführen könne» Bei 
^ Drigewissheit hierüber ist es sehr nützlich, dass die 
krai Soubeiran und Martin Solon (im BuiUim ge^ 
^ de Therapeutique) verschiedene interessante Veirsuche 
^dkscu Gegenstand bekannt gemacht haben. 

»Winn die ikieinuag Störk's, sagen diese Gelehrten^ 
ipGuJet ^Ire, so müssten die vom grünen Salzxnehl be« 
^««tcft Säfle, der medidnischen Wirksamkeit, die mau 
saebt , beiaubl sc^ n; man weiss aber hiervon bestimmt 
CcsmithcU. Wir haben deshalb mit dem grünen SatameU 
'^che angestellt, um darüber bestimnU uns aussprechen 
i^^^öuiea. bt das grüne Satzmehl wirksam, so muss man 
^^denijLiracten bewahren, wenn es aber nur ihre Masse 
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vermdirt und zu ihrer Wirksandutt nidhU beilfSg^j 80 
CS dartut entfernt werden«^' j 

Die gedadlicit iien ca slellUn ihre Versuche juit B^- 
danna, MyoMyamuB und S^amoi$uim an^ ihva ScUte 
beziehen sich daher nur auf diese Pflanzen. 1 

Das grüne SatOMU wurde auf vwti Teracbiedena Wm 
bereitet^ das nach der einen Wei8|B bejreileie wurde loUiicn 
Namen unlosUehe Maierie der Safte bezeichnet. Es ist akkli 
ab Chlorophyll, welches in dem ausgepressten Saite in 
pension gehalten wird. Diese Materie nun wurde auf a 
FUtär gfiammclt, soegfaltig ausgewaschen j «lit 

Quanlildlen Zucker gemengt, und nun bei Kranken fers 
Das nach der zweiten Weise dargestellte SatzmeU 
durch Coagulalion des Saftes mittelst Erhitzen erhaUea 
wurde so yiel ak mdgUch ausgewascben» 

Diese Yersdiiedenen Satzmehle aus dem oben geauslt 
Pfsmzen wurden mehre« Kranken in steigenden Daait^ 
zu i8 bis M Gran gegeben. In den meisten Italien lifli 
eine sehr schwache Wirkung statt , die nicht im Vi 
stand zu dec der Extrecte» und die nur davon h 
dass in dem; besonders durch Coagulatioti erhalte 
Satzmdüe noch Reste wirksamer Theüe 
wurden I die man nicht völlig durch Auswaschen enttss^ 
konnte* ' 

Mach diesen Versuchen^ welche die Aufinerksaadwtt'ttl 
Aerzte verdienen, ist es erkmbt s« bctweifisbi, diMiü 

grüne Satzmelil^ welches man nach Stdrk in den£xtf*^ 
ten der Solaneen ISsst, die Wirksamkeit dieser ExtMÜ^ 
höhen könnte. Zudem ist bekannt ^ daas die Gqgsnffsd 

dieser Maleric in den gedachten Exlracten eine schnelle Yi^ 

indenmg baimkt^ die itare Wirkeamkeil aavtöfft 



^} Beciits tdr tiHOf Jahren habe iak danmf 
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Eitnciiiiii und Syrapiu Ipecacuanhae. 



Herr Dausse iiat der pharmaceuüfichen Geaellöcliaft in 
Ml MitÜMflimg über ExiraeL und Syrup. Ipecaauan^ 
imgmBxhi, worüber Desmareat und Soubeiram kH^ 
sndcn Bericht abge^aHet haben, 

HmD< fSUi^ das£xtracti^0üMiiaiiAaa bereiten aua 



kiii gröblichen mit etwas kaUemWasser eingeweichlem Pi4ver| 
Mnninaeb der Deplacurnngimalhode daeadba ansmlnngai« 
Sil Operation ^eht aehr gut von SlaUeiii die ersten Fliis- 
igkiilcii sind sehr concentrirt und wenn man anBiörty die 
fWuifoide Füisea^keiten zu sammlen, wenn sie nur noch we- 
i kMen sind , ao erfordert das Verdunsten wenig Zeit« 
Van einem Pfunde der Wuraei wurden a Unsen 3 
^bmeti Extracl erhalten , natürlich ist die Me^ge Bicll 

det Wurzel etwaa TerSnderlidu 
t' Dieses VarfiiJuren können wir nur biUigen, die letz- 
|i vcaig coneentrirten EliiasiglMilen mnsa man aber auf- 



r 



f 

^ macht , dast dar gHfaie Sattmelil fOr die .Wirkung narke- 

' tbcker Extracte nicht in Betracht kommen könne, da es 
\ vk dieser B^abung als ein. mdifferentar Körper au be- 
k tTtchten ist , und dai s man ans diesen Extracten dasselbe 
autteUt Weingeist ausscheide, der die Ausziehung der 
nir^samen Principe bewirket Die Vortreffliche Beschaf- 
fenheit der narkotischen Extraöte neck den Yon der Preast« 
Pharmakopoe adoptirten Foraielo, beruhet aui der Entfer- 
aung SatsmeklSf Schleiatf n. s. w. ans dieser wjcktigen 
Kla«se von Präparaten, und verdienen diese Meäioden 
&bcx«U engenownien au werden, so lange diese Klasse von 
AnoMunitteln besteht. 

Br. 

AidtdJ^bann. IL Reibe Yll. Bds. 2. Heft* . 14 



Digitized by Google 



i 



110 

opfern 9 vreU sontt die Vörthefle 4er AiiiliQginig irM 
verloren werden. 

Man hat der Annahme dieses Verlahreiis db Mdn 
Henry» und Guiboart's ent|;egenge8eUt| dassdaiWn 
der Ipecacuanha ihre brechenerregende Materie nkht y9 
euttflehea körnie; wir haben dieM aber- dnmh hetat V 
suche bewiesen gesehen« 

Znr Bereitung des Symf* Ip§mmtmhm rük flsT' 
ebenCalis das Auslaugen der Wurzel an. I^ach dem VerL 
nUs, tPridtes der Codex angiebt, h ehan de k er 4 U« 
der gepulverten Wureel mit 6 Tiond i^Uistigkeü, undsm 
einen Syrnp durch bkmes AnflSsen von 6 FümmI Zasber 
dersdbeR. 

IVlan sieht sogleich, dass die Auskugung für dkteOi 
ve6bii gen wmmkz ist, äknti ea handA Mk mM te^ 
concentrirte Flüssigkeiten zu erhalten^ weil man ilurcfa 
Phmd fOiissigkeit die ß Unsen Adver anakugpn lint? i 
gewöhnliehe Maceration würde ein eben so voriheiiW 
nnd »dbst moA VortheHbafterce AeenHat geben, weas^ 
das Wasser in zwei Dosen theillei und diese succcmiv i 
das Pulver wirken Hesse« Die Auslnugung ist in ^ 
Falle kein schlechtes Verfiihren: sie ist nur ohne 01^' 

Da der Codex für die DarslcIIung des Sjruf. lf*<^ 
anh. ein fast unausführbares Terfiduren Torgeschricto h 
SO ist allen Praktikern das Feld geöffnet , und jeder li^^ ^ 
achlechten Formel diejenige sniwtilttiren können ^ wddieik| 
die besten Resultate zu geben schien: Herr Dausse BchU 
dte Auslaugung vor; Henry und Ouibourt laiisacisC' 
tract mit Alkohol von aa^ bereiten* Sie losen dieses ia 
ser und setzen der filtrirten Lösung eine schicklichs Qs^ 
tilät Zuckersymp zu, und durch Verdonsten wird ^ 
Ganze wieder zur Syrupsconsislenz gebracht. ScIm» *I 
Üngerei^Zeil schlug BouiUy vfr» 4k$gvt^,49^lpißff^ 

• I 

Digitized by Google 



2a 

ibUlHrWiMer n (iitt TflW^iWeniM Malen s» beliswlehs 

|irFiSfiif£lr^'^ w £ilrireA und damit den 6/rj^«j(p«<ra«»diirdi 
nlosse Äufiflaong SU bereites« Die$etVapfalireB ist mit einigen 
lodiikationen in der Pharmaeie cBfUraU angenommen« Dae 
^ccacuaoLüpulver wird mit seinem vicrfaclicn Gewicht Was» 
10 «n iwei Tienthiedenen Malen behandelt , jedesmal etark 
osgedrück) , die Flüssigkeiten werden fiitrirt und dem ko- 
|Mm Ztiekmyvnp lugeMtst, naefafaer liisit'maa den 
lay coliren. Das Verfaliren von Henry und Guibourt 
ÜHlein irenigar gnlee Prodnkti aber m ist nidil so Oko- 
|paick sa befeiten«- 

\ Herr Danate giebt auch efaie Formel an, den Sym^ 
m Jp9&aaimfdka0 mittelst des Extractes zu 4beirtUen; das 

iilract wird durch Wasser dargestellt* Dieses Veriahren ist 

IHAjSibskw bequem^ die mr kMno Mengt« des Syrups 

4 einjQiil darstellen wollen , sonst ist die Verdunstung der 
|ptol|i Mr Eatfvftctconsisicns eine gans nnnitxa Operatmu 
j|>' folgende sind^di^ versohiedanen Founeln für d» Ipo- 
|llriilui.8yrop^ ^ de«i ExIrfMü betritel. 
|P ^ Nach Dausse; ^' . • 

\ WMr%lee]^ee«i»aidm-£xbac|l lOiDaachm^ / 
^ ZadMtsyrap • • iSFfund* 

f * ' Kach dem Codex: 

fiitnnaa£metin • • « lo Pmcfam« 

^ Zuckersyrup i8 f Cnnd« 

A Nach Honry und Gnib^^urt: 

^ Hydroalkoiioli^Ipecaeuanbae^tract i5Drachm. 
Zttckersyrup • • • • i8 Pfund* 
In diesen drei Formeln ist das Verhäitniss des Ipeeacuan- 
^Nvsrs mm Zucker oder Syrup dasselbe. Die Quan» 
pi^.M^ iq^iwfftf^ JißX ffämt nfic^ ,der J^o^nnei von U e nr y 
^ G n^bo u r t. Sie bf diencp ^&icU .d?« Pulvers At/t , l/V^wr- 
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chen sie erbaiten, ist also stärker, als der nack dcaCf 
dex, und dteM ist «fehl m UBgeiti 



Sjrupus vermifugus Sem. Cinae; 

BauilloALagraBga gp^ebt dazu (im /oifma^dii^ 
utocitf XXIL 94.) folgende «Vorschrift : 

Mft iihtrudieiii Ode gtaKlUgftea deüw 

Wurms amen - W asser • • 2 J Pft»l 
Atther. WttraMflMiBl, • ^ 1. Dcedua. 
Zucker « • • • • 4^FfuBd 
Biwelü . ♦ • . • Jir*^ 
Daa Eiwem wird mil dem desl. Wasser g ^s c hiiyn 
dann dieses mit 4 Pfund A Unsen Zocker niif dae tmt i 
braeht. Die 9 üiirigen Unsen Zncker werden niil d^ä 
Teimiscbt, und der OeUucker dem Syrup zugeseMf 
er anßingt an kochen, wofinf dae Gefiae b ezec ht «diN 
Erkalteu der Syrup coiirt idrd« ' 
Von dteeem Sff rup ISesl man Morgpne mmi Abends«^ 
Tbeelöffa toü nehmen, drei bis vier Ti^ hu»g, ni^^ ^ 
fünften Tage ein Abfubnwgsmillel ans RicinoeSL W««^ 
der fiebandbing trinkt der ILianke ein Imcbtee, nul 
YerseUies Gersiendekokl. 



Syrupus Lactucae. 

Zur Verbesaentng der jtqMta» LaetucM der fiani»^^ 
makopoe schlug Arnaud in Nancy TOT, den Saft des U 
tiebs auisupressen nnd an destüHren, wodordi maaiiit^ 
Tirös riechendes Wasser erhält. Dieses bäit sieb aber 
ln«e» Cbevallier glaubte, dass, wenn rnsn disittWi^ 
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Ü nUek Mch tdaer Zabtrtttmig in Syrup Tcrwttidebi 

liiti», auh datselbe das gtnze Jaiir erhalUn köiiM. 

Solen mid Sovfceiraii gaben nnn (im /onrn» cT« CSUw* 
mUL 2. iS«r. //• 8o«) darüber folgende Vorschriften« 

I 

JqM Laetueae. 
La^nca, bei beginnender Biülli^ wird entblättert, und 



Ii den in einem Marmurmörser zerstossenen Slen^dn der 
m aasgepretst un4 der Destillation mit Zusata Ton Wasser 
Bierworfen, so dass man von dem Safte gleiches Gewicht 
abdesiOlirt 

I 

^ SjfTupus Lactucae. 

Tg 

jiquae äeat» JLaciucae • • l Th« 
SaeehoTm • • • • n ~ 

. Diner Syrup ist au nachfolgenden Versuchen gebrancht 

t 

mm wandle ihn. bei ii' Kranken an« Im , Allgemeinen 
ichie er Beruhigung und selbst Schlaf hervor, und Dosen von 

Unzen niemals Uebelbefinden | in Dosen von i^Un- 
^ oft SchkL Er verursachte keine Kopischmeraen und 
^kte nicht merklich, weder auf die Circulations - , noch 
tfdit Verdauungsorgane. 
Bei einem an heftigem Kopfschmerz leidenden plethori- 



Kranken verursachte er Schlaf, eben so bei einei^ 
vo Opium in beiden fällen das Uebel würde wahr» 
''•Wich vermehrt haben. 

l^ie Wirkungen des Syn^, Laatuc, bei chronischen 
'*»ken waren eben so ausgezeichnet, wie die des Sjrup. JDict' 
^ aad der PiluL 0 ma8$. Cynogloa: 1 Unze iS^. Zoe- ^ 
«chien J Unze Syrup. DUicod, in der Wirkung gleich 
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Versuche über die Wirkungen des ILiem 
bei Menschen und Thiei cn ^ 



von 

J9r* J« C0rneiian9\ 

ProfeiMHr sa 



l) Das Kreosot I innerlich zu slarken Dosen gm 
meUf TeniraAcht auf der Stelle den Tod, ohne dass fl 
bei der öection , luü^iclist bald nach dem Tode ^emac 
eine Verletznng der organischen Gewebe erkennen kaaa. 

a) Wenn das reine oder nur sehr wenig ver^üij 
Kreosot auf einen starken blqsgelegten Nerven | wieioTJ 
Nttrt^w f^agu9f applicirt , oder in eine Vene injtcirt in 
selbst in sehr kleinen Dosen, so folgl der lud unmili 

3) W^no die Dosis nicht hinreichend ist, dass sog! 

der Tod erfolgt | so bewirkt es ein Aufschwellen des) 

kel- und Nerversystems; Symptomen von Paralyse zetgrs 

in den £xtj:eiaitülen . dem Herzen , dem Diaphragma d 

* j 

den Sinnesorganen y wodurch es glaublich wird, dass ^ 

Kreosot den MchwäeliendenNarcoticis gleich wirk^ ^ 
unter es zu stellen seyn würde. 

4) Obgleich man noch kein Gegengift geg^ dieses ^ 
kungen angezeigt hatj so scheint es^ dass die StimvlA 
iia im Allgemeinen angezeigt sind, wenigstens wciia 
iiüch night auf den Magen gewirkt hat, denn alsdana wi 
den die achwächeuden Mittel » besonders Nareoiiea, ^ 
Kirscklorbeerwasser, seine todlUchen Wirkungen nocb vi 
mehren« 

6) Das Kreosot übt im Allgemeinen auf die Seidel^ 
haut eine mehr oder weniger starke mechanisch -cbeiuic^ 
AVirkung aus, die zu verschiedenen oi^aniachen Verlcti«| 
gen Veranlassung geben kann, welche man an den LcicW 



Digitized by Google 




915 

« 

dier Personen bemerkt hat j die einen langen Gebrauch 
Anw Mbdmx geaiacbl babea. 

6) Zur Bekämpfung dieser mecbanisch cbemiscliea 
I P iKk i ang» daa KrfoaaUt weirn ta iniwrlich geaoauneii 

ibcd , iat der Cebraucli öliger und achleimiger Gelränke an« 
piathen, Easlg^ der ein gutea Aufldaungamittel dieaer Sul^ 
iai p vermehrt die schädlichen Wirkungen deraelbeoi 
em er die Nerven - Papillen des Mirena noch mehr damit 
bringt 

j) Im Allgemeinen können die Kranken eine Dosis über 
TMpSaa, vier bia aechamal in a4 Stunden gcnommai^ . 
vertragen. 



f. 



^ 8) Das Kveoaot kannt Innerlich genommen , gegen dia 
W^VOr Harnruhr I Foljdypaiei HemophÜUsie ^ chronische 
Parrite^ Diarrhoen, HersUopfen, nnd viaQaichl auch 
k||ia TeUuuia wirksam aeyn» 

K Bei Hautkrankheiten , und namentlich bei Geachwü- 

fLräiae nnd chronischen Uautauaachlägtn ^ hann ea ofk 
ii^licii aeyn^ sowohl wegen seiner auslrocknenden , anli* 
Igiatiachen ala auch vielmehr aainer Inaeklen vertagenden 
huing (bei der Krätze) wegen« 
1 o) W^n die Suaaerlidie Anwendung dea Kreoaota anf 
^roaae Fläche oder auf keine wichtigen Nervenäste statt* 
,et f so bringt ea keine Alteration der Organe hervor^ 
aolcher« au£ weicher ea besonders wirkte wie auf 
iiitckenmark| Gehirn und die Nieren« 
i3) Wenn daa Kreosot | äuaaerlichy die venöaen Bin* 
en f wenigstens die einer grossen Vene wie der femorcUU 
Sdiafii, nkkt atillt, ao iat aa doch wirksam bei Bltt« 
miltelmässigen 
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Ueber die Wirkujag der Canthariden oai 
das Cantharidins auf die Üuerische Odcoeo- 
luia gesunder und kranker Meiiach€D| < 

▼OB 

Dr. T. Pullini. 



i) Einem Kaninchen wurden a Gran Caniharidin m 
Fleiachklöachen eing^eb^ni es starb nach drei Am 
denf ein zweites starb in anderthalb SluntfM durch i\ 
-Gran, die in MOch auTgelöst waren; ein drittes erUdlA^ 
selbe Dosis mit i5 Tropfen cobobirten Ki^8cbiorbeefWi^| 
ser; der Tod erfolgte fast angenblidiKch ; fcraGuAn Ti^l 
zuvor hatte dasselbe üaninchen ao Tropfen cohotwles hinc^l 
lorbeerwasscr vertragen. 

s) Zwei Hunde von {Reichem Alter und Grosse U«| 
inen, der eine lO Gran CantJiaridenpuh'er ^ der audere iJ 
Gran in Fleischklöschen der erste starb liald , der H«pi 
zeigte sich nicht entzündet i der andere wurde secbi 
den nachher gefSdtet; die Substanz war nicht Verdantlt 
Magen geröthet* Diese Substanzen wirken also nur darck 
Absorbllon. 

A) Fuilini selbst nahm nüchtern swaimit jedisad 

1 Gran Cantharidiiu Es entstand allgemeiner Fro«*, 
Külte den Rückgrat entlang, HautblSsse, Schwere dcsKspift 
verringerter Puls, nach einer Viertelstunde häufiges Uriairei- 
Funfzefan Tage nachher ▼erschluckte er des Morgens 9 Gna 
auf viermal^ bei der zweiten Dosis entstand Roptrhawrit 
bei der dritten Schwindel ^ Hautblässe ^ Schwei&S| illite 
verminderter Puls, brennender und häufiger IMSf iMkr 
als im Verhältniss der genossenen Geiränke« Nach MittiV 
nahm er etwas Alkohol, darauf in ein Glas Waanr it 
Tropfen Ammoniäkfliissjgkeit ^ der Schvrindel vefsciiir»&^ 
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iüui der Harn liess in der Nacht nach ; am folgenden Mor- 
j^mfbtd tt nur noch «inigt Sekwäclie. 

S) Bei einer Pleuresie mit blutigem Auswarf bei einer 
iHü^en CkMUtütttioii und nadi swei AderUi«8cn> gab er 3 
Gmi Canllutridenpulver I wahrend dea Tages; die Doaia 
■avii jeden Tag ▼armehrl, bia aie «nf 10 Gram atieg. Ea 
idal^en bealändige öchweiaae^ liäu&ger Harn, gulartiga 
ksvrnrfe; nach i€ Tagen war dia Krankheit gehoben; ea 
mm 84 Gtan -daa Hellmlleb Terbraocht . worden* 
■ in einem iali von Carditis mit zu befürchtendem Aneu- 
telieai tr in M Tagen iQO Oran -Cantbaridanpulw neb» 
M&. Es erfolgte Erleichterung , anfangs brennender , nach* 
!m Maiger nd trüber Harn. > 

k 

' Auch bei kefligen Ohraoadimerzen nack einer Krank« 
Ml; ki eineni pamieieuaeii beatindig gewordene« Fieber^ 
(tiefeatchmerzen und Anaaarca hat aick t. dar Cantkaride« 
Mte. Bei Cystitia muA Gonorrhoe sah er aber keinen Er- 
üilfiafoni da dia Dosen akk nickt mgrSaaeni liaaaan. 
(Inrii, de Udm. med. a Ser. Tom, IL i5i.) 



iJd)er die Aufl)ewahrung der Canthariden 
1 ' nach A p p e r ts eher Methoda 



(Jaumal de Pbarmaa XSXL 



Die 8chneliigkait| mit welcker dia .Canlkariden Ton 
^ben angegriffen werden^ die Erfahrung | dass es stets 
^i^weiehen Tkette stnd| dia davon Tersehrt werden^ nnd 

hohe Preis dieses Arzneimittels bewogen mick| nack 
MUld %VL auehen , um daaselba mit alleii aeinan dia- 
i^teristischen Eigensckafiten zu conserviren* 

Diilir den günstigen Umständen ^ mir jedes Jabr ckia 
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Parlhie diütr Inadüra tumlidftii m kSanoi, w idi n 
Stande^ über ihra Comenrining vkile Yanodut aasiridi 
Ittij und da jetzt eine mehr als zeluijälirige ErfahruQj 
mir eriaubly im WirkMmkol etnat cim ZwaiM kdum 
ten Mittele zu bekrälti^en , das ich aber noch nkht in die 
sem Fall anwenden sah« so wünsche idi aokkea aar Saal 
nasa jueiner CoUegen »i bringen« 

Man trocknet die Canihariden Tolbtittd% anii eithl d 
aby bringt sie in grosse Flaschen joait engeatUalSy scMni 
diese mit einem Kork, den man mit Bindfaden htkAi^ 
md ISsal nun dieFlasehen eine halbe SUmde ]a«g iakodMi| 
dem Wasser stehen, worauf man sie erkallen lässt, hemu 
aimmty und im iCeller oder einem Ma§aiiin «pflieWihfL i 

Will man . die Canthariden als Pulver aufbewahren , 
Meh Tonntidm ist, so werden aie gictck MwlidemTiedaH 
gepulvert und dieses Pulver wird wieder einige Siuada itfy 
der Trocktnatnbe ausgesetat« die man dasselbe fai disGS 
aar bringt^ die »an aan eben so» wie a^gefiihrti criuUt.| 

Der wesentliche Punkt für den Eriolg dieses Ver&lMI 
/ welches I wie man sieht, nichts anders als das von Ap 
pert^ ist dass die Canthariden^ ganz oder gepülvert| Tol 
lig eusgetrocknel sey» miissciu 

Man sieht ohne Mähe ein, dass die Eier derzerstöm- 
denlttsditen, welche den Canthariden anhingen , joA^ 
keine halbe Stunde, eine Hitze von öo^ IL ertrage» kim&H 
auf diese Weise umkommen müssen. 



I 
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Fünfte AbtheiluQg. 
Toxikologl«. 



•» 




fiiaenoxydhydrat^ ab Gegeiynittel gegeo 

ArMoikvergii tuugeii } 



Professor Dr. P lieninger 
Sa Stuttgart» 



Nachdem schon frülier «n Fall von glucküdier und 
indiger BetcülguTig dar Folgen efaier Ariciiikv«rgin«iig 
es Menschen durch Eisenox^dhydrnt in Würlemherg ba* 
ict worden war, wobei das Gegenmittel nidit a4 
vunden nach der Vergiftung angewendet werden konntei 
^ignele sich folgender Vergiflungsfall bei einem Hunde, 
tkher gleichfalls durch dieses Mittel in Zeit TOn wenigen 
ndcn gerettet wurde. 

Zu Möhlingen I Oberamtf Tübingen | gerieth ein Dachs» 
mid über ein, auf dem Boden des Hauses hingestelltes Ge- 
p>i in welchem eine Mischung Yon Milch, Mehl und Ar- 
senik zur Vertilgung der zahlreich im Hause be&ndlichen 
ÜHme enthalten ¥rar, und frass diesen Inhalt des GeKsses, 
wie es die nachherige Untersuchung ergab , rein ans» Uns 
& Mittagszeit fing der Hund , nachdem er etwa eine halbe 
ätoiule lang an seinem gewdhnUchen Orte ki 4er Nahe des 
Oieai in der \Yolinslube ruhig l^elegen halte, zu winseln 
tt, wflflie sidi» heuHoy bekam Kriaqpfe, an%atriebeneB 
zeigte starken Durst, als ihm Wasser gereicht wurde, 
Uwrertidgto au acUingen, kuta alle Symptom» ifamv 
Ver^^UiAg, unter steigeoder Ueßigkeit derselben » und die 



Digitized by Google 



Yermuthung, da&s der Hund das Mäusegiü Terschluofcft | 
liabe, bnd dck alsbidd durch Untcnuckipg dci OcMr i 
bestätigt* y 
Zwei Stunden nach dem Oennsi des wgific t c m Biriibij 

Wurden dem Hunde etwa zwei £Mlöffel voll Schlamm m 



dem LfieefageRae einer benachbarten ^chmiedewerkalllfe wik \ 
nnd nach tia^ebnichlw Eine halbe Stunde nach AmwiwIh 

dieses INliU eis erfolgte hefüges V umireni bald darauf ein ebea^ 
heaiger Durchfall und daa Thier erschien durch dkae Itilm 
rungen sehr erleichtert* Mach einigen Stunden zeigte der UimMt | 
wiewohl unter groaeer Mattigkeit, wieder einige Frcaalnil^ 



am Abend de&selben Tages IraM derselbe wieder mit 
diam Appirtih Den folgenden Tag war nafer «odi «um 8par i 
Ton Mattigkeit toriumdeni und die TöUjge WmdcfhsHlAi 
lun^ des Tliieiö liat von dieser Zeit au keine .weitere Sil* 
vnng gsMtl 



Vergiftung ditrch koklen^ures Kali^ 

Jh. Cos» 

Die Vergiftungen durch kohlensaure^ Kali sind nicht ü 
häufig y dass nachfolgender Vorgang nidit einer WiHhiim 
in diesen Blattern Werth wäre« 

Ein drenlEhriges BUdchen glaubte in einem Gkm flk 
m finden und trank die Flüssigkeit schnell ana. DmmWi 
aber kohlensaures Kali, welches an der Luft zerüdM 

wnrw Eine&nnde nachher bradtte man mhr das Kittd. LiHr% 

Zunge und Kehle waren aufgetrieben^ die Respiration höcbit 

beechweilidi» der fnis klep, nnd sdmaUp daa Hmüh* 

Es wurde sogleich ein Brechmittel Tcrordnet» nnd man lint 
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m Kinde to Tiel CXfrOMmfl liUkM , äbviSgUch; auf das 
pipHihiM wurde «tu Veaicatoriaim gtl^ £• tnil k«in 

rbrechen ein , Schwache und ConTulftionen nakmen zu imd 
Kk siflittBdttt Wir da§ Kind todt 

Sectwn*bejund f i4 iilunden nach dem Tode* Die 
Maialiaiit der Utffmk^ der Zunge md der KeUe war 
üBg^os und das Zellgewebe dieser TlieUe sehr erweicht, 
ri» Oefbea des KeUkopb fand na« die Oloilie eelir irer- 
^ durch eine GeCüssinjcciion und ein starkes ^xtrara- 
tia der Shleimhanl der Luftröhre | und die Lungen schie* 
m gietond; die Speiseröhre eteUte in ihrer fansca Unge 
iokoladefarbene FIec|^n dar, die luaa auch im Magen fand, 
il MleimlMol fand auni bei genauer Besiehligung nieht 
ffiUrty und die Flecken rührten vun einer Gerässinjeciion 
ir. ABe andern Organe schienen noraad BO eejn« {JmmL 
i Chim. med. 2 iSer. //, 274.) 



Vergiftuag darch Kanuacuiiis jbulhodUä. 

Die Gemaiilin des Herrn ^ ikolas Masson zu ObieS| 
ep. A$ Nord, liaHe (iSS$) ein kleines Kind , welches TOn 
o^jCsieCer seiur geplagt wurde ^ das sie durch rothes Queck- 
ftwoxyd nfcht veHreiben konnte. £ine Nsiebliaritt rielb' 
r, die unter deni Namen GrenoMtiiUiU bekannte Pflan- 

\ [RanunculU acris) zu slossen, den Saft auszupressen 

id damü den Kopf des Kindes xu waschen. Das Mtft^ 

Utete seine Dienste. Die Madame M. hatte im September 
es grate Flasefae iroU des Saftes berettet, und wohlter* 
klosien in den Kelier gestellt^ neben einige Bierflaschen, 
m i9. Septbr. war es , wo man eine Flasche Bier ' holen 
oUtSi und ungiiicklicherweii^ die mit dem Safte des As* 
BacK&tf nalun. Ein dreijäluriges Kind trank ein Glaa ene. 
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ein zweites eingeschenkt wurde, cab lutia erst die iriibe 
adwftnlMftderEliMsigkek; ikrValorUislefilMvdkmMUii^] 
ten Geschmack des Gelrimkeneii, aber niemand dachU dM%i 
«iiie giflige Fltitifgkeit genossen au liaben. 

Nach Tier Slimdea fing die Wirkuag deaCilici w. u\ 
trat lielh^eä Lrbreclien mit schrecklichen l^olikschmo'zen aB|' 
nnter staleii Befingstigungen » am i&* Moi]gcvs x Uhr feiül 
Uerr.Massoii aufgeliöri zu leben. Das kleine Rindj vrd-l 
ehas wattig getniiikaiiy und das auch an Knlüfsrfcniaiiin all 
£rhrechaa lilt , hoffte man noch zu reiten. i 
• Dar Saft to« Mammemkt^ acru wirkt nof «Ha UmA^m 
Qmihariden^ und salbst einälzend nach ainigar j^eilf o^j^ 
daher aucL nicLl ohne Nachlheü selbst zur Zersiiif u«g 4^ 
UnseaiefeM aniuwandan» • i|j 

i 

Genesung eines Kindes von einer Opi 

yergiftung. * 



. Dr Ljoiia arsähU m^i^r, jMioi^ ßmdicaf^ G ß H^ 
Febr. i836 fplgenden Fall. , Ein Tieciii4»udtliclies JVUddxs 
arb&elt Tpn ainer alten O^nmcesarin ain ^rtnangroMa CÜi 
dieses Qifies, zwei Drittel der forticn» die aie a^LMd^^ 
ipahmen gewohnt war. Das Kind wur4i «dv bald mtät^ 
lind blau über den üörper; der zuerst herbaifl^rtttena 
gab es auf* Dr. Lyons, der erst acht Stunden mdi 
Yaigiflttug hinan ]uui| fand dasaelba cmpfindnngs- nai 

»regungslos ; mit erweiterter Fupillej obne fuLIbaren ?^ 

wlihrei^rfiM Harn sehr schwach, und 45 Mal in der Wm^ 

pulsirte. War«Ke ßädjcr^^jsjUarf ajqm Micmi, uad 
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nde Mlxiur führten Erbrechten und Stühle herbei ^ letztere 
lfmIcnilM Opiuniy das Kind genas ToUkommeiu (ZeiUeArm 

ge$* Medicin , t^on Dieffenbach , Dricke u, Oppenheim* 
»l6w) 



f 



^ k dem pharmaceutiscben Institute zvl Jena 

Rinnen j wie gewöhnlich, in der Wille nächslen OctuLers 

# 

m Aobciiab die Vorlesungen i^nd praktischen Uebungen 
r daa WW*'^'!^^^^, daher müssen auch die 

naeldungen nur Theflnahme an dem Institute frühxeitig 
äug, wo möglich noch vor Michaelis bei dem Uulerzeich* 
im gisehehen. Die EinrkhtuiQ dieser Lebranslalt, wel- 
a seit ihrer EröiEnung an Oatem 1829 einen stets erfreu- 
ihen Beiiall gefunden hat, und gegenwärtig 16 Mitglieder 
lli aas dem driNen Bericht in. den Ammles der Fhar- 
acie B. %XLL H. 3. (Märs, iS35) su ersehen. In dem 
iilMMia milmtlMBlIeifdeRr eferten- BeHehle wird andi der 
wcren Leistungen und VervoUslondigungen dieses ^ eine 
oglklui ^ruffdlidbe und gleiehaslbsig theeretlsche und prak* 
Mdbe AnsbiUimg seiner Mitglieder bezweckenden 
äugend erwähnt werden. 

Dr. H. Wackeo roder, 

Professor zu Jena. 
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Mpiig d. JttU ISM. 

J. A. Barth. 



m 

■ veraandt: 

H. Wackenrodar^ Pra(L«o.JeM, Aifeihtiiy smr \ 
Utativen chemischen Anali/se der umrgmH 
tmd orgaumkm Vtrbmiw^tii nAtt Meihmgen wb 
maueren KenfUnisM de» Ferhaltens und der Jmpfid 
der ReagetUiem hei mm^sck 'chemieckem OUfl 
chmgen» 7%. /. Analgee der unargmi^chen t erbm 
gem. Jemm 188& 28 Bog. Prme BikL — 

Dicaea Werk bildol sogleich einen Commcntar sn der tn 1 
liSM erachieaMoi dritten Aaflago der müjüaak-ck 
■ehea Tabellen roa demeelbeB TerfiMaer* Dar awelttt 
organiacben Verbindungen urafaaaeado, nach für ai^ 
ilalieada Xhaü wird hiaaea Kaisaai ancheiaaa* 

Crökersche Bachbandlung. 
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A R C II I V 

DER PHARMACIE 

des Apotheker- Vereias iiu nördiicliea Teutschland* 



Svcito Beilie. Siebente -BandM drittes Heft 



Brite Abtheilong. 

Flijfiik unil Chemie. 



Die ekctromagnetische < Bewogungskraft in 
^nweudung auf einen electromagnetischen 
Wagen , eine Mittheilung an die Gesellschaft 
m BeTörderuDg der Naturwidseuschaften 

in Grünmgen} 

Stratingh und Becker. 



* Nach den vom Herrn Jakobi in Königsberg milgc- 
^en Nftchricbteii über die Anwendung des Eiectromag- 
iumiis als Bewegiui^skraft I fanden wir uns bewogen, 
llBtEiiiiichtuTig zur Anwendung dieser neuen Bewegung«- 
^ ausftuoiUieiii; insbesondere wollten wir versuchen, 
ib dectromagnetische Bewegungduaft auf eine einfachere 
Reifte darzustellen» 

] Den von uuö eingerichletcn A^^aiat zeigen die nächste- 
Inifai AbbOduiigeife 



Atdudinam« ILBrihe. TILBdSt a.llft 15 
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Flg. III. 




Diese Abbildungen stellen den Apparat zu ein Drittel ver* 
kleiner! dar. Fig. I. zeigt den Apparat von der Vorderseite, ' 
fig, iL Yon der Rückseite, und Fig. III. von der Seite. 

Auf dem vierseitigen Brett oder Fussstück a befindet 
tich der bewegt>are magnetische Apparat y und auf dem vor- 
ausstehenden abgerundeten Theil b der Electromolor des die 
EJectricität entwickelnden Apparats n, c. 

Der erste hier vorkommende Theil ist der umgebogene 
runde Stab von vfeichera Eisen d^ auf dem Fussstück a 
befestigt. Dieser Stab bildet einen langen halben Cirkel, so 
dass die Pole weit genug von einander stehen, um Raum 
fiir den mittleren beweglichen Stab g, g' zu lassen. Die 
Enden des gebogenen Stabes c, e' sind platt gefeilt, damit 
der bewegbare Stab g, g' so viel wie möglich einer breite- 
ren Oberfläche der Folenden e, e' vorbeigehe. Der ge- 
bogene Stab ist mit Kupferdraht von ohngcfahr i Linie 

15 ♦ 
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Dicke und 4 Ellen Länge in zwei Lagen uttwiuuka, wik 
eher Draht nicht mit Seide umsponnen , umämt wm MlAj 
gefiniiast ist i beiondert muss der Firniu zwiflclMii 4ea 
gen gut in Acht genommen werden. Wir haben dieses Dl» 
berstreichen des Drahts mit Firniss für aolche Art Apgm^ 
ganz genügend upd vortiieiiliaii befunden« Die Vcrbiods^l 
des Drahts wird so bewvrksldligt, dass man die EadcB w 
jeder Lage Umwindung mit HaupUeiiungsdrählen Yereiai|y> 
und die Umwindungen iu swet TheOe yertheOt und triUH 
Terhiudeti um den Lauf des electrisdiea Stroms dadorckati 
Yerkiirzeii und zu beschleunigen. Die Enden dieser breites 

■ 

Hanptleitungsdrähle dac Un^wlndung des gcbsigRpcii äahi 

endigen in den zwei Ebenholz ^ BecUem V , wodurdi^ bei 
Zuführung der electrischen p^itungsdrähle in diese arfl 
Quecksilber gefiillleu Becher, der gebogene 6lab magpetäfik 
wird und entgegengesetzte Polkraft erhalt. 

Der zweite Hauptlheü dieses Apparates ist der As* 
weglidta Stab mi ^wskhtfm Eisen g^ g'i dar satt liii Sab* 
«•ftihieu Achse veisehen ist^ wodunch er sich «wischen dtau 
eben beschriebenen gebogenen Stab d borizontal Ixmt* 
geh VkäU Diaser Slab ist rund mü abgepiMeitn li^ 
deuj womit er den ilachen Foienden e, e% ohne dieielkB 
an berühren y mrbeigehty wahrend der u^lerstn TMI Ar 
in der MiUe angebrachten Achse mit einem Ende von Ölahl 
anf eidem mit einmn Drehpunkte ^oti filafal oder Acbal 
sehenen Fuss mht^ ^er in dem iiier angebrachten Qnirtifl 
berbehälfer, in der Mitte des Fussstücks sicli bciiate 
Das obere Ende der Jiebm stemmt sich gegen eine mii^ 
kehrte mil Siahl oder Acbat vcrsciienc Büchse h, die *lürcu 
awat starke KupferdrMhte die in dem allgemainenA» 
stück befestigt cur Seite des linken Uauptpols e^gaiiaUenirifdi | 

DerbeweglidieSlab wird mm ebei^ mit K upfcidt*r 
TonzweiEUenitänge, umwunden, wis- darersta^ miiiu^k^ 
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Uische Stcom davon auPgenoiniiten durch zwei plaüe Kupfer-i 
MU^i dMQ EaMkm Milte dea in den FMtlack# waäx 
beimdendeii QuecksilberechdlcUenä k' auälaufen* Da 
daüe SOiliUidle ia einen eleeüriMhen Strom iniielfen». 
üA^nu^iu loa^etiacbe KraU zu erhallen, und «ie einlacli 
bi liwgeUit» ^trem den Enden des gebogenen Drahts; 
jUctt <kf Avt dei Leilung^djahla, eine mit dem ge« 
h^enea Dreht gleichartige magnetische Kraft erhallaii, dee 
pi. 1« jrectita sowohl Nordpol bei dem irechlen Pol 

des gebogeiiL'n ürahls e' ulä Lei dem lioriz-onlHku ^ ^ und 

lUi fiödpol bei beiden i so mnes nainrlich deraiii folgen^ 

tjö*6 fiir einen Augenblick der Nordpol des ötabes g' dmreli 
Iii liordpol des ^bogeneB :8tabes e' , und eb gleicher« 
weifie der Sud^ de6;Slabed g durch den Südpol dee ge* 
ihifeRtt Slobee e dfagestossen wurd , und dereitf die iraa 
.Bsy kehrten JPole des. ÖAabes g durch die bleibenden des 
g^bo^nes Slabee e enKeeogen werden \ statt wenn die Pole 
|iei der ersten Wirkung eine enigcigengesetzie fiichlung hat«** 
tb| keine Bewegung slatt finden könnte. Man sollte ddh 
|AM TOiiteUeui dasemn Bewegung erlangen kömilti wenu 
man dea Stab g| gf einem besondem electrischen Strom 
jUai itellfe , und audi durch den festen Hof d einen beson- 
'cm ätrom durchgehen Hesse, und dann den electrischen 
itatti des bewc^chen 6tabes.g,.g' auf -diese oder jene 
Wtise sihn^U wech/9ellew Die Erfahrung hat gezeigt , dasa 
ddi dieses bewerkstelligen liess^.aber nicht so leidil war es, 
^ Umwachselung der f ule so genau und schnell zu dem 
Iahten Zeitpunkte einzurichten« Auf folgende einledn- 
^Veise Ist es uns jedoch jungen« . 

Die iiache cbenhoUciic QuccksUberschaalc k, k% Wtfc 
^ die Enden der Umwindttngeu dee beweglichen Stabes 
Iti aufnehmen luuss, ist durch ein nicht leitendes Zwi- 
•ckcBilliek Tun fiUenbein 1 in zwei AbibeUangen gaadiie« 
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M Abu, vem der cineFol de» Stabes m^A tfiMiiei I 

Pole dea Uofesgerichlet ut, das eine Ende derSlab-Umwin^B- 
gen in die eine, s.B, und des andere in die cweitoAlM^ 
tbeUnng des Quecksilberscliäiclieas, in k^, sich befcode!.. 
Da nun diese Enden eine freie Bewegung haben , xmA dw i iii 
das Zwischenstück in dem SciüUchen 1 nicbl terhisNlert wwdtui 
dürfen, so ist unser Zweck sehr einfach erreicht worden, ilufdi 
die EigenChümlidikeit des Quecksilbers, dase es nill lO Bf f 
Oberiiüciie sieht. Hierdurch bleiben nämlidi bei der Be- 
wcigung die Märenden des Stobies g' sfels hinretclMnll 
in Beriihrung mit ihren beständig dieselbe Eleciricität au- 
nebmenden besonderen Quecksilberabtfaeilungen , k', wml\ 
doch mit einer kurzen Zwischenpause bei dem Uebcrgaiyj 
fiber die Scbidit Ton Elfenbein, die durch die adnidh 
Drehung des Stabes fast als Null, indess wie kun- AhIi 
nolh wendig ist. Dieser Mechanismus \ün I^ülverwechslmig 
liegt also in dem Werkaeng selber^ wird durch eigene Kieft 
ohne die mindeste Aufopferung einer zweiten Ivratt darge«' 
stellt, nnd der grosse Vortlieü, dasa man mit einer Mi 
derselben Strömung den Hof und den Stab magnelisch aa^ 
ehen kann, ist sehr sn berticksichligen« 

Um nun das Quecksüberschälchen k, k' mit dem £ko* 
f rottiotor c in Verbindung zu bringen , ist dasselbe fSr fels 
seiner Abtheiiungcn mit einem kupCemen . Leitungsdrabl 
▼ersehen, welche den cloctrischcn Slrom aus den 
rechten imd linken Becher f , f erhalten« 

Der Electromotor c besteht aus einem eingeben fo- 
genannten Calorimotor Ton Hare, oder aus swei einfeckc% 
um einander gerollten und durch hölzerne Stäbchen in a Li- 
nien Abstand ton einander entfernten Metdlplatfen, die eine 
▼on Kupfer, die andere you Zink, Ton a5 — So Zoü Lange 
nnd i5 ZoB flöhe. Als FKissigkeft nehmen wir SdvwsM^ 
sinre und SaipetersMure, von jeder i Hu mit 4o Xh. Wasser 
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fiiitr jo Tb« Wasser verdünnt« Dieser Electroinutor befindet 
Mii iü ein» CfUnder ron Gbs od«r PorctUan, Yom auf 
dfaFiiiMtiick b| tmd reicht mit seinen Drähten 0| o' in die 
llilMikioferihfli eiebcwfenQoecksilbcnrbedier wodurch 
ftmruU jnil dem Hui aU ail dem Stab ücmcinschafl whält» 
C<f Wenn alles so vorgerichtet iet| braucht man nur di# 
|i|iiiHi da» Gefiiat des £kcttomolDrs a sugienen^' wovaafi 

sobald genugsameEit^ctriciläl entwickelt wird^ ersichllich an 
dir bciiiaha aagaiblidüidieQ Ruiiddrehiiiig des Stabes 

nach Verhält nisft der ötärke der Säure und der Grösse 
||r dsmit in Beriihrnng kommeaden Metallfiächen , diesa 
Eiedhciläi wirksam wird^ so dass je grösser der lüectromo* 
pi «ad )# schwücltec die Sinre wahrsdieinlich afne nicht 
wahi schaaUere aber mehr anhaiiende Öiromiiralt entwik» 
wird« 

I Wir wallen uns nna^TorsIdlen, dass der redita Draht 

. die reclilc Seile dea Hufes e' zum iSurdpoI^ und die linkt 

I nm Südpol flMcht. In demselben Augenblick kann 

ch durch dieselbe Zusammenstellung dad rechte Ende des 
Atbts ^, quer swischen a nnd slehcody amn Nordpol, 
Mi das linke auf dieselbe Weise zum Südpol magnetisirt 
piNrdctty und es kommen so die Gegenseiten der Pole das 
lüpiei und des Stabes in eine gleichnamige üichtungi und 
[dl die Abelossnngskraft rieh nach einer festen Bestimnung 
so .folgt» dass die Pole des losen Stabes gi g' nicht 
dkin abgestossen , soadern auch nacli Art der electrischen 
^^Mimaag nach euier von beiden Seiten hingeführt werden, 
Vid mit einer ivraft, womit sie mehr als ihre Umwendung 
sft dem andern Pol überwinden können, so dass, wenn sia 
mu zu deren Hüllte gekommen sind, das Ende des erst 
ndOea Pob ^ jetat aus der einen AbtheUuog der Queck- 
«übecachala k' in die jtweüe Abiheilung k übergeht , wo* 
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doreh'das so eben rechle Nordpolende des Stabes ^ m 
zum Südpol und aaf di^be Wme der IbAut Sidpttf 
zum Nordpol vcr.indert wird» So begcgaen nun wiedffih 
gleicknamigen Fol« des Stabes g g' den gleichnamigea Pokt 
des Hofes, und werden eben so wie voilim ab§Ntan 
und 80 fort. Der goie Fortgang dieses cleciromäßntiiäcka 
Spiels iiat seinen Grund in der MdgUchkeit ciMi m 
schnellen Polwecbaels, als Lier vor sicii gehl* Nechm 
grosser Vorüieü entsteUt . bei dieser ekotromagnelischea Bsf 
richtung; dass durch diese Polumwechselung die, btioiiitu 
in dem festen gebogenen Stabe^ dnreh den anhaltenden glei. 
eben electrischea Strom geweckte Megnetkraft keine scU^ 
lieben Wirkungen verursa<^t, da durch die anballende Im- 
wecbselung der Toie jeden Augenblick die im dem Hob 
weckte Magnetkraft wieder vernichtet wird. Uäite nao bn 
diesem eleclromagnetischen Apparat ein Mittel, um, wiea^ 
nlgermassen bei der Zambo n i scheu Säule , den if^fftrwffefa 
Strom beinahe unbegrünat forldaoem an lassen, so litsse 
sich durch diese Vorrichiu^g ein J^erpsiimn mobih amfitr 
bar machen« 

Wir gellen nun zum zweitenTheil unserer Abkandlnogabir, 
die Anwendung der electroniagnelischen ßevvegungskiaft aaf 
einige Gegenstände des tJ^glkhen Lebens. Unter Tidcu« 
dem Vorstellungen kam uns audi die, den Apparat, aui 
der gebracht, aar Bewegung derselben und darauf oder 
»it in Verbindung gebrachter Lasten zu versuchen. 

Die Eincichtung ist folgende: Die Achse des bewegba- 
ren Siabes h endißt sich in eine diume Spindel, wriche m 
etner damit fibereinkommenden OcÜiuuiu sich dreht, fesfgeiisl. 
ten durch die SeüenslÄbe i, i' und von oben durch denSüh 
p. Das unterste Ende dieser deii Stab durchgehenden Adifs 
q spi<at in der Oeffiuing eines darunter stehenden W 
'kMüpUf durch das kupferne Band r befesl^t, da» aa dm 
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■böte TMl 4e«.Piüe8liidki a' angesebi^btli 1*1« Aä dm 

Aj^aiate beimüea aicK weiter drei kleine kupferne üäiier^ 
Mi lualeii ej wmi eins vorn s''.- Eins der fafaiteren Ri^ 
li^ Äier b'f ist aur unmiUeUUrai Anfnaliane der Bewegung^ 
kraft eüigericblcl. Das vorderste Rad ist Ii eiy und liat ein 
pkar ff irodorck mm die Bewegung veguliren Juom» 
I Die Achse der Räder t geht durch Oelfnungen in den 
bpiBnn Haltern n, u', die für die tHinftenfiderlan dM 
russslück d| und bei dem vorderen Rade an das Fussaiück 
k tAif i ftt sind. An dem treebten Hinltrrade ist das KroM* 

Ci w angebracht, dessen Zähne nach innen gerichtet sind, 
4m dareli Umdrehung dieses Kronrades die Umdrehung 
jn rechten Kades bewirkt wird. Uer Umgang des Kronra* 
ies wird nun dargcslelll dadurch, dass der unterste Theil 
he itrtikalen Achse des beweglichen Stabes q einen mnden 
iürper vürätelit| .der mit 8 Zähnen in die 3:1 Zähne des 
liemdee hast, ea dasa durch tier UmdreKnngen dek* Bpm^ 
id üas i:irourad, und demzufuige auch das rechte ilinter« 
M und damit auch die fibrigen Aader nindum gedrehek 
ferdea» 

Auf einer flaebcu runden liülzernen Tafel lauft 
he Vorrichlangi beladen mit dem £lectromotor und der 
^ore, die zusammen drei ITiiiid schwer, i5 bis ao^linuten 
Mg mit genügend gleicher Schnelligkeit herum, und kamt 
ocii mit der Hälfte ihres Gewichts an Fracht beschwert 
rerden , ohne dass ihr LauC dadtt|reh merklich erschwert 
rurde» 

Die elgealltcbe Kraft dieses Apparates mnss mit «inem 
seh einem grösseren^ Maassstabe ausgeführten Eleclromotor 
^priift werden; hier sollte es uns genügen , durch densdbAi 
u beweisen 9 dass eiae sokhe Bewegung gut, anhaltend und 
ilbst mit Beschwerung von Gewichten vor sich geht. 

Ee vaifteht eicfc aeUbel^. dass hieri eben eo wi6 bd 
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Dompfkonklitiiagai, dar Fhis fSr FmoM ml 

sowohl utunittelbaraur ilasFu666lück vor oder lunier deioAi- j 
pMit angebradit werdenikattn, aachkdnan dadmth wänj^ 
Vurriciitungeii in Bewegung geseUt werden. Da zumi \tM 
nnserin Utinen Apparat die Umdrehung des loacn 
wolU aiall ImUey ohne das8 die Aäder eine freie 
snlietseR) und dadiircii die Rader des Kronredt UÜk 
•chädigi würden : so tat dieses Kronrad um die Afih» 
' rechten Hinterrades so angebracht, dass durch eine Feder 
eine Runddrehung dieses Aedes ^um dfe Ackse 
ligl werden kann , ohne dass sich auch diese hew^* 
Das so eingertcblele Werkzeug schien uns gei 
um näher bekannt gemacht zu werden , besonders wean 
erwiigt^ dass es einer grossen Verbreifung fähig scbetal. 
eine Vergrösserung von i\ra& ohne bedeutende Au&brei 
des Electromotors oder des Enlwidders der Grundkreik 
finden kann, geht daraus hervor , dass derselbe 
tor^ der hier dem Huf tine Kraft von lo Pfunden mitthcät^ 
im Stande ist , einen grössem auf dieselbe Weise 
tclcn Hüf auf eine Tragkraft von 26 bis 3o Pluuiicn 
bringen« Ja Hert Becker bat- scäche Höfo Terferiigly 
Folenden von 5 Palmen iiaum, die durch einen Elecl 
tor Yon st Palmen Höbe und 6 bis 8 Palmen LSnge ei 
wicht von dOO Pfunden tragen. Es ist klar , dasi dttrd^ 
Vergrösserung oder Verdoppelung des Hofes diese Kraß 
sehr vermehrt werden kann. 

Dass diese Kraft im Allgemeinen vor allen andern Kl* 
te, aelbst die Dampfkraft, Vorsuge habe, ist nicht cui»«- 
zweiflen. Das Werkzeug kann keine solche Öchwcre hAf^ 

als die Dampftorricbtungen, besonders wenn mannoci^^ 

Gewicht des Brennmaterials Anschlag bringt , und w 
schneUfl KraflentwicUung Bsst sich durch RtgaUm ^ 
Electromotors verlangsamen und bemmen wie man 
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( dfe Lrftmig dieser KrtR dnfiicber als dk anderen cn 
tin ist* Ueberdles ist der ganze Apparat einfocher^ leieh)» 

den zu bewegenden Tlieilen anzupassen ^ die zur Kraft« 
frkUinig nöthige Säure nimmt einen geringeren Raum 
, ab da5 Brennmaterial bei Dauipfmascbinen^ eine 
llligra grosse Kraftentwicklnng kann keine[ gefährlichen 
Josionen bewirken i und keine Sicberheitsklappen und 
irlige Vorsichtsmaassregeln kommen hier in Betracht. 
Möge das Vorstehende Veranlassung geben, diesen Oe» 
ilaud, vrle er es gewiss verdient^ weiter zu Yersuclieu 
Eofuhren, 



öfaclics MilLcl, um die rarbcn eines Pris- 
ma auf Metall hervorzubringen« 



Auf hartem oder polirtem 'Stahl oder ein anderes Metall 
dil man mittdst eines Diamtnts oder eines andern Körper« 
) Us looo Striche auf eine Oberfläclie von uj Quadrat- 
inu 80 Torgcrichtet spielt die metalliscbe Oberfliche 
i Farbenbiid* Man macht hiervon recht niedliche Anp% 
*'wigy die sogenannten Irisköpfe , eine Meine Ble^sing- 
die in dreteckige Facetten abget heilt, und w^QTon jede 
^te mit parallelen Streifen durchzogen ist, die in den 
"«hien Facetten eine TerseUedene Biehtuhg haben* Oe* 
^ das auffallende Licht gehalten, spielen die Facetten 
>iBinid die prismatisdiett Farben« 
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. ■ ■ 'I 

Die Scammoniumsorten des Handels, mo? 
Dographisch bearbeitet , in historischer ^ pbaQ 
wacologischer und chemischer üezidm^ii 



Dt* Clamor Marquart 




Einleitung« 

Wenn wir uns iuer mit einem Arzneimittel 
gen, das zwar zu den in Deutschlands Pbarmacopöemi^ 
zeichneten I aber wenig mehr «ngewandlen gehört, m 
CS fast nöthigj die Grüuele anzugeben, welche uns m 
Arbeit führten, wenn sich dieselbe nicht im Ltofr 
AiiUheüung von selbst hervursteiien würden. Soltti u4 
im Stanmofmim sich dem ZeUpnnkle b«ld »ihcmt Wl^ 
iu£ unA nur noch historischen Werth hatten wini^ ai irf 
doch nicht zu laugnen , dass einstweilen seine AnwfliMI 
noch mehr ausgedehnt ist | als wir in ansera Gegiendaii 
gänzlich niiarmirtem und yti^iwitiichiem apparcUw medke^ 
muA der neuern Median , die überhaupt den gmsicnlkl 
ehemals berühmler Arzneimiiiel des Fflanzenreich« hdim 
gSazUeha Vergessenhail au bringen drciit, ahndest ktaflbll 

Ausserdem verdient jein Arzneimittel, dessen geidiidil^ 
lieber Faden sich an die Mythe Aesculaps (i2i65 T*<jhi| 
kniiptlt I das während .diaear langen Zeil oft im giäüc^ 
Rufe der Heilkräftigkeil stand oft in i^^uzlichc Vöjf** 



^) Elateriumj Semina Coecognidüj Euj^orhium IomI 

nium sollen von Aesculap und seiner Schule ili ^ 
•che Ahfühnings* Mittel henuttt worden seya. 
Matth iol US sagt: — «tiaHt wisJfrt ^mUmm urtiiiiaart 
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hriwB gcridli'^jy geiriH so IpM AufdierksMiikeit') diies wir 

tt$ aber seinen UrspruBg^ seine Bereit ungs weisen und sMfift 
Mduedencn Handelssofteti «Iwii mehr Betelming vmcliaf- 
jeti ak in den Handbücliern der Materia medica oder phar- 
WaareAhmde in der Hegel tn finden ist ^ da 

|bea dieser zu jenem Punkte geliört ^ wo der eine Autor 

im Autopsie dem andern nacli&clireibt uiiii iladuicli oft 
MVi^wirning anrichteL 

I 

. Was den Ursprung anbetrifft , so finden wir in Allgäu 

pjAUidie YecaduedenartigiSten Pflanzen aog^ebeo^ von d^ 
^^eammonium bereitet werden soll, nnd ewar^-aua n^ 
FanttUen, deren ckenaiache Qualität.. nnd medicini- 

As Wir^iukeit dafür bürgt ^ dass ilue I^lLLcLßäne S^ck 

|kl in entfernlnstan äknlick acjn k<M^i^ > »nd di« vei^ 

Sl^e<ienartigsten Wirkungen auf den menscliUclien Körper 
KMibrinaeB muaien* Wir aennen Iii er nnr dia Fanilian 
Cwolyulaeeenf der Jtpqcyneen und ^ciepiadem^ der 
ipleUtere beide au den Coniorien Linnds gebtr^n, und 
IgUeüioniscker Uinsichl «ciiun eker vereinigt werden kön* 
9» Ei ist dennacb aueh leioht begreiflich i.daea die-liefere 
Ph ^ der im AUgameinen die Waarenkunde früker 
oft zu Vijrwecbäjuugeii jener ver&cbiedcnen Scammo^ 

M*Sorlen führen muiata. wie whr sie selbst moeb bei 

^l'nftitellern d^r neuern Zeil ündcn y und wie scliadlick ein 
|Nbr Ziiitan4 dem Aufis disses Araneamitlela aejn .nuutfet 



ckriiti^nam rtligionem, ae pietatem eolum ut Tauda^ 

tissimum quaerant habeantque Scammoneum, Commentaru in 
Liär. VI. Di€seorid4s p, im. 

enus in teinem Büelie f^de timptteium mf- 
dicamcntorum facultatibui^ nichts Über die Heilkräfte des 
S^tnunamums erwiUinen« 
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HeksßfOi wir min noch die Meng^^^gen mit TersdiM 
mm Salislancii wabr» die adum wm Ott ndSttfle teA 
rciiiuig Yorgenammea üni^ wie wir weiier unlen Mfl 
werAmtLf so ist das bald sinkenda VerltaMii sma Ami 
mutn und iudd der wieder aeu erwachiaa fijib daKelbrnj 

h 3- I 
Die erste Beschreibung der Motterpflame des Sem4 

niums giebt uns Dioscorides aus der ohne slicu Zv» 

M herforgeliry dass damals das Seammomum aror toa Ol 

voli/uLacee n gewonnen wurde ^ auch irren wir wohl «id 

weim wir die Pflanae selbst als 

gehörig annehmen« Spr eng el's ErMarung der PAiDtti 

Dioacorides als Conpolrulus farinosiu Zr. verwirft Dil 

baeh ««) wohl mit Rechte ^ diese Bestfmmoqg aicttl| 

der recht gut gerat henen Beschreibung des Dioscorid 

atimmti der seiner Pflanae cfne radix jprmBhmgaj mmM^ 

na cuhit alis zuschreibt j während C Jarinosiu eise q 

lährige Pflanae ist. Weit eher mödilen wir mit Dierbti 

den ConPm sagäti/bäus Sibthm (Conv* S&lhorpü A «^j 

Ueritln alelien, da wir der raahbarigen Mtlcr i 

weissen Blumen wegen^ die Dioacorides seiacr 

zuschreibt y sie nieht mit dem OmpoUfukm S^aMmmi\ 

^rereimgen dürfen , die indessen ebenhOs in Mf sieai ai 

Gegend in Asien waclist, woher nach D ioscüridei. i 

Seiner Zeit das beste ^Soammonium geholt wurdet ' 

nämlich alJgemein angenommen , dass ein Theil des jetzt 



•) Pedacii Dioscoridae Anagzarhei de medica materia Uhf*^»^ 
preu Marctllo Vergilio, Colonitu i52SL p. 5tö» 
^ Die Anmeiniittel de« Hippocsatas aSc. ton J. B. Disi^ss 
Lemgo ia24. p. m. 
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riiiilil KiilHMiiiwflOTi fflinininiHiifMiiiiij 4is sogeiMiinle Ammu 
pHb hsiupmu^ «US der Wwael ditfar ktstgemftBiea Pikiic^ 

ereilet wurde ^ wiewohl eine Uebereinstimmung der Be» 

MÜMät des Müchaafte aus der Inscben Wiimel dieser 

fiaiue mit den Bestandtbeilen des Sccmmomum$ biiber 
Mit aacbgewieeen werden konnte» 

üodi müssen wir iiier bemerken, dasa die erste Ab* 
Mung der Mutterpflanze des Scttmmmkim», die uns Ha fr 
Hnielas *) in seineaü Conuneniar sum Dioaoorides lie» 
'litf ziemlich giU mit dem Com^üU'idus Scammonia Lt. 

hnmitiinnty wie uns eine Vergleichnng desselben nui der 

i^^uiea Pflanze zeigt | woraus wohl hervorzugehen scheint^ 
pUBkon an jener Zeil das Seammonum Ton mehreren 
ib Tcrwaadlen Orten der Gattung Can^olyidus bereitet 
imtmidf da spSler wieder YOn Tournefort ^) er* 
|iUl .wird^ daas man ihm auf öamos eine Canuoluulm^ 
Jt Sit fiUigen Blättern als die Mutterpflanze des Scam- 
pnfaw gfeseigt habai die mit f{br Bescbreibmig deeaeUM 
^wüDioscorides aehr genau übereinstimmicw 

h 4. 

Wann man anfinge aneh ynm Pflanzen ana den Familicii 

JfOi^meii und uiBciepütäem ein f rodukt zu gewinn^i 
«an mit dem Namen Soammonium bdegte, konnten 
pE aichi ermitteln und beuMrken b&er nur , daas seho« 

Imius ^^^} unter dem ^Harnen uipocyuiuti IV IcUiJoUtun, 

i ^ PttH Andrea* MafthioU semnsis mediei eammmUarUj in Mar 

' lihroj Pedacii Dioscoridts de mattria medica etc. Venetiis 1665. 

^ Tenmefort Relatien d!*un vojage du LfwnL Tom, L Leun X 

^ 159. Amsterd. 17ld. 
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-ßcammonimea Valeni Ina eine FBanze aULiiddy dii 
«r im eiidliitei Fnmkradi snsielte,' Die Mh 
enthielt mciiUcii Miidxsaft^ die Wurzel derselben sah Ciuj 
8ias jedoda nidit. Er la^ wn Ihr: ^^MDrfian Aoe | 
<>4poe/»f) FaUiUima U Mompeiüani» Scammoma dt 
Uir , ptarimuni tarnen a kgfiinH» Searnnrnrnm u Sii ii mi t 
Uer gbgebtUete Pflanse üst das Q^nanohutm mumapeliama 
Br., Wtthreiiti das Apocyimm III latifoUum ChtmVä 
nmekum acttium IL Br. fehM. Awak ditte Pflaait 
nach (jlusius vonMiicü&afl slrolzen, und ÜecaudolU 
x^eiUl, ob Cynaenhum ji^am$pdiaemmydBM^tiL von fianj 
^iffi» TecBohieden ' aey* Verui^Ucli dem C* imnapäiacd 
schreibt man die unter dem Namen Seammommoh 
8. montep€Uiamm in den Handbüchern beschrieheiie ^ 
iNi8er9 Arzncimiilels zu. Nadi Clusius hUdcl anck fc^ 
fing das CyfuuKfbmm amu^bUum ^ Mnlterptote^ 
Soamnwniums abj iüiii l aber in den Beäciireibungen M 
Pflanten an^ Yun denen die &anim^i>0« p^ra 
•zu den oben erwaiinten CiMi^oUndus''JisWn ^ die andeni bc^ 
den zu den oben angeführten beiden Arten der Gattaag (j^ 
nanchum gehören. Was letzterer über die fiereüui^ ^ 
ScainmonmaM sagt, mn» sieh woU auf das Seammmi^ 
ghUimm benehan (s. den zweiten Xheii dieser 4Uiaa^H 
Wenn diese Nachrichlen auch unvollständig sind, sa bi«« 
aanak d«ich woU, dass schon zu finde des i6tenJslirbfl 
derU das öcanunomum Aßv Jpocyaeeu im Gebrauchs 

\. 5. 

Nicht besser steht es mit der Geschichte des «ogeoinsJ^ 
Smymischen Seammanewnf, das man von der J'eri^l^^ 



•} Flort franqMM9 Tom. Hl. p. 667. 

Munung, Lej-dtn €n Utrecht Ks^G, p, 506 €t 
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^nla'ssf. Worauf diese Naclirichten gegründet aitid, kowx* 
liirirniciit ermiitelo« Prosper Aipinus der diese 

'flarue zuerst ab|^cLildet uns beschreibt > sagt: „Aus dieser 
Ilm fliessl ein gelber , hrennender Saft> der gelrockneti 

rie die Aegyplier sagen ^ heftig die dimneu Siiiie abführt. 

iintaicfaern^ dass dieses jene Art des Scaaunoniiuna sey, 

te aie Sccauw/ie nennen, von der ich übrigens bei ihnen 
kh» joedictnische Anwendung kenne/i P. A 1 p i n u s glaubt 
lAfcmdbern za künueuj dass seine äecamone das ^jxh- 
fmmJHowridis sey; er irrt darin aber sehr, da wir nacb 
Ipi BiUe des Matliiiolus das ^pocynou JJioscoridis , 
Irni obigen C^isonoAiiifi* Arten bringen dürfen. Weder 
iDioscorides nocli Maibiolus &iden wir indessen 
ine Aiidculung , ^Yufaus wir schlicsseii könnten | dass man 
tioMe 2eit Scammonünm aus dies^ Pflanzen bereüel 

* i. 6. 

^ Un nnn bei unserer Arbeit nicbl undentlich su werden, 

'bUen wir sie in zwei Ablheüungen bringen, da die Gegcn- 
hde dieser Abtbeilungen wobt binreiebend Tersehiedm 
W, um gesondert werden zu müssen, und auch hierdurch 
Ifc em ersten die berrscbende Verwirrung gehoben winL . 
^^^m^xi Seammcnium aUppicum (Aet JuUepense , 6caiiwh 
i^hicnm , Scamm, smyrneum und Scammomum ga Ui cnm 
wir einstweilen bei Seite, da sie W(dil wenig erklären 
fc'ienundnaclilier untergebracht werden sollen, und wählen 
pber eine EIntheilung nacb der Abstammung, indem wir 

*) l^rosptri Alpifd Hisuaiae Aegxv^ naturalis j^t secunda 63. 

^gduni iJatavorum 1735. 

^1 Fharm. IL Beifae. m Bdt. 8. Hft 16 
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sa^en Scammoniutn der Conpoiuulacäsn und Scammtmm 
der JbeUpia^m^ i 



AbthellungL I 
AoiMBoiinfln ifar fjontPofuM/üriim. ' 

Was die Bereitung dieses Seanunoniuttu der CbnidU 

iaceen anbetrifiFI, 8u sind die Angaben in.aUea neoeni Hui 
buchem der Werenkonde nur anirollkoiiinieii tu vom 
Und dennock ist die genaue üenniniss der Bereititog eis 
Droge sehr wichtig zur ErklSHmg manclier E^mchil 
derselben« Wir vroUen daher hier erzählen , ¥ras DieMl 
rides ^) ilaiüber iiutthcUl, als die ülteste und eiazige i 
bekannt gewordene Quelle. 

„"Narbdem derWurzelkopfabgeschnitten worden (ohneii 
Wurzel die Erde zu entnehmen), wird die Wurzel amgit^ 
mit einer Muschelschale der Saft herausgenommen f wekh 
steh in die Höhlung ergossen. Andere soUen mek Ml^ 
in die Erde machen, dieseLhen mit Blattern von Jisgkntui 
kleiden und in diese den Saft laufen lassen, der dann gMi 
net und mit« den Blättern herausgenommto werde»^ 

Sin soldies SmMmtnonimm wurde in Mysie«! v 
oben «cwi(luit^iMml«t,u.dw.r Mit«. £• i.««lei4 
glänzend , von der Farbe des Ochsenleims (jcalore fta» ' 



*) MaithioU Commentar, in Dioicorid, l, c. 

Der Name Smunmmum atanunt ant deat Gna^tfch^ 
(JTxa/i/uima), und ehe» daher itt aueh da« anhisekt SA 

munia abzuleiten. Meehmoodeh (s. Marüus Pharmaco^^»^ 
ui keineswags die hindoiuudtclu Benennung nnsen 
moiuttfitr, sondern eine oorampirte anglitclie AatffrM^ 

für: Mühinudahj welches im Arabischen ebeiifaH« daf 
monium oder eigentlich : Laudabilg sc* t n s d ie s mnt y* ^. 
leiohnet. 
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0hnm fmrim gbumiif «diwammlgy Ton ftteen Baiumi 

iurchzogen se^ n, und durfte auf der Zunge keinen brennen^ 
In GuduBtck mtwickeliii in w«ldiem Falle es mit dm 
Milcfasafie einer Euphorbia {tühymaU lade) yermischt sey, 
pii dal aus Syrien und JudSa koainMidei welehes anch 
Ücbti schwer und oft mit lonsenmehl verinischt werde» 
l Unter TUfymalm ohne Beisatz ist naeh Dierbach 
|ii «» 0« i4i) immer Euptiorbia Characia» Lm zu ver- 

1^ JEiae sehr aiuffillende Erscheinung ist die grosse Gaba 

)ß Scammoniunu f von dci Diosco rides epriclitj und de« 
pUiische aueh Matlhioius nicht zu erklären ^ennochte^ 
kmi um stärkere Sluiil^änge zu bewirken , gab Dioscori- 
lii €iim Drachme Seammonium mit JäMtborm lUger ond 
vermischt 9 da Matthiolus schon auf eine (iabe von 
|li.his i5 Gran starke und öftere Stähle erfolgen sah , und 
jiiaae iu seiner MaUria msdica die Gabe des Scammomum 
Mfam auf 6 Gran bestimmt* Wir müssen daher wirklich 
lueiuaeD ^ dass schon damals Scammoniumsorten mit ausser- 
IrimtBch geringem Gehalte an Harz vorkamen , wie wir sie 
iciter unten l>aschreiben werden, und die Ursache dieses 
S^nngen Geiialied erkldri uns A« llussel ^) xoit loigender 

^ „Die Winde I Ton der das käufliche Seammonium ron 
Ai^po abstammt (Ck»i>«^lf^. eyriaeu» Morie. «s. 8cammoma 

^riaca Casp, Jiau/t. sl^^. synonim mit C. Soammonia h. 

:*Uit nicht nahe bei der Stadt jUeppo^ aondem Yonnigii- 

i 

I *i The natural hittory 9f dUppa and part* aä^actnu hy AJemBm^ 
I M. D. honivn 175& p. 45 9t 46. 

I ) C. a lAnni Mattria mtdica, tütio altera curante Svhrebiro, 
177«. 

16» 
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ireise in den Gebirgen« Diese Droge ist der eiii^idüi 
Milchsaft; welclier der Wonsel dnrdi Eimchidllvlil 
tordringt , und jede Wurzel gieU davon nur eine «ehr §mi^ 
ge Quaulilat. Wo die Pflanze wild wach«! , hat felar4H 
Reclit f welclier die Mühe äbemehiuen will , sie anluHMlH 
Ks ist dicsres gcwöluilkli das Geschäft tier Landicuie in dfd 
data geeigneten Jahreszeit» Wfnnn sie TOn dem MMnM 
etwas gesammelt haben, bringen sie es eh dem nächsten a«-" 
sehnlichen Dorte, wo es gewöhnlich einige HandehMi 
giebt (haiiplsächlich Juden) , die es ihnen abkaufen. Dmd 
Leute vermischen es nun in der Rege) mit Mehl , Sand, AM 
und andern Dingen, so, dass gegenwärtig sehr u^emgnmm 
Scamiiiüiüum auf den Markt nach Aleppo gelangt. Esulrfl 
nicht , als wenn es mit etwas verflacht würde , n^kku tm 
ne II irkting vermehrt, im Gegen! iieil ^ je reiner das vlH 
monium ist» desto kleiner £ind ich die Dosis, so 
Angabe, als wenn es mit dem Saft der Euphorbia verraisciiH 
wiirde, unbe^rwßdit erscheint* Dagegen macht dasVeiUll 
niss der verschiedenartig beigemischten Substanzen die GiM 
dieses Arzneinlttels , %6 wie es sich im HaiHlel findet i wm 
unsicher , und dies ist der Grund , dass es weniger versciinc j 
ben wird, als ein io sicheree utid wirksames Purgier nntt^'l 
verdient* Das weitere , was diese Pflanze betrifft , siehe in 
„Me(Hcal obferpotione and Inquiries^^ die wir leider 
vergleichen konnten* • 
Zu diesem Scamraoniuiu der Convolvulaceen rechvt^ 
wir die unter den Namen Satmmon hai^^nse und Seummi^ 
antiochicum beschriebenen Sorten, so wie das Scaiumüniott 
*TOn Samos* Es ist dieses rölhlich {romse)^ wie Tottiat- 
fort (a. a. O.) sagt, hart, lederartig u^d daiier sciiv^er in 
pulvern* Es purgierte heftig und wird von Tonratfort 
als oft gefahrlich zum Gebrauche verworfen, scheint sud 
nicht zu uns zu gelangen, da dasScammoniumvonStflKOS ob<^ 

0 
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iilnifin in ftiintnlirn rnnnimilrt wird. Auch Pococke^) 
ift seiner Beschreibung des Morgenlandes sagt : Uass das 6caiii- 
•nini TOtt SmoBf nacli der AuMage der Ein^oliiifiri 
i£k daä beste sey. \\ ahrsdiemlich war es aber der reine 
lelnekfiete IkfOchsafl f ohne di» VemisdiungeB der Hiilep« 
linder und so wirksam , oft gtEUirlick^ weil mAu die Gabo 
• gross nahm« 

l ■ *. 8. 

r Ikvor wir zur Uatersuchmg der eiaselnea Scammoniuni* 
Ipte selbst fibergdietti woUen wir hier emige Bemerkttn* 
p idier die Besiandliieiie der VV urxei von Conyol^iUm 
Immhoii^ jiiiaheäeiiy da ons eine Untersuehufig der 
fjRikeii Witrs«! dieeer Pflanxe oder des .eelbelgewoiineifteii 
fikheaftes nidil bekannt geworden ist. Wir fühlten uns 
# so mehr dasu aufgefordert^ als je auch hier vielieichl, 
pe l>ti äo vielen andern exotischen Ai/neiiniUelii iiucli ün- 
Msiheit oder Taaschnag Aber die Abelammiiiig herreehen 

Seit einigen Jahren blühet dieser im Allgemeinen sdtene 

imi^pulua ^cammonia Zr. im königliciieii botanischen Gar- 
ftl la Bonn im freien Lande. Er stimmt yollkommen mit 
«tu von öibthorp in der Flora graeca und von Fr. 
(tes Von Esenbeck in seinen Icones plantarum medicir- 
gegebenen Bilde ^ wie die Exemplare bewiesen , die 
Wdie Eüic hatten, während der Versammlung des nord- 
ttUchen Apolhekervereins in Bonn im Herbste i83& an die 
nwesenden Mitglieder zu vertheÜen und mit einigen Aatleu- 
ttgen aus unsern Arbeiten zu begleiten. Es ist dieses be* 
'^nüich die überall angegebene X'flanzc von der das Scani- 



*)Deutiohe Uebersetzung von Windheim. Dritter Theik 

p. £riai]gen 1755. 
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monüm HaUpm$€ gesammelt werden MOi 'irinvQllvilr 

Termuthetiy dass noch mehrere Arien der Gattung ComiAv^ 
btB dastt Terwendet werden könnten, da, wie wir ipiv 
zu wiederholen Gelegenheit haben werden , die Arten dieser 
mid mehrer nahe Terwandten Gattungen eine annemMN 
die Uebereinstimmuug in ihren Beslandüieilen zeigen« 

jlmaigse der Wurzel vom Coiwobmlue JSemmmMiM L 

Im erslcn Frülilinge an einem heitern Tage, all 
das Traiboi der Fflanse dtiick die efsien £0! 
chen der Stockknospen kund gab, erhielten wir eine 
dicke Wund genannter f flaue. Leider war sie scfa» 
Erde eniuommen, als wir hinzu kamen, und uns 
Bieht mOgUeli , eine einigeraassen sor Unterfodiaiig Unat 
cbende Menge Milchsaft zu sammein« Der Irisdi dsnie^ 
aehnitienen Wurxel entquillt dersdiie swar reidiHdi; M 
Hervortreten kört aber iMdd auf, und wir sahen, dstf IM 
diese Weise kein Scammonium gesammelt werden kafliMi 

l 10. J 
A« Wir zerschnitten die frische Wurzel deher^iaSd»«! 
ben nnd aogen sie Vollständig in einer Temperatur toaifi-* 
18® R. mit Weingeist von 85 Proc. aus. Die gewönne«« 
Tincturen waren bräunlich nnd wurden Ton Weingdit 
freit i der Rückstand dann mit dcstillirtem Wasser in ivct 
Theile getrennt. 

B, Die in der Kälte mit Weingeist extrahirteo \V>. 
zdn wurden auch siedend mit neuen Mengen behanddt| wo* 



Ueber die Zeit der Sanimluiig konnten wir nichts weiW 
ermitteln, alt die Bemerkung von HermoUai: 
cmuf crtum mceus exeipüwk Htrmolmi BarUtri mDksttfü'^ 

CoroUariorum libri qiänque* Coloniae 1530. /». 65» 
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isfk Mcb Spuren der in A« erhaltenen Substanzen aufgelöst 

I CL -Dem mit Weingeist in gewölmlicber Temperatur 
Iii iMend encböpflea WurselruekstaDde entaog ScbwrfSd» 
^ geii^gd Antbeiie eines ötaffesj den wir für MVwkB 
duomlen« 

I D. Der WarxebraGkstandansC«ttrbte destilUrteeWae* 

T in gewühnliclier Teniperalur bei öfterer Wiederholung 
pik sehr braut; der Rüdsitand der Ansaügt nach dem 
irdsjnpfen ward braun j mit einzelnen üryslaiien von der 
hMn abgettnmpflerSiiilen gemengt; er wurde in wenigem 
^Aser geUkt und mit Weingeist gemischt ^ und dadurch 
l^dhen In Weingeist Ton 45 p. a ISsUchen und in eiMft 
mi unlosliehen Körper getrennt. 

■ S» isndlich wurde auch noch eine Abkochung des 
Smulrüekatnndes in destilürtem Waaaer bereitet , weiche 
jdblich getnrbt und klar war^ kein jSinistrin oder Inulin 
iMMe, wie wohl su erwarten war^ und uns durch Jod 
li^Ion-Geiialt verrieih. Die Abkochungen wurden eben- 
Hb irerdnnstet; der Ruckstand war braun , glänsend^ und 
^tn krystaiiinische Beimischungen zu enthalten $ zerrieben 
|Meer mit verdiinnlem Weingebte ausgezogen« 

kF. Die mit Weingeist extrahirten Wurzein blieben 
e Zeit bis zur weitem Behandlung in einem bedeckten 
packerliafen stehen, und zeigten beim Wiederzurbandnehp 
ma auf ihrer Oberfläche eine weisse körnige Kryslallbil- 
fMg» wodurch sie einigermassen ein weiss bestäubtes An- 
■mi angenommen haUen* JNachdem wir uns von der Na- 
dieser Krystalle im Allgemeinen uberzeugt hatten, bereU 
tel«n wir einen Auszug der dorch Weingeist erschöpften 
iWttieln mit yerdunnter SalpetersSure^ Tcrdunsteten densel«* 
and giüheten den Rückstand. 
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i. II. 

Das in ^* lo. A* und B. erhaltene Hart 

Sohwejeiälher übergössen ^ woüurch es sich Tollkummeft 
löste und nur Spu ren Ton Extralctivstoff simick Ucts. Dm«A 
dem Vertlunslen des Aethers zurückbleibende Hare \^ 
selbst nach einigen Monaten noch leicht erweich* mASaä^ 
bar^ wurde aber später wirklich spr5de. £s war von bnu9^ 
lieber Farbe ^ stark glänzend , in dünnen Lagen dilicklMil 
f ig und löste sich leicht in der Kälte in DnfentmÜ sä 
in Mhohol von 85 Proc, mit Hinferlassung leichlcr bell* 
Flocken , die wir dem in G. erhaltenen Wachse sufagIcM 

Die weingeistige Iiosung des Harzes war gelbliciii Kt^ 
l^rte anFangs miikl mi lAtelnmspapier , spit er wurde «irf 
dessen schwach röthlich geßirbt» — BUiziicher in U 
geüi gelöst 9 trSbte die Auflösung nur leise) der bcwM 
Niederschlag, voniiellbräunlichgelber l^arbe, wollle sich niciit 
▼öllig senken« ~ Esfilgsaurea Kupfer brachte elneB ttalW 
eben etwas dunkeln ins Graue spielenden Miedersch^g M 
▼or; uteHkuU färbte die Lösung dunkler , und /oA&e»*1 
zeugte einen weissen Niederschlag. 

Coric, Schwefelsäure löst das Harz mit braunvioJellff 
Farbe auf, die Lösung ist dicklich , undurchsichtig inMH' 
Se^ in dünnem Ueberzuge klar und reiner violett« 

Mit 4 Theilen rauchender Salpeiersättre übei^cNK^ 
war die Einwirkung keineswegs von einer auffaäendefi toi- 
Wickelung ron Selpetergas begleitet , wie aus den Vena^ 
von i^lanclie ^) hervorgeht. Jedoch müssen wir bemef" 
ken, dass wir den Versuch bei einer Äussern TeaipenW 
von isL^ R. ansielUen. Die X<ösung ging fast ruhi^ vofl 



*) Memoire pour strtnr ä Vhistoire des rennet des Contdsdui^ ä 
€n particulier des resines de Jaiap et de Scamoneu Jottm* ^ 
Pharnu Avrü 1827. 169. 
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iimn^ war geiUick und vaUitilndtg, bis auf tiaen Acliaum* 
gra K6rp€r. Ziq^emisdler Alkohol UMe «udi dieieii 
itr muSm 

£rvv«irmt riecht das Harz eigcnlliiiiiilicli^ wie das aller 
iTolvulaceen , so viel sie uns bekannt sind^ schmibi leidb^ 
1 verbrennt volikoinmen. 

Wird die Lösung des Harxes in Weingeist vollständig 

einer vrcingeisligen Losung von Bkisucker geikUt^ die 
lioM nSeeigketl durch Fillrire» rwn NiederseUagc ge« 
kAty luui durcb in Weingeist geiosie Weinsteinaimre vom 
rachüsslgen Blei befreit | fillrirt, verdampft ^ der Rück- 
id müi Wasser gewaschen und wieder in Weingeist gelöst^ 
€rU^t man eine völlig farblose Lösung | die in einem 
icellaas- Sehälchen einen kaum sichtbaren findssarii« 
L Ueberziigl surückiüöal^ uud selbst in Masse geseilt 
f cuBcn aelrwachm Sehein einer gelblichen FSrbung seig- 
— In concentrirter öchwefdUaure löst sich dieses farblose 
ne mit brauner Farbe ^ so lange die Luft ausgeschlossen 
ibl y l>ei deren Zutritt gleich die Tiolette Farbe hervor- 
nnit ; Wasser trübt die schwefelsaure Auflösung weisslicli. 

Wae der Bleizucker getaUt hatle, lösste sieh, nachdem 
mit Weinsicinsäurc zersetzt worden, ilieilweise in Was- 
aof. Der in Wasser unlösliche Antheil löste sich tbeii- 
läe in Aether und war braun $ er wurde von Schwefel« 
re mit sdiwach violetter Farbe gdösl ; in der Lösung 
wanmien braune l locken und es scheint demnach | dass 

wem Bleiancker OefSUte nicbl für ein eigentbiimlichcs 
des Hara zu halten sey, wie Buchner und Herber» 
i ') in ihren \ ersuchen mit dem Jaiapcuhar/.c auuch- 

Tkf aottdera im diesem Falle aus einem Gemische von 

XI. und JbixiriikUv&luif und etwas ituoiussäure bestehe* 



Bnehaex'fi üeperU Bd. p. 11^ 
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Eben §o liess sich die welngeislige Lösong des üirm 
durdi einig« Zeit fortgeselxle Digestioii dcrtdhctt Mit W» 
kokie YoUfitändig enifarben^ und Weierle nach dem Veniiub 
eten de§ Weiageislei eitt in MMie gcsehmes fiBI% ttt^ 

Der in Wasser lüsliche Antheil bei ^. lo« A« 
eielile nach den Abdampfen eine beanne^ Irfj 
E^tractniasse Jitr^ die sich klar in VYeitigetst Yonßopt 
und in Waseer aufldsle. Die wäieriga Läenng 
sauer ; wurde vun L,eimlösung und Quecksilberchlorid 
TerSndcrt; von Etsenckiond mar wenjg doniüer gefatbt« 
iUeJtaurem^/nmon sehr wenig^trübt^ vuo BiMsmg xin^üm 
«AAirnr reichlich y durch efsleree echnratsig weiae, naddnfl 
leUleres weissgeiUlidi gefallt« Besonders auiUknd war ita 
die ansserordemlich starke hell dioccoladefiurbene 
weiche Gaüäpfßäiaciur darin iiervorbrachleb 

Zar femern Trennung wurde dieses Ext rad 
mit Alkohol von 85 Troc so lange behandelt , als 
elwad aufnahm. Der ungelöste Antheil (O) war bi 
wurde später näher geprüft {\. ). Ucr in Alkohol 
heller gefärbte Antheil war nach dem \ ertlampfen des 
geistea heUgelbUch, durchsichligt pnlTcriairbar, 
groscopisch. Die wässrige Losung desselben halle nochÄ 
Eigenschaft von Gailäpfskinctmr und BUisutcUr gefiBtÜ 
werden y während lleesaurea .Amman sie kaum «iciUblC 
trübte. 

Die trockne Masse wurde daher noch einmal mit 
gdet Ton 90 Proc. durch Unterstütenng von etwas WlflH 
ausgesogen I wobei ein Stoff zuiüclLhlieb, den wir (9 
bezeichnen und unten {\. i4.) weiter beschr^ben wtfdt^ 
Diese Aufidsung in WeingeisI tob goPfOC träbUiicii<M 
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Ami ZdMis dMm Drfttd ilum VolniMt Aetker. Der 

Kiedcndilag senkte sich als eine durchsichtige gelbe Mess^ 
■i-Ak imreh IrielUe Erwirmniig in Alkohol yoa 86 rrocw 
nioile und mit & Ttran^k uniersucht wurde. 

Was der Scbwefeläther - Weingeist in Auflösung gehal- 
tm htitt, blieb MCh dem Verdmpfen «k chie Uss^elUicho 

Ernissartige jMasse zurück | die sehr hygroscopiäcli war und 

M ukww Ireniien liete» Sia sckmeekte kühlend^ sioerMck 

^m, mit einem unverkennbarea Nachgeschmäcke nach dem 
ftne der ConwlTiilaceeii« 

Int Fktiniöifel erhitzt schäumte sie stark auf, schmolS| 
Wi «ngenelmiy wurde dam immer biTsnner unter Ent» 
Wickelung von Dämpicni die gemischt nach brennendem 
lnkermidOon¥o1vithHieenkara rochen« Die schwarze glän* 
mdtf stahlblau angelaufene Kohle hinterliess kaum sieht« 

Spuren Aschen die mit Wasser üliergossen deutlich al« 
i*wi leagiHe. 

^ In Schwefelather löste sich durch längeres Schütteln ein 
Vkr geringer Antheil, der sich als Hars sn erkennen gab» 

Siedender absoluter Alkohol loste unsem Stoff fast voll- / 
ifkidjg; was snröckblieb i nahm Alkohol von 85 Proc leicht 

und gab sich als das ivalisalz zu erkennen« 
I Die LSsnng In kochendem absoluten Alkohol war klar, 
,11 lieh und trübte sich beim Erkalten (der niederCalieude 
M war Zucker)« 

Wasser löste ihn ebenhdls sehr leicht bis auf einen 
yriRgen Rückstand , der sich als Hans sn erkennen gab. 

Diese wäserige Lösung reagirte stark sauer $ GcUläpfel- 
fällie sie sehr reichlich hellbrSunlich kiseartig, wfih- 
^ Bietessig kaum eine noch merkbare Trübung hervor- 
lindite: kohknsaure^ f^aU larbie die Lösung etwas dunk- 
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lar; salpeterumreß Sääer b^wirkiü einen ittkykhftnUi 
Yöllig in Salpeleraiore IMiekeii Niederschlag ; PlatineJäortd 
etoe gelbliche X'übiuigy während die üinrigeii oben ksoiils 



Wir miissen den inSchwefelälfaer« Weingeist an^igääiAm 
Anllieil daher als ein Gemisch von Jlarz , SchleimzucL-f 
€itum KaUtah mit arganmcker Säare, KiaÜamMtrii vak 
eii^^m 6loffe annehmen, der darch GaUäpfelün^tur ^alk 
tnirdc» Ob die orgmiecke Saure £sii|^rtt war, oder tSm 
eigenihiiiniiche^ müssen wir dahin geslellt seyn lassen. Du 
in absoloten Alkohol nnMsliche Kalisdz gab mü SdMniil 
säure keine Essigsäure durch den Geruch zu erkennen^ na 
in die Nähe gebrachtes SlSbeben mit Aetsaranion iie« 
liehe weisse Nebel erkennen j daher wir es fiir das CUsni 
hallen; wir würden uns ohne Zweifel für die Essigiiiare 
nnssprechetti wenn das essigsanre Kali Ia Sekwefeialinr- 
Weingeisl TOu obigem Gelfalie nicht unlii&lich wäre* 

Was nun von der wässrigen Lösung übrigblid>> Wide 
mit Galiäprellinctur völlig n Leder j^eschiagen^ um dock cioi* 
gennassen anr Gewissheit lu gelangen | ob diese FAMf 



folge eines anwesenden Alcaloides sey. Der I^üedersciii^ 
gesammelt und nach Henry mit AetaknUe gemischt ml< 
mit siedenden Weingeist ausge^gen, lielerte eine vr«5ee^ 
Iielle Flüssigkeit ^ die TerdnUstet einen gelblichen RuduHid 
hanterliess> an dem man nichts krystaliinisches beohBcto 
konnte. Er lüsle sich in Wasser, die Lösung rcagirf^ 
schwach alkalisch. Mit Ycrdünnter Schwefelsiare wseUi, 
und VYicder verdunstet, erschien liei Uückstciiul nach dtn 
Abdampfen krystallinisch in aarten theils strahlig, theiis 4ffS* 
sig vereinigten Spiessen| löste sicii in Was^eri unddie^ehu- 



^) Siehe den Auszug dieser schBnen Arbeit in der tfreiltnfi«' 
he dieser Zattsohiift Bd. UL Heft 1. p. 57 n.s. w. 



Keagenlien hier ohne Eirul^ aiii;ewandt wurden. 
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mi% wwd« won CktUapfeltineiur wl«denim geflllr^ TW 

igumiremjiimnon nicht getrübt. Die Kry stalle verbranaten 

Kaek diesen Umständen glauban wir wirklicli auf die 
fc g iiiwa it eiiies Aleeloidi in de» Scammonhini- Wurzel 
C^Üetsen mu dürfen , das sich dann aucli obne Zweifel ia 
ler Jalape finden wird. Gerber *) prüfte bei seiner Ana- 
imder Jalapenwarsel den, unsem eben abgeiiandelte% 
si^rechenden Theil nicht mit Galläpfel! inciur. Das er- 
Üme OnniBii (I. c«p, 197) und die Abkochung der mit den 
etlern LösungemiUeln behandeilen Jalapenwurzcl mit Was- 
1^ worden durehGailipfellincIttr reichlich gefÜDti wornach 

■ 

lu jenem Sclünsse berechtigt sind , und einstweilen den 

imn öonpolsndin in Vorschlag bringen ^ indem wir une 

feüfite Versuche hierüber vorbeiialteo« 
i 

• Was sich in J. 12. in Weingeist von 90 Früc. nicht ge- 
llt kalte , und an» der Lüeung des letztern durch Schwefel- 
■er gefallt wonlcn, wurde zusammen mit S, bezeii hnel, 
^fM^ dieser Stoff im Aeussern dem im vorigen ). i3. be- 
thriebenem Gemische | nur war er etwas gelblicher und 
iiiiikte rein süss. Er Idele sich durch leichtes Erwärmen 
lAikühul von 85 Froc«, leichter in Wasser ohne Harzabsatz^ 
'üA wn Ebenfalls sehr bygroscoptsch. 
' -hn i^ktinlülTel erhitzt verhielt er sich wie das Gemisch 
^ I* i3* f nur war von keinem Beigeruche nach Harz etwas 
B entdecken; die nicht sichtbare Spur Asche reagirte al- 
diicb. 

IMe wassrige Lösung reaghrte stark sauer ^ Galläpfel^ 

brachte darin den oben cf wühnleii jNiedcrschlag her- 



Brandes Archiv Bd. XXI. p, 198. 
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fOfp dodi in geriiigeriii Maas&e| salpeiersaures SUher 
wirkte einen sehr reisUIdien bdkn Niedersdiieg« tedij 
Bichl YöUig in Saipelersäure löale; oxalsawes Ammon eoA 
kaum sichtbere Tröbungf FiaimMond einen gelbtnhhi^ 
gen Niederaehkg; KaUsu^asaer eine kaum eichlbare flofiki 
Auasclieidung; Bleigwig kenfli BMrkliohe Triihojif ; en|j 
umrwKi^ßr einen heligreiigrnnenNiederschüiegi Jm« 
rW und ZinncJUurur keine Veränderung. 

Wir aehen diem Stoff demneoh für Zmksgt m, 
hnnden mit Spuren von Extractivsloil^ Calclumchloriil , 
ienrem Kali und' dem oben erwihnfeea ConvolTuUnMlaii 
Der Löaiiclikeit in Weingeist von angegebener Starke \i 
der UnfÜhiglLeit in kryatalUtiran wagen, m 
lür ödileiflisucker hallen; sein Veriialtea xu salpeier, 
SiBer charaktertnri ihn aber nach Voget'e Versnchn 
eher als Rohraucker. Dass es keinMannit war , wie \\ i 
mann in der Wurzel von ConMoU^iäuM {Ipotm^m) 
ga ff^endsroih gefunden haben will, bewiea uaa ain 
gleichender Versuch mit essigsaurem Kupfi^» R 
und Zucker ans unaerm Compokmüt$ reducirlen^nul W 
und gepülverlen essigsaurem Kupfer gekocht dieses Sah 
die bekannte Welae; irysiaUisinM Manmi vmthMU mk 
gleiche jirt mit essigsaurem Kupfer be/iandeU g<M 

Einen andern Theii unsers Zuckers brachten wir 
Oährung und nntenuchten- den Aiickatendy 
auch iu diesem keine Spur Alannil euidecken« 



Was in {. la« der Weiogeiat Ton 85« C. nidit winS* 



Siehe diese Zeiitchrift zweite Reihe Bd. IL p. 264 
*•} B nehtt. Bapazt. awaite Beiha Bdt^IV« p. 9XL 

I 
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» 

■t» i ütoim im wtb g eit Ug tn LSiimgttt Mit \* xo. 

, imdE. wurde rom Weingeist beCreiU Der trockne Rück- 
M war bramiy palmiairbftry sog indmeii bald Fendi* 
jkml an 9 glänzte in dünnem klaren Ueberzuge, war ge- 
mim nd a^nodite wenig ansgezeiriinet salzig kühlend| 
|riMban den Zähnen ÜMt sandig kryslallinisch ersdieinettd« 
I Im Platinlöffel erb itzty blaheie er sieb gewallig auf, war» 
^ ktäg^SbUek, unter Entwickelnng eines Oemcbes nach ga- 
iietem ßrode^ dann immer brauner und lieferte eine staU** 
U glinBenda KoUe , die letdit an verbrennen war vnd 
M weisse Asche binleriiess. Der in Wasser lösliche An- 
Ul hesland ans kohlensaurem nnd schwefelsanrem Kali 
i4 haliumchlorid y der unlösliche aus kohlensaurem und 
k^borsanrem Kalk. 

Alkohol Ton 85 nahm weder kalt noch siedend 

itss au& dem irorknen Extracle auf. Die Lösung in Wein- 

)ii van 4o Proc nnd im Wasser ging leicht ycm Statten 

A wat vollkommen klar* 
Die Lösung reaglrle sauer ; GaU&pfiBkinciur ftrbte sie 
koiadeiarbend opalisirend^ nach ^4 Stunden entstand 

■ 

ai Aeu so geEirbte Trübung ohne Niederschlag; Kaik^ 
«Mir ialUe sie stark mit wenig dunkler Farbe ^ der Nie- 
iMeUig wurde durch hinzugesetzten Salmiak nicht gelöst ; 
Miaiir^s Ammon trübte- sie leise. Der Niederschlag mit 

I 

^p€i§rsaurem Säber war bell und luslc sieb faöt ganz in 
i>|clsnänra; mit £iMnehiond gallertaHig braun; mit ea- 
paurem Kupfer grünlich gelb und später röthlicb braun ^ 

hanseh ^eMMigBourem JBiei und Zinnehlorür isabdlfar« 
in und in allen Sailen sehr reichlich» 

Wir belrachten diesen Stoff demnach als den Extrac- 
^^^1 gleich dem veränderten 2ellensafte denn die» 
* iit in der Wurzel ungefärbt — dem noch organische 
iükiiadiUliaakei adkwafiriaanrai^ lüdiumchtoiid nnd 
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plio&pliorsaurer Kalk beigemisclit waren. Ucber lUe 
der orgaaiMken SSui« der KaÜMke k8— m mir Ui mk 
hier nur zweifelnd äussern, jedoch selieini es Weinsla» 
aXiire gewesen bq seyn, da «idi der Niederscbkg mäUh 
Wasser nicht in einer Lösung von salzsaurem Ajdjiiüil aitf' 
. löste 9 wie Rose *) vom weiMieiiieaarai Kdke m§ik 
Die Neigung amn Anziehen van Feuchligkeil TerdiskliuM 
StoiF unstreitig einem Aatheib neutralem äpfeUaaicn U 
und saurem iipfeiiattrem Kalke. * 4 

Der Theil des in ^, lo* D* erhaltenen Auszuges, dci 

Alkohol falile^ und üer daher in Weingeist von 45 fim 
^ unlöslich war , wurde mehrmal in wenigem Wasser gdH 
und wieder mit Alkohol gelallt, jedoch wie gewöhnliche 
dem Gummi I wofür wir diesen trocknen, glänzendea SnI 
erklären, noch immer ein Theil £xtraklivsloff an, der jd 
bi dunlich farble. Der sü'mmliiche in Weingeist \on46Proc. 
lösliche Antheil des in S« lo. D« erhaltenen Ansii^ im 
achon im vorigen I^aiagra^iie untersucht. J 
Auch das an%eluste Amylumi welches aus dersv^ 
rupsdicke verdamplien Abkochung lO. E. durch Alkttki 
gefällt war , konnte nicht völlig farblos dargestellt ifirftd 
die krystallinischen Beimischungeii waren wohl das ia 
gciiden i /, zu erwähnende Salz, Glessen Best andlbeilePli<fr 
pfaoreäure, Kalk und Talkerde, wir in der Asche des Anf- 
lums nacbweisi n konnten, und das für sich in Wasser uß- 
löslich ist. Wir müssen hier aber an eine alte £r{ihfm 
Vauquelin'*s erinnern, wonach phosphorsaurcr K«"^ 
in warmen Wasser, worin etwas Schleimstoff, a.B» aifp 
löstes Am^lum enthalten ist^ sich viel reichlicher aafta'iL 

*> Peggendorffs Annalen XXXL p. ^* 

MÄn. du Mus. d'hist. nat. T. 3. 2Sl 
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d diesem ÜMlnAe auch die Lösliclikeil des Doppelsal- 
Mim fhMgbommm KAik^Magneiia ia unterer Afakodim^ 

17. 

I Der wbA dem Verdimetett der Salpetersäuren LSsung 
uk erliaUene Üücksiand wurde ge^ülii , er war vüiüg 
tiss und löste sich zum Thefl in destiUirtem Wasser. Die 
jtoig entliidt kohlensaures , schwelelsaures und salzsaures 

-all. Dtr in VV asscr unlüsiicLe Rückstand wurde mit dem 
^ftäm Gewichte kohlensauren Kali geglüht » die gegUi- 
äie Sakmaese iu deslilliitem Wasser aufgelü&t und iUtrirtj 
il gnau mü Salpetersäure {gesättigte Filtrat gab mit aoA 
tkrmurem Baryt Spuren von Schwefelsäure ^ und niit sal^ 
liMflBireii» Säbtr und Ckdemmehhrid ^ SO wie mit so^mk 
f«i«rm.fi/ei£iiederschlägeff die uns die Geigen wart der fhos- 
Nniore nicht rerkennen liessen. 

I Was Yon der mit kohlensaurem Kali geglühten Sak- 
Lns in Wasser ungelöst surüel^blieb , löste sich ToIIkoBi- 
|Pi ia Salpetersäure unter fortwährendem Brausen« — Ox^ 

^muren jimmon (rennte aus der neutnden Lösung den Kalk 
■1 in der hiervon abfiUrirten Flüssigkeit entstand mit phos- 
»naurem Natron- Amman ein krystalliniscker Niederschlag 

ta phoqphorsanrer Ammoniak •lAßffißm* 

\. id. 

Da wir die irische Wurzel so schnell wie nu)glich in 
rdagsist bringen mussten, ohne sie vorher trocknen und 
i<gen zu können ^ so sind wir nur im Stande , annä- 
^ die Gewichts •Verhältnisse* der oben beschriebenen 
ioSe folgendermassen nach der Berechnung zusauuueu zu 
den. 

Aiek.d.niaaH. JLBMhe. VIl.Bda.ft.lill. 17 
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in 5oo ThetkH trookner Wuml von ConpuU^idM Sem 
L. sind cHtbilt«»: 

Harz 30^ 6) 

„ . ^ • (durch Alkohol aosgmiH 

Zucker, Convolvalm \ u. B. i. la 

u. £xtra€ÜTs4aff • £8^ 4) 

Harz • • • . 8 Vkm^ SdiwcfidUlur a 

Wachs 0,76) iogeiu C ^ lo. 

(iüinmi 29 J durch kaHas WiSNi 

fixtraditstoff • • la ( erhaHea \. lo. 

Slürkmehl • • . 35 ) durch koclicndes Wass 



5 ) durch 1^ 
7 . ) in £• 



ExliaettTStoff . . • 7 ) ariialKn ^ la 

174,76. 

Von den 87^ {n Wasser und Weingeist UeUdMalh^ 

len kommen 20 Iheüe auf das in \, la imtersuchte Gemiicl 
von Zucker; ConVoIvulinsala und EictractiTStoff , 29 TM 
betrug der im \. untersuchte Zucker und die ühr^ 
Thdlc Exlractivstoff mit den Sstbtn i^. 16). 

Dia oiiganischen Substsnaeni welche dvvdi 8alpitM>^ 

und Aetzkali aus dem Wi^zelriicksiaiidc von 3a5,a5ör.«l 
geltfsl werdaUi hafaan wir unberiicksicht^ gelassen 1 ds^ 
Untersuchung dieser Substanzen in physiologischer und noc 
weniger in pharmaeeutiacher Besiehnng einigea Intc«Ma|| 
währen kann. Wir bemerken nur noch , dass die bab 
messe I welche durch SalpelersSnre ()• lo« F.) amgeK^J"! 
wurde, 6 p. &] betrug, von denen sich 2,75 als in Waf^ 
lösliche Kalisalze, und 3,25 Proc. als das oben «W»W( 
Doppelsaia aus Pfaosphorsäure^ Ralk und Magnesia mit 
Kalk der and^n Kalksalze in kohleas. Zustande , za erkts 
nen gaben* 

Die 3,25 Proc, in Wasser unlöslichen Theile ^^^^ 
wir mit kohlensaurem Kali nnd erkannten In dar würi^^ 
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tmtgf tttdi der SSitigaiif mit Salptiersiure , dardi lalx- 

aren Baxift, ßalpelers. Silber j «alptteri» Blei und saipeiera» 

von SehwefelaSore und einw reichlichea 
ä an f iiosphortftiire« 

Was sich von der geglühten Matte nicht in Wasser auf- 
saltigten wir mit Salpetersiure ganz genan und fall- 
H aus der Äußüsung mit oxalsaurcni Ammon den Kalk, 
Irin gcslShlcn Zustande 9 Gran kohlensauren Kalk betrug, 
ie vom oxahaurem Kalk abfiltrürte Flüssigkeit versetzten 
b aut pbosphorsaurem Natron und Aetzammon , dtgerir» 
II und sammelten den kr^fstalUnischen Niederschlag, der 
gltllit s: o,y5 phospborsaure Magnesia war« Wir nehmen 
jaea Magnesiagehalt als ganz zum Doppelsalze gehörig 
ii and denken uns (]cisscll)c zusammengesetzt aus gleichen 
iMn Ca>4^ und Mg'it , da wir in dem 5* Bande voa 
llttelius Lehrbuche kein Duppelsalz aus Fhosphorsäure, 
lit and Magneaia verz^ehnet finden* 

Mü dieser 0,76 pliosphurs« Magnesia würden dann ver» 
mdai seyn o,85 phosphore. Kalkerde ss o>34 koUensaurur 
pübmie. Von obigen a Uran kohlensauren Kalk sind die übri* 
^9 — 0,34 = 1,66 kohlensaurer Kalk oder Kalksalzen mit 
Mischer 8Sure verbunden , xoMsohrrtben* 
' Wir fanden die Bestandlheile dieses Salzes auch in dem 
liba bei einer vor einigen Jahren uniemommenen Analyse 
f Erde aus dem botanischen Garten, worin die oben un* 
Milte Wurzel gewachsen und madien noch auf die Un» 
rmdumg unsere Jbreundes Fredederking aulmerk* 
Bky der durch gleiche Behandlung der Bttd» MmAiU9 lot^ 
ß»a$p im Bonner botanischen Garten gewachsen, ebenlalla 
iftocent Salzrückötand erliielt. In der il/]^>aZ^^'/i«- Wurzel 

' } BucluL HeperU Bd. 42. p. 103. 

17* 
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seigte rieh dieses Sals im Innern als spießige SkryUtSlftf m 
genannte Piaphiden; an unserer Wurzel bemerkten yntt 
indesaen erst unter den lo. F. angegebenen üwtrtiiifn m 
der Oberflädie ausgewittert , also wahrscheinlich in dm 
nmum 2«ellensaf)te vor der Behandlung «o%döst. 

Betrachten wir die obigen aus der Wurzel gezogene 
8loffe in j^liysiologischer Beziehung, und «w 
Hinsicht ihres Vorkommens in der Wurzel aelbat, wi 
sowie auF den anatomisdien Bau der nntersoditn 
kSrper bei den' Analysen zu wenig Rücksicht 
wird, um die Resiillate auch für den Pflanzen- Physiolc^ 
wichtig zn machen 9 so mfissen wir das HarSy Wacka m| 
einen Tlieil des Gummi als die Bestandtheile des in de 
Sckttltzesdien Lebensgefitssen (vma iatieU 
Lebenssaftes (latex) betrachten , der hier in der Form 
Müchsaftes auftritt, widirend der Zocker, daa 
der ExtractivstofF mit den Salzen in Wasser gelöst , 
Zellensailt anzusehen ist^ in dem die Amyhunkiigekhll 
adiwimmen. 

Naeh der gehörigen Erforschung der einzciiicii Bettaai 
theile der Wurzel der Scammonium • Winde und 
ihrer physiologischen Bedeutung wird es uns leichler 
den^ über die Aechtheit oder Verfälschung der 
Sorten des Handels, deren Untersuchung wir jetzt folgei 
lassesi ein Urtheil zn iätten, da ans der obeis angesthrnJ 
Bereitungsweise des Scammoniums nach Dioscorides b» 
Torgeht, daaa ein reines Präparat nur der eliigtiiorhMlj 
Lebens - oder Milchsaft mit wenigem Zelleusafie aua dca 
durchschnittenen Zellen gemischt , aeyn kann. 
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Von den Scammoniumsorten des Handels» 

. i) Die von uns untersuchte beste Sorte des ConTolvu- 
ML-Scaminoniums, mit welcher wir hier die Reihe er« 

MU, siimuil iu seinem Aeussern vollkosunen mit der 

i 

p Marli US in seiner Pharmacognosie des Pflanzenreichs 
als Aleppisches öcanunouium in Schalen beschrie- 
|M& Sorte. Das uns zur Benutzung gewesene Stück war 
ig scharfkantig im Bruch und schwach wachsglänsend, 
M verschleiicne Lagen oder Höhlungen^ dunkelascbgrau 
v Farbe und Ton Aussen grünlich bestaubt. Es schmolz 
ckl und vollkommen im Platinlöffe]| und verbrannte mit. 
iBiteilaiMmg eines kaum merklichen Riickslandes unter Ver'* 
pUm^ des eigenlhümUchen Geruclis nach dem Harze der 
iiTolvulaceen« Diese Sorte ist leicht zu einem aschgrauen 
^Grünliche spielenden Pulver serreibbar und besitzt ein 

es Gewicht = 1,200. 
j Durch Digestion mit Alkohol Ton 85 Proc, wurde diese 
in 80 Tb. Harz^ 2,5 ExtractivstolF und 17^5 eines in 
IMm Weingeist nnlöslichen dunkeln , fast schwarzen zu* 
jiuueaklebenden Rückstandes zerlegt. 

Das erkallene Harz war bräunlich gelb, pulverisirbari 
J verhielt sich chemisch ganz genau | wie das Harz der 
von Conpolfulus Scammonla L. 11.). Das Harz 
^ Istztem war nur leichter erweichbar und bedurfte einer 
Ä langem • Zeit um pulverisirbar zu werden, was wir 
1^ dem Umstände zuschreiben dürfen , dass ersteres aus 

^ Wie litis hei der später in besehreihenden Sorte 4 $. S6 
gemeldet wurde, kommt jeUt kein Scammnnium mehr in 
l^firbigfcbaalen nach Europa, sondern in Kisten oder ran* 
Muuditehii 7Vomm</n| genannt. 
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einer frischen Wurzel ^ leizierea aus einem allen Uandels 
Artikel bereifet war« 

Die geringe Menge des ExlracliTSlofis stimmte in ihm 
Verhallen gegen Reagenlien ebenfalls so genau mit dem t» 
tractivstoffe der Wurzel, als man es von zweiExlraclivstefie 
öUÄ einer rüanzcnarty die in zwei verscbiedenen Wclllhf; 
len ge¥raehsen , erwarten darf. QueeisilbercAiorid bewUt 
naiiilich in dem £\iracte dieser Scammoniumsorte eine gi 
ringe weissiiche Trübung und kleemurea Amman hnäk 
eine viel stärkere Trübung hervor ^ was darin seinen Grue 
bat, dass der Gehalt an kohlensaurem Kalk des Bodens, 
in unsere Fflanze wuchs, ausserordentlich gering ist 
kaum etwas über ein Procent betrSgt« 

Die obigen 17,6 Theüe, welche in Alkohol unüMd 
waren y wurden mit Schwefelalber gescbnitelt und aJ 
Operalion so lange wiederholt, als er sich dunkel desd 
färbte* £r Latte 2 p. C. aufgenonimen , die nach dem Vtl 
dunsten zuruckblieben, nnd sich mit kallem Weingeiit i 
1,25 des obigen Harzes und o^/S einer dunkel sciiwariibfas 
nen glänzenden Masse zerlegen Hessen, die sich nach Iii 
neru Versuchen als vegetabilisches Wachs zu erkennec gi 
ben. Es schmolz bei einer Temp« Ton 100^ R» und faj 
breilele dann den bekannten Geruch des Yegetabüisdia| 
Wachses nach einem verlöschenden Talgtichte, briMÜ 
mit wenig rossender l^iamme und hinleriiess kaum Sporp 
einer gelblichen Asche, die in Salzsäure geluvt, deallicW 
Spuren von Eisengehalt zu erkennen gab. 

jieiher löste das WacUs selir leicht in gewülinlitbetf 
Temperatur, die schwarzbraune Lösung reagirte nicht ms^l 
aL^üLiUer Alholiul nabm in der Kälte nichts auf, küchetiilj 
lösle er das Wachs vollständig, nach dem Erkalten sckieil 
es sich in dunklen 1 locken wieder aus« A^tz^MnQmakßh^ 

Mgieit wirkte in gewöhnlicher Temperatur und in der 8id- 
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Uto wmig «n ; wenigstens fitrbte sie tich nicht , tehSumf • 
Mfmu beim Öchüttelu^ w«a wold auf die Büdung einer 
Wachsseife scliliessen liCsef» AettkaUflüsaigheU im yerdiinn» 
Jpi hustende wirkt kaum auf unser Wachs; concenirirU 
Ipsle es llieilweise durch Erwärmung zu ciuer bidunen Flfie» 

pHUiti in der einige hellere Floeken echwimmen; diese 

Waclisscife idt in Alkoiiül uulÖslich* Conc* SchwefeUäure 
lia et in gewöhnlicher Temperatur nicht auf» und färbl 
jicü mit dem von allem Harse befreielen Wachse selbst 
iph langer Zeit nicht, worin wir ein Hauptmerkmal dea 
Püauzenvrachses von neuem bestätigen können» Kochende 
tduäun Yon i^tiS tpec* Gew. verSndert das Wachs nlcht^ 

EUxirte und verdunstete Säure hinterliess einen dunkeln 
Itidtfland, worin der Elsengehalt leicht zu^erkennen war* 
fittifHersäure Ton ipoo apec. Gew« wirkt in der gewöhnli« 
ttm Temperatur nicht auf das Wachs ein. Durch Sieden 
^ dasselbe onmgegelb und löst aich, mit Wasser gewa- 
leicht in Schwefelälher mit goldgelbe Farbe. Die 
^ dem Verdunsten deseelben rückUeibende Masse wurde 
ait Actzammoiüak behandelt^ worin es sich theilweise mit 
^ttUtr Farbe auflösen liess^ und nach dem Verdunslem 
Aiilit ausgescliiedeu wurde. 

Dass dieser Wachsgehalt dem Milchsäfte der Scammo« 
iuumwurzel eigenthümlich ist^ haben wir aus der Analyse 
^ Wareel gesehen, nur glauben wir, dasa die braun« 
sckwarze Farbe ein Kunstprodukt ist^ entweder bewirkt 
emen Zusatz, oder durch Behandlung des Scammo- 
'^üias in eisemen Geschirren. Auffisllend iat es nur , dasa 
^ dieses schwarze Wachs mit gleichen Eigenschaf len und 
<tt bst gleichen Mengen in allen Ton uns untersuchten Sor» 
^ desConvoivulaceen-öcammoniums Vorland* Uns scheint 
^ die Vermnthung nicht ohne Grund, dass der frische 
^^^iBi&oaiumsaft vielleicht auf irgend eine Weise dem iiau- 
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I 

che ausgeselzt wird und dadurch die dunkle Färbung triäk 
denn eine VerblnduTig des Eiaem mit dem Wadis IM M 
auch nicht allein als Grund annehmen^ da die Scaaimopina. 
Wurzel keinen Gerbesfoffgehalt zeii^lc und nldit m bi^ 
fen ist^ warum die larbe sich nur dem Aeiher und nidii 
dem Weingelsle mitthellle. 

Die i5|5 in Aetber nniöslicben Theile des ScamoiM 
wurden mit kallem Wasser cxlraliiil und verloren dadurd 
5 TheUe, die sich durch Weingeist in 3 TheUe Gummi nJ 
d Theile des oben erwähnten Exlraclivstofies zerlegen liessen 

Kochendes Wasser nahm aus dem lo^S Th. belrsgfatlc^ 
Rückstände nichts mehr auf; er gab an Yenlünnle SalzsänrY 
unter gelindem Aufbrausen indessen noch 5,5 Tb» ab, A 
aus o,j5 Tb* Alaunerde mit Öpuren von Eisenoxid | 3II 
keblensaurem Kalk und 1 Tb* kohlensaurer Magnesia bmla 
den. Die fehlenden 1^75 Theile waren organische äuUl^ 
sogenanntes künstliches Ghimmi ^ nach unserer Ansichl Btfj 
sorin oder richtiger ZeUenmembran« I 

Von den auch in der Salzsäure unlöslichen 5 Tb« mvii 
ein Theil in Terdfinnler Aetskalihiuge geli^t, der sieb ascÄ 
der Füllung mit Salzsäure als EiweissstoiF zu crkenncif g»b 

Die noch übrigen 4 Theile Yer|0ren durch Giahca 0^ 
die wir für Holzfaser erklären. Die andern 3,5 beslandm 
aus einem eisenscbüssigeit Sande , dem sdir weisse Oau» 
kömchen und ein rothes platlgeschiiiTenes Kieselsleiuciio 
beigemengt waren« 

Es bestand demnach diese beste Sorte des 6cammonäßti 
Cam^mlaaeanun in 100 Tb« aus: 
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j Wadbt • • • • 0^75 ^ 

I Extractivstoff • , 4^ — 

Gutnmi • • • • 3-. 

' Battorin (Zellenmembnu) 1,75 — » 

' EiweissstOfff • • • 1 — 

Fatmtoff • 0^ 

I Icohlensaurem Kalk vu 

I TalJcmlo . • , 3,75 

. Eisenhaltigem Sand mit brau- 

nen und weissen Quarx- 
kSrnchen • « . 3,50 ^ 

I ioo,oa 

I Dm der obigm im Hanfehalle «m näcktten ale» 

»de Sorle unlcrschied sich im Aeussern sehr bedeutend ; 
fr fiBden eitle ähnliche nirgends besehrieben* Wir sahen 
e in unregei massigen Stücken von der ürü&se einer halben 
|Md ond kleiner y Ton Aosseit uneben , und mit einem 
^^zig grauen Ful?er nicht gleichförmig bestreuK Das- 
fts seheinl nicht durch Abreiben entstanden y sondern aut 
^ut zu seyn* Die Oberfläche mit dem nassen Finger 
iMien, giebt eine grünliche Emulsion^ wie alle Sorten, 
s ^r untersuchten. £a ist leicht serbrechlichi eut dem 
>uihe fast moscheligi liarzglünzend | von grünlich schwar- 
f Farbe. Im Innern und auch hie und da auf der Ober- 
icLe bemerkt man weissliche Drusen j die mit der Loupe 
ihidiiet, sich als hellgelbliche , fast krystalUnische Hans- 
^ppen zu erkennen gaben, und Höhlungen von beträcht- 
^ Grösse 9 die nidit Folge vom Insektenfrassei sondern 
0^ geschmolzenen Zustandes zu seyn scheinen , und de- 
nOberfldche zuweilen you einem braunen spinngewebear- 

SM KSrper uberzogen ist^ zuweilen aber gUUmend sdnrarzy 
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TTie die ganxe Masse erscheint. ObgleicJi es l^Ukk lolicicbj 
licli ist y 80 ist es doch nur schwierig zu einem feinen Fui- 
^er SU bringen, welches heUoliYeafarhig ist , über der Wä»| 
geistflamme vollständig mit dem eigenlLüm lieben Scamoii^ 
ninmgeruche schmikk und mit wenig greuUcbeai Rfifk^nJi 
Terbrennt. — Sein spec Gew* ist ^ 1»^^^ 

Die Bestimmung seiner BeslMdtbeile ist gaus aaf &| 
im vorigen 1* angegebene Weise ausgeführt. Uie eiaiciMii| 
glichen den dort und bei der Analyse der Wurzel bcsdbni| 
benen, nur unterschied sich der Extractivstoff dieser kul 
lern dadurch j dass er mit Galläpfthiaciur rUcht und mj; 
iohlen$aurem Kali sehr reichlich gefallt wurde. Auch fei 
den sich in dieser Sorte schon geringe Antheile voti SUm 
meU oder MeU u^d eine Verunreinigung mit Knpfery 4^ 
yrohi wahrscheinlich ihreu Grund in dem ödimelsea iä 



Hasse in kupfernen Geßssea hat. 

loo Theile enthieilen; 

Hars 79fi Fim 

schwarzes VVacha • • • • 1,5 — 

Extractivstoff • • • • • Sfi — 
Extractivitoff mit- Natrium , Calcium 

und MagiR siuiiichlorid . • • 1. « 

Gummi mit äpfeisaurem Kalk • £ — 

StÜrkmehl < lösliebe Subst.) • . 1|S ^ 
Sturkinehihülien « Kleber aus dem 

Mehl 9 Baisorin . • • • IfSS — 

Eitenhaltige Alaunerde • • • 1 ^ 

- kohlensaure Kalkerde . . • 1 — 

— Talkerde . . • 0^ ^ 

Knpferoxyd C^^5 — 

Eiweissstoff u* Faserstoff . • • Sfi 

Sand • 8 5 - 
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3) Die dritte unserer besten Scammonianuorten sabea. 
ifiir in Brachstfidwii, dia wie num scUieisen kwm^ dk 
i'iMÜe «iaer grassern kuchenfurmigen Masse sind* Au£ üurec 
mfern aiid obern Seilt btiserkt mh soMie wdfenf&rmige EiP* 
>iiii ■hritrn 4er OlMarfläcliey mit dmnk gewiUmlicli ein dtcket 
liisge gössen er Brei rascli gesteht« Von aussen ist diese Sorte 
Mft einem heilgranen Pulver ziemlich dicht bestreut ^ das 
man £ur abgeriebene Masse des Scanimoniums halten kann, 
fli kl leicht merbrechliehy auf dem Bruche 'wenig mnsdie». 

im lanern stark glasgiunzend , gegen die OberÜüche hin 
jHlir matt harsglSnsend , von dunkeihrauner ins echwame 
^^ieboder Farbe. Die Masse desselben ist dicht ^ gleichför* 
idg «nd hier und da bemerkt amn anf dem Bruche sicm« 
iKeh grosse Höhtungen, die ebenfalls anf einen früher didü- 
fiüs^igen Zustand der ganzen Masse deuten. Die HtlMungeii 
rind ebenfalls mit einem hellgrauen Uebercuge ausgekleidet« 
Geruch und (Ji^schmack dieser drei Sorten \Yarcn gleich und 
%nllmmlirh I^ese letale Sorte läset eich leicht za 
einem hellaschgrauen Pulver reiben. Sie schmilzt utiler dem 
spgimtliainlichea Gerache nicht so leicht und Tollständig, 
wie die l>eidea ersten und hinlerlasst einen schon beträchU 
Kchem weissen pulverigen Rüdistand« 

Ihr spec Gcw« ist gleich i|4o5« 

Die Analyse auf gleiche Weise wie in dea TOrigen fia- 
isgraphen. ausgeführt I zeigte in loo Theiien: 



Hars 77 Proc 

Schwanes Wachs • • « • (^5 — . 

Exlractivstoff S — 

£xtractivsto£[ mit Kolk und Magne- 

siasalzen — 

G amini mit apfels. Kalk und Magnesia 1 — 
kohlensauren Kalk • . . .11 

Alannerde • • • • ♦ 1 — 

kohlensaure Talkerde • . • 0,5 — 

Biweiss und Faierstoff « m • Bfi ^ 

feiakSmigea weissen Sind • » ^ — 

100,5. — 
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wetcnUichcn Bettandllitüe dieter Softe nil«nddi| 

jden sich von dcneu der Wurzel gar nicht, und nur zeichnet 

ikh •Mk bkr ia £iclmcliT8loff durch euiea gOmumU^ 

gebalt aülB« Das hdliere apec Gew. dieser Surfe ist dem H\m 
Meiitaidcii Kalkgehdic tm ii p. C» «uofichreilieft^ 

Uarzgeludle nach gehurt diese Sorte aber zu den besiera* 

*• j - . 

Bei dieser Gelegenheit Yoheiiit es uns an der Zetty H 
der uns bekaimtea einzigen im Jahre 1810 von Bouilloa« 
Lagrange und V o g e 1 ^) unternommenen Analyseder Scsai 
nioniamsDrle zu eprecben* 

Der damalige Irrthum der Verfasser, dass die beidti 
wn ihnen imtersnchlen Sorten, das aleppiacfae and 
nisclie öcammomum aus der Wurzel einer FAanze 
werden sollten ^ ist teüdem berichte« EinScaaunoniani 
durch Auspressen der Wurzel von Convulvuliis, oder|p4 
der Stengel und Blatter gewonnen werden tolhe^ wie fl^ 
Verfasser angeben , ist uns bia jetzt nnr einmal zweifeM 
Torgdtommen. Die Ton den Verfassern nnlerendiie 6s^ 
enthidt 60 p« C* Harz , und gehurt daher zu den btuio» 
Ferner fanden sie a p. C. £x(raclivstoff| 3 p. C. Gäwd 
Die übrigen 56 p. C. enthieUen neben den oi^genisdicn Bi- 
£laudlLeiIcn: kolilensauren Kalk^ Thuucrde^ hieseierde ub' 
ein wenig Eisenoxyd. 

4) Eine diesem n^hestebende Sorte sahen wir in groisen 
platten Stücken , Ton der Dicke eines Zolls, ohne die Fon* 

des Umkreises näher angeben zu können; die eine (unlere) 




^> Annales de Chimie T. LJLXJL p.69. und TreaunsdodTiiJoaxB» 
d. Pharm. Bd. XDL St. 2. p. ISS. 
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Uk Ue md doit iiit eimr Mmm Mehl« 

^ waiiracbeinJicli beim Bereilen dessel« 
\ Die a«dm (obcare) Seite lü etwei 
1 susgegosaeuer BreL Von AiiMea 



^ V diese Sorte matt und etwae 

^ ^fucbe barzgUUuend, jedoch in 



^ oorte Nr, 3., und dexu Waclisglanze 



bemerkt meoi darin nicht, 

^ in die Queere längUclie Hukluiigen^ dici wie man 
«nkt f Loftbhsen enthielten p welche aus der frischen breier* 
Im^AlAaöe uiciit eni weichen konnten und durch einen Druck 
Ml .oben nach^ unten ihre UngUche Form erhielten. Die 
Hpia iel gleichRimMg f hier und dort mit einzelnen steifen 
ikpn (von einer Bürste) und einzelnen Spdnchcn unter- 
Hlg^ Es. ist uemlidi leicht su serbrechen, bricht in ek- 
ii^ SUicke und giebt zerrieben ein ascii^taues Pulver. Im 
HfWttffel erhitzt , schmok diese Sorte eigentlich nicht voll» 
fj^g, sie hlähete sich nur auf, roch mehr nach terbren- 
tiatoi Brode, ab nach sdimehendem ConTolYulaceenharc 
gjy^'nturTitffT eine sehr bedeutende Menge graulicher Asche« 
h Das g^ec. Gew. dieser Sorte ist s loo Tlieile 



•■I 



Harx . • • • 50 , Proc; 

sohwarzes Wachs • • • . Öpuren 



5 



Extractivstoff mit Kalk und Talkerdej 
febttsden an SalxiAure und schwe* 
leltanrem Kali . • • • 9 



Gummi mit Kpfeltaurem Kalk • 1 

lösliobe Subst des Stärkmehls . 5 

I Stfokmeblbüllen, Kleber n. s. «r. • 5 

kohlensaure Kalkerde , . • 21 

— Talkerde . ♦ . 0,75 

cisenbaltige Alaunerde • • . • 0,75 

Eiweissstoff und Faserstoff • • 4,5 

Quarakdrnehen • . • 4 



0,1000. 
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Anck M der TOfi§ett Sorte xekhiiele ikli der Ednfr 

tivsiufi JurcL einen bedeutenden Geliall aa Kalksakea lor 
den ETtradivstolEi der Wunel 

5) Die oben beschriebenen vier Sorten des eogemiiiila 

Scammonium d'Aleppo filgen wir noch eine Futific hinm; 
die sich besonders durch ein sehr grosses speciiisches G»| 
wicht und durch eine bis jetzt noch nicht vorgekommea^ 
Beimischung von den vorstehenden unterscheidet; vrShml 
ihr Harzgehalt zugleich sehr gering ist. Irrthümlicher Weis 
ist diese Sorte in dem Handbuche der medicinisch-plian» 
ceutischen Botanik von Nees von Esenbeck und Ebe 

iiiaier als Scammoniufn de Smjnia beschrieben wor 

Sie stammt aber nicht von der Familie der Apocyneca 
vrie (iic Vert *) richtig bemerkten^ dahingegen öcatiinwiuii^ 
d€ Smyma ein Sc. jipocyuBarwn ist. 

In der Farbe gleicht sie den bessern Sorten des Scaaj 
]non(ums; die uns zugekommenen Stficke vraren uiircn 
massig, iest^ schwer zu brechen ^ zerbrachen nicht scharikai 
tig, und liessen sich zerschneiden wie ein sehr hartes Wsdi 
Auf dem Schnitte ist diese Sorte aschgrau^ wachsglinze&j 
hat mehrere Lagen ^ deren hellere dünn gelblich und 
durchsichtig sind* Zerriel»en giebt sie ein hellaschgranes 
gelbliche spielende Pulver. Ein Stückchen im Fiatinlö 
erhitzt y schmilzt nicht mehr zusammen» und die Seiten 
Kanten werilen angeschmulzen und nach dem Verbreoi^ 
zeigt sich die. Form des Stfickchens wenig vei^nderii ' 
Asche ist schmutzig weiss« Besonders ausgezeichnet ist le 
Bpec* Gew» s i^/Si* 



•) 1. a BcL II. p. 732. 
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Ibdi der oben besohriebcMi Xiwämaäamgßmßlhioi» 

wir in loo Tiieilcn 2 

Hut ••••••• ttsfiFlMi 

Wach« Spuren 

JElxtracÜYstoff • • • • « 8 
£ztnictivftoff mit viel Calcium- und 

Megninmelilcnricl • • • • 4 « 

Gummi und Stärkmehl • . • 1,5 

Gyp« ^ — 

eitenlieltige Alennerdt • • • 0,50 — 

I kohleusauren Kalk • • • • 3,50 

^ Bittererde « • . 2|75 — 

' CiweisMtoff . . . • . t ^ 

■■ ' 101,75 Proc. 

' Vm und ExImctiTStoff, so wie die Spuren yon Wachs, 
jdiielten aich liier eben 50 wie bei den Torhergehenden vier 

C) Die jetzt folgenden Sorten des Convolvulaceen-Scam* 
inams gehören su dear iOgenAmUea Seammtmüm onHo- 
^9m; sie slimmen wie auch ciie vorigen in ihrer allge- 
Soseem Eigenechaft uberein , Sndem aber ab eben 
wohl in der QuanÜtät als Qualität ihre Bestandtheik, 
so, das8 sie inner einen bedeutenden Gefadt an Mehl 
l<Kkeaaen geben. Die am Hars retdisle Sorte kommt in 

■•••a, regelmässigen, runden^ kuciienfurmigen Stücken 
A Tier ZoU im Durchmesaer und f bia i ZoU dick 
i** Die eine (untere) öeite ist fast ganz Üach, nur hier 
^ ^ert mit e^ier weissen Mehlkruile bedeckt. Die andere 
öeüe Ist convex^ mehr glatt. Von Aussen und in- 
^ ist diese Sorte sehr heli ate^fmu^ Ton grossen Hlfhlun- 
^ und laseklen - Gängen durchbrochen» In der gleicbför« 
Masse findet man hin und wieder kleine weisse Körn- 
en eimeslrettL Es ist leicht aerbrecUidK, auf den Bnu 
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I 

db^ mait und giebt zerridben ein gelUich aacligraues Ful« 

Ter. ^ Im Pktinlöffd erbitst^ TtribMleni dk ftfirtritf iWl 

alle nickt I blühen sicU kaum auf ^ werden braun ^ xieduij 

nach verbratmlem Brode und binlerbisaen euie edhr icfam 

einzuäschernde Kohle. Das spec Gew. = i#i74* DieBe^ 

slandlheile in 100 = 

Han IB^Piroa 

Wachs Spuren 
Extractivstoff . • . . 7 — 

■ 

Extracti^stoff mit Calcium - Mag- 

nium- und Kalittmchlorid • 6 — 
Gummi mit schwefeis» vu äpfckau- 

rem Kalk ^ 

Idsliche Stirkmehlsubttam • . 15^5 — 

Qyps 22,5 — 

eisenhaltige Alaunerde . • . 1 ^ — 

kohleas. Kalk .... % — 

— . Talkerde . , . 7^ — 

SUrkmehlhüUeny Bassorin, lUeber 7 — 

Efweiit ■ V 

Faserst€»ff mit wenigen Quar^knr ac h en ffi ^ 

Harz und Wachs waren bei dieser SorU dem rorigeä 
noch pnz gleich , der ExtractiTStoff wich aber sehr betej 
lend ab 9 wie sich auch nach der Beimischung von wmd 
Stent aSProc. MeU erwarten laist^ dessen in Wesscrftl 
liciic Theiic sich damit vermengten. Er war viel telia, 
wurde von Eis€nehioHd dunkel diTenbrattn gefSrbtj m 
QueckeMerchiorid reichlich weiss gefallt. 

Eben so reichlicii waren die Niederschläge mit 
.äimmon^ und besondere ausgezeichnet der znsamme&baU^ 
de hellbraune mit GalläpfeUinctur. — Was die Alt ^ 
Mehka betrifi, die diesen Scammoninmaoricn w^m«^ 
wird , so können wir nach unserer microskopischea Ua- 
tersudumg besliaimeni dasa es nicht von der Eamitt^ ^ 
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bgurinoicii tttflmif, also Bichl LittMnm^ «eyn ktmi, 

vieDioscorides an^iebl (s. {• 7). Die einzelnen Körn* 
An iraren im GegenlheD fand; regelmSlrig und echleneii 
In Cerealiea anzogebörcn« 

f) Die elebeirte iroti tine nnfermelite Sorte eHnmt toII* 
kennen nk der ¥on Martins gegebenen Beedireibung 
les Scammontum antiochicum\ wir sahen nur Bruchslücke 
m gnolkh brauner Farbe , aussen weissHch bestSnbl , mit 
Helen rühreun>nnigen Gängen , die offenbar die Arbeit von 
hsddcn waren, £s war frei Ton aUem brenalidien Oe* 
niche, lie^ sich leicht zu einem heUascbgrauen ins Bräun* 
khe spieiendetn Führer zerreiben und verhielt eich fiber der 
Spirilosflamme im PiaUnlöffel genau wie die vorhergehende 
inte. Das spec. Olw« dessclbeu war s 1^120 und die Be- 
standlheüe in 100: 

Barz • • • 4 • • 1^ Pirocent 

ExtracLiYstol^ • • • • 10 

Wachs 0^ 

Eztraclivstoff mitKalinm Calcium - 

und ÄVlagnesiumchlorid . • 5 — 
Gummi mit äpfelsanrem Kalk • S 

Idf liehe SOrkmehljttbttans • • 55 — 

Slärkmehliiülien, Bassorin, Kleber 12,50 — • 
eisenhaltige Alaimerdei kohlens. 

Kalk und Talkerde « • . 1,50 

Eiweissslofl u. s. w* « • « 8^50 ««* 
Faserstoff • • • • • 4 
Quarz, Sand .... »8 — 

100,00 — 

Die Bemerkungen zur vorigen Sorte gehören auch zu 



*) Fhannacognesie des Pilanienreichs. 
A2c]i.d.Fhann. ]LReatemBds.a*Ueft. 18 
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dieser binsklitlich der einzelnen Bestandtlieile. Wenn wil 
indenm dort ein« Beimisclittiig voll a5 p. G. an Mali «| 
nehmen^ so können wir bier oline einen bedeutenden ia 
tlmm woU auf 60 p. C. ftdum. 

• 

8) Die leUte schlechteste öorte ist a^u^leicb sehr aiu|j 
Mklinet in ihrem Ae oste n u Sie ist hMhwm^ konll 
flachen Stücken von der Dicke eines vieriel 2k>Ues 
stark Ton Insekten -Gingen dnrchldcheri und «af beiden 
eben Seilen Tcm einer weissen Schicht bedeckt, die sickij 
festgeklebtes Mehl zu erkennen gab uud bei der 
TToM dastt dienen mnstte, das Anbängen dar Masse an 
Gerätbe zu verhindern. Hierdurch ^ durch ihre nickt ßt^ 
lieh braune Farbe und die regelmissig dünnen flachen 
so wie durch eine fast bornarlige Goosistenz^ wodurdi 
schwer zu einem belibraunen Pulver serreiblick war, 
terscheidet sie sich Ton allen im Vorigen besdiriebenen 
ihn. In ihrem Verhalten- im Plalinlöffel stmunt sie an! 
beiden letzten Sorten und besitzt ein spec Gew. ^ 

Die Bestandtbeile in 100 sind : « 

Harz .8,5 Proc 

Wacbt. fehlt 

Extraetivstoff . . • • . 8 >— 
£xtracUv«toff mit Kaliumchlorid und 

'Sparen ton CSalciumcblorid • 12 
Gummi mit apfeltanrem Kalk . 8 
lösliche StarkmehlsubsUns • • 17 <— 
Tbonerde, £ifenozjd| koblentaureri 

Kalk imd Talkerde . . . t — 
Starkmehlhiillen, Bassorin , Kleber 24 — 
£iweiisstoff| Bassoriui Zellgewdie 1^ — 
Faientoff und feinkSnug er Sand 4 — 

99 — 

8o wia im Aaussern^ untarschcidet aicli diesa Sorte and 
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xk die Eigenicbaiieii ihrer Beslandlheile veieoUicli voa 
m mchMgeheadea, müImI Ton Nr« 6 und 7^ den beiden 
ieoannten antiochiscLen. Wir verdanken dieselbe der 
le de» Herrn Prof* Wenderotli in Marborgy können 
r dennucli xweifeio , dass sie von Convolvulaceen ebslam« 
D ond yermutlieny daas diese Sorte durch Auspressen der 
anei unii AUiajupIea des Saftes unier emeui Zusalze von 
U bereitet worden eey. Oes Bern wir brSunlicher, ab 
. den irüber uniersuchlen Sorleu , das Waciis ieiUle^ 
* ExteaethratcJF enthielt yiel weniger Kalksakei und betm 
icUen der von diesen Besiiindiheüen beireiten Alasse mit 
itilttrtein Wasser schwoll sie ausserordentlich stark auF^ 
dass die £rechdpfuiig sehr langwierig wurde. Selbst 
Icsiure nahm diesen Sloff nicht völlig fort, sondern es 
enterte eine wiederholte Ausziehung mit Kaliujnoxy d« Die 
mge, die wir untersuchen konnten war zu gering, um 
Isen SkoS naher an beslimmeni wir nahmen ihn daher 
I liddsurin auf, und das Bassorin halten wir bekanntlich 

e die larten Wände des Zellgewebes» 

Zam Zwecke obiger Untersuchungen verschafflen wir 
u die Scanunoninmsorten aus so vielen Handlungen wie 
liglichj aus dem südlichen und nur Jüchen Teutschland 
id hatten Gelegenheit bei den jährliehen Apotheken -R^ 
mntn unser Augenmerk darauf zu richten. Die uns vor» 
^^Ibunenen Sorten können wir unter die ol^en beschriebenen 
lierbringen und gut unterscheiden« Ausserdem fanden wir 
)ch eine falsche Sorte , die ein Gemisch aus vielerlei nicht 
1 bestimmbaren iiarzen, in ßlätter eingewickelt war und 
Mh Blemi roch* Eine andere Masse befand sich in dem 
^^^er einer MaierialiiandluDg mit Scammoji, haie^m med» 

18 * 
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liezeicbnet und enthielt keine Spur Harz. Sie war ^eidiMi 
der Ruckstead von naMrer Sorte 6» Mch dnEaOnkSämwM 

Weingeist. 

Femer tmfea wir tw wAgettn Jahren in einer ifUi 

theke ein Scammoniuni an j das im Aeussern mit dea mi 
Geiger *) beeohriebenen uniehten 8eaninM>niai Ocn»^ 
etimmty sich aber durch seine Lösliciikeü in bckwefeUÜHri 
¥011 demselben unfeffseheidel« Nicht wa naterecUlcn kj 
feinen chemischen Eigenschaften ist dieses Harz Yon dm 
|etEt im Handel vorkommenden und von nne ^ sneifl lej 
schriebenen, in Aether löslichem Jalappenharxe ^ dem A| 
gewöhnliehe Form gedrehter Stengelehen geg^mn i>a rf i | | 
während unser Scanunonium in platten tatet« hnlkKai Stidm 
von brauner Farbe vorkam« 

Blicken vrir noch einmal auf unsere ünlersuchnn mki 

rück 9 60 dürfen wir mit Bestimmtheit behaupten, dass dk 
unter den. Namen Scammonmm hal^mue und mimekiam 
Torkommende Handelswaare ein Produkt aus litr Wund 
einer Conuohfulaoeae ist^ wohin wohl ohne Zweifel te- 
%H>lt^, Scatnmonul L, namentlich zu rechnen ist. Diese Be> 
hanptung schliesst andere Speeles der Gattung Conp uhm k m 
nicht aus , da vrir mehrere kennen^ die ein in Alkohoi uai 
Aether IMiches Hars haben ^ vrie Conuoltntiu» SoUatdk 
und jene Wurzel, die vor einigen Jahren unter dem Ni- 
men JUappenslengel ^) durch Jobst in den Handel 
bracht wurde. Auch müssen wir hier bemerken , das? vrii 
jenee In Aether lösUche^ im teutsdien Handel bcfndh* 



*) Geiger, Handb. der Pharmac. Bd. 2. Abth. 2, pu 4S>i 
Annalen der Pharmacie Bd. X. Hft. 1« p. 126. 
VergL Annalen d. Phaimaeia Bd. X Rft L 
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^ffmiSmrz durch Digetiion der gtMetn LStoiig mit tbio- 

dier Kohle fast völlig eullarbt haben uad in diesem Zu- 
ndtt tom Harze der Scaamioiiiiimiorleii , weder durch 
«ere noch innere Eigenschaften zu unterscheiden ver- 
cliteii* 

Nach unserer Untersuchung dürfen wir die Scammonium« 
fen 1 1 a wohl als ächte annehmen und die Beimischungen 

iiiljüiig und unwesentlich l)etrachten| da die Differenz 
I 8i und 78 p. C. an Harsgehalte wohl in allen MOchsSf- 
' nach der verschiedenen Jaiureszeit vorkommen könnte» 
tte Sorten schmelzen vollkommen , verbrennen ohne auf« 
ieaden Rückstand und zeigen ein spec Gew« von i^aoo 

i|939; sinkt das spec. Gew. noch mehr^ so kann man 
Hm eine Vermischung mit Mehl annehmen ^ was daiin 
:ht durch das Verhalten im PlatinlülFel über der Wein- 
ftlflaoune au erkennen ist* 

Die Beiiui&cliuQgen mit Erdarteu zeigt gleich das spec 
V« Bei Nr# 3 fanden wir noch aSnen Harzgehalt von 77 
C, demohngeachtet bewirkten die 11 p. C. kolilens. Kalk 
koa die Steigerung des Eigengewichts auf i|4o3. Hinsicht- 
ti der Qualität dieser Beimischungen müssen wir be^on- 
n die mit koUensaorem ILalk Nr» 3 und 4. von der mit 
^ bedeutenden Gjpsgehalt Nr. 5. unterscheiden« 
Die Sorten des anfiochischen Scammona lassen »ich gleich 

der Insekten Arbeit | von der sie durchbohrt eind^ er- 
mca, und hier unterscheiden wir wieder zwei Abiheip 
i^g^n , die mit Mehl und G jps und die nur mit G^^P« ver^ 
*<htcft Sorten, EndUch fugen wir noch die Bemerkung 
^» dass dieser verschiedene Gehalt an Harz die Scam- 
M^amsorten freilich zu einem unsichem Arzneimittel nuh 
i«n nuissi sollte indessen der wirksame Aniheü dieses 
'ca berfihmten Arzneimtltdb elgenthumKdie Einwirkungen 
^ ^ mmtrhlidien Orgauisouia zeigen^ ao wäre jedeniaUis 
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EU ratlieiiy daas man nur auf die gewölmltdie Waiit al 

Alküiiül aus den Scammüniumsorlen das Harz abscheid« 

9 

ynm dem edion swei Gran bei emam geamideii Mama d 

füürend wirkent 

(Far Ualsiiiff falgt). ' 



Versuche über das giftige Friiicip des bitten 

MauLucs. ' 

■ 

Gelesen in der Köni^L Akademie der Medicin in FarU ^ 

Ton I 

O. Henry und Boutron^Charlard. 



Unter den Nabrangspflanzen ist der bittere Maniae i^ 

gen der zahlreichen Völkerschaften , die er unter den T»{ 
pen emSlirt, eine der' nfitsllditten^ aber auch dem Cki 
miker und dem Arzte bietet er Stoff zu Untertudtai^ 
wegen des GiRes^ -vrdche« das StSrkmebl in der Wortl 
dieses Gewädises stets begleitet. In der That ist es miA^ 
mrürdig , wie die Natur hier ein so heftiges Gifl y mM cim 
zur Ernährung dienenden Substanz TergeselUcbafiet bat 

Unter Jen wenigen Arbeiten^ die bis jetzt über 4i 
Natur des Saftes dea Manioc unternommen worden aiad| 
eine Abhandlung von Dr. Fremyn, die 1764 in der 
demie der Wissenscimflen zu Berlin gelesen wurde. £iC^ 
aus den von Fremyn in Surinam angestellten Yertui^b^ 
hervor^ dasa die Deatillation dem Manioeaafte seine gÜ^H 
Eigenschaften raubt, und dass das Gift in den ersten Unten 
des Destillates enthalten zu seyn scheint Von So FMj 
Maniocsaft destiUirle er 3 Ünzen ab; dieses DestiUal iFrt 
adir gt&ig. Einem zum Ciatode verurth^ten Sckm irui 

•» i 
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im Si IVopfen dieser FliUsi^keit eingegeben^ er starb we- 
nige Aagenjblicke nichher onter heftigen Coniriilsionen* Audi 
remya Yeraudie mit dem giftigen Desliliale an Tiiia- 
im ttigestcllf • 

Da man spater gkubfe» dass der frische Maniocsaft einige 

Analogie mit verdünnter Blausäure haben mächte ^ so prüf- 
itäf 18389 S'bubeiran und Pelletier diese Ansicht, aber 
^ ideine Quantität des destillirten Maniocwassers , die ih* 
feea n Gebote stand , gab ihnen nur ein negatives Resultat 

Einer Ton uns^ der i833 Gelegenheit hatte, zwei Pfund 
Ss& des bittem Maniocs zu erhalten, stellte damit einige 

■ 

Termdie an^ die ihm zu tlem öcLluss brachten, dass der 
fiift in der That Blausäure enthalte. Unglücklicherweise 
trlaubte auch diese Quanlilät iiicLl , Jen Versuchen die nö- 
Uufs Ausdehnung zu geben« Vor einiger Zeit haben wir 
iiürch VermiUlung eines Freundes eine reichliche Quantität 
In bittem Maniocsaftes und auch frisch aus^i abene Wur- 
^'1Qi alles wohl conservirt, erhalten« Die Wurzeln befan- 
lieh in einem kleinen Fässchen in Theer, welcher sie 
S^ea die äussere Luit schützte, und zugleich bewirkte die 
Äwhtigkeit der Wurzeln, dass der Theer nicht in das In- 
^ derselben eindringen konnte. 

Der filtrirte Maniocsaft ist fast farblos, etwas opalisi* 
tft^j riecht nach verdünnter Blausäure und nach gekoch- 
^ fleisch , schmeckt auch schwach nach letzterm und 
Äwrliclj, Er hat ein spec Gew. von 1,012, rötbel Lack- 
et wird an der Luft braun, und htnterllisst bei fireiwil* 
h^m Verdunsten kleine körnigte Kxystalle, 

In dem Gefasse, worin sich der öaCt befand, hatte er 
^ Portion StMuneU, Wurzelfiisem und eine flockigte 
g^lblicke Substanz abgesetzt, die sich wie eine iette Materie 
"^^^^t wm Alkehol od Aether in kleinen warzenförmig 
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sttsaanäengehSuftoi Nadeln fcrystalLrirtei imi 4indi Veoci 
Ibn V* «t W« ein« kryMaUiairbar« Seife lieferte» 

Analyse des Saftes. 

20OO Grammen Ues iUtrlrlen Saftes wurden In eine Ecj 
forte gegeben I die auttelst einer Well heischen fiäkRii| 
eine sehr Tsrdünnle Lösung von saJpelersaurem Silber 
lauchle. Man erhiell die Flfissigkeil eine halbe Stande 
im Kocben* So wie das Kociien b^nn^ wurde die i 
sigkeit stark getrübt, der gesammelte Miedersdilag , bei i 
C« getrocknet^ wog i Gramm«, er war in Wasser, AUa^ 
liül und Salpetersäure unlöslich, löblich iu Ammoniak, enij 

wickelte mit Salzsäure übergössen einen starken Gmd{ 

nach Blausäure. Ein Theil des Niederschlages ¥niTtle r li 
Quecksilberoxyd xersetxt, die abfiltrirte Flüssigkeit snr Tieckj 
ne Terdampü , der Rückstand mit Aether behandelt uad 
Cyanquecksilber erhalten. Das Destillat enthielt also 
wasserstoffsäwre. | 

Die Flüssigkeit in der Retorte war rdthlicb nnd opal>| 
sirend , bei fortgesetztem üochen bildeten sich braune i:i0h| 
ken darin, die auf einem Filter einen stärken thieriscba 
Geruch ausgaben; diese Substanz war eoaguUnes Eintm»^ 
Der filirirle Saft war nun heil, und wurde zur Öjrupsdickl 
Terdnnstet, wobei er einen ausgezeichneten Gemdi asck 
Fleisch und nach Essigsäure entwickelte, ^'ach einigen 
gen setzte sich eine kdmigt krystaDinische Materie dsria 
der durch freiwilligem» Verdunsten des Saftes erhaltenen älut- 
lieb I worauf wir enriickkommen werden. 

Die von den Krjstalien getrennte Mutterlauge wir brsii% 
nihe, fon einem osmasomarligen , bittern und sehr saoren 
Geschmack» durch eine neue DestilktUNV Mch Wassersusstiy 
bekam man einDestiUat, welches 
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fi hUtere Princip MmIocs» mü einer sehr azottsirten 
iariiclim Malerift (M^rämierißß Mmuaßi^ 

Um diesem Rilckstaude so viel alä mügUch das bittere 
•incip luiil 4te Büigsäure m «ntsieheiii wurde dermdbe 
tederholten malen mit Actüer behandelt. Das Eettullat die- 
r fidhrndliag war ein« braane, tela, lelir sclwacklkafie 
«lerie^ die uns der zvk Cajenne Calw oder Cahion gi^ 
«Olm md als Otwun febtanoitt werdcndea Materie an»* 
I aa aef n schien. *). 

Dte kryatalUiiiicha Materia » wddie dnrdi Verdampfern 
a Sttftea erhalten , und durch wiederholtes Aufnehmen ia 
RaMT wneiiieai Räokhalte ▼on pbosphfiMttraai Kalk be* 
lial war^ bildete kleine | weisse^ aadellüraii^ ^ zusan» 
nflriiaiiAe Krytialla, war schwer Üelich in Alkobd , rö- 
alft alork das irfickmmpa^r » und schmeckte nicht uaa»» 
nduD aaaer. In dar Hitse gab sie einen Geruch nach ver» 
MstfOi Brod aus , ohne Amnoniak and hmlarliess Ma§- 
«ia als festen Rückstand. Diese krystallisirte Materie war 
m mxL mur^w Magmnia§9b\ es bestand aus a4 Mi^nfsia 
ul öäure und verhielt sich ge^en nackbenannte Rea^eu- 
Awia folfl: 

asalsmtr4M Ammoniak: «chwache Trübung. 
^fmmmUakflussigkeU : weissen flockigen Niedersclilag , der sich 

Yermebrte durch Zusats Yon basisch phosphort. Natron« 
Kmuu Natron und Baryt : weiften gallertartigen Niedertclilag. 
SchußtfiUaurer Kupfer^ schweJeLsauret Eisenox^dul^ niulralu 

oMsigfouru BUiaxyd : keine TerXoderang. 
Smipftertaung Mhmroxyd : geringen , bald sobwaifs werdenden 

I^iedertcblog« 

^ Der Cabiu wird cu Cayenue beim Absehneiden der CassaTe 

bereitet, der Saft wird bis zur Syrupsconsisienz verdunstet, 
md etwas Piment sugesettt. Dieses GewÜrs hat einen an- 
. genehme« Oe«ebnMC& i emgt den Appetit, und wird bei 
Braten genossen. 



Zur Isollrung der Saure dieses Salzes wurde eine Auf- 
lösung dMdben mit BtrylwiiMr idMlit, die wmgmMt^ 
dene gallertartige Blagncsia abfillrirt, und der Barjt aus dec 
Flunsigkeil dureh SdiweieMore sotifilljg esaOuA Dii Ii 
der Leere verdunstete Auflösung gab prismatiftchey aadeUor- 
teige, aanre» in WuMr* und Alkobol löalielie KryslaB«, & 
bei mäsaiger Wärme zu einer durohsclicinenden gttiaBiailii| 
gen Maea» EeHloeaen, und nü Kalk, Baryt, KntiM md 
Magneaia neutrale , in W arzen kr;y«talliaiffende j nicbt gifi^ 
wirkende Salze liefiMm* Obwohl diese Säure uns mit eiuei 
der bekannten oiigittiaclien Säuren nackt kfenliadk wa aq^ 
acbeinti aber doch der Apfelsäure verwandt aeyn konai^ 
80 ateken wir notk m, ihr einen nenen Nunen sn g e b wh | 

Dieae Versuche zeigen, daaa der Maniocsaft durch i>6 
aliihtion Cyamsfaumtöffkaur§ giehlw Wir sind üLuaagi 
dasa diese in dem Safte praexi&tirt^ und dasa der Kicdc^ 
aeUag, weloben lelpelersaurea Silber darin hea f oibiiaflfj 
einen Theii jCyanür enthält. Um uns nuck mehr TOn dr 
Gegenwart der Biauiiure in dem ManiocaaAe xii SbanNnl 
gen 9 brachten wir ein .firiachea DeatiUat dee SniUa ffü, 

Quecksüberüxyd zusammen, wovun ein Tlieil au^elö^t WUfd^ 

uiid die AuOitoung gab Gyanqneckaiiber« Ea war luetdaick 

aufs neue ^bewiesen, dass in dem Safte, fünf Monate nack. 
aeiner Einsammlung und oknerachtet er 55 Tage anf in*^ 
nem Transporte einer hohen Temperatur^ angesetzt ir^, 
noch Blausäure enthalten ist. 

^ Analjisü der f rucken Wurzeln. 
Diese Wurreln waren cylindrisch oder eilÖnn^, von hm 
Grösse einer Kühe, mit einer violettgrauen , ledarart^ob 
sich leicht ablösenden Rinde bedeckt, im Innern weiss uni 
atraklig fasrig. Zerschnitten entwickelten sie einen achwacbea 
blausäureartigen Gerucli und nahmen an der LuH eiAe lölh* 
liehe Farbe an» 
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Um sa telitii » ob der iSanloomSt keine Veränderung 

erütlen käliei upd Toraussetzeiid ^ dass die frischeni $u vull- 
hettmen c oui e i f ii'ten Wuneln f uns xn ndierem RemUaliii 
luiifea würden^ unterMrarfen wir sie der Analyse. 

Zwei dieser, Ycn ihrer Rinde befreiten Wurseln^ die 
aluiogranimen und aöo Grammen wogen , gaben 876 Greuif* 
mm Mk wn gelblicher Farbe) nnd weniger opalislrend als 
iiflriiber8GliickteSa&* In einer ganz damit angefüllten und fett 
verschlossenen Flasche setzte er Slärkmehl mit darüber 
ethwimmenden Flocken einer fetten^Materie ab; an der Lnfl 
\^iirdc er in kurzer Zeit dunkelbraum Yuu 5oo Grammen 
IMdelt man änrch Destillat km 9 Htneinleitett in salpeteieanre 
Süberoxydlösung 1 Grammen Cyansilber, die vierfache Men« 
gs üe der fflierschickte Saa Ueferte. Der Rückstand in dee 
fictfurle gab dieselben Produkte^ bis auf die Essigsäure, von , 
il» nan keine Spur finden konnte, und die in dem uber^ 
idiickten Safte waiirscheinlich dorch Zersetzung einer klei- 
V. Menge Zaeker «ntslmden war. Der Saft der Wursdn. 
Bit etwas Hefen versetzt, ging auch wirklich in geistige * 
G;;hrung i'iber, was die Erfahrung Soubeiran's bestätigt, 
4m die blanioc - Wurael Zucker enthält. 

Nach der vorstehenden Unlersuckung entliült die Wur- 
9i des bittem Manioes 
Stärkmehi, 

freie Cyanwasserstoffirfurey 
etwas Zucker, ^ 

du Bfagnesiasals mit einer eigenthiimHehen orgai^ 

sehen Öaure, 
ein bittres Princip, 
krystalUsirbare fette Materie, 
azotisirle Materie (Pflanzenosmaiom) , 
phosphofSHurea iUiki 
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Philologische Fer suche. 

Die nielit wu btswiifdiid« gifijga Wirikimg Üte 
MtiBii?^ «uf die lebeadeO«koBoaue, venuÜMtte na» u i» 
Buchen, ob dtr ms sitgckoiiMMM ttad dt« Wiin^ 
tnergiiche Ei^eatcliaften besafsea; in dieitr Abttcbl 'im 
dea verschiedene Versuche tmlemoiiaien. 

Mthccn MemchwejMhen wurde aowoU vom dmibai 

sandten I als aucL von dem. von uns aus Jeu Worzeia avi$< 

gßftutUm ^Qe «uigfliebeii; «Uea E«ika «ririi^ Toi 

Von dem übersandien SaÜe starb Ua» liiier erei, nt hdw ^ 
« 38 bis 4o Gramnim erhalle» halle , wOtftmd widoj 
fjriAchea öa£ie der Wurzeln^ der Tierinal mehr lUan&aM 
eMtfaldli alals 9 bi$ 10 GramineM hhmiohlM. Dia Syapj 
lome^ wdcbe dem Tode vorani^gen, wann in \iäM 
Fällen dietelbea. Dae Thier war ersi traurig, iMbewegW 
aog iidi aasamiiien^ atiaae einig» Muiulett daniof ei« Um 

cbeä üeöcUrcI aus, und warf öicli uuler convulsiviscLeu Bc^ 

vegiwgan auf die Seile , u crfolgleii DanaaaeicarwafBi wd 

Hirnen^ die couvulsiviscben Bewegungen nahmen zui 
ißmxk weniger inlanaiT and nach 4o bi» 45 Mimniin «M 
sie der Tod. Der Cadaver der Ihiere erlangte biid cial 
maikwiirdige Rigidilat. 

Die Vergiflungaerscheinungenmit dem giftjgaa Principe 4£i 
Manioce sind also diesdben, wie mit irerdünnter Blaasiare adi 
Kirsdiiorbeerwasser* Sollte in dieser Beaiehaqg noch 
nfindeste Zweifel stattfinden j so würde er durch naclisldtf* 
dan Versuch entfernt werdan. Ein TheU des SaÜea warft | 
mit ffiscii bereilclem, nocli feuchtem Silbcroxydc in fl>| 
ruhrung gebracht 1 und dann die &ltnrla flüsaigkatl anl ^ 
nein geringen Ueberscliuss von Kochsalz versetity am lü 
SUbersalz sn isidirm^ waldbaa in dar Ftüesiekail hüte mt^ 
gelöst bleiben können^ und wekhes von der Verbinduo^ 
des Oxydes niil der oben angefuhrlan besondaim «fgsaisd^ 
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are häiit entstanden seyn können. Dieser Saft nun aub 
oefifrifty und Tan aller BlauBanre befreiet^ wurde neh- 

I TUeren in ziemlich starken Dosen ein^egebeni ohne 

II eine kwtaät dUTon geworden wire* 



Ueber l>daisCfbed WiamutJboxjdmtiat; 

Ton 

Dr. du M4niL 

a) Thefls «us wissenscbaftHchen , theils nns ökonomi* 

len Gründen, halle ich einige Unzen des Wisiiiulhoxyd- 
ihmti^ welchefiBatt ms der^ nach Bereitung des bau« 
ieu WismulhoxydnilraU übrig gebliebenen sauren Flüssig- 
II f dprch j^iatrkmoxydcarbonat bekommt | gesammdU 
eses löste ich in Salpetersäure aufj ültrirte die Flüssig- 
ttfdnmpfte-iie in einer Wärme Ton nahe loS^i bis 
dickiick zu werden anfing , und üess sie erkalten« Es 
M liek indortk neutrales Wlsmuthoxydnitrat in yierseill- 
i i'rismen ab. Die Mutterlauge ^ welche grünlich -gelb 
IT, ffm ick rein tom den RrysfäHen ab und setzte eio 
rsrst unter der Bezeichnung a) bei Seite. 

b> Am Rande der Abrauebsekaale befand eick dne dünne 
i^kruste, die tou Wismuthoxyd strichweise oder vielmehr 
«kwite braun geftrbt erschien. Diese sekob Ick mit ei- 
laPlatin^tei auf untergelegtes fapier ab^ was sehr gut 
B sUften ging; zerrieb das fn der Mitte des Geföms be- 
<Uiche weisse Salz und übergoss es mit ungefähr 4ofacher 
•«ige Wasser , wodurch sich sofort sehr weisses basisebea 
iamdkoxydnitrat zeigte. Engte ick nun die hiervon er* 
Itene Flüssigkeit bis zu einem geringen Volum ein , so 
tt skk die erwSknte Salzrinde | wegen der kenrorstechen- 
S Scliif e I leicht darin lösen und ich bekam abermals mit 



Bm^Uupg der ^iUsigkeit a) auf oben geikdite Yimtf fot 
aeue Portioii golei ntuttale« Wteftutliiizydaitat n. ••ir. 

c) Co66 icb die Auflösung tqf der KrjsUQisalioa a 
Wasser» so fiel der NiedereeUag stets gdUidi an, m 
ich dem Farbstoff selbiger zuschreibe^ denn es gtiän^mt 
flieht 9 sie aus dem Carbonate gatuUdi frei davon m sM* 
leni sie war immer dunkel weingelb. Bekanntlich darf o&i 
nicht einmal klares Brunnenwasser oder Regenwasecr^ 
ches nur kurze Zeit in halzeroen Gefassen gestanden ^|j 
zur Präcipitation eines Wismuthsalzas anwenden^ walM 
aas. gelb , wink J 

Uebergoss ich das vorbemerkte am Rande der Sdmb 
befindliche Salz mit Wasser^ so schied sieh sehr istt»ki^| 
, sisches Wismutboxydnürat ab, und zwar von besagter Fark% 
wtil es, wie »an leichl einaieht^ WismiUhoaqFd hiitingi 
enthielt 

d) Die Flüssigkeit» welche Ton dar Bahandla^ 

übriggeblieben war^ halte abgeraucht einen starken 
im$ Grüne angenommen , trübte sieh mit Waasor nkw 
tend; gab mit Schwefelsäure etwas BleioxydsuUat uud bü^ 
maSf mit Ammoniak im Uehecsehuas, vater einer gi#H 
blauen Flüssigkeit^ wenig eines gelben iSiederschlags. 
ses enthielt Spuren TOn Eisenoxid und noch ^n» ttrisq' 
und bestand übrigens aus Wismnthoxjfdhjdrat. 

Diesemnach ist das in der Flüssigkeit , vmA dsrfittMl 
des basischen Wismuthoxydnitrats^ mittelst JKalrtuAO^ 
caibonat gewonnene PrSdpilat sur fitfuern BennlMM 1^ 
jenes nicht zu verwerfen i wenn man wie oben v&riM 
nindidi ein krystallisirtes neutrales WismnthoxydaiiiBt d^ 
aus bereitet, und dieses mit 4ofacher Menge Wa99ec ttiK^ 
giesst u. Sb w* 
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ebcr die Daratellung des jodwamentoffaa»- 

ren Jodbleies; 

Tom 

Afüiheker Gugot 
« lo Paris. 

(Joam. de Glum. med. 1 8er. LT. 917.) 

Dii Dantellaiig des lodwasserstoffiMuren JodUeis griia- 
■ ikh auf die Einwirkung der Jodwasserstuffaäure auf das 
<a]lisdi€ Blei und darnach auf das JodhIeL 

W €nn man in einer ForceUanacbale auf Bieikile Jod* 
■miofiSttre wirken ISsst^ unter Zutritt der Luft, so 
durch Einwirkung der letatern eine gewisse Quantität 
IskgeseUeden, di» sieh auf das Blei wirft, JodUei bUdend, 
rvon ein TImU zuglaich in den Zustand des jodwasser* 
Anvsn JodbMa übergeführt wird. Dieselbe Reaetion fin- 
i Wiüirend der ganzen Operation slalt* Mach Beendigung 
f Wkknng , immer ohne Anwendung von Wirme und 
ter ZMtritt der Luft, findet man am Boden des Gefässea 
iaidenartige Krystalle. Die Lauge wird dann bis zum 
»ciisa erhitst , und seist nach Erkalten schöne Krystalle ak 

Hin erhält diese Verbindung ebenfalls ; wenn man Jod« 
i ia aiässigar Wärme mit «inam Uaberschass Ton Jodwit* 

itofeäurc beliandelt. 

Dm jgdwasserstoibanre Jodhki scheint ans abttn Atqaa 

0)lei und zwei Atomen JodwassersloiTäaure zu bestehen« 
^ilitze wird es zu JodU#i und JodwasserstoiEMiure zer* 
die gasiürmig entweicht. In Wasser bei gewöhnU* 
ttTenperatur aalst es ml JodUei ab, und aa Uaibt nur 
^ Wenii^ jodwasserstoffsaures Bieioxyd in der Auflösung» 

Oorch kochandea Wasaar wird es gänzlich sereatstt 
t Jodwsssersta&äure entweicht und mau erhält bfi Erkal- 
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i 

I 

I 

im Krjstalle toa JodbleL Auch an trockner Lu& vkd ei 
Badb und nacb i^nalich imtlst Unlar der Leen darU^ 
pumpe Terliert e« alle JodwaMersto&äiire. 



lieber das Krjstallwasser des NatronalauDS] 



Tkama9 Graham, 

Frofeasor su Giacgow. 



The Lond. andEdinb. philoi. Maga«. and loarn. of Seienc S< 



Der Natroualaun krjslaUisiii in Form r^^ularcr Oä^ 
der, wie der KaUalaim, wihrend des erelere'Seis 96 AmI 

Wasser eniliäit. Die UabereinsÜmmun^ in der horm ditsoi 
beiden Salze Ist sehr interessanl ^ denn bei keinen 



korrespondirenden Kali- und Nalronsalscn hat mm *m 

solche Beziehung beobachtet, auf welche man irgend eiii0| 
ScUasa auf den IsomorphimMs sieh^ ktanl«. Waw into 
8cn der Natronaiaun 2 Atome Wasser mehr enthält als M 
Kalialaun , so Ut dar damussttBidieBd« Scklnaa , dass äM 
Kali und JHatron isomorphe Körper sind , sondern di^ Xs* 
tfon pbt9 a Alome Wasaer isomorph ist nk KnU, witi» 
moniak plus 1 Atom Wasser Mt demselben Körper isoss^ 
iai. Doeh diese letale Analogie tot obeiAlditteky wl«* 
leicht zu l>eweisen iUusoriach« 

Die genaue Besfimmtnig des Krystall w usaci a e&na 6iiN 
«ea ist oft ein PiroUem nicht geringer SchwierIgMita- 0* 
Alaunerde frei von Kali und Ammoniak darzustellen, ynst^ 

dieaeHie ans reineni Kattakam mütaiat ko M a naameaa Hitiei 

prScipitirt. Eine Auflösung von schwefelsaurer AJauiierfs 
wnrde dnrch AmMaen dar präcipitictai üaiMrdo in dtf 
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Ihigeii Menge Schwefelsäure gebildet unJ dann das erfor- 
rliehe VtrhSUnlM toii •chwefelaaiifem Natron sogefögt. 
ircL spontanes Verdunsten erhiell man nun die iVry stalle 
» Nattonalaun. 

Gleich den meisten leichtlöslichen Salzen enthalten auch 
I KryttalDe des Natronalauns eine merkliche QuanlitSt der 
kmuiteriauge hygromefrisch zurück. Aber die Kryslaile 
Stt Salses kdnnen nicht leicht getrocknet werden^ denn 
ck Verlust ihres bygro metrischen Wassers verwittern sie 
I eben so leicht ab das schwefelsaure Natron* Die Kry- 
jUe waren I bevor sie analysirt wurden, fiin( Monat lang 
1 kalter Wfiterung in einem weiten verkorkten Glase anf« 
wahrt worden. Ihre Oberfläche blieb glänzend , und war 
dit im Mindesten verwittert ; doch hatten die Krystalle 
jcch Verlust des hygrometriscken Wassers die \fasserklare 
iO^keit verloren I wakba sfe frisch ans der Mntterlauge 

I An einem sehr feachten Tage wurden die KrystaDe ge» 
iiert und »vrischen Papier giepreast» Ein grosser Krystallf 
Mar gleichzeitig der Luft ausgesetzt wurde , hatte keinen 
tviditsveBkist eititten« flo^5 Gran des gepulverten Salaea 
iiden der Wärme eines Sandbades ausgesetzt | die nach 
li aaeh so verstärkt vnirda^ dass das Sala afflorescirte^ 
ir nicht zum Schmelzen kam. Nach acht Stunden ^ als 

# ohogcfahr bis sum Schmelapunkte des Zinns erhitst 
liaUe es 8198 Gran vcrloreiL. Es wurde jetzt nach 

id naeh durch eine Spirttnshimpa bis zum Rothglühen er* 
tzt und der Verlast stieg auf 9,65 Gran. Nach noch halb- 
MgsrFotlsetamg dieses Erhitaens hatte das Sala nur noch 
Ol Gran an Gewicht verloren. Wenn das Salz nuu sei* 

* gMiaoa Wassergehalt verloren hat, so muss es beste* 

:a aus; 

4ick4nMn.ILMba.mBis» •.Bit 19 
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* Versuch * Tlicorie 

Salt ; . • 100 . IkLSäh • • • , lOD 
Watter . • 90^ . S4 — WaiMr . * • 88,9 | 

Das calcinirte SaU löste sich langsam aber YvUigWi 
Wasser. Es wurden daraus S^7^% Sdrmftbiim dvdil 
GUorbar3fttni erfaaH^^ nach cUr Theorie mit Annabie xm\ 
a4 At* Wasser jnusslen es seyn 34,9^ Procent Srhwefehaar^ 

Der Natronalaon enthält also eben so ml Alane Wal- 
ser als der üalialaun. naaiUcii 24 und niclil u6* 



Ueber die Löslichkeit des MerkorsuliundJ 

4 

in Kaliumoxyd; 

Ton 

JDn du MemiL 



Man findet in analytischen Werken angegeben , dass im 
durch Ammoniamsolfnrid gefällte Merkursuiiurid von 4« 
Kaliumoxydsoliition geldsl werde » und es ist hierauf 4m\ 
Methode gegründet , den Magenbrei eines Verbeten (waWl 
iMerkurprolocblorid übergangen ist) auf Merkur zu unt^ 
suchen; ich bemerke jedoch, dass, eigner Erfahrttng %M0^\ 
das ans einer Anffösting des neutralen Merkurproloxydnilrall! 
mittelst Hydrothionsfiure und auch mitlebt AmmciutuBWst I 
furid niedergeschlagene Merkursulfurid^ Cellist r von einer eoB-' 
centrirlen Solution des KaUumoxyds Im Siedoi kaum air 
gar nicht angefochten wird $ dass aber sofort Auflösung und 
zwar vollständige vor sich gehf^ wenn man JifnreiiJiinitBj 
Schwefel hinzufügt. £s muss also erst Kaiiumsulfarid cal» 
stehen y ehe hier Einwirkung erfolgt* Aus d iesem Oiua is 
wird Merkurdeutosulfurid nie gXnzlich gelöst ^ sondcm sffif 
Merkur ausgeschieden; *abcr das aus einer übersauren Auf- 
lösung des Merkurs mit (braunem) Ammonimaolfund ffi- ! 
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litifie« ßho bejßemengleu Schwefd enUialtende^ xneUieiis 

Löel man in einer mit Schwefel gesättigten ziemlich con« 
itrirtefi Solution des KaUomoxyds im Sieden so Tiel Mer- 
miUurid auf, als sie tragen kann , so geben ääuren darin, 

CS einleachf et y einen Niederschlag , der ganz nahe die 
fmgt dea öchwefels führt, weiche zu einer erneuerten Auf- 
iUQg jenes in KaUnmoxydsolutipn nöthig ist« 



Jtber die Scheidung des Eisen- und Man- 



Sa ial «eil Bargmaa bekAant, dasa die Tcrdünnte Es* 

^iiire keine Wirkung auf das Eiaenoxyd ausübt, aber 
iM'ao aUgeiMin ist ea bekannt, dass diasea Oxyd Toa 
^kweiel- und Salzsäure und waiirscheiulich auch von den 
dMdft andern SSttran dordi ein AlkaU-Aeetid; gesdiieden 
^atden iiann« Das Alkali scheidet das. Oxyd ab| während 
ItJbai^Baiire ohne Wirkung darauf und sich nicht 

put Terhiodet. J^lan kann durch essig^ures Bleioxyd 
M -Slaanoscyd TOm Manganoxyda völlig abscheiden in* 
IPk«nui Xheii des Acetats durch das ^ Maogansalz zersetzt 
md, md csstgsatfves Mangan entsteht, welches «u^döst 
diibt^ während der andere Theii des Acetats das Sisenoxyd 
Asdietdeti auf welcbas die EssigsXnre ohne Wirkung ist^ 
Üae^ kann sonach auf diese Weise durch gawöhnkche Ke- 
^^etftftn Eisen und Manganoxyd Ton einander trennen* 
Hu Erfolg dieser Methode hängt aber sehr von der der 




Fr* Barier. 
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Ansfühnuig gvwUmeleti AnCoieiksaiiikeii und dm xt^Mli 
Tcn quantitaÜYcn Verhällni^en der angewan^CB MMi 
seil ab. 



Ueber die Analyse der Bronze; 



Obersten Sobrero. 



(Memoiren der Akademie xu Turin XXXVIIL; AmnOm da GU 

et de Physik LXL 171.) 



Daa bis jetzt im AUgemctnen angenommene Verfibri 
der Analyse der Bronze besieht darin ^ die Legirung 
Salpeteraanre Ton üst^ B. zu behandeln ; daa Kupfer wird 
gelöst und das Zinn bleibt aU Peroxyd zurück ^ dessea 
wiebt den Metallgehalt bereiAncii litet. Dieaea VtA^ 
ist aber nicht selir genau ^ das Oxyd nimmt einen Tlrt 
Kupfer mit^ ^rdcfacr acbww Annm m a di ei dwi wd 
der Conceatration der Säure yerachieden ist. 

Man behandle daher die ^onze^ afatt mit 
mit Chiorgaa. Beide Metalle werden in Chloride Terw 
daa Zinnchlorid , welcbea aehr fluchtig ist , wird in 
ile€ipienten«a%eiionimen, und daa Kupferchlorid bleibt in 
Apparate zurück. Das Verfahren ist sehr einraeli» 
in eine in einer Röhre 4u%ebiaaeMn Glaskn^ a bia3 
men der Legirung ^ das eine Ende der Röhre verbMd 
mit einer Chlorcaidomröhre^ zum Aoatrocknan das 
gasesy daa andere Ende ^ waa wenigstens i5 Centimeler U»^ 
aeyn musa, iat etwaa mugm^gui mid mit einem hUam i» 
buiirten BaUon verbünde ^ worin sich das Zinnchlorid cca- 
densirt^ der Ueberachnsa dca Chlore kana mittdü dar To- 
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BalloM und einer Rühre in Kalkliydrat geleitet 
Wenn 4ieChtoig|i9eiitwkUiiiigsurMc^ ist, sokantt 
lie Kußel^ worin die Legirung enthalten ist, zu stark aick 
vAüaoi^ und durch das dabei stattfindende Aolkoclieii 
iupferctilorid herausgestossen werden« Um diesen Uebel» 
teid zu vermeidai jst es zweckmassig, die Kugel durch 
(sfeachtete Leinwandunüiülluug kalt zu kalten; gegen Ende 
I» Operation aber, wo die Wirkong Tiel langsamer ist, 
ioss maiL die Kugel erhitzen« Nach Ende des Proicesaee 
Waat man die Kugel TOn ihren beiden Röhren und taucht 
Ii m -verdünnte Salpetersäure. Wenn alles Kupferchlofid 
üi^elost ist, lässt man die Auflösung fast bis zur Trockne 
«dunsten 9 setzt eine neue Quantität Säure zu und raucht 
neder ab. Der Zweck dieses Verfahrens ist, die Spuren 
Ihm absusondem, die gewöhnlich mit dem Kupferchloride 
a der Ivugel bleiben* Nach Absonderung dieses Oxydes und 
tM.n5lliigen Answasdiungen wird die Kupferauflösung con« 
«huirt und das Metall präcipitirt, nicht a|;er wie gewöhn« 
mit Kall , sondern mit kohlensaurem Kali oder kohlen- 
Katron, indem man, besonders gegen Ende , Tropfen 
nr TropCen zusetzt, um den Sättigungspunkt nicht zu über- 
^lUpesten« Man erhält dadurch, statt eines dem Filter an- 
lüngenden nnd schwer auszuwaschenden Oxydes, das Car» 
Hhat desselben, welches sich leicht auswaschen lasst, nnd 
lei dunkler Rothglühhilze seine Kohlensäure völlig verliert» 
Zina kann man direkt ans dem Gewicht des Chlorides 
itstimmen , dieses setzt aber voraus, dass man es vollständig 
lern Redpienten condensirt habe *). 
Dieses Analysirverfiihren ist anwendbar auf die Legirun* 
Ton Kupfer und Zinn^ welche Antimon enthalten. 



*) Vielleicht wäre es besser, das Zinjichlorid in Wasser auf« 
zunehmen nnd mit Ammoniak an le rtstt ^T ti 
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Zink und selbst EiB«n. Eine Röhre mit mwA Kngck i 
sehr zweckmässig, eine, um die Legirung aufzuneiuncn , ^ 
andere y um darin das Eisendilorid «u sammleii* Des i| 
timonchloiid geht mit ilem ZinndUoride fort, in Ws« 
Tcrbreilet wird aber das Aulimon ah AnlimonsStiit 
geschlagen* 

Man erhält vollkommen reines Zinn, wenn man 
Aullösung des CUoride» durch Ammoniak aersetat, mid 
Oxjd durch Harz und etwas Borax reducirt. Wenn nj 
eine Bronte ▼öü 1 1 dieses Zlniis und lOo Kupfior siisuiai| 
aetitt und nach dem gewühuiichen V erfoiiren mit Öaipeiersaj 
analysirt, so fend sich, das« die Quantität, die Zi| 
durch die Analyse gegeben, abzuzicOien ist^ um eine gen 
Proportion zu eriialteu, i ist 5 nSmlich, wennai 
findet I man nur 11 nehmen darf '^). 



Ueber^ Darslcllimg von Stickstoft 



Nach emem von Emmet angegebenen Verlalureu 
man in einer Retorte salpetersaures Ammoniak mit «Wl 
Fragmenten TOn Zink schmelzen. Dieses Metall zerselit 
öalpcleroüüre, es entwickelt sich Azot und Ammoniak? ^ 
letzte löst sich in Wasser auf, und das erste bleibt reui j 
rück, Enimat bedienet sich bei diesem Verfahiea 
kleinen Cylinders von Zink, der an einem Faden beitäj 
durch die Tubulalur in die ivelorte gebt; mitlobl 
oder mehr tiefes Eintauchenlassen des Cylinders in das 
kann man die Entwicklung des Gases regeln« 



Diese Correction würde indess nach den MAiiiptt]iti<^ 
wohl Terlbiderlieh seyiu 
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Verfahren zur Darstellung von flüssiger 

Schwefel w aööerstoffsäure* 

Nach einem sehr sinnreichen Verfahren von Kamp 

iügi man WassersluIFpcrsulfür (Wassn stulFschwefel, lijdro- 
ioDige Sanre) in eine verschlossene Köhre. Dieser Körper 
lucirt sich langsam zu liquitkr Hydruiliiunsäure und es 
!md sich Kryslalle von Schwefel ab« Man kann auch auf 
tsc Welse Jod wasserst üffgas im Zustande der Liquefaclion 
ballen. Man bringt in eine Röhre etwas trocknes Jod und 
rauf etwas Wasserstoiipersulfur» Es entsteht jetzt schnell 
n braune Auflösung. Wenn man nun mittebt einer be- 
adern Krümmung der Röhre eine sehr kleine Quantität 
Ittser mit der Auflösung in Conlact bringt, so findet eine 
icbe Reaction statt ^ es setzt sich Schwefel ab| und con- 
nstrte liquide Jodwasserstoffsäure wird hervorgebracht. Die 
ringle Spur Wasser reicht zur Zersetzung der braune||L^ 
Qssjgkeit bin^ die einmal begonnen bis zum Ende fortdauert« 
»e gebildete JodwasserstoiFsäure ist fast wasserieer und 
idit bei der Warme der Hand , wie die andern zu tropf* 
rer Flüssigkeit verdichteten Gase. Sie hat eine gelbliche 
ibe und gleicht dem li(juiden Chlor. 



eher die Z usau imcuse 1/ ii ng einiger Galmey- 

«orten des ^Handels ; 

von 

Rudolph Brandes. 

Unter dem Namen Galmey kommen verschiedene Ver- 

adimgen von Zinkoscyd mit Kohlensäure oder Kieselsäure 
Handel^ mehr oder weniger rein oder mit einander gemengb 
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Wenn diem Miiid nun mich bloaa als MtittHriirhrs AxwtOf 
dang findet 9 so fragt es sich, ist es glelcbgaiig ob cskeU» 
Stares oder kieselsaures Zinkoxyd sey ? £s ist nichi wah» 
scheitüidi« Ohne ein Urtheil in dieser Sache abgeben « 
mroUen^ möchte ich dem kohl^isaaren Zinkoxjde demVsr 
zug geben* Die Preuss. riiarmäküpoe^ die HannoTemhc 
wie auch der Codex medieamentanuM Bamburgmmi fpit 
chen sich bcsliiuml über die Beslandthcile des officind 
len Galmey aus» nnd fuhren ihn auf ala «na Zuikax|j 
und Kohlensäure hesleliendi mit Kieselerde und £isenux;| 
ausserdem Termischf ^ wie noch der Codex Mamburg. (S. 28. 
angiebt. Die neue Sciileswig • Uolsteinsche i^iiarmakiya 
spricht sich nicht bestimmt darüber aus , da ate unter aadtn 
in Bezug auf dieBestandtheüa nur bemerkt | das der Csisw; 
in Schwefelsäure bei gelinder Wärme unter Hinlcrkssini 
von Kieselerde sich auflöse» Es kommt in dem Handel mäi 
nur der nalürliclie Galmey vor, sondern auch kiinslHcbct 
'Schlacken Ton metallurgischen Processen^ diese ktxtenicii 
ballen kaum kohlensaures Zinkoxyd. 
^ Wegen dieser Verschiedenheit des Galmey wncds id 
Yor einiger Zeit veranlasst , einige öorten desselben | die 
Bremer Handelshaus aus der Gegend Ton Lütlich beisgP 
hatte 9 einer näheren Untersuchung zu unterwerfen« 

Ich werde im Nachstehenden erst die äussern EigenscU 
ten dieser Galmey Sorten beschreiben^ und dann die BciUa^ 
theile derselben angeben* 

Die ersie Sorte dieses Galmey stellte nnförmlicbei u» 
regelmässige, ruiidlitiie, mitunter knollige und 5liunp^' 
eckige Massen dar» Ton yerschiedaner Farbe 1 der Hsop^ 
masse nach schmutzig - braun ins Chokoladefarbenei bin nitJ 
Wieder ins Umbrabraune y GelUidie and Fleisch£urli%a. 
einigen Stellen bemerkte man fein eingesprengte w^^» 

Parthien« I 
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Der Bruch war kleinkörnig ins Erdige« Dieser Gni^ 
ff war wekhy ktdil zerreiUiehi ciazeUie Slöidie im In- 
m zagten sich- ^anz aus weissliclitea und röthlichen leidU 
cfriUidbm Massen bestellend, wSlirend «ndere Imt und 
M waren, und ein graues wenig glänzendes metalUo 
bssAMdhrn besessen. 

Dia mumU ihru dieses Galmey bestand aus dkkten liar* 
iy derbem y | i Zoll didien 8t8cken| die asdst aus Ter^ 
hkdenan Legen zusaauaengesetzt waren. Die Farbe zeigte 
:h im AUgemeinen schmutziggrati , bin und wieder grün- 
^tau, aed^raa und graulieb weiss, auch schmutziggelb* 

I einige Stellen waren scLwärzliclu 

Der Bruch der härteren Parthien war UeinkSm^ ine 

^itrlge^ uer der weiclicn erdig. 

Die dritte SorU zeigte sich wesentlich der Torigen Shii«> 
uü, nur war sie fester^ weniger zerreiblichi und stellte 
1 AUgemeinen eine dichte aus mehren Lagen zusammenge* 
tste Masse dary worin ausser der weissen körnigten auch 
ronlich gelbe kömigte Parthien und schwarzUcht^ metal- 
fidi glänzende vorkamen« 

In Bezog auf die chemische Anelyse dieser Gallmeyar- 
üi werde ich zur Vermeidung von VVeitläuUigkeiten mich 
ognugen , im AUgemeinen das dabei beobachtete Verfahren 
nzugebeni welches nach der £iatur der BestandtheUe an- 
pncsscne behannle Modifikationen bei den yencbiedenen 
H)rteu des Ualmey erlitt« 

a) Der gepülverte Galmey wurde mit SelpetersSure ge« 
iockt, wobei Kieselerde zurückblieb $ die saure filtrirle Auf- 
fing übersättigte man mit Ammoniak ^ und liess mit einem 
mireidienden Ueberschuss an Ammoniak den entstandenen 
l^iederscblag ßo lange in Berührung, bis man sicher seyn 
kea^e^ dase dies darin Anflösliche aufgem>mmen war* 

b) Die ammonialisclie Auflösung aus a) wurde mit 
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Hydrotlnonimnioaltk gefallt, d«r Niedmdilag in Chlor- 
vrasaersto&äure witder auj^dUlat uud, dann dastk iwhl» 

saures Natron gefallt und getrocknet ^ hierauf brachte om^ 
den NkdemU^ m eine GJa$kiigdi| leitete cinm uhec Od» 

calcium ausgclruckneien Strom von Chlurwasserstoffgas t'^- 
uber^ und erhitzte die ILugei| bis das CUonmk nbdcriitti 
war; in der Kugel blieb Chlormangan zurück u. s. w. 

c) Die ammonialiacbe Fiäaiigheit« ans wdclier 4m Zok 

durch llydrothionammoniak gefällt worden war, muk 
Imchend mit kahlensaarem Natron lenelsl^ luid der 
derschlag nach bekanntem Verfahren behandelt, ebensQ» vii 
der in der SalpeteraSure im a. » und in dem rtinniienia^ ii 
a« ungelöst gebliebene Hücksland* 

Nach diesen Untersuchungen setgten eich die drei Od* 
ney Sorten zusaminrngesetat aus: 





Nr. I. 


Nr.^ 


Nr.a| 


Zinkoxyd • • 


60,99 


• 74,80 






17,33 


1,23 , 




Manganoxyd • 


9,10 


. 12,^ 




Bleioscjd « , 






9,50 


Kadmiumoxyd • 




1,17 




Öchweielbiei « 








&ieteltäare • 


8,67 






Alannerde » 


1,60 


0,20 


0,07 


Kaik . . . 


0,06 


0,!jO 




Bilterenie . « 


Spur 


Spur 




Kohlensiiire • ' 


\^ 






Kohle 




0,17 













In Bezug auF die Analyse bemerke ich noch , dass hd 
derjenigen Sorte, wdche Schwefelblei enthielt, Mr. 
beim Kochen des Pulvers mit Salpetersäure Salpeler^as 
umwickelte, und ein weisser Rückstand blieb, der ia 
oelnrefelsSure sich nicht auflöste, durch Schwe£dwas»eßlcff 
tÜKvrut, wurde und «ich wie schwefelsaiires Blei Tü&id^ nd- 
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dbi-äb 8dnr»(eIUei in dem Galnitjr Torliendt« iprer, wnä 

ik schwarzen metalllach glaiueadea Einsprengungea daha 
ftusmadite» 

Ana der. ealpeterseiiMi FliUsigkeii wurde durch Sdiwe- 

fdwasscrstoff ein Niedersclilag erhallen, aus dem noch ßlei- 
insyd^ det' eis edckes in dem Gelmey enüielten war und &ed* 

iUiuuiuxyd abgeschieden wurde* 

{ Eft etgiebt sich aus dsm Vorstehenden, daes diese Gai- 
^ej&ortea nicht zu denen gerechnet werden können , die 
liMere besten Pharmakopoen als ofBdnellen Oalmey Tor- 
Khreiben^ in Nr. i.ist eine grosse Quantität £isenuxyd ent- 
hifttn nnd nur eine geringe Menge Kohlendlnre. In allen 
Sorten findet sich ein bedeutender Manganoirydgehalt und 
'In der zweiten und dritten Sorte aiisser^lcm eine beträcht* 
Jkhs Menge Bleioxyd« Die dritte Sorte enthfiU gar keine 
KoMensäure und zeigt dagegen einen starken Gehalt von 
SchvrefelUeL 

Wahrscheinlich sind diese Gaimey Sorten Öchlacken von 
faiinetanurgtschen Processen auf Zink, die in der Gegend 
ton Lüttich an der Maas hiuauf bis nach der Festung Jloui 
tottefig betrieben werden, und von wo man diese Massent 
Ktbengewinn suchend > in Handel gebracht bat; Tadelloser 
6sbney scheint nicht so sehr in den Handel zu kommen 
^ dürfte dieser Gegenstand wohl die Aufmerksamkeit der 
Apotheker und Droguisten verdienen ^ damit | wie es die 
fWmakopoen zweckmissig vorschreiben , ein, wenn auch 
^(ht ganz reines natürliches kohlensaures Zink, doch ein 
reicher Galmey In den Arzneiwaarenhandel nnd in 
^ Aj^othekeu k^mme« 
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Analyse des Mineralwassers zu Godt^hdm 

jbei üöxter« 

Die &Imerai<{ueUeii*zu Godelheim bei Höxter aud tot 
Belm Jahren yon Hem Dr. Wttting einer Analyse 
wor&n worden^ deren ReauiUiie im XX* fiande diesa A^ 
chivs S. i'j^ mitgetlieiU worden aind. Herr HoAndi nnli 
Frofeteor Dr« Uimly hat das Bad Godalhan angekairft iiod| 
Herr Dr. F. K. Himly hat eine neue Analy&e de& Goüel- 
lieimer Mmeralwaaacrs angestellt. 

Die Mineralquelle zu Godelheim , welche in dem an* 
»athigsten Theile des herrlichen Weserthaks aatsprisgli| 
eine Öiiuide von Höxter ^ zwei Stunden vom Sdik)6ie Cot* 
▼ey entfernt , gehört zu den reichhaltigsten QueUea ihrer] 
Art. Dm Wasser der Trinkqoelle , aus welcher in isda | 
Stunde iSSo Quart auafiiessent M krystall klar, naJln 
Glase perlend^ jedoch nicht in ganz so hohem Grad«} wit| 
das Pyrmonter- und Driburger- Wasser; wird es aber «it 
etwas Zucker und Wein Tcrmischt | so schäumt es fei» 
stark. Es zeigt bei einer in allen Jahreszeiten conslai^l^ 
Temperatur tob S«' &. ein specifisches Gewicht ton i|O0^ 
Seine Bcsiandllieüe $ind in i Civilp iunde (i6 Uniea ^ ^ 



7680 Gran): 

Gran 

doppelt kohlensaurer Kalk ' . . 12,319 

doppelt kohlensaures Eiaenoxydul . t^lSS 

doppelt kohlenaanres Manganozydnl • 0^096 

«chwefelsaurcr Kalk • . . • 0,Si5 

schwefelsaure Magnesia . « • 2k1S9 
Ghlormagnium • • • • • IflJS 

Chlomatrium 18,996* 

Kieselerde ••••«., OfiJS 

Thonerda 0^006 

Bromnatrium 0,001 
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freie KoUensaim • « • . , , 97^1$ 
freie und sogenannte liBlbgebundene 

Kohlensaure • • « • • 

Dieses Mineralwasser ist also sebr reidi an Kohlensaure 

«mI Eisen I von dem Fyrmonter* und üriburger Alineriii- 
«•er ist es nnlerschieden dadurch » dass es fast nur Spuren 
m schwefelsaurem Kalk enthält^ dagegen aber wenig seh we> 
Üitore Biltererde und kein schwefelsaures Natron, wohl 
aber einen belrächtlichen Gehall an CUomatriunou £s scheint^ 
ite5 das Gütlellieimer Mineralwasser sich wesentlich in einigen 
BM lind thfücn Tcranderl babe^ denn Willing fand viel 
schwefelsauren Kalk und wenig kohlensauren Kalk darin; 
im nene Analyse dagegen zeigt einen bedeutenden Gehalt 
fOQ koiüensaurem Kalk und einen geringen an schwcfelsau- 
Kalk« Gewiss verdient das Godelheimer Mineralwasser 
iueniach sehr die Aufmerksamkeit der Aerzte» wie denn 
mA Herr Dr. Seiler |n Höxter, der seit 1808 die HeQ- 
wukungen dieser Quelle beobachtet hat, darüber in dem 
fcttvale für praktische Heilkunde von Hufeland und 
seine ErCshmngen zum öflem mitgelheilt bat. 



Analyse des Bruchhäuser Mineralwassers. 



Die BrucUkdUscr Mineralquelle kommt eine Stunde vom 
Bade Godelheim zu Tage , nnd liefert ein ausserordentlich 
SfbUclies und erfrischendes Getränk. Herr Dr. Witling 
^ dieses Mineralwasser «alysirt. Es enthält nach dieser 
Untetsuchung in einem Civilpfunde zu 16 Unzen: 
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Graa 

doppelt kohleosaures Natron • • • l^iS 

doppelt koblaoMuren Kalk • « • 4^it 

tchwefelsauret Natron • • • • 0,06S 

schweieUaureu Kalk • • • • 0,4jS 

Chlormagnium 0^1 

Chlorcalciam « CflSt 

Ghlornatrium 0,057 

Ktib. Zoll 

freie Kohlenaure . • • • • Sifi 



Mit Bestellungen auf iliese Mineralwasser kann mü 
•ich an Herren Brunnenverwalter Hickel snm Bade G<k 
delheiiu bei iiüxlcr wenden. 



Versudbe über die Wärme der Minenl- 

wässer ; 

Yoa 

^ Chetallier. 



(Joum de Chim. med. t, Ser. T. I« 50. Auszug). 



Die Diskussionen ; welche sick nicht nur in der Cos- 
mission der Mineralwasser^ sondern auch in den öffmlhcka 
Sitzungen der Akademie der Medicin, und namenilKb a 
der am i3. Oclober i835 , wo Herr Bonllay einen Bcridhl 
über die neue Mineralquelle zuEngbien miltheilte, erbobeti 
haben , beweisen , dass ohneracfatet der genauesten VcnacH 
eine grosse Zahl von Aerzten noch immer der irrjgea Aa* 
aicht ist i dass die WSrme der ThermUwS^ von der v«^ 
achieden ist, die künstlich zum Erhitzen angewendet winL 

Ich halte es fiir nütslich, und im btercaaa der WiiM* 



I 



303 



hift, diMe Mewung %n beklmpfmi und an die ThifM- 

tfn 711 erinnern, wdcbe heweiscn , dass die 1 hcrmalwäs* 
t auf dieselbe Weise erkalten , als künstlich erhitzte Wäs- 
r unlcr denselben Umständen. 

Einige Autoren^ die über ^ranne MineralwHsser.gesehrie» 
Miliaben, behaupten: 

1) dass diese WKsser den WUrmestoff linger behalten 
s kuBStUcir erhitztes Wasser von derselben Temperatur; 

2) dhos TbermaZwasser , obgleich von einer höheren 
emp. nicht schneller ins Kochen geräth (wenn man es er* 

als gewöhnliches Wasser Ton gewöhnKeher Tem* 
atatar; 

$} dasf dicf, obgleich sehr beissen Themalwisser ge- 
unken werden, ohne Verbrennen und Krbrecheu zu be* 

4) endlieh, dass Blumen , die man hinein taucht, nicht 
VfFtften« 

Die erste dieser Behauptongm bt der Gegenstand zahl- 

lieker Versuche gewesen, die angestellt wurden i) zn 
ouriionne les Bains Ton.Longchampi ^) sn Plombiere» 
» Biet, Gen drin und J a c q u o t, 3) zu Chaudes- Ai- 
Ks tonCheTallier nndCapitainHacqnin; 4) zu Bour- 
Äne von B a s l i e n und Chevallier. Aus diesen Ver- 
icbin ergiebl sieh> dass die Thermal wüsfler zn' Chaudes« 
igues, Bourbonne les Bains und Pluiubieres beim Erkalten 
itielbm Gang folgen als gewöhnliches Wasser ; man muss 
)er, um sichere Resullale zu erhalten, diese Wasser unter 
gleiche Umstände versetzen» 
Die zweite Behauptung wird durch folgende Thalsachen 



1 

*) Wi« dieses such bei nns g chon seit mehren Jahren von meh- 
rtft Seiten gesclieheu isU 

D. Eed. 
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bekämpK: t9üj, «Is icb mich zn Cbaudes-Aigues (C^intil) 
brfandy trhittle idi oater |{kieimiUMl&iden i Liter W«m» 
der Quelle duPar von 70^ C. und ein Liter gemöm Wastcb 
Das Wasser duPar erforderte ein 5 Miattteii draersdesEili^ 
aeii| um xu 100° C. zu ^kommen ; das gemeine Wasfier «bcr }| 
Minute Zeit. Dieselben Versuche wurden in UthuiiwiB 
muBig mitHerruBastieu zu BourlHmne*le6 Bains angradld ; 
sie gaben dieselben Resnltatew 10 Lüer des Thermali ■■ ■' ^ 



Ton.Bourboiine von 3/^ C. bedurfleni am zu 100^ Cm zu ka»| 
men , 5} Minute dauerndes Erhitzen 1 wllhrend 10 liter §^ j 
meinen Wassers Ton C. dazu 9 Minuten Zeit erfordsdni j 
Bei einem zweiten Versudie bedurften 10 Liter Themal*] 
' Wasser 4| Minuten und loj^er gemeines Wasser Alii^Mi ; 
langes Erhitzen , um zu 100° C* zu kommen. I 
Diese Thatsaehen beweisen^ wie die physakalieciwi €1^^ 
setze es vorher sehen Uessen^ dass die Tiiermalvyk:»dtr, (ii 
-sie einen höheren Wirmegrad besitze» , als das gMiiü 
. Wasser ^ beim künstlichen Erhitzen unter gleichen Lmstis- 
d^ eher als letzteres kochen und swar in Vtrhiltniss 

als ihre Temperatur grosser ist. 

Die dritte Behauptung, wddie wir widerilfctait 
die noch mehr aligemeine Abnahme ündety ist, dw ^ 
Thermalwasser l>ei einem höheren Grade to« WanM ^ 
trunken werderi^ konneu, als gemeines erhitztes \V«tf^- 
Wenn man die Sache nUber unterittclit, so sidil mau, dasedlb 
.Thermalwasser bei einer Temp« getrunken werden, die 
ausserordentliches hat Man findet z* B» , dass n 
ne das Wasser des PuUs carrdf welches man triuki, ^ 
450 C besitzt, zn Neris das Wasser des Ante ^# Im Ch* 
49 bis 60 1 zu Piombieres die Sattere du Crucifix 49 ins ^ 
die des Smn dee Dam— y die Wasser Ton ATSsae A 
Ton Balaruc 60°, von Aix 5a bis 34^^, Ton Set Lsoreatk^ 
Baina So, toa Sjbnies a8 bif Sa, Tön Mamm Immm h Mi 
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hf TOn £aiu: chaudea von 11 bis 35^, von Etagneres de 
l^oiTt 35 bU 46<>, von Bareges 3S bi» 44^, Ton Coolerel 
DDU 26 bis 38, \unSct. Öauveur 34,5°, von Luxeuil von 
bift 62,50^ , ran Bourbon ArchimbauU to« 45^^ bis 
6i,5o<*, von Vichy von 19,76 bis 44,88°, von Digne von 
K bis 4o*» , Ton Greoulx ¥on 38,76«^ , von MonesUer von 
l^iSo^, von Ax von ai,:i5 bis 76,26^ > von Ussat von 6a 
Kl 79<^ , von Bagnols (Losere) yon 4S<^ , von la Bonrboule 
jftS von C^leaunenf von 32 bis 38°, von Moni d'Or von 
4i;75 bis 45«», von Sei. Neolair toa 25 bis 38<»p ton La^ 
«o41e (bere) 36^ C. 

Man sieht , dass die Temp. dieser WSsser bis auf die 
m Bourbon - Lancy, (Cliaudes - Aigues de Lamotte und einigen ' 
Indern) 60^ mclil über^clireilet, und es geht ans nnsern Vefw 
acboi hervor, dass man ohne Gefohr eine Flüssigkeit trinken 
Isnn, in der das Thermometer auf 54 bis 68° C. steigt imd 
jhM die Soppesauf unserm Tisch eine Teasp. oft über 6o<^ C. 
kttilzl. Endlich, man hat Arzneien von 45 bis 4;° C. warm 
pMttnen. Es scheint hieraus hervorzugehen ^ dass Ther* 
aialwässer nicht von liöherer Xemp. getrunken werden als 
•Kk gewöhnliches Wasser getrunken werden kann, und 
wenn sie kein £rbreciien bewirken | dieses von den 
4UtSB herriUirt , die sie enthalten« 

Wenn wir endlich au der vierten Behauptung überge- 
Icn, dass die Blumen in Thermalwasser nicht welken, so 
Msa wir au Chaudes - Aigues das Gegentheil constatirt, ebe^ 
*0 2U Bourbon ks Bains zugleich mit Herrn Bastian. Wir 
Ittben gefunden 1) dass eine Rose in gemeines bis au 35<^ 
enräxmlcs Wasser getaucht nicht welk wurde , aber sich 
etwas eutfXrbta; 2) dass eine Rose von demselben Siodi in 
«Im ItÜneralwasser von gleicher lemp. (35° C.) getaucht 
lieb mehr verwelkte, ab^r sich nicht mariilich enlGirbt^ 
AKh«4 Pharm. IL Reihe. TIL Bds. 8.Hlt ^ 
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WM ohne Zfreifel dem Iii dem TiiermriwMQcr cntkItaM 

Salzen xuzu5c]ireiben ist; 3) d«9« die Blumen verwelkesi 
wenn fnra «ie in MineralwiMCr iMdit yton 4^ bis 5o*Ci| 
4) daBS eine Xlosei die man in den JPiiäs carre alelUei der 
4a^ zeigte j nadi einigen Minutai anfing zn wdkcn. 



Mikroakopische UnterdUGhuDg über da» Bft- 
reg/iH in den Mineralwädsern; 

Tmrpin. 

AiMtng eintr in der Akadamia dar Wiweatciiaftcn «i Farii § eie- 
aenan Ab]iandluii|^ lonmal da Cluni. media t, San T« IL t& 



Dia Untersuchutig des Baregina wird mit jedem Tipj 
GMnpUcirler« Die Uraaehe davon lii§l darin, dam amil 

Ternachlässi^t liat, unler tlem Mikroskope die Prodtiky 
vergleichend lu atudireni denen man 4ieaen oder ewana»' 
dern Namen erlliaüt hat. 

In eineri. am idt Aug. lUSä, in der Akademie an fr 
ris gelegenen Abiiundlungi lehrte Longchamp zuerst eiac 
gelleHartige azotiaivte Materie kennefti die er in den Btf* 
•ins der Öchweieiwäaser w fiarege angefunden , uad ßart- 
gm genannt bat* 

Er hat die mil dam unbewaffneten Auge warauoeluDea- 
den physischen Charaktere, ao wie die chemischen EigtnsAd- 
ien dieser öubatanz angegeben: aber er vernachlässigte i 
aelbe unter dem Mikvoakop cu studieren , daa eiaziia Mittd 
vm zu entscheiden I ob diese Subatana eine organisifta oder 
Mtmu^gamitiri^ sey , nämlich ein blosses Agglomerat von »• 
kosen Thailen, die kein Zakkcii wn Oiyaniaalaon aaisr 
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dem Mikroskope Terrlethen, oder ein ComposUum derselben 
M Sttbslanm der tiiiiftdieii, kngUg^n oder filamentöMi 
Gewtfclise oder Tliicrciien ^ alles dieses konnte so seyn^ und 
in nbeilraffBeteii Aage doch nur diese Materie als amofw 
phe Massen von gallertartigem Ansehn erscLeinen« 

Ich habe Ton Longchamp etwa» Ton seinem Baregin 
erhalten I und es benutzt , mich über die Natur und orgaoL- 
«hs Zosammensetzmig dieser Materie xa belehren* Aufbe» 
Mrt in alkobolisirtem Wasser gleicht es einem thierischen 
eiir Tigetabiliseheni Gelee , denn man kann es sowohl dem« 
liuiii-i als dem Apfelgeiee Yergletcben» 

Bringt man dieses Baregin unter ein Mikroskop mit Zoo^ 
w%r Veigrlkperong, zwischen awei GJastafeln, so siebt 
nan, da&ä ea keine einracUe hüiuogene organisirte Materie 
M| loadeni ein Aggiomeint von folgenden Tbeilen : i) eine 
Ait ScLieim messe, clmotUch , gebildet von einer Menge or- 
frf j fher , transparenter farbloser Partikeln, die keine mo- 
ndische Bewegung haben | jPariikelQp die ohne Zweifel 
isEsite TOrhergegangener vegetabilischer und animalisober 
Orguiisation sind; 2 ) eine ziemlich beträchtliche Zahl von ei(ör- * 
migen Sporulen, anaserordentUeh klein und eingebettet in den 
BBoi^gsaiairten Mucus^ der ihnen zugleich als Wohnung 
^ Nahrung dient , und worin einige im Zustande dee 
Keiaiciis sich befanden , endete sehon weiler ausgebildet 
^•wn. Diese l'iiamenle von einer ausserordentlichen Zart« 
^1 sind weise ^ dorcbseheinend , ohne Verfebnnrung und 

Verästelung. Sie zeigen den Anbng einer Conferven - 

Vegetation an^ ohne Zweifel den Anfang der hingen 

^^ei&scn Filamente^ welche Longchamp ui dem Was- 
^ des Bassins herumschwimmen sah, und der Filasse 

vergleicht, später , unter günstigen Umslä^d^i grün wird^ 

««t dann das grSne filaamniSse Baregin büdel. Un- 
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' ter diesen xyrei ZuMmmeiuetzangen , den organit^n Par- 
tfkdn und den organtsirtea Sporokn sieht nsn Bodi eivi|^ 
andere Körper^ Sandkörner ^ und nidit zu bestiiaiBeade 

Reste y wahrscheinlich von zersetzten Gewächsen und In- 
fiisorien herrührend« 

DaLongciiamp nur mil unbcwafTiielera Auge diepLv 
sischen Charaktere der gektiniSsen Subslanx beobachlcte^ w 
konnte er nicht wahrnehmen^ dass diese , nicht organisirte 
Slihstanzy dieses Chaos des organischen Reichs , nicht rns 
Var, und dass sich darin Sporuleu befanden , Yondenea dit 
Gegenvarl und Entwicklung der weissen nachliier gronea fii* 
mentösen Vegetationen abhängen^ und nicht von dergtiaü- 
nBsen Materie^ die sieh niehl to« salbst organisiren kno» 
sondern nur aur JMahrung dieser Confervea di^t » und dt- 
her auch allein , bis zu einem gewissen Punkte , den eigot- 
Ihümlichen Namen Ba regln yerdlenen kann. 

Es ist zu bedüiiren^ das Longciiamp nicht zu 
.eher Zeit die Substanzen gesammelt und aufbewnhrl hat| dii 
er weisses und grünes filamentöses Baregin nennt; man 
wurde dann leicht die Gattung und Art der confernnsfli- 
gen Froduction haben beslimmen können. 

Ich werde jef st ein anderes Baregin besdireiben , wekhn 
Robiquet in den Thermen von I^eris gesammelt und wo* 
Yon er mir mehre getrocknete Exemplare milgelheOt hat. 

Schon aut dem ersten Bück sieht man ^ dass diese nit 
dem gallertartigen farblosen und unorganisirtem Baregin vm 
liOngchamp keine Aehnlichkeit haben; sie besteben sst 
durcheinaudcrgeworrenen und gefalteten Mäulcheni 
solches bei der Gattung Nostoeh vorkömmt« 

Unter derselben Vergrösserung wie oben^ zeigt das Ba- 
regin Ton Neris: 

i) dünne, durchscheinende ^ farUosei wie durch einCj 
grosse Zahl sehr aarter Filamente terwebter BButchen. & \ 

9 
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imtk zwischen gelo^erle Fartikdn durch einander gefiochtoi 
nd i^ntinlrt sind« 

a) ;sahlreiche filamentöse Individuen , unter sich frei» 

unil von verschiedenen Altern und Dimensionen; die zarte- 
ftm fiirblos und wie aus einer Reihe Funkte gebildet ; die 
grösstrca scliimiuelärlig aus kleinem kurzen kiii:eirürmigen 
fballas gebildet, der im Innern die grüne Materie ein* 
scbliesst ^ von ^vcIcIier allein die grüne Farbe abhängt , die 
lim Masse dem blossen Auge darbietet. 

Aus diesen vergleichenden mikroskopischen Unlersu- 
dumgen ergiebt 8ich| dass das Baregtn von Herrn Long* 
sk a m p und von JUerrn ilobiquet i&wei sehr verschiedene 
Sachen sind* 

I Das erste , dem man provisorisch die Benennung Bare- 

gin lassen kann, besieht aus einer gelatinösen Iransparen- 
tea, fisst forblosen Substanz , ohne Spuren sichtlicher Org^- 
ni$alton. £s ist eine niucilaginÖse Anhäufung , entstanden 
^rch Ablagerung einer grossen Zahl Partikeln, die der 
^mptsache nach von Zersetzung von Vegetabiiien und In- 
hsorien herrühren. Es ist dieses Chaos des organisirten 
Reichs^ in welchem alle Individuen direkt oder indirekt ihre 
KahruDg schöpfen« 

Das Baregin von Bobiquet ist ein wohl organisirtea 

Ciewüchsj bekannt unter dem Namen Noalüch theruiali6. 

Man sieht nach dem Vorstehenden leicht ein, dasa man 
zwei so verschiedene Froduklionen nicht mit einander ver- 
einigen kann, als auf der einen Seite das Oelatin ist und auf 
der andern öeiie die versciiiedenen Thiere sind^ welche 
inrch ihre Auflösung dieses Gelatin hervorbrachten* 

Die Feststellung dieses Unterschiedes würde Dutrochat, 

welcher nur das von Ii ob iqu et erhaltene Baregin voniSeris 

kannte I veilundert haben ^ gegen das gallertartige und 

I 
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VMrgaiusirte Baregin YOn Longckauip, welckes müi 
nicht sliidirt htXU, sich «uuiuprecheii 



Zweite Abtheilnng. 

Nfttwrgeecliiclite» 



Ueb^ die Natur des Diamanten; 

vom 

Befiruik wut Profes&ar Ku0imer 

io Erlangen. 
(Briefaunug). 

Vor mehren Jahren alellte ich in meiner Meteorolagie 

L 21 6. II. 555. die Folgerung auf^ da&s der Diamant on 
pflanzliches Erzeugnisa und xwar ein Toraündflulhltcheswj; 
wie ich mit Vergnügen aus den Proceedinga of ihe geologi- 
eal wociety of London (i833. Nr. 3i) ersehe, ist der lie* 
riiUmie Brewsler derselben Meinung und zwar aus ibap 
liehen Grfinden. Berücksichtigend des Diamants gro«Ni 
IdcJubrBchungMuermögen und sein Vorkommen ^ fügte B. 
diesen Gründen solcher Vermiithung noch einen sehr wiclh 
Ilgen und derlnnengestalt des Diamanls entnommenen, hiosü. 



V«rgl. fiber Bazegin Bd. IV. S. I9a der «weit« Rcifce diücr 
Zeitschrift. Et wäre sehr su wünschen , dats auch aatot 
anioftalisirte Materien aus Mioeralwäasern , wie die roa 
Monheim heachriebene Suhstans in den Achener Thenata 
nnd die von mir beobachtete in dem Wasser vol Tatetiban- 
sen einer mikrosiLOpiscben Untersuchung unter worlea wur* 
den. Bad. 
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Dar DiAAiaia bietet nämlidi km&g im IjMieym Btifhea» 
eilen und Höhlungen dar , die^ geieritillt| durch diesen 
•igeball, näaJich diireh deseeii yoa Iniie^ (toa eiimi 

unkte) nach Aussen wirkendi^a Druck, die SubsUiiz des 
KamMils mit einer FöiarkaikmB'^Fahigkßii btgiUilenf wm 
je beim Merttsleliiy unter ähnlichen Bedingungen hervor* 
fitt^ lungfgen gänxUch maisat wird, aowoU bei den« 
arch Schmeläunj^ als hei jenen auf nassem Wege miilelst 
fimrigur Lösung gewoanmc» kryaUdliniadien Malerian, 



^tiKUg aus dem Reisebericht der im Som^ 
her i835 auf Veranstaltung der naturfor* 
cheoden Geseilächaft in der Moldau uater- 
üoimnenen Keiöe durch das Fürsten thum 

Moldau; 

Julius EdeL 



iAim Vortrag hmi der Vtrsammiung der Naturforscher und Aente, 
tiifsteliiclit WDU Seiten dar natuHorsdianden GeiaUfehaft in Jasiy, 

lad mitgetheiU für das Archw von Dr. v. Meyer, Leibsnt Sr, 
^Brcbiiucht des Fürsten von der Moldau , Ehrenmitglied des 
Apotheker- Vereins im nördl. TeuUchland u* a. w.) 



BeinerAungen über die Vegetation der Jiloldau. 

Im verflossenen Jahre wurde eine allgemeine Idee der 
Vcgelatioa dea Landea gegeben; dem Vcraprecben gfsmäsa 
folgen hier einige Kesullate, so>reit es bis jetet der kurze 
Jdämmm geatatlete« 

FügUdi kann man das Gebiet der hiesigen Flora in 2 
Haiatu «btkdteii )«it awiiehea friitk und ScmÜL^ hia m 
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iiurem beidereeiiigen Auafiusse in €Ue Doaaa ^ dauu iiie i^lit- 
che ^eiiMril» des Sereth, die KarpellieBkcliei wcMie du 
Laad wefitiick begrätizt imd etnea Theil der Ebene« Vw 
Foksclieii über Okna, Motnetlii PSeli« und FnltM» W 
grSii^t diese üette die wesüiche Öeite. Viele Gewässer esl« 
springen aus ihrem Schoosse ^ unter welche« toi OfMi 
der Moldau der Prulh die ösüklie Grause büdend, dar an 
Siebenbürgen koiumeiulc Serclli nebst der Bislriz von ebeedl 
die merkwürdigsten sind« Die -Karpatheukelte selbst lial 
in ziemlich grader Richtungi von Nordwest nach Sii^ust et 
was inkiiuiread , der Grause entlang und bat ihren böduici 
^Gipfel in der Mähe von Piatra^ den sogenannten Csiutlo* 
(spr* nchaeioh)f der jedoch nicht üImt 6000 F ose auarf 
Eine eigne Ersiiheinung, ganz unabhängig von der übrigem 
Gebirgskette, ragt sein Gipfel, auf der Südseite mit fordilfaa 
reu öchluchten und oft säuienarlig hinaufstrebendeu Uak«:i 
umgeben I in die Luft^ umgürtet mit dunkelfi TunnonrA 
dem, neisi den begrünten i^uss auf der Ostseite die Bistht^ 
auf den übrigen Seiten umgeben ihn von GebirgsslrOmes BS^ 
rissene Thäier ¥on sanftgeweUten Bergreihen ringsum ein^ 
Schlüssen. Wie losgerissen von dem IranssylvanischenSlocfa 
acheint sich dieser hier verioren su haben , als letzter FaaM 
der hohem Formalion , auch sein Geslein| Granit mit eins*" 
spreugter ßreccda, scheint dies su bestätigen. Ali seinem Fusm 
vorbei^ aus Transsylvanien kommend^ strömt die klare r:>u- 
schende Bistris der Ebene su, ein weites geräumiges TU 
bildend I das sur rechten Seite der Karpathenkette eiitl<tus 
und sich immer weiter von ihr entfernend Ma Bainia siditf 
wo sie in den Öereth strömt, weicher, vom immer 
sieh erweiternden Thale bekleidet , bei GaUits sich ia ^ 
Donau stürzt. Zur Linken begleiten sie die hoirpathea oticii 
^e Strecke, und enden dann bei Piatra mit einem stcflci« 
souderbar ^aformlen Berge ^ dessen Tuffsleinli^ paiulkJt 
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groHenartlg gertMeae Scbichleii «b der gßgm iKe Bisirite 
ÜMsenden, ittUen Vorderseite bilden , während die hinlere 
fücbt sanft in die Lmdechaft Terliuft. Eine weitere e&t. 
fnmte HügelreihC| deren Spuren auf der linken Seite eben- 
Irik bis Gaktz %n yerfolgeii sind^ halSk auch aui dieser SeÜa 
i3ds Thal vollenilen. Allem Anscheine nach hat in dieser 
Midiliiiig eioe grosse Wasserbewegung statt gefundeiiy 
von auch die Lfer der Bistriiz zeigen ^ die gewaltsam 
AMeb Sandsteinsehfiefer durchgesprengt sind* Weiter ndrd- 
ikh kommt der erwähnte öerelh ebenfalls aus der Stadt Se- 
relh tn Stebenbörgen strömend und bildet dureli seine Ver^ 
cmignng mit der Bisfiitze ein Delta ^ welches den andern 
Ana der Karpathenam best. In diesem Umkreise nun findet 
lieh eine skandinavisch - dazische Flor| folgend dem Laufe 
jlSiSereth der Bistritaa und des Trotusch und zum Tbeil 
auch in die Lbene hinüber wandernd , anderseits auch voa 
isrt auftielimend, wikrend eigentliche Alpeapflansen mar 
den Gipfel desCaaklo'o schmücken^ denen höhere Formen 
|idech fehlen* 

In Alpenpflanzen habe ich bis jetzt auf demCzakloo 
pmimelt;- 

a) auf der Uühe« Paedarata coendeUf I^ingui^' 
Inild ßatwcBn»^ Cirea^a alpina^ Valeriana monia^ 
tm, Mxalilis, Scabioaa longifoUay Galium pmiüun$f 
Mieh§miila moniana, Bciula nana, 3fyo90t£ä nana, 
eipestnä, Pulmonaria moiÜB, Symphitunh cordiJ<H- 
fcrn, Andro%aeM tdUosa, Cortusa MaHkioU, Sol- # 
ämnella alpina, PhyiBuma nigrwn, Campanula al- 
Bthes petraeum, Viola aSpina, hiflora^ Th0^ 
§imm aipinum, Gentiana i^ema, M^um MuUUiaa, 

rantia major , Linum aipinum , Alliu m UMnnm, 
Liiinm Mariagfm, F^ratrum a&um, f^accinium 
uUginoBum^ Fäis Idaea, M^rUllm , Daphnt Mextreum^ 
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jPolj^g onum aiplnuntj Jt^aris qiuidrifoUa^ Mkadiolü 
roma, J^yrola umflQfUp Saxifraga cntHaim^ 
gratmlaia etCm, Hanffija peiraea, Dianthut cacaia% 
MiUn^ mifmtrit^ jir Maria •maiiiit, Oxali» iJii* 
sellup Cerasiium aipinum, pUioBum» Mo»a alpiaa, Mm^ 
h»9 ßOMaiilu, J^oientüla aurßaf Dryas ßeicpetmia^ 
taea spica^ap Melianthemum serpylüfoUumß ^qik^if 
gia alpiaa, Cismatis alpina, Ttaiietrmm alpirnrnm^ 
Jianunculus moiUanus, Thymus moalunusf M^Utmr^ 
pyFum saxontmf P^dieularis a^ptmifkUa, ßtG&Hk 
^omosa, ütcarnata, rgUrcUa, Scrophuiaria lacitmUit 
jily99um oipeMire, Biseut^lla saxaiilU, Eryuimmm 
odoralum, Jirabi9 atpuH^^ Detktaria g/anäuioMf 
hijera, Qeranium Macrorhism, JPimu9 Mfmgkos^ pm* 
milUf ÄtOriXf Juniperuu communis ^ jPolygala 4tM4tt^ 
jinthylliM muniana, JLoiut alpinus, Dorycmiamim 
iaceum, ^stragalus mojUanuSf OaobrycJkis mmi*§^ 
Scorton^ra ro9Mf Hieraeium alpkmm, iHiiiiiiiffw^^ 
fßülosum, Sonehus aipinuSf Carlina aeaaUs, C*m^ 
iaur^a alpina ^ Cacalia aW^rom, jib^ynlhimm ^ 
caiumf Tu»Milago alpina, paimlri», niveap Ciastm^ 
ria auraniiaoaf Gnapkalium JL$ontopodiam ^ a/pintm^ 
Chryanth^mum monianum, Aater alpitm 9 Jlrmi&a 
montdna , Doronicum austriacum , Salix herl/ac^a, — 
Kur auf d«r oboralen SpUse kommt das Ii 1 iimMi 
nicht vor. Rhododendra sind nicht zu finden, von iVi- 
mulaeeis find«! sich nur die CorUua MaUhiali^ wtkht 
ganze Flächen bedeckt; saxijrageae äusserst wenigej wili> 
Tcnd die benachbarten Gebirge Transylvaniens reich an 
ten gind» Unter den AsperifoUis zeichnen eich hesooikf» 
das Zwerg- und das Alpeavergissmeinnichl ans , dem 
steres die Felsen , Letzteres die Wiesen auf das An^enciim^ic 
siaiMi» Unter de& CatycpfyUae€i9 ist die rihim riiaiji 
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hittfig forkommend» Von im auf den wettlkhen Alpen 
H kiufig Torkommenden GentianeU fand sich hier nur der 
KfäUi«g^*£nftiMi nnd der AniBreUeB>£iiii«n* LeUlerer-am 
fuue des Berges, Kr&lerer auIFallender Weise oben auf dem 
Kpfeli während sie in den deutechen Alpen s^wöhnlich mwL 
russe und in Oberbaierni selbst in der Gegend von Miin- 
ha eine Tnflertise Tom Gebirge enlfiemt «recheint. Mooen 
nii Tor^biiduog überziehen die Oberfläche des Berges 
pd inf den tiockner gelegenen TheUtn^kommen xwiecken 
|fir itJündischen und der üorallendeelile eiKh die Aloosbee- 
^ ml die Preneelbeere in langen Slredken geeellscheAlich 
i^« Üie Lerchen hie und da auf der Höhe zwischen dea 
Imuiikelie vorkommend I erscheinen nur xwergarligi wäli- 
anl sie gcgns die mililere Region des Beides ger nicht Tor- 
kmnu Auch die Zwergkiefer Endel sich ^ jedoch nur 
itU». Weiter nnlen in liefen ScUnchteo, welche jäh ge- 
ilen vom Gipfel bis auf die mililere Region des Bernes reichen 
M< wo die Sonne der Lage wegen den hingewehten Schnee 
idii 80 schnell schmelzen konnte^ fand ich an den frisch 
IMkwkeneii Stellen die Alpenioldanclle In BHUke , weh- 
'^nd <iit büschelfi>rmige Sfiiwarzwurz und andere Voralpen» 
fkiM ebenfaUe Mühten. In der mittlem Region mit 
^^wirziaanen umgeben | &nden eich im Verhüll niss nur 
Pfienneni desto reicher ist der untere Theil det 

ßwgcs. 

VoAer andern fand ich in der Blülhe: 

y€ron%eauriieifMaf FaUriana Jioica, trspteriw, 
^^^hemilla i^ulgarls , Maianthemum htjuUum^ Se^ 
^^^^pemhda, Primula ßiaüor, acamlii 9 Zysima^ 
Numnudaria^ Campanula pidla, UnifoUa ^ bar-^ 
^1 giomemMy Lonio^rm PiBriclymMnum, V^rka^ 
^uni 7hapsuMy iJiapsüides, nigrum, Rhamnus cathariir' 

Aib4B MöBnaium, ImpuiUnM JMiiang9r^, 7&e» 
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sium linophfllum, GtntianaMmarMa, San,iculmmt- 
ropaea, I^aBerpitium wiiiifoäumj Conium iMnten» 
£upleurum Jaloatt^m, Chaer ophyllum hirmtm^ 
hutinrntm^ 8amhueu9 raoemosa^ Tamari» g m mmm, 
PamaMMia pcUmtrU, Conpallaria veriieiüaiaf Ef^\ 
lohiumangustifoUumf rotmrni, parmflwum, PoljgkMm 
BUtoria, MßrcuriaiiB perfnniß, I^ianihus eoäi tm^ 
Sedum niephium, Lychnis ßos CiwuU, tmartay Rur* 

ri^ale, jictaea racemo9ay u^conitum cemuum, 
pgüuif n&emantamun, Thalicirum nuffttt, j itf ^ 

aquilegißjlium , Tr olliua europaeus , Siachys dpMi 
rßcia, MßlUtU MtUstophjlkun , Prunmlla g%mifk\^ 
ru y lihinanthus glaber , Euphrauia ojjlcinalu, Dh 
giialis iuUa^ famtginM, Or^banehm ÜUea, äbMjj 
caryo^hyUacea , Sis y mb r iunt ^asiurl iuiu , Gera in*« 
J%amiß^, Ononia hirdnm, AnihylliM ^uiturmwt, Ctj 
ronilla uaria, Hypericum alpiuum , Jlieraeism 
alpe9tr0, PUoteüaf cbondnUoidea , moiU, Mfp^k^iry^ 
jnaculata uud radicata, Lappa LotntrUosa , CiniumTy 

cum Pardalianche9 f austriacurn, JiupiJkalmum c«j 
difblium, Orehi» b^oüa, giobotu, i^rimgmta, mikuni 
UuifoUa , ßambucina, tnaculaia , odoratissinia^ Jracm 
nite» Monorchia, Neoitia spiraUsf £pipaeih^ 
foUa^ pulle n a , emijoiiay Malus is Loeselii u. s, >v. — 

Die Waldangen erscheinen gemisclit I Budien, tkkm^ 
Zillerpappeln , ja in der Ebene hart am 1^ uaee des 
erecheini echon die gemeine lande. Dies ist mm d«a^ 
zige Bergi welcher eine eigentliche Alpenr^on hal« 
• ringsomgebettden .Bergzüge eracheinen als Abdaehmga ^| 
transsylvanischen Gehirgsatockes^ ia sanBgeiirelUea in n: 
ander übergehenden Fomen, lings der BMtila Iw^i^i 
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und erscheinen erst wieder höher und steiler bei Oknatp 
iro in den Seitenlhälern sich wieder grosse FelewStide aita 
ungeheuren parallel gescliichtetcn öaadstein-ßjUicken hinzie» 
hn. Vqn Okna nach Eckechm steht eich die Kette wie- 
kr niederer fort in die Wallacbay. Mit ziemlich hohen 
iBffitUrgeB fiOlen sie meistent plötzlich ab in die Ehene, 
üd nur an einigen SidUn geschieht dies ailmähJUg wie hei 
Nobfit, wo die Ebene allniählig in hinggezogene Terrassen 
iUigehty die sich plötzlich auf beiden Seiten zu eineoi 
lUe anschliessend dessen Kiesberge ufl äuf die sonderbar- 
ll Wme , last senkrecht herabgestürat sind. Auffallend 
taerkbar ist in diesen Thülern der schnelle Wechsel der 
ifi^etioa gegen dia eine halbe Stunde davon entfernte £be- 
« von Eckschan ; so z. B. Tamarix galUoa , weiche dann 
hr T. germanica fJals macht, so die ^«^ro^oZM«- Arten, 
Mdien bald Oroöus parim > mger etc. folgen« JJippopha^ 
^Hmnaides Terl>rettet sieh in die Ebene bia an die Ufer dea 
krelh^ jenseits ist sie mir bis jet^t noch nicht vorgekon^ 
iciL Häufig kommt in dieser Ebene Gfycjrr/iiza glabra 
■rf G» foetidu vor« — 

Eine Reihe kahler Berge zieht bei Okna vor der ei« 
iNKchen Alpenkette, im Innern reiche Salslager enthal* 
Ind, und auf iiireiu iulckeil finden sich meist die Pflanzen 
4ir Ebene. Ein Thal, welches der Teotusch durchfliesst» 
«beide! diese Bergreihe von der grossen Ketle^ welche 
<U Unter dessen Ufern steil erhebt ^ und viele SokMtae der 
^^ütur ia ihrem Innern birgt , worunter ich die Erd^heer- 
9Ain {Ihc0ra)f die vielen Mineralquellen, besonders am 
Thale tqu ölanik u.s« w«, und die allenthalben in ihrem Be« 
*U[s befindlichen Salzlager rechne , deren Spuren man in 
(l«r ganzen üeite findet Auch das fossile Erdwachs findet 
tKk in der Nähe von Okna. — - 

(Anmerk. Ueber dies merkwürdige FoseU ~ in den 
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Verlimidlaiigen dtr teltdien Miluf fo r sAtr wtA Acrtte fe 

Breslau i835 )• 

Weiter nördUeh gegen Moineell lagert dch 8ndU 
aleia schieferartig, so wie überhaupt in den inaem Gehtfgii* 
thälcrn; Steinkohlen oder Thonlager dnrebsMm Anyatl 
die Schwefelkiese 9 wekhe man in den reiesenden GMrp ß 
'Wässern ilndet, so wie oft aufTalieiid kable Stellen zeign 
noch unerforschte metallische Adern dea Innern» AnA M 
neralquellen finden sich in den letzterwähnten Gegenden lüai 
Sgl so in Bocka, in Doena, inSlanik, bei Grossesii n.s.w. ' 

(A^imerk. Man sehe über diese Quellen — die Is- 
tersuchungnnd Analyse dersdben TOn Anton AbrahaMff^ 
in B u c h n e r's Reperton Jahrg. 1 8SS — )• j 

Zwischen Okna und Babau sieht die TorbergksRt Ii 
nordöstiicher üichtung über Roman nach Jassy in atlaMk&j 
ger Abnahme gegen den Pmth, sich in Terschtedenen AW 
len dann durch die Ebne verbreitend« Die eigentliche Kctii 
selbst aber zieht sich im obenangofiiLrlen BislritzlluileflaiiI 
Fiatra, an der Vorderseite meist scharf abschüasig, wm 
wie die Stellung der einzelnen Berge und der unter (M 
Dammboden des Thals sich vorfindende Flnssktes scina m 
maiige Bildung durch die I lutben beweist. Hinter FuUti 
WO die Bistrits in ein engeres Beet durch die liohcn Bnft' 
eingeschlossen ist , setzen sich die Vorberge in ziemlick tut' 
ten AnslanAingen hi die Ebene fcrt« ! 

Sonst wurden noch in den übrigen Karpathen gefoadis: 

T'eronioa longifbUa, oJ/icmaUt, deniaUi, ee^s* 
europaeus, Saluia gluidnaaa, Cireaea luißiüma, Cr^ 
eU9 ifenwMn 8angu£sor6a afficmaUs , Cynoglotivm 
OmphoMss, GiadioiuM eommunü, S^mbio^a pofymc^ 
pha, Lysirnac hia pulgaris , ihjrbijlora , Ca nipanul^ 
p^rsicifoiia, latifoüa, medium u. PhysalU Jlkdmp» 
Atropa Bslladonna^ So ianum JJidcamara, VioiahirtA* 
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, eniiana asclepieufea, cruciata, acatdis, lutea. Mera^ 
l^mm Jiw99eenMfjing9lica^rehangeUca, LigU9tieum 
^yüticum y Carum Cart^L Siujk latifoUum , Falcaria^ 
lyrrhiw odoraia, Z*inum eathariieum, Ztöranthus 
yotfüt» XteucoJ um Vernum, Rum ex sanguineua, alpi- 
iVy jicHoMeüa. Colehieum auitsmnaie , Oenoihera 
iauusp JSplioöium tetragonum^ Kaccinium Oxycoc" 
)e, Srica inUgarU, Chr y s o s p i gnium aUernifoUum, 
jjpOMttiJoidum ß PoLygQnum pipiparum^ jimplubium, B.j^ 
figpiper, Bnutsana, Fagopyrwn, Cornnfltfulue , jidosrn 
fttigJuUeUina % Pyrola secunda, Saponaria qfficinaUs^ 
Hmti^thuB dkmnuim, MUp^rhüsp Cui^uhaiua haecifer, 
^imma^ß^o glulLnosa , Otites , Silene Armer La , He dum 
vre, Zjyehni^ eylf^sirU^ Spiru^a ehamaedrifhUa, Vl~ 
ißfimp jinmcuBf Fiüpendula , Mosa rubiginoaa, Tor^ 
eniiii^B ereeiOf r^pian»^ Fragaria f^esca, colUnOf Pö~ 
^Bilia iniermedia, Meliunthemutn i^ulgare, jica* 
Ituwwh L^coctonum, Hanuneulu9 lamigtnomiSy oconM» 
jUt^ß Ntpeta nuda, Mhinantkus hirsutuif Melan^ 
Krt&m crutatum^ nenioroeum , prai*n9€, Scrophularia 
Mbitf , mquoHca, Digitalia «unhigua, laatis tinciariOf 
i^fLo-ria redivit^a^ Ar ah i 9 heüidifoUa, Orohu9 per^ 

« 0wiu9^ nig9r, l^o$u9 cornicMlaiu9, M9liloiU9 
iMilla j derUaia^ Tr if olium alpestre^ ochroleitcum, 
wtmanimjun, m&tUaman^ Apargia alj^na, Mieraeium 
m^ruin^ Criicus palustris y Carlina vulgaris, Gnu" 
hmiium diaicumf Senecio rup9&tri9 , n9mor9n9i9f Tu*-' 
i ctgo Farfara , PetasUes , Erigeron alpinum, , lnula 
Ummtm 9ie. 

Oer cienotiij in seinem Laufe von Norden nach Süden die 
■ihfiilwng dM Landes in Obtiiand (Lara dd Bm) und 
lierliind (Lara de Sehos) bildend^ mag auch als Gränz« 
MsUln dte btUfn Haapünarken des Lndet bezeichnen« 
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Ans d«r SttrckbigelieiiFroTinBiikowiMkolUMilt «Mi 

sich eeia Lauf an liooiaii und Baban vorbei nach Sota 
wo ihn die Donan nnweit Gaktz «ufiuamt. Riiluig 
aeine Wellen zvrischen acharfbe^änzlan Ubfll» die aoi 
aenkrecht abschÜMig sind, forl| eina pasaende AMmM 
XMrisclien dem sturmbewegien Oberlaade und dem iieiM| 
Unterlande bildend. | 
Sanfle Hügelreiben und Bergkuppen " durch aiehtii 4 

Ebne ^e^cii den Prulk zUj von den Bechlui^ den Scliisd 

und andern Gewasaem dnrchatrimty und im Morden m 

die Hügel noch LUuG^ mit Wäldern bedeckt, uulea gf|^ 
Süden werden die Bergretbea flacher und ianim cndlifihl^ 
Galatz in welieofürmige llügelbildung, bei Ecksclian aber i 
TitUige Ebenen aua. Dia ThKIer dar Fliisae nnd BSche sial l| 
fortlaufende Sümpfe | oft von dem Umfange betracbllidi^ 
Seen und Iheilweise mit Scbil^fiansen bewachsen, 
den ist daa J^rutktlial je weiter gegen Galai« duxck fcii| 
ununterbrochene SumplbHdung merkwürdig. Ang taifc n i | 
aind die nürdlidien Uier dea Fruth^ wo angenebiM Uii^ 
mit feiten Triflcn abwechseln. Die niedern wellenföriD^ 
Hügelreihen I walcbe beiondera gegen Südcm d« iM 
durchziehen, sind meist entblösst von lialz und eigentlich! 
GraaYruchsa und nur mit Sieppanpflanzen dünn baffiUfl 
der Boden des Landes, bäuGg salzig , zeigt dies b€s<)ii^cii4 
der Nähe dea Pruth und der Donau durch kahle gtam im 
len an, wo in den Vertiefungen Salzpüanzen wachsea« J 
• -Gefunden wurden; I 
Salicornia /lerOacea, Che nopodium rat^'m 
maräimum, Sal^ola prwttntia, ianaia, Kalif 
Idmoniwiif ^iripiex Mucronata, UUQralU , j5r/#i^9 
rspandum, jiri^misia ßoliaa, ^aiar pu net at m ^ M 
poüumm I 
Bai Galatz laufen diese abwechselnden Erbobnago 4 
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ilUMnffii g^gM dto DpnM ta plSIdidi in senluMliI ab* 

iduiisige Ufer ab, YOn der auiTaUeuiiälen Form mit Furchea 
mA Aiffea gleidi Fdswänden diurcbsogieiii baU gtgen den 
&raoi sich Yur^ieliendi bald einbuclitend | oder langfortlau- 
inlt slirre Wände bildend. Man glaubt von Weitem ein 
iker^Ude oder eine lan^orüaufeode ForliEkationAlinie 211 
aMickett, Ancb das Innere der Gegend dnfcbzieben abnli» 

iurdbrudie mit oft nngangharen Scblünden und liefen 
gShataden Spalten. 80 liegt eelbet die Stadt Galata am 
iHie and auf einem teraMenfiirmigisn Abbange die^ee «teil«! 
Dterr. Die senkrccliten Spaltungen zeigen deutlich | dasa 
|iha Gewali Ton Auaeen dies bewerkalelligt bat , eine ba» 
kdchiUclie Ebne, welche in gewisser Knlfcrnung TOm Fusse 
innr Ufiar noch bU am Donangestade fortlänfti aejgt nodk 
Dtfifrttdem zur Genüge ^ dass von der JMiiwirknng des Stro- 
KU aicbt die Rede seyn kann. Kalmnirte Mnschelni welche 
Sich am Fusae vor&ndcn^ sprechen für eine unterirdische 
KMrkonununikationy deren Wann? und Wie? jedoch ein 
fialiucl ist» Auch die geringe JVIasae Schutte» | welche sidl 
MMi trotz der mitehligen Bruche vorfindet , beweist dies noch 
äaUikhcff. Die Uter des öareih Ifingcigen sind mit anmuihi» 
^a Hainen geziert und trefflich kultivirt« 

Jene veUenfiirmige Hochebne des Mittelpunkts aberi tro 
dieBrücbe so furchtbare Verheerungen angerichtet haben ^ ist 
MC ihimn Platean meist mit Steppenpflanaen bewachsent 
m an den Abiiaiügen der Schluchten ist die Vegetation rei- 
chcTi nad manche dieaerScblnchten bilden bedeutende Thaler^ 

Hainen I Gärten und Wiesen gefüllt. 

Weiter ins Innere, wo die Wallenfbrm in höhem Hii« 
idbüduagen sich, heb^ und senkty wird die Vegetation man« 
«UUliger^ die gebraucUidie Pfingstrose, der Diptam, der 
t«mckenhanmp dieZwecgmandel haden sich dort in Mengie^ 
Ardi.d.Fluuni. ILBeihe« YU.Bda.a.Hll4 
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-während die eigentliclwH 8l«ppeR vbm pofrtMM WMKitfa^ 
dem Knorpelkraul ik 8» w. ein dürftiges mekr Knolicki 
als grünes Anselui haben. 

Besonders häufig komvl a«f diesen Steppen ror: 

^rte misia ^tdgcwis , jih s inthium pontica , Po* 
iyenemum artfM»^, jißuga Chamutpiiy» , ^rmMrim^ 
Jtuciculata^ jidonis aesiiualls , Tribuius terrutrUi 
Medieago falcaia, media, minkna, jis^drö^ace rim 
gata u. s. Wm 

Haine Yon gallischen Tamafisken aidieii ettflng M 

Ufern des Öereihi das Gnadenkraut wächst da in geselisdiskj 
lichem Zustande und das^ Sfisshcilz findet sieh in mfiiiliwliil 
Menge. Noch bemerke ich jene sieppige Hügelreiha von 

deutender ilühe^ die gich recht winklich in einer ziemUclienl 
Entfenimtg ^fom Sereih hinsieht ^ äusserst steil und anfi 

gelmässigsle abgerundet ist« — Die Oberflachen rialtäüX 
bildend. 

Eine nicht minder anziehende Erscheinung ist der Teidi 
Praliscb ^ die einzige der vielen geschlossenen Wassennes» 
sen, weiche dies&eitd des Pruth sich befinden^ während ice^l 
seife in Bessarahien noch mehrere flinUehe md von bsds»^ 
tenderem Umfange sind« £r ist gänzlich unabhängig voat' 
Prüth y und aof der Rüekeelffe mtt ehe» eolehen absdrässigeo | 
Ufern, wie das erwähnte Gestade » wovon er einen Uml 
ausmacht, und dient zu noch mehrerer Bekrifliguiig ika 
Obengesaglen« Gegen Süden verliert er sich in eamii wsüm 

Sumpf von ixührwölfen bevölkert. • 

Die hier so häufigen Sümpfe konnten fcia jelat noch ssbr 

wenig untersucht werden, und die Ausbeule an Wasstf - vs^ 
8ttmp(]p Bansen vrar bisher noehsehr gering, ala s. & 

Veronica Becctibrnngag AnagallU MCwifU^^t 
Iri& JPmudaeermf Phmtlmndrium aqmtukmm, OUuU 

firosa , Tr igloc h i n paimtre , jilisma J^iemtago » Mp 
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(in.» gnm d iflorump Polygom^m Mydropipsr , jim*^ 
iUm, Pn-meana, Butomu9 umbeüaim, Lythrum 
äeßria, Muphorhia palusiri$, Sagittaria sagüt^^ 
h, Strmiiotea tthide9^ Nymphaea albay lutea, 
ti^mmcj^ius jFiammula, Lingua, whraim ^ . pmteßda'* 
%liuu , Call ha palustris , Jlentha aquatica, Scro^ 
mlMria Mdbca» Jirmarucia $»uigarU, JBidens 

partita u, s, 

Die Ufcrebene der Donau Ul slark jeaUiialligi und man. 

dort die gewölinlicLcn ÖaUpßanzen. Diese Ebene nun, 
aGalats aus über Braila bis Oriowa sich erstrackend, ist 
l^&is der daziscLen Fior^ als ein bedeutender Zweig der 
ipischeii SU betrachlen, in maneliea Modiikalionea sieb 
die Karpatben erstreckend, dtren deulscbe Formen 
Mtrnm in diasdbe einstnilikn. Doch schneiden den 
utii und die Donau wiederum viele i'iianzeiisorten der 
iuist Tom dasischan Gebiete ab, z. B. Draeocepltakim 

Sa wie vide PHansen die Fhissgranse nicht fibeiachrei* 

h so babeu selbe wiederum manche so zu sag^u künsUicb 
mpnmgen nnd sich eingebürgert« Ale Beispiel erwihne 
Ii hier das jeUt auf allen Wegen und Düngerhaufen vor* 
m amd e XoMUhittmirieuapidatumf wdehes man ¥or dem 
rkUchen Kriege 1^19 gar nicht in der Moldau kanntCi 
ttea mit Wiederhaken Tersehene Seaman wahrscheinlich 
^^n, Mähnen der Jt'^rde oder auf sonst ähnliche Art überw 
^'WUt wurden , wie man noch Jetzt im Späljahre das vom 
t Weide luirückkebrende Vieh oft ganz damit bedeckt sieht, 
^ 4it abenEalls in Deutschland eingebürgerten Datura, Suof^ 
und Omaihera Hennü, 
hinter dca gesellscbafllicben Pflanzen dieser Flor sind 

ick» die sieh duiek Bgenaehaft ala filüth% Anwendung und 

21 ♦ 
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der^idien ausieidmeii* So bei Galftix Faeoma oßcimäui 
Graliola officinaliM , JJictamnus aO>UM , JrmUhekiA Chmm 
iiüs , Salina Ihrmmutn u. #. ff". 80 irt wMema Mmü 
aeuHfalU nnd penuilk häufig in den Prulhgegenden wattm 
Feldern y während nuin JenaeiU dee Serctk stall d wm^ 
halben JdonU Jkunmea bemerkt. — Die gemeine Kornbl» 
jne, bei uns eine so hSufigeSaateienie, habe idi hier wm Ü 
geringer ZahLim Gebirge gefunden, dafür in den Feidec« 
desto häufiger Glaaeium phoBnieeam, 

80 Jüppophae rhamnoides, was noch eine Sirecke im 
Gebirge hinein vorkommt« ' 

Wiedemm findet man Tiek Pflanzen der Gebii y gygpriq 

/ Iner als Waldpflanzen. I 
Als Beispiele: Salpia gliUino$a, Cumpanml^\ 

Phyaali* Aikekengi , Con%^ alLar iae , ThalictTO^ 

Coronilla varia, Metampyrum nemaromtm, 

chideae u*9. is^» 

Im Gansefi erhalten doreh die Masse der eiiigiUtilM 

Blumen die Gründe und Wiesen ein geschmücktes bunlesAa- 
sehn, ungeachtet man aueh oft kahle Stellen antrift» aal 
die h&ufigen Steppen eher ein düsteres als geialUges UM 

währen. ' 
Ansser den Angeführten bemeriie idi als Zierden ikr 

Laudesflora : ' 
GladioiU9 eomnmmU, IrU pumiia^ ^ia» i ia 
Eckium rubrum, Campanula persicifoUa , mirffan 
W^rbu^cum phomUeeumf finem minor, htsbmmt 
Sambucua JEbuhu^ jimar an tJius viridis, hier da» wi^" 
ehemdste Gartennnkrant, 3$aHe0 JUmomimm, Limmm 
fiapum^ Narcissus poeticua , Hy a cinthu s raamomt 
Boirya, Saponuria offidnmU», Amygdalus aM 
Sp iraaa Ulmaria, Aruncus, Füqiendula^ Boso pumä>i, 
Glaaeium phoenicmm, ClemaiiB «reota^ AläomU^ 



Digitized by Google 



935 

mUi, Hammtag ifmudk, M^lampyrum mrptmä, 

s^rosum , ci iaiatum y JJ igitalLs anibigua , lutea , Jerru^ 
unt« jilika^a qffSoinaiis, JLaf^ai0ra ihuringiaca, 
a, Cory dalia formom, Oenista imciona^ Cytir' 
I« tupimtt siOm 

Hier folgt noch eine Uebersicht der übrigen bi» jelzl ge* 
MMiteii PlMMm y vrobcl |«docli manche echon erwUmte 
I UBteriüuien. 

Bliium wgaiiim, jirum nuuttdaüm, VerotUca 

iucrmm , prostrata , Chaniaeärys , praecox f arpensis^ 
derrnffhUa, 4mma, Sais^ia, pnUmuia, Msfmitutm, otf- 
iaoa, PßrticiMcUa, SdareUf mUans, yaleriana offi- 
uUk, Fedia Oüiarüty dendata, JrU pumiia, gramir- 
mf germatuca ß üolosieum umbeUalwn, J}ipsacuß 
hestru, 8eahio»a tueeim, atf^rnuiB , eohumbaria, Ut^ 
9iha, GaUum Fadkmtia, rubioide^^ palu9tre, ultimo- 
m , verum, MoUugo, •ylv^ioum , Aparine , f^aillan^ 
agkdfrMf jPianiago mofor, media, ianceoÜUm, pw^ 
U, Urtica terene , dioica, Kie€um aUnm^, Cuecu^ 
leunpa^a, ^pOhimum, Myoeeiie arveneis, ecorpioi^ 
JLappida , Lithospermum oßiemaie, arp^nee, An^ 
\U9a ojßoinaUe, ochrokuca^ Barrelieri, Cynoglossuni 
Iciaale , I'ulmonaria officinalis , Symphytum offid- 
\k, uA^rmumf Cerinihe aapera, JLycopeie arpeaeie, 
chium ruhruniy uulgaie , Ana gallie OFpenaiM^ Conr> 
ilpmlue ar^eawr, e^uumf Campanula patula, Ra^ 
\ncuius, Truciielium , iSpeculumf Datura SiramonÜM, 
fßtmiamue niger, atbtte, Solanum pulgo^um, füi^h- 
m, Vinca minor, Jierbacea, Kitie Lührueca^ pinife^ 
ii Maäarm Meiix, Viola kirim, odorata, canina, bin 
ilor, iricoior. Che n op u dium honue Henrieue ^ whi' 
Wk9 mAesm, wUe, byhridmnf glau/mm, olidmm, ScopOr 
d f Atriplex roeeu, horletisis, nüß/is , locimütds Cä/»* 
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n&hh HUit^, JIumuiu9 lAtpubtB, Bryngium camf€Mn, 

planum, Fastinaca sjlt^estrU , lieraelm 
dyliumf P§uc9danum offiekmU, An^thu 
lens^ Selinum Oreoseiinum , Scandtx Ctrefo 
J}aueu9 Canaa, Chasrophyllum 9fluMire , 
hirmUmn, Sambucus Ebidus , AUine media , Jm^ 
ranthus JNto/it, viriikt cruetUtu, Limum nni^wt \ 
muntf perennej flavtun^ Narassus poeürm, Galaat 
thus nivalis j Allium aaiiinimf MMolf , Orn^itkogOß 
tum umbeUaiumf nuians^ Scilla bißdia^ Anth^ricm» 
ramosum , liy a c in thus comumu > rartmotus , Fr i4ilimi 
ria MM0agr§9f Cont^ailaria ma^aiigf \P9lyg0Maimm, 
laiifoliaf Asparagus oj/icinalis , Tamus ea 
Eume» crisputf aeaiUB, ^iuBifhütUf aquaiiemm 
Jupilobium grandifloruinj Poly gonnm aidcidaie^ D»^^ 
metorum^ J>ioiamnu9 alhuB, l'ribuimc imrmtnt, 
clepias Fmceioxicum, Gypsophila areruirt^, 6a^ti^i 
na ria Faoearia, Sieliaria granmca, Matocima, Jg9i^ 
Mtemma Git/mgo, Veras tium ^Umticum, fmigaimm, 
aruenae, As4trum mropamm, Poriulaea^ uimm^ 
Lythrum virgaium, Agrimoaia Eupoloria, Meadä 
luteola, lutea, odorata, Euphorbia ^CjrpariBtima , 
beiioseojHa, JPefduB, faieata, JLaihyri», epiifymaüics 
talis , amygdaloides etc*, Sempe ruitßuum ieciorua 
9a eamna^ orPBninB, pmmUaf PottsUtilia atuermm, 
gentea , recta, opaca, venia, reptatis , Geum urhanaOt^ 
Glaueium phoMtemmf Papauer Mocag, M^ii^*^ 
themum Funuina^ P a e o n i a oj/iciualis , JJelphmii^'^ 
eomoiida, J^aaisj Nigclla nUkm , annum», Ammmmf 
sylf^estriSf neiuorosa^ ranuncuioides , Pulsatilla pirmt 
i^aigarisf Nepatiea ndbiUf, Olcmaiiä Vitmüa » JVü^ 
mula erscta, integrifoUa, Adonis uertuUis , OMiii ^t ^ 
ßammca, Ficaria rmmmcuivUt^, Mammn^uim^ npM^ 
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fyruni tJiaUctroides , Ajuga pyramidalis ^ reptana , Ten* 
^rium BoiryMf CimnuMdrygf N^p^ia CJataria, F'0rb«na 
'fßcinalis, Sicleriti a nwiUaim^ Me tktha syli^estriSf art^tih* 
Gl^ch'öma /uiieracea p hirmia, Xtamium mam^ 
latumj purpi^retuii f a/nplexicaule , Galeopsis 2'etrakit^ 
rnfwicoSoTf Galsohdoi^fn ItUeum, BBtoniea cßhinalU,* 
Stach fs sylt^alica, paluUris, germanica, Mallota nigra^ 
Mmrruhium mti§fare , Origanum ffuigare^ Thy^ 
»iM üerpyiium, iamigmosm , Sc ute Ilaria gtUmeuißtOf 
frun»lla indgaria, Leouurus Cardiaci^ JJarrubi^ 
minm^, J^hlamit tmimrata, Clinapodium puigars^ 
Mvphrasia lulea , M eLampy r um arven&e ^ Linati.a 
wimri. g&niHaeßpUaf t^uigartM, Orobanche ramema^ 
Cümelina salifa, ßiiuluß paniculalaj Crambe taia^ 
>)Mci, Draba tmmaf Alyssum inoanum, Adysetom 
mwwmni, I^tpidium perfoiuilufii ^ rüder aU^ Thlaspt 
^tfißmfg^ ailkumim, eampeHre, m^fUanump Mur$a JPa9i(h 
Lunaria aanua, Sisymörium Coianrnaep ^liia- 
^ 9iriei£$9unum , oßeinale^ Si»api$ art^^nsiS f Bry^ 
*i''nufn c/ieira/UJwideß f CheiraiUJma, JUeracifuUnnip diwrba* 
Turriiis giabrOf Cardamine Impaikm, praien^ 
amaray Mesp^riatrisiis, inodora , JiaphunuM Ma^ 
P^^^nittrum, sativus, Erodium cicularium, Geraniuuk 
^uiimtm, sylpotimuAf paluatr^^ pralens0, moüa, pur- 
^'^bmi^ ro/undifoliiun , columbüiuiu , disaectum , Jtoberlia' 
^"^f Mal$ßa,roiimdifidiaj syli^ulris, Zfas'ai0ra ihu^ 
^ngiacuj Olbia , Hibiscus Trionuni, Bryonia alba, 
Corydalia cmtHi, aoUda, formMa^ Fumüria 
^ßcinaUs , J^o lyg ala pulgüria , major, G eji ist a ünclo^ 
Ononia apinoaay Piaum aaÜPumf Ombua bUem^ 
^*rnu4, ifiiHu/aUua, JLutJiyrua aaUi^us , iuberosus, syl- 
prmiu§aia^ l^ttUm, h§t0i»pJiyUus, Ficea Croccß, 

m 
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' JhMMAWMm 9tc., Erp 

mtpinuti, JLotuseomumkiim, GmUg^i^fiemmikh Amm 

gnluB glycyphjfUus, Cicer, galeglformis , praecox^ Mäi 
iiioius co&ruUäf Trifolium hfbndmm, 
Ufue, arh^enae, resupinatum, fragiferum, compsstn^^a^ 
cumbeiUp Msäicmgc LuptUum^ Hypericum p€9fm^ 
tum, Tragopogon pauenai9, undiUaUu^ ^con^amui^ 
auUnaüa, htsmiüs, Picri9 hhroeimdeBj L€9m%U^i 
Taraxacum, Apargia hi^a^ koMüHs, . aniMwäH 
Mi^raeium duhmm, Akneula etc. , Soi^chut arvmk^ 
oUractiM, Lactuca queroina, tyltwiriM, wosm, Mt^Mj 
jLapsanaßpetUa, eammums^ Cichorium Jtuybus, O/.oj 
pordon Acanthittm, Lappa mn^r, Smrrmtmlm üü] 
^torta, Carduus acantholdes , criapus', Curthamn^ 
iunüim, Ceniaurea solaiitiaiiB He., Bckinops tftmi\ 
rocßp/talus, Eupatorium cannaöumm, Arttmiüä 
emnp€9iri8y $^uigari9f Tanaeetum mdgare , Gmmpkm 
Ii um arenarium, germOrUcum, Confmu sqamnHM^ Jtej 
iriC0riu Chammomiiia, C h rj i rt n f ^ i m iii in T i mi mMh I 
mum, J^yrethrism jHartäenüsm, Seaecio fm^mn^M m\ 
cobaea eie., Srigeron üere , Aster annuus ^ Aauiht,\ 
Jnula dysseßiterdca, germanica, eaHetnOf enei/vkOf AaüM, 
iea PiarmicQ , MillefoUum y Chamaemelum Jeciidim^ 
Anthemia nMUe , arpeneie, iinctaria* — 

Der Holzmangcl ist in dea Niederungen bedeutend md 
wird häufig durcii Surrogate Meivt , wosit besondeie te 
in den Sümplen so häufig verbreitete Schill benuUt «ir^ 
9oyrk% nicht minder lu Einhagungen der Dörfer und 6M% 
welche Lelzlere datlurcli oft eiii sehr Zierliches » tihuhl^^l 
nicht sehr danerheftes Anad^n erhallen« Beiläufig mm 
ich der sonderbaren Art bei G^U, die Gartcnheela «fe 
Knochen an nrnTaaien, erwICbnen ^ die noch ein aliiü LV 
berbleibsel zu sejn acheintw Weiter gegen Norde« 
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hWaMongm bluifigoPi und aelbtl in Jasty steht das HoLk 
och zu sehr billigen Preisen , aber wenn das Steigen der 
fiis aocb nmimrnt, wie es lefet der Fall ist, so wird im 

inigen Jahrzehnten bedeutende Theurung euUlchen. Iiu 
Ic^e iil noch grosser Utberflusa; und es wird mit den 
oriigen Flössen, welche auf der Bistritz und dem öerelk 
I die Oosoa und to» da in riesenmüssig aafgehäuflen und 
urck Schiffe gelenkten Fiasseni nach konstant inopel gc- 
ürt werden y ~ ein bedentender Handel getrieben. Ancli 
I kr Ebene die Waldungen von Roman, Bakau, Bärlett 
•ABolttsciMnif haben noch schdne Holzsehliige Ton Etehen, 
McDi zwischen welchen eich die majestätische Linde hän* 
I tii^enischl findet. Rüster» Ahorn , Hainbuchen , Ziller 
ad andre Fappeln sind ebeatalls reichlich vorhanden. An 
Madiem ist eine 1>edettleiide Auswahl ▼orfaanden, nnd in 
fieathchea Gebirge nur £nden sich bchwarzholser , auf 
ti Hohen , Bergen nnd in den innern Ttiilem in Menge. 
Ihres sehen ist Pimu Cembra, welche bei Obna vorkommt« 
MNa wenige, mehr Buchen , gemeine nnd HSngbirken kom* 
ica in den Waldungen daselbst häufig vor, und es mischen 
Moadtrs Letztere etwas ungemein Artiges > Leichtes, in 
m kamtf etwas ernsten Charakter der Gebirgs - Landschaf- 
»I. Nur auf den iioLcn des Czakioo habe ich wie gesagt 
ipcQiträncher angetroffen ^ Krummbolzkiefer | Zwergkie* 
r und die Lerche in verkrüppeltem Zustande. Auch wüdo 
IMbiume findet man häufig und oft von besonderer Grösse« 
Uni er den Holzpfianzen erwähne ich für jetzt folgende: 
' LiguBtrum fmigmr0, Syringa ffuigmrU , OornU9 
HUculUf san^uinea , Frax inus exceUior, Ornus, iSülix 

ttprea, i^irrUnaiiSf alba Ho*, Betula aÜfQj pendula, nana, 
ümmw gkMnota, ineanm, Morus tUbüf Morus nigra, 

»Qmicera Fericljtmtmm , ülpigsna f Jtihamnus caihar- 

m 

* 
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^emu9 9 bu^lmsj Viii* lAtbnmoa, mn^mra^ üiA##p* 
iriuum^ GrosMiiiariaf crispa, r§aiinaimm^ Med$r^ 

Jlelix, Viburnum LatUana, Opultutf Sambucuimgrü 

raoemoM, Mhu9,Caünu9^ SiapUyl^a pimmia, 7^ 

mar ix galUcGj germanica, JPopii^luu alba, mgra, iff- 
nudaf Philade lphu9 eomnariu», jimygdmlaM «m 
munut, naaa, pernica, Prunus armemaca^ spmo^a, i» 
uHiütf domeHieUj JPadue, Ainmut CeroMus^ Cruiam 
gU9 Qxywantha, mono^nap SitrOus ^ucuparia, JUTe* 
piius g€rmauißai Pyru4 AmelanehUr , dotmewüau. Mm 
Im, Cydonia yuigarut, Stpiraea ciimuaeärifoUa , M,m 
«0 üUea, nrswisis^ pumila , nüfiginasUf commm, J^pM 
fioüina u. s.w.y Rubus iduMut, oOBadus, n^uaromM ^ fnttk 
cosus , coryUJoliuä u. s. w. , TiUa parvifoUa, grandifolOy 

tomeniata, Cltimaiie FUmibrnf Piammula, Qmertu 

Jiubur j pedulkQuUala , Cerris , Jag laus regia j /a^*< 
syU^aü^B CarpinuM MsiuluSf Corylus ^Mama^ Ps- 
nun syl^eslris, Muglms, PunuUo , Csmbra, jMiix, i^icf^ 
sMsSß Ta*us haecui0, Juaipsrus eommtmi» , Cf* 
( I sun nigricans f supmus, Mobinia PssitdacacUu ^ 

Leider wird der WaldreielAlhuu «ngelieiier vcrtcbwei' 
del| ui^d die niedrige H«li6uclii der lksiUer, uiir md ^ 
Gegeawart gericbiel , »leUl welire Verbeerungen an. 

£e kt mit dieser planlosen Huliuiiiafioliiing zugleidi aedt 

iiu jeUiguii Au^eublicke der ISachtheil lür die L<iuJescull<ff 

Terbunden , indem bätifig die Bauern der IniUlemn Or^nh 
den ihren ötatuiurt veruudeni uud andere | iitrcu Absicbtee 
f mehr eniapreebende Gründe aucben , denn nur in den BiA»' 
gegendeu wird der Hoizmangei nocii einjgermassc^ cnci^t^ 
in andern keifen die Stengel von lürkiacbem Weiten Mri 
der MUi der Hausiiuere. nur sebr dürUii; aus, und Ziibifar<n 
iind» aiebl gertcbaer^ data der. Landmaam jabama jtbcdB 
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^ aucli öcLua üer »cUleciileu Wege halber .aehr be« 

Der Obstbau ist^ wie icli sckan im vergangenen Jahre 
ncrkt iitbe^ noch sdur wild «ber doch häufig uiid mam 
idet Acpfely Birnen ^ Aprikosen ^ l^ürscheni Kirschen 
imldii^ Mirabellen, Pflaanm in grosser Menge* Aiigo* 
a sind yoraiiglich und Melonen ^edeüi^n vorlreffiichy doch 
Mhiinki man sich bis jeis&t im allgemeinen Anbau auf einige 
Inder auögewäiüte Sorten« 

toh mnse hier noch Einiges belin^ , über die allerdings 
lur jnerkwiirUige Art des GarlenbelricbeSy weichen die 
dgam im Lande eingeführt haben, und derv obgleich man 
ts noch nicht ^eae Auswahl kultivirter Gemüsesorten an* 
sr Lander hat, doch auch wieder manches Eigenihümliehe 
^t« Am Liebsten wo in der Nfihe ¥on Büchen sich 
lenkende Felder Ünden, legen die Bulgaren ihre Gärten 
uad bewässern auf diese Art, Beete su Beete das 
•iser führend (NB. Die Beete werden nicht erhöht ^ son» 
rn vsvOeft angdcgt). Selbst in die ilühe treiben sie das 

ister durcli lUdi:r und kunstiulic* Uamuiungen. Ein uiii 
^ umfasstca Quartier dient als ifrühbeet , ebehfails mit 
)br ßtt^eii die Fröste gedeckt | und liefert die l'rodukle 
»launUch schnell. Die Felder werden nicht mit dem Spa^ 
I bearbeitet y sondern umi^epflügt und später behackt. Die 
tinaie wachsen ohne weitem Dünger vortrefflich* Man 
Blumenkohl von vorzüglicher Gute in Menge, Kohl^ 
nml nnd Salatarten und als eigenthämliche Gegenüllnde in 
iulschiand wenig bekannt , die Eiernpchtschatten {Pädia* 
^) «SolKisMf» JMcus^eno» welche hier ab Lecherbissen 
Iten^ die ^^umk^^ , Mäfiwm esculetUus, deren Kapseln ge- 
^Ma werden^ mehrere Zainr> Lupinu» u« C0p$icmm*Ap* 
1. Ziieser Betrieb, ob^ich sehr einlach ^ reiht sich an 

« 

n 
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j&weckmäflsi^eit den bestoi lileüiaden an nad aar mosk 
Mtbr VermVkomniiiung in der Aoiwalil^ so wird dte ftuM 
tion gewiss zu einem (ie^enslanUe ron Bedeutung steigen. 

Unter den Nahruttgtmitleln, welcbe die WÜdate Am 
Eingebornen Jieferl f bemerke kk adch boeondert die Wer- 
sein Ton Chaerophiüunk bulbosum und CA. hirsutum , iwd* 
cbn unter dent Memen ^jUumU (jip^ilanas) gekochl nnd 
braten^ ein schmacklianeSi duii KesUinien äbnlickes Gerichte 
KeCem, femer die ünoUea tos fi$maria hmihoM, w t kkt 
im Salaie i^enussen werden. 

Sonst iet das alJgemeiae und beinah« einedlieMliclieMab. 
rungsmiilel des Laadmanns der Mays {Jhi^sehog^f der 
mablen und mit Wasser gekocht in Knelien (MarmaiM) gsn^ 
keiss {genossen wird , aber oUgieidi nakrkait^ dock eine «ein 
schwere verdauliehe Speise ist. 

Im Au£bowakren des Obstes ist man noch aidt M^j 
weit gekommen. IVIan macht Pflaumen in Fässern auf eiSi 
eekelkafie Art ein, ebenso Aepiel in einer Saiakko. Oedi 
sehr vorzii^Uch i6l die iMetliüde, Ob&larlen mit Zucker,^ 
welcher über ibaen Ms aar TaMkonsietenn eiagdsaoht irnii 
einzumaciien^ welche von vurziiglicher Güte sind und 
ter dem Namen IMueha» lätfehrolhrcise db Erfirisctaf 
mit kaltem Wasser geuommeu werden. 

Die Rürse der Zeit erlaubte nicht , fiir jelal Mehf«« 
an beriditen und nur die schon bestimmten Päanien Jf^s<^ 
im hier eingetragen werden^ weshalb ich nach CtStmf 
Kjryptogamen den grössten Xkeil der Tetradynamistea uui 
sonstigen zahlreichen Familien gänzlich ausschloss. Nocha*' 
auf diese Art über aoo Speeles» wwnaler Tieie lürdiehiHiii 
Flor cliävüklerialiscke , Vorhänden^ diese werde ich , soiHt 
dia spfiter gemachten B e oba ch t n age n aacfatragea. Für «iü^ 
weilen soll das hier Gegebene nur als YOrläu£^e Skiue gel- 
ten, (indem kaam cia Oriltel dee Ganaaa gesammelt Mf* 
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Unn) um dem Versprechen gemäss einige Nacliriclil über 
die Beitkerigen RflnlUle stt geben. Von Allem wurden reicli- 
lidi Herbarien gesammelt ^ welche Kennern und I reu nüen 
kl Wissenschaft zu Diensten stehen* 

Ueber meine Reisen durch die Moldau und die Eigen- 
dmadichkeiten, die ich xu heobachten Gelegenheit fand, werde 
kk sul künfügen JVlichaelis einen Bericht lieiern , so wie 
eiaai Atlas moldauischer Ijandschaften und Volksezenen^ wozu 
kbsdion rechlichen Stoff in Händen habe 



Dritte Abtheilung, 

Verhandlungen der Hagen^Bucholsschen 

Sliiiujig in der Jiiltz^chen Versammlung zu 

Erfurt am i5.0ctbn i835. 

Für das Jahr i836 war von der Stiftung eine Preis- 
bigs aufgegelien äl>er die Darstellung eines Anlimonschwe-» 
bisskes; welches für die Bereitung des üermes mit Vor» 
Ihsil för die BeschafFenheit des Priparatee sich anwenden 
isMe. Zur Beantwortung der Preisfrage war nur eine Ab- 
ksndliing eingegangen. Diese Abhandlung führte das ^lotlo ; 
Rirum natura saera sua non sintud tradU; Miiaiof not 
rtdiinus, in pe^tibulo ejiLs haeremus, Seneca. Der Ver- 
buser hat sich sehr bemüht, die Preisfrage zu lösen , indese 
vann die von ihm dargestellte Verbindung nicht das von 
kr Stiftung ? erlangte Schwefelsabs seyn* Der Abhandlung 
lat daher der Treis niciit zuerkannt werden können und ist 
kr SU derselben gehörige Tersiegelte Devisensettel in der 
V ersammiung verbrannt worden. Sollte der Verfasser uns 
iine Adresse nennen, wohin seine Abhandlung su senden, 
•0 wird sie an solche befordert werden« 

Tromms dorff. Brandea» 

^ Anfragen um Herbarien beliebe man bei der Gesellschaft der 
Amtu und Naturforschtr ßir du Mhldetu in Jassj su auiohatt. 
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zehnte Preisaufgabe der Ha^en-BucholE- 

achea Stiftung. Für das Jahr iSoy- 

Die iia^en-Biicliolzsclie ÖiiÜung liatte für das Jabr 
1-836 eine Preisfrage fetnfgegeben über die Darstellong ea»| 
Anlimon - bclivvefelsalzcs ^ welches zur Bereiluag tioeä stelij 
gleichmassig ausfallenden Kermes dienen kISnne , in der AH, 
um es näiier zu bezeichnen, wie das bekannte ächlitn 
pescLe Salz zur Darstellung des Goidscliwefels dient. Da 
die zur Lösung der Preisfrage eingegangene Abhandlung des 
Zweck derselben nicht erfiilJl lial, 8ü konnle dieselbe nicbl 
gekrönt werden. Da ober eine gründliche DurcbarbdtHig 
dieses Gegenstandes iti der einen oder andern Hinsicht in- 
teressaule Beniltate liefern möchte, so wiederkoU dieStÜ- 
tung noch eiiuuai diese Preisfrage für iB^/, und ladet die 
Herren Gehiilfen ein, dieselbe su bearbeiten. Die Abliaiid- 
lungen sind frankirl an den Hoiralh Dr. Brandes in ö<ii^ 
uflen einzusenden ^ und zwar so , dass sie vor dem i. iuU 
185/ bei demselben eintreffen ^ später eingehende fconnefl 
nicht berücksichtigt werden. Der Abhandlung ist ein tfrti^ 
geltes Couvert beizufügen, welches als Aufschrift die fiir^i«: 
Abhaudking gewählle Devise und innen den Namen und 
Wohnort des Verfassers , und zugleich ein kurzes Cunk^ 
tum päae und ein Zeugniss seines dermaiigen Vorsiuuiei 
oder Lehrers enthält. 

Der Preis der Stiftung besteht in einer goldenen 
daille oder deren Werth von 5o Rthl. Sollten mehre wcrtii^ 
volle Abhandlungen eingehen , so werden daiür Accessüe t^ 
theilt werden, die in Medaillen von Silber oder Bieott 
bestellen. 

Im Septbr. i836. 

Das Vorsieheramt der Hagen-Bucholzschcn StiHung. 

Brandes. Meissner* Stabero^ 
TrommsdorfCi 
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achweisuog des gegenwärtigen Kapital - 

jd baareu Casseu- Bestandes des Vereins 
«r Unterstützung ausgedienter würdiger 
Apotheker- Gehülfen« 

I Schluiie det Jahvtt 1835 betrug 
die Summe der atugidieheiiea Ka« 

pitalien ...... 10i5l Rtlil. 3 Sgr. 6 Pf. 

r vorrathige baare Cassenbestaiid 

brtnig ' ^ 18 ^ 4 ^ 

überhaupt lOaJi atiil. 21 — 10 — 
genwärtig betraft die Summe der 

antieliehettfti Kapitalieo , • 11017 2^4^ 
r Yorrüthige haare CaMenbesta&d 

beträgt . . • . . . 61 >•> 1^ 6 — 

Überhaupt U07S Rthl. S — 10 ^ 
■a du Trommtdorfffche Sti- 
pendium^ 1400 — - • 

Summa Ui7S Athl. B ^ 10 ^ 
vOden Beiträgen sind ▼om 1« Ja- 
nuar bis iZ, Seyihi, d, J. einge- 
gangen ^ 169 ^ ^ - — 

Untefitütaniigs - Geldern für ' aua- 
gediente würdige Apotheker- Ge- 
Huireii sind vom 1. Januar bis 12, 

3ep^r. d. J, aoigetahlt worden • 110 — -i* 

und zwar an 

rn Heller in Gorlosen ♦ 20 Rthl. 
- Kalbe in Templin «.SO — 
■ Sehmerbaueh in Heringen 80 — 
• Hin IC in Berlin ... SO — 

Erfurt den ]4« Seplbr« i836. < 

J. B* Trumaisilurfi. Bucliulz. Koch. 

ai 

»Lucas. 
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Vorläufige Anzeige, 



In mismi y erii^e mcbeiat und al«lit nr Vinwiliin 
bereit: ' 

Handwörterbuch 

der reinen und angewandten 

CHEMIE. 

In Verbindung mit mehren Gelebrten 

herausgegeben von 

Prof* Dr. JustuM Liebig 

und 

Frqf. Dr. J. C. Poggendorf. 

Enton Bandsf Iste nnd tu Li^foruiif . Gr. Med. Odif» 

Subicription^o Preis jeder Lieferung von 10 Bogen 16 

oder 1 fl. 12 xr. Rbeinl. 

Indem wir die nahe bevorstehende Erscheinung dieses w 
tigen und längst er%varteteii VVerkes anzeigen , bemerken 
auf den ausführlichen Prospectiis verweisend , dass sich die 
ren Herausgeber xur rascheren Förderung desselben mit mfk 
der eusgexeichnetstea deuUelient DreaftOfiscben und esfU 
Chemiker Terbundeii habeiu Der hohe Werth, welchen di 
bedeutende, eine dttrchaue praktiiche Kichtunf retMtiff^^^ 
beit, für die Chemiker von Fach, wie für Aerzte, Apoih«i« 
Fnbrikrintert nnd Geworbtreibende jeder Art bat , wird be: 
riesrnhiift und «nprruesslich raschen Fortschritten der Wisi^a' 
schaiten für den (ivhraucb noch durch die lexicograpiiiscM 
Form erhöht. Das VVörlei buch wird 4 Bände , jeder Band It3 
Bogen , stark werden , und erscheint in Lieferungen TOB W Bj 

Sea , in der Räuoiliohkeil de« ConvenaitientlexicoiM, 1^.^ 
en ersten Lielrerun^en , denen die dritte noch im Ltufe 
Herbstes und die vierte bii Schlaft des Jahrei folgen , . oi"^ 
Druck beendigt. '** | 

Alle Diejenigen, welche ihre Re?!clbirif:en sofort mar^i'^ 
erholten ]vdf rrschicnenc und spitcr f-rschr inende Liefeniuj 
df'M frsten Sub^i:ri])tioii?preis von löGgr. oder 1 fl. 12ir.rbei3Ü 
Bei Bestellungen, die nach dem lettten Deceinber. 1836 ein|[«>'^ 
tritt der zweite Subscriptionspreis von 20 Ggr. oder 
für jede ertehieniAe öder spAtcr e rs oheinende li^ruaf 
ein. Wir glauben durch dieten nnjgewöhnlich hitligeo Trmnf 
Werk Jedermann mS^Iidist zugan|ig zu machen« Voriiltt' 
lahlnng irgend einn Art wird nicht verlangt 

Brannichvreigy im&eptbr«188S. 

Pr. Prieweg Bf Sohn* 
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i Erste Abtheilung. 



I der deutschen Naturforscher und Aerzte zu Jena | im 

St ptemlier 1886 1 

Zweite Abtheilung. 
I Pbjraik and Clieiiile. 

VeisucLe üi^er die Wirkung des Ammoniaks auf die GIilo* 
f rid« and Oxyde des Quecknlbersl Ton Dr, Kobert 
Kane, Pvofetior an der KBmgl. Dublin SoeUiy und 
der Apothtcaries Hall, Ehrenmitglied des Apotheker* 
Vcreuif im nördlichen Teutachland, Mitglied der ]{bar- 
! naoeotiicben Getellf cluift su Parii und der GeeeU* 
f Schaft für medicinische Chemie daselbst . • • 24 
Gemische Mittbeilungen; Ton Dr« duM^nil • • 59 
{hniacentiecli-cbemiecbe Mittbeilongen; Ton Dr. Gei- 
' leler, Apotheker in Königsberg in der Neumark . 68 
Mtthode für Bestimmung des Wertbee des Manganozydes ; 

Tem FküfSusor Thomas Thomson in Glasgow • 66 
nber das Aroma einiger Blüthen ; von L. A. Buchner jun. 
in München t £bren * Mitgüede des nordteutscben 

[ Apotiieker. Vereins , 77 

Bttnische Untersuchung der Senegavvuriel oder virginiscben 

Polygala} Yon F. A. Quevenne • . • • 78 
iMbtr die Natur und die Eigenschaften der Verbilidmig des 
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• ARCHIV 

DER PHARMACIE 

det Apotheker - Vereins im nördlicbea TeaUchlaod. 



Zw«ito Reihe. Aehlcq Bandloi entet Heft 



Erste Abtheilong. 



Jie pharinaceuüsche Section der vierzeliüten 
(Versammlung der deutschen Naturforscher 
und Aerzte zu Jena^ im September i8d6. 



X)ie gesteigerte Theilnahme^ welche die Versamm- 
'mg der deutschen Naturforscher und. Aerzte alljährlich £»• 
^et, macht es nölhig^ dass mehr und mehr Sectionen Bich 
ittUen^ um über die Terschiedenen Zweige der reinen und 
ingewandten Naturwissenschaften gemeinsam mit denen sich 
M besprechen y welche gerade den einen oder andern spe* 
Miellen Zweig vorzugsweise bearbeiten | und sich mithin für 
knsell>en l>esonders interessirem Je nachdem für diesen 
iNier jenen Zweig eine hinreichende Zahl von Mitgliedern 
rieh eingefunden hat, entstciicn daher auch verschiedene 
äectionen. 80 sind Chemie und Pbysik früher in einer See» 
iion vereinigt gewesen ^ in den letzten Versammlungen aber 
iMiben sich , wegen der grossen Zahl 4er Theilnehmer und 
der dadurch angewachsenen iMenge des Stoffs ^ zwei besondere 
Sectkmen gebildet^ eine für Physik und eine für Chemie. Aus- 
ser der zoologischen Section bildete sich aus diesem Grunde zu ' 
^ noch eine besondere entomologische. Die P faa r ma c i e hatte 
Anh.dLrharau ILBeibe. Tm.Bdt.l.U£L 1 

4 
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•ich früher Iheib mit der Chemie, theOi wA der Mcficki 

und Botanik verbunden i als aber eine grössere Zaid voa 
fbariuacettten bei den Versammlungen sich einfand, fuUle 
man das Bedürfnisse auch über solche specielle Gegcmtiiid« 
der riidrinacie zu verkeUreni die ausscbliesMicL Jcüi läcbf 
angehören , und für die man wegen der Kürze der Zeil« 
dauer der Versammlung niclil wohl die für andere SccÜouti 
bestimmte Zeit mit in Anspruch nehmen mochte« 

Dieses wurde zuerst liei der Versammlung in liamburi 
sehr gefühlt, und es entstand dort deshalb eine pharna 
ceuüsche Scclion als Anhang der chemisciieiu Bei der Ver 
Sammlung in Bonn fiind eine pharmaceutische Sitzung statt 
die Seitens des Apotheker* Vereins im nördlicheA TeiitKi»: 
land reranstaltet, und von den dortigen Geschaflsfttiiicnl 
in dem Trogramm der Gesellschait mit angezeigt wurde| 
Bei der diesjäbrigen Versammlung in Jena hat sich nnn fii 
erst eine selbstständige Section fiir die Phannacie g^büdd,' 

. und ist in dem \uii deu Gtäcliaftsfiihrern bekannt geuiadda 
Prc^ramme aU sdkihe sogleich au%eCührt worden. 

iSachöl eilendes ist eine Uebersicbt der Vcrhandkr.« i 

*und Arbeiten dieser Section^ mitgetheilt nach deren Fxa(o< 
kullen« 



Protokolle der pbarmaceutlscben Section bei der vier- 
sehnten Versammlung 46Qtacher Natnrfondier 

und Aerzte. 

Ab, 1. Jena am IQUn Septbr. 1836, 

Nach den von den Gescbüflsfübrern der Versammlung 
deutscher Naturforseher und Aerzfe^ Herrn Geheimen ftrf- 
'ralh Dr. Kieser und Herrn Hofrath Dr. Zenkeri l^ut 
dem ausgegebenen Programme , getroflhnen Einrichlmg»'^ 
für die Öectionen , verfügten sichi nach Auifordcrtuig f^^* 

i 
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IfemiFrofef sorit Di^* Waekenroder^ dieJTliennehiMr der 

^ecUon ftir Piiar macie in das Audilurium desselben^ alt das 
Br die Stiznngen der Section bestimmte LocaU 

Henr Professor Dr, Wackenroder begrüssle in ei» 
btr freundlichen Anrede die versammelten Mitglieder und 
poMkiCf dass srin Laboratorium und seine Sammlungen 
den Milgliedern zur beliebigen Benutzung stets geöffnet seyn 
wofdiQy and er selbst, so wie es seine anderweitigen bei 
der Versammlung ihm aufgetragenen und obliegenden Arbei- 
ttn ttor erlauben inöchten, gegenwärtig seyn werde; er 
hd dann die Secliun ein , Behufs ihrer Constituirung, zur 
Wald ihres Präsidenten und Sekretairs zu schreiten , und 
die ötuuden festzusetzen, in welchen die Öilzungen gehal«* 
ttn werden sollten. 

Diesem nach wurde der Herr Geheime Hofraih Dr« 
Trommsdorff zum Präsidenten, und Hofraih Dr. Bran- 
des zum Sekretair der Section erwählt. Für die Zeit der 
Sitzungen wurden aui 21. l^j. und 26. Seplbr. I^lurgcns 
7^8 Uhr^ am ao. und 24.Seplbr, Morgens 8 10 Uhr be- 
klimmt. 

Dampaoch- ^^^^ Beendigung dieser Angelegenheit ging 
apparet jj^g Seclion sogleich zu ihren Arbeilen über, 

indem Herr Professor Dr. Wackenroder die noch übrige 
2cit benutzte I das Modell eines von Meurer in Dresden 
Mbr^enrollkommtenund Tom Zinngtesser- Meister Böhmer 
daselbst Terfertigt werdenden B e i n d o r f scheu Dampfkoch^ 
Apparates zu erläutern. Die Einrichtung wurde sehr vorzüg- 
«iglich gründen. Der grosse Yollständige Roch-, Destil- 
lir- und Abdampf - Apparat ncbsl gleiciizeilig geheizt wer- 
denden Ex^ccalorium und Digeslorium kostet ohngefübr 
y^2 UihL, wobei das Zinn mit 16 Ggr., das Kupfer mit 

14 Ggr. und dae Onsseisen mit i| Oge* baredinet ist. Da- 

1 ♦ 
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bei ist die Rükrmaschinc mit Zubehör nut i5 FaliL iS 
Ggr.» der Wärmer nebet Tabus zun SpeUea der BKaie «üj 
ao UliiU, der Külüapparat mit Zubelior mit 5o KÜiL, dcrj 
kleine Dampfofen mit kupfernem Kessel und derptotmiile 
nebst Tubus und liokr mit 54 ßüd«, und die grosse D«- 
stillirUase mit 16 RtU. 8 Ogr. YeranscUagt » und beim Nkht- 
bedarf eines der liier angefüiirten einzelnen Apparate wür- 
de sicli der ganze Betrag allemal um so yiel vermindern. 

Per gianze Apparat 1 dessen Vortbeile sieb rnnSglicb iici 
einem frequentca Gescliäfle herausstellen^ bedärf nur iu alkm 

einen Baum von 6^ £lkn Lange , 5^ £Uen Breite , und ut 

1 Elle i3 Zoll hoch^ die Länge kann jedoch^ bti beschrank- 
tem Raum im Laboralorio f durcb Veränderung beim Aufistd» 
len des Truckenschranks und der andern Apparate bedeuleml 
Termindert werden« 

An die Besichtigung des Apparates knüpften sieb mlfi- 
cbe Diskussionen über äbniiche Apparate und über die Bi- 
schaffenheit der mittelst des VYasserdampfbades bewifktca 
Zubereitungen , zu dertn Gunsten man sich übeiail au&- 
apracb« 

iVb. 2. Jena den 20sten Septbr. 1836. 

Der Präsident der Section^ Herr Geheime UuErath Dü 
Trommsdorff erö&tte die beutige Aitsung mit einer ia» 
rede an die zahlreich versammelten JVlilgUeder derseitie% 
worin er ausspracb, wie erfireulicb es sey, dasa aicb 
eine selbststäudige pharmaceutische Section gebildet bebe» 
und ak solche zum ersten Male in dm Programm der Na- 
turforscher und Aerzte auigefiibrt worden sey{ es spredie | 
sich «tt«^ bierin aus, wie sebr die Pbarmaceuten , obgkkk 
manche ungünstige Verbältnisse jetst auf dem Fache lastete^ 
doch mit Eifer den Forlschritten der WissenschaTt fulgteiu 
Bei den früheren Versammlungen zu Hambufg und Bona | 

i 
i 
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hrim mr diiMUieSItmigindtrPlMiffiiiaeeolflu^ die die in )e. 

nen Städten stalt gefundenen Versammlungen der GeselK 
leheft bcsoehten, sich Ulden können , hoffentlich werde in 
der FoigCj wie hier^ bei der Versammlung in Jena^ |edes- 
wml eine eelbststandi^e pharmacentieche Seetion bei den 
Versammlungen der fialurioracher und Aerzie Deutschlands 
singerieblet werden« Wenn auch die Pharmacie ein Tiieil 
der Medicin sey , und sie als solche der jnediciniSchen See- 
lion angehöre^ so würde bei der Kürze der Zeit in der 
■ediciniscfaen Seetion schwerlich die Erörterung rein phar- 

maceulisclier Gegensla'nde mü^lick seyn. 

Der Präsident lad hierauf die Mitglieder ein zu Mitthei* 
langen und Vortrügen | die das Interesse der Seclion be- 
treffen* 

Herr Dr. Geisel er aus Königsbergi in 

Üar&tellung 

von reinem der Neumark, sprach über Reinigung des 
Zxvkoxyde. ^.^^ fremden MetaUen , Behufs der Dar- 
stellung eines reinen weissen Ztnkoicydes* Herr Dr. Gei- 
seler hat nemlich beobachtet, dass wenn man in eine Auf- 
lösung von Dielzucker in destÜlirtem Wasser metalliscbes 
Zink bringt y und ein sogenannter Bleibaum sich bildet; die 
AuQösung, vorausgesetzt j dass metalliscbeä Ziiik furtwäli- 
rend in derselben noch vorhanden sey, reines essigsaures 
Zinkoxyd entbalte, und das Blei, Cadmiuiu und Eisen voll- 
ständig abgeschieden seyn ^ so dass mm keine Spur dieser 
Metalle mehr in der Auflösung finde, diese reines essigsaures 
Zinkoxyd sey und zm Darstellung eines reinen Zinkoxydes 
benuta&t werden könne* 

' Herr Professor Dr. Wackenroder fasste 

Veninreini- . r» i 

ftm^n des dicscu Gegenstand auf und sprach, Bezug ueu- 

mU^ßlll'*^ «^«^»^ «"f sein« ^e'«»*« ^^ruher bekannt ge- 

'nachten VersuchCi über die Verunreinigungen 
dts^Siikoxydes iusbesondere mit Blei* £s enthält 
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«U^ Zinkoxjdj welchem aus dem gewiiiiniicben Ziukm^bü 
durch Ca^pina/itfit dargesldlt wird» Blei, wen ancbw 
in Spuren I welches sich nach der von Wae kenr oder 
darüber angegebenen Methode darin entdecken liül, vai 
derselbe auch durch eine iieihe von Verbuchen inil Yersctü«- 
denen Sorten JCinkoxyd belegte, dae theils ¥on ▼erecbMe- 
nen chemiaehen Fabriken erhalten | Iheila ?oa ihne adba ^ 
reitet worden war. 

_^ — — . Bei der Anstellong der Prüfung des Zink- 

Prüluiig des 

Zinkoxydec 0X)'de8 auf Blei ist iiamlicb zu beachten, den 

auf Blei. wenn man bleifaailiges Zinkoxyd in Schwe» 

Iclsüure auflöst, die Auüusimg zwar weiss getrübt erKivi- 
nen kann, indessen durch Schi^efelwasserstoff ^«Mtf Reactiett 
auf Blei zu erkennen triebt | wenn die Auflosung« sauer rr«- 
girf, wie denn auch schwefelsaures Bleioxyd, in stark aü 
Schwefelsäure Yermischleiu Wasser su^peudirt^ durchöchvre- 
felwasserstoff nicht geschwärzt wird. 

Das Verfahren \V a ckenro d das ZinkoxjJ aof; 

Blei in prüfen^ besteht daher darin, das Zinkoxyd in ^ 
peieii^uure aufzulösen, und durch die Auflösung ScbweM- 
wasserstoffgas zuleiten, welches sogleich nach bekannlerift 
auf das Blei wirkt. Statt des SchwcielwassersloCFs ki&o 
man auch der SchwefeMure sich liedienen , wckbe dastta 
Yoiiig ausMlt , so daai^ selbst hei grossen Quantitäten kaun 
Spuren davon zurückbleiben, bt der Bleigehalt gering, lo | 
trübt sich die l^lüssigkeit ^ mit welcher man diese letsle l4^ 
aclion vorgenommen hat , nach und nach , und das sidi sai- 
scheidende schwefelsaure Bleioxyd setzt sich an den IrVanfa 
des Glaseä ab; mau kauu die Flüssigkeit davon absondern 
und den weissen Ueberzng noch rur fernem Controls sit | 
Schwefelwasserstoff liehaud ein, welcher nach Enlfurnen dtf 

•iüuingendea freien SchwefeUturt anf daa ackwddsanre Bin 

I 
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MMtt Bester Ist e§ Indeis , in dieteni FiUe des HydroHlioii- 
uiuiiODisks sich zu bedienen. 

■ 

Als eine siidere Methode ; das Blei im Zinkoxyde zu 
eatdecken, führte Herr Professor Wackenroder noch aii| 
isi Ztnkoxyd mit einer Auflösung von kohlensaurem Na* 
Im anssiikocheiiy wodorch alles Bleioxyd ausgezogen und 
^uiin iiurcii Schwefel wassei slolf erkannt werden kann. Der- 
islbs sprach darauf noch über verachiedene Methoden xur 
Darsleliung des Zinkoxydes auf nassem Wege^ und erläu- 
Urte die von ihm angegebene Methode, so wie er auch eine 
Reiiie von Zinkoxjdeu vorzeigte, nach den verschieUeuen 
Methoden bereitet , und die sSmmtltchen oben bemerkten 
i^ruiangen durch Versuche belegte. 

Herr Dr. Buehner jon. aus München führte an , dass 
Herr WittsteiUi Candidat der ii'harmacie^ die Versuche 
WackenrodeHs mit mehrern Zinksorten aus Batern,und 
Tjrol wiederholt I und mit diesen, wie mit dem daraus 
durch Cakinalion darbest elllen Oxyde tiiesclbeu Rcsullaie 
erhallen habe, femer bemerkte derselbe noch, dass bei 
Anwendung des Zinkvit riols zur Bereitung von Zink- 
oxyd nm so weniger der käufliche Zinkvitriol sich eigne, 
als dersell>e bekaunliich meistens Mangan- und Magnesia- 
ialse eniballe, 

üttterschied Nach mehren Discussionen über diesen 

in iherapeuti- Gegenstand bnchte Herrr RegieniTi^.-Medi- 
! ! Ii n ^ z w i- cinalralh Ur« Fischer aus Er iur t den mügli- 

Jchen Zink- - 

oxyd aut nas- chen Unterschied in Anregung zwisehen dem 
trocknem We^ nassem und auf trocknem Wege bereite- 
ge her^l^t.' Zinkoxyde in therapeutischer Beziehung. 

Es werde bin und wieder von Aereten die Meinung ge- 
äussert, dass letzteres mit fetten Korpern vermischt, eher 
Büdong von FettsSure tminlasse als ersleres* Da über die- 
sen Gegenstand keine beslimmlen Versuchen vorliegen, so 
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lies8 6icii die Sache zwar nicitt entfrcheideni indessen Im» 
sweifelle nan ein iolclues VerhaltCD , wie andi im Uai» 
sdiied des auf beiden verscliiedeiieii We^^ bereitetea ZiaSb^ 
Oxydes in therapeuHscher «Besidiuiig» 

Herr Regierung» - Medicinalralli Dr. Ff 

Zitikoxyd als scher machte femer anfnerimm auf 4m 

Heilmittel. Anwendung des kohUn&auren Zuik»}4ei 

als lleilmillcl , und man fand die Einführung eines aiiciiui 
ids Amaioiiliel auch in pharmacenHiicher Hinrirhl aehr mmgt 
jnessen* ' 

Fuselöl des Haar Stickel^ Candida! der Phanaam ii 

Jeiia^ . las hierauf eine Abhandlung ii^er dal 
Fo8eI51 , insbesondere das dar Jenaiadien Weine. Er h«l ^ 
funden, dass die während der Gäiirung des Weinaafies sich 
biMenda Weinhefe noch eine belriSchtliche Menge Wein* 
geiat enthält , den man daraas durch DestiUalion noch mil: 
Vortheil abscheiden kann^ der allseitigen Benutzung des fa 
erhaltenen Weiogeistea daa darin sehr reicliUch enihalteee, 
Fuselöl aber entgegen sey. Dieses Fuselöl wurde \oin iierrn| 
Stickel genau baachrieben und Yüfg/u^igt, und nla esnctf 
gentbüudiches aufgestellU 

Natur dcri u- Baxug auf die Nalur der Fua^Üe, cfc 

teiaie. ^ mehr zu den ätherisciien oder zu den iet* 

ten Oden gerechnet werden müssen , stellt Herr Sticktl 
den Satz auf ^ dass sie $in Gepisch sey» dürften von ithcci- 
schem Oele mit den bei d<Mr Gährung find DestÜlelion sas 
den fetten Oelen erhaltenen Produkten , dasa daa Fuaekil md- 
hin nicht präexlstirc^ sondern ein Produkt sey^ und dabtr 
auch bei den Weinen das während dar Gähmng steh aas* 
scheidende fette und aiberische Oel in Betracht gezogen i 
werden miissten. Hieran knüpfte Herr Stickel Betrach-' 
taugen über die i^lunie der Weine, die nach seiner Anhiebt ' 
bedingt werde ton dem qualitatiT nad ^pwntitatiT 
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Getialie der im Weine befindliclien fetten und Ulhe- 
jriichea Oek» Am* Schlosse seines Vortrages 



Fermentol berührte lier^ Sticke! iiocli das von Bück- 
aer in Mainz entdeckle Fermentol , welche Substanz in Anf- 
Jysungin Wasser von Herxu l>r« Ble;sf von Bernburg vorge- 
mgi vrurde. 

— — . Hofjrath Dr. Brandes knüpfte hieran einip 
Kartoffelf u- Ceubachlungen über das Fuselöl des Kor»- 

branntweinSi und bemerkte , dass nach den 

bereits früher bekannten Versuclien von Fourcroy unä 
VanquellBf nach den neuem iron Hensmans und Pel- 
ietan^ so wie auch in Vergleich der Eigenschaften des bei 
JsB Vermchea über Darstellung des Dextrins aus dem Stärk- 
«ahl verwendeten Weingeislea sich mehr zu Gunsten der 
Meinung schUessen lasse, dass das Fuselöl ia den Cerealien 
feiexiatlre. 

Herr Hüfralh Dr. Bucha er theilte hienraf das Resuli 
M aeiiicr Erfahrungen über das Fuselöl des hatrtoJBTelbrannt- 
weins nut« 

Aus den abweichenden Eiganschafiea der ia Rede sto> 

henden verschiedenen Fuselöle ergiebt sich die iiicbiigkeit 
des wm Herrn Stickel aufgestellten Satzes, dass die aus' 
ferachiedenen Substanzen dargesidllen I uät^iule verschieden 

Herr Geheime» Uofrath .Dr. Trommsdorff sprach 
hierauf über zwei verschieden^ Entdeckungen des Herrn 

. Professors Kuuge. Erstens über die Grün- 

Grünsäure, ^^.^^^ ^.^ wirklich eine eigenthumUche SSure 

sey, mit deren Darstellung, und namentlich aus der Ücabiosa 
gftocisa er sich beschäftigt habe , und zweitens über die Er-i 
fohmng Runge's, dass das Holz der Coniferen eine rolhe, 
t Um purpursauren Ammoniak äiiuliche Farbe annehme, 
wenn »an dasselbe in Chlor wassersloftSure tauche, und 
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dann über Dippelscbes Oel hälfe« Dteäp» 

Reaction ▼on 

Dippels Oel che sey richtige was attck dorcii cinca V» 

m"f vfgetabUi^ sucii gezeigt wurde. Es sey «ber unriciilift 
iv.hc Stoffe. Runge behaupte, data Jteae Eae«- 

scha£i blos den Conileren zukomme, da überhaupt alle te* 
getabQischen Sttbslanzeny wie andere Holzarlen^ Allkiw» 
celn u. ^ w* unter diesen Umständen dieselbe Farbe aa- 
nälimen« 

Nr. a Jena den 2Uten Septir. 183& 

Herr Apotheker Thomas ans Warmbrunn sprackfihsr 

die russische lUiabarber und bemerkte, dass nach iiim ge- 
wordenen Mitlheilungen die sogenannte 



Weisse rii^si- 

scheAhabar- russische Hhabarber nicht existiren mddilib< 
^ Herr Hofrath Bn ebner und Herr Vrotmte 



Du^k iührten dagegen an, dass allerdings eine solche 
stire y deren weisseres Ansebn Tieileicht dureb hdbereiAIlv 
oder grösseren Gehalt Ton oxakaurem Kalk bewirkt ¥reida 
Auch Herr Gebeime Ilufralh Dr. Tronimsdorf f bemerkt«^ 
dass er in dem Reisemediaiakasten des Kaisera Alezandei^ 
bei dessen früherer Anwesenheit in £riurt weisse liiiabaibcs 
gesehen hat>e. 

^ Herr Apotheker Thomas sprach dma 

Kupfergehalt 

ia £xtractoit, über mehrmals beobachteten KupfergdiaH ia 
tract, Ldgfu Mxiract, JLign. -Quawtamj der nur Toa der 
Q^^^^^' Zubereitung des Extrades In nicht iMfbs 
freien Gefassen hertüiu*en kann, und wie nothwendig es seji 
in dieser Rücksicht bei Bereitung des Quassiaexfractes soi^ 
faltig au Werke au gehen , da es wegen seines Saligfhsto 
so leicht auf Rupfer wirke. 



Analyse der Herr Dr. Bley aus Bernburg tbcillc Jte 
Coccionttla sip- 

fem pur.icati! . Resultate einer chemischen XJntersnchnag dtf 
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paeiikäieff9 ( Co^im^lia n^tem punclaia) mit« Die Beäiaud* 
sie lÜMC« Käfer» sind: 

fhyllocldoräluilicltes gelbes UarZ| 

dunktlgelbes fettes Oel| 

roüigeibes feUes Oel, 

gimunigui^elbes feiles Oel^ 

Osmazoniy 

Eiweiss , 

gidbbraunes UarZf 

brauner Farbslo£P| 
äAlfcerisciies Oel» 
Ameisensäure, 
thierisciier Faserstoff f 

* 

Feuclitigktil. 

btereasanl is| auch bei dieser Käferarl das Vorkommen 

n Aioeiäciiäuure, die \oiu Herrn Dr. Bley bereits in einer 
grossen Aeibe* von K^äfern naehgewiesen worden ist. Der- 
lit ^üikhif üass die früher so gerühmten Aracneikräne dieses 
ifers in den Gebalte an Ameisensäure und ätberiscbem Oela 
gründet sejn mucUlen* 

iwetelkoh- ^err Ilofapotfaeker und Canonlkus Kind 

^^^^ aus Kütin ibeüie einige i^emerkungeu über 

$ Bildung von Scbwefelkohlenstoff mit. Nach einigen Die- 
kussionen darüber spracii Herr Professor Dr. 

li'rsc}i wef- 

hUäureSal« Wackenroder über die Bildung unter- 
■ - ■■ - scbweflicblsaurer Sake und über den Werlb 



% Mlpttersauren Quecksilberoxydes als Reagens« 
IpKersaum überschüssiger Salpetersäure TöUig 

^^ali^Äe« ^""^^^ Auflösung des salpetersauren Quecksil- 

nt^ bet^xydea verlieft durch Kochsalz vollkom« 

m ihre saure Reaction^ und giebt unier audern ausgezeich- 
(en Miedefschlägem auch einen sehr bemerkenswerthen 
rongelben CUed erschlag mit unierschweiUgsauren Aika- 
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lien. Dieser Niederschlag vrtrd» inf Zimls m luiUeiiSiB- 
rem Ammoiiiak schuw%f indem das baeifrche Queckaib— ii 

des Niederschlages aufgelöst wird und Schwefelquecksiflicr 
hinterbleibU 

• Herr Pi ufessor Dr. W ackenroJer Ic^U 

Cor^dalin. ^ . . . • 
darauf mehre Proben Yon Oarydmim und 



nigen Salzen desselben vor. Bemerkenswert h ist das in ^ 
dein krystallisirte y b(i«€belförmig gruppirte sahtaurt CWj^ 
dalin* Unier allen übrigen Corydalinsalzen verdient L:erade 
diesem zunäcbet die grösseste AuCmerkBamkeit in midiiiri 
scber Uinsiclit* Herr Hofrath Dr. Biiclmer wies ilarsuf 
hin y dase daa Corydalin auch Ton den Acrstcn aüa Bfaifc 
tung verdiene* 

indifferente " Professor Df. Dulk «oa Kgaigrtm 

«tickstofffreie gpr^ch über die indifferenten atick^ofitrciem 
organliche Be* 

standtheile in organischen BestandlheUe ^ ins bc a o i i Jet t inl^ 

Bezug auf 

ili re Rlassifi* zug aut ihre Kiassihkati<Hi. , Alan kÖBBC m 

nicht wohl, mit Buchner, als Subalkal«* 

betrachten y da sie eigentlich keine basischen Eigenschaftrs 
besitzen, yielmdir einige dieser Stoffe, wie z. B. Sa&in ^ 
was Bleioxjfd aufzulösen vennöge. Hofralh Dr. Buchnat 
entgegnete, dass der Name Subalkaloid nur eine vorlaa^i 
Bezeichnung für eine Reihe von Körpern gewesen se|, dia 
man bei Aufstellung dieser Klasse nach ihrem cheuiischenl^e^ 
the noch wenig gekannt habe, und jetzt auch nickt aate 
von ihm angenummen werde, da insbesüiidere mthrt fa 

dahin gezählten Körper ampholere Eigenschflen besüasBi 

Herr Professor Dulk schlug vor, diese Kürzer aÜ 
dem Namen Extractivstoff an baseichnen , wdcher VencUNi 
indessen von Trommsdorff und Brandes bckampi 
wurde, da man unter dem Namen Extradivatoff bisher die 
unkrystallisir baren braunen und schwärzlichlen, in Wancr 
und Weingeist JöalMdiM anbslanjecft der Pianicn 
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pbfi^ aus «leaeii man keinen lu^staiUairten SioK bis jetzt 
Ivdbeiden kontUe, dass man diesen Namen aber nicht auf 
la krjslaUisirUn und im Zustande der iieinheit darsteliba- 
m Pflanzenbesiandlbeile anwenden könne« Für diejeni* 
m Substanien und Gemenge» die man noch mit dem Na* 
len Extractivstoff beaeichne y müsste dann noihwendig wie- 
crein neuer Name gewählt werden, was nur neue Verwir* 
ung veranlassen würde. Dem Vorschlag, letztere mit dem 
filmen £xUracl zu bezeichnen , stehe entgegen, dass unter 
iesem Namen allgemein das Gemenge verslanden werde^ 
ras durch die einfachen Auszuge der VegetaliUien gewonnen 
rürde^ und so bereits seine feste Bedeutung Labe, 
upfbarflfis- Am Schlüsse der Sitzung sprach Herr Pro- 

Ige Kohlen* fcssor Wackeniuder noch über tiic Ligue- 
iure. * 

I faction der Gase , und zeigte die troptbarfiüs* 

i^e iiohiensäure in den vom Herrn Niemann in Alfeld an- 
rfferl%ten Röhrenapparaten tot. 

Ab. 4 Jena den 2ßsten Scpibr. 1836. 

»eplacinmg»^ Hofralh Dr. Brandes spracii über die 

VortheUe der Deplacirungftmethode ^ insbe* 
andere in Bezug auf die Bereitung der Extracle^ und na* 
uracium ' mentüch für die Darstellnng des ExtraeÜlUm 
aquosL In Darlegung einer üeihe von Ver» 
sdien zeigte er; * 

1) dass man durch Anwendung der Deplacirung sofort ei- 
nen Auszug erhalte 9^ der keiner weiteren Klärung und 
Filtration bedürfe , was bei dem durch Infusion erhal- 
teneu Auszüge^ wie jedemPractiker bekannt^ nicht der 
Fall ist| 

2) dass die Wurzel durch die Deplactmng mehr erschöpft 
werde als- durch die Infusion, und somit eine grossere 
Ausbeute an Extract gewonnen werde ; 



3) dass dieses erreicht werde mit einer weit geringn 
Menge Wasser ak bei der Infosion Yorgeschrieben ist, dahaj 
man auch weit weniger Flüssigkeit zu verdampfen habe«. 
Man kdnnte einwenden , dass die grössere Aosbcnlc m 
Extract bewirkt werde | durch eine grössere Quanlii«t m 
den Auszug auFgenonimener unwirksamer BestandlheSe fa| 
Wurzel. Besonders in dieser Rücksicht angeslcUte Versuck 
ergeben nun, dass in einer Drachma des durch Infosion bsj 
reitelcn Exlractes 4,i , und in einer Drachma des durch Dei 
placirung bereilefen Exlracts 3,o Gran RbabarbersSnre cnll 
hallen sind« Wenn man nun diese als den wirksamen Bei 
standlheil der Wurzel ansiebt , so ist in dem nach der Fbrj 
makopoe dargestellicn Exlracle zwar ^ mehr Khabarbcrs^ 
enlhallen j als in dem durch Deplacirung bereiteten EximieJ 
Die Deplacirung giebt aber die HÜlße mehr an Extract ah 
die Infusion nach der Pharmakopoe , und die absolute MenfB 
an Rhabarberläure , welche der Wurzel durch erstcrc «ilj 
zogen wird, ist somit auch grüsser. Es kümnit da» 
nur darauf an , in der medicinischen Praxis die Dosii ^ 
durch Deplacirung bereiteten Extractes um Kiwas (}) iu«Pi 
höhen ^ um in Bezug auf die Rhaliarbersäure die clodi 
Wirksamkeit eines in der Thal auch in vielen andern i iia^ 
ten Vorzfige Terdlenenden Extractes m erhallen. 

Herr Geheime Hüfralh Dr, Tromm sdor ff und Herr Hof- 
rath Dr* B u ch n e r sprachen darauf ihre Ansichten zn GoaMl 
dieser ^klhotle aus, und erster zugleich seine Erfaljrin»§fl' 
über die Wirksamkeit der Deplacirung beim Ansziebca ^ 
RuTikelrübe, und bemerkte, dass die Ausziehung durcli (J« 
Druck einer aufgestellten Wassersäule , nach Art der 
sehen Fresse in ihren Resultaten nicht merklich vermehit 
werde. Noch von mehren andern der Anwesenden mute 
im Laufe der Discussionen über diese Gegenstände Erfaüruji 
gen über die Zweckmlss^gkeit der Deplacarttng^ethodei>A* 
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^Ldel]}. Mau sprach sich im Allgciiicineii fiir Jie Anwen- 
iHg dieser Meüiode aas bei der BereUung derjenigea Ex* 
track, bei welchen sie zuliissig sich zei|»eu würde. 
— ll^i^ Oeiseler sprack über das Hara 

fiäii üer so- * 

mnten Ja- der sogenannten Jalappensiengel. und fraMte 

Senslengel 
Jalappen- an^ ob dasselbe wohl in Gebrauch gekommeii 

JLI: . sey. Herr Hofrulh Büchner beiuerkie^ dass 

ätm Harz Ton dem aus wirklichen Jalappenwurzeln che- 

mch zwar verschieden se}f | dass es indess m eini|^en üegen- 

ien iB der Velerinarpraxis yiel angewendet werde« Ferner 

ihciüe derselbe mit , dass Herr Apolheiier Widnmann in 

Hiiichen in der Wurtel yon Jtdapa Purga Mannit gefun- 

icn iiabei und daae das Harz dieser Wurzel bernsteingelb sej* 

Dr. Büchner jun. sprach über die verschiedenen Dar» 

Heilungsmethoden des Jalappenharzes und besonders über 

fisZwcckmässigkeit der, auch schon yon andern vorgeschla« 

{moiy die'Jalappe erst mit Wasser zu behandeln und dar* 

-j : — auf erst das Harz auszuziehen« Es knüpften 

TjTie im All- 

sich hieran Discussionen über die Harze im 
Ulgenemen und über mehre einzelne y wobei Herr Apo« 
kker Thomas Yon Warmbrunn bemerkte ^ dass er Sty-» 
^ t yrax in gra *'* granis besitze^ der ganz acht seyn 

^ solle Qnd aus 6zülligen Stücken mit unter* 

ihchteu weissen Körnern bestelle^ einen höchst angenehmen^ 
en Perubalsam ähnlichen Geruch besitze und mit einem An« 
uge von ßenzuesaure in iS'adcln überzogen sey. 

Herr Hofrath DnBttchn^er theüte seine Versuche über 
r . das Causticum Hahne manni fcit, welches 

mcr. i^nis nicht« anders ist als Wauer mit einer Spur 

lahntmannL , . #> i i 

Ammoniak! llofrath Dr. Brandes kniipUe 

hran einige Bemerkungen über die lindura ignia Mahnen 

lanrU, worauf n\an sich wieder zur Besprechung anderer 
UioneUer Heihmillel wandte^ und namentlich über die Be- 



OpiumtmctiT' '^i^ng Tinchiren Terliandelle , und i, 

fff: gemetn den Wnnsdi anadrückley dm Inni 

ders in Bezug auf die OpiumtiBCturen, die niüit mthrm 
ctner gleichen Formel beratet wetden, wm bei einem (^nu 
millel ein selir zu beachtender Umstand i&t^ die Formel 
welche die jPkarmaeopM bnruuiea für dieee Znbereitinf 
iroraclireibt j überall angenommen werden möchten» 

JVb, 5. Jena den listen Septbr. 1836. 

Arsenikfreiet ^^rt Dr. Artus, Privetdocent in Jeadi iüt 
^"^''"Q"' einen Vortrag über die DartteUnng des afMhtk 
AuUmgn». £r führte an, dasa die meisten der ixühemMeikMk 
kein arsenfreies Antimon geben möchten , daee man ci 
aua dem Aigarottpulv eri durch Keductiun desseibeni YÖiUgr^ 
erhalte. Das Algarottpulver ist auch schon yoUi aadera Ck 
mikem mit demselben Erfolg angewandt. Auch nach Lii 
big's Methode erhSIt man ebenfalls arsenfreies AatiM 
Herr Uofraih Dr. Büchner.' Herr Dr. Geiseler, üi 
rath Dr. Brandes, Herr Geheime Hofrath Dr.Troanl 
dorff und Herr Professor Wackenroder theiltea 
denselben Gegenstand ihre Bemerkungen mit und lelster 
nngiaich Proben von Antimonregulus vor, nach des 
Äntimonprä-"" schiedenen Methoden bereilet. Es ksupl 
P**^^^^' sich hieran Discussionen über den 

und vorhandenen ArsenikgeLalt der Antimonpräparate^ w 
«inaeine die Meinung äussert^, dass dieser 
für die Wirkung der in Rede stellenden Präparate 
in Betracht au sieben sey, die Mehrzahl aber daliia ^ 
aussprach, das6 dieser Arsenikgehall jedenfalls nur eise 
bedeutende Spur ausmache, und für die therqieuttscIieN^ 
kung nicht in Betracht komme ^ dass luau jedoch su' 
müsse, die Präparate rein darausteilen« 
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derBlüT Buchner jun. hielt einen Vor^ 

mn tron PAi- , i„ BlSlhen. Er ha«« 

tadtlphut coro- 

wmu*, die Blumen Ton P/ulaäeiphtu cpronaruu nach 

der Metbode Yon Robiquet durch Deplacirung behandelt, 
•Ittelst Aelher. Das HesuUat war, nach Verdunsten des 
Aoszugs in möglichit geringer Wärme, eine llüssigkeit und 
liM bullerarliga Substanz, erstere hinterliess nach Verdon« 
&ten an der Luft einige Tropfen, die mit dem Aruiu des 
Jasmins geschwängert waren, sie wurde in Aelher au^enom* 
meii y die Auflösung mit Ciilorcalcium behandelt und darnach 
Wdnnstet, worauf einige Tropfen eines ätherischen Oela 
znrückblieben , das aui das inlenseste den Geruch des Jas* 

Jkrom der Re^ '^^^^ besass. ReMedabläihen auf dieselbe 
^sfcblfithen. Weise behandelt, lieferten einen grünen viel 

CUeropb^fU enthailendcn Röcksland, der stark nach Reseda 

roch; es gelang aber nicht, ein äiiieribcbes Oel daraus ab- 
Ärom der Lin- xuscheiden« — Aus Lindenbluifun auf die- 
denbiathcn. ^^^^^ Weise behandelt, erhielt man einen 

Snckstand, der aus Wachs, Chlorophyll, etwas Essigsaure,' 

uuii dem Arom bestand, letzteres Hess sich aber nicht als 
« 

citt ätherisches Oel darsfellen. Durch Herrn Hofapoiheker 
Landerer iu Athen hatte Herr Dr, Buchner aber Lin- 
denblutben von Gonstanfinopel erhalten, die einen ausge- 
Michnet schönen Geruch besitzen, nnd schon be^ der De- 
stillation mit Wasser ein ätherisches Oel geben* 

Aeltere Ver- ^^^^ Geheime Hofralh Dr. T r o m m s d o r f f 
fahren d Arom erinnerte bei dieser Gelegenheit an die SItera 

v^n Pflanzen 

tu. 6xiren. Verfahren, das Arom von, solchen Pflanzen 
XQ fixiren , aus denen man bisher kein ätherisches Oel darw 
stellen koiuite, welches darin bestand, dass man die Blu- 
men in einem Gefäse mit helssem Zackersymp übergoss, 
and nach Verscfaiiessen ^s Gefäss erkaiien liess , das Arom 
Areh. d.Fliarm. ILBeihe. YlILBds. 1. Hft 2 
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theüt sich dem Zucker miti tind IKsst tkk mit Spiriti» oto 
Wasser abdestiUiren. Man wandte in früheren Zeilen bekiiBi« 
lieh auch feile Oele an, um das Arom von Bloincn 
nehmen« 

. Herr Apotheker Thomas von W 

^A^wn li^' theaie dk Beobachtung mit| dasa er «m^i 

mal bemerkt habe, tlass die sonst scnicUo- 



nana. 



acn Blumen von Antirrhimtun Linaria f einige Zeit ia in 
Hand gehalten; einen angenehmen Geruch entwickellea, 
" Arom der " Hofrath Dr. Br a n d e s bemerkte» dass erahhl 
weiwen Lilien. Kche Erfahrungen wie Kubitiuet und Buch- 
ner |nn*, über das Arom von mehren Blumen, andi ibcrj 
die weissen Lilien gemacht habe^ und dass diese Bluuiea^^ 
trenn man die Antheren daraus abschneide^ ihren GmA^ 
zu verlieren scheinen^ was aber nuch wiederholter Beo^ 
acbtungen bedürfe , da er diese Wahrnehmung erst in <lci I 
letzten Tagen der b&lülhe der in Rede stehenden Füamt g^ 
macht habe. Es kniipften sieh hieran Oisknsaioaen über äi i 
I!)ar8tellung ätherischer Qele. ! 

UeberPhar- Hfcrr Hofrath Dr. Bachner bfiehfeAnf' 
piakopöen, Gegenstand aur Sprache^ der äai ^ 

• regste Interesse in Anspmeh nehmen mussfe. Ea ist vidfach 
die Rede davon gewesen, wie wünschenswerth es $ejf 
eine JPharmaeopoea uniuerHäiMf oder wenigstens eine ito^ j 
macopoea germanica als gesetzlich in Deuischiaod eio^^ ; 
•lohrt' werde. Schon bei der Versammlung in Stuttgart ksll< | 
Buch ner gegen diesen Vorschlag sich erklärt, weil «11^^* 
dings die Ausführung eines solchen scbvrerlich mdgUcb nrf I 
auch wohl kaum wünschenswerth sej^n möchte, in^^^ | 
Gewohnheit und Bedurfniss in den vmchiedenen WkB 
Deutschlands auch einen sehr verschiedenen Arzneiscli«^^ | 
erfordern^ und eine Menge Abweichungen hervorbriag» 
würden, die, wenn endlich auch wicklich eine I'harmaco' 
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IM germanica zu Stande käme , docU schwerlich allen Ot« 
fndeo eonrentren wi^rde^ nnd wenn sie Im Augenblick des 
Encbeinens auch wirklich allen genügend seyn möchte, so 
Me dieses vidleicht schon nach einigen Jahren niclil 
ariv der Fall seyn« 

Nach mehren Diskussionen über diesen Gegenslancl ])e- 
mlkXt Hofralh Dr. Brandes i dass die yon Herrn Profes- 
vrBucliiier erwähnten Nachtheile in I ränkreich in Bc- 

iiif PhmrmOMp. gdUiea^ Ton der eine neue Ausgabe 
orbereitet werde ^ sehr fiihlbar sich gezeigt haben^ und dass 
Mfa Herr Apotheker Oberdörffer in Hamburg , nach 
^rsciieinen der neuen Hamburger Pharmakopoe , auf seine 
Wbgeni ihm mifgetheilt habe, dass man iii Hamburg 
^er Uer vorhandenen Pharmakopoen sich habe anschlies- 
m können, weil die eigenthümlicfaen Verhältnisse Hanu 
»urgs einen Arzneischalz bedingen, der von denen anderer 
Imleii in mancher Hinsicht abweiche« Die Herren Tromms- 
iorffi Wacken rüder, Kind, Geisel er, Dulk und 
iAre andere Mitglieder sprachen ähnliche übereinstimmende 
loAicbten aus. 

Herr Hofrafh Dr Buchner fuhr hierauf fort, dass, 

^en» seiner Ansicht nach eine Pharmacopoea germanica nicht 
tftbig scy , dennoch es höchst wünschenswerth seyn müaae, 
ibtf verschiedene einzelne Punkte in allen Pharmakopoen 
Sattsclilands übereinzustimmen. Es wurde nicht schwierig seyn, 
aus den verschiedenen Staaten Deutschlands gewählte 
SidiTerstSndige darüber sich einigen würden, gewiss weit 
?iier, als über eine für alle Staaten Deutschlands verbind- 
Uie Kraft haben sollende Phafmätopoea germanica* Als 
Bs wichtigsten dieser Punkte gab Herr Hofralh Dr. Buch* 
ler an: 

i) £in0 gleiche Nomenklaiur. £s sey zu wünschen. 
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da£d die Nomenklatur der Prenss. Pliarmakopoe in alla 
Pharmakopoen Oeuttclilaoda angenonmi warda. Waki 

scbeinlick würde aie demnächst fiuck in Baiem angenom 
man wardeu, da man in der Ar^Baitaxe, dia in Bmi 
varbereüet ^TerdcJ bereits dieser Nomenklatur aick bediM 
babOi 

a) EiiüuU in den Forsehriflen der GaUrUchtn Pra 
paraie* Dia Mitglieder der Committioa wnrdcn fckl 
über die besten Vorecbriften sur Bereitung der Exlradi 
und fiber alle aonstiga Formeln für Compoaitiomn «eh im 
ständigen« Bei den chemischen Mitteln aber iat dieses n 
ndthig^ da sie die EiganschaRen einer guten Charakltnitj 
besüxen und identisch sejn müssen , sie mütgea auf dia cia 
oder andere Art dargestellt seyn* 

3) Gleiches Gewicht* 

Diese Vbrschlä'ge fanden den ongetheitteB BeiUI ^ 
Mitglieder der öection« Möchte dieses ein Grund nui sejs 
das« ihnen eine höhere Aufmerksamkeit werde , der di| 
fruchtbringende Wirksamkeit folgen mcige. 

Herr Professor Dr. Wackenroder nahm hIcferfCs 
legenheity über die Visitationen der Apotheken nn sprechen 
und legte die zum Behuf derselben Ton Stromeiar eSsfi 
fi^irlen^ Ton ihm noch verbesserten ProtokoUneiae vm 
Herr Professor Wackenroder hat diese Schemale dfif 
ken lassen und sind solche jetat im Wege dea Bitchhsiui| 
tu haben. Sie wurden für das VisilationsYerfishren s 
zweckmässig anerkannt, 

Herr Hofrath Dr. Buchner sprach schliesslicl 
über die Vortheile die das Abdampfen , beiördart durch 
dnrchleiten vonLufr^ gewährt. Aus Tergleicheiiden Veraf 
chen hatte sich ergeben i dass in gleicher Zeil fitft ^bc| 
verdampft^ wenn man Luft durch die zu Yerdaaipfcni 
Flüssigkeii JaUeti als wenn dieses nicht geschieht. 
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Ulk immamUiriü Herr üolimüi Dr« Buciiner noeh einen 
luerzu nötliigen Apparat. 

■ « 

No. 6. aaMimg am 2ßaen Septir. 1836. 

VMIbcliiing' HolralhDr.BrandessprachüberVerfiUsdiaii» 
mn Catt, von Arineimitlelnundnamenllichüber mehre 



in neoernZeiten TOrgekommene von sibmschem Castoreunu 

Fharmakolo^. Herr Trofessür Dr. W ackenroiier zeigte Lier- 

j p uti imig, Apparate und Sammlungen des pbarmaeeu«- 

Üiclien Institutes vor. Der Kürze der Zeit wegen können wir 

nranf Einiges hiervon aufmerksam maeben. In denSammlun« 

l^asinU alle pliarmaCeutiscli chemischen Praparale voriiandeii^ 
■ 

MdTonTielenExemplarei naeh allen den ^mscbtedenen Vor^ 
fiduriflen darüber bereitet, wodurch diese Sammlung Ue- 
mdcrs instruetiT ist. Ferner fanden sich darin die rohen 
fjTodukle des Mineralreichs, aus denen die Chemikalien ge- 
iMnnen werden , und die für die Fharmaeie wichtigen Fos- 

Interessant war unter andern k^suMUirU mtn^eSäuM^ 

bei Bearbeitung eines süberhaliigen Bleiglanzes zur 8ilber- 
Mtte bei Alexisbad sußUig erhalten. Auf der Schlacke be* 
^Blen sich i — - a Linien grosse Oktaeder , die meistens an 
icn Kanten scharF und schön ausgebildet sind, w^rend 
die i: lachen ähnliche Vertiefungen zeigen , wie die iiuLien 
Trichter lieim Koclisale* 

KrysiaUuirtea anderthalb ChloreUen, wclclies aus einer 
Anhäufung Yon feinen nadelfiSrmigen Prismen besteht, hart 
nnd fest ist, und aus einfach Chloreisen gewonnen wird, 
wenn man in die Auflösung desselben so lange Chlorgas lei* 
tet, bis rolhes Cyaneisenkaiium keinen blauen Miederschlag 
mehr darin bewirkt. Die durch Abdampfen conccntirte Auf«» 
löanng liest man über Schwefelsäure stehen , bis der' Rück- 
&l<ind fest geworden ist. 
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EUenpUrwl f aus der l iiissigkeU von Berdiung dc^ 
SchwefelwaMerstoffs aiu Schwefeleiscii millebt Schwcfcfam 
gewonnen. Dieses Salz^ \on aller anLaugeiiilen Saure vü!- 
lig befreiet und ToUkommeB getrocknet , Terindert aa te 
Luit sicli nur weuig und ichr laogsam. Eine Außu^ung die- 
aes SalaeSi frei im aller anbaBgeadeii Schwefdbäure, erici^ 
iiurcli Schwefel wasMTStüff eine zwar schwache aber cieuiliu 
schwane Trübung TOn gebildeleiu Einfach *Seiiwef(deisai| 
gegen die bisherigen Angaben | dass dieses Salz durch Sdiwej 
felwasserstoff nicbt aeraetst werde* Daa €9Bigmun EUem 
oxjd wird durch Schwefelwasserslofi^ und, wie es schciat^ 
TöJlig geßOlt; es entsteht dadurch ein ToliiiiiinSaer diiic» 
schwarzer Niederschlag 

Femer: Ein n»u€M Dapp^Uab pon mfh»t^ßflmut$m £i' 
^noxydul und acikwefeUaurem Kalk ^ dass Herr ProCeasar 
Wackenroder erstens analysiren wird. 

Ueber £»U caröonicum purum wurde bemerkt i dm 
das durch blosse Caldnafion aus Weinstein gewonneac it* 
derzeit kalkhaltig »ey, und steia Spuren von kie«ekr«i« 
enthalte* In dem aus Weinsldn mittelst Salpeter dergcsttB* 
ten findet man Spuren von SalpelersiUire , es aey^ maalttiic 
beßige Gltibhttze angewendet , in welchem Falle es aberM; 
Kieselerde enthält ^ wenn das Glühen in hessiacben Scboeh- 
tiegeln vorgenommen wurde. Das aus rohem \^>instcia bs- 
reiiete enthält bekanntlich stets Cjankaliom, selbst das m 
Salpeter mittelst Behandeln mit liulzkuhle dargeslellle ift 
nicht ganz frei von Cyanfcalium. 

Anch^ der Früchte pon Pinns sylvestris. Die FiW* 

Vierden in der Lüneburger Heide als BrennoMteriai bciatt^ 
lind die Asche derselben niüchlc Aufiuci ksauikeit verdifiK«f 
da sie unter denen Aschen i Wfdche kohlenaaurea lUli hafia:% 
eine der reichhaltigsten ist. 

Von den rohen Arzneistoffen macben wir anr noch mt 
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zuerksam auf die ausgezeichneten Exemplare 
MÜMify Cabardinueh^m nnd l^unkinkok^m Moachuaj toa Ctf- 
stureum ^ aucli auf mehre Proben von vernilscLtcm Tollte 
hüUmm, aus Nordamerika erhahen, welcher iriel Benzoesiure 
enthält y anfangs dickflüssig gewesen, und nach und nach 
crbirtet vrar; die Terschiedenen IVurteln t^on Farrtn, die 
mit Bad. Filicis, desgleichen die Wurzeln, die mit Had. 
MtUmb. nigTm Terwechselt werden kdnnen ; eine reiche Col- 
lecüon von Sarsaparilla, Rhabarber, China, Ipecacuanha, 
ton officinellen Hölzern und Farbhölzem , worunter ächtet 
Sappanholz, von Gummen^ Harzen, Gummiharzen u* s.w. 

Diese Sammlung yerdient eine aufgezeichnete Stelle un« 
ter den pharmakogno&Uschen Cabinetten, bei ihrer treffU- 
dben Anordnung ist sie fiir das Studium der Arzneiwaaren- 
künde ein vortreffliches Uüifömittel und wird durch den 
Heiss des Besitzers fortdauernd Termehrt. 
Narkotin, Bei Gelegenheit einiger IVUltheilungen über Mor- 
phium und Narkotin, bemerkte Herr Professor Dr. W a c k e n* 
r o d e r , dass, wenn man Narkotin in anderthalb Chloreisen auf- 
Ksl nnd nach der Auflösung rothes Cyaneisenkalium zusetzt, 
die Auflösung erst allmälig grün dann blau werde, die Auf- 
lösung des Morphiums aber wird sofort blau. Daher dieses 
Verhallen dienen kann, Narkotin auf Morphium zu prüien« 

Am Schlüsse der Sitzungen der pharmaceutischen Section 
statteten der Präsident und Sekretair derselben dem Herrn 
Professor Dr. Wackenroder für allen der Section so gülig 
erwiesenen Beistand, Namehs derselben, den besten Dank 
ab , zugleich mSssen sie bemerken , wie sehr sie der in dem 
Programm der Versammlung .getroffenen Anordnung, für die 
Pharmacia sogleich eine ]>edondere Section zu bestimmen, 
npr ihren TöUigen Beifall geben können; dass diese zuerst 
in Jena gelruITeue Einrichtung von allen Theilnehmern der 
Section als zweckmässig anerkannt worden ist , und dass man 
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wunsebtei das» sie auch für die Folge bei der VenamiiiiiDig 
'der deuUdieu Nalurforscher und Acrzte beibebahea werde. 

Dr. Rudolph Brandes, 

alt Sekretär der pharmacutischen Scctloa ä^twUnt^m^ 
tca YenammlBflg deutMlier Naiaf forftchor und Aentc 



Zweite Abtheiloag. 

FhTvDc nail Chemie; 

Versuche über die Wirkung des Ammoniaks 
auf die Chloride und Oxjde des Qucck- 

silberdj 

Dr. Robert Kane^ 
^Kofmmr aa der Königl. DMm Soetsly niid der j4pothecarics B^l 
Bbreniatiglied dM Apotheker «Tereui« im a6rdLTeal«sblaad, Mit- 
glied der pharmaceiitiBcIicn Geiellichaft «a Perii vad der CttfH* 
•cbaft fiur medicinUche Chemie d ae elb et 



L Abtheilang. 

lieber die Wirkung^ äes Ammoniaks au f Quecksilber- 

chiorid^ 

Die WirkuBg des Ammoniaks auf den aUenden Sahü- 

mat ist so merkwürdig, dass sie schon fniii die AufiasA* 
samkeit auf sich zog. Es sind deshalb Tiele Thatsachen dsi^ 
über bekannt gemacht, aber die Verschiedenheit in den quan* 
titaÜTen Resultaten , welche die ausgezeichnetsten Cheanktf 
darüber angeben , macht eine neue und genaue gründlich 
Untersuchung dieses Gegenstandes aolbwendigi ehe manciBca 
8chiu5s darüber ziehen luton« 
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AnMoniak kann man auf xwei verschiedene Weisen 

i Quecksilberchlorid wirken lassen , indem man das Gas . 
rekl über trocknes Chrorid leitet i oder indem man den 
Lenden Sublimat mit einer Auflösung des Ammoniaks be- 
ndell. Die Reaetion des ersten Falls ist nur von GroQ^ 
illc und Rose •) untersucht worden, die des zweiten 
tUs bietet eine Menge von Stadien dar, wie wenig Körper ; 
e Abhandlungen von Fourcroy von Hennell ♦♦♦), 

ttibourt Sonbeiranf) undMitsckerlieh ff) 

preisen das Interesse, welches die Chemiker an der Un- 
mtcbang der Natur dieser Körper nahmen; aber die 
mlnit Verschiedenheit der Resultate und die zufallige un- 
eli(ii;e Interpretation einiger derselben (^weisen die Existena 
aes verborgenen Irrthums , und die Mothwendigkeit neuer 
atersuehungen , solchen aufsuhellen« 

Der u^eisse JPräcipU^t , weichen man durck Zusatz von 
nmoniaMösung au einer Lösung von ittzendem Sublimat 
•hik, ist die Substanz I mit welcher wir beginnen wolleui , 
I die Kenntniss derselben die der übrigen sehr erleichtern 
rird« 

lieber den weissen Queckfilbemiedericlilag. 

Es ist bekannt» dass durch Zusatz von Ammoniak was* * . * 

zu einer Auflösung von älzendeni Öubiimat ein iiiilch* 
reisser Niederschlag entsteht , der in Wasser unlöslich ist, 
Xki dessen Eigenschaften ich hier kürzlich anführen willj 
» sie der Grundmancher der folgenden Versuche sind* 

*) Poggend. Annal. XCI. 
**) Jonrn, de TEcole polytechn. VI. 812. 
Quarterly Joum. of Seienc XVUL 291« 
Joum. de Pbannse. VL 
t) Journ* de Pharmac. XIL 24. Atinaief de Chinu XXXVL 220* 
ii) Fcggend. AnnaL LXUV. 410. 



Dieser Niederschlag ist bei seinem Enlsteben nlkbwcli^ . 
ielir Toluminj^y und «eist tidi laagsm «h. WcuuMül 
sehr lieisses Wasser bei seiner Zubereitung anwaniite , oder ^ 
häufig auswusch y so Terlierl er seine reine weiin bri%!< 
und eriaugt eine gelbliche l arbung; wird er einige J^finutceie \ 
der Flüssigkeit gekocht, so wird er Töllig zertctsty nal • 
entsieht ein zeisiggeibes^ sehr schweres kürniges Fnlm 
Dieser weisse PrScipilat isl als solcher ganzlidi unUSafich k 
Wasser. Eine zufiUUge scheinbare Auflösung rührt TonZier^ 
aeftung her, indem das eine oder ander es einer EkmnlenM , 
Verbindungen eingingen« Beini Erhitzen iu einer an emm 
Ende zugeschmolzenen Glasröhre wird er TdUig luatfi^ 
noch unier Kothgiühen; es entwickelt sich eine Mischnc^ 
Ton Ammoniak und SlickstofiF, etwas Wasser, und Cslvi 
sublimirt, meist durch etwas Ammoniak geschwirzt, im» 
TOn er aber leicht befreiet werden kann. l 

Der weisse Fräcipilat löst sich leicht im Salpet ü i igi ^ 
und Salzsäure; durch ein Alkali^ als Kall oder Nstm% 
oder durch Baryt oder Kalk wird Ammoniak daians 
wickelt^ und die Masse wird gelblich, die Zersetz u 05 i»^ ^ 
aber nie yollständig. Wir werden uns nachher mit dv | 
Untersuchung dieses Produkts beschäftigen, indess t>emerk^ 1 
dass kein Alkali Ueberschuss den ganzen AmmonaakfiWl 
austreiben kunn* 

Wenn man dem weissen Pracipitat eine Auflosnag 
Raliuinjüdid zusetzt , so scheidet sich ein roihes Pulier s^ 
und es wird viel Ammoniak entwickelt. Das Pnim M 
Quecksilberjüdid und die Flüssigkeit enthalt freies ÜLfthj iL 
les Ammoniak wird frei. Auflösung ton SchiiifiHjalM 
bringt eine ähnliche Reaction hervor^ alles Ammoniak .wild 
frei und das Quecksilber als Bisulfuret gefallt. 

Um den weissen Pracipitat in einer iiir die Catcffa» 
chung nöihigen Reinheit zu erhallen, muas aan einige 

I 
I 

a I 

t 
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McM beobachten^ deren Vernachlässigung der Grund man- 
fhnr Irrlkiiiner In den Resultaten ist , yersehiedene Cbeml* 
Imt kaben verschiedene i:'rodukte uniersucht. £iner kalten 
Auflösung Ton Quecksilberchlorid setie man Ammoniaklösung 
la-Miem geringen üeberschuss hinzu, gebe das Ganse auf 
ein Filier nnd lasse so viel als möglich die Flüssigkeit ab- 
Imtfcnj ehe man versuciit^ auszuwaschen. Alsdann kann 
man das Auswaschen mit so vielem destillirten ^Ya8ser vor- 
tekmen, als nöthig ItXf um die ur^rüngUcke Flüssigkeil 
AUS der Masse zu entfernen ^ einen Üeberschuss aber muss 
MB Wrmeideni da selbst durch kaltes Wasser einige Theile 
ÜfSetzt weriien und die inilcliweissc Farbe verloren gebt, 
r Nachdem ich ein Produkt erhalten hatte» welches ick 
\\% rein beUaclilca konnley ging ich zur Analyse desselben 
ibcr. £be ich meine Versuche beschreibe , scheint es mir 
mgemesseni die Angaben anderer Chemiker vorzuführen^ 
wonm sich ergiebt , in welche Dunkelheit dieser Gegenstand 
.loch verhulif ist. Wir wollen die Resultate angeben^ ent- 
UMdet Ton den Theorien, zu welchen sie ihre Autoren fühiw 
len und somit die Quantität Chlor, Ammoniak und Queck- 
iBbar, welche die Versucke ergaben* 
loo Theiie enthüllen : 



nach 


Queck ti Iber 


Chlor 


Ammoniak 


Fouroroy • 


. 74,10 . 


13,20 


. 6,03 


Hennel 


. 74,24 . 


13,14 


. efii 


Mi tscberlich 


• 76,37 ♦ 


13,82 


• 7,10 


Gaihonrt • 


. 78,51 


13,31 


. 4,45 


Soubeiran 


82,10 


7,80 


5,50. 



Man sieht auf einen Blick ^ dass es unmöglich ist^ aus 
diesem Chaos einen allgemeinen Ansdruek für die Zusanu 
menseUung des weissen FräcipiiaU zu erhallen. Bei dem 
Vereueh einen Grnnd zu finden , wodurch dieses aufgeklart 
werden künniei nchiele ich mein Augenmerk auf den £r« 
to% der anansteUenden Zahl ton Vcsfuchcn} den woU 
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wimnd, da6S die Unricbü^eii einer jeden meiner Aiiii|ft 
BOeh gHtoser ae^n mSchte, als die der obea ■■giBiklii 
Chemiker^ bolzte icii docU den Irrüiiun zu vermeiden ^ doid 
Mittel von remiltirenden Zahlen ^ die dureh vgrachitdetB^j 
thoden eriialien würden^ wo dann schwerlkk ein InliMa 
durch alle hindurchgehen könnte. Ich werde deshalb Ci 
Aeaullate jeder verschiedenen Melliode beschreiben. 

A. Wenn eine Lösung von AetzsuhUnnl dord A» 
moniak präcipitirl worden ist^ so enthält die Fiussjgkd 
kein Quecksilber mehr, aber viel Chlor. AUes Quecksilber 
des Sublimats ist in den weissen Präcipitat et^g^ngn» na 
Theil des Chlors ist ausgeschieden und bleibt in der Aufii^ 
aung als Salmiak. Es isl ersichtlich, dasa mait lumirf sfll 
Methode grünileu kann j dca GtliaU des Quecksilbers uixk 
Chlors im weissen Präcipitat au bestimmen« 

loo Cran Aetzsublimal wurden in kaltem Wasser lul* 
gelöst y die Auflösung aerselite man mit einem scfawnchcnfi^ 
berschusfl von Ammoniak , gab den ISieder^cbla^ auf eis ^ 
wogenes Filter, und wuscl| mit kaltem Wnsaer mSf 1M» 
auf er sorgfaltig getrocknet und gewogen wurde, die flif*' 
' aigkeit und Auswaschungswasser wurden vermis^i mäM> 
petersäure angesäuert und mit salpetersaurem §ilt>eroi|i 
gefällt» Das Chlorid wurde auf einem gewogenen Fiilcr|^ 
* sammelt und dessen Menge bestimmt. Auf diesem 
wurden folgende Resultate erhalten: 

Chlorgeholt 
Versuch Niederschlag der Flüssigkeit 



i 
t 
s 

4 

5 



913 

9^,4 

95,4 
98.4 



1S,9 

13,3 
1S,15 
1S»7 
12,95 



Mittal « 99|1 . . 
loa Gran Siiblimat enthalten aher: 



« 



1 
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Queduilber • • « • 74^09 
Chlor 25^1 

Die Menge des Chlors in der Flüssigkeit ist sonach ati* 

(MclifitiiUcb die Hülfle der in dem Aetssublimal Torhande* 

M| und e» ergeben sich nach dieser Methode in 93,1 Gran 

«liiKii Pracipitat : 

Quecksilber • • • • 74,09 
Chlor . . ' ♦ . , 12^91 

Oder in too Theilen : 

Quecksilber . . . 79,57 
Chlor 13,87 

B. Wenn der weisse PrScipitat erhitst wird, ao erbiQt 

man ausser gasförmigen Materien und Wasserdampf den gan- 
M Gehalt des Quecksilbers und Chlors ate Calomel. Diese 
liialsache, welche das Verhältniss in den INIengen des Queck- 
dbers und Cblors bestäligly bot ein Mittel zur Bestimmung 
Gebaltes an, das zunächst ausgeführt wurde« Eine mit 
siicr Glaskugel Tersebene und tarirte Röhre wurde bis aur 
il<ii[ie der Kugel mit weissem Präcipilat gefüllt und dann 
fftwo^en; die Gewichtsaunabme zeigte die Menge des ange- 
wandten Präcipilats an« Die Kugel wurde nun erhitzt und 
«nch die Röbre so erwärmt , dass alles , was sieb in dem 
Apparat condensiren konnte | verflüchtigt wurde ^ ohne aber 
tias Spur Calomel zu Terlieren* Wenn letzter TöUig subli- 
niirt ist^ sieht er meistens schwärzlich aus, wegen der 
Einwirkung von freiem Ammoniak; wenn man aber die 
liühre erkalten , atmosphärische Luft zutreten lässt und dann 
wieder den Calomel erhitzt, so wird er endlich ganz weiss» 
Der Apparat wurde dann wieder gewogen | der Verlust Yon 
^ ganzen Gewicht gab * den Beirag der yerflScbligten Ma* 
terie, und der Üeberschuss über die Tara des Apparats das 
Gewicht des Calomels, woraus die Quantitäten des Queck« 
Silbers und Ciilors sich berechnen Üessen. Diese Methode 
pb folgende Resultate: 
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aneewrandte Calomel- 
Versuch Materie Calom^ Procente 

1 . 20,42 . 18,95 . 9?,80 

t . 19,42 . 18^07 . 

4 . 14,71 . 1S,79 . 9S,6S. 
Diese aebr mit einander iibereinetiniiDe&deB HmÜI 

£eben uns im Miltel von aoo weissem rräcipiUt 92^98 C*- 
lomdi die bestehen aus: 

Quecksilber . . • . 79,14 

Chlor 13,$4. 

C* Um einen Wertb ftir das Queckstiber dnrdb Bsi 
duciion zu eriialten, wurde weisser i'räciptUi iu Siiiiiri 
aufgelöst und durch eine Auflösung Ton Zinnproiocysnl 
gefalll. Das Quecksilber wurde, in der üälie gelrock^ 
es wurden aus xcx> Gran weissen Pracipifat erhdleay ii 
einem Versuch 77^3 und in einem zweiten 78,1 Queckttikii 
im Millel 77,7^. 

D. io5^4o Gran weisser Präcipitat wurden in Sslsttiut 
aufgelöst , die Flüssigkeit mit üirem vierfachen Volum Wi^ 
aer verdünnt und dann Schwefelwasserstoff bindurcfagckiML 
Den Niederschläg sammelte man auf eineai gewogenen Filiff« 

Der Inhalt betrug 95,23 QuecksUberbisulphuret, bestckendMü 

Quecksilber . . • , • 82,17 
Schwefel .... 13»06. 

Dia abfiitrirten Flüssigkeiten und AbwasdumgjnniiV 

wurden sorgfältig zur Trockne des liückstandes \en]un?t«V 
und letzter gewogen. Man erhielt sZfi^ Gran fi s ln i * i 
die enthalten: 

Saluäore , • « , 16,04 
Ammoniak « • T • 7,55. 

Von 100 weissem Fdicipitat sind sonach erhiUsn: 

Quecksilber . • . • 77,96 
Ammoniak • • • • 7^t6L 

E. Für die Bestimmimg des AmmoniakgiUMi * 
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smu FrIcipiiaU kana aaa Kali oder Kalk nicht aAwea» 

, weil dann nur die Hälfte des Ammoniaks entwickelt 
i AiaZiisalz au der in D« befolgten Methode ^ welche 

eichl die beste ist; wurden noch lullende We^e ver- 

a) iüo Gran weisser Fräcipitat wurden in eine Flasche 

bcn und eine Lösung Ton SehweCeibarium darauf gegoa» 

, die Flasche stand ifiit einem Cy linder in VerbinduDgi 

terdunnte Salsailure enthielt. Durch Erhitzen wurden 

tnuniak und viel Wasterdunst entwickelt. Die Flüssig- 

iadem Oylinder wurde aur Trockne Terdampft^ aie hin- 

m Grau Salmiak \ diese bestehen aus.* 
Salsfttare . ^ . . . 14^ 
Ammoniak • • • • 6^7^ 

b) 100 Gran weisser Pradpilat wurden mit Jodkallnm 

dieselbe Weise behandelt , man erhielt i9|d5 8aimiak| 
cmhdlen: 

Salzsäure • • • • 13,50 
Ammoniak • • • • 

f. In allen bisher au%eiteUten Theorien über die Znsam« 

•Ätiung des weissen Pracipitats wird unter den Beslaud- 
kn eine betrfichlliche Menge Saueratoff aufgeführt ^ so Tiel 
die ganze INlen^e dea Quecksilbers zur Feroxydation cr- 
lert. Die bisher aus meinen Versuchen erhaltenen Re- 
Ite scheinen für so viel Sauerstoff keinen Kaum zu lassen^ 

ich bemühte mich deshalb eine fiestimmnng dieset Ele* 
Äft durch direkte \ ersuche zu erhalten. Das Princip, 
ckes ich befolgte^ ist nachstehendes« Wenn weisser FriU 
Uit erhitzt wird, so erhält man Ammoniak^ Sückslofif| 
Mcr nnd Calomeli aber keinen freien 8aueritoi{; aller 
trstofF der Substanz hat folglich Wasser gebiitlel auf Ko- 

^ Ammoniaks* Es kam darauf an, die Menge diesea 
^ers zu bestimmen und aus dem Gewichte desselben die 
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im weissen Fracipitate enthaltene Menge Sanenlof m bs 
redinen. 

Eine Retorte aus strengflüssigem Glase ; und von 0,3 U 
0,3 KubiksoU Capacilil nn4 einem obngefalir 2 Zoll bngJ 
Halse j wurde mit einer kleinen Röhre verbunden , dit et 
was trocknen Kalk nnd überdem geschmabcBCS Kali eotj 
hielt y und durcli eine gebogene Rübre mit dem pneomaU^^hfi 
Qaecksilberapparate in Verbindung stand. Die Retorte wi^ 
de gewogen und weisser Präcipitat hineingebracLl, dasüanil 
wieder gewogen nnd ao die Quantität der Materie bettiai^ 
Die Trocknungsröbre wurde ebenfalls sorgfaltig g€W(igfl| 
die Theüe des Apparates wurden wbnndcn, nnd maa «| 
hiute dann die Relgrte bis alles Clilor und Quecksilber « 
Calomel sulilimirt waren ; Stickstoff und Ammoniak 
in einer Rühre über Quecksilber gesanunelt« 

Nach der Operation wurde die Retorte gewogen, d«rBad| 
stand war Calomel^ ^er Verlust W asser, ölickstoff and Amu 
niak| die Zunahme des Gewichts derTrocknung^rShregab di 
des gebildeten Wassers. Die Gasmischung wurde in Bezug >fl 
Dmdi und Temperatur eorrigirt und dureb Wasser aii^«| 

Im ersten Versuche gaben aa|2i Gran weisser frädfj 
tat OySQ Gran condensirtes Wasser* Durch einea 
wurde die Bestimmung des Calomels und der Gass asH 
fBhrbar* I 

im aweiten Versuche gaben 20»47 Gran weisser f ra< 
pilat 19,44 Gran zurückgebliebenen Sublimat nnd o,s4Gfi| 
condensirtes Wasser. Die Gasmiscfaung auf mittlere Ical 
und mittlem Druck zurückgeführt betrug 4,24 Kolftw 
wovon 2,67 durch Wasser alisorbirt wurden» Von dca 
Stande waren d,23 die uliuoöplidriädie Lufl des Appstftfl 
es waren sonach erhalten: 



Gran 

AmmoDi'ak . , iJ67 wiegend 0,483 
g|iok«toff . - . 1,84 — O^SOI 
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Der Calomelsubümat aber war dunkel gefärbt , weil er 
AiMmiak abaorbirt liatle, es mtui dieses Resultat daher cor- 
ijiri werden^ indem man die absorbirte Quantität Ammo- 
lak Ton dem Calomel abzieht ^ und solche dem wirklich er« 
Uieaen Ammoniak zuzäliU. Nun haben wir gefundeni dass 
30 weisser Pracipilat 92,28 Calomel f^Beii , 20,47 müssen 
ilgUcb 191 155 geben, die folglich 0|3o5 Ammoniak absor> 
irt halten. 

Durch Aufzählung dieser Resullale erhalten wir: 
Cfelom^l • • • . 19^135 

Stickstoff • * . . . 0,40% 
Ammoniak • • • 0,795 
Wasser . • . • 0,140 

Bei einem dritten Versuche erhielten wir Ton i2|t4 
«issem Präcipitat : 

Calomel .... 11,280 

Stickstoff • • , . 0,310 

Ammoniak . . • • 0,470 

WaMcr • • • • 0,080 

Bei einem vlerleu Versuch erhielt man 60 viel Calomel, 
"is bei dem zweiten« Da aber etwaa Gaa yerloren ging^ so 
nmte die Menge des Sackstoffs und Ammoniaks nicht be- 
kamt werden. Die Trocknungsröhre hatte nicht merklich 
I Gewicht zugenommen. 

Es ist nnnötbigi diese Resultate für das Chlor und 
^ecksilber zu gebrauchen, da diese schon durch einfachere 
Mi vöUig sichere Versuche bestimmt aind ; die Difierens 
t indess unbedeutend« Das Fradttkt,«n Wasser zeigt fol- 
^ Uebersicht: - 
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Vmuoli Materul Witer 

1 — — .«,?t 0,22 , 0,990 

2 — — 20,47 0,14 0^ 
S ^ ^ 12,14 0,OS 
4 — — 19,42 0,00 



Dieses giebt ein Mittel ¥on o^583ft, luerYon be^ 
aber wahrscheinlich ein Tbeü in hygromelisclier FeoeM^ 
keity oder rührt von einer unTollkommenen Aufttrockniaf 
des weissen PräcipLlats her. 

Zur Bestimmang des Ammoniaks muss man den Südb* 
Stoff auf Ammoniak berecliueti und dem schon erhdiCMi 
zurechnen; wir erhallen dann: 

Tweiter Versuch 1,282 oder 6,28 Procent 
dritter — 0,8*5 — 6,96 — 

Mittel 6fiU 

Durch die Summirung aller analytischen HeauUate i*- 

den wir lur den weissen Präcipitat: 

Verfahren Quecksiliier Chlor Amnummk Wi^ 

A - - 79,57 1S,87 
B — — 79,14 1S»84 
C — — 77,70 
D — — 77,96 . . . 7,16 
E — — . * . 6,55 

P ... 0^ 

Das endliche Mittel für die Zusammensetzung giehl: 
Quecksilber • , . . 78,60 



Chlor 
Ammoniak 
Wasser • 
Verlust . 



13^8$ 

6,77 
0,56 



100,(0. 

Mach der Theorie I welche von der Mehrheit derChesi- 
ker angenommen worden ist, besteht das Präparat ans lAM 
QuecksiHberoxyd mit i Atom Salmiak verbunden« JDü&e 
Ansieht^ wekhe auf die Versuche von Foareroj ^ 
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Hennell *) gegründet ist, würde folgende nummerischen 
Rctoltale geben: 

1 Atmn Qneekfabtr fOtfi oder 74^46 

t — Sauerstoff 16,0 5,88 
1 — SalMtture 06^42 6,29 
1 — Ammoniak 17,15 1337 

27^37? 100. 

Die Unrichtigkeit dieser Tiieorie wird dureh die grosse 

Differenz, in der Bestimmung des Quecksilbers bewiesen. 
Fo nr er oy's. Resultate rühren ans einer Zeit her, wo die 
analytischen JMethoden noch zu unvollkommen waren , und 
Henneir« Resultate sind sehr ungenau l>eschriel>en« Er 
giebl an, dass er eine dem Atomengew icble nahe JNlenge 
QnecksUber erhalten habe, aber nicht die wirklich erhaltene 
21ahl; man kann daher der von ihm angeführten Theorie 
kein Tölliges Vertrauen schenken* Zudem ist die Existens 
einer so grossen Quantität Öauerstoff (5^88^) im weissen 
Pracipitate ganz unmdglich. ' Meine direkt auf diesen Ge- 
genstand gerichteten Versuche sind einer solchen Vorsleliung 
Tdllig entgegen. 

Ein anderer Umstand, welcher die Unrichtigkeit der 
gewöhnlichen Theorie über diesen Körper liewetst, ist die 
Thatsache, dass loo Sublimat nur 93|i Produkt geben, nach 
HennelPs Ansicht musste man 99,6 weissen Pricipitat er- 
halten. Denn 

1 AtomQuaeksilber fOlJSO giebt 1 At Qnecksaber tOüfiO 
t — Chlor . . 70,84 — t — Sauerstoff . 16,10 

1 — SaiMäure . 36,42 
1 Ammoniak 17,'\5 

27iy87. 



*) Die Versuche von Seil sind dem Herrn Vir£ wahrschei^ 
lieh nicht "hekannt aewesen. 

D. Red. 

3 ♦ 
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Di« Qiiille dei Irrtkiimt diestr Antlyseii bestellt aii|en- 
scheinlich darin ^ dass der weisse Frädpitat iikkt le ki^ 

getrocknet wurde, bis er aufhörte an Gebricht abzuneiimea. 
In der oben angeführten Abhandlung nimmt G. M i t scke r- 

licii die eben beschriebene Hypothese an^ was grosse Vej- 
wirrung zur Folge hatte. Er giebt den Namen CUorwaM» 

atofföäure der hypothetisch trocknen Sülzsaure, und seine 

Formel ist SO construirt (li[H> -f- JÜ) ^ Üg. Dieses id^ 
sich aus den Zahlen für Salzsäure und Ammoniak ^ welche 
nach ihm Salmiak bilden« Um den Ton ihm angegebcna 
Werth für Chlor zu erhalten ^ niusste ich zu dieser Salz- 
sSure die Hälfte des Sauerstoffs des Chlors hinzufügen i wd> 
chen er dem Quebksilberoxyde giebt. In der That| &üut 
Analyse y richtig interpretirt, ist gegen die Hjpothcaei nit 
def sie übereinstimmen ^oiltej denn 

Queckiilhar . . 76^ 

Trockne SaliMtnre 10,7 ; . \ . \W 

Sauerstoff . » S,U^ 

Ammoaiak • • 7,10 

giebt um 2,71 ^ für den SaoefStoffi um die ^aueHcms dei 
Quecksilbers zu oxydiran« 

Dff.Guibourt's Abhandlung mirnidit so Gebote stdit, 
so kann ich über seine Meinuiigen undüesuliate nur uriiifi« 
len naeh den Angaben Ton Thenard nnd andern Schrift« 
steilem« £r betrachtet den weissen Präcipüat als eine Zu- 
sammensetzung Ton ätzendem SobUmali Qoecksilbcrexyd 
und Ammoniak^ in VerhMltussen, woraus folgende FotskI 
folgt; 

[3 (aCh + Hg) ^ aNH»] ^ [3Hg ^ aNH*] 
welchf für die procentische Zusammensetzung gicht : 
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QuedUilbflr , . . . 7&ja 
CUor 15,78 

Sauerstoff . • . . 3,10 
Ammoniak • • • • 4,41 

100. 

Quecksilber und CUor kommen hier mehr mit meiner 

Bestimmung überein ^ aber die Quantitüt des Ammoniaks ist 
oimgefähr nur kalb ao gross» Ich glaube, dass Guibourt 
das Ammoniak durch Kali bestimmt hal, die Zersetzung für 
ToUsländig hallend , wie allgemein angeführt wird, und wie 
ich es auch erst so ansah j ich werde deshalb einen meiner 
ersten Versuche hierüber anführen. 

loo Gran weisser PriicipiUl wurden in einer Flasche, 
die mit einem verdünnte Salzsäure enihaüenden Cylinder in 
Verbindung stärid, mit einer starken Kalilösung vermischt| 
und erhttsti bis fast alles Wasser uberdeslUlirt worden war. 
Die [ iüssigkeit in dem Gelinder gab durch Abrauchen zur 
Trockne ii|5 Gran Sahniak, bestehend aus: 

▲mmoluak • . - « • 

Rechnen wir den Verlust für Sauerstoff, welches im 

ADgemeiiieii die bei der Analyse dieser Substans befolgte Ma* 

thode war, so ist das UesuUal: 

Quednilber .... 7a>69 
Chlor 15,85 

Ammoniak • . • • 3*66 
Sauerfitoff • • • • 3,09 

100. 

Diese Resultate treffen so gisnaui dass sie die Art i wie 

Gaibourt's Analyse, so richtig in Bezug auf Chlor und 
Quecksilber, irrig wurde, durch Reducirung des Ammoniaks 
bis fast auf die Hälfte des wirklichen Beirates, auseinander- 
setsen. 

Auf Soubeiran s Analyse brauchen wir nicht zurück* 
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zukommen 9 da er augenscbeiulick einen Körper anaijsirl^ 
der TOn dem weissen PrIScipitit gans Terschieden ist 

Die einfachsle AnöicJiit über die Existenz des Chlors in 
dieser Substanz ist die, dass es mit der Halße des Que<it» 
Silbers als ätzender Sublimat verbunden sey« In welclian 
Zustande befindet sich dann der übrige Theil des Quecksil- 
bers? Wir können es im Zustande des Peroxydes und sla 
solches mit Ammoniak verbunden annehmen, woraus die fol- 
gende Formel entsteht : (aCh-i-Hg) H-(äg -4- aNH^) und 
nachstehendes Zahlenverhällniss : 



2 Atome Quecksilber • 


405,60 


77fiO 


t — Sauerstoff 


16,00 




2 — Chlor . 


70,84 


1S,45 


S — • Ammoniak • 


34|30 « 


6,51 




5^74. 


jOQL 



Dieses stimmt genau mit MitscherUc h'a und einigen 
meiner eigenen Analysen. Doch weicht es von dem Millel 
meiner Ilcsullale in ileu QuantilaUn des QueckbUbcrs und 
Chlors ab, vnd besonders in dem Betr^e des Sauezstofe 
Diese llypolliese nimmt die Existenz von 3,o4 § 8au«jrsloM 
an, ein Körper, dessen Existenz als Bestandtheii ich ubcrsll 
nicht bestimmen konnte, und den die relativen Mengen d^c 
andern Bestandtheile aussnschlicssen scheinen. £a ist da- 
her nothwendigi eine andere passendere Anordnung va- 
suchen* 

Aus den Versuchen von Duraas über Oxamid, ßen- 
xamid lu s. folgt ^ dass bei der .Wirkung von Ammonitk 
auf ein Oxjd Wasser gebildet v^ird und eine VerbinJuDg 
des Körpers NH« mit der Basis des Oxydes. Wenn w | 
annehmen^ dass dieses auch bei dem weissen Fräcipüate sU^^ j 
finde, so würden wir die Formel haben ; 

(2Ch + Hg) + (alSH^ -i- Ug)^ gebend; 

^kjui^.o i.y Google 
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Hg . . mij^ «der 79^7$ 
Ch . . 85^42 

NH« . . 16,15 6,34 

^^45,37. 100. 

Und diese Verbindung müsste bei der Zersetzung 6,ji 
Flrocent Ammoniak geben* 

ich möchte die Ansicht^ das« der weisse Pracipitat eine 

Verbindung sey vonDeuiaclüorid undDeulamid von Quecksil- 
ber« nickt eupositiY annehmen, obgleich die nach dem Versuch 
geieigle Nicbtexislenz de^öauerstoifs alsbestandliieil es seiir 
wsbrscheinlich macht. Ueberdies lässl auch die 21ersetzung 
des weissen Frücipüats durch Jodkaiium vermulheni dass 
das Quecksilber nicht oxydirt ist, da rothea Qnecksüber- 
oxyd das Jodkaiium nicht zersetzt. Die obige Xheorie er- 
klart aber die Reaclion* Nämlich: 

4 [(J K) H- (aCh ^- Hg) -t- (aNH« Hg)] = 
2 (a J -H Hg) a(Ch -i- K) -H a (NH« K) 
nDdaCiSH''-+-K-+.ali s aKL ^- aKH^- 

Die Frage, ob das Ammoniak bei der Einwirkung 
auf metallisrhe Oxyde Wasser und melallische Amide bildet, 
ist eine der interessantesten nun sn untersuchenden: al>er * 

obnerachtet der Einflüsse^ wclcbc die bescbriebenen Resul- 
tate hierauf iiabeni wünsche ich doch keinen bestimmten 
Schluss darüber auszusprecben, elie ich nicbt eine ausge- 
dehntere Basis hierfiir erhallen habe. Das Atomgewicht des 
Quecksilbers ist so gross und überwiegt SO sebr die der an- 
dern Bestandtheile y dass kleine Differensen in den Quanti* 
täien^ in die Granze unvermeidlicher Irrlbüxuer fallen müs- 
sen, und ich muss beide Erklärungsarten lassen , bis ich 
dufcii Versuche über Verbindungen eines Mclalls von einer 

geringeren Verbindungsasahl eine grossere Differeu darunter « 

imden werde. 

^ kjui^ .o uy Google 
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SciiUesslich. bestellt der wekte Fräcipilat nack dem JAä- 
td meiner Analysen tms 

Qucck&iU>«r . . • 78,GO 

Chlor ISJ^ 

AtKkm^itik 6,77 

Hygrorrietrifchcm Wasser, V^r- 
lujt und Saneritoff . . 0,78 

loa 

Es giebt zwei Formeln, deren Resultate danut gtoMn 
Sbereinsllmmen : 

I n 

(2 Cb -t-Hg) H- (a MH* -t-Bs) (a Cli-i-Hs) -i- (sBiH> 



wornacb : 




woraapä : 




Hg . « 


98l»73 


Qg . 


77/» 


Gh • 


1S,93 • 


Ch . . 








NU» . . 


6^51 




100. 


O . • 





lOOl 



Es ist augenscbeinHch , dass, obwohl keine derForiadi 
sich aosser den GrXnaen der Annehmbarkeit enUeent^ 4itA 

die grösste WalirscheinlAchkeit für die erste spridü. 

U«her des Fnlivery welche« sich durch Wirkung von Watter ad 

den eruwseii Präcipitat bih|etk 

Von den chemiseb^n Schr«J[Uiel]itm wird eHgemein la 
gefiilirl, dasa der weiiie Pra€i|ttl«l duicii kM korbiadn 
Was&ec völUg aerselst wecdei, wA rolbes Queduübci«^ 
kintetlasie. Es gdang mir nfey diesea an kewirken; %mim 
die R^cUon sdüen mr yitflig begränat, und iiLihran Kewt 
Men au wisekledmien Seilen idtnlMck^ kk teke sie killk 
aeo J:aiis^eiten ttaieM^dlU» 

Wenn man weissen Präcipifat in Wasser kackt ^ ta fs^ 
emkri er.iscb. in ein bniüif ieiigulkse $ saknatL sick iilmilusi 
desFulTerj wdehessicb leicht trocknen lässt, und denn 
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; eridiiinh Dieses Pulver ist nicht ^anz unlöslich \n Waß^ 
; bctm Erhitsen gicbl es Ammoniak , StickstdF und Was- 
ans, und es subümirt|ein Gemenge von Calomel und 
üduflber; in Salpeter* und SaksSure löst es sich leicht 
L Alkalien scheinen keine Wirkung darauf zu hahen^ 
»er dass sie seine Farbe etwas verSndem ; durch Di^e- 
m mit Jodfkalium ^ird Ammoniak daraus entwickelti 
d ein braunes PulTcr gebildet« Auf diese Readion werde 
I zurückkommen. Zur Bestimmung der Bestandtbeile die- 
> gelben Pulvers wurden folgende Versuche angestellt. 

loo Theüe Aelzsublimat wurden in Wasser gelöst und * 
% Ueberschuss von Ammoniak hinzugefügt. Die Masse 
ordcit AiAit kalt zu filiriren, so lange gekocht , bis sie in 
5 hellgelbe schwere Pulver verwandcU worden war; es 
urde dann filtrirt und die Quantität des Produkts be-» 
immt. Die Flüssigkeit und Auswaschungswüsser wurdea 
it Salpetersaure angesäuert und durch salpetersaures Silber 
^rdUl) und das Chluri welcbes dem Sublimat entzogen ^ da« 
ttch bestimmt ; die Flüssigkek enthielt eine sehr geringe 
pur von Quecksilber. 

Es gaben auf diese Weise loo Gran Sublimat: 

Versuch gelbes Pulver Chlor in der FliUfiigkeit 

t . . . 8S|5 . . . 

t . ^ . 9Sfi . . . 18,50 

_ 8 . , 84,7 , . . 13,90 

Aliuä b^fiS 

Stti^ eiiiballea xoo SuhMmal; 

Qaecktilber , . • . 74,09 
Chlor . . • . ' . t5,91. 

WijT sehen also, dasa iffm SuUimat | seines Chlors 
aUogen worden sind; das aurückbleibende Viertel und al^ 
''Qiifcksilbtr befinden sich in dem gelben Pulven In 83,83 
'^en desselben sind enthalten: 
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Quecksilber .... 74,09 
Chlor 7,101 

und in loo Theilen : 

Quecksilber • • * • ßö^öl 

Chlor 8^4. 

B« Wenn schon fertiger weisser Pracipitat ml! Warn 
gekocht wird| so entsteht ein ähnliches gelb^ PulTeri uq 
die übersiehende Flüssigkeit enthält nur Salmiak, iiooll 
weisser Fräcipilat wurden mit Wasser gekocht, bis sie £u 
in das gelbe Pulver verwandelt wurden waren , die Flüsiij 
keit, M'elche neutral war, wurde angesSuert , das Qik 
daraus alsCLlursiiber gefallt^ und aus debbcu Menge der Cklai 
gehalt bestimmt 

loo weisser rräcipilat gaben: 

Versuch Gelbes Fi4ver Chlor in der FliiitigUit 

1 • • • SOfiO • . . 5,9$ 

2 • . . 88,50 . . . 6,50 
S . . . fiO,SO . . . 6,40 

Mittel ti^fiO 

Aber loo w^elsser Pracipitat enthalten : 

Quecksilber • • • • 78»60 

Chlor ISfiS. 

Folglich 89,60 des gelben Pulvers ; 

Quecksilber • . • • TBfiO 

Chlor 7,56L 

Und 100; 

Queeksllber • • • • 87,95 

Chlor 8,44. 

C. 100 Gran weisser Fräcipilat wurden milWssitf r 
kocht) bis zur völligen Zersetzung; das resullirende gcft* 
Pulver wog 91,16 Gran. Die abfillrirten Flüssigkeiten 

ferten durch Verdunsten io,25 Graa Salmiak. Dielt btf^> 

ben ans: | 

Chlor e,76 ! 

Wasserstoff • . . . 0^19 

Ammoniak ♦ • • • ^SL 
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Ei cifikbt sich nua für das gdbe Folter folgendiZnsam- 

enseUung: 

Iluaekiilber • • • . 86,23 

Chlor 7,77 

Ammoniak . • . • SfiS. 

D. Ea ist «chon angeCahrty data dieses gelbe Pulver 

limErbiUen zu Ammoniak, blickstoff, Wasser^ Calomel 
sd Qoeckstlber serfiillt , da icb fand , dass wenn diese Zer- 
tftxung in einer eeiir kleinen Retorte aus^efuürt wird, das 
Fässer and die Gase '?öllig enlfernt werden können , obne 
lerküclien Verlu&t der andern Bestand iUeiJei so stellte icb 
ntge Versucbe auf diesem Wege an y um den Betrag des 
Uors und Quecksilbers zu bestimmen, für diesen Zweck 
I eine hdhere Temperatur erlorderlicb als für eine ent- 
irccbende Analyse des weissen i:^räcipitatS| und die Ver* 
icblung der Quecksilberdämpfe muss daher sehr sorgfällig 
»cbeben; in anderer Hücksicbt ist die Manipulation die- 
^Ibe. Folgendes sind die erhaltenen Resnltate: 

ersuch Quantität Sublimirter änbliniirtor 

des Rückstand Rückättind von 

^ MateriäU 100 Thcilen 

1 , 14^ . 1S,37 . ^3,50 

t « 19,65 . 1«^5S * 94,30 



Procent- Mittel S^^,01. 

Ana diesem Resultate lassen sich leicbt die Quantitäten 

on CbkMC und Quecksilber bereckneu. Denn (es sey in ^ 
er Rückstand = 94,01, x die Quantität desCblors, 7 die 
Quantität des QueckfilberS| ajdasAlümge wicht des Cblurs = 
5,^2 y b das Atomgewicht des Quecksilbers = ao^fi) ist 
(i) X = m — y und 

X a . 

(2> — a -T Mch andam Frocessen: 

^ ' y 20 
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I 

• 

in — y m # I 

y ab i 

Und y = — — K 
^ a -I- a b 

Hiemach finden \rir, das« loo det gelben Puknn 

Laliea ; j 

^Quecksilber » . . • d^4$ i 
Chlor • • « • • T^SSm 
E. io5|28 Gran des gclbca Pulvers wurden in Salzs^ol 
aufgelöst» und nachdem die Auflösung etwas Terdöuat we 
den» zerset/Je man dieselbe durch einen Slrom \'on Schw< 
felwasserstoffgas. Das ToOkommen schwarze Stüfurel im 
de auf einem gewogenen Filier gesammelt» die Flussigkä 
zur Trockne Yerdunstet und der rückständige SuIbUk f 
wogen. ' 
Das QuecksilbersttUurel betmg loS»/! Gran, bestcha 

aus: 

Schwefel . • • • l^fäL 
Queohnlher .... 89,49« 

Der Salmiak wog i2fi^ Gran» bestellend aus: 
Chlor , . . . • 8»50 
Wmerttoff , • • • <^2i 

Ammoniak . . * • 4^12. 

Das gdbe PulTcr eathiaU hiernach in loo Tbeikns 

Quecksilber • • • • 85^0 
üaimouiaK .... 

Durch Aufzählung aller dieser Resultate crhaitcn m: 

Verfahren Quecksilber Chlor AtMmöJüAi 



A 
B 

Q 
D 
E 



8a»aäi . 

87^ , 8»il 

86,23 , 7,77 . $f& 

86,46 . ^ 7»5S 

85»00 . . %ßi 



Das Mitlei liieraM^ gi^bi für die Zusammeusetzuo^ 
gelben Pulrers: 



J 
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Quecksilber • . • • 86,80 

Chlor • • * • • SyOft 

Aimiionittlc • • • • dy87 

Sauer&toff und Verluit . • 1,30 

m 

In den Versuchea A. und B« ging eine kleine QuantitSt 
gelben Pulvers verloren^ weil es in Wasser nicht ganz 
öftUcäist. Die Menge variirt ^ wie ich Gcpnd habe su « 
tilen, zwischen i bis 2. Procent, daher tias Ilcsultat der 
g€ii Berechnung für das Quecksilber und Chlor in diesen& 
rbüllni&ä correct ist. So fern ich es bcurl heilen kann, 
eint mir daher i nnlef ErwSgung der Umstände, der Ver- 

he, das Mitiel 2U grOSSi und ich ^aube, dass die Ana- 

e C der Wahrheitsich am meisten nähert. Mach dieser 

)€n wir in looTheilen des gelben Pulvers: 
Queqksilber . . « » 86»2S 

Chlor 7,77 

Ammoniak .... 3,83 
Sanerttoff und Verlust • . 2»17 



Des gelbe Pulver wird augenscheinlich gebildet durch 

Reaclion des Wassers auf den weissen Präcipilal, in 
leben die Hälfte das Chlon und AmaMiniahe su Salmiak 
Tdcn, während ein correspondirender TheU des Quecksil- 
V lieh oxjdirt. Ich Werde die ftetttltaie dieier Reaction 
t jeder der oben ^gegebenen l urmeln für den weissen Prä- 
^ berechiitfB« 

i[(aeh -h Hg> ^- ^.Hg)] + aH = 

t(aCh-hHg) + (3Hg-4-aNH3)] -H aChNH*. 

£• geben hier also a Atome weissen Präcipitats und a Ato* 
•Wisser durch ihre gegenscili^eileaclioii 2 Alome Salmiak 
4 I Ato^ des gelbeii Pulvere. Kach dieser Yorslellung 

Äelil letztes aus: 
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Queekiilber • . « • 84^1€ 

Ckäw 

Ammoniak • • • • 3,56 

m 

Sauetftoff • • . • 4,96 



lOQ. 

Dieftf Zablen fallen, mit Ausnahme der des Sauento^ 
mtter die niedrigsten der Analysen , nnd die Wakrtckd 
liciikeil ist vielmehr gegen die Dichtigkeit die^ forai 
Wir wollen daa Resultat der Formel Tersucben fnr wei» 
Fräcipüat ohne Einschluss von SauerslolF, und mit der i 
nähme , dau du Ammoiikk darin ab Amidogea cxiitirb 

a [(aCh + Hg) ■+■ aMM* -H Hg)] h- 4Ö = 

[(aCh -hHg) -h aHg H- (sNH« -h Hg)] -f- aCkm^ 

Es werden hier ebeiiüaUs durch a Atome weisMih 

cipitat und a Aloiue Wasser st Alome Salmiak henur^ 

bracht und i Atom dea gelben PolverSy dessen ZmeBlj 
aetsung hiernach seyn muss: 

QtieekiiUier • • . • 85,72 

Clilor 7,48 

Amidogen • • • • 5,42 

Saueratoff . • • . 3,:^S i 



loa 

Es miisale bei der A;nalyse 3fii Procent Ammfm 
geben. 

Die Zusammensetzung des gelben Pulvers ist foaacb ^ 
wieatn^ und die Zersetzung, durdiwticbe es gebildet wM 
erklärt» Wir sehen, das« alle ftesuliate daliin strcbea, n 
zeigen, dass in diesen Körjpem das Ammoniak nidit 
dem Quecksiiberoxyde, sondern vielmehr das MelsU aij 
Amidogen verbunden sey« Der völlige Beweis darober a*^ 
indess noch aus dem Verhalten anderer Metalle gouö^ 
werden* 
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h 3. 

ran den Pg »d nk ten der WirJ^nog dtr AUudtcn «uf den weiiMa 

FrKctpitat 

Gr ovTelli und andere. Chemiker haben angeführt, 

ia$3 durch die Wirkung eines Aikaliübersclius&cs auf eine 
InhlimaianfiöflBng das Queckeübcraamoniuret gebildet wer* 
^1 welches von Fourcroy enldeckt und von Guibourt 
■rfefsucht wurde; anch Dumae giebt an^ data diese Ver^ 
^aduag, das Amnioniureti eriiaiUn werde , wenn aian eine 
[iSsang wn alaendem Snbltmat Animoniak auseUe^ und 
tann kaiialisches |vaii imtJeberschuss* Mein Wunsch, rei- 
te» Queekeilber- Ammoninret SU erhallen, verbunden mit 
km Interesse der vorstehenden Untersuchungen, bewog 
Bich, die Ifatnr der so erhallenen Produkte zu unlersnehen« 

Wenn ätzender äublimai durch Ammoniak zersetzt 
rird, ao scheint die Qtfantilirt des überschüssigen Alkalis 
Keinen merklichen Einfiuss auf die zuvor beschriebene üeac- 
km zn haben. Ist die Flüssigkeit kalt, so erhalt man 
ireissen i^räcipitat, und lässt man sie kochen, so wird das 
chwcre gelbliche Pulver gebildet. Wird weisser Präcipitat 
oit Wasser gekocht, welches durch Ammoniak stark alka* 
Uch gemacht worden ist, bo erhält man das gelbliche Pul- 
rer, und die Hälfte des Ammoniaks und des Chlors des PrM« 
ipilats werden entwickelt. AniDioniakhalliges Wasser wirkt 
ilso auf weissen Präcipitat als Wasser selbst; die Nfitur der 

ieactiou iät ia beiden I allen gleich. 

Wenn weisser Präcipitat mit Kali behandelt wird , so 
labe» wir, oben bei der Analyse, gesehen, duss nur die Maine 
eioea Ammoniakgehaltes frei wird ; die Bildung des gelbli- 
hen Pulvers ist dieOränze, bei welcher die Zersetzung auf- 
lört. In diesem Falle hat das Pulver jedoch keine so schöne 
''arbe, als das ^^rch die Wirkung von blossem Wasser er- 
haltene ; in seinen Eigenschaften ia es fd>er daoult identisch« 
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Um ittdeM keinen Ewcifid filier dicee Mücrie Orig m 

haften I sersetste ich ätzenden Sublimat dorcb einen gironcn 
Ueberschnss TOn Kali , und Hess eine geraume Zeit luMkn» 
Das entstandene gelbliche Pulver wurde durch ein Fältr ak* 
gesemlert , so lange ausg^aedien, Ui ea anf KuiliiBiin 
«pier nickl mehr wirkte, und aorgfaltig gelrockncL Ym 
icx> Oran SuUimkl eriiMt man 85 Gran. Diirdi Erlitei 
gab et Wasser, Ammoniak und Stickstoff aus, und Cskadj 
und nielaUbfhes Qnceksilber subllmiHm. Durch ptetiStl 
ches Erhiiaen puffte es auf, mehr wie daa rein« filha Müij 
welche» wahrsehelnlich der Gruncf ist. warum man es msL 
dem Ammoninret verwediaeiie, waa eine ach ^ nn k datad 
rende Eigenschaft besitzt. I 
Behttfii der Analyse wurden 66,65 Gnm in Uataj 
aufgelöst, und nach Verdünnen durch einen Strom Schfrtwj 

Mwaiaerelo^ia lereetsn Daa adiwana SoiftMf wmdiirfj 

einem gewogenen Filter gesamiuell, es belnig 67,70611%; 
bestellend ans: 

Quecksilber . . • • 5S,^3 
Schwefel .... 9^23. 

Die Yerdunslete Flüssigkeit lieferte 6,58 Gm SWUib 
bestehend aus: 

Chlor « . . . . 4^ 
Wasserttofr* . . . . 0,12 
Ammoniak . • • • 2,11. 

Von 66,83 diesea Pultere weren also erkalteft: 

Quecksilber .... 5d,42 

Chlor . # * » • 4,55 
Animoniak . . • « 

, Sauerstoff und Verlust • , 1,95 

Aber das durch Wasser erhaltene gelbe FulTer 
uackde» Formel 

(2 Ch Hg) 2Üg + (aNH* -h 
gi^eben haben; 
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Queokiilher « • . » SfJBO 

CUwt 6fll$ 

Amidogen .... 2,28 
Sauerstoff .... 2,25 

~eß,8sr 

Dieses Resultat beweist die Idenlilät der Wirkung in 
I beiden Fällen der Reaction von Waaser und der von 

em Alkali. 

Rose und GrouTelle haben schongezeigt» dasswenn 

cknes Ammoniak über scliinelzenden Sublimat geleitet 
rd, ein Atom des ersten von einem Atome des leisten ab- 
Mrl wird , und eine weisse Masse entsteht. Dieses ist in 
ise's Abhandlung so genau beschrieben » dass es unnöthig 
, meiir anzuführen, als meine Resultate » die erstere ganz- 
h bestätigen« Diese Verbindung wird durch Wasser zer* 

Izt , indem sie weissen Präcipitat und Alembrothsalz giebt| 

' 1*1. 

III W ill . 

4 (aCl + Hg) + iNH3 = 
[(aa + Hg -f. 2(NH» + Hg)] 
-h a[(2Cl -H Hg) + a 4- NH-^)], 



IL Abtheilnng. 

f on der Wirkung des Ammoniaks auf Quecksilber^ 

ehlorür» 

^. 1. 

Wirknng der ammoniakilütiigkeie auf GalomeL 
Die Zersetzung des Qnecksflberchlorurs durch AaunmK 
ilussigkeit scheint keine besondere Aufmerksamkeit auf 
^ gezogen zn haben ^ da aBe Sehriflstellery ^irdeha Sber 
Gegenstand handeln^ anführen, dass Ammoniak ^ wie 
and Natron, denCalomel zu schwarzem Queckrflberoxy- 
^ zersifeen. Henneil insbesondere fuhrt ausdrücklich 
AftiLd. Pharm. ILReihe. VlII Bda.l.lift. 4 
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Uli dass Calomel, durch Ammoniaküber^chufts zerseht^ dt 
schwarzes PiÜTer gAt, welches in loo mns 96 QacckaM 
uud 4 SaiicrsioiT bestehe. Ich war daher sehr erstauni, ^ 
meiiie Versuche mir seigten, dass eine gans andere Bcsdioi 
hierbei statt finde die eine Verbindung von sehr merk 
würdigen Eigenschafien herrorbringL 

Wenn Ammoniakflüssigkeil auf Calomel^ sublimirid 
oder pracipilirten, wirkt, so wird die Masse mmittefti 
schwarz und ihr Ansehn durch langes Kocliea nicht Teräa 
derf« • Feucht, bleibt das Pulver schwarz, wird aber bei 
Trocknen heiler, so dass es völlig trocken dimkelgrau er 
seheinI* An der Luft und in mSssiger Wärme wird ^otj 
Pulver nicht verändert; ein TheiJ desselben wurde in eicea 
Plalintiegel einer Temp. von i8o<^F. mehre Stunden aai^ 
setzte ohne an Gewicht und Farbe Veränderung zu erlddea. 
Wird es befeuchtet, so erscheini es wieder schwirc wii 
bei seiner Entstehung , verliert aber seine schwarze iuk 
beim Trocknen wieder; durch Rochen mit Waas» 
seine Zusammeusetzung nicht verändert zu werden« 
Erhitsen im Kölbchen glebt es mit Wasser viel 8ti< 
und Ammoniak aus und dann sublimiren Calomei und m- 
lallisches Quecktflber. 

Am i4S^i5 Grau präcipiiirten Calomei wurden etsi^« 
Minuten mit einem grossen Uebersdinss von Ammoniakvif- 
&er gekocht und das Ganze auf ein Filter gegelieB« D9^ ^ 
erhaltene schwarae Pulver wog i4i,g2 Gran^ also 9$i79 
von ioo CalomeL i 

Die abfillrirle nSssigkcit wurde mit Salpeleraiiirs g^| 
säuert und ein Ueberschuss von salpetersaurem biit>er tu^l 
aetat; ee worden 44,44 Gran ChloreUber erhabett, 3o vob| 
lOQ Calomeij 5o Gran GhlorsUber enthalten 79401 (Mif* 
Der Calomei entUOt in 100 Theikii : 
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qaecktilbtr . . 85,117 
Chlor i%m. 

Nach dietem Versuch besieht das schwarze Ptd?er aus: 

Quecksilber . . 85,117 oder 88,85 

Chlor 7|töi 7,76 

anderen Materien « 5,191 — Sy99 

ii6,;i>u ICO. 

No. :i. i53|56 Gran. Calomel wurden mit Ammoniak- 

vesser einige Minuten gekocht und dann ültrirt. Das trockne 
lunkelßraue Folter wog Gran^ entsprechend 95,66g. 

Ans der abfiltrirten Flüssigkeit wurden, wie oben bchan- 
tdl, 44|03 Gran Chlorsilber erhallen, gleich 28,71 Procent, 

md die 7,08 Chlor anzeigen. Wir erhallen liieniacli : 
i^eoUUher . . 86^17 oder 88^8 

Chlor 7,803 _ 8,15 

andere Materien . . 2,740 — 2,87 

^,äüP" 100. *~ 

Das l^Iiltel dieser Versuche giebt : 

Quecksilber , . • . * 88,91 

CWor 7,95 

andere Materien . . . 3, U 

100. 

B. Da nach der obigen Methode das Chlor und Queck- 
ttiber etwas zu hoch sich ergeben^ so wurde folgender Ver-^ 
^uck angestellt, wo der nothwendige Verlust einen entge- 
gengesetzte» Erfolg haben musste« 

101,57 des Pulvers wurden mit starker Salzsaure ge« 
u>dit, und eine saure Auflösung von Zinnprotochlorid hin- 
zugesetzt* Die Reduction des Quecksilbers ging schnell von 
Stalten, es wurden 89,59 Gran metallisches Quecksilber er- 
iiallen, oder 100 Pulver gaben 88,i8. 

5 1,4a Gran des grauen Pidyers wurden in Terdünntem 
^.öoigswasser gelöst, und Schwefelwasserstoffgas imUeberschuss 
lurch die Flüssigkeit geleitet« Es fand sich, dass wegen des freien 
Chlors, niedergelailencr Scbwelel das Resultat beeinträchtigte« 

4* 



DasGanze wurde daher mit öaJpetersätire vermisdit uiidgekodit,| 
bis das Quecksilbersaifuret gänzlich xersetzt war. DieFiw^i 
aigkeit wurde dann von den SciiwereiparÜkeln belreii uad 
ebgeraucht^ bis alle freie Salpetersäure und Ciliar mlfeni 
waren* Ais sie jetzt mil Scliwefelwasaer&toff bebaDÜek 
wurde, gab sie reines Sulfurefy welches gesammelt und ge- 
trocknet 52|Ö9 üran wog , bestellend aus : 

Scliwefel . . . • 7,19 
l^necksüber . . ^. • 45,^ 

loo des schwarzen Pulvers enthalten hiernach Sjj^o 
QuecksUber« 

D. Da bei den Torstelicnden Yersachen das i^nuMmiik 
noch nicht bestimmt war^ so wurden deshalb nackslclieiide 

VersucLc imlemonimen. 

i) 66|43 Gran des grauen Pulvers wurden mit Ueber- 
8cbuss einer Auflüsung von Jodkalium gekocht, und die Fla» 
sehe mit einer Rdhre verbunden , die in verdünnte Salzsioi« 
tauchte; die Hilzc wurde unii^iiiallen , bis alles Anunoni^ik 
und ohngefahr die Hälfte des Wassers über waren« Die saure 
Flüssigkeit wuiile dann zur Trockne verdunstet und 
6^96 Gran Salmiak , die enthalten : 

SalzsSure • • • • 4,73 
Ammoniak • . « • ^33. 

Oder 100 des grauen Pulvers gaben 3,3G Ammomak. 

Die Wirkung von Kali auf das grane Pulver macht choH 
falls Anunuiiidk daraus frei^ es ist aber so schwierig, ein£ 
vollständige Zersetzung zu erhalten, dass die Methode vcr^ 
lassen wurde. Ein anderes Verfahren, welches vor-ucLl 
wurde, bestand darin, wiederholt starke SalxsSure über das 
Pulver abzudesiiiiiren, um es in metallisches QueckHibtx, 
ätzenden Sublimat und Salmiak zu verwandeln, aber dies« | 
IMclhode zeigte sich so unvollständige dass sie nicht vrohi | 
konnte angewandt werden* 
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Die Au^täUuDg der Kesultate der Analyse ergiebi lür 
90 Thcfle des Pnlrars : 
Yeriaiiren Quecksilber Chlor Ammouiak 

A . . 88,91 . 7,^ 
B . . 88,18 
C . . 87,90 

Das Mittel ist: 

Queckailijer . , . , 88,88 
Chlor ..... 7fi5 
Ammoiiiak .... SfiR 

Yerlttrt 0^6 

100. 

Es ist augenscheinlich , dass wir hier einen Körper ha- 
tUf welcher genau dem weissen FräcipilaI correspoodirtf 

M O^^ccksilber befindet sich jedoch in der l'rülucombina- 
on. Wenn Ammoniakwasser auf Calomel wirkt, so ent- 
i«ht €8 demselben die Hälfte des CJLüürs, wlIcIics Jurcii 

correspondirende Quantität von Ammoniak in irgend 
Her Verbindungsform ersclzl wird. Wir können folglich 
irei dem weissen Fräcipital correspondirende Formeln con« 
ruiren. In der ersten wird tlie Ilülfle des Quecksilbers 
i Oxydul mit einem Atom Ammouiak verbunden erhalten ; 
1 iler zweiten ist diese ilälfte des Quecksilbers direkt luii 
em Amidogen verbunden* 

Die erste Tiieorie giej>r aus der Formel (Ch Hg) 

« 

queck&iüicr . . , . 87,00 

Chlor 7,59 

Sauerstoll .... 1,78 
Ammoniak .... 8,68 

loa 

Hiernach müssten loo Calomel 97,84 Produkt geben. 
Die swcite giebt nach der Formel (Ch -h Hg) -h KU'' 

- 11*5) : 
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Qiu'clröilber .... 88,72 

Chlor • 7,74 

Amidogen « . • • S,5I 

loa 

Hiernach geben loo Calomel 96,95 Produkt , irclchei 
fa«t genau die im Versuch erhallene Men^e i&U 

Es spricht dieses augenscheinlich zü Gunsten der Eii> 
Stenz des Amidogens in Verbinduug» UeiuohngeaciUet werde 
ich beide Arten von Ausdrücke beibehalten, bb nach Ver- 
suchen mit andern Metallen die DiÜcrenzea so gross vrcrdes, 
dass sie ans den Grenzen der BeobacbtuninfeUer hinaoslrttca. 



nt Abthetinng. 

lieber die Wirkmtg des Amntomaka auf QuecisiiberoxjfL 

Die genaue Uniersuchnng der Wirkung des AmBUWiski 
auF QuecksUberoxyd ist ron grosser Wicht igkeit , ynH 4k\ 
daraus resultirende Verbindung, das Quecksilber •Anunuaiurd, 
zu der sehr merkwürdigen Klasse, namlich zn den fnlauiii- 
renden Verbindungen gehört, die Ammoniak entlialtea und 
zugleich die Versuche Onibourt's, der einzige Cheinker, 
so viel ich weiss , der eine Analyse davon machte^ darin zu 
beweisen scheinen eine Beziehung zwischen den Atonixdka ^ 
des Ammoniaks nnd Sauerstoffs , welche auf dieAmnumiil^' 



Dieser Umstand bewog mich , die Eigenschaften dieses koo 
pers mit mehr Genauigkeit zu erforschen , als es ^oiist 
eriorderiich gewesen wäre» 

£9 gelang mir nicht, ein Quecksilber- Am moniuiet ts 
bereiten, wdches die von Fourcroy und ThenardV^ 
schriebenen Süssem Charaktere besass. Ich vcr^udile iDc 
erdenkbaren Wege; aber obgleich ich eine Subslans erhicit, 
-die in ihren Eigensciiaften und in ihrer Zusauiiuensettosf 
steU constanl war so wich sie doch sehr im Anidni w 
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den Beschmbungen der französischen Chemiker ab« Sie ge- 
ben wa, dfttti wtmi man rothes Qoecksilberoxyd mit ftns- 
»igem Ammoniak acht bis zehn Tage ^ang in Digestion er- 
halte , das Oxfd aUmXlig mit einem gelblich weiaeen PqItm 
äick bedecke I was nadi und naeh schön weiss werde. Ich 
babe es nie rein weise» sondern imnier gelblich erhalten» 
Die Beständigkeit seiner £igenscliaften berechtigt mich, es 
iSr rein m halten, wenn es auch nicht genau mit ihren 
üesuUaten übereinslimmt. Leider haben sie keine quantita- 
tive Analyse von ihrem Produkt bekannt gemacht ^ die ein- 
zige mir bekannte ist die von Guibourt. 

Zur Darstellung des Quecksilber • Ammoniurels präcipi- 
tirte ich eine Soluliou von Sublimat durch Kali, und der 
woUgewaschene von allem AlkaliSberschnss befreite Nieder- 
schlag wurde in eine Flasche mit Ammoniak gebracht , nach 
einigen Tagen war die Farbe viel heller/ aber nie völlig 
weiss« Andere i:'oriionen des frisch bereitet eni^eroxy des wur- 
den in Ammoniakwasser einige Minuten gekocht, bis die Farbe 
keine Veränderung melir zu erleiden schien* Die Keaction 
vrurde durch Hitse sehr beschleunigt. Diese Produkte hat- 
len alle dieselbe Farbe und dienten zu den folgenden Ver- 
suchen , ohne dass man eine Verschiedenheit ihrer Eigen- 
schaüen walurnelunen konnte. 

Dies Ammoniuret giebt beim Erhitzen viel Ammoniak 
und Stickstoff aus} eine beträchtliche Quantität Wasser sam- 
nell sich in der Röhre, und die zurückbleibende Materie 
verdunkelt sich | wie das Teroxyd , wenn es aber dem Er- 
kalten überlassen wird, nimmt es seine weissliche Farbe 
wieder an , und ist noch unverändertes Ammoniuret* Diese 
Reaction besteht augenscheinlich nicht in einer Trennung 
des Ammoniurets in Ammoniak und Peroxyd j sondern von 
Anfang bis zu Ende werden Wasser, Ammoniak, Stickstoff, 
Sauerstoff nnd metallisches Quecksilber entwickelt. Das 
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Ammoniurel wird wie iM« andere Quecksübcrfcrbiiuiimp 
gen beimEriuUen duakel^ beini Erkalten aber wein. Wm 
eine Quantität des Ammoniurets plötzlich auf glühende KoL- 
len ^vror&n wird ^ ao exfilodirt ea aelir achwidi, nd wtä 

weniger wie KuaUgold^ woniil es seine Entdecker vef^Uckei* 
Ea löst sieh in Sidpater^ und Salasliiiiie leicbt anL 

Zur Aiial)6e dieser Verbindung reiclii ein ^»l?«^ 

Vetfilhran anä. 

A. 7^;0 7 Gran des Ammoniurets wurden in Saiz^äuic 
gdBaty nnd die Terdünnte flüaaigkeit dnrdi Sc h wa W u M - 
sersioüE zersetzt. Das erliallene Sulfurid betrug: 

Sohwefel * . . . 9fil 
Quecksilber . « . . 60^47. 

Dia abfiltrirten Flnasigkaiten gaben dotdi YmbiMtm 

9pi Gran Salmiak: 

Salsitora .... 6^28 « 
Ammoniak .... 2^5. 

Nehmen wir daa Queckailber ab Patoxyd nn^ ao 

wir als iiesuliat der Analyse : 



60^47 oder 

Sauerstoff . . • 4,78 — 6,63 

Ammomak . . 2,93 — ^,07 

Wasser und Verlust :\ ) — 5,40 



78,07 100. 

a) Das nach anderer Weise und au anderer 

reitete Aiinnouiuret wurde auf dieselbe Art analysirl. 

67;57 Gran gaben SSfij Gran Schwefelcpieduilberi 
stehend aus: 

Schwefel .... Bfi6 
Quecksilber • . . . 56,41. 

Und ferner 8|i5 Gran Salmiak, enthallend: 

' Salssaure 5,54 

Ammoniak . • . . ifiL 
Das Retnltat ist also : 
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Quecksilber . . 66,1 1 oder 83,48 
Sauttr»loi£ ... 4^46 » 6,59 
AmitioniJik • ^61 SfiS 

Wasser u. Verlust . - 4,09 — 6,07 

67,57 100. 

B. 52^2 Orftn des Ammoiiiiirets worden in SalseMure 
iiufgelüät und durch Chlorziun zersetzt. £s wurden 4J|74 
Qaecksilber erhalten, entsprechend 83^7$ f. 

C. Da die Bedtändigkeit in dem Gelialte des Ammo- 
Bilks und Quecksilbers bewies , dass der Verlust nicht in 
einem Fehler, sondern wahrscheinlich in voriiandenem Was- 
ler liegen müsse , so wurde darüber folgender Versuch an- 
gfistellt« In einem kleinen mit einem langen üalse versehe- 
nen Relörtch^, das mit einer Kali enihallenden Ri^hre in 
Verbindung stand, wurde etwas des AmmoniureU durch Rolh- 
Idtze «ersetzt, die Gase Uess man fortgehen , das Quecksilber 
ferdichtete sich im Halse des Heiörtchens und da^ Wasser 
in der Kalirdhre« Das Resultat^ obgleich nicht absolut 
richtig, ist doch für die Bestimmung des erforderlichen 
Punktes genügend. 19,38 Gran des Ammoniurefs gaben 
Qaecksilber io,55, absQrbirtes Wa^cr 0,67 Gran. Wir 
erkalten also: 



(Quecksilber 


10,35 


83,62 


Wasser - • • * • 


0^67 


5^ 


Gase und Verlust 




10,99 




12,38 


. 100. 



Da nun die Gase aus Sauerstoff und Ammoniak beste- 
llen, die Menge des ersten so viel beträgt, um das Queck- 
iflber sn peroxydiren, und wenn wir das übrige für Am« 
■KHiiak ohne Verlust annelimen, so haben wir: 
4lttecksilber .... 83,62 
Sauerstoff . / . < 6^60 

Ammoniak .... 4,S9 

Wasser ^^39 

100. 
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Die AufzUMung der ilesultale giebt : 



VerCftliren Qnecluüber 


Saaentoff 


Ammoniak 


Waseci 


A No. 1 83,90 


6,63 




5.4D 


2 83,48 


. • 6,59 


. 3,86 . 


6fß 


B . 83,76 


6,60 






G 9Bßi 


6^60 




5,39 


Dieses giebi ein i^ILltel von 






<2uecksilber 


• • • 






SanentofF 


• ♦ • 


6^60 




Ammoniak 


• • • 






Wasser 


• • 


6,62 


* 



loa 

Nach Abzug des Wasser liaben wir : 

Queckaiiber 88,67 

SanentolF .... €^ 
Ammouiak • • • * 4,34 



100. 

Die einzige mir bekannte Analyse über diese Sub€lu^ 

ist die TonGuibourty lud er beiracbtet aie aje e^BeV€^ 

bindung von Quecksüberox) d und Sauersioff in sokii^ 

Verhältnisse daas der Wasserstoff des Ammoniaka denSaw» 

Stoff des Quecksiiberoxydes iu Wasser verwandeln kvaate. 

Folglich musa seine Formel seyn: (3 Hg -f- aNU^ 

sich berechnen: 

Quecksilber • .* * 88,08 

Sauerstoff 6,95 

Ammoniak • ' • • 437 

' 100. 

Meine Analyse stimmt biemit überein« Ich weiss 
ob Gttibonrl m aeiner Abhandlang anck des Wi 
halles gedenkt. Der beständige Werth, denn das \Tsoet 
in der Verbindung sBeigf, beweist ^ dasa ea ala cheausch« 

Bestandlbeil betrachtet werden moss* Wir finden; 

aUg 4o5,6 SSfiS 93,68 

oder Sul 



3H 27 5^67 
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Die Verbindung (5 Hg -4- aMH^ ^- 4 H) giebl in loo: 
^(aecktflbet .... 8S,72 
Sauerstoff . • • • SfiO 
AmmoiiiAk . . • 4^7i, 
Wasser 4^ 

100. 

Dieses Resultat stimmt mit dem Versuch sehr überein. 

Wenn wir annehmen ^ dass der SlickstofP in der Ver- 
bindung nicht als Ammoniak, sondern als Amidogen enthal- 
Uii öey y so verwandelt sich die obi^c 1 oimei in lülgeiide: 
a Bg 4- (»NH» + Hg) + 6 H 

Diese letzte Anordnung iiubcn yriv bereils oben auch 
als ein Element des gelben Pulvers i weiches durch Wasser 
aus weissem Präcipiiat gebildet wird, au^enomnien. 



Chemisdie Mittheilangen ; 

von 

Dr. du MeniL 



I. 

Ueber das durch Zink m der schwefelsauren AuflSawig 
dieses Metalls g^älUe schwarze Puher. 

•) Hydrocfalorsfinre mit dem, in der Auflosung des 

Zinks, duicli dieses Melull niedergeschlagenen schwareen 
Pulver digerirt , löste einen grossen Theil davon auL Die 
Oiiiulion war fillrirl braunlich und eclzle verdünnt Bleioxyd* 
suUat ab» Zink fällt« darin etvras Blei in Dendriten, denn 
in Salpeleisaiire gelöst, Hess es sich milteist Schwefelsaure 
wieder präcipitiren. Die hiervon gewonnene verdünnte 
Flüssifcikeit zeigte mit Hydrothionsäure, durch die Farbe des 
Mieiexedilagi Sporen von CluliBiu»* 
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Die Ujdrociiiorsäure baUe übrigens ^ wie die mit Zink 
behanddte Auldeniig nach dm ZumIx twUUkm 
Ammoiiiak bewies y Eisen auigeiioinjueui die& erschien ab 
Protooxyd und brSante sidi an der Lnft« Das wmmomtkk' 
l^&cbe i^üirat wari wie man erwarten konnte , un^e&bt. 

b) Was die HydrocMorsiure nicht angefochtta h^e, 
wurde bis auf ßieioxydsulfat u« w. unter EczeiigUBf Ton 
Slickstoffovydgas gelöst* Die schmutziggraue Flüssiglieit er«' 
sehten mit Ammoniak im Uebermaass gesättigt blau uaA 
gab ein gelbliches Pracipifat. 

Concentrirte Hydrocblorsäure löste letatereSy die Flu»* 
sigkeit trübte sich aber mit Wasser durch Bleioxydsoüit 
und JBleichlorid. Die Solution war gelblich^ Ammonittoii 
sulfurid bildete einen braunen ^ durch mehr yom Reageü 
, schwarx werdenden Niederschlag darin. Das Filtrat trübte 
sich mit Salpetäurc rotblichy von Antimonsulfurid. 

Das Ton der SalpetefBaure ungelöst gelassene Blcioi]^^ 

suUtit , gab mit Natriuuiuxydcarbonat vor dem LölLruhf he- 
handelli metallisches Blei und verrielh durch den hiebeiststt^ 
üüiienden RnoblaucLgcrucli Beimischung vun arseniger Säum 
£s leidet keinen Zweifel, dass diese an Bleioxyd gebawic^ 
mit dem Bleioxydsulfiat ihrer geringen Menge wegen sa ia- 
nig verwebt war, dass sie der Salpeters&ure entging« 

Der in schwefelsaurer Zink - Auflösung durcii dicees 3It!ii 
eraeugte Niederschlag besieht daher aus Bleioacydsalfit 
einer öpur Bleioxydarseniiti Kupfer , Eisen vmd sehr weü' 
gern Antimon. Die Schwäne des Niederschlagt jwiss isi 
beigemengtem .Bleisulfurid her^^e rührt haben ^ da jener ^ch*» 
nach der ersten Bahandinng mit SSnren weissUch wurde. 

IL 

üeber EUetifrotoMorid. 
Die in neueren Zeiten aowoU imtilidie als linsagrlifW 
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yhiigtp gewordene Anwendung des Ksenprotoohloride liess 

micli Tcrsuchen, ob das als Nebenprodukt oft gewoTinenö 
üakiaflidikiTid und Eiaenprotoxydenlfiit, wohl mit Vortliea 

Bereitung des erstcren gebraucht werden küiinc^ obgleicii 
meine £rfish]iing dieses nun nickt vöil^ bejmliend Milworteli 
so will icii liier doch einige Ersclieinungen miüiieileri^ die 
bei der gegenseitigen Zersetzung besagter Salxe vorkommen. 

Mischt mau einer acht Thcile Wasser enthaltenden Aaf* 
iflsung des £isen|^rotoxydsulfots , CalciumckloridsoKilion 
hinzu, so bleibt die Flüssigkeit einige Minuten durchsichtig) 
es ffik fast in dem Augenblick, da sie sieh sn tröben anfingt, 
eine reichliche Menge kristallinisches Calciuiuoxydsulfat aus 
Beden; bei den Proben , ob das Eisensolftit zersetsi sey^ mim 
man daher nicht eilen. 

Da das kier gebrauchte, bei Gelegenheit der Bereitung 
des Ammoniakliqugrs erhaltene Calciumchlorid stets basisch 
bl, so ßHH' mit dem Calcinmoxydsnlftit alles in dem Cisen- 
lilxe befindliche Lisenoxyd nieder und die Flüssigkeit führt 
Etsenprotochlorid. Dieser Umstand kafin In einigen 
Fällen erwünscht seyn, nützt hier aber nicht, denn so wie 
die Plä$^iL;keit Terdampfl wird, erzeogt sich unter Entwich* 
Uttg von Chlor am obern Kande der Sebaale viel Eisenmit« 
Icfoxyd und evslere nimmt allmal Ig ein^n Bllek ins Braune 
n. Unter der aur öyrupsdicke verdampften Solution finden 
lieh nach dem Erkalten schön grüne Krystalla wn Bisen* 
pfotochlorid« 

Man* sieht sich bei obiger Zerset2ung, wegen der gros- 
len Masse des eraeugten Calciumoxydsulfats^ genothigt, die 
Filtration vor der gänzlichen Niederschlagung des leteterui 
eia oder «weimal geschehn zu lassen, wenn nicht gleich 
iin verhällnissmüssig sehr geräumiges Filter bei der Hand 
ist , übrigens lässt sich bei obiger Maasscegel auch die 2er* 
letzung genauer bewerkstelligen. 
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Eia Ueberackuss an Cakimnfilüorid schadet laer m so 
fem mAt, ab num die erttea rtinm Kryttaila for tkk Im- 
ften und die der Multeriauge, zur Darstellung von sublimlr- 
iem Eisendilorid nwcnden kann. Im ktit« Ml liMbi 
din tr^Okliea tief braunea i'arbeinalerial in der Relorie. 

m. 

Veber siUciumsäurefreies JiaUu$noxjidcarb(mat. 

Um ein BÜicuimsäure-^und alumiiunoxydfreies Kaliuu^ 
oxydcarbonat «u gewinnen , miicht man gawdbnlick der ge* 
reinigten PoUascbe verdünnle Essigsäure, bis alles Braosen 
aufhört , hrntu ^ fihrirl nach einigen 6lttnden die Flussigkei^f 
raucht sie aur Trockne ab, erbilzi und gliibt den lXuckäl»aa 
u. 8. w., aber das Garbonat, wekkea dadurch ealstiMi 
fuhrt immer noch eine nickt zu überseiieude J^ng^ ÖiliciiuB j 
säure , wie folgende Erfahrung es bewdat. | 

Hat man nämlich auf obigem V\ ege eine Auftöwig toR 
neutralem Kaliumoxydacelat dargesteOl, so encheittl du 
FÜtrat desselben vollkommen klar und es ist au glaubes» 
alle Süiciumsäure u. s. w. sey daraus enlfemf , aber mm 
irrt sich, denn nach längerer Zeit trübt sich die Flüssigkeit, 
oder man erhält nach dem Abraoehen dersdben und ic« 
Wiederauflösen des Rückstands eine &st mUehichte äehüioB» 
ftut wcklier , wenn sie einigermassen concentrirt ist^ gldck- 
aam ein Hahm von SiliciumsSure oben aufM^iwimmt. 

Aus dem Angeführten crgiebt sich also, dass nor tes 
ein reines Kaliumoxydcarbonat gewonnen wird , vrean 
die erst dargestellle Aulldsung des Ivaliumoxydacetals wiedtf 
einengt n« #» w« j 

Es leidet keinen Zweifel, dass hier die SUiciumsSure | 

von der Kjohlensänr e gehalten vnirde , denn ^ese ^ I 

weicht ja nur erst nach Inngcrer Erhitzung der Flüwigkeitr 
in welcher si^ sich befindet. — Uehrigena ist ea bekannt , im 
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die Silicimpftünre (wie man es bei Untersttohung dcx Silicate 
Bad der Mintralw&ier mhnümmt), oft nur dnin erst siun 
Vomhain kommt t nadukm die öaUe, mit dem sie ia Aul« 
Idug Torkouily zur stäiibigen Tfoduie gebmcht mul wie» 
der mit Waaeer übergossea wurden. 

5 Unsen trocknes KaKtimoxydttitimt an» deutscher ge» 
ceini^tar Pottasche bereitet und in 6 Unzen Wasser i^üst, 
bhiterliessen 21,5 Gran Siliciumsfittre^ die daraus darstellba* 
xta z Unzen 53 Gr. Kaliumox^fdcarbonat, würden also obi^e 
aiehl nnbedeutende Menge dieser SSnre behalten haben. 

loo Gran eines aus der amerikanisciien Poilasdie ge- 
weaneaen Kidinmoxydcarbonats Hessen nach der Behandlung 
mil Essigsäure u Gran Süiciumsäure fallen und das enlstan- 
dene (i4o Gran) zur Trockne gebrachte Kalinmoxydacetat 
gab nach dem Aufweichen noch 0|54 Gr« Siliciumsäure. 



Pharmaceutisch^cheuiische Mittheiiaugen j 

Dr. Oeiseler, 

Jk^thtket in Königaberg io der Newnark. 

I. 

Venmrünigmg des Qju/^ckailhersubiimats mit AalomeL 

Bei der Uebernahme meiner Apotheke Cand ich mehrere 
PConde eines QuecksilbersnMimats vor, der ein etwas schnul- 
ziges Ansehen hatte und mehrere braungelbliche Stücke ent* 
hielt. Ich setzte denselben zurück in der Absicht ^ ihn ge* 
legentiich zur Bereitung des weissen Quecksilberpräcipitats 
zu Terwenden. Als jetzt die Bereitung des genannten Prä« 
parats Torgenomm^ und der öublimat nol dem Salmiak in 
de&lülirlem Wasser aufgelüst wurde | blieb auf dem Filtrum 
eine nicht unbeträchtliche Menge eines gelblichen Jt^ulversi 
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•n Gewiclit 4Unzeu^ zurück^ das beim ZusammenreiheB 
viit &alkwiNMr scbwin wurde, <kh in der ifilie tuUca» 
men verflüclitigte und mit SalssÜure gekocht in metaiÜKliM 
Quecksilber und Subtiimt übeiging, alio Kekwiel U 
liaUe von dem Sublimat mehrere Stücke zorückbebalteiH 
einige derselben seiebneten sieb durch, üwe besondere Tcx* 
tur und dunkle Färbung aus^ au wurden zunächst einii 
Prüfung unterworfen y welcbe •rgA^ dass sie unr nn^ififai 
den vierten Theil Sublimat enthielten und dass das Uebrigi 
Kaiomel war. Die anderen mebr weissen Studie wem 
Tolikonuiu n auilöslich in Aelher^ Weingeist und Wa^r, 
und Yerbielten sieb überliaupt wie reines Quediailbcfcbiofy» 
ohne irgend eine fieiiule Beimischung und ohne eine Öfur 
von Rak>nid. Wabrscbeinlieb war also bei der Beralaag 
des Quecksilberchlorids durch Sublimation schon Queckailbet* 
eblorür gebildet , es waren aber nur einzelne Tbefle des 
Chlorids you dem Chlorür oder umgekehrt überzogen vor«' 
den. Es gebt übrigens hieraus hervor, dass die Profim; 
einzelner Stücke des Sublimats und namentlich des käu^^i 
liehen zur Erforschung von dessen Reinheit nicht hi nrsi c h ssd 
ist und dass eine Reinigung desselben durch Aufiosen uaij 
Krystallisiren wohl anzuratben wfire. Jetzt habe ich eiB«| 
Quecksilbersublimat von dem Handelshause Lampe, Katt^j 
mann et Comp, in Berlin erhalteit, der sich durch tcoa 
blendende Weisse auszeichnete und der, als er Behufs seiaef 
BeinigunL; durch Krystallisation au^eHSet wurde, anch mdl 
eine Spur iudomei zurücküese. 

U. 

Darstellung emu remen 

Es ist über die Bereitung eines reiuen Zinkoxydes iwtf 
schon 80 viel geschrieben worden, dass man die Akteadv* 
über fast für geschlossen ansehen könnte, dennoch irill 
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Mm chie iroB mir gamäolile Brfdbning müllieileii, ^irormif 

ück, obgieicii sie bei einer Arbeit mit kleinen JVlengen gc» 
ÜBdit wurde , doeh gewiss die Dantettimg des Zinkoxydei 
AH. ^ösaeren Quantitäten wird gründen lassen. 

Bat Ohtretellting eines sogenamileii Bleihamnes waren im ' 
ifcan esfigsauren Bieioxydes in 6 Unzen destilürlen Wassers 
M%eUsl und in die fiUrirleAttfldsiiiig warde eine ZMcslange 
p^ialll. W ie rasch die metaliisclie Vegetation fortsdireitel, ist 
Wkannt; .andi liier ging die Abscheidung des Bleis in dün* 
otn Blättdien scbneii vor sich ^ und nacii a4 Stunden schien 
He Verastelang^ntclit melir so waeiisen, in einer kleinen 
MsQge der abgegossenen Flüssigkeit liess indessen Sckwefel- 
wssserstoflgas noch Blei entdecken« Um dasselbe ganz ab« 
lyifilieideuy warde die Flüssigkeit noch a4 Stunden hindurch' 
netallischem Zink in Berührung gebracht , worauf alles 
Blei entferni war und nftlürlick aaslalt des essigsauren Blei* 
esydes essigsaures Zinkoxyil ia tler AuBösung vorlianden 
Mfm inuaste. £s konnten jedoch ausser dem Zink aueh noch, 
fremde, darin enlbalten gewesene Metalle^ da die Stange 
fon schiesischeai Zink gegossen war, Torhanden seyn^ des* 
halb musste eine Prüfung vorgenommen werden, welche je- 
doch in der Flüssigkeit kein anderes Metall, als Zink erken^ 
nen liess» Es wurde nun so lange eine Auflösung von koh- 
kasaattti Nalron ai^fesetst, als nodi ein Niedcmhbg ent- 
stand , dieser ausgesüsst^ gelrennt, getrocknet und geglüht, 
bis er mit Sauren nicht mehr brauste. £r betrug an Gewicht 
^^0 Gran, war während des Glühens gelb, nach dem Erkal« 
t«a wieder weiss geworden f stellle ein lockeres Pulver dar, 
gab mit Säuren eine klare AußÖsungy die| wenn sie sauer 
war, durch Hydlrolhionsaure nicht getrübt wurde, löste eiish 
•^uch in Ammontakäüssigkeit klar auf und \echielt slcli über* 
iisnpt wie Sin gans reines Zinkoxyd. Die Tcrachiedenen 
iNkdiPhar». U.Bsihe VlU. Bds. LUelt. 5 
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angestellten Proben moebten die Auabeote an Zinko^yd elva 
Uta 5 Gran vermindert lieben» man kann alio a n n chwfi , 
jatff mter Anwendung von loo Tb« essigsauren Bleioxydet uaii 
der gebüi igen Menge Zink etwa ao Tlu Zinkoxv^ etbdlni 
vrerdcttf ein £rtag| der bei der >VoUfeübeit des fiietxiickeri 
wübl Veranlassung geben kann, auf angefiikrte Weiw das 
Zinkoxyd aucb in grösseren Qnantaälen su beraten, m 
nächstens von mir gescbeben und dem Uesullale nacb beksool 
geweht werden soll. 

Ul. 

EismUmmaurea CUnm* 

Es sind mir zur Bereitung des eisenblausauren Cktnin^ 
awei Vorschriften bekannt geworden: 

i) Nacb Bertazzi soll ein Gemisch aus i Tb. schva- 
fidaauren Chinins und Tb« eisenblausauren Kalis nul 6 — 
7 Tlu dest. \Yas6ers so lange erwärmt werden, bis die Flüs- 
sigkeit klar geworden ist, dann soll die sich abgesetzt babti4s| 
grünUch - gelbe Substanz in Aikokol aufgelöst und durd^ i«D|* 
sames Verdampfen in Kryilalle gebracht wardettii 

a) Mach Duclou werden st Tb* Berüncrbliiu mit i 
Tb. reinen Chinins «nanimengerieben and in ino Th. dcit 
Wassers ao Minuten lang gekocht, die Flüssigkeit dann ab- 
gegossen und der Ruckstand mit »och 6o Th. Wassert ^ 
kocht. Sümmtliche filtrirle Flüssigkeiten werden gelinde vt^* 
dunstet und zur Krystallisatkm befördert» 

Die erste Methode hat Fessina4n so fem geankert, 
als er statt Tb. | Th. eisenblautanren Kalis und statt dtf 
Wassers Alkohol anwendet, in welchem das sich tMideiiic'| 
eiscnbiausaure Cbinin unter Zurücklassung des unfCfse« 
Uiebetien eisenblausauren Kalis au%eWet bleibt und durch 
dampfen gewonnen werden kanii. 

Die aweite Bereitungsart ist von Ferrari dahin verait* 
"•nirt, dass gleiche Tbeüe reinen Cbinina und eiseühleoisw- 
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m Kalis genommeii werden und alatt des Waasers ebeuMb 

likohol angewendet wird. 

Nach Bertaszi bebe ieh ans loo Th» schwefelsauren 

lünina gewuiinlich 76 — 80 Tli. , nach Dticlou gewöhn- 
ieh eken so viel ekenblausaiirea Chinin erhaheni ab reines 
Üilnin verwendet war. Unierdessen ist es mir geiungeni 
nah folgende Bereit ungsmethode anfsnindeny die mir adir 
tireckmä&sig erscheint: 

1 Tb. achwefelsaaren Chintna wird in 34 Tk dast. Was- 
ers unter Zusatz einiger Tropfen Schwefelsäure aufgelöst 
nd die Aullösnng mit einer Auflösung dea etaenUansauren 
(idii so lange yersetzt^ als noch ein Niederschlag entsteht,- 
(erdantt TOn der Flüssigkeit geltennf, mit kaltem deat. Wes- 
er ausgesüsst und in Alkohol aufgelöst wird. Hier bleibt 
ine betracbtlicbe Menge einer griinllcben Subatans surSck, 
lie später blau wird und Berlinerblau zu seyn scheint , die 
Strtrie Aofldeung aber enfbllt reines eisenblanaanrea Cbinini 
las durch langsames V erdunsten dea Alkohols in yerworrenen 
crystalliniacben Gruppen abgeschieden wird« Die PrScipitation 
^ ubrigena sehr allmälig vor sich und die Flüssigikeit trübt 
ich nach dem Abfiltriren von dem Niederschlage noch lange 
Seit bindorchy es fällt dann aber nur eine Eisenoxyd verbin^ 
ang und kein eisenblausaures Chinin mehr nieder. Aua 
00 Tb« achwefelaanren Chinins erhielt ich auf die angeführte 
Veise 85 — 90 Gran eisenblauren Chinins. 

In Bezug auf die Eigenschaften dea eiaenblausauren Chi« 
ins, die ich als bekannt voraussetze, will icli noch nach- 
lebender Erfahrung! welche ich gemacht habe, erwähnen. 
ih ich es einst auf die von Bertazzi angegebene Art be- 
eilele, wollte ich die aehnelle Auflösung der beim Erwärmen 
lit Wasser abgeschiedenen harzäünlichen Masse , als welche 
ich das eisenUanaaure Chinin denn zeigt | in Alkohol und 

5» 
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swar in einer ForseUanschale^ in der es »ich fesli^seW lulle» 
durch Erwärmen über einer Spirilaslanpe beßvdcnu b 
fidL mir» da iclion Dämmerusg eingeireieu war, auii dm 
sich aus der alkoholischen Fifinigkeit dnadne leodtaii 
Blaioheii erhoben f die sich beim Umrühren mit 4cm |^ , 
sernen Rührslabe voriügUch dann yermehrle« y w«ni Htm " 
mit der haraähaUcheA Masse in Berührung Iuub. £a waidi 
mir dadurch klar, dass das eisetiblausaure Chinin in eiBcaij 
noch höheren Orade'und noch kichier elekiciick wird, tk 
das öchwefelsaure Chinin, das bekannllicli erst bei -^So-£» 
•ledriscfa wird. Die Flüsngkeil hiUte bei nnhwgwiim j 
XiCUchten eine Temperatur von +4o°R*; und spilef' 
bis«af + 5o«&. Nach ^schehener Auttemig katta nrt» 
lieh das Leuchien ein Ende. 



Methode für Bestimimuag des W eitiias des 

Manganoxydes ; 

, YOOl 

Professor Thomas TAomaon 
in Glasgow. 



(Auszug auf dem Journal de Pharmau Ä. X I L 4^) 



Zur Ausführung dieses Verfahrens bringt 
tarirlen Fbma 6oo Gran Wasser und 76 Cian iur|sUhisiiU 



♦) Eigeiiilicli eine vereinfachte Modüikalioii des BtrtWe»» 
sehen. 
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Kaisäure, dann »etzt man von dem zu prülenden und ge- 
ilteH«u Manganoxyde 5o Gran binsn, und giesst mm 80 
h&eü als möglich von i5o bis uoo Cran concentrlrte Schwe» 
bSnre darauf^ als man notLig glaubt; das Gewicht dieser 
iiire bestimmt man dur^h Wiederwägen des tarirten Glases, 
orin sie sich befand. 

Es findet durch Einwirkung der Schwefelsäure sogleich 
u kbbaßes Aufbrausen statt von üublensüure* Man be- 
lebt den FlacoB mit einem Papierdeckel und nach a4 Stun» 
ixk wiegt man ihn« Der Gewichtsverlust ist nun genau der 
Dsntität des Bloxydes des Mangans gleich , was sich in dem 
t prüfenden Fulvcx hßfiuuL Beirüge der Gewichtsverlust 
•r in Prüfung genommenen 5o Gran 34 Gran , so würde 

15 Quaulilät des Bioxydes 54 Gran in 5o des l^ulvers -be- 
agen^ oder letztes würde enthalten 68 § reines Bioxjd und 
2 2 Unreinigkeiten« 

Die Oxalsäure besieht aus a At* C. und 5 At. 0, (i^5 + 
r= 4,5) ; das Bioxyd des Mangans aus t Ah M. und 2 
i. 0. (3,5 + a = 5,5). 

Die Oxalsäure entzieht dem Bioxyde die Hälfte seines 
iuerstoffs'und wird dadurch zu KohlensSure« Ein Atom 

16 Bioxydes (5,5) verliert also i Atom Sauerstoff (i)» wel* 
les letztere sich mit i Atom Oxalsäure (4,5) zu a Atome 
ohlensäure verbindet , die 5,5 wiegen« Da nun die Koh- 

j 

nsäure entweicht, so muss der Gewichtsverlust genau der 
uantität des Bioxydes gleich seyn, die in der untersuch- 

i\ Substanz sich befand. 

-Zuweilen finde ich, dass eine kleine QuantitSt des 
•ioxydea der Wirkung der Oxalsäure sieb eatzietat ^ wahr* 
Lelnikii weil es mit Unrciuigkeiten umgeben ist* Der 
erlast an Kiohleiisäuref der hieraus folgt, wird meist wie» 

er durch die Feuchtigkeit compensirt, die Uas Gas uul sich 
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fihxtf aveh ist der iwrihnm im AUgmtmmm wAr gmB§ 
Wenn man am drei i^robea das Mill^ Bimt. kMm« 
kaum i Procfttt betragen. 

Da« Verfahren i^t also genügend, um die Quaniititdtt 
itt den Manganerzen enthaltenen Bioicydee eehr annähend 
anzuzeigen. Nur daa Bioxyd ist iiir die l^abriken nützlkK 
da das Sesquioxyd und roihe Oxyd l>ei der Chlorbcre^iw^ 
wozu iaAt allein die Manganerze gebraucht werden, ireai| 
nStsen. 



Ueber das Aroma einiger Bliithen; 

von 

X. ji. Buekner jum. m Mimckemp 
Shra-MitgUode dm aardtaiiiacben AfalMm-YeNliiL 



Es glebt eine Menge von rilanzen, wie z. IL die Nw» 
cissen, Veilchen, Reseden, Linden, der wahre oiid £rifcbci 
Jasmin u. s. f., deren Bliithen mit einem sehr litLlician and 
zum Theit sehr starken Gerüche begabt sind. Alkaa du i 
Gcruchsprincip derselben isl so üüchtigi oder «o vcrSöder- 
lieh , dass wir bis |etzt über seine wahre Natur keine oder 
nur wenige Kenutni^s erlangen konnten. Lässt man di^^ 
Blttthen sum Trocknen an der Luft liegen, so Tersdiwiadci , 
ihr Geruch in dem Maasse, als sie ilii*e Feuchtigkeit ver!imii| 
So, dass sie getrocknet entweder ganz geruchlos sittd, odsrase 
einen sehr schwachen Geruch mehr besitzen f und untcr^^>rfi i 
man dieselben mit Wasser «iner Dcitilktiw, so eriiütwi 
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geiföhalidi dm Dettillat von nar ftdem Gerüche , oder das, 
vean e« auck AniMigi den Geruck der angewandlftn filüüie 

selbst besitzt ^ nach kurzer Zeit schon denselben einbüsst. 

bei Anwendung «utr sehr groeeen Menge aokker BUU 
tlien war maa li>iävv eilen im Stande ^ bei der DeslUlation luil 
VVaaser Anseigen eines älkeriscben Oels tu erkalten | wor^ 
aus iiervorzugehen scheint , dass der Geruch dieser Blüthen 
ebcnfeUs seinen Silz in einem Stkerischen Oele kat» 

Hr. Robiquet in Paris war vor einiger Zeit so glück- 
lich, auf eine cigenthümHche Weise das Aroma der Nar- 
eisten za isoliren Die Methode , deren er sich kiezu be- 

viientej war fülgende : 

Ein am obern Ende gut versckliessbarer enger Trichter, 

in Form eines Retoricn - Vorst osses , wurde mittelst eines 
durchbohrten Korkes auf eine Flasche aufgesetzt, mit den 
Irischen und eben aufgebJLühlen CoroUen der Jonquilien an- 
geffiUt, diese mit Aether Übergossen und der obere Theil 
des Trichters so verschlossen, dass der Aether nur langsam 
die Bliitken durckdringen und in die untergesetzte Flasche 
abfiiessen konnte« Nack Verlauf mekrerer Stunden fanden 
Sick in der Flasche zwei bcliichlen Flüssigkeit, wovon die 
obere schön citronengelb gefärbt und vom Aether gebildet 
war, die unlere duiikclgelarbtc uhcr vom Vegetalionswasser 
herrührte« Die ätherische Tinktur wurde mittelst eines 
Schcidetriqlilers abgenummen, und zugleich im Wasserbade 
der Destillation unterworfen, doch so» dass der Aether selbst 
nickt zum Kochen kam. Nack beendigter Destillaüuu blieb 
ein aus kleinen gelben Wärzcken bestekender Absatz in der 
Eeiortc, noch umgeben von einer geringen Menge einer 
atkeriscken Flüssigkeit, welcke in ein kleines SckSlcken ans- 



«) Jania. de FkannaGie, Jnfllet 1886. 
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gegosMit dtt feaiMriUlge» Vtnkuislitng üMaMt» waoi^ 

um iUe darin befindlichen fcslen Thcile ebeofalb für sich zu 
erbdlm. . D«r fate Abifttz Y^breilete swmt cwoi Mkr ^taU 
liehen Kardssen- Geruch, jedoch nicht ganz rein, scndcm 
noch mit den Ttrmisoht f den meä Gra^gmich muuA. Ao- 
dere verhielt es aipU mit der rückständigen FlüssigkeU; sie 
rock Tiel reiner^ mnd verbreitete den Gemch der hmufCuOn 
«elbst; da sie übrigens an der Luft nicht verdamplen wollte, 
BO wurde sie sur Absorption der Feuchtigkeil aui Fliesqie* 
pier gegossen. Hiebei überzeugte sich aber Robiqnet, 
dass diese Flüssigkeit nicht Wasser , sondern ein würUickes 
ätherisches Oel^war; und dass die damit getränkten Papiere 
die Luft mit dem lieblichsten Gerüche der Jonqoülen anfüllte»» 
Es wurde daher alles | was noch vom Produkte der Desld- 
lalion suriidiblieb, mit ein wenig Aether »lsanuncI^§ewa- 
sehen I und so erhielt man durch freiwülige Verdunstoog 
einige Tropfen eines gelben sehr wohlriechenden Ods, wel- 
ches sich bei einem Destiliations- V ersuche nicht nur Jck 
flüchtig , sondern auch wenig coercibel ceigte« 

Ich habe in diesem Sommer ebenfalls Versuche mit et 
nigen wohlriechenden Blülhen, in der Absicht, die Natur 
ihres Geruchsprincipes eu studiren, angestellt, nnd midi 
dabei vurziiglich an die Methode Robiquct's, die mir itf 
Enielung eines guten Resultates am geeignetsten schien | g^ 
halten. Ich erlaube mir, meine Versuche hier im Kurzes 
vorsutragen* 

Einen der stärksten und lieblichsten Gerüche besitzen die 
Blüthen you Philade ipkut eoronariuB^ des sogentan* 
teu welschen oder falschen Jasmins« Ich habe einen Tkil 
derselben getrocknet , wodurch sie gans und gar ihren Gt- 

ruch cinbüssten. 

■ 

Einen xweiten Theü dieser Biathen unterwarf idi wX 

Wasser einer Destillation, bald so, dass das Wasser oidtt 
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um Köchen kam, bald bei der Kochliü^c des Wasser«. In 
im^inem wie imanitni l^«Ue«rkial^ieh «tn DtitiUbl voaMbr 
«uaQ^cnehmen als lieblicliem Gerüche. Derselbe verbe&serle sich 
siNr» mkB kik ilaB Waaetr eisige Zeit ieicfat TetecUoiMii 9k 
incm kühlen Oi le stehen iiess, allein er war weit entfemti 
ler jaoMitiiibiilicbe (jernch wm seyn^ er war mehr dem einet 
tisch bereit eleu Husen wassers ähnlich ^ und an einer Atie* 
Atiimmg einei älbeeitcheii Oele war nicht au deBkem. 

Eine ziemlich grosse Qiianülüt der irischen i^lumenblät- 
cr warde min ganz naeh dem VerdriIngmigsveffiBihren Ro- 
>i<|uei'e mit Aelher ausgezogen, ich erhielt dadurch eben- 
alle sw<ei Schickten abgelaufener Flüssigkeit, eine goldgeHie 
ihcriftcijiey vom Gerudie des iolschen JasminS| und eine wäss« 
Ige echleiniigey die ich nicht weiter beachtete!» Di^ Xthe* 
iftclie b'iüesigkeit brachte ick in eine Uelorte^ ui^d deatii« 
irle den grtelen Theil dee Aelher» bei einer Warme, so 
;esknde als nur immer m(%iick ab* Der iiberdesliliirte Aetker 
lemie nur einen ganz geringen Jaemin-Geraeh^ wVkrend der 
letorlen-UüciL£tand| nachdem ich soiciiea in eine gläserne 
Upsel ausgegossen hatte , denselben in hohem Grade Ter- 
ircileta» Dieser iiück^nd bestund aus &wei Tlieiien: aus 
in er gelben bt^lerartigen Substanz, und ans einer geringen 
deiige einer Fiössigkeit , die ick durch ein kleines i*iUrum 
ou crsterer trennte. In dieser concreten fetlartigen Sub* 
taaa glaabte ich Anfangs den Sita dee Aromas suchen zu 
lüs^en. Allein es zeigic sich , dass dieselbe dorehaus nicht 
ncbtig wnr^ sondern sich in der Hitze nach Art der Fette 
ersetztet ii^d dass sie auch mit kaltem Weingeist ge\Ta8chen 
inen Geruch verior. Auch der flütsige Antheil, weJclwr 
n der Lufl nicht weiter verdunsten wollte, war kein blos. 
ee ilbcrischee Oel, eo, wie eeRobiquet aua der JonquiUe 
riücU , er war blose^ Wasser, welches der Aether vom 
^egaMioMWMer mi%enainmen h«tle> «brigtne aber stark 
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niil dm AfOUMi dct MifliiH: lüiiiliiii getchviifBrt« MmIi 

einigem ScküUela dieter f üiaaigkeil mit ein weiMg Adhr 
geb entere gaas ihr Atom en kWere eb, md A iAik 
AeliierscliidU so lange mil ggichmolaenem Chiorcakm«, k> 
hendeUey eis dieses nocb feucbl wurde, md aodid» 
braune sclimierige Öubsianz abaonderie ; so eriiick idi 
beiitabe ungefiirble oder nur leidit gelUieb gefärbte 
keit| Ton der nur wenige Tn^ieiiliiBrekmeny «msia 
zes Zimmer mil dem stärksten ^asminahnlichen Geracbt 
juifillen. An der Luft verfiikbitigie sich der Aelher 
und Yollitäuilig, und es blieb eine geringe Menge 
TOI Kalkes surikki der fast augenbUcklidi icrAosSi 
auf dem in der i liai einige Tropfen eines guldgelben M 
seheft Oeles schwammen. Uebelgens war na eins 
Siudlum desselben die Quanlität viel zu geringe^ nur ioi 
kann iieh davon sagen, dass es in d«r Nähe einei 
ken, den Kopf einnehmenden Gerucii besUzt, fein zertb 
aber ganze Räume mit dem lieblseheB Genieß dce 
phus c* anfüllen kann. — ^ 

Aneh die Lindenblülhen haben im faiedm 
einen, wenigstens für micii^ höchst angenehmen Geruch; 
dass sie aber densdben beim Trocknen grösaientheÜs 
ren^ und bei der DestiUation mit Wasser ein Ue»iiUit 
fem» weiehes zwer Anfiings einigm Lindengemch 
denselben aber nach einiger Zeit verliert, ist ^fk?««^- 

Dass diese Blülhen^ihren Gerueh ebenfidb eiaeai 
liehen ätherischen Oele zu verdanken haben, waichcf 
gens nnr in sehr geringer Menge darin vorhanden m 
scheint, geht aus einer Notiz von Brossat, wdche kk 
dem /omm. A Pharm^ von 1820, p. 396 entnehme, ]ierT<& 
Nachdem derselbe zweimal mehr ah hundert Ffnade 4mm, 
Blüthen mit Wasser destillirl Latle, erhielt er Plund? 

etnea trüben und angenehm nach |wmtianisAam lUkm» 
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loriei Destillat, auf tich (rfn^ Tropfai 9km gäben 

iuarischen Oeles absonderten. Nachdem Broasat yiel von 
muä tetUltrIaa Wasser getnmken hatte y empfand etne 
ns besoodere erheiternd berauschende und narkotische 
nrknn^ 

Ich muss bei dieser Gelegenheit auch einer Mittheilung 
wafaim , die klirclkh Hr. Leibapotheker Landerer in 
Iben meinem Vater iilwr die lindenbliithen von Constan- 
machte. 

lyDie Lindepblüthen aus Constantinopei, sagt Hr. Lan* 
>rer« neicbnen sich darch einen höchst leinen • aroma* 
eh-honigähniichen Geruch und eben so feinen Geschmack 
wiss Yon aUen andern Theesorten aus. Ich unterwarf mdi« 
re Oken derselben einer wäserigen Destillation« Das d^ 
Uirte Wasser zeigte die Lieblichkeit des Geruches ^ die 
inheü des aromatisdien Geschmackes im höchsten Grade, 
id an der Oberilüciie des Wassers war eine dünne Od- 
iiicht SU bemerken. Durch Anfidsen Ton Sala in diesem 
asser schied sich noch mehr des ätherischen Oeles ab. Das- 
lie tit nngeförbty doch dorchs Licht sich leicht röthend, 
IT leichtflüssig! eben so flüchtig und von höchäl ieinem 
genehmen Gernche und süsslichem Geschraaeke, so^ dase 
i die Ueberzeugiing gewann, dass dieses ätherische Oei 
en übrigen y was Feinheit des Geruches anbelangt ^ Yoran» 
!hen seyn mochte. Ich wurde benachrichtiget, dass unter 
m Namen fßJwtminöi*^ (?) in der Türkei ein Oel in kleinen 
äschen vorkommt^ welches^ durch Schichten durch fettes 
d gefraaklcr Baumwolle mit diesen faalbgelrookneten Lin* 
nblütheu; und nachheriges Auspressen bereitet werden 
Di doch kann ich die Wahrheit dieser Nachriehl nicht 
rbürgen. Wenige Tropfen meines Oels in Weingeist ge- 
»t, errnllten das Zimmer mit den liebUehslen Diiften.^^ 

So weit Hr.Landereri wdcher eine ädiachlel voll 



dieser ooMtavIitiopoKtamidiai LMtnblälhai n ik%nmim 

die Güte iiatU* Obü^eachtet > tlass dieselben wohl tduui 
lange Zeit geMnmelt eeyn mögen , und teitdem nr iaatt 
leiclU versciüoa&en waren | eo bmUen aie dennocb om 
eehr Marken , angenehm aromaltsch- wacfasalinliclictt Gmk 
In der Hoffnung.^ üurck di« Meliiode üobiquet'« ein 
gutee Resuilat zu ersielen , bebindelf e icli eine PaHlde ?<» 
ätiekn und DeckbliUtera befreiter LindeabUiÜieii Mch dm 
schon oben bescbriebenen Verfahren mit Aelfaer. Die graa- 
lich gerdrbie ätberiach«JFiÜMigkeil «cbülielle ich lo lai§» mä 
geschmolzenem saUsaurem Kalk^ ab dieaer noch feackt 
wurde I und unterwarf sie bei aehr geiinder Wirme im 
Destillation. Der übergegangene Aetber besafs eben(alls nsr 
sehr adiwadben JUndengeru^ Den noch flüasigm Relertm- 

rückslanU goss ich noch warm in ein Öchülchea ans, wobei 

er nach dem Erkalten gänzUeb su einer grünlicb gelben Man 

erstarrte, die nebst dem Lindenaroma grosstenlheils aus^yicii* 
vnd wenig GbloiH^yll heatand. Durch« D%ertren mü etwn 
kaltem- Aelher konnte ich dieser ISIasse zwar den 
Tbeil des Gerucbea nehmen t eo, daaa der Aetber aeUnl in 
angenehmsten Lindengeruch annahm, allein beim Verduß- 
aten desselben blieb so yiel Wachs nebst etwas Cbloropb^i 
zurück I daas es mir unmöglich war» ausser dem Gftudie 
noch auf eine andere Weise die Gegenwart einea alheriscbn 
Oeles zu erkennen, Bemerken wüi ich noch, dasa (üctff 
Geruch erat dann sdir rein berYorfrat, als ich sn ümm 
Kücksiande ein paar Tropfen Kalilösung setzte, indas ^ 
xoYOr mit einem sSucrliehenGemcbe begleitet war, h tff i b 
rend tou einer . betröchtüclien Menge ^jm^wre, die la ^ 
fem Anazttge ebeabdls Torbanden wnr. 

Die wachsartige Masse behandelte ick nach der Djgitifir 
mit Aetber, mit kaltem Alkobol. Auch dieser naha asdi 
so viel dea Zaudenaromas auf ^ um dnrcb die DsfliiBi^itr 
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mm tdir aaogmekm riMbendta ßpiräm THiarum zn ge* 
btD. 

Wat aüdUeh 4er kahe Alkohol nicht anfiiahm, löste 

sich Yollstätidig in kociiendem AlkoLol , und fiel beim Er* 
kdlen als .Carin in weiaten Flocken beinahe volUtandlg irie» 
iler heraiia« — 

Zu den wohlrieckcndsien Bluihen mit sehr flQchltgem 
Aroma gehören ferner die der Eeseda^ mit welchen ich eben* 
fidle einige Vereuehe^ in Aer Absieht , die Nalor üuee eo 
üeUichen Aroraas zu erkennen, anstellte. 

Eiaen TheÜ derselben trocknete icb an freier Luft^ vro* 
durch sie ihren üeruok ^anz verloren. 

Einen sweiten Theil derselben unterwarf ich einer 
ifässrigen Destillation. Das übergegangene Wasser besass 
rilerdiiige einen merkHcheli Reseden* Gemch, allein neben 
demselben trat ein noch viel stärkerer und unangenehmer 
grasartiger Oemch hervor« Eine Oelabeondemng konnte nicht 
wah^eaommen werden«- 

Ein dritter Theil vrnrde mit Weingeist desiUHrt ^ allein 
icin ubergegangenen Spiritus konnte ich keinen besondem 
Geruch abgewinnen« 

Einen Tierten Theil der abgepflückten frischen Blüthen 
gadlick zog ich im Verdrängungs- Apparate mit Aether aus« 

Der Ausaug bestand auch iiier ana swei ^chiehSen • einer 
antern wÜääerigcn von heller Farbe, und einer obern atheri« 

icheut *dur intensiv grün gefärbten, von welcher ich den 

grössten Tbeil des Aether» duich Destillat ion trennte» Der 
abdcsliUirte Aether hatte so viel wie keinen Resedegerudi| 
in sehr starkem (^rade aber der Rückstand ^ den ich in emer 
Schale zum Verdunsten des Aetherrestes der Luft aussetztet 
Üubei blieb eine grosse Menge einer halbfesicn dunkelgrün 
S^fiurbten Masse, bestehend aus* Chlorophyll und Wachs» 
zurück^ die zwar ^ obgleich nach schon langem, Stehen an 
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d«r Lnfty dieselbe mdk immm adt den demikhrim 

den -Gerüche zu erfüllen im Stande ist, aus der ich. akr 
das Aroma mAt su iscdiMi wmamg, ndaai aüa L flsaiiy 
mittel für ätherische Oele zu gleicher Zeit auch immer CkW* 
rophyll nnd Wadis anflösea , wdche hier daa Tr^g«r 4s 
Bornas ausmachen. — Nur wenig von dieser Masse wik 
Beiern Wasasr gasobiitteU, vermag andi dieanm ciaca aKrk* 
lieh reinen Hesedengeruch mitä^ul heilen. — 

Das Resultat meiner Versmlie ist also : 

i) Daas ich im Stande wari nach der Methode Rob»- 
qve t's , d. h« durdis Atasaiebea f r is cher Blüthea mitScbl At- 
ther nach dem Verdrängungs - Verfahren ^ das Aroau m 
PkiUuielphuB eoronariua im Zustande eines gelbgcBMblen llk^ 
fischen Oeles zu isoliren« 

9) Dass auf dieselbe Weise das Aroma der Ltndsn aal 
Raseden nicht £ar sich erhalten werde» kann , weil der 
ther diM aueb noch eine grosse Qnanlitit CUeropbyli 
nnd Wachses auflöst , welche in den Eiüthen dieser ihst 
zen enthalten sind, 

3) Dass mir aber die Methode Robiqnet^a a« 
ruug 8ehr flüchtiger oder veränderlicher Aromas sehr |^ 
aignet scheint, und 

4) endlich , dass sie vielleicht in der Farfuineds W 
einiger Anweadnig seyn kiihmta* 



Chemische Untersuchung der Senegawurzel 
oder virgioischen Polygala^ 

von 

F. A. Quevenne. 

(Anatng am dem lonmal de Pbannacie XXSL 

Dem schottischen Arzte T e n n c n t , welcher in Vtffi- 
nien sich anihidt, verdankt man die Kenntni» dieser W«^ 
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tel in Europa. Im Jalir 178^ scUckfe er dem GoaTe^ement 

ime Probe Javon, unUr dem Namen Jtiaule snaie rooi 
ifif ilknscUaQgenviirsel) *). Diese Sendmg wer von einem 
kiureiben begleitet ^ in welcliem er anzeigte , dasa er in der 
Mandliuig ▼Ott Pneumonien und einigen nervdsen Kranke* 
leiten davon Erfolg gesehen habe. DesLaib angestellte und 
nü £rfolg gekrönte Versuche zogen die Aufmerksamkeit der 
lerzte auf diese Wurzel; man '«rendele sie nocii in vielen 
«dem Fällen an. Durch unselttge und unriciitige Anwen- 
lUBg wahrscheinlich kam sie in Miakredit. Man schrieb 
km Heilmittd Resultate zu , die nur die Ungesoliieklichkeit 
uniger £uiluisiasten hervorgebracht halte. Sie gerieth in 

Nach dieser Epoche wurde sie aber von einigen ausge-^ 
»idaielen praktischen Aerzlen aufii Neue angewandt, in 
rmchiedenen liungeukrankheüeny l>eim Croup, bei Ophtal* 
nicn^ Rheumatismen u* s^ Die Chemiker bcmüheten sich, 
lon ihrer Seite die Bestand Ihetle dieser Wursel zu eifor* 
Khcn^ und kamen den Aerzlen zu Hülfe. Seit i8ü4 sind viele 
Analysen über die folygak bekannt gemacht, indess ist die 
Kcnnlniss der chemischen Beschaffenheit dieser \yurzel noch 
nicht auf den Punkt gekommen, dass man sich eine richlige 
Vorstellung über Uie Natur ihrer Bestand 1 heile machen kann* 
ZMr £rzieiung einer solchen lieisutragen , vrar der Kw eck 
meiner Arbeit. 



*) Die £i«gebomen von Nordamerika sohreiben dieser Wur- 
zel die Elgeniehaft zu , den ScblangenbiM tu heilen« Da- 
her der Name, mit dem Tennent die Wurzel bezeich- 
netOy welcher auch zur Bildung det ipecifisohen .Namens 
diente. £• wäre daher richtiger, S€iuika zu sagen, indess 
der Linneisclie Name Sauga eignet sich besser zur Bil- 
dung von Ableitungen. 
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I 

i) 35o Ortm. gröblich gepulterlcr Wund waHd Att' 

Waa^er durch Deplacirung behandelt« Das Wasser lief rLt 
hngsain durch | cvst diinkelrotli und nacUier gelUk^ aadj 
apalisirend. Man liörle auf, obwoiii das Wasser noch etwa« 
•charf ackoieekley um einen nMStgliciieii Etatlitt m 
ruog zu veriiindern« 

Die FliiaMgktil rülliele das I^ckmua atark, acbaudile 
scharf, bilter und besass den Geruch der Sen^a. Die tlm- 
•igkeit etitbSlt Gerbesanre, von der Art, ^relcke die K 
aensalze grün lällf* Duch Aufkochen bildet aich daha eis 
paWeriges Coagulum» Mau aammelte dieaea «uf Barnim, 
ter, es wog i6 Gram. 

Ein Theil dieser Malerie gab durch Eisisdieni fiim 
üücksland you phosphocsaurem üaik und Eisen» Ein aad»- 
rer Theil wurde mk AikDbol bebandelt , und btirferimi dir 
graubraune JVlaleriei wekha die Charaktere dea JSitpmnm 
l>eiasf. Personen , welche das gleichzeitige Vorhandensns 
Yon Eiweiia und Garbsüure in derselben f lüasigkek becircil- 
leu möchten, muss ich bemerken, dass Eiweisswasser, 
Ton ich eine kleine Menge einer waasrsgteu Löeusg wiTi» 
nin zusetzte, ohne seine Dur chscheinlieit zu verlieren^ iiarth 
Eiaenoxyd stark blau wurde. 

Die alkoholische Auflösung gab durch Verdunsten 
liehe y stechend scharf schmeckende Schuppen , denen Aalfccr 
ein wenig gelbes Oel entzog, wornach die scharfe Matm' 
wenig gefärbt zurück blieb. Die Gegemt^aH der eeharfm 
Materie in dem EiweUs^ CoagmltunxfX sehr bemerken^werlli 

und wir wierden durauf zurückkommen liei den ptwiMcie* 

tischen Zubereitungeu der Scnega. 

a) Das mit kaltem Wasser ersebdpDe PuItct der S^ 
iicga wurde mit 5 Liter destülirtem Wasser au^ekocht« Jto 
Dekokt rölbete I^dunus. Jodtinctur aeigle fevi JUaylaü 

I 
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aria an. Es wurde zu 8 Unzen Uück$iand YcrdansteU Eb 
ittte üch ein Niederschlag gebildet i wdcher ifi Gram« wog, 
Ad aus sc/uirfer Materie, pkoephoreaurem und kohle naau- 
em Kalt und Bisen *) bestand* Durch Verdunsten der Flüs« 
igkeit erhielt man jetzt eine anfangs scharf und zuckrig, 
lachher nur scharf schmeckende Materie, die 8,5 Gram« wog* 

Schuu dieses Resultat zeigt, dass das kalte Wasser hin- 
ticitt , das scharfe Princip der Senega ans der Wurtel auf- 
4ilös€n« Dieses Extract wurde in Wasser aufgelöst, mit 
kr durch Dcplacimng erhaltenen Flüssigkeit yeretn^ und 
las Ganze mit neutralem Bleiacetat gefallt« 

Der Bleiniederschlag wurde in Wasser verbreitet und 
larch Schwefel Wasserstoff zersetzt , die abhiirirle Flüssigkeit 
ferdunstet und der Rnckstand mit Alkohol von behan* 
ielt, der fast alles auflöste. Die alkoholische. Auflösung 
vnrde dem Verdunsten iil^erlassen und der Ruckstand in 
i/Vftsser aufgenommen, worauf une geihs Materie hinler- 
dieb^ auf die wir zurückkommen werden. Das Wasser 
ifithielt die Säuren aufgelöst, die mit dem Blei Terbunden 
Tiren , Gerbsäure, SalnsSure, Schwefelsäure und Phosphor^ 
ottra, tmd noch etwas mit niedergerissene scharfs Materie« 
ipfelsäure, die Dulong und Feneulle angeben, konnte 
cb nicht finden» 

Die oben mit dem Bleiscetate gefällte Flüssigkeit wurde 
iurch SchwefMwasserstoff Tom Bleigeiylt befreit, und gab 
lurcL Verdunsten einExlract, wekLes durch Behandeln mit 
ükohol Yon 36^ eine braune geschmacklose Materie hin« 

erliess, die ökli als Gummi verhielt. 



*) Wahrscheinlich durah CintNchcnmg betthnmt, nnd in der 

WuriLel als pfUniensoureB 6aU eatbalien, da der Auszug 
sauer areagirt. - 

D. Red* 

Anh.d.Fhann. ILAdhe. TtILBda.LJIft A 
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Die »piritiidM, TOn.Guauni getnmile Avftoamg Ikbriej 

durck Veriiunslen ein braunes, m Wasser gam lüsliclies 
tittct, welches die hiUere Materie und 9chmfi HUu» 

rie, mit etwas Kalk und Essigsäure , letztere vom zemix- 
ten Bieiacetate kerriilireiidy enthielt. Das Produkt t wtkbes 
Feneulle als das wirksame Priuci^ der folygala ansieli^ 
gleiclil sehr diesem Extracte* 

Durch Behandeln mit Aether wurde der grö&ftie Thtu 
der färbenden bittern Materie weggenommen ^ worauf da 
Rückstand nur noch siechend echarl scbmeckie. Dieser vruxck 
in Wasser gelöst und mit iMsisckcsn essigsauren Blei gcfilL 
Der Niederschlag enthält die scharfe Materie^ mit etwas ^ 
bender; es ist eine Verbindung der analog , die FolcU 
als das w^ksame Princip beschriehen hat. Der Nieder$d^ 
wird in Wasser verbreitet und durch Schwefelwaascr^ 
sersetEt| die hilrirte Flüssigkeit verdunstet und mit Ai^ 
hol von 36^ kochend behandelt, nach Filtriren und Erksttci 
der Auflösung entsteht ein pulvriger Niederschlag mehr oder 
weniger rein weiss , der die sekarßt Materie ist, im Zn- 
Stande der Reinheit« Durch Verdunstmi des abfillrirtea Al- 
kohols und Behandeln des Schwefelbleis mit Alkobol km 
man noch etwas der scharfen Alaterie erlialten, die diirdi 
wiederholtes Auflösen und Behandeln mit durch Salisüore 
gereinigter Thierkohle gereinigt werden kann. 

3) Die mit Wasser ersclzöpfle l^oly^ala wnitle mit AI« 
kohol von 34<> behandelt« Das heisse Fütrat trübte sieb bau 
Erkalten und setzte Tl'acJis ab, Uie davon absescbiedene 
Auskochung gab nach Verdunsten ein gelhliches Extfsct^ 
ganz mit Ocl impräguirt. Diesem grüsslcnlhcils aus schar- 
fer IVIaterie und Oel gebildetem Produkte hat Duiong tos 
Aslaforl den Namen Harz gegeben , nachdem er ihm eine« 
Theil der scharfen Materie durch Wasser entsogen balle* 
Dieses Extract vrurde mit Aelker behandelt , der ein ^A- 
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Ueh hrmmnB diet0» Oel (Gehlen'0 Weichharz) auszog. Ge- 
gen Ende der DestiUaUoii des Aeibera unterschied man in 
der Retorte zwei Lagen , eine wässrigte und eine öligte • 
die iräsarigte war sauer 1 und wurde, wie Folchi angteht^ 
diurch Eisensalze grünj in dem Oele aber existirt ausserdem 
enie andere Sänre, die sich durch £isensalze nicht farbig 
und die wir bei Untersuchung der EigenscLalleu deä TeUen 
Oda zu bestimmen suchen werden* 

Was sich von dem geisligen Exlracie In Aether niciit 
aii%e]öst hat| ist scharfe MaAtrvB. 

4) Die mit Alkohol erscbopfle Senega war nun ge- 
tchmackloa, mit einer sehr yerdunnten Lösung Ton kao- 
«tischem KaH gekochl; gab sie eine braune Fliissigkeiti die 
durch Salzsäure wie durch Ciilorcalcium gallertartig wurde^ 
uud also GallerUuure enthielt. 

5) Da die Senega einen sehr ausgezeichneten Gemck 
besitzt y und Feneulle und Du long daraus ein ätherisches 
Od wollen erhalten haben , auch Folchi solches annimmt, 
niemand aber die Eigenschaften desselben beschrieben hat ^ 80 
Tersuchte ich solches danustellen« 

Ich liess die Wurzel juit VV asser aus dem Dampfbade de- 
itOUren. Auf den ersten Portionen des Destillates bemerkte 
ich eine sehr kleine Menge einer grauweissen J^laterie, die 
bald Yertbeilt in der Flüssigkeit scbwamm) auff der Oliei^ 
flidie aber keine Spur eines festen üürpers. Das Destillat 
roch sehr unangenehm , entfärbte Lackmus mehr ab solches 
an rüthen und schlug Bleiessig weiss nieder. Ein Theil des 
Destillatea wurde mit Aetber gesdiSttelt , der nach Verdan- 
sten eine Spur einer fettigen^ Lackmus stark rölhe^den Ma- 
terie hhiterliess. Ich werde sp5ter bei der Untersuchung 
des fetten Oels zeigen , dass hier eine wahre Säure vorhan- 
den ist; die Gegenwart eines Stherischen Oels wird aonadb 
sehr zweifelhaft« 

6 ♦ 



84 



Eigenschaften der PofygaheAtre (scharfe M^ätrie), 

Die scbarfe Miierie der Senega ist weiM , luAlMrtiii% 
pulvrig) gcruchlüSj anfangs wirkt sie \venig auf lieo Gc- 
sclimacky bald aber wird sie alecbeod, acbari und icbMi^ 
baft zusainmenziebend; das Pulver reizt zum ]Sieften. Sie 
iBt Hiebt ftücbtigy giebt beim Erbüxen in einer Glasri»bre kciai 
ammoniaiischen Dämpfe , enüiält also keinen St ick&loiF, ver- 
brennt, aofPlatittblecb erbitst» mit stark rusaendcr HaiDme, 
und Hinterlassung einer leicbten Kuiüe. 

In kaltem Wasser löst sie sieb kngsamy in wanma 
kicbt und roUsiandig, und rülhet Lackmus. Sie ist also 
ebie SSure und ich werde sie Polygalasäum nennen, Ttm doa 
CatiUDgsnamen der }:'iiau2e. 

Durcb langsames Verdunsten der wSssriglen stark idiin« 
menden Au£usung erhalt mau die Polygalasaure io grünlich- 
wessen diarebsichtigen Sdiuppen. Wenn man die Antäsoog 
aber gegen £ude des Verdunstens stets rübrt | so brtogt nau 

£nft in dieselbe^ und man erUUt eine kicble epb^ 
sebr weisse Masse. 

Sie ist in allen VerbiQtniSsen in kochendem ohmbM 
jükohol lösUdby aber ein grosser Tbeii sondert sieb beia 
Erkalten ab; auch ans Alkohol t^on dn^ sefasidet sich aalff 
diesen Umständen wieder viel ab. 

In SchwefMihery E^^igäther, feHen nad aMaructo 
Oslßn ist sie unlöslich. 

Durch AlhalUn wird sie nentraKsirt md die AnSSnsg 
hat eine scbwacb grünliche l^ärbung» Verseti^t man die Au^* 
lösung der PolygalasSnre mit einem Ueberschuss von Barf^ 
tiuußer, so entsteht ein weisser reichlicher JNiederschlagi wsk- 
scheinlicb ein basisches Salz^ denn im -Chlorbaryum Wa^ 
die Auflösung des polygpdasaurea Kali keinen NiedencU^ 
hervor/ Sehwefehaurss JEisenoxjdul und - Eisenoxyd, Mig- 
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«nirtt Kofffwrosyd , neuirah» eäaigsauMM Bhioxyd schlagen 
die Auflösang der frekn Polygaksäure nicht nieder j andere 

aber ist es, wenn sie mit einem Alkali verbunden ist. Die 
CUoriäm TOn GoUf IHaiin nnd Qu^ktiUmrf lo wie JSr^ch^ 
weinaUui fällen weder die freie noch die gebundene 1 ul^gd- 
iailttre; boMimk euigMwrBM Bkioxyd und Moip^iersattr^M 

QuecküUberoxydul bringen aber reicliiiclie wei^&äe ISieder* 
schlage darin herror« 

cüiicentruLer Salpetersäure giebt die Tül^galasäure 

eine gdbe Atiflöenng, in der Wärme bildel aie etwas Oxal- 
säure und gelbe bittere Alaterie« Durcii Schwefelsäure wird 
sie anfangs gelbf dann entsteht eine rosenrothe Auflösung, 
liie ball] sich violelt färbt, und nachdem diese Farbe nach 
einigen Stunden sehr intensiv geworden , nicb .und nach 
graublau erscheint | nach a4 Stunden ist die flüssigkf^it \uii- 
kommen entfärbt, nnd es hat sieb ein geringer grauer , in 
Wasser unlöslicher Niederschlag gebildet. Gas entwickelte 
sieh wShrend dieser Veränderung nicht, die Gegenwert von 
Luft iel aber dazu nöthigi ohne dieselbe erhält man eine 
rothbranne Auflösung. 

Tannm macht die Auüosung der Fol jf galasäure opaiisi- 
rend , ich habe mich überzeugt i dass dieses nicht iron einer 
organischen Base herrührt. 

Polifgala$Qure Satze* 

Die Polygalasanre bat nur ^ohufoche saure EigenscfaaC* 
ten. Selbst in d^r Warme treibt sie weder liohlsusüare noch 
Sebwefelwasserstoff aus ihren Verbindungen ens» 

Die polygalasauren .AitaUen sind uniurjfßiaUisirhar, man 
erhiOl sie nur in Form dfinner durdisichtiger H«tttc|ien. Das 
Magnesüuali wird durch bas. essigsaures Bleioxyd und sal- 
petersanitts 8Uberoxyd weiss, durdi Kupfertaice grün gefällt^ 
ein ietchler Uebersehnss von Säure lost die Niederschläge wie* 



88 



der tot CUorgold nnd Actasublimat werden mcbl dadardk 

geCaüt, vielleidil wegen dea Ueberschusses der Säiue dieser 
Sake. Mit Air// glcbt die Polygalasäure «nseer deM ■» 
tralen auck ein basisches pulveriürmiges Salz. Mit BUiaxjd 
bildet sie auch ein basisches Salz, worauf, wie wirgpifr 
hen haben , ihre Darstellung beruht* Mit dem neisten as- 
dem Metallsaken gtebt sie nnlösUche» im UeberachiMt 
Saure leichUösliche Verbindungen. Da ich bis jeUl weder 
die Saure noch eins ihrer Salze krystallisirt erhalten kenate, 
SO habe ich weder ihre Süttigungscapacilät noch ihre Zosa»* 
mensetzun^; unlersucken mugen« 

P/itfsialogkche Vermche. 

In einer Dosis Ton a Decigrammen, oder 4 Gran» ia 

4 Gram. Wasser gelöst, brachte die PolygalasMure bei klii> 
nen Thieren nach S bis lo Minuten wiederhohes £rbf«cta 
eines fadigen Mukus liertor, dessen Sekretion anhielf| nad 
ihre Kehie mit Schaum anfnllle. In einer Gabe wn 4 Dtd* 
gram, bewirkte sie ausser dem Erbrechen , gru^se blürung dv 
Respiration/ oft von convulsiYpchen ^Bewegu^gen begicM 
und nach drei Stunden beständig den Tod. 

1 Decigram wurde in die Jugu)arvene eines kleincD An» 
des eingebracht j erst nach ^ Stunden erfolgte Erbrt^beii, 
und nur in diesem einen Falle folgten Stuhlgänge. Zwei nad 
eine halbe ötunde nach der Injection vrar das I hier lodti 
ohne sonst bemerkenswerthes su zeigen. 

Ii und selbst 4 Decigrammen der roi^galasüure wurdei 
nach der endemischen Methode unter die Haut des vatm 
i heils des Schenkels Angebracht i ohne dass \\ irkung erfol^^tfe 

Bei keinem der Thiere bemerkte ich eine Veimehivg 
des Lirins« 

Seeiiofubitßmd, Im Oesophagus nn& Magen findet wm 

eine grossere oder geringere Menge von schaumigem Mukue« 
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Die S^Mmhatit dieser Organe ist entffrbr. Der Darmka* 

nai var iouaer rotli und iii|icirt| besonders das Duoilenuiu 
und Jejunum, nach dem Rectum nalmi die R^he ab. Der 
rechte Ventrikel und die Venen waren mit schwarzem ßlule. 
angefüllt ^ der linke Ventrikd war leer oder enthielt wenig 
btaesrolhea l^JliU. Die Lungen zeigten niclils besonders ^ aus- 
ser dass die Blntmenge etwas grosser tu seyn schien , als im 
Docmaien Zustande. .Nur in einem i'ttlle fand sich die iiarn« ^ 
blase mehr wie gewöbnlidi aiigefitllt. 

Ans diesen ResuUaien lässt sich schiie&seni dass die 
Polygalasäinre eine besonders reizende Wirkung anf die 
Setileimhaut ausübt , " woraus eine häufige Schleimabsonde- 
rung erfolgt. Dieses stimmt mit den Beobachtungen Kreys* 
sig's überm« welcher die Polygala bei aüen Menschen adU 
minislrirt , wo ein mehr oder weniger vollständiger Mangel 
der Schleimsecretion an der Oberfläche der Bronchien ein- 
tritt. Auch rechlferligen die vorstehenden Thatsachen die 
Aswenduvg dieses Arzneimittels nach Valentin imd Bre- 
t ü n n e a u beim Croup , wo es sich der Bildung der Croup- 

haut entgegensetzen, und wenn solche schon existirt^ zu 
deren Ablösung beilragen konnte. 

Die ausgezeichn^e Wirkung der Polygalasäure auf den- 
Umlagen und die Eint^eweitle, wenn sie in grosser Dösis ge* * 
geben wird, könnte vielleicht ihre Wirkung in der Oph- 
taimie erklären. 

Nach der ' Zerstörung aber, welche, wie wur gesehen 
haben, die Polygalasäure in der thierischen Ockonomie be- 
wirkt, wenn sie in grossen Dosen genommen wird, brauche 
ich nicht zu bemerken, dass diese scharfe Substanz, oder 
die Wurzel , worin sie enthalten ist , mit Umsicht gebraucht 
werden muss 



♦) Merat sagt (Dict. dis sc, mtdic.), da«« die 6enega mei«t iu 

m 
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EndlUh scheint die Polygalasäure auf Respiration 
zu wirken, was Tielkicht mit ihreii Wirkmisai hriliipii ' 

krankiieilea im Zu&amjnenliange aleLt. 

■ 

Fon der Järbendm Maitriß. i 

Sie bildet dünne | gelblich braune, genicblüsc, sekr Irit-I 
schmeckende Scituppen ; schmilzt hei 160^ in einer! 
Glasröhre erbiUt| verbrennt sie, ohne ammoniaiische UiM*, 
pfe zu verbreiten, M der Loft verbrennt sie mit einer dÜL-! 
keu Flamme und hinlerlässt eine voluminöse Kohle» ' 

Sie lal schwerlöslich in Wasser, ISsltch in Alkohol nadl 
Aether, röthet Lackmus. Kali, Mat/un und Ammoniak 
sen sie mit gdlier Farbe auf. Mit vielen MetallSnlsen §ieiit| 
sie Yerschieden gefärbte Niederschläge* Öchwefelsattre er> 
f heilt ihr eine braunrothe Farbe y die keine Aehnlichkell bH 
mit der durch Polygalasäure hervorgebrachten» Dieser bittera 1 
• Materie mnss man den bitfem Geschmack der Senega za«j 
schreiben. Ob sie aber rein ist , oder der bitlere Geschmack 

' i 

einer (fremden Materie eukömmt, da F e n e u 1 1 e sie geschosck- 1 

los will erhalten haben, habe .ich nicht entscheiden könaeB.. 

i I 

Da ich fiberdem gewiss war, dass sie nicht die aclive Ms- 1 
terie der Senega ist , so habe ich auch keine grosse W \ 

ligkeit darauf gelegt. ■ 

I 

w 

Das Jdte Oel und die T'irgtnadure. 

Die Polygala enthält stets eine grosse Menge fettes Oel , 
£s ist röthlichbraun, syrupsdick, sduneckt aromatisdij hit* | 

m 

SU grossen Dosen gegeben werde; 1 Drscbma tifgltck is 
1 Pinte Wasser als Dekokt sey kinreiehend« Levrivt 
führt dasselbe an {Dicu dM sc, naturdies). Diese Gaije i*t 
vielleicht tu klei«» aber gewiss ht die Wunel sekr nvi* 
sam und nur in kJelnea Dosen sn gehen« 
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ier, nmig nad rtoebt aottlofr In Alkdlen Mist rick auf 

lait g^blich brauner Farbe , durch Verdünnen mit &chün 
$ell^r* Mit Alkalien lIiMt es eich vereetfen. Dia Kaliaeiüe 

lüsliqii in Wasser. Durch Zar&etzen der Öcife mit Wein- 
licineaura und DetliUiren erliält man eine eckelhaft riechende 
FltUsi^kcit , worauf einige Oellropfen schwammen. Die 
vastrigte Fiüuigkeit «dthete Lackmus, schlag basisch essigib 
uicioxyd weiss, Silber- und Kupfersalz aber nicht nieder.** 
Da die aufiichwinunende dligte Flnssigkait su gering war, 
m sie absondern zu können , wurde sie durch Aelher w^- 
lenommen. Der Aether hinterliess nach Verdunelen kanm 
uaen Tropfen eines schwach gefärbleuj il^&si|^ui| Lackmus 
tiark rdlheidcu Körpers, Ton sehr pnetrantem unangeneh- 
men Geruch, der in kaust* Kali sich vüUig auili/ste* Die* 

Verhalten liess mich glauben , dass ich er hier mit einer 
£ii/6u Aüchli^eo ^ure und uichi mit einem ätherischen Oet 
m thnn hatte. Schon Peneulle Termulhete ^e solche 
UidUig/B leite Säure. 

Da ich Grund halle/ zu yermuthen, dass diese SMure 
•chon in dem Oele präexistire, so brachte ich 3o Gram, 
lesseltien in ein Relörichen und erhitzte nach und nach bis 
:u 200^ C Ich erhielt hierdurch ein gelbes Oel, welches 
lern TOfigen Shnlich war nnd auch stark eckelhalt roch, 
techend scharf schmeckte , Lackmus stark röthele, in Was- 
ser schwer-, in Alkohol und Aether leicfatlöslidi war, in 
iittstischem Kali sich völlig auflöste. Die alkoholische Auf« 
Üsung schlägt das schwefelsaure Eisenoxyd grau nieder und 
aitwickeH eine rosenrothe Farbe, neutrales und basisch- es* 
igsaurcs Blei geben darin einen grimlich grauen Niederschlags 
liarch Schwefelsaure wird es braun, nachher schwarz« 

Aus dem vorstehenden Vcrliailen glaube ich schliessen 
a können, dass in der Senega eine feite, flüchtige Säure exi* 
lirt, ülmlich der Valerian* und riiocensäiure und nicht ein 
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fitlieriscfae» Od. Ick werd« dieser SSare^ dhr die ScM^j 

auch ihren Geruch \erdati)kt , den Namen Firgiiudurß (Johj 
de uirginiqwt) geben« { 
Nach der vorstehenden Analyse glaube ich in derSeo^i 
Wttrady ohne'Zweifddi die Gegenwart folgender &9ipcr ii| 
neiunen zu können: 

Polygftkefinre, 

Virginsäure ^ 

ßallertefiiire , 

Tanninsäure 

gelbe ttrbeade Maleriei 

Gammi^ 

EtweiMi 

Gerin y 

fettes Oel. 

m 

5o Grammen der Wurseln gaben durch VetbrcKia 
1^5 Gram. Asdie» Diese enthielt: koUens. Kali^ -Kaii 
phosphors« u* schwefelsaures Kaii, Chlorknlium^ sdiwctieii 
nnd phospbors* Kelk| Thonerde, Billererde^ Kiesderdi; 
Eiseaoxyd. 

M ■ ^ — 

V 

"Während der Analvse lial>e ich die Produkte kenufls 
lehren, welchen Feneulle und Folclii die Eigenscbada 
der Poly^ala zuscLreibfii. Das Trodukl nach Dulungt» 
Asiaforti obgleich nach einem complidrten Verbhren cdbi^ 
ten, ist reiner als das nach Feneulle; es scheint 
etwas essigsaure Magnesia und etwas färbende Materie ss 
enthalt eU| und dieses verhinderte ihn, die waitrc Nütur 
. seines Produkts zu erkennen, welches nach ihn fcU>M» 
schiiiT, Lygruskopisch und in der Warme weich werdtnu i>t. 

Es ist schwer zu sagen, welche Stoffe sich in doa^ 

*) Vielmehr Tamiinge» - oder Catechusaure. 

o.asd. 
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n Gehlen's fiodeB. Er sagt daronr es sey brauDi brü- 

p acliarf; unlöslich in Wasser; dieses Produkt war aber' 
dt m reinigen. Sein Verfolureni welches «llein in der 

cssiven Behaudlung von Alkohol , Aether und Wasser 
eilt 9 ist gut, aber sehr zeitratdbend. £s dient^ eine in- 
ssante Thalsache zu beweisen^ näiulich^ dass die X^oly- 
isaare im freien Zustande in der Senega existirt« In der 
Ii durch Anwendung der drei genannten AXedien, kann 
1 diese Sanre rein und selbst sehr weiss erhallen, ohne 
vrendung von Kohle« 

Unter den übrigen bekannten Analysen der Senega hSfte 

gern die von Peschier gekannt^ die mir aber trotz 
inen Nachforschungen nicht su Gebote stand« Nach deni| 
I kk davon in jnedicinischen Handbüchern gefunden hah% 
rde sein scharfes Princip der Polygala das seyn , was er 
^iUin >nennt| und dieses, waa^er als ein Alkaloid be« 
:hter, würde der Materie etwas entspredien, die ich Po« 
tlasanre nenne 

% 

I 

Jiemerkmgen über die Senegazubereiiiüigen^ 

•Dierui)^ala wird, wie wir gesehen haben, durch Was- 
ihrer wirksamen BestandtheUe berauSt* 

Gleiche Mengen gcpülverler Senega wurden mit Wasser 
rch Auskochung I Infusion und Oeplacirung behandelt» 
den ersten Fällen erhielt man ein anfangs süss^ bald 
'auf scharf schmeckendes E^ract^ dessen Menge durch 
'kuciiung eine KieUiigkeil mehr betrug. Das ausgezogene 
Iver hatte noch einen schwach scharfen und etwas wi» 
.'liehen Geschmack, Auch das durch Depiacirujig erhai- 

Ueber die Unlersuchungeti P e i c h ^ e r's f . B u c h n e r*s Aepert« 

Bd. XI. 153., XII. 4S0, u. Xm. 457. u. Bd. V. S. 191 der 
ersten Keibe dieses Archivs. 

4 Red. 
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tene Extracl war dem ereten gleich ^ nur betrug ci wx 

mehr. Es gaben 3o Gram. Jcr Wurzel durcL Ausl^OflioB 
lofif darch infasion lo^ und durch Ocpiftcirung ii|5 Eikac 

Um zu 8t heil, ob das kalte Wasser der Senega alle iiii 
scharfe Materie entziehen könne, lies» ich des doid D 
placirung ausgekochlcn \^ urzeirückstand noch mit 
macerlren. Das Macerat lieferte noch etwas brsnaci n 
sciiartcs Extra ct. Das ausgezogene Pulver war aber | 
schmacklos. Das kali9 ^Fässer kann also alle in der S 
nega eniiiuilene Folygalasäure auliüsen* 

3o Gram* Senegawurzel wurden mit Alkohol foi S! 
behandelt. £s wurden ii Gram, eines geibUcheOi wid« 
lieh nadi dem Oele riechenden scharfen Extredes erbllfl 
Der VVurzelrücksiand war geschmacklos und ^ ^ 
Brbl. I 

Der Alkohol löst also ebensowohl und noch kidiU 
als das Wasser den scharfen StolF der Polygal« auf. Ii ^ 
wässrigem und spirituösem Auszuge besteht indess in w 
emlL^ir Unterschied, als das Wasser nur einen kleiaeana 
Oel und viele Salze auflöst^ während der Akohol all^ ^ 
und weniger Salse aufnimmt. l 

Endlich bereitete ich £&tracte bloss mit der iUndcBSü^ 
stanz und bloss mit dem Medlitullium , und fand^ dut ^ 
f ol jgalasäure in einer u^eä grösseren Menge m der Im»^^ 
snfMfanz enthalten ist als im Medelullium , im letitca 
die färbende Materie prädominirt« 

Dass die Auskochung und Infusion weniger Exlisd 
f erten als das kalte Wasser, liegt woU darin, dass in der \> u^i 
zel durch die Wärme eine Verbindung von Polygil««"«^ 
färbender Materie und coagulirtem Eiweiss sich bildeti vrd 
che, wie wir wissen, in Wasser uuloslich ist. 

Nach diesen Resultaten liann man annehmeBf dass weco 
man medicinische Getränke mit Senega bereiten will| liW 
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«r warmes Wasser den Vorzug verdient , man vermeidet 
tmtOk auch die Bildung der eben erwähnten unlusiiGhen 
'tbinclungi in eiligen Fällen kann man zur Infusion seine 
lAadit nehflMii; vnntila iM ee^ die Anskochiing $xu^»f- 
enden* 

! Znr Daistelliuig dee Extraelee hat attgenfillig die De» 

acirung Voratiige, 

Wollte man^ behub einer beeondem therapentisehen 
dükation das Oel und alle gciiarre und farbeiide Arial erie 
tetalgeiiy ao mutste man die Wurzel mit Alkohol ton 
i% ausziehen. t 

Zur Darstellung eines kräftigen Piätw würden sich die 
ften Portionen eignen i mit W eglassung des Üückstandes» 
w nur Meditullinm ist« Je nach der Menge dieses Rück- 
indes wird jedoch auch das Verhältniss des wirksamen 
fnaps sich andern« 

Wenn man endlich die reine I^olygalaaäure anwenden 
ao muss man sie als wfissrige Auflösung oder in Pillen 
feaa^ und nicht in Alkohol | weil dieser ^ auch schwächer, 
sen grossen Theil nach Erkalten wieder fidlen ISsst« Auch 
X es bMeri sie in freiem Zustande und nicht in Verbii>»> 
ing mit Basen anzuwenden , indem einige damit ünldsliche 
rlrimndangen bikieu, die andern Öalxei die leicht in un- « 
isUche Salsa umgewandelt werden. Die freie PolygalasKure 
Jan mit jeder Art Saiaen dabei verbunden werden, ausge- 
ommen basisch essigs. Bleioxyd und salpetersautes Queck- 
abcroxyduL Man kann annehmen, dass i Gran Poljgala« 
inrc einer Drachme Senegawurzel entspricht» 

Die Formel von PöUon peotoraie in der Pharmakopoe 
^ u u Ii e i r a n'ö küiinte durch folgende ersetzt werden ; 

Folygalasäure . . i bis a Gran 

Wasser . • . 4 ünzen 

Zuckersyrup . • i — 

M. 
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Medioama^ mit ßm^tu 

Wenn man die Formeln über die Senega dar^ield 
80 findet man , das« eie fiial alle an dciB8eIbe& Fdto Wn 
nämlicliy die Wurzel lange Zeit koclien zu lassen« Die FW 
makopoen yon Boston ^ Edimburgy London» dievonBraf 
natelli schreiben vor zur Pol jgalatisane ^ i Unxe S«m 
ga mit a Pfund Wasser bis zur Halfle dea lateteim 
zu lassen. Uierdurcli bildet sich nicht nur in der \\ mul 
sondern auch in der Flüssigkeit eine grosse Menge der aij 
löslichen Verbindung | die wir haben keimen lemes. b 
der Hamborger Pharmakopoe findet man umlcr dem fisai 
J}§eoci. peatoraL folgende Zubereitung: 

lUohen, Irland £ ^ Uns» 
Ag» 16 — 

Coqm adm Coiat. 10 

Es würde angemessener seyn, das isländische ^lo^* 
zu kochen nnd das Produkt der Auslangnng der äfsan^ß ^ 
Dcplacii ung hinzuzuni^eu ^ oder eine einfache Infusion vi 
5 Unzen Wasser zu machen nnd diese dea »1 6 Uaacn dfi 
leuchten Decoct von isländischem Moos z uz u mischen. 

Einige Pirnrnrakopoen, wie die Ton Frankiiirl mmi 
. liui lassen das Extract, Senegae mit Spuilus bereiten. I'^j 
ses scheint mir für diesen Fall nicht passend. DasFotjs^^ 
Oel ist in Alkohol von 22° sehr wenig ioslicli. Soll ei£*" 
standtheü des Medikaments ausmachen 1 ao nmaa ea in 
Totalität darin eingehen; will maii es aber aus&chu»»^ 
SO muss man es mit Wasser ausziehen* 

Eine gute Formel für Syrupus Senegae Endet äck 4a: 
der J%arm^ mwflh Ton Tän Mobs. Er schreiht m: l 
Theil Wurzel in mässiger Wärme mit la Xheilen \f9äi^ 
zu infundiren ^ und das Infosum mit 1 Tlieila Zndura, 
Syrup zu machen« Diese Methode ist sehr gut i man iui&sit 
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r den Zucker etwas vermclirea oder das Wasser etwas 
rmuideni« 

Schliesslich miMB ich bemerkenj dass die Formeln in 
n Traiid de Fharmacm Ton Henry und Guibourt und 
dem Yon Soubeiran für die wässrigen Öeiiega*Prä* 
nte sehr gut sind; sie schreiben die Infusion oder Ma- 
ratioa mit warmen Wasser vor und Terwerfen das 
dLokt. 

Aus allem V orslehendeii glaube ich scliiiessen zu können; 

i) Dass kein Alkaloid in der Senega existirt. 

a) Dass die Senega ihre Wirkung einem bisher noch 
iht in reinem Zustande dargesteUten Principe Terdaiikt^ und 
SS dieses saure Eigenschaften besitzt. 

3) Dass die Polygalasaure eine eigenthSmIiche Säure ist. 

4) Dass sie in der öenega im freien Zustande existirt« 

5) Dass In der Senega auch eine flüchtige fette Säurc^ 
r Valerian- und i'hocensäure ähnlich ^ aber nur in g^in- 
r Menge existirt , die ich Virglnsäure nenne^ und der 
r Geruch der Wurzel zuzuschreiben ist* 

6) Dass zdr Ausziehung des wirksamen Prindps der ' 
»Ijglda kaltes Wasser ^ bis zu einer Temperatur unlar 

° , das beste Vehikel ist. 
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lieber die Natur und die Eigenschaften der 
Verbiadung des Eiweisses mit Quaduil* 

berdiiurid; 

▼Oll 



(Jouni, de Ghim. med. II« T. iL Ser. 45&i Annu^. 



Es ist bckannl ^ dass der AetzsublimaL aus seilen AuÜ^ 
sangen durch Eiweiss gefallt wird , und daso in dieser in* 
löslichen Verbinilung die cürrosiven EigenschaHen des Subli- 
mats serslörl sind, wie Orfila seigte, weshalb derselbe 
auch Eiweiss als Gegengift dieses MerkurialgiUes angiebt 

Einige haben diese Verbindung als eine Zusammensetnme 
ton Chlorquecksilber i^Pro tue hlorür) und verändertem Eiwei^^ 
angesehen , was nur in Folge einer Beactton unter den Be> 
standtheilen beider Körper statt finden kuunte* 

Es ergiebt sich nun aus meinen Versuchen , dass d» 

Eit^eifis und Fibrin sich mit dem Quecksilber chioride (Aelz* 

suUimat) irerbinden , ohne sich su tersetsen und damit na- • 

lösliche Hydrate darstellen , die in den AuÜüsung^ <kf 

Chorßre, Promure und Jodure der Alkalimetalle löslich mL 

Dass in der Verbindung des Eiweisses und Quecksil' 

bercMorides lo Atomen des ersten mit i Atom des Idttta 

Tereinigt sind , oder loo Theiie bestehen aus : 
Eiireits 9^55 

Quecksübersublimat , . 6,45. 

3) Dass diese Verbindung, die man JSüt^ust" Ckiaro' 
hjdrargyrat nennen könnte , die Aufmerksamkeit der Aentc 
Terdient, und sie nöthigen muss, bei der Behandlung eiacr 
Sublimat Vergiftung mit Eiweiss sobald als möglich Erbrf- 
eben SU bawirkenf um xu Yerhindem, dass Bichl ein Xhcü 
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ü Giftes zu Gunsten des in den NaiiruugsmiUeln enlhalte- 
m Sakci adj^elötl Ueibe« 

4) l>as6 bei Anwendang des Aetssdblimats zur Conser* 
Innig aMtomisdier Oegensf Inde zwischen dem «organiscfaen 
ewebe und dem Quecksüberchloride eine mehr chemische 
'erWndnng sieh bUdef , dienieht in FSnlniss fiberigehti ana« 
lg dem mit £iweiss und tibrin. 

5) Dass das QuedcsObercUorid In Berührung mit ani- 
laHschen Substanzen niclit in QuecksUberchlorör umgewan- 
dt -wird; wie einige Schrißst eller angeben. 



Dritte Abtheilung. 

Nainrgeechlchte. 

» 

BemerkuDg über die Fächerpalme } 

Tom 

Profwwr Dr. Dierbach ^ 

in Heidelberg. 

DBeFXciier-Palme, Boratmu ßabeiUformiSp gehSH kuDioeeia 
Hexandria Linn,, in die natürliche l'aiuüie derFalmeni ist ein 
msdbnlidierschdtierBaum, dessen hoher Stamm meistens oben 
and unten weniger dick ist ^ als in der Alitie* Die grossen 
nstter sind fBcherlörmig ausgebreitet , Ihre Einsduiitte lang^ 
schmal und spitz ^ die Blattstiele dick hohl und mit kleinen 
iteehenden Erhabenheiten .besetzt* Die Blfithenkolben der 
männlichen und weiblichen Bäume sind einfach lang ; >edes 
dnsvhie BlSmdien wird von einet Slhuppe bekleidet« Die 
irucht ist OTal, glatt, braungelb^ Ton einer fieischigeuj 

ilrch. d. Pharm. II. Reihe« YIIl. Bd«. 1. Hft 7 
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tumrignt, laftigen, sSfaiD , iroUrteehwIcB ffile ngebcn, 

die drei knöcherne Saamen von der Gestalt und Gräta 
Enlea-Kiee enlhSlI, umarhaib ekid lie aaftig naaMfUg.^ 

Rumj^f nennt dieia in ganz Ofttiadic», xumai iaiaür 
Celebety C^n, «i der Küale ILorMurndd ctakiw» 
achen Falne, JLontaru% dom^stiem (.^^n^ /« ^ 4S. 
iab. lo). Sie vrird YOrzüglidi aar Bereitung eines wctllt^ 
tigan Getränkes und einer auijkeffartlgea Mateiie bcaatil» Dm 
Blumenkolben liefern den Saftj aus dem der Palmwein b^ 
reitet wird. Zur fiereitniig des Zuckers dunstet jua» 4m 
Saft über gelindem Feuer zu einem dicken Syrup ein, der 
sodann in längliche Körbchen gffqssen und im Rauche vai* 
lends getrocknet wird | dies ist dann der braune LooUx 
Zucker^ der auch Jogara heisst« Die Javaner macbem ih 
YOn kleine Zuckerliüle^ die sie in Blätter wickeln und lo 
ZU Markt bringen« Wenn ein Fremder TOn diesem Zod« 
zu viel g/eniesst; so erfolgt leicht ein rulirartiger Durcaitil. 
In Geilen und auf der ILüsta tou KorQmaudel wird der 6tk 
der jungen Saamenkörner zu den Leckereien gerechnet , aiiti. 
macht man aus dem Fleisch der reifen Fruchte ^ne Art Ka* 
chen. Die Cot^ledonen oder jungen Triebe bei dem keiaei 
• des Saamens werden häufig aur Speiae lienutat. 

Aus den männlichen Facherpalmen wird auch der 5au 
ahgaaapft» der aber meistens ab Araneimittel gdmacbt wvl 
Man haX namlicii gefunden^ dass derselbe, des Morgens miu 
tern getrunken, denjenigen dienlich ist, die mit Schvia^ 
sucht I Bluls|»ei€n und andern auazehrenden tvrankiitiien ^ 
hafiet sind, es wurden so Personen geheilt, deren BctIaV 
den europäischen Aerzten bereits unmögUch schien« 

An der malabanacheii Küste und andera Orten W9- 
den die Blatter djeaesjBaums a)s Schreib - Ualcriai iiäii 1« 
pier benutzt, auch macht man Sonnmsehirme,, ffiüe, Kii^ 
chen u. dgL daraus. Aua dem Holz der mannlifihea h^ua^ 
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mtvügt mm in CtUon KJMdicii und andere GträÜMchal- 

die polirt sehr schön sind uiid das Ansehen des Eben- 
dkm iuiben. — 



Neuer Fundort des Theestrauches» 



Der CateuHa Courier vam 16« Aprfl i835 seigl w, 
a£8| Mch den kürzlich eingegangenen Berichten , derThee- 
trandi an dar Oslgrensa der Bkittiscbcn Baeitsnngen In In* 
utü, auf den Gebirgen von Manipour gefunden wurden ist, 
nd dass Muster Ton Blfitlern an die Agricultnr-SocietXI» 
wie an die GeseilschaA für Gartenbau in London geschickt 
forden aind; sie befinden sieh Torerst in den Händen dea 
«kannten und berühmten Botanikers Wallich. 

Man Terdankt diese Entdeckung dem Major 6rant| 
reicher von clen Chinesen > die die Theepflanze in den Chi- 
tesisdien Gärten kennen gdemt hatten, deren Daseyn auf 
.en gedachten Gebirgen erlahren, lieber den Werth des 
ns dies«! BläHem so erhaltenden These kann man noch 
iieht urtheilan , indem dazu einige Zubereitungen erforder- 
ich sind. 

Immerhin ist es höchst angenehm zu wissen^ dass die 
pflanze auf Jenen Gebirgen in einer grossen Strecke TOikomml, 
md ao den Vortiieii gewähren kanui uns von den Chinesen 
n Hinsicht einer Waare unabhängig machen su können^ die 
da LieblingiBatjränk den fiuropäern so a/i^ÜMg und als Uan* 
ielszweig so wichtig ist. 

JQie Gebirge von Manipouri wo der Theestrauch wild 
nächst , müssen eine ansehnliche Höhe haben , da einem 
leocm Berichte aifel^i in den dortigen l^ichlen- und Eichen^ 

7 » 
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vräldem ooeli in der Mitte des MSnes^ die ^itdiie ^am 
«MsexotdeiiUkh ludi find. 



Vierte Abtheilon^« 
Toxikologio. 



lieber die giftigen W iikuDgen des Sduei:^ 



T1 


V 


■E 





▼OB 

Dr. Chriatison» 



Die Blätter des Schierlings enthalten das von Geiger 
suent rein dargestellte CcmUn , die Satten aber sind reickv 
daran j obgleich die Menge ^ welche sie liefern, auch nur ge- 
ring isl; vom 4o Pfand Samen erhielt ich nur ^ Unse Co- 
niinhydrat. Dieses rührt daher ^ dass heim Erhitzen dicf« 
Alkaloid sich lersetzt, wie die Menge Ammoniak beweisi; d» 
sich dabei entwickelt. Geiger hat auch beobachtet > da«? 
trockne Blaiter nnd einige Extracte dieser I^i a nsen kein Cs* 
niin enthalten« Ich habe dieselbe Thatsache beobachtet mi 
etklare sie daraus , dass die Schierlingsextracte dnrck Ca- 
Wirkung der Wärme ihr Gonün verlieren , welches sich in ' 
Ammoniak und harsige Materie aersetat. 1 

Das sicherste Mittel , um sich von der Gegenwart des 1 



solches mit kaustischem Kali znsammenzureibenj worauf sich 
aogleidi der Conüngemch eniwiekdf. 
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Das alkoiioliMbe Extraci des reifen Hsrnft ist da8| 
welches am meisten Conlin gielit; Ten üm Oroti Kekam ich 
f Cffen ferliloses Goniinhydrat« ich behaadele die Samea 

mit absoltttem Alkohol; deslillirle den Alkohol von dem Aus« 
sage aby concenlrirte den KöekalaBd aur fifrapsconsisleu» 
und destülirte solchen mit Zusatz eines gleichen Gewichte 
VVesser wid etwas kaust, KM aus elnm ealssauren Kalkbade« 

Einem Hunde gab ich 2 Drachmen bis i Unze altes oder 
Hafk erUtsles Extraa. ConU; das Thier ütt dadurch aichts. 

Die Coniinsalze haben eine stärkere Wirkung als das 

idkafeid selbil; dieses weicht ton Geigev's Resultate« ah, 

womach die Sättigung des Coniiiis durch eine Säure dessen 
Wirknng Tennindem «soU. Gewiss ist es , dass das Conüm 
überall energisch wirkt | wo es leicht absorbirt werden kann«, 
Es bringt loeale Irritation bervori Aöthe und sehmenhaAo 
Empiindung überall wo man es anwendet« Diese locale 
Wirkung wird bald darch eine Lähmung aerstörti die an* 
iaogfS die freiwilligen Muskeln ergreift, darauf die Respira- 
tfensmoskeln der Bmsl und des Bauehs, endlich das Zwerg«* 
leU^ und den Tod durch Asphyxie verursacht. Während 
des paralytiaclien Zustandes seigen sich auch einige eonvul' 
feifiscke Bewegungen in den Gliedern, aber diese Erschei- 
Boig tat nicht wesenllicfa. Die Musknlarcontraction derjenigen 
Xheile^ auf welche man Coniin mittelst eines Pinsels aus- 
dehnt , verriDgert stob merklich , wird oft gana Temidktek» 
Uiesc Theile sind ein freiwilliger Muskel , ein Theil des 
Dermiianals oder das Hen* Diese Erscheinung ändert indess 
zuweilen ab* Wenn aber ein Thier unter Kinfluss dieses 
Giftes y dnrdi eine Wunde oder auf euie andere Weise betge- 
bracbt , stirbt^ so ziehen sich die freiwilligen Muskeln, wel- 
dtt niefai ndt dem Gifte in Beritbung kameut lange Zell nack 
dam Tode zusammeui wenn man sie reizt^ oder ihre Nerren 
galtaalsirt 



Dbb Blut zeigt nach dem Tode keine andon CbaraÜere > 
ak die, welehe liet FäUeii gewttalichcr Asphyxie aidi dnM* 1 
len, zieht maa ea auft den Biutgefä«aen , «u koaguiiri e» sSmIe» 
Das Hers wird akfat angegriffm, iumI sieht iloli MckriMk 
zusammen I lange nachdem die ßewegiuig^ die Keiy^aUom 
imd Mdere Zeiehen des Lebcaa aufgehciffl haben f mmA dm 
Tode ist das Biut, welches es enthäii, nioht gerölhei^ soa-| 
dem schwarz ia seinen linkes Höhlen» Die Snsseis 9amt\ 
und der W ille dauern so lange , als die iiespiratioa. wäbrU 
Mü einen Worte, der Eininss des Giftns geht tmeendtul 
anf das Hückenmark. ^ieiaa Wirkung ist der der üiahcft-l 
angen vmA des Sirydinins enigegengebetal« Das Strychml 
reist das Rückenmark | bringt heftige und anhaltende 
pfief der Muskeln hervor und bewirkt Asphyxie. Das Cth 
MB im Gegentheü erschöpCt die ^ervenlhitigkeit des Mkr 
kenmarkes, bringt eine al^emeine MuskdÜhnung herroT) 
und bewirkt durch diese freehöffimg eiicniaUs At§kp^, 
Wenige Gifte haben eine grössere Energie ak das ConuDi 
Ein einziger Tropfen» in das Avge eines Katiinrhrns gehadb^ 
tüdtete es in neun Minuten. 5 Tropfen auf dieselbe Weise eintf 
starken Katse beigebracht , töiUeten solche in anderthaft Iii» 
nuten. 5 Tropfen in die Kehle eines jungen Hundes eillg^ 
bracht, warklen. nach 5o Sekondeni und nach einer MiaaM 
halten Bewegung und Reßpiratiun aufgehört, a Gran Coaiin; 
mit Salzsäure gesättigt» wurden in die Schenkelraie eines Baa* 
des eingebracht^ iiacii Veiiauf von 2 bis 5 SecLmtlen üei 
Thier todt zu Boden« Die Euergk der Wirkung ksaaals 
uuler diesen Umständen nur mit der der Bldusaure fergü- 
chea werden* 

Wenn der Tod langsam erfolgt | so kann man deuüicii 
die Integrität der Fonctioncii der nnseem Sinne beacht«, 
so wie des Gesichts^ des Gehörs , der Sensibilität , so Isafe 
das Thier atbmet. Wenn der Tod aber echneU tM^, 9a 
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ihuBt der plötzliche Eintritt der Paralyse der freiwilUgeu 
Mwlriln dem Thim «tte Mittel^ muKiidrnekeii» ine et e» 
püedfi^f und es ist nnittglkh , über den Zustand seiner 
Ihw sn «rtheOen* 

, Andemtbeils sieht man die Integrität der Muskularcon* 
kmldtm «od 4tr Ctrcaktioii beesery ireim der Tod ectmeU 
tttdl^t. Wenn daa Gift laagsam wirkt, findet sich das iierz 
und unvoilkoinnien zmaaniengecogeii , etneErsehei* 
Aua^. die nicht von einer bewundern Wirkung des GitteSy 
MdHra in allen FiUea Ton langsamer Aephyxie eintritt« 
yVena im GegentheiL die Wirkung let>iiaft| und die As- 
phyxie raech nnd TolktSndig ist ^ eo wirkt das Hers freiwilU 
4§ und mit Üratl lange Zeit« ich habe bei einem Kaninchen 
Be freiwillige jContraction der Ventrikel des Herzens sehni 
ieÜMt xwanu^ und dreiiaig Minuten nach seinem Tode be- 
meriLt* 

Die Integrität der Functionen des Herzens zeigt sich 
rollständig 9 wenn man durch kSnstltehe Mittel die Respi- 
mUtmf nachdem sie autgehört hatte , unterhält. Dieses MÜ- 
el wttrde bei einen mit 6 Tropfen Conün verg(f)eSett Hönde 
na^eführty nach j Minuten , als die Kespiration aufgehört 
j^Ue, blies man die Lungen künstlieh auf, und fuhr zu 
wicdorhoiten Malen wäiurend 55 Knuten damit fort. Wäh- 
-end dieser ganzen Zeit schlug das Herz mit seiner natür- 
iclien K.raßj ausgenommen, wenn die Lungen aufhörten 
iufget rieben zu seyn ; uttd das Thier befand sich in einem 
^«aatande paralytischer Schwäche. 

Das einzige Mittel der giftigen Wirkung des Coniins 
:u begegnen I ist also künstlich die Respiration zu unterhat« 
eti^ bis die Wirkungen des Giftes vorüber sind. Dieses kann 
ilaer -nur aeyn» wenn die Dosis sehr lüein war. 

Veröuclie über die Wirkung mit Schierlingsextract, frisch 
»ereii^en , in Dosen von 3o Oran ^ brachten dieselben £r- 
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scheinuiigen hervor vrie das Coniin selbst. Die Wkkun^tki 
Goniiiis mid.Scbierliiig» ist alto idcirtkch. - I 
Beim Nachforschen in den Schriften des DioskorUf 
mid PliniuB^ um zu sdiMt^ ob der Schiarlng 4ar Allf 
itienser unser Conium maculatum sej , fand sich nkit| 
Tor, um in dieser Besiekitag eifte fesfe Anakk/t m l| 
sen. In den griechischen Werken , weiche von dm Ste| 
gifte der Athener und^mn dem Tode des Sokrstai 
iand sich nirgends eine Beschreibung, die erlaubte i in ^ 
Sefaierling der Alfen die Eigenscheftett 
culatum erkennen» 

V I 

Literariache Anzeigen. 



Bd G. Wnilig in Ldlpeig ist se 

Jitiokelt phamwGeuüsch - cIm 
• gen und Darstellangsmethoden. Mitgeibeilt firifl^ 
Apolkeker und Chemiker. 

gr. a geh. 14 ggr. 

Fischer, Fr., vollst Archiv der für die Apotbeiei 
des Preuss. Staates Innrichtlich ibrer Iffi^ 
Pflichten und sonstigen gesetzlichen VerhälUüsse« 
Rücksicht auf die Broguisten und Materitlbtci 
jergangenen und noch gültigen gesetelichea 
ten und Verordnungen. Mit K. Fr. Genehm^;uig 

gr.& .^h. 8ggr. 
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im Verlnj^e der MEYFnSCHEN TlOFmirnn ANDLIMSG in 
fiiMGo sind folgende intcrcN^.mte Werke erscliicncn und dtircli alle 
ivUde Biiciiiiandlungai DcuUciilunds und der Schweiz zu beziehen: 

iachoff, Dr. E, F.y Anweisung zur Prüfung der Arzney« 
mittel auf ihre Gvle, Aechtheit und VerfäischoDg,' 
nebst practlscher Anleitung zu euieui zweckmässigen 
Verfahren bei den Visitationen der Apatheken und 
daem "Ver^eichubäe der gebraachlichsten chemischen 
Reagentien, xum Gebrauche furPhysici, Aerzte, Apo- 
theker und Droguisten. 2te Aufl. * gr. & 20 ggr. 

empfohlen in Kästners Arehir für Chemie 1030. Jan. Febr. 
Heft. — Bnndei Archiv des Apotheker • Vereini. ^ 
Pharmaoeutische Zeitung und mehreren andern Zeit« 



üuUmgali, Med. Dr. George, (Königlichem Froieiior der 
Kricf^sheillraiiide, Mitgliede des Kdnigl. Collegiom der Woad* 

ärztc, ausRrrordentliöhem Wundärzte de« Koni«:« , wirklichem 
Wnndarste an der Rofal Infirmmiß und consiüürendem Wund- 
ante aa dem Edinburger chirurgischen Hospitale) einleitende 

Vorlesungen über die Kriegsheiikunde. Gehalten an 
der UniTerdtat zu Edinbnrgk Aas dem Englischen 
übersetzt. 16 ggr. 
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BrandeBy Dr* Rud.y RUneralqnelleii und Scbwefd- 

flchlaiumbader zu Meiüberg, nebst Beiträgea zur 
Kenniniss der Vegetation und der klimatudieii und 
mineralogisch -geognostbcbea BescbaÜenbdt des Für<| 
stenthams Lippe -Detmold. kL4to.geIi« lRtliL12ggr. 

Ef entliiQt diesei 'Werk die ehemitchen Analysen d^i. 
tammtlicheii Heilquelltai Meinbergs und des dortigen SchvefcH 

ichlammes. Die ausgezeichnete Wirksamkeit derselben wiit:{ 
sowohl durch die mitgetheilten medicinischen Beobachtnn?'-: 
als anoli durch fbV Vergleichung dieser natürlichen Heilscbrit:^; 
mit andern ähnlichen gewürdi£»t. Sowohl dt ju Ante und dn' 
Chemiker, als auch dem Naluriurscher iiberhaupt, muss ciesf^i! 
"Werk, die Frucht mehrjähriger Studien, interessant seyn, itm 
ausser dem oben bemerkten Inhalte handelt e« in -?encbMdaKo{ 
Kapiteln über die Kliematologie und die Ve^etatioB, sowie im 
ausgedehnten Umfange über die mineralogisch * geognoitiK:;:' 
Beschaffenheit des Fürstenthums Lappe nnd iiber die FiHtitehiiPf 
and Bildung der Mineralquellen. 



Das Archiv des Apolhekerverelns Im nordlicben Tcolsd- 
land, unter Mitwirkung der VereinamitgUeder heraus- 
gegeben vom Hofrath Dr. Ruilolph Brandes, Ob<t- 
director des Vereins. 1837. 12Hefte. gr.a 6Rtiil 

Diese Zeitschrift ist den wissenschaftlichen Theilen er 
Pharmacie in ihrem ganzen Umfange gewidmet. Es sind ber^''> 
8 Bände in der neuen Keilie oder in der ganzen Folge 
Bande erschienen, nnt den gehaltreichsten Abhandlungen de: 
ersten und ausgezeichnetesten Gelehrten geziert. Eme 
Reihe der Mitglieder des hochverdienten Vereins legt die Rer^ii 
taic seiner Forschungen in dieser Zeitschrift nieder.^ Vie.^ 
Originalabhandlungen geben derselben daher einen voniiglic^^^ 
Werth. In Auszügen, üebersetiung(?n nnd besonderen Berichija 
wird aussprdpm alles in diesem Archive niitoetheill, wss 13 
Tnlande wio ini Auslande auf dem Gebiete der Pharman* f> 
scheint, und der Herausgeber spart keine Mühen und Uj 
um in dieser Beziehung das Archiv so reichhaltig auiTOitstttBi 
als et nur möglich ist. Man wird daher nichts in demswB 
vermissen, was nur eini^ermassen diesem jetit so aus^fbiM^'^- 
Fache TOn Wichtigkeit ist, wie das Register, welches ifdrn 
Jahrgange angehängt wird, beweiset, und welclies zugleich 0" 
Auffindt'n allfr in dem jedesmaligen Jahrganrre brfindlicHfn Ab- 
handlungen ( rleichtert. UebLr Pharmacie im en^^ern Sinin- nicnj 
nur, sondern auch über Chemie, Botanik, Mineralogie 
Zoologie finden sich lehrreiclie Abhandlungen in 
schrjft, die direct oder indirect belehrend oder anrathew 
dem Studium der Pharmacie in Verbindung stehen. 

Das ununterbrodiene regelmteige.Brtcheinen in 



kjui^^o i.y Google 



107 

iclicii Hefte», jedes von 8 Bogen, bringt lo schnell als möglich 
!tn interessanten Inhalt eines joden Ueftts den Freuaden und 
^efem dieter Zeitschrift zur Kunde. 

Um die Atischaffnng d«r ersten Reihe des Archivs des 
lp©flieker- Vereins, soweit solche in unscrm Verlage er- 
chienen ist, und der Vorrntli dnvon reirlit, nach Möglichkeit 
a ecleichtern , haben wir nns entschlossen, solche von 

Band X 2s Heft bis XXXIX Bs Heft, 
velche bisher 41 Rthl. 14 ggr, kosteten, zu 16 RthL gegen 
laare Zahlung abzulassen und werden «lle Buchhandlungen 
Ii Staad eetiea, diese tu obigem Preise lie&m su kdunen. 
i • 



Bh kohlensaiiren Gaeqnellen za Heinbefg, deren medU 

dniäche Benntzung uod Wiri^sainkeit, 4argestellt vou 

Dr. iT. Pideritf Fncetl. Lipp. HofratiM aod LeiiwMCe sa 

Detmold« brucb. iö ggr. 

Diese kleine aber eehaltreiclie Schrill, bearbeitet ein noch 

femg angebautes Feld der Balneographie , denn so reich diese 
0 vorzüglichen Schriften über die teutschen Heilquellen ist, so 
:OT!nte doch nur in wemVeii von der Anwendung und Heilkmfl 
kolilensaureu Gases die Hede seyii , weil nur wenige Bade- 
rter Ausströmungen von koiiiensaureni Gase, kohlensaure Gas- 
quellen besitzen. An keinem andern Badeorte iiuden sich dic^ie 
iasquellen in solcher Starke, in solchem Keichthum und ge- 
tanen eine so Tielseitige fienutinng als tu Meinberg. Wie dies» 
leuerlich in Aosiahrung gekommen ist, wie jetzt das kohlensaure 
^as zu Meinberg lu trocknen Gasbädem und Gasdouchen ^ xu 
jasdampfbädern und Gasdampfdouchpn , m Sprudelbäderr? , 
?.inrichtung eines pneumatischen Cabinrts und zur Verbesserung 
its Trinkwassers benutzt wird, darüber fuidel der Leser in dio- 
ler Schrift, deren Verfasser die Ausführung der neuen Eiurich- 
nngen beförderte und leitete, einen lichtvollen Bericht. ^ Die 
tolitfft enthält ausserdem interessante- Beobachtungen über das 
Vorkommen der Meinberger Gasquellen, die Kraft der Ausstri^* 
nung (ein Kerzenlicht wird davon auf 16 Fuss Entfernung aus« 
leblasen) , die Natur und Menge des Gases rJO fJubikfuss in 
Minute) und den Ürsprunr!; der Ciasquellen. Besonders interes- 
ant und reich an neuen Ansichten und Aufschlüssen sind aber 
iie beiden Capilel über die \Virksamkeit der Kohlensaure, welche, 
vie der Verfasser scharfsinnig nachweiset, auch in den berüHm* 
«n Stahlqnellen ffir das eigentliche Agens tu halten ist und 
lern Heilkrafl in Tielen besonderen Krankheitsföllen griindlioh 
lusgeführt und mit Erfahrungen belegt wird. 

An^rhängt ist eine Uebersicht der sämmtUohen Heilschätie 

^inberf^s. 

Diese Schrift, welche sich auch durch einen klaren gedie- 
genen Vortrag empfiehlt, verdient deshalb die besondere Auf* 
nerkaamkeit der Aertte nnd Naturforscher. 
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Die Mineralquellen und das Mineralschlammbad xu 
f tcnhausen in der Grafschaft Ravensberg von Dr. 
Brandes und Dr. K. Tegeler, geh. 20 gp. 

Diese interessante Schrift handelt üher die Entdecki 
einer in der Grafschaft Ravensberg am Teutoburger Wald« 
legenen Bades, das seit einigen Jahren in bedeutenden Rr' 
der Umgegend gekommen ist, Sie enthält die Geschichte d 
Bades, die naturhistorischen Verhältnisse seiner Umgebung, 
Analysen der Mineralquellen und des Mineralschlamms d«"^ 
die beide ausgezeichnet sind durch eine eigenthümliche 
nische azotisirte Materie, die besonders in oem Schlamme, 
dort aus der Erde quillt, in reichlicher Menge ▼orhanden 
Hierdurch enthält dieses Bad ein eigenthümliches medicmr" 
naturgeschichlliches Interesse und für seine bedeutenden 
Wirkungen sprechen die vielen merkwürdigen Krankbeif 
die in diesem Buche geschildert sind, wo das Bad zu Taten! 
ganz ungemeine Wirkungen liervorgebracht hat. 



Die Pharmaceu tische Zeitung des Apotheker -Vi 
im nördlichen Teutschland, herausgegeben vom H( 
rath Dr. Rudolph Brandes. 1837. gr. 8. 1 Rthl. 8 

Dieses Blatt, welches alle 14 Tage zu einem 
scheint und bereits mit diesem Jahre seinen eilflen Jal 
beginnt, enthält zunächst alle Angelegenheiten, welche 

^ so ausgedehnten Verein betreffen, sowohl in administrativer 
in \vissenschafLlicher Hinsiclit, und es werden die Mitglü 
wie die Freunde des Vereins sowohl von den Arbeiten der 
amten als von den wissenschaftlichen Arbeiten der Uemi 
gliecler des Vereins in Kenntniss gesetzt; ausserdem werde« 
Verhandlungen der Gehülfe n-Unterstütxungsknsse, 
Hagen-Buchol Zöschen Stiftung und alle Angelegeolu 
die mit dem Verein in Beziehung stehen, darin niederg« 
Einen ausführlichen Thcil dieses Blattes nimmt die phar) 
ceu tische Gesetzgebung em. Es werden möglichst 
ständij^ die Medicinalordnungeu darin mitgetheilt, die 
Oberdirektor Dr. Brandes von den resp. Regierunjrtbek 
zu diesem Behufe mitgetheilt werden. Die Verl >*e 
Apothekerwesens werden auf die freimüthigste Weise darin 
Sprache gebracht. 

Praktische Anzeigen der neu erschienenen Werke. «obiM 
sie für die Pharmacie von Wichtigkeit sind, geben eine 
liehst vollständige Kunde und Uebersicht über den 7ti«laad 

^ Literatur. Ueber neue Arzneymittel, deren Verfal*. ^eno.» ». 
werden Notizen mitgetheilt. Durch Anzeigen von Dit-nstgetucb^ 
Kaufs- und Verkaufsgegenständen, die durch die Einnchtn»! 
*^'J*ser Zeitung überall zur allgemeinen Kunde gelangen, Ut d»- 
selbe im Stande, manchem Bedürfnisse abzuheflcn. 
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Diese Zeitung ist von jedem Posiainte und jeder Buch- 
iiandluiig zu Le^iehen und kostet jahrlich l^Rthl.; die Insertious- 
gebuiiren werden für die PetiLzeile mit 1 ggr. berechnet. 

Von der bei uns feit dem Jalire lSt7 erscheinenden Phar- 
inacennschen Zeitung des Apotheker-Vereins im 
nördlichen Teutschland sind noch einige Exemplare vom 
;iteo bis lOten Jahrgange incl, zu 1^ Uthl. 8 ggr. zu haben und 
§mtik alle BnchbandUinjgren Teatfchlands und der Schweis 
xa kideheiu Der Itt^Jahrgang ist bereits ▼ergrifiEea. 



läC^ach, Dr. J. Jä,, Abhaadlung über die Arznelkräfte 
tfsr Pflanzen, yerglichen wit ihrer Straclor und ihren 
diembchen Bestaadtheilen. gr. & 1 Athl« 8 ggr. 

' — Repertarium botanicum^ oder Venach einer 
systematischen Darstellung der neuesten Leistungen 
im gaosen Umfange der Pflanzenkunde, gr. & 

1 RthL 10 ggr. 



fiu Menü 9 Hofrath Dr., Handbuch der Reagentien* 

I and Zerlegungslehre oder chemisch - analytische Stii- 
I iBen, nach einem nenen erprobten Plan, Tornämlich 
zum Selbststudium, bundig und mit sorgfältiger Be- 
Satzung alterer ond jüngster analytischer Schriften, 
wie auch eigner Erfahrung, für Freunde der practi- 
idien Chemie, ala Pharmaceuten , Aerste, Minerale-' 
gen, Fabrikanten, Land>iirthe. Mit einem dreifachen 
lUgister bearbeitet gr. & 2 Bande. 8 RthL ^ 

Dieses VVerk ist ein Sammelplntz, worin Freunde der practi» 

sehen Chemie die Wirkung sämmllicher Mittel, die zur Erken- 
nung und Unterscli pühiug einfacher Korper und zur Analyse pe- 
niischler — wie sich dtr Herr Verfasser schmeichelt — aut niög- 
achst kürzestem Wege iuhren^ bündig und in logischer Folge 
iibgehandelt finden. 

Jedes Capitel hat einen einiSiclien Kdiper snm Gegenstand 
DOd enthält alle Rea^entien, die jenen für sich zu erkentien, wie 
iTich in seinen Verbindungen gewichtlioh tu bestimmen erforder« 
l;ch sind, nach prMctisclien GniTTfl-^itzeii f^eordnet; sodass, wer 
(. B. das ii^en m «nalytiscUer Hineickt studixen will, für selbiges 
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olclit eint) wie er bislier genStliigt war» die gegeiiwii)uBte Mit- 
lel mfihsam clurcbzuuehmen bmucht. um nachher in cmem be* 
sonderen Bache ihre weitere Anwenanng in der Zerlegungskwft 

zu IrrnPTi, sondern er triftt lu'er, ohne ir<rf"iid etwai Wetentiidie 
ftU entbehren, beides im schnellen Uebei blick an. 

Des Herrn Verfassers Zweck ist bei diesem HaaidbucLf 
Gründlichkeit, Ivürze und Ahwechselung zu verbinden, weil er 
aus Erfahrung weiss, wie sehr diese, durch die angentkmc 
Spannung, in welcher sie das Gemüth des Lernenden eriuilUfl, 
wohlthätig auf das Studium desselben wirken. Oass hier ttuter 
Lernende nur solche gemeint sind, die ein chemisches l«ehrbudi 
einigermassen verstehn nnd wenigsten 5^ dii- H anpttnstmmente der 
Laboratorien kennen, leuchtet von seihst ein. 

Für einen Vorzug des Buclis wird man es hoffentlich hal- 
ten, dass es mit einem allgemeinen Register, weicUts raijor, 
nirend lehrt, auf wie mannigfaltige Weise ein Reagens dmh 
alle Capitel Anwendung erlaubt « versehen ist, wie auch, dm 
jedes unter jenen noch ein besonderes, xur ferleichtemng <3tr 
U^bersicht enthält. Ein Methodenregister bescbliesst das VVeri. 

Ueberall wo Berechnungen nÖthig waren, ist das Resuliat 
angegeben, was manche cheniisdH' Arbeit j:»*hr abkÜTZL Etwaige 
Ergänzungen hierin wird man gewiss nachiiolen. 

Das Xliennometer ist hier als hundei L^raüig angeuouuufE, 
und unter Weingeist wasserfreier verstanden. 

Die Benennung der chemischen Körper sind nach den 
jetzigen Standpuncte der Chemie gewiUilt und allgemein ^tt- 
stänalich. 

Ans wf^lclier Absicht der Herr Verfasser jedem Capitel f^'^r--. 
kurze Charakteristik der enifacheu Körper und ihrer Vcib i- 
düngen mit Sauerstoff, Chlor und Schwefel voranschickte , w f 
auch Mehreren über den Gebrauch dies«;5 Buck^, wixd in (iei 
Einleitung vorkommen. 



lieber das Chlor, seine Verbijidimgea imd die Anwet* 
dung derselben, besonders bei ansteckenden Kranl- 
faeiten, aU luflreinigende und desMoficireode MUei, 
so wie auch in di-i Oekonomie und Technik; zur alt- 
gemeinen Belehrung entworfen vom Hofralh Dr, ib* 
do/^/i Brandes. Preis: 10 ggr. 

Da das Chlor in seinem reinen Zustande als ein h5dtft 
energisch wirkender Körper auftritt , so muss eine aUgnacm« 
Belehrung darüber, .wie derselbe lu behandeln ist, welche tv 

ner Verbindungen ohne Nachtheil ange^vendet werden t^nnp»«?, 
und wie man aiicli mit diesen verfalirrn muss, um den gro? 'n 
Nutzen, welchen sin leisten, durch eine angemessene \V;rii*ii" 
xu erixaiten , mehr als früher, ein nothweudiges ßcdürfnisi fcp. 
Diese Schriit bietet eine solcne Belchrimg dar. Die cheanschoi 
und physikalischen Eigensohaflten des Chlors imd densoiffat 
seiner Verbindnngen , die vomigsweise anr Anweadnng keauacs* 
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«Tie die Chloralkalien, besonders der Chlorkalk, die Salzsäure, 
hi Koclisalz u. s. w. werden darin genau besclirieben , und von 
ien allgemeinen Gesetzen der Chemie ist auf eine niÖglichft 
as»Uche Weise so viel in den Vortrag verwebt, dass jedem Ge- 
nMaten eine klares Einsicht in die Verhältnisse dieser Substanzen 
ImMi hervorgehen wird. 

I Ein Körper, welcher die Eigenschaft befittt, die Luft troa 
1km f fauligen und miaematischen Dünsten zu reinigen und 
BontÄgien zu zerstören, wie dieses das Chlor und der Chlorkalk 
» so ausgezeichnetem Grade leisten , ist gewiss unschätzbar zu 
lennen und nimmt inisere ganze Aufmerksamkeit in Anspruch, 
tie zweckniässigste Anwendungsart kennen zu lernen, um diese 
l^kungen hervorzubringen. Es ist deshalb in dieser Schrift 
pMiruch anceeeben und durch mehre Beispiele erläutert, wie 
nan mit dem Chlor und dem Chlorkalk verfährt bei Reinigung 
'IvT Luft in Krankenximmem und Krankensälen, in Gebäuden^ 
wo viele Menschen zusammengedrängt sind, bei ansteckenden 
Krankhfuten, Quarantaineanstalten und bei der Desinfection von 
Menschen und Sachen, bei Kranken, die stinkeiulen Athem 
iQthauchen oder verdorbene und fauligte Säfte aussondern , bei 
Uläicn, die früh in Verwesung übergehen, bei Viehsäuchen 
aii Reinigung der Stfille^ bei Reinigung übelriechender Plitee, 
Ooiken, Abtritte u. s. w. In allen diesen Fällen zeigt sich die 
tVirkung des Chlorkalks höchst wohlthätig und alle% jene der 
"Gesundheit nachtheiiigen bösen Dünste und Effluvien TÖUig 
ipolörrud. 

. Der ungemeine Vortheil, welchen Künste und Gewerbe und 
pb fiaushaltunff und Oekonoroie aus einer zweckmässigen An- 
jjjii mg des CnlorlLalks ziehen können und bereits wirklich sich 
jMsmen, wird in dieser Schrift nicht Vergangen. Et wird 
«Hn gezeigt, wie der Chlorkalk verwendet wird zum Bleichen» 
nr Conservation des Fleisches, der Fische und der Hühnereier, 
W Vertilgung des Ungeziefers, zur Reinigimg des Fischtheers 
^t\d verschimmelter Fässer, zur Entfuselung des Branntweins, 
gfr Keinigung der Bätun^^ in Obstgärten , als Dünguiittel, und 
Ititzmittel bei der Vegetation u. s. w. 

Je mehr das Publikum mit dem Chlorkalk bekannter v«r- 
'en wird, um äo mehr wird sich auch die Anwendung dieses 
Produkts auf die mannichfaehsten FäUe verbreiten und der All- 
jeraeinheit seines Gebrauchs kann nichts im VVege stehen, da 
Chlorkalk neben seinen vielen guten Eigenschaften auch 
j»J nothwendige Erforderniss einer Sache besitzt, flie allgemein 
Gebrauch ffezofien werden soll, ^ nemlich höchst wohlfeil 
n» leyn. * * ^ 

MTir empfehlen daher diese Schrift nicht nur den Beamten, 
^^^iten, Predigern, SchuUehrem, sondern auch jedem denken- 
^ fiauswirth , Oekonomen und Fabrikanten, 



Wcstrumh, Dr. A., üandbuch der Toxikologie, 

dem Französischen des Guenn de Mamcrs übe 
und mit Anmerkungen herausgegeben, a 20 
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empfohlen in der Pharmaceutischen Zeitung IftÄ Nr. IS. 
Jenaer Litteraturzeitung 1830. Nr. 10*. und me 
andern Zeitschriften. 



mtiing, Dr. E.y Populäre Darstellung der Nal 
künde, zum €Jcbrauche Tür das gebildete Pub 
im Allgemeinen und für hShere Bürger- und R 
schulen, sowie auch für angehende Pharmaccuien 
Besondern. Erster Theil. Pbjsicalische Ch 
Mit Kupfer, gr. 8. 15 

mttvig, Dr. JS., Popuirire Darstellung der N 
* künde, zum Gebrauch für das gebildete PubFik 
im Allgemeinen und für hShere Bürger- und R 
schulen, so wie für angehende Pharmaceuten 
Besondern. Zweiter Theil; enlhallend die B 
bung der Gebirg<5formationen unserer Erde, 
Entstehung, sodann die Metalle, Lagerstatte di 
selben , ihre Gewinnung und technischer Nutzen 
selben. Mit 6 lithographirten Zeichnungen. 

1 



Der Herr Verfasser hat möglichst gesucht, die Ausaiiiei 
von einer populären Seite aufzugreifen und man darf enr- 
dafis dadurch einem Bedürfnisse der jetzigen Zeit abge 
worden. Bei dem Aufblühen, in welchem sich oben gci 
Lehranstalten befinden, ist es erfreulich zu bemerken, wie 
der chemische Theil der Naturwissenschaften nicht Tcrn» 
sifit wird und namentlich Seitens des Schul Vorstandes dem 
wohnlichen Unterrichte eine Doctrine einverleibt "N^die 
zum Besten der bürgerlichen Gewerbe von so cnt 
Einflüsse äussert. 
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Brüter Abflehnitt 



! Die unmetaliischen Elemente und deren 

Ve^i>indungen. 

(Vir haSkm ditmi Abf»b|ritt lffih«p «nch die Miii«nilw&««er iiiif- 
t wir wkk^ m JtfiM TOt « 4ieMlbeii Ui 4«ii AtMcbnitt« 



.. Eine neue Anwelrang^ den^elialt der Chlor« 

Verfah. präparale an Chlor zu bestimmen, hat Gay- 

»ttjsac Lussac kiirzlirli bekannt gemacht {Annatew 

' de Chim, et de Phys, LX. 2 2 5. Journ. ß 

^ract» Chenu VJL 365. , das Laboratorium Taf> CLF',)y 
»vei! Hie bisherige An^ven{ll]ng des Indigs den Naclilheil bat, 
nit der Zeil sich zn verändern, und so die Probe imsirber 
/fird« Das neue Verfahren gründet $tch auf die Anwendung 
ier Areanichf säure , det Kaliumeisencyanürs oder des salpe- 
ersanrai Quecksilberoxyduls. Die Arsenichlsäure scheint 
a Besug auf Genauigkeit den Vorsug zu verdienen* 

Arch. d^Fhaim. U. Aeahe Vlll. Bda. &.n.a.Uefi. B 
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t dem neuen CUoromelcr Iii Frincip mA 

des alten beibehalten. Als Eialwil nSmfifii 



Mit An wen entfärbende V erniogen eines V olums Irock- 

dung von Ar- , i i ? • n r n 

senichtsaure. Lhlürs , Avelches bei u. 0,760m Banh 

" mef erstand in einem \ oI. W asser geitisl 

Diese Einheit i?f in 100 gleiche Theile oder GraJe getbeilt. 

Man luaciie nun eine solche Auflosung von Arseaicht&äure^ 

data bei glakhan Valiuoen die ArsenicLtsäiire- uod CbUtt- 

lösung sich zersetzen. IVlan nennt diese beiden Losongca dk 

Mormallösungen. Will man nan den Gebalt einer Chk»«- 

verbandungi au B« Chlorkalk^ erforscken, so Terfahrt nuoi arf 

folgende Weise : 

10 Grammen des Chlorkalks löst man in Wasser^ $0 
dass das XToluiu der Auilüöun^ mit InbeßrilF des ßudcn&aUci 
1 Liier betrügt. 

Nimmt man von di?»ser Auflösung ein constant es Verhältnis«, 
z, B. 10 Cub. Cenlimeler, in 100 Th. getbeilt, und setzt vcn 
der in eben so viele Tiieile getheilten Norraalauflösung der 
Arsenicbtsäure hinzn, so lange bis daa Cblor aerstört i5N 
ao ist die Stärke der ChtonrerbinduQg der Zahl der TbcOi 
die von der Araenichtaofidsung Terbrancbt wurden ^ propor 
tionaL Dieses Verfiifaren ist einfach , allein nicht sehr ge- 
nau , defin setzt man eine sehr sanre Auflösung ron An^ 
nichts iure zu Chlorkalk, so wird dieser bakl selb;! MU«f 
und es wird viel Chlor frei. — Wenn man aber umcpkcLi 
die ChlorkalkiüMjng zu der Auflösung der ArsenicliU^urf 
bringt, so tritt dieser Uebelsland nicht ein, da das ChiVf 
immer Arsenicbtsäure vorfindet, auf die es einwirkt* Als- 
dann aber wird der Ciilorgehalt nicht unmiltelliar angegeben, 
weil er natürlich im umgekehrten Verhäituiaa tu der ZaU 
der Theile steht, die erforderlich gewesen wären, mn d« 
Maass der Auflösung der Arsenichtsanre xu zcraefaen. Bült 
man s. B. 5oTb, der Auflösung derChlorverbindung verlnancb) 
so würde der Gehalt 100 X Y(f =^00° seyn , warn 900 
gebraucht wurden: 100 X ^§2 — f-jlgendtTTabeMt 
fitulel man den Gebalt, der jedem Volum tler zur Zer*et20"5 
(!c5 conslanten Maasses der ArbenicLlsuureaunu^ung angewen- 
deten Clilorverbindung entspricht, und bei deren üeouUttB^ 
man die Berechnung umgeht. 
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KSme mn in im Fall, eine so sdiwadie GUomiWB» 
dungy dis§ sie unter 4o^, zu bestimmen , so würde man ein 

lo, 5, 2 iMal kleineres Maass der Arsenichlsäurcaufii55an^ 
nehmen , ilana wie gewÖbnlicb verfahren, nur däss der ge- 
fundene Oelialt durcii lO, 5 oder 2 dividirt werden mü^Mt. 

Dieses Verfahren verdient den V'ürzug. Michts i\t*Ao 
weniger woUen wir atick die andere Melliode mitiheden, 
wonacb man durch Zusatz von Arsenichtsäure su der Cbkr. 
Terbindung , unmilleibar ohne Beredinung den Cblorpkak 
derselben findet« 

Zor DsTStellung der Normalanfldsnng des 

Chlor- Nor- Chlors die liei u* om 760 Bar. ibr glfiebes 
malfla<tigkeit. ^VoL Chlor enthält, verfahrt man auf fgj. 
^^"^""^^^^ gende Weise; 

Ein Flaschchen mit eingeriebenem Slöpsel von ungefähr 
J Liter Inhalt winl mit irucknem Clilorea^ gefiiüf , unier 
Beobachtung vouBaro- und Thermumeterslünti ; das Fläsc^ 
eben wird dann verschlossen und umgekehrt in ein aiit 
Kalkmilch oder tchwaeber Kalilösung gefülltes tiefes Gffoi 
getaucht, der Stöpsel etwas gelüftet, nach Eindraogen der 
AlkalUösung wieder verscUosseii, und das Flischchen nmge- 
schüttelt, ohne es aber aus dem GefÜss m nehmen« Man 
wiederholt dieses Verfahren so lange, bis das Chlor völl^^ 
absorhirt ist. 

Die Auflösung würde den gewiln^cliten Gelialt von 100' 
haben, wäre das Tbcrmomeler auf C. und das Barome- 
ter auf o/n^Go. Ist dieses nicht der Fall und das Barooe- 
ter stände z. B. auf p und das Thermometer auf t, ao wird 

der wahre Gebalt dann seyn : 

p Sf67 

Wäre p = o^fjSn und t = 16^, so wird der Gehalt 
seyn; 

0«n,750 267 

^ dmjeb X 283 = 9^°'^ *)• 
Will man mit dieser Chloraufiösung von S^^yS, nm 
Auflösung von ArsenichtsSure , welche einen Gehattt von 
100^ hatte, bereiten, so mtisste diese so seyn, dasa oicht 
mehr als ein Volum derselben, durch 94,a^ aufgedrückt, 
nÖlbig wäre, um ein Volum der durch 100° ausgcdriicklcn 
ChlorauEüsung zu zersetzetu Statt das Clilor xu trockoec, 



''') VargL Pharmaceut. Zeitung VU. Jahrgang. XfSK 
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km aum et «ach mit Fencbtlgkeit gesaftigt anwenden. Es sey 
in diesem Falle die Expansivkraft des Wasserdampfs f, wel- 
che der Temp. t entspricht | so wird der wahre üiilialt der 

CUlorauilosung seyn; 

p — f fSf 

In einer von Schwefiichtsäure völlig freieni 



•^"n**'* ihrem halben Volum Wasser verdünnten 

msHK ifr fiE Salzsliure löst man Arsenidilsk'ure auf in der 

Siedhilse^ und nach dem £rkalten wird die 
Auflösung ihrem Gcballe nacb bestimmt, so 



sie ein ihr gleiches Volum der Cblor • Normalauflösung 

zersel/J. Die Arsenichlsäure touss im Ueljerschuss einer 
Sriure aufgelöst vrerden , ^veil gegenllieiis die Heaclion zwi- 
«chen der Arseiiiclilsäure und der Chiurverbimiung zu un- 
VolUlJindig seyn würde. Die lU^iclion erfolt^t dann au- 
genblicklich, und die Arsenichlsäure wird nocli vor dem 
Indig angegriffen. Diese Besttindigkeit der Indigfarbe niillen 
in der Auflösung der Arsenichlsäure giebt ein Mittel i das 
Fortschreilen und Ende der Operation geaau zu erkennen, 
ienn soljald die Arsenicbtsfiure gSnetich umgewandelt ist, 
versehwindet die blaue Farbe des Indigs iurA den gering- 
sten Clilurüberschuss. 

Die Inrtrumcnle, welche zu den 

Neust Chlo- verschiedenen Zwecken nolhig sind, 

* machen das neue UUoromeier aus* 

Sie sind: 

ji) Ein Gefäss zur Aufnahme der Arsenicht« 
säure und der Chlorverbindung, mit flachem Bo- 
den, la Centimeter hoch, 7 Cenümeter im Durch- 



B) Eine Pipcl!c,Tdie bis zu dem Suich a ein 
Vol. von loCub. Centimeter oder ein (ipwicht voti 
10 Gram. Wasser fusst, die man durch Aul^augen 
oder Einlenken genau mit Wasser fiilll unter be- 
kannten Handgriffen , und dann in das ol>en be- 
merkte Gefass ausfliessen lässt» 



v 
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O Eine Bure! te, zum 
Wasser der Ciilorkalklö- 
8ungy deren Gehali be* 
stimoit werflen eolL loo 
Theilungen dayon sind 
gleich lo CubikcenÜme» 
ler. Statt die Burelte in 
gleiche TheUe zu theilen, 
und hierdurch das V'olu- 
men der Auflösung der 
Chlorverbindung aus/,u- 
drückeuy kann man sie 
au graduiren, dass sie un- 
mittclbar die entspre- 
cbenden Gehalte angiebt ; 
man kann dann obigeCor- 
rectiottstabelleentbehren. 
Um zu vermeiden y dass 
die 1 lüssigkeil beim Aus- 
giessen an der Burelle 
herunter laufe , braucht 
man nur den Schnabel 
mit etvraa Wachs zu tie- 
streichen und di^ea an* 
xuschmehen« 




D) Eift€ 
Pipette für 
dieAuÜüSuQ§ 
d« Araeakk- 
iinre , der 
nanMclile- 
lieben eiai 
Capacita 
von I, sCNitt 
5 Cubikceo- 
limelergieli. 

B) Ein klf !• 
nct FliiKb- 
chen mit w 
geriebeacB 
Stöpfd tM 
90 bis 100 
üram. Inbäli. 
£s dient i^d 
Mischung 
der Chlor- 
Terbinduttg 
mit der Auf- 
Jdtnag i» 
Araeidclt- 
sioic 



F) Ein Fläschchen mit einer AnflÖinng von Indigo so t«^ 

dünnt, dass ein Tropfen der Chlorlösung von loo^ hinreichf 

6 bis 8 Tropfen der IndiglÖaung zu entfärben. Das i Jdschchei 
wird durch einen Korkstüpsel Ycrschlossen , durch weichen 
eine Röhre von 5—4 MUimeter Durchmesser ^thtj ^ 
ii| den indig taucht. 
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G) Ein Geruss das bi» zu dem 
Strich c ein laier iasst und zur 
Messung der Aufiölung der Chlor* 
mbindung dient, deren Volum im- 
mer ein Liter betragen muss. 
Nach der Aufzah* 

..^«"j^i^: lung dieser Instra- 
saure-Aufi5- ^ 



iung. 



lut rile wollen wir an- 
fiilueM, wie die Ar- 
senichtsäure- Auiiüsung nach ihrem 
Gehalte bestimmt wird, nämlich, 
das6 sie genau ein gleiches Volum der 
Mormalchlorverbindung zersetzt. 

Ist die araenikaiische Flüssigkeit 
sehr stark 9 so nimmt man davon a 
Cubikcentinu mit der Pfpeile 2> her* 
aus , giesst sie in das Gelass ^ und 
lÜrbl sie mil üineiii Tropfen der In- 
digauflösung. Die Buretie C wird 
dann mit der Chlornormalauilusung 
bis zur TheÜung o° angefüllt, und der Inhalt in das Gcfass 
A grossen« Die Färbung des indigs wird sogleich merklich 
Terscbwinden , und man setzt so lange einen Tropfen wei» 
ter iiinsu, bis die blaue Farbe schnell verschwindet. Der 
Versach ist dann beendet« 

Angenommen; man habe gaTheUungen der Bürette von 
der Chloraufldsung verbraucht, so wird der Gehalt dersel- 
ben ausgedrückt durch = 108^,7 und da man nur mit 
f der AuUüSung der Arsenichlsäure den Versuch ani^eslellt 
iiat, so wird der Celiall 5jndl i^russer 543°, 5 seyn. Ks muss 
al'u (iie AuÜü-ung nuch mil 4,^35 Mal ihr Vulcim Wasser 
\erdiinnt werden, um sie auf einen Gehalt von 100^ zu 
bringen. Angenommen man halte etwas zu wenig Wasser 
zugesellt^ und halte 98 Theile der Chlorflüssigkeit verbraucht, 
um das gante Maass der Arsenichtsäure- Auflösung zu zer- 
setzen » so wird ihr Gehalt V^'^sioa^yO seyn, nämlich die 
Auflösung wird um a*^ zu stark seyn* Um sie auf 100^ zu 
bringen , wird man das Volum in Verhallniss von 100 zu 
102 vermehren, d. h. ^äö Wasser xuseizen müssen. W^äre 
las Vülnnien der Auflösung 2,43ü Liter, so beiragen jg^ 
(iieses Vohiins o,o486 Liier oder 48,G üram. Wasser. £s ist 
guti den Versuch zu wicderiioien. 

Konnte man sich auf die Feinheit der Arsenichlsäure 
Terlassen, so würde man unmittelbar die Arsenichtsäure- 
Normalaufittsuttg erhalten« wenn man 4|42i9 Gram. Araenicht^ 
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saiirc in Salz«aiire auflöste, und diese AnlliMTro[[ tO WCii 
verdünnte, dass sie ein Liter ausmachte. 

Die Proben werden nun auf folgende Weise anyiteDl; 

. Hat »an steh eine Mormalaufidsmig tob ir* 

Ghlorkflk^'' troichUiure berettet, so bietet 4ie Frafens 
- der CUorrerbiDdong keine SclnrierigkeiteA 4ar, 
Man nimmt nlmlich aus der ganzen Masse der tn fn- 
fendcn Chlorrerbindung in gleichen Abständen Proben, mischt 
diese zu einer mittleren Probe zusammen und nimmt hier- 
von* lo Gramm, reibt dieselben in einem Porctllan- otJer 
Glasmörser, mit etwas Wasser, setzt dann eine neue Mtngtf 
von lejzlerem hinzu und giesst nun dieses Wasser in (Ui, 
einen Liter fa^^^ende Oefilss G ab. Der Rückstand vrinl 
noeboMiU mit Wasser «errieben und dieses wie das erste M 
abgegeesen« Naek mriirmaliger Wiederholung dieser Opirs- 
tion ist der Chlorkalk erschöpft ; das Volumen der Ael^ 



snng wird dann auf ein Liter gebracht , und dtesdlbe 

geschüttelt, um si^ an allen Stellen gleicbma'ssig zu idmIws* 
Ist diese Operation geendigt, so füllt man die Bürette 
bis an die erste '1 iieilung, o, mit der CblürkalkaiiflösuBt 
thut dann von der schwach mit Indigo gefärbten Auflösunt 
der arsenigen öaure ein Maass , B , in das Gefass , und li#t. 
während man letzteres mit der einen Hand bestandig in eirt^r 
kreisförmigen Bewegung erhalt , allmfiJig den Chlorkalk tun 
dem Messgefass, das man mit der andern Hand hSt, lni> 
eintröpfeln« Wenn die blaim Flrbnng so schwach pm^ 
den ist| dass sk nur iK^ch sehr wenig merklich ist , m tasa 
man si^ wieder durch Zusat« eines Tropf^^s IndigoanMans 

dunkler machen. Nun muss man vorsichtig seyn und da 
Chlorkalk nur langsam und tropfenweise zusetzen; denn »- 
bald die Operation beendigt ist, entlarht sirh die Aüflö*oT»f 
der arsenigen Säure augenblicklich und wird klar wie N^- 
ser. Angenommen, man habe 108 Theilungen fom Cldar- 
kalke gebraocfat| um jenes Maass der Auflösung der A^^ 
nichlsä'ure zu zersefzeUi so wird nach der Tabelie 6^ 
halt dieses Chlorkalles 99^^ betragen. 

Dieser Gehalt kann als hinreichend genau angcnoaan 
werden , da man nur ^ Tropfen Indigo mugeselit bat , die 
ungefähr Grad entsprechen ; beabsichtigt man aber eine gros- 
sere Genauigkeit, so fangt jnau den Versuch an, ohne 
ar>enikali'^ch€ Auflösung zu färben, setzt zu derseH-tn 
bis 107 'i licilungen vom Chlorkalk und thut dann crM einen 
Tropfen Indigo iunzu, weicher hinreicht, die Operahoaia 
beendigen« 

JNehmsii wir an, es wftmi loö Theihii«en fw CU^" 
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kalk erforderlich geweeen^ jenes Maass der ArseiiikauflSsung 
zu zersetzen. Der let/te zugesetzte Tropfen war nülhig, 
allpiti nur zum Theil , weil ein folgender Tropfen keine Wir- 
kung gehabt haben würde; es ist also nalürikhi ihn in 
swei gleiche Theile zu theiien, in einen, der angewemlet 
Vurde , und in einen andern , der überflüssig war. Da nun 
dtt Tropfen der Bürette gleich f einer Theüung dersellien 
Barelte itt| io wird die IlMlfle, |, von loS abgezogen wer* 
im müssen, wodurch diese Zahl auf 107I reducirt un4 
der Gehalt von 92°,6 auf 92^,8 gesteigert wird. 

Andern Theils können wohl zwei Tropfen Indigo etwas 
mehr oder weniger, als ^ Irupfen Chlurknlk brauchen, 
weicher dann zu viel zugesetzt wäre. De^^^liüll) dijrf man, 
weil ein halber Tropfen nicht verbrauchten Chlorkalks ab- 
xaziehen ist, und die andere Hälfte als aur Enifürbung des 
Indigo's dienend angesehen werden muss, den 'letzten Tro* 
'jfen der GblorkaikauBösungi welcher die Entfärbung her« 
Ipoirgebraebl hat, nicht mit rechnen. Den angewendete 
Chlorkalk wSrde in diesem Falle gleich lojf Theilungcn^ 
wd sein Gebalt 95^,1 seyn. 

Diese Details sind zu unbedeulend, um im Handel dar- 
auf Uücksicbt zu nebmcn, und nur desslialb angefiiiirt wor- 
den, um den Grad der ^enauigkeil des Verfahrens zu lie- 
weisen. Uebrigens würde der von einem Tropfen Cblorkatk 
herrührende Irrthum höchst unliedeulend werden , wenn 
man grössere Maasse nähme; allein der Preis des Chlorkalks 
Ik'^st keinen solchen ängstlichen Grad von Genauigkeit ta. 
Und endlich sieht es einem frei| wehu man die Normal* 
ittflSsung der ArsenicbtsSure bestimmt ^ den letxlen Tro- 
pfen der NormahiiiBösung des Chlors zu sShleti , oder nidrii 
vorausgesetzt, dass man bei den andern Prüfungen, die man 
mit den Chlorverbindungen anstellen wdl, genau eben so 
wieder zählt. Diess ist weit einfacher und eben so genau, 
wesslialb man bei die<;er l^inrichtung den letzten Tropfen 
Chlorkalk, der die Entfärbung bewirkt, noch als einen Theil 
vom Volumen des »ngewnndlen Chlorkalks ansehen kann* 

Man erinnere sich, dass bei Bestimmung 
Einige ünwenr «hs Gehaltk des Chlofkalics 10 Gramm« enge* 
dniigep. wendet wurden, welche den hundertsten 

Theü Kilogramms ausmachen. Hat man 

sUo , z. B. den Gebalt einer Chlorverhindnng tu gS® gefun- 
den , so wird ein Kilogramm dieser Chlorverbindung yboo^ 
enthalten. 

Angenommen, man habe einen Chlorkalk von einem 
Uehalie von 96^, und wolle wissen , wie viel Kilogramme 
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man davon nehmen müssei um eine wäsirige Auflösung fon 
lio Liter zu machen, die einen Gehalt von balle? 

Die Auüosung soll 15*^ X150=2350° enlhalten , rad 
man whrd die Anxahi der hierzu nüthigen Riio^raouae Cüat* 
kalk findeiii wenn man folgende Proportion nntcUl: 

^ k ^ 2250 k - 

q5oo^ i : x= =o 

Folglich braucht man nur u5j Gramm Chlorkalk im 
nehmen ) um die vorgelegte Frage tu entscheiden. 

Femer aey eine Auflösung von i5o Liter Chlorkalk voa 
i5o gegeben 9 und man solle sie auf 4o^ bringen* , 
In der Aflösung hat man • iS^Xi^o Lit.=:325o^* 
man beahsichtigti dais -sie enthalte 4o^Xi5oIiil.=6ooo*; 
was man hintususetten hat| Ut 
also der Unterschied dieser bei- 
den Zahlen, oder . . • • . =375o'. 

Wenn der Chlorkalk, den man hierzu verVTimitri will, 
einen (Jehalt von 96^ hat^ wird man folgende i^roportica 
anseta^en : I 

gSoo : 1 =375^® : x =0 vSgS« 

Es sey eine Cblorkalkauflii'^nni^ von t^inem Celialte von 
335° gegeben, welche Menge W asser hat man iuer hinzuur . 
aetxen, um sie auf 80^ zu bringen. ' 

Wird das ganze Volumen der Auflösung nach Zusatz de« 

Wassers als x angenommen, so ward die Zahl der Grade, 1 

oder So^>^Xf gleich aeyn der gegebenen Zahl dar Crsrfe, 

oder So^^XxsaSS^X i5o Lit., woraus man x=s44o,6 

Liier findet. Man wird also ao viel Waaser auaeixcn mb^ 

aen , alt die Differenz von 44o,6 zu iSo9 betragt^ nim- 

iich agOiG Lit« 

Stalt hierzu ein ganzes Maass der Arsenik- 

Es sey der Ge- auüüsung anzuwenden , wird man Tiiciii imia 

bah einer sehr als oder einen Cubikccnl ifiu Icr mit dt: 

fcbwacheii Pipette, D, herauszuheben brauchen. lh<^' 
Chlorliallumf* \ ' . r> 1 1.. • •l 1 k 

Igtung lu be* '^^^ ^ucht man den Gehail wie gewubnhclt, 

stimmen. und dividiri die gefundene Zahl durch 10. 

Hat man, a. gefunden , daaa aoo Thti- 

lungen von Chlorkalk nöthig waren, um ^ der KorAsl* 

auOösung der Arseniehlsaure zu zersetzen , ao wird der 

Gehalt nach der Tabelle So^ seyn , und dividirt man didfB 

durch 10, so wird er auf 5^ reducirt werden. 

Man kann dicss direct nehuiou imd findef, 

Den GeKalt z, B., dass nirlil mehr als 20 Tlieiliinirn vom 

einer aeliritajN Chlorkaike nuthjg wären, was einem üeliaAlc 
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enChlorkalk* tcw 5oq^ eiit8pricht| allein man wendet xnr 
>iillö$ung zu grösmtt Genauigkeit 5 Maasse der AMenik* 

aufl6eung an, und nun wird der Oehi^t 99'' 

-eyn; folglich wird man, indem dicss mit 5 multiplicirt 
.vird, nur 495° haben, einen Gehalt, der mehr Zutrauen 
einflössen muss^ als der vorher gefundene. 

" Nach der angenommenen Einlheilung ent» 

Bestimmung Sprich! i Grad einem HunderUheÜ eines li- 
d»?r Grade des tcrs , folglich enlsprchen , z. B. , 96® für 10 
Ch^rometen Gramm Chlorkalk 0,96 Lit. Für 100 Gramm. 
Sd dem g!h beträgt diese 9,6 Li!., und für ein Kilogramm 
wichte des 9^ Liter. Daher wird , wenn man in Gedan- 
Chlors nach. ken den Gehalt fiir ein Kilogramm Cblorkall^ 

nimmt^ die Zahl der durch den Gehalt aus* 
gedruckten Grade einer gleichen Zahl Liter trocknen Chlors 
bei und oni|7^ Barometerstand entsprechen. Ein Liter 
i blor wiegt in solchem Falle 3,1689 Bra>»in* Man wird' 
^Lo für ein Kilogramm dieses Gewicht so viel Mal nehmen 
müssen , als auf den Liter Grade ^eben. Wäre der Gehalt 
des Chlorkalks, z. B. 108% so würde ein Kilogramm die- 
las Chlorkalks 3|i6ä9 Gr.X xo8 =34ap Gr. Chlor enthalten. 

r Die Vorlheilc und Uebelslände dieser Ver- 

Bestimmung ^ , . , i . r l > j 

desGehaludes fahrungsweisc ?ind bereits ani;elubrt worden; 

Hilorkalksda- die Vortheile waren, dass man unmittelbar 
durch , dass Gehalt der Chlorverbindung aus dem Vo- 

mandieAufld. ^^^^^ verbrauchten Auflösung der Arse- 
S^fnwiiu nichlsäure findet; die Uebelstände dagegen 
te Cklorver- sind, dass» wenn der Chlorkalk. durch die 
Mndnäg setst Auflösung der Arsenichfsäure sauer gewor* 
den ist, ein belraclitlicher Verlust an Chlor eintritt ; ausser* 
<tvm ^vird auch das Ende der Operation nicht SO leicht an- 
Ä»e»gt, wie bei dem ummUchrton Verfahren, ludessen kann 
man diese Uebelslände vermeiden, wenn man auf folgende 
Weise verfahrt; 

Das Maass der Ch1orka1kaiifiÖ?ung thuc man in das 
Ueine Fläschchen mit eingeriebenem Slüpsel, und setze hier- 
zu nach und nach, unter schwachem Schütteln des Fläsch- 
chens. die Auflösung mittelst der Bürette, C. Von Zeit zu 
Zeil vemhiieist man es mit dem Stöpsel, den man gleich 
anfangs nass gemacht hat, wenn er es nicht schon war, und 
siebt ihm einige EriGfatttterung«n. 80 kann man die Op«ra^ 
iion ohne Schwierigkeit forteetsen, aUein wie soU man das 
Ende derselben erkennen? 
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Dtess kann man ermitfeln^ wenn man von Zeil zu Z<äJ 
einen Tropfen Indigoauüosung zuselzt. So lange die- er »ocil 
€lilßirbt wird , i&i Cblor im UerbeadHUse voriianden , c»d 
nur er«t der letzte Trof>fen| öer keine Veränderung erlnlg, 
aei^l dos Ende der Opei«Aioii an. AUctii dörch diefc4aii%ai 
ZuMtse von InfltgolropTen, die mi liimizalluim 
ist , wird der Gehalt der Probe selbst veriindert ^ und « 
nothwendig, dietweite vorzunehmen. DiessMid kau 
sirb dem wahren Gehalte bis auf eine kleine 2^hl von Ote> 
den ridliem^ und nun erst mit dem Zusetzen de^ lajx^^i 
anfangen. ' 

öiall zu verfahren, viel bequemer, die AuP?*-j 

sung der Arsenichisäure mil Indigo zu (drben, wohl Im- 
anerkt jedoch, daits sie in diesem Ziislande ihrem Gehilti 
narh bestimmt wird. £9 ist begreifltch| dass der Itt/le Tn:* 
pfen der Afiösimg der Artenlchlsaure^ welcher mchl aoil* 
wendig ist, an der Stelle, wqfam er fiel gefSrbt bicibft 
whrd ; attf diesen Umstand muss man anfmerkfam aeyn» 
schfiriell man, so wird die Farbe m sdiwarliy nm 
gesehen zu werden. In der Thal könnt t* man die AuflofucC 
der Arseiiit iilsäiire ziemlich stark farlien, so da«? ein tt::' 
zigcr Tropfen die ganze Fhissigkeil hinreichend farb:e; Aiküs 
man wTirde den Lebeltland zu belürchiea haben^ dass der 
Indigo ^ich veränderte. 

Die eben beschriebene Verfahrungsweise giebl Resullik. 
die mit denen der ersten Methode iihereinslimmen ; 
gewahrt sici nach so oft gemachter Probe / nicht ao 
Machende Vortbeilei um vorgezogen w werden« 

— ; — Die Instrumente und Manipulationen M 
An«ihnidang ^ dieselben , wie Tiei der arsenigen Siaif ; 

des \_/V8ne^sf*n- ^ 1 

kaliiims (Bhit- ^Icilier werden wenige Worte hinreichen,» 

laugen Gülzes), chlurumelrische V erfahren mit CjancAKak*- 
als chloroine- Üum verständlich zu m neben. 
^eM^nJttdar Auflosung wird zuerst so bereitet, «3« 

fmnigen ^^'^ ihrigen gleiches Volumen ift 

Säure. Normalauflösong des Chlors zersetzt. Ktnf^t 

' man Cjraneiseafkalium , wie es iasilaadrl for- 

kommt) so 'braucht man beinabe 55 Oranna , na ein IM 
Auflösung zu jnatfban. 

Diese AufMtnung von C^aneiaenkalttM hat keine 1 9^ 
zum wcvnigsten nur eine sehr schwache Wirkung auf 
Chlorkalk , macht man sie aber vor der Mischung saa^fr 
so wirkt sie dann augenblicklich auf lUn Chlorluik 
und nimmt eine gelbe »»Färbung an, die sie währen«! 
ganzen lOperation, selbst nach der Sättiguflg, 
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üllt. Um ien genauen Sätligung^punct zu erkennen^ 
tili man zu der Salzauflüsung einen Tropfen Indfgo- 
uüo&ungy und nun nimmt diese augenblicklich eine Achöne 
pme Farbe an | die von der Mi«cliung des Gelb und Bla« 
imübrt. Diest Farbe wird allniälig scbwach und gebt wi^ 
in Gelb über , 'Dach Maassgabe wie der Indigo im Ve»» 
der Sütigtuig serstörl wird \ aber ein neuer Trupfen 
macbl aae wieder griin^ bia sie endlich plülatlioh ver» 
indet und attgenblicUick in Gelb tibergebl, wenn alles 
Cfaneisenkalium zersetzt ist. Kurz, der (iang der Opera- 
ijof? 1*1 ciurcliaus derselbe, wie mit der Auflösung der Arse- 
iicül>aure. Üie (Genauigkeit in der Beslimmung des (Jehal- 
i's iler (]li1orverbtn<Iung i&t bei beiden dieselbe; und ob- 
ishon der i^uncty wu die Sälligung überschritten wird, nicht 
pl in die Augen fallend ift f wie mil der Arsenichlsaure, 
ilitf er doch sehr leicht auszu mittein» 
• Wae Sber die beiden Verfabrnngaweisen nnt der Anflö» 
img der AraemchlaSnre gesagt worden ist, nSnüick din 
Werattfldanng zu der Araeniknuildsung zu aelsen , oder uoi^ 
plebrt , gilt genau auch von dem Cyaneisenkaliura , so dass 
n überflüssig ist^ hierüber noch elwas an/.ufiibren. 
Tin Wird das salpel ersaure (^iiecksilberoxydul 

fei lalpeter- einer Auflosung von Kochsalz , oder mit 

tttiTfn Queck- öalzsaure vermischt, so entsteht ein weisser 
nlberoryduls Niederschlag oder Quecksillwrckloriir (Calo- 

truclllrSr ^" ^^^^ ' '^^^ ^"^'^ ^^'^ ^^^^^ 

^cits lt. i^lkaufiötung in einigen Augenblicken wUp 

— atandig Tenchwindel und sieb in Chlorid unip 

^radelt I mmusgeeelatf dan in der Miachnng hinlänglich 
l«ie aiure bleibt , um die Basis der Chlorverhindung su 

^Ä*ngen. Es wird also zweckmässig seyn , im Augenblicke 
Versuchs zu der Auflösung des salpetersauren Quecksil- 
bers elwae Salzsäure zu set/en, die den doppelien Zweck 
J>at, die Base der Chlorverbindung zu «ällipen und /nrNie» 
<i«r&chlagung des Quecksilbers als Chloriir beizutragen 

Die Instrumente nn<l Manipulationen sind genau dieael- 
^n, wie bei der Amenichliiinre und dem Kaliumetsencyn- 
>ür. Kur hat das aaipeleraature Qnechstlber den ihm bloaa 
*lleui Stthomnendem Vonug , dasa mm bei aeiner Anwc»> 



*} das saloetersaura Qnaelisilhar hinreidiend ist| um daa 
Alkali der Chlorverbindung «n iXtti«en , so wird es besser 
teyn, blos KocbiaU xuxusetzen ; denn setit man zu viel 
Sattsinre hinzu, so bildet sich Königswasser, und dadurd^ 
'^M der Oabali der Ghlaevarhiadnng sehr vexindaKt; 



« 
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dung nicht des Indfgo's Mirf , um den SütlginigspQiict et 

erkennen. Denn derselbe wird genau durch den Moment 
angezeigt, wo der Niederschlag des Quecksilberchlorür* tüIJ- 
ständig verschwindet , oder durch Zusatz eines einzigen Tr^ 
pfens Clüorkalk ziock zum Yerschwiiidea gehradil weite 
kaira« ' 

In alkn Fällen ist es raibsamer, den Versach in ctam 
Fläscbcheni atatt in dem offenen Gefäftie an machen , und An 
FJascIiclieny nachdem es verelöjpielt ist^ Ton Zeit sn Zet 
alark nmautchfitteln; man erhält so etwas CUor^ wdAfH 
Entwichen se^n Mrnrdei wenn man in dem Gcttse denVe^ 
such ansleJlle. Es zeigte sich öfter bis fünf Grad Untersehidl 
in dem iJchall ein und derselben Chlor verbindungi W€M 
beide \ err;»hriingsweiseii angewendet wurden. 

Bedient man sich eifres Fläsclirlicns , so kann man obfld 
Unterschied die Chlorverbindung in das salpetersaure Quetkj 
Silber gtessen, oder umgekehrt; die in beiden Fiilcn gefm 
denen Uebulte sind dieselben; stellte man den Versndi »M 
in einem Gefasae mit weiter Mündung an, ao wurde m 
Verlust an Chlor stattfinden, und der Gdhalt des GUockslb 
könnte uni mehr als ^ zu gering ausfiülen. 

In Betracht der Anwendung des Salpetersäuren QqkIh 
Silbers, als chlorüinetrisches Agens, nnj-^s liier die Bemerj 
kung gemacht werden, dass zuerst Hr. Ball and von TouJ 
in einer, den 7. Decbr. 1829, an die Academie der Wis- 
senschaften gerichteten Abhandlung darauf aufmerksam rf- 
macht hat. Allein sein Verfahren war sehr ungenau, dti^ 
er schreibt vor, die Chloikalkauflöeung in ein Fussgks la 
thuni und hierzu so lange salpetersanres QuncksiU>fr 7a 
aetseui bis sich ein Niederschlag bildete , der darchScbv^ 
lein nicht wieder Terschwand« Da nun bei dieser VerUh 
rungsweise beIrSchtItche Irrthümer entstehen , so wurde ai 
zur Bestimmung des GehalU des Clilurkalks nicht angewca* 
det werden können. 

Spoiler, im Jahr i83i , scldug , in den yjnnal^^i (fe Ch- 
mic , i'o/. 46. p. 4oo , Hr. iNlarozeau die Anwendung 
Salpetersäuren Quecksilbers wieder vor, allein ohne 
eben beschriebenen wichtigen Uebelst and, da er Torfchh<b, 
die Chlorkalkauflösung in das salpelersaure Quecksilber ü 
giessen. Diese Abänderung madite die Anwendung des sd* 
petersauren Quecksilberoxyduls als chloromelrisches Vi^ 
passend, und nur, dass seine Anwendung nicht hinlisilic^ 
genau beschrieben war, lässt erklären, warum es bb )^ . 
in Vergessenheit geblieben ist. Einige Fabrikanten hib«» | 
indessen die Frobe dauüt gemacht, sind aber bald <itTOD 
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\rieder abgegangen, weil sie sich desselben nicht zweck- 
mässig zu bedienen wussten. Man darf sicH darüber nidit 
wundern I denn in der Praxis reichen oft die geringfugig« 
sten Uebelstände, anscheinend ohne Wichtigkeit , hin, die 
Wiiftihrang eines Verhihrens sn yerhindemi wenn gleich sehr 
llirdrnlrrir Abänderungen den£rColg Tergewissern können« 
- Die Bereitung des salpetersauren QuecksUberoxyduls 
geschieht ohne e)le Schwierigketten. Man wiegt nämlich 
iSiia'^ Gr. Onecksilber ab, Jost sie kalt in ungefähr 200 
Cubikcenlimeler Salpetersäure von 22^ Baume auf, und ver- 
dünnt sie, wenn alles aufgelöst ist, so weit mit Wasser, 
bis sie ein Liter ausmachen. War hierbei *nicht die ge- 
ringste Menge Quecksilber verloren gegangen , so ist die, 
BSssigkeit gleich ihrem Gehalte nach bestimmt. Aus die» 
sea Gmnde ist es vorzusieheni eine Quecksilberanflösung 
flM fingstliche Vorsicht su machen und nachher erst den 
Malt derselben zu bestimmen. Es trügt in der That in 
Ikaem Falle wenig aus, ob die Auflösung Salpetersaurea 
Quecksilberoxyd enthalte, oder nicht; dieses Sals hat kei- 
jln EinQuss auf den Versuch und kann den Gehalt des Chlor- 
kalks nicht verändern, obschon Ur« Marozeau das Ge- 
gentheil behauptet hat. 

■ nfciL fitiin Obgleich alle drei Methoden , bei sorgfalti- 

a£v die dm* Manipulation, durchaus einander ähnlich 
beschriebenen sind , so verdient doah die Anwendung der 
chlrorometri- Arsenichtsaurc den »Vorzug»" 
f^ea Metho- j«^^ ^i^^ pittssigkeiten hat eine hia- 

reichende Bestindigkeit. Denn wurde eine* 

Auflösung Ton Arsenichtsäore länger als 6 Monate mit rei« 
nem Sauerstoff in Berührung gelassen, so hatte sie nur eine 
hüclisl unberleiilendc Menge davon absorbirt. Bei atmo* 
iphärischer Luft ist die Absorption noch geringer. Man kann 
übrigens, um auch die geringste Ursache einer Veränderung 
za vermeiden, die arsenikaiische Flüssigkeit, nach Bestim- 
mung ihres Gehalts I in mehrere Flaschen mit eingeriebenen 
Stöpseln von einem halben Liter Capacita't thun, sie damit 
IMS anfüllen und mit ihrem mit Talg bestrichenen Stöpsel 
verschliessen. Ein Fliischchen von einem halben Liter reicht 
ffir 5o Versuche aus. 

Das Cyaneisenkalium scheint vorzüglich im festen Zn* 
Stande nicht der geringsten Veränderung fähig zu seyn , und 
nichts hindert, es, nach Bestimmung des Gehalts , in diesem 
Zustande als Pulver in verschlossenen Fläschchen aufzube- 
wahren i man kann es selbst in Jäckchen für einen Liter 
Anflösmig rerlkeaem 
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Was i9t$ «alpetemure Quecksilberoxydol ^ ^ 
acbitiiit «8 iieh mit der Zjeit verändern zu können^ «Urzn 
nur sehr langsam t und pkiia jemals die Genauiglkcit dcrik»' 
fting schwankend zu machen i wenn man es, nach 
mung des Gebalts 9 iit feat wscMossene Flatchchm 
halben Liier CafNicität vert heilt. 

in Bezug auf die fecknt*iie ßeentli^ung der Prüfung, 
die schwach blau mit Indigo geiarble Auflösung derArsenichV 
säure den Vorzug« Im Augenliicke selbst, die Op^r* 
licin /AI Ende ist , entfüfbt sich die Jbiüs&i^^keU vuiiftlindi( 
«und wird wie VVHßser. 

Bei dem Cyaneii^enkalram kündigt sich das Ende der 
Operatioii etwas weniger genau durch den Uebergpi^ der 
grünen aur gelben Ffirbung an; allein bei schon nur geria- 
ger Oeachickliehkeil kann man hierin keinen merkBrhgi 
Irrthum liegeben. 

Bei dem salpetersauren Quecksilber kündigt sieb das Fjk 
de der Operatiun durch's Verschwinden des Nieder«cLlö^ 
von Quecköiibercblorür an, ohne dass man dabei seine Z^-* 
flucht zum Indigo zu nehmen brauchte. Wiewohl dieser 
Funct nicht so g^nsu bestimmt ist, wie bei dar arstn iUli> 
sehen Aufideung, so er es doch hinlängliciif um einen Eia» 
wurf gegen dieses Verfahren nicht zuzulassen. Ob die Ckkrw 
Terbindung schwefelsaure Sake enthält i oder nicht» thd 
wenig zur Sache; das schwefelsaure Quecksilber wird 
so wohl «ersetzt I wie das ChlorSr und in Chlorid ump- 
wandelt. 

Die Verdiinnung des Chlorkalks verändert die Gctiäu^ 
ktlt der Probe nicht. Bei einem Chlorkalk ^ de^en Gebüll 
loo'^ war, erfülgle genau dasselbe Kesullat ^ nachdem w 
mit seinem vierfachen Volumen Wasser verdünnt wordoi 
war; der Gehalt betrug da nämlich ao°. Eben so wn^ 
hat man auch einen merklichen Unterschied awi^chen den 
KaHnmeiaencyanur und dem salpeiarsauran Quecksilbrr b^ 
merkt. 

~pAJ^d7T ^ Pröfung dersdben hängt genau mit 
Maaganox^de. Chlorkalks zusammen und ist übngfii 

\on nicht geringer Wichligkeil. Die 

facbste Metbode und welche auch Hrn. Gay Lussac la 
gleicher Zeil am besten gelungen if^f , bislehf darin, ^* 
Chlor aufzufangen , welcltes ein bestimmtes Uewichl hh^ 
ganox^d lidtm kann, und es dmnch eins der whar aig^ 
fiihrten chlnrometrischen Miild zu eaessen« 

Nimmt man an^ daa Mai^anbyperoxfd wire T uPl aw 
mea rein^ so wurden $,$8o Gramm htnrfifhmi nm bsi ter 
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Bdumdlang mit Salzsaure i Liter trocknes Chlor bei o° Tem« 
pmMuT und 0,760 Meter Barometentand zu liefern« Würde 
tij^M Chlor in einer Kaliauflösung aufgcAingea und nachher 
Wtwt da« Volumen eines Liter verdfinnti so w8rde man eine 
■MMIdhlorrerbtnduiig von ido^erhallen. Ein gleichesGewleht ' 
eines andern Manganoxyds würde, auf gleiche Weise behan- 
<ielf, eine Chlorverbindung geben, deren Gelialt genau 
f\€TO des Manganoxyds entsprechen würde. Es scy die- 
Jscr Gelialt 5o°, so heissl dieses, das dem Versuche unter- 
wofene Mangan hat bei gleichem Gewichte nur halb so viel 
Chlor geliefert, als das reine Mangan, und man würdei wo 
eta Gewicht dieses lelsiem nölhig wärei Ton )enemdas Ge- 

' 100 

wicht F. brauchen, um dieselbe Menge Chlor zu erhallen. 

C»yLa8sachatselneApparate^dieer mi diesen Versuchen 
iMt mwendeley seitdem verroUfcommnet* Statt einer lan* 
fiii'md sehr gebogenen Röhre von ziemlich grosaem Durch» 
IMtser, hl weldier er das Chlor mitftlst Kalkmilch, oder 

einer Kaliauflösung auffing, bedient er sich jetzt eines Kol- 
bens , S, von etwa einem halben Liter Capacität mit langem 
und 7Jemlich weitem Halse. Folgendes ist die Beschreibung 
des ganzen Apparates: 




# Ist ein kleiner Kolben IroH uligefiQir S Centimeter 
Dorebmesser f und dient eur Aufnahme des Manganoxyds, 
iae man mit Salzsäure befadndeln leilL £r wird über einem 
Ueifien Koblenofen, oder über einer Oel - oder Alkohol- 
Iimpe erhitzt. In letzterem Falle dnrf der Kolben nicht un- 
mittelbar dem Freien Feuer aufgesetzt seyn, sondern muss auf 
einer kleinen Schale von Eisenitlech stehen, welche oben auf* 
gebogen ist und die Hitze auffangt und zerstreut. 

eine Röhre Von kleinem Durchmesser, so viel wie 
müglich gebogen, ohne dass jedoch diese Biegung sie hin- 
dertf in den Kolben Szu gehen; sie ist auf dem kleinen Rol« 
Aicb.i.Aaim. ItBellML tllLBdi.£aAllft 9 
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ben t mittelst «ines Korkpfropfent befestigt ^ dessen ?oren 
mit einem Kitt aus I^lehlkleister und einem Teig aus Man- 
deln verstopft sind. An seinem obern Ende ist der Kirk 
konisch ausgeliölilt ; hier hinein thut man >vei^seä ^Väcbl 
und schmilzt es, und nun ist kein Entweichen des Gm 
switcheo der Rühre und dem Pfropfen mehr möglich. 

Sf ein Kolben von einem halben Liier Capacität ni^< 
fiilir; derselbe iü bii obenhiniittf mit einer Kais- oder Ki 
troii«ttflötuD|; gefüllt I weiche 200^ 4eft Alkilimelers tiiliäb 
d* h., etwas mtJir ab das Doppelte, um eine oeutcaleCUor 
Verbindung zw bilden j detui ein Liier Chlor entspndUSS' 
Alkalimeters. 

Eine Röhre, die bis an den Punct i 26 L : 
bikccnlimeler fasst und dazu dient, die Salziiur 
sur AuÜiisuug des Manganoxyds abzumessen. 

Man wiegt auf einem kleinen Tin 
eckigen Papiere 3,98 Gr. Maapa si 
das «ine mittlere Probt ist, jiälvftrt es fein m 
lässt as durch i9ß aosammtngarollt» Papier it ^ 



VerCihTeit. 



H«la 4m Kolbans UnonlerfaUtn ; halt maa da 
Kolben gerade , so fallt das Oxyd mitleiit ciaiflp 

kleinen Erschülterungen herab, und es bleibt kisa 
etwas au! dem Papiere zurück , und hat es ntt 
einmal daxu gedient, so bleiben keine neue Meng« 
mehr darauf haften. Man kann auch das Oxytl g« 
rade in den Kolben mittelst eines Trichters icbct 
ten y der eine so weite Oeffnung hat , als es mf 
der Hals des Kolbens sulässt. Hierauf thut 
a5 Cubtkcentimelar rauchende SaUsime in 
Kolben und befSsstigt nun daran sogleich den scko^ 
in den Kolben eingepassten Pfropfen der Elthre 
Das Chlor füngt alsbald an^ sich zu enlbiad^ 
und treibt die Luft aus dem kleinen Kolben vor sich bdi 
welche sich in dem obern Theile des grossen, als Redpifs* 
ten dienenden, Kolbens sammelt. Da diese Luft tlk K*»-^ 
aufiösung verdrängt und in die Höhe 7U treten zwto^^ ^' 
könnte letztere leicht aus' dem Kolben heraussleigen , 
man nicht <lit Vorsicht anwendete , durch in die Ui^f^^' 
te|i des Apparats) die Luft von Zeit xu Zeit heraimu^^^ 
ben; jedoch muss mim rorher die alkalische Lösung um/i^ 
schüttelt haben I um alle 9pur«n von Chlor» welch« m 
Luft geblieben seyn könnten , absorbiren zu lassen- 
Operaliün bietet wegen der Kleinheit und Beweglicliko' ^ 
Apparals keine Schwierigkeifen dar; allein aucli dkt^ 
kleinen Uebeistande kdua mw «ui6 weichen | wenn Jasn 
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Kolben i klein ^nug nimmt ^ da^s die von dem Clilor ausge- 
tmhta% Luft noch in dem iiecipienlcn S Raum genug lia^ 
ohne die Flüssigkeit heraussotreibeti« IVTan beschleunigt nun 
diess finibinden des Chlors durch allmäliges Erhitseii des 
JMbcm, Us 4it FliittiglMit Mdlkh wlU^^ Det 

rIMe Okm^ treibt »Hei Chlor «as^ und wenn man mit 
Hand HHill, dass die Leitangsr9bre bta an -den Ort» wo 
#fli die alkalische Flüssigkeit taucht , erhitzt ist, stellt 
mm die Opcrallon ein, zieht die Rühre aus der Flüssigkeit 
und nimmt den Kolben ab, um die Absorption zu ver- 
meifien. Die Auflösung der Chlorverbindung^ >vird nun in 
'la^, einen Liter hallende Gefass ö- gegossen, der Kol- 
ben mehrere Mak mit Wasser «uagespölt, das man mit 
jner Auflösung Yereimut, und dann, wenn man daa Volu* 
nen bis auf einen Liter vermehrt hat, das Ganze nmgescbüt« 
Mt. Es ist amn weller nichts (SSkrig^ ab den Gehalt der 
"QUarauAeeung m( Mm heschriebeae Weiaa zu bestimmen« 

^ ^ Will man aber den Werth eines Manganoxyds bcslim- 
so reicht es nicht hin^ die Menge Chlor zu kennen, 
^le es glebt , sondern man muss auch noch den Verlust an 
Sftluäure beslimmen. Bei reinem Manganoxyd, <• B«, wird 
lie Hüllte der angewendeten Säure in Chlor verwandelt. 
War das Oxyd auf der Oxydationsstufe von i^, so werden 
loa S Tlieiten SSure nur einer in Chlor umgewandelt. Ent- 
Mlt endlich das Mangan Eisen oder ßaryt, so werden diese 
frtmden Körper eine ihrer Menge entsprechende Quantität 
&^äure neutrali&iren« 

♦ 

Es bietet keine 8chwleri|^eiten dar, die Menge der an* 
^wendeten Salzsaure in Beaug auf die des erhaltenen Chlors 
Mxomitlehk 

Denn um 3, ^80 reines Manganoxyd , welche 1 Liter 
Chlor geben, aufzulf^«en , ist eine Menge Salzsäure nöthig, 
1^ gerade 176,72 Acidiroetergraden entspricht. Die Hälfte , 
dieser Säure 87,86 würde das Manganoxydul sättigen , und 
^ie andere Hälfte würde sn lOö Graden Chlor verwmidet wer- 
den. Diese ist die geringste Menge Sinre die angewendet 
^«rden kann. Es fragt sich jetzt , ob^ wenn eine iMStimmte 
Menge Salasattre gegeben Ist, man «le ^nrch Behandlung 
eifsem Uebersdnisse vön reinem Manganoxyd ohne Verlust 
ittCUor umwandeln kann, d. h., ob man 100 Grade Chlor 
^7^f7^ Acidimetergraden Salzsäure erhalten wird. Gay 
Lussac hat den Versuch hierüber gemacht, und das erhal- 

ttne Resultat wich kaum nm ^avon ab. Denn wurden 
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Cabikcentimeter Salzsäure, welche 128617 Alkalimetergn» 
den entsprechen, mit B Gramflu Mmgittoxjd behandelt, m 
erhielt er x Liier ChlorauBötnng «ima UehalU w 
iS2|t<*| irelche u6jf9j^ Sittre entspreclMii* Doitk 
Versuch hnd er, ilass iS^ koUeOMorto Nfilm erfonleilkh 
waren, die Manganauiikung to weit su sattigeii, hii der 
durch ilicses Salz gebildete Miederschlag sich nicht mehr auC- 
lösle* Es waren also von der öüure 70^ unzersetzl geblie- 
ben , welche, zu 267,27° addirl , 282,2 7 ^ geben. 260,7° 
waren zu dem Versuche angevrendet worden, abo fehlten 
9,43^ und dies« ist weniger als ^ der angewendeten Mengie. 
Der Versuch beweist also, dass v<mi 286,7^ Säure iS w«« 
reii| welche angeachtei der Gegenwart des Mangsnoxyds 
nicht in Chlor nnigewandell wurden; diess nrncht hrinahe 
5 p.G* 

Um nun die Menge SiSisanre bei der Behandlung der w> 

schiedcnen Manganoxyde zu bestimnen, nahm Gay-Lus» 
sac 3,98 Gr. \oii jeikiu und iüsle SiC in 25 CubikccnU- 
meter Salzsäure, welche 25o,2° entsprechen. Er üherzeug- 
te sich auch, dass das Eisenchlorid nicht durch das Mangan- 
hyperuxyd zersetzt wird, wesshalb man auch, wenn die 
Auflösung mitj dem Gehalte nach , bestimmtem kohlensau- 
ren Natron 80 weit gesättigt wird, bis der Niederscliiag an- 
fängt , nicht mehr zu verschwinden, in der That alle bauet 
hat, welche in der Flüssigkeit geblieben war» 

Ein zwar nicht so genaues, jedoch für technische 
Zwecke sattsam ausreichendes Verfahren, den Werth dci 
Braunsleins zu prüfen, theiU Dr* Thomson^ ttoL der j 
Chemie in Glasgow, mit. J 

Der zu prüfende Bj aiinstein mnss zuerst fein ^ ppulfertJ 
werden, worauf man folgendt riaaöscii vtrl.iiiri; lu tiDC fs*l 
rirle Florenlinrr Manche bringt man 600 (n-an \Vac.;or un4 
^ 75 Gran kryslaiiisirte Kleesäure; dann setzt man 60 ür«a 
von dem zu prüfenden Braunstein zu und giesst hierauf so 
schnell als möglich i5o bis aoo Cran concenirirle Sdlw^ 
ielsäure in die Flasche. , Letzteres geschieht am heilen üf* 
die Art, dass man vorher ein bestimmtes Gewicht Schm^i 
felsäurc, au B. aio Gran, in einem Siandglase abwiegt und 1 
auf der Waage lässt ; man gies&t dann in die Flasche so viel J 
Sclnvt ft l-ijur e , als angeht , bringt laeraul das Slandglas w^i*- 
der <nuf die Waage und bediimml ^enau das Gewicht der 
gegossenen Säure. 

£<» findet ein icbhaßes Auibfnasen statt, indem mtk 
eine reichliclm Menge kohlensauren Gaaee entbindet. Ib» 
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«deckt nun di« Oeffnung der Fiaicb» mt «uteiB fftpm 
md lätftt iie s4 Stunden lang stehen, womuf nan sie wie- 
Ifff wiegt. Der GewiclUsverliul der Flaache entspricht ge* 
lau der Qiwntillil MangaMUiieroxydy welche der enge* 
rändle Braunstein enlhäll* Wenn z. B. der Gewichteveff» 
Oft 34 Gran belnig , w werden die angewandleii 5o Gran 
irainisieinpiilver 34 Gran JVlatigansuperoxyd enllialten und 
itr Braunstein wird also aus 68 Proc reinem INläu^ansupec- 
jikyd und 3a l^ruc, fremdartigen Körperu bestehen« 

Um sich den Hergang bei dieser Operation zu erkllren, 
BOSS man sich erinnern , dass die KleesMure besteht ans; 

• 2 Atom KohleiistoIT . . . , 1,5 
8 — SauerslüiX . ♦ .. . S 



4,5 

and das Mangan superoxyd aus; 

1 Atom Mangan .... S,5 

2 Atomen Sauers toif • • » S 



5,9. 

Die Kleesäure cntxielit dem IMangansuperoxyd die Hälfte 
^ines Sauersloffs^ welcher sie in Kulilensinire verwandelf, 
das Aufbrausen* 55 Gran reines INlangansuperoxyd 
Warden lo Gran Sauerstoff abgeben , die 45 Gran Kleesäura 

Gran Kohlensaure verwandeln können : da nun letztere 
entweicht I so zeigt der Gewichtsverlust die Menge der ge« 
bildeten Kohlensäure an* Mun ist aber das Gewicht der 
gtbÜdelen Kohlensaure genau gleich dem Quantum Mangan- 
tuperoxyd^ welches seinen Sauerstoff an die Kleesäure 
•bgifcbt. • 

=r — Für alle hier angefiihrten Versnebe ist es 

Siun wesentlich, dass die Salzsäure rein^ oder wa- 
(Iber die laU* nig^tens firei von SchweflichtsKure sey ; denn 
giire. diese Saure zerstört das Chlor, und würde 

~~ dadtirch einen, der Metige des zerstörten 

Olors entjiprtcbenden Verlust Lir beifiiliren. Die käiillicbe 
8sl'^änre enthält solche beinahe immer , und bisweilen in 
'jftnH iit lirher JVlenge. Ihre Ciegenwarl und Menge erkennt 
"Jdii niiiiclst einer, tieni Gehalte nacli , bestimmten ( lilur- 
'^MtKiiing , die man in ein Maa.ss mit Indigo schwach blau 
K*.*l irbte Salzf^ure gie.«f t ; hierauf operirt man ganz so, als 
^enii man den Gehalt einer Auflösung von Arsenichlsäure 
l>e<timmen wollte. Die schweflige SSure wird zuerst zer» 
letzt, nnd die blaue Farbe verschwindet nur in dem An* 
gj^nMicke, wo das Chlor im Uebe^chuss vorhanden ist. 
Wird durch den ersten Tri)pfen der Chlorverbindung die 
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dtr^SoIzsäure ertbeilte blaue Färbung zum Verschwinden 
gebracht, 80 enthält diese Säure keine Öchwefiichl^iure« 
Bedarf «ie dagegen 6^, so enthält die öaistMure ^wetiidil* 
•iure und beinahe 6 p«& ahm Volumens, denn ein Vo- 
IttBWii sebwefligsaurtt Gas enispriekt mtflüich nahe ein 
VUnatii Cidor. Hieniach kann maii »kh laicht der Schvtt» 
liditsSiira «ntledigen, w«mi man eia sweok massiges \^ 
htmea einer Chlanrarbtiidaiig miselst; Ja letzteres atier w> 
dünnt ist, und luan die Salzsäure schwächer macLtn wür- 
de, so 'Wird es vorzuziehen seyn, eine kleine Menge Salz- 
säure in einen Kolben zu tbun und gelinde mit Mütil m- 
Oxyd zu erhitzen. Das sich tntbindende Chlor wird mi^- 
tcist einer Röhre so lange in Öalzsäure aufgefangen, tns aiU 
Schweflicbtsäura «ersetzt ist. Diese Salzsäure ist frei Toa 
Schwcflichtdäure, wenn ein Tropfen einer ClilorverbiiidtfBf 
•ugentilickUcU die ihr mittelst indigo's gegebene blaue Br- 
bung zerstört I und sie iai frei ton Chlor ^ wenn aie die* 
selbe Fariie nicht angreiA« 

Die bkieAenden ChlorterÜndumgen. 

Seit den letzten Arbeiten von Baiard (S. d. Zeitichr. 
3 R. B. IL24i)sindvier Oxydationssluffen de. Chlors als Säarts 
bekannt: die Unterchlorichtslare» die Chiortcbtsinre, die 
ChlorsSure und UnlerchlorsSure welche den tier Ssu- 

erstolFsauren des 8ch\refe]s enl^prechfa. 

Uatmhlo* jy^^ ChToroxydul O a t Vs ist , obwohl die- 
Euchior. Silbe Zusammensetzung zeigt , wie die Unter 

• cblorichtsäure, doch nur ein Gemenge %oa 

Chlor und Cblorichtsäiirc ^ wenn es auch bei seiner Bil- 
dung in einem conslanten Verbnllniss auftritt. Die IJnhr- 
cblorichtsäure hat, wie BalarU gezeigt hat| davon £fti^ 
verschiedene £igenschafien. 

Cbloricht ^ «weüc Verbindung des Chlors^ dit 

sMu^"^ ' "^^f ^^^^ Stadion, durch Einwirkoagfoa 

' Schwefelsiure auf chlorsaurea Kali erhS^ 

ist eine Säure, ilie die Alkalien vollkommen neufrallstrl. 

lieber die chloricht* und unterchlorichlsauren Salze lisl 

iVlarleus in LÖwen neue VersucLe ange$tellf. 
ChloricHt chloricbt sauren Salze sind wenig t*- 
snurp Salzp. beständig, obwulil beständiger als dietlcr üb- 
terchlorichisaurca Salza. 6ia zersetzen itf^ 



*) Die Chlonifure tollte billig Onteiehlersftnre, und die üslo* 
ohlorainre Chlorsinre geoMint wenden« 



» 
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t bei einer geringen Temperatur ^ fällen das salpeler- 
saare Silberoxyd und Iwbeii die «ntendiddeiide Eigensebaft 
tecli eine Mineralsfittre oder atarke orgeniscbe Sfiur^ 
ieM wem aie in TMem Waaser gelöst sind, unter alarkeB 
Airfbraiisen CbloricfatsSure tu etitwirkelfi. 
i^witfilungT cbloricht sauren Alkalien erhält man, 

" '■ Wcmi in den Auflösungen von Kali , Nalron, 

Baryt oder Kalkmilch , so lange, das nach Stadion, ent- 
%Yicke!fe Gas geleitet wird , bis die Flii^^it^keit nichts mehr 
aofmmmt. Es entstehen neutrale Auilosungeni die Lackmu« 
bJeicben^ und selbst durch eine schwache Sfture Chlorichta 
f'aore ausgeben« Berselius ghniht, dasa sich unter diesen 
Ubistittden nur ein Gemenge von CblormetaU und Chloret 
und wenn man eine eoncentrirle KalilÖsung ange- 
dt baty so bildet sich nach einiger Zeit auch viel Kali» 
cUorat und Chlorkaliuni > allein die Bildung der fetzten bei- 
den Verbindiingen findet nur sLitt, wenn die Lösung bereits 
eine gewisse IM enge des Clilurils enthält, und richtet sich 
nach der Unlöslichkeit des ChlüratS in der Menge der l lüs- 
sigkeit. Sie geschieht daher nicht, wenn die KaiiauilÖsung 
3o Th. Wasser enthält , oder wenn man Kalkmilch anwen» 
Da das Chlorsäure Natron löslicher ist als das chlor- 
üali I so kann man auch eine coiicenlrirtere Lösung 
ersteren erhalten. Auch wenn man durch eine Lösung 
wmNalron in Alkohol mit 4~6 Wasser Terdünnt cbloricht« 
smres<>as streichen llsst, bis xurSSttlgung, erbalt man eine 
sehr plark entfärbende Flüssigkeit, die während der Arbeit kein 
Sah. lallen lässt| und so viel cblorichtsaures Salz enihäll, dass 
rmige Tropfen Schwefelsäure darin ein so heüiges Aulbrau- 
sen von Chloricbtsänre bewirken , da«s durch deren freiwil- 
lige Zersetzung eine Explosion statt findet* 

Die Chiorlchtsiure kenn neutrale und basische Salze 
Uden. 

. , ^ LXsst man durch eine alkalische Lösung 
CbloricbtsSnregas streichen, dass die Lösung 
' nicht geflKrbt wird, und sie ihre alkalische 

Beaction behalt, wo sie selbst bei grosser Dichtigkeit kein 

6idi Tällen lässt , so erhalt man die basische Verbindung. 

Man kann die Sal/.lösung nur in gelinder Wanne oder 
in der Leere ohne Zersetzung entvvüssein, und erhall klei- 
ne l)l;illrige, dein Kahcliiorat äbniiclie Krystalle, die mcH 
von lelzterni aber sogleich dadurch unterscheiden, dass etne 
mit IG Th. Wnsser verdünnte Schwefelsäure aus ihnen lekH 
haft Chlorichtsäure entwickelt, wXhrend diese verdünnte 
Sinre enf lUUchlorat ohne Wirkung ist* Gegen Luft ge- 
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•ch&txt htlttB ikk üt ¥kXpttlh immfiadert, £t 

6ung wird aber auch bei gewdbd. Temp. bald lemtzt 

1 — — - Das neutrale balz. crLall n»an, ^Y tun durch 

litah ^^'^ iVlkalilusung 50 lanize CLlüncLlsäure ^e- 

leitet wird, bis diese nichls mehr tUvon iuf- 

nimmt I worauf iie neulriil reagirt , und durch ternereiZ»a« 
leiten des Gases dunkelgelbbraun wijrcU Ist die Lösung co»* 
centrirti so scheidet sich dunn chlorsauret ab^ ist 
hinreichend verdünnt | so erbält man ein neutrales sekr faiei- 
chendes chlorichtsaures Sali ohne Fällung von dihmarcm 
Salz« Da das neutrale Sab ia concentrirler Lösung udixer* 
setzt, so muss es auch durch Abdampfen in chlorsaum 
und Ciiiorkalium zerfallen. Durch Verdampitn unter einer 
grossen Giutke, neben Aetzkalk, erhall luan einen Kütk- 
stand, dqr 0U5 5 Th. chlursaureiu Kali und i Tb. Chlorku- 
lium besteht, wonach die Zusammensetzung des neutralen 
chlorichtsaurem Kali ist: Cl' denn 6(01^0^-^ 

ÜO) = 5 (CP 05 -H KO) -h (CP K). 

Die basischen Chlorite sind beständiger als die aenlia- 
len Salze ^ weil ihre Zusammensetzung sie weniger gen«^ 
macht, sich in Chlorst und Chlormetall umzuwaadebu ^ba 
kann sie ohne Zweifel untersetzt Terdampfen. Das 
salz kann man bis zu 5o° C. crhilzcn, und erhkit 
amorphe stark entfärbende Verbindung. Dieses erklärt, 
Maruin einige Chemiker eine fcsle bleicliende Natronverbin- 
diing durch rasrlies Verdarnpfeu rrhallen konnlni, iiUiJtrc 
nicht; die einen hallen ohne Zw eiiel eine neutrale^ dieaiMUra 
eine basische Verbindung. 

— ^ Die Auflösung der Chlorite wird durch ci* 
Kohlensäure Strom Kohlensäure nur nnvollaländig mt- 

setzt. , Es scheint ala wenn die KoUamiaif 

die nentralen Salze nur in basische verwandele^ oder &aA 
in kohlensaure Chlorite ( CarboruUo- Cfdoritet). 
Sonst! e Ei — neutralen chlürichls. Salze sind tUA 

gentclHiften.* bleichend; sie sind, Wiedas Chlor und Chlor- 

oxytle, im Slande, die Körper zu oxyilirffli 

lind verwandeln das Schwcfelblei augenblicklich in ^cb«^^ 
feisaures Blei. Unterwiril man sie bei der Siedhitze der 
Flillationi so entlassen sie wenig Chlorichtsäure und in 
Küchslande Chlorat und ChlormetaU| und wegen fiatW' 
chung vpn Chlorichtsäure reagirt dlieser alkalisch. 

" Die von Baiard entdeckten Unterc1ilo«)i 

Hchuau^" ^^^^ Uebereinslimmaides mit denOli^ 
2SalM, ritcn, entfärben und oxydiren wie di*l» 
— »— Mit Baseiiberschuss sind sie ziemlich be»!*«' 
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dig y in neutralem Zustande nicht; durch geringe Temp* £r- 
hÖiiurig oder Concentration werden sie zu clilgr^ureia Sals 
und dUunnelali unter Säuerst oiF- Entwicklung« 

ffjgf^tl JT^T" Ein mit einem Cblormetall gemischtes Un« 

lercblorit entwickelt durcli eine Säure Chlor, 

tfatfl Mijcbiing von CülorU unü ClUormelaU aber Ciilorichft« 
dh^e» Im ersten Fall zerselsen sich die Cblorwasseraloff^ 
Üife und die UnlercbloricklsMure auf bekannte Weite, nach 
der Formel: Ci^ O ^- 2 (CIH) = (H« O -4-4 Cl). Bei den 
mit Ciiluriuetalien gemengten Ctilorilen bemerkt mau diese 
Ersrbeiniing nicht, weil die Chlorwasserstoff^aure eben keine 
JÜnwirkung auf die Chloriclilsäure zeigt. 

Die Eigenschaft der unterciilorichlsaurety Salze, wenn 
^ mit einem Chiurmelall gemischt sind, durch eine schwi^ 
che Säure Chlor au entwickeln, wie die Chlorverbindung 
der Ox^iiei bat veranlasst ^ diese leixtern als Mischungen vgn 
Ghlormeiellen mit untercbloricbtsauren Salzen su betrachten, 
liher die Unterchlorile, wenn sie auch mit ChlormetalJen 
gemSsehl sind, unlerseheiden sich doch von den Chlorver» 
bindungen mit Oxyden, weil eine geringe Temperet urerb(^ 

Chioralkiiiiesü ^""8 stets zersetzt und Sauerstoff ent* 
— — — wickelt ; diese Entwicklung findet niemals statt, 
wenn man Chlurkuli kocht, welches man, wenn kein Ue- 
berschuss \un Chlor vorhanden ist , selbst bis zu 80° C. 
ohne Zersetzung erhitaen kaum Dit Unterchlorite zersetzen 
Mcb aiinsmilich in wenigen Tagen , dagegen die Chluralkalien 
Milange erlialten, wenn sie vor Luft und Lioiit geschlitzt sind« 

CUorkali und Cbtornatron , mit Ueberschuss an Chlor, 
Inreilet auf direktefti Wege , indem man durch die Lcisung 
des Chlorides so lange Chlor streichen lüsst, als es noch da» 
von aufgenommen wird , zeigen eine Eigenschaft , die nicht 
durch die Annahme erklärt werden kann, ilass diese Ver- 
bindungen Gemenge von Chlurmei allen und Unterchlorilcii 
sind. Bei der üesliilalion zersetzen sie sicli im Sieden 
obne Sauerstoff und ohne eine merkliche Menge Chlor zu - 
entwickeln, es entsteht Unlerchlorichtsäure, Es bleibt 
CUornalrium oder Chlorkalium zurück, mit etwas chlor« 
SMirem Sab gemischt , dessen Bildung unwesentlich zu seyn 
sibeuit. Werden neutrale ChtorverbinduHgen durch Dop* 
pelaerselsung von Chlorkalk erhallen, oder Chlorkalk selbst 
deslillirt, so erhält man im Destilbt nur Wasser mit Spuren 
von Lnlerchlorichtsäure oder Chlor. 

Es kann demnach das freie Chlor, das in der auf di- 
rektem Wege erhaltenen Chlorverbindung enthalten ist, ver- 

aifiga seiner Verwandiscbeft zum Sauerstoff .die Zersetzung. 
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der Chlorverbindung begünstigen ^ weil dieselbe siels strebl, 
sich in Chlor met all umzuwandeln ^ und auf diese Weise U/i- 
terchlorichtsäure zu bilden. Das Ergebnis? der De^tilbr^tin 
der mit Chlor übersättigten Chlorverbindung würde nichl er- 
klärbar scheiacn nach der ßalard sehen Hypoibese ubtr | 
ihre Zusammensetsiing « weil denii das überschiisMi^e Chkrj 
4m Unterchlorit »eraetsen und aogeabUckitcli auf 4m htki 
Oxyd wirken miiiate^ um nemlich mit demselben nock Ui- 
terchloriehliSore, die sieb enl wickeil» imd neotrslei 
Cblonnetall, welches snriick bleibt , zu bilden; eine xtmifliJ 
niengeselzte , wenig annebinbare licaction. Es ist bekannt, 
dass die mit einem Cbluriiielall der ersten Reihe, z. 
Chlornalrium , versetrte lintercblorichtsä'ure, sich mit Auf- 
brausen zersetzt, und eine bleichende dem Chlomatron äiio- 
liehe Verbindung zunick bleibt. Diese Einwirkung Ütfi 
Sick Icicbt nach folgender Formel erkliren : 

Gl« -4- O -h NaCP ^ Cl^ -H Cl^'KaO. 

Diejenigen aberi welche aanehmcn, dasa dieUeicbt» 
den Cklorverbindui^ttGemasebe aus ddormeiallcn midnaiif' 
cbloricktsauren Silsen «iod, ^müssen mit Baiard annefaaMt, 
dass die Umerckfericblsanre ibetiwaisa dia AlkaUcUorw 

falle mit Bildung einer Mischung von Cblorntetallen usd 

L nlercblorilen zersetze; aber schwerlich kann die Lot«" 
chlorichlsaure ein Cblürnelall zersetzen, und diese ^ebr fr* 
sten Verbindungen in soldie ephemere^ wie dte Ijatefcldo- 
xile sind , umwandeln* 

Diese und mehre andere Grunde beirtgen 
die Zniam- Martens an dem Schluss , dass die Aniicfci; 
menssttang dass die Ueidtenden Verbindungen Gemcags 

kaHen^^^' Uiiferchlorilen und Cblormetatlen *e>n, 

1 nicht sich bewahre, sondern das» man di#*c 

Verbindungen wie schwache V^ereinigungen des Chlors fflü 
einer salzfähigen Base bctmchlen könne. Es scheint noci 

nicht bewiesen, sagt Martens, da?- 

Verbiiui des Verhalten des Schwefels hei seiner Ein^v 
Schwefels mit - r ^ ^ i u .u v ■ 

Oxyden kung auf die Oxyde der H\pothese von br 

' seMus Bestätigung fiir die bletrkenden Ciilor* 

Terbindiingen gifbt ; kahnSebwefel sieh unter gewissenUv^if* 
den nicht vdlkemmen mit den Oxyden als soleben fci^ 
den nndSehwelMoxydverbtndutigen bilden? Besonden^ 

rechtigt uns dies tu glauben, das« der geta'Ute Schwefel W 
einer Temp. von lobis 20** in Kalilusuug fich euflüM , weW* 
«ich nach den ersten TheÜen des aufgelösten Schwefels färbt, u«^ 
dass dann durck Cklorwasserstofiäure nur ein Iliedeaci»^ 
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on Schwefel, ohne Schwefelmelall und Schwefelwasserstoff, 
ntslehL Sonach dürften alle alkalischen auf nasseai Wege 
bereiteten Schwefelverbin düngen einen Antlieü Ödiwefei aU 
•Ü (iem.O^yUe verbunden enthalten. 

So ist auck die Bildung des cblorsaureu 

]d mg von i^3i^ AtMorbtion des Chlors durcli ein« 
. , KftliUsttiig 4i« Folge der Zersetzung der vor- 
h«|ibOdeteii Ueicbenden Verblndang, und diese Zerseltung 
IM» Folge der SefawerlGslicbkeit des cblorseuren K«U| nn- 
abblngig von der Hitze, die sieh vrShreitd der Abiorblion 
eneugl« Martens liess durch eine siedende Lösung von 
1 Kali in 4 Wasser Chlor streichen, es bildete sich eine 
kiciiende Verbindung ohne Absetzung von chlorsaurcin 
k%lL Ais die Auflosung gesättigt war, und man sie nun 
dtm Erkftlten iiherliess, worauf sieb ein JSiederschlag von 
chlorsanrem Kali bildete, verlor die Lösung fast völlig ihre 
Hoehende Eigenscbafli die kalte Flüssigkeit enllueii also 
veniger Chlorkali als die beisse. 

.' Diese Unfersucbungen sprechen noch ferner gegen die 
iMkbt, die bleichenden Chlorverbindungen den Unlercblo-- 

rilen zuzurechnen. Die letztem zersetzen «Ich näniKcb bei 
|eringcr Tempcralurerhöhung , so dass unmöglich beim 
Durchströmen des Chlors durch eine siedende Kalilösung ein 
^^iitercldorit sich bilden könnte, eine bleichende Hiissig- 
keit, die dem Chlorkali ganz gleich sey. Diese hat ganz 
andere Eigenschaften wie die Unterchloritei die durch 
Öüttigen eines Alkali mit Unterchlorichtsäure erhalten werw 
Am. Die AnflSsungen der nicht völlig mit Chlor gesättig» 
te Chloralkalien können hinge Zeil im Sieden erhalten 
«ttden, ohne Verlust ihrer bleichenden Kraft, und sie zer- 
sich nicht früher, als bis ihre Lösun^on durch zu 
iroMe Verdichtung dahin gekommen sin«! , dase sie ein 
icLwerlösliches Chloret in der ührigen Miissigkeit bilden. 
h folgt hieraus, da?8 wenn man aus der Chlorkalilösung 
obne Uel>erscbu88 von Chlor, das chlorsaure Kali erhahen 
will, man sie durch Sieden verdichten niuss, weil f^vmt 
ein Verlust au Cblorai entsteht. Ist ein IJeberschuss von 
Chlof mrbandeni wie dieses bei der direkten Sättigung Statt 
fif^A^f ee muaaman, um alles bletebende Salz in Chiorat zu 
ivnrandeln , die Fluseigkeit nieht bei iOO<> C. abdampfen^ 
Weil man denn einen Tbetl dersciheu in UntercUorichtslhirey 
Welche entweicht, und in Chlorkaliu« «erlegt , sondern num 
*»^M, um die grösstmöglichste Menge des chlorsauren KaH 
»uerbahen, bei einer Temp. von 5o bis 60° die Lösung ver- 
^MivpSiiiy damil diaia eben b/Bmarkte Zersetzung Aich! ein* 
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trete. {Annales de Chim. et de Pliys, XX. 225; Joutj^ 
für praei. Chenn VUL a65; Jourru <U Fharmac. XXJl 

Brom* 

FtrhaUw gegen emige Salate mit orgatmekm Smmem, 

— bTöiir Peligol Itesft BromdmHpf Imgmm toi 
hr/ifgeiiaure. beruonourem Silber atMorbireii. Es e»lstci 

bell dadurch Brumstlber und eine neoe Sinn^ 

die die Elehiente der Benxuesiiure , allen Sauerstoff des SJj 

btrox\iles und ein Aloiu Brom enlliäll. Durch BtbarJ 
dein des Reactiun^produk!» iiiil wasserfreiem AciLer, wti 
eher (las Btoiusilhor un^clüst lasst, uitd Verdampfen dci 
AuHosung bekouuul man die neue Öäiire. Sie ist fest y scbinii:! 
nocli vor loo^ C. , ist löslich in kaltem Walser ^ noch ncLi 
in beissem , beim Erkalten daraus anscbiessend,' brennt 
gnin umsäumter Flamme, zum Zeichen ihres Bromgebalis 
fillt aber salpelersaures älberox^d. Mit den Basen liiidH 
sie Sakci worin der Sauerstoff der SSure au dem 4cr Bm 
wie 4: Chlor giebl keine anah)ge Saure , es wirkt nl 
heftig auf das benzoesaure Silber; auch Jod scLiint amifri 
zu >virken. Gegen oxül^aure und efsig^aure Sal7e vrrl I 
sich das Brom auf älmlicUe Weiü^e wie gegen tla:^ btn/oc-t 
saure 5ill)ero%yd. {pJtfutiU* Nr* i45. 49* J^ggeitäm ji/MoL 
XXXFIJl. 544.) 

Jod. 

Eine Reibe ron Versuchen über das Jod hat Inglii 
angestellt y woraus wir das Wichtigste ausbeben. ( TbeLtnd. 
and Edinb. phil Moftaz. 3 Ser. JK/f. 444. Fni. 43. i^u 
Journ^fär pracU Chem. ViL 394.) 

Jod und H asser, 
Das Jod löst sich in Wasser bekimrtM 



Jo!f "n^d Hy" F^rb« f welche nach Einwiiiaq 

drojodfiäure. Soiinenlicbts verschwindet. Gay -Löf* 

-~— — saC reigte, daw in die-^er Fln.««igkeif pow^ 
Hydriod- aUJudsnure eniliallcn sey, Chlürlu*ung hringl 
braune l^arbe wieder iiervor. Er leitete die Knir.frbi«^ 
nicht von der Einwirkung des Sonnenficlils , sondern 
dem Verdampfen de^ Jods her, welches die sich biJden«!« 

iure a«%elöst enthitt* Jamea laglia ImuI bei 
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rmachen über diesen Gegenstand , dass die Entfärbung 
Flüssigkeit nicht Yom Verdanpfen des Jods herrührtet^ 
m als «ber aucb Mchl allein von den Sonnenstrahlen be« 
rirkl wenla, aondem dass aiigleich almospliäriaclie Luft in 
«n Gefiüee Torhandtn seyn musa; auf Koalan de« Saner- 
toSs dieser Luft iMifd dann daa Jod an der Sonne in Jod* 
ittfe Tcrvrandelt. 

KrystaUisation» 
Sehr grosse Aggregale TOn Jodkrystallen 



iiMling von erhielt 1 n g 1 i 8 bei Siilligen einer heissen Auf« 
^ r'y^uüen, jQ^^^g Alkohol durch Erkalten 

Srsclben. Aus jodLalligcr HydrojodsHure erhäll man he- 
annllich auch oft sehr grosse Rryslalle, Brandes hat 
her ^ Zoll lange rhombenüclaedrische Formen daraus er- 
sten ^ auch beobachtet, dass wenig Jod in einem grossen 
*pi€ dem Öonnenlichte ausgesetzt sich in grossen Kryslal- 
|i nach und nach sublimirle, und immer an der dem ein- 
pldmi lAdAt entgegengmislen Seile des Glases. 

Jodaäure. 

Daa Ton Connel angegebene Verfahren 



terttellung Darstellung der Jods&ure, hat In g Iis 

ariiCooneL ^i^^rliolt, und hält* es Tür das beste, um 

ebüne Kryslallen zu erhalten, man muss es aber zwei bis 

rei Wochen lang forlselzen. Das Verfahren Gonnel'sist 
tamlich Folgendes (Jameson's Jotirn, Jun, i83i. 72. The 
innals of Philos. and P/iilos. Magaz. X. 233). in ein ge- 
liimiges Glas werden 5o Gran Jod und eine Unze rauchen- 
tt Salpetersäure gebracht, man erbilzl zum Koclien , und 
Iftiebt das sich sublimirende Jod stets in die Fhissigkeit 
lariick« Mach einiger Zeit bilden sich AYelsse körnige Kry- 
lUle Yon Jo«lsäure. Die Flüssigkeit wird abgegossen und 
rerdampfl , und die sammilicbe Jodsaure durch Umkrystalli- 
üren \on anhängender Salpetersäure befreieL 



Jadige 

feiaenschaften. Durch Erhilzen von Jod mtl einem lieber* 

im T^ .* schuss von chlorsaurem Kali erhielt Sem» 

mentini bekanntlich eine Verbindung , die jodige Siiure 
nannte. Inglis hat den Versuch wiederholt, aber keine 
flüssige Verbindung erhalten | sondern eine feste Masse, die 
schon bei adur niedriger Temp. aclunoU. langyun wieder 



Digitized by Google 



143 



crslarrlc und worin man deutliche regelmässige tbcr kldBe 
Krj^taiie von jodiger Säure erkennen koiiiile. Darcb A*- 
kohol erhält man immit eine bernaicin&r^ge Aq~ 
md es wird Jodaeure niedergeeoblifett. Isgiii M 
nach der spitem MemuDg S^mealiai'ey data 
jodige Siwre dea ReaDlIai der Veriitedoag raa " 
einem Jodoxfde sey, und daaa Semcnlinft 
Resultat darin Hege, dass er bei seinem Versodi den 
tritt der Luft nicht hinderte, und er das Produkt, 
der grossen Zcj llM' — liinKcil ilca^eihcn, nur in flnMis<(TFort 
«sah, dagegen du' i(;«!fi:e Säure, der Feiir ht ii;kcit iUt Lal 
entzogen^ wie ui^en henierkt , in na IcUortiiigirri Kr^fiialiii 
iodiitiier^ erscheint. Durch Üeslillalion der }oA'^ 

Säur,e mit Alkohol erhielt fnglia eiMR n| 




gentiiiimlich riechenden bernateiniarhigai Jodäihmrmy jjj^ 

Jod md Sehwefebskhrid. \ 

2 > — Inglis fand, da<;s sich dnrch Mi«tli«d 

che Suhtfeam. ochwefeichlorid eine iuu 

Setzung bilde, die viele Eigenschaftee is 

Broms besitzt, aber durch Gelviiniamua seraelzt wird, ir^ 
rend das wirkliche Element es nicht wird. Sollj M 
indes» > dass diese Verbindnng ein Nichtleiler 
eey, dso nicht xerselzt werden könne. 

Hjjdriodsdure. 

^Bildnnf. ^ Wenn man nach Kemp tropfbarenUii» 

felwasserstoff macht, indem — 



Wassersloffschwefel in eine enge Glasröhre einschücssti «t^ 
durch derselbe sich langsam in flüssigen SchweMwassotfl 

und Schwefel in KrystalJen zer9elzl, nachdem zuTor ia 
Ende der Röhre trocknes Jud gebracht wurde, so löst 4r 
^ 1." f . • Schwefelwasserstoff dieses auf , und csenlfiet 
wn?sprstoiT. gelhhciihraune rhissi^keit {JudschsviUr 

— wcuiBersioff"^» Wird zu dieser eine möglift'» 

geringe Menge Wasser xngeaetzt , ^vas vermittelst ciaffä- 
genthumlichen Krümmung der Uöhre bewerkstelligt fiii 
eo entsteht sogleich eine höchst wdidhiete, bA wm 
s — — — freie fliiaalge Hydriodsaore, wOitni 
SÄdriod" Schwefel absetat^ Sie gerilk, wiaaaJni^ 
gj^u^ ' durch die Hitze der Hand ins Siedca^ 

— — — eine gelbUche Farbe und gleicht dca ÜPI 
gemachten Chlor* - 
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Kohlen$toffjodid. 

Blklmig, Inglis fand, dass wenn gleiche Theile ei- 

" ■ ■ * " ' ' ' ner starken Jodtinklnr nnd Ammoniak ge- 
iSscht werden I nicht das Ton Courtoie entdeckte 
pukerige detonnirende StickstoSiodid entatehti aon- 
ein KohUmtoßjodid y ähnlich dem, welches durch 
MHnetar nnd Au Högling von Kali in Alkohol sich bil- 
.et| und in grossen Tafeln krystallisirt. i At. Ammoniak 
4- 1 At. Alkohol -4- i At, Jod geben i At. Stickstoff^ i At« 
»Vasser, 2 At. KohlenstoHjodid und 3 At. Jodwasserstoffsäurey 
reiche leUlere sich mit dem Ammoniaküberacbuss Ter* 
fiadit« 

KohtemtanerBtoßJodid. 

^antelluuiT* Den von Faraday entdeckten Jod kohlen- 

Wasserstuff stellte inglis dar, indem er auf 

lod allmälig ölhildendes Gas leitete. Das Jod wird erst fiüs* 
die Fl«acfae|. worin es enthalten ist, füllt sich mit bran» 
leli Dümpfetty nnd nich Tier Stunden bilden sich die nadel- 
Krmige« GMUnsen Krvstelle Ton Pnradey's Jodkohlenwas* 
— — j^jj^pi;; serstoff. Als des. Oes achtzeh» Tage anf des 
ienwafserstoff. gewirkt hatte , so fiand sich am Boden 

' ■ — der Flasche eine schwärzlich grüne Flüssig- 
keit , die mit Wasser sich nicht verbindet , beim £rhitzen 
licht explodirty sondern Ölbildendes Gas, Jod wasserst off- 
^äure und Dämpfe einer rothen Flüssigkeit giebt, die ans dl« 
bildendem Gns und freiem Jod zu bestehen scheinen. 

Kemp hat eine Substanz entdeckt, aber 



^T u/^'^^'' sieht näher nnlerencht, die ein anderer Jod* 
wM.er^^^^^^^^ kohlenw«sserstoiF ist. Er biklet sich nach 

einer längeren Einwirkung von 



Gas auf Jod, mit Farada^'s lodkohlenwasserstoff und der 

erwähnten Flüssigkeit gemischt, letzlere lässt man ablröpfeln 
lind kocht mit Alkohol, welcher den Jodkohlen Wasserstoff 
laraday's auflöst. Der mit Alkohol noch mehrmals ab- 
gewaschene feste Rückstand ist die neue V^erbindung. Die* 
ser Jod kohlen Wasserstoff ist undurchsichtig, dunkelgrün, 
amorph I in Aether, Alkohol und Schwefelsäure unlöslich, 
brennt angezündet mit heller Flamme, Ölbildendes Gas und 
JodwaaeerstoAiiure ausgehend, und einen kohligen Rück« 

— stand hinterlaseend. Bei Destillation aus ei* 

JoHXohlen^ ^ Retorte liefiMt er rim ToUkommen nenb 
watferfto& Zusammensetzung, es entwickeln sich dichte 
" ■ braune knobl^ucbarljig riechende Dämpfe, die 



Digitized by Google 



144 

Steh in einem abgekühlten Recipienfen zu einer rüllilktbtriu- 
ncn Flüssigkeit verdiditen. Dieser Jodkoyenwasserslotf 
riecht sehr intcaaaT aach Asafölk!« und ist giiüg i it «f* 
sündiich* 

SchwefeljodUL 

twITIiiIirr" Das nach GaT-Lu?gac pebilHefc Scbwc^ 

feljoain diirffe nach ingiis ein Gemenge 



«ejii| weil Alkohol nach und nach das Jod darMia 
und Schwefel zarücklässt. Durch Znsammenbrtit|eii 
JoflwasiMf offsaure' und Schwefelchlorid erhielt IngliSi 
ter Bildung von Chlorwastemloffsaurei eine dunkle 
menBetziuigi die er fiir ein SchwefeljodidliSIt. 

Phosphorjodid. 

Verhalten ^ Phosphorseufuifodtd mit wenig Wmr 

— ~ — ^ Ttrielati büdet sieh nach Inglts Hydml* 

57 — \ sinr« und ein gelbea hdvert wckhct er für 

Fhojphor* Phosphormyd hSlf. Ea verlrägt ttee 

' IrSehllicbe HitEe, ohne sich xu verändern. In 
SläTkerer Hitze und Umrühren ^er^illi es in Brand wie l'üt»- 
pbor und untersciieidet sich von dem l'olaendcn durciiRir^ 
dunklere Farhe und tierin^ere EnI/iinilJichkeit. Man rrbdit 
nämlich nacli Remp ein Phosphoroxyd, wenn man Pbof- 
phor in eine lange Glasröhre bringt und erhitzt , bis sick 
der Phosphor entzündet , latst man nun einen Luftilm 
durch die Röhre gehcn^ so erMgt eine Jchhnfle Vi i fcn a 
nung und das Inneva dar Röhre wird mit gUhiacmiefliOKjiii 
angefülU y bringt man dnnn nach dar Vcr&tnnung die 
ra aus der hortsonlalen in die senkrechte Lage, so begisit 
eine ^lanzendrülhe Lichtgluth, die vom untersten Theii »1^ 
Röhre ollmäiig bis zum obersten sich hindurch zieht« 



^arstellungT Inglis liefs Kohle und trockne Borfim 

in einem Pui ctdlonruhr rolhgliihrn und f^ina 
frockne> Jud zntieltn, rs sublimirle ein gcrircer 1 Wa- 
ller gelben Zusajnmen6etzuog, die er für Borjod hilL 

/adfiiira; 

Darstellung. Le'wis Thompson giebl foJgendtMft^ 

de zur Darstellung der Jods¥n?e aa: 1 Af.- 

m6 Gmn Jod wordan in ain Olas gcgrikn^ wannsicfcii 



I 
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Ifnzcn Wasser beilnden, und dann darch kaltes Wosser 
lewasctienes Chlorgas bis die Flüssigkeit farblos ist| sie 
vird bia su F* erbilzti um das uuYerbundene Chlor 

Ri entfernen, und dann mit 9§ Ah s 996 Gran frischgefäil- 
M Silber enfgekoelil » filtrirt und zur Trockne verdunstet« 
Dss Produkt isl reine wasserleere Jodsüure^ wübrend dienaidi 
Bay-Luaaac dai^estelUe SulfoiodsSure zu sejfn Kkeinl. 
Vcrgl. oben Inglis und Connel's Vertihren. 

Aus dem vorstehenden Frozess ergiebt sich, dass dabei 
keine eigentliche Chlorsäure entsteht, sondern dass diese 
Blore ein Clilorjod ist 9 welches in Wasser zu Chlorwasser- 
itoCsaure und JodsSure wird; auch erhSlI man durch De* 
itiUation freie ChlorvrasserstoflsSure , obwohl, wenn die 
Auflösung sehr concentrirt geworden, die Säuren auteinan- 
der wirken und Chlor und Jod eulätehen. 

7—, — Das jodsaure Ammoniak ist nach Thomp* 

Jodsaures Am- ^ _ . . i- i. l t * ii» • i. i tT 

moaiak. son ein fchwerlosliches^ krystallinisch kör- 

• nigtes Pulver ; man kann es daraiellenf wenn 

amn die obige Auflösung von ChlorwassersioffsSure und Jod-» 

»iare mit Ammoniak sättigt, wo es medcrnuit und das 
^ lüurammoriium auFgilust bleibt. 

— 2 — Thompson fand, dass die Jodsäure durch 
Isdtlurew Schwefelcy ansäure und Alkalisulfocyanate 

^ zersetzt wird, so wie auch durch Speichel^ 

«ihrschetttlich in Folge seines SehweOelcyankalinmgehaltes, 
lud damit md mit Stärke eitaen blaueii Miederscfalag giebt, 
dir dein gleich ist^ welchen Morphium unter ähnlichen Um- 
Minden bewirkt. Dieses ist fär die geriditliche Chemie 
wichtig, weil die Jodstiiirc als Reagens für Morphium an- 
gewendet wird. ( T/ie Loiul» and Edi^b. Journ, of scienc» etc* 
^ Sßr. IX. 44a.) 

üeberjodsäure. 

SsntvUung.' Beagieser aua Pfiursheim hat im La- 
^ — ^ bondoriom zu Glessen Versuche fltier die Ue». 



mre angestellt. Er bereitete basisch «berjodsaurea 
Nilron nach Magnus und Ammermiiller , wandte aber 

•titt Aetznatron kohlensauris Natron an, setzte dieses zu 
fett gebildeten Chlorjod , erhitzte die Flüssigkeit zum Ko- 
chen und leitete so lange Chlorgas durch , als noch basi- 
M!hcs balz niederficL Auf 1 Jod reichten 7 luftlrocknes koh- 
Natron hin« 

Afth.d.niatm. UlMbe. YliLBds^anJ^HlU 10 
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1 l)n? basisch üheriodsoiAre Natron loSt tich 
Zersetonngdet leUhi in der ^^ a 

aber dabei zerseUt, beim hrkalleii kr^^alu» 

ftirl ein neutrale« «u§, dessen Imm 

mit salpetersaureiB Silber einen weissen 
das beim Erwärmen seine weiise Farbe belueti} nai 
überfodsevres SUber aeyn komilei ^ daa neolide 
saure SUberoxyd terdi Wasser in basasciiea SeU «li 
jodsSure zeHegt wird^ welche Eigenachail Hi^nM 
Ammerm iiiler zur Darstellung der Ueberiud^ore la 
kantlich benut/Jen. Die An.jlype n-idb .:hh h , rla?s d.i* obii 
ge aus litr Ilssig^äure kr} .^laliisirlc Salz neulrales ioii^ari 
Natron, und der damit fl*)rnc5fellle bilbcrf^al/niedcrfchl^ 
neutrales jodsaures 8iiberux)d waren. Das überjoihaaa 
r*}atron wurde also durcb die Essigsäure zu jodsaum ii| 
dncirly die Essigsäure selbst wird dabei in A 
verwandelt. MSmlicli 

1 At. Esstgsiure t 
3 AI Ueberjods. iti Jodsltarei erblft 

C* 0^ 

Diese sind = 

2 AI. Ameisensäure C* 0< H* 
und 1 At. Wasser 0< H< 




Da sieb nlao die Ksügstk» tur Anfltain^dtaiiliM 
sanren Nalrona nicbt anwenden lisst , so nahm Beng!» 
aar äalpeteraavre. Die Lösung dea teslsch 
Nntfons in wdünntar Stjyet eieS nre wurde ail 
ran BleiMyae gelallt und dar weisse NiedfencUag gdM*^ 
net. (Öollte man zu viel Salpetersäure angewandt 1^ 
ben , so sättigt man sie mit kohlensaurem Bleioxyd , 
erhalt 80 aiie Ueberjodsäure). Das überjod^anrc W«?^ 
oxYd wird jnit verdünnter Schwefelsäure zersetzt, 
man einen Ueberschuss vermeiden muss, weil dadurdi4P 
Krystallisaiion der Ueberjodsäure nrschwert wird. Iiis Ift 
.abgegossene Flüssigkeit wird in geUnder W iimc fät^ 
dampfl 9 Iiis der Rückitsmd iMItommen ImlBen «Hllqfi^ 
ist. ^ 

UeberfodsSnie Mdet lai Ii i e s a 



dJf * s'mr*!**" rbombischc Säulen , schmilzt in ei 

- L von Schwefelsäure erbitzt liei i3o*^ 

sich zu zersetzen, bei iüo° C. verliert sie ihr Kry^tJ^^^" 
ser, hei 190° flieht sie Sauerstoff und 
In Alkohol und Aetber ist sie iciditlialirhi 
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M Durch Erhitzen der wässrigen Säure mit 

TpfcHtef Phosphor enlslehen 7%o.^phoro.vyd und Phos" 
gYonPlioi- phorsäure. Man kann das hhosphoroxyd 
»wcjd. frei von Plmphor erhalten« wtnii man den 
Phosphor 80 iM^e in «ler Sfiure arhilEl , «ii 



lacli fliiasig Ueilii^ Amn dat tntstandane n^ck mit Phoi- 
9r gemengt« Oxj4 unter Waaaer Mfrabt, und »ocb* 
Ii mit 4ar Sthira kackt, wüdarck mn ranias niikaa 

wphoroxyd erhält. Eine Auflösung von hasiscfa über^od- 
irem Natron in Salpetersäure verhält sich eben so und 
bt mithin ein leichtes Mittel zur Darstellung des Phos- 
^vrox'vdes. Da bei die«5er Reactioti die Ueberjüclsiiiire voll- 
ainen reducirt und Jod fr^ei wird ^ so lässt sich schlicsi^en, 
% auch Jodsäure und iodsaures Ntf^tiroQ zugleich mit Schwe- 
iare zur Darstellung von Phosphoroxyd banutzt vrerden 
ttieni WIM auch der Versuch bestWgte* 

Wird die kryatalliairte Ucberjodaäure mit Pkoapbor er» 
Et, IG entotekt unter keflfger Ea^ploiion ebeufalla Pkos- 

jroxyd. 

Auf ScJnt^efel wirkt die wässrige Lösung 

riitltmi Säure nicht oxvdirend : Ameisensäure 

pppy wird dadurch mit energischer Rcaclion unler 

' Freiwerden von Jod zu Kohlensäure verwan- 

1 ; fVeinsteinsäure \ind Oxalsäure ebenfallsi nur langsamer« 
s Verhalten der Essigsäure ist schon oben ervrihnty von 
ier Ueberjodsäure wird sie «uck an KohlentXureb Jodilure 
hMlt sieh iknUck, 

Oiii Meiaiid werden tou der wterfgen Ilebeijodalure 
ertinthelb oxydirt. 

Wird die Säure mit kohlens* Natron völlig 
■ neutralisirt ; und mit neutralem 7^arj^-, Blei» 

?r Kalksah versetzt, so reagirt die Flüssigkeit nach der 
iung sawer, und jene Niederschläge sind basische Salze, 
s ßleisalz ist wie das öilbersalz weiss« wird aber beim 
Bcknen wie dieses durch Verlust ftm Weiter geUk i^Jh^ 

her da$ Leiiungsvermogen von Jod, Brom und Chlor* 

od, Ingli« bemerkt in eehier Abkandlang über 

' das Jüd, (iass dasselbe im festen Zutlande ein 

ler der EL sey. E. S o 1 J y ijMitte es dagegen , wie an- 
e, stet« als Nichtleiter der El. gefunden. Er fand luin, 
e Jod in. einer Glasröhre gasctamlften , lüe nich£rkisUM 

10^ 
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verbrochen worde^ um daeMla fiMlwZoelaMfealiiAei^ 

nicht leitete. Eine Auflösung von Jod in fFaner küet^ 
aber, doch wurde blos das Wasser zersetzt, keine udeN 
Wirkung veranlas-t. Dieses ist aber kein Bcwei«, ilkssio^ 
durchaus ein Leiter sey , denn andere NicLlleittr, viii 
Schwefeltäure z* B»y erhöhen aucli da« LettungsvenKicei 
des Waasers , so wie auch Brom uad CbUar nacti ic 
RiYe's Beobachtungen. Eine Aoidtung ymkJmim^t^H 
geataltele der £1. auch Uarehgang , aber in gf tingineM 6ii| 
de; aber weder eine heiase noä eine kalte Aottanm da 
JodM in Sehw^lkokimitoJ^, eben io wenig laitela die StM 
sung des Jods in SckwefelohioritL 

t^YQxn* Auch das Brom zeigte aidb als Ntdtttide 

Eine Auflösung von Brom in passer id^ 

eich aber ein besserer Leiter ala reines Wasser. Eine Alft 
aang Yon Brom in Reiher leitet, nickl aber die AnikM 

von Brom in SchwefeleMorid dnd SehwefeitoKUmtoff Mb 
Auflösungen werden aber durch einige Tropfen Aether icdeai 

Brouidoppeljodid ergab sich als Leiter« 

Die Versuche in Bez^g auf GUor llA 

8oUy auf folymde Weise «ou 




In der Glasröhre A C sind bei A zwei Platindrähtf » 
geschmolzen, 50 da?s sie Zoll von einander abstehen, f*? 
Röhre wird umgekehrt und der Raum von E bis F mit Mani7'- 
Superoxyd und Salzsäure angefüllt , das Ende C augesdMHV^ 
zen und nach erfolgter Abkühlung die Röhre in dar I'V 
der Zeichnung gebracht. Der Raum vqi^ B. bia T ^^<(r^ 
der Mischung zur Entwicklung dea Chlor« «ngefitfÜi A 
andern Theile der Röhre aorgraltig trocken eiliaM e m 
wurde nun bei C erbilet nnd B in eiskaUea Wa^atr geMl^ 
Sobald sich in B eine hinlängliche Menge Flii«9igkeit f/i^ 
»elt hat, wird A in eine Mischung von SaU und Ei*|^ j 
bracht und B sanft erwärmt, und so das fliichlige Chiorrf»- 
tihcirt und frei Ton Wasser und andern fremden flöss^l^ 
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erhallen. Die Ilölire wurde von allem anhangenden 
e der frostmischung gereinigt und nuninillelsl der Drähte 
€hlor auf den Dnrcfagang der £!• geprüft. Es zeigte 
& als ein Tollkommner Nichtleiter. Auch da» kjj9$4dli^ 
l# Chbrhydrai verhielt sich ah Niditleiter^ dagegen war 
•' ilarke Chlorauflösung ein guier Leiter. 

8 o 1 1 y schliesst aus diesen Versuchen , dass Jod , Brom 
I Chlor rsiclitleiter sind, dass sie das Leitungsverraügen 
schlecblleitenden Elcctrolyten erhöhen und das» zwei 
"bfleifer mit einander verbunden einen Körper bilden 
anen, der die El. leiten kann und der zersetzenden Kraft 
Voltaischen Batterie widersteht. (The Z/ond. and Edlnb. 
L Magca* Ue* 3 89r* JX* i3o./ Joum» /• praeU Chem. 
4ir.) 

— j— . In Bezug auf die entgegengesetzten Besul^ 

Aj« ^^'^^ täte TOn 8 o 1 Ij steOte I n g 1 i s neue Versuche 
— ^— über das Jod auf sein Verhalten gegen Elec- 
rität an, und fand, dass reines Jod im geschmolzenen 
Stande wirklich ein Leiter der Electriciiät sey. Es wurde 
eine Glasröhre Jod gebracht. Die Enden derselben , nach* 
u ein Platindraht hineingebracht, waren zugeschmolzen. 
% beiden Drähte standen in der Röhre ohngefahr ^ Zoll 
1 esnaader und nur durch das Jod communicirten sie. 
r oltte der FJatiadrSlde wufde wm mit dem positiven 
I« eioea Trogapparates verbunden ^ der andere in äuge« 
levtas Wasser gtleilet. Die 8elilic8sung des galvanischen 
eiaca brachte keine Wirkung hervor ^ weder Wasserzer^ 
mng noch Empfindung auf der Zunge ^ noch eine Diffe* 
l>ei Verwechslung der Pole. 

Das Jod wurde tiun in der Rühre mittelst Spiritnsflam* 
fliiseig gemacht, die Röhre mit dem negativen Pole ver» 
nden der Platiudraht wie zuvor in saures Wasser ge- 
teilt^ und der kreis vom positiven Pol mit Kupferdraht 
«Uossen, sogleich erschienen am Platindraht Gasblasen, 
. Kupfer, dem poeltiven Pole*, aber keine. Wurde die 
dnung umgekehrt» so enisland an beiden Polen Gas, ein 
weis für die bewirkte Zersetzung. Wurde der Platin* 
iht auf die Zunge gebracht , und der Kupferdraht mit 
' Hand beiührt , so fiihlle man sogleich die galvanische 
schiittt rang. Wurde die Wärrae entfernt, so hürle alle 
2ctricti.tt5leitiing auf. ( Tiie JUond* and Edinb. phiioa, Journ^ 
V 3. £i€r. /X 46o.) 
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Vorkommm dm Jod». 

Arago macht in den Annales de Chmu et di 1%», 
J^XII» HO» fülgenden Brief des CupUain Y n i e sl ra kW': . 
nAla Yauquelin das Jud in einem mewkarix-d - 

Silbererze entdeckt halle, zeigte del luu^ 

ImSüberhorn- Professor der liflioaralogic an unserer Bd^i 

tdiule, die Gegenwart dieser öub^laat k 



Silberhomers toa Aibarradon f eiiMt DialricU im 

MAt Zaeatecttk 

Bttstanente hat Jod im XT« 

Im Waifiblei- ^/^ phmb blane) Ton der Orabe Catetm 

£11: Dep. Guauajuala gefunden. Ich habt ll 

in GeselUchaft Herrera^ß dieses Mineral analysirl. 

— — Man bat in Mexiko auch Jod entdeckt 

In Agave. Sabila, eine Pflanze der CiaUung V-r 

Id B ariila, (-^g^^o) und iu den RomerÜos , tme St 

' " BarUlUf die in den Süaswaaaeracea ba 
Hauptstadt Wfichat.«' 

Fluor, 

Darstellung. ßaudrimont macht bekannt, di*§frb 

^ „ ?! reit» i834 daa Fluor iaolirt, und seine t 

gniiehaflen im Biet, de Phye^ gdndrmlm km gedachten likR 
heachrleben habe. Er steUto es suerst s^ dar, dase er Fhw^ 
von über rothgKhende MAinil^ etrekfaen Ikee» «d dwg 
in einem trocknen GeBBsse aufiag, wie beiaa CUuiliankil 
später eiiirach, auf die Weise, dass erln cinefli QiedhAi 
ein Mischung von l'luurcalcium, jMangansuperoxyd undW[l^ 
felsäure behnndillc. In diesem letzten Falle ist es mit H«^ 
wasserstofTsk'nre und Fluorsiliciuiogas gemengt, doch biiiii*^- 
dieses nicht die Kigenlhüailichkeit des Fluor§ zu beobtcfaifl' 
- . Das Fluor ist ein braungelbes GeS| n^ 

EigettÄchaf . „^cb Chlor und ▼erbranntem Znckee, 

Ü± Glas vichl an, enifitbt indig und wki^ 

sieh direet mtt Oolde. {tJneÜimi. jhvü 

Oünumed. n 8er. T.IL 374.; BmOmM^eBiep^Ln^ 

J, Knox und Tb. Knox kabflMlP' 

Andere Dar- falls Fluor dargesteUt, aber auf eine e«dP 
Stellung. liebere Weise. In einem aus Flu?§»pelk* 

fertigten Gefässe wiirde trocknes Fhiorqueck'^ilber fdlj 
bis tjüc Feucbligkeif entfernt war, und dann über Cbl<J^ 
rium getrocknetes Clilorglas hineingeieitet. in de« 

büdelen sich KrjsteUe von QttecksüberchhMrML W«^ 



* 
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joldblätler mit dem Gase in dem Recipicnten in Berührung 
'f^braclit , so worden sie nach einiger Zeil gelblichbraun, 
md auf eine GlasplaUe gebracht und mii einigen i rupfen 
khwctelsäiire erhitzt ^ zeigte sich eine starke Wirkung auf 
lasGkfly ein Beweis^ dass FliMM^old gebildet war, und da 
iW4 TOQ Fluorwaatcfstoffsäure nickt angegriffen wird^ so 
UMle Flttor in dem Recipienien enliialten gewesen seyn, 
fand «kk kein W«fiMrflai%M in der Rökre, wie es 
iMt seyn miiaaen , wenn FkrarwassersloffsSure durch Gold 
ttnetzt worden wäre. Das Finotgas erschien gelblich grün, 
und wurde beim Erwärmen dunkler. HofTenlÜch werden die 
Herren Knox bald eine genauere und voUstüridigere Abhand- 
hmg über diesen Gegenstand niiüheiien« {^Ths jLoiuL and 
ääuÜK J^/ulos. Magm. 3 Her* IX» 107«) 



Ikohleastoff. 

* Göbel hat VciUicbe fiber das desoxydU 

Jn OTvdp ^^^^ Verhalten des Kohlenoxydgases gegen 

CMan if und mehre Körper angestellt. Das Gas wurde 
Sulfunde, aus einem mit einem Hahn versehenen Gaso- 

' meter über Chlorcaicium in eine Glasröhre 

geleitet, in welcher «ich die zu zersetzende Metall Verbin- 
dung befand , die durch eine Spiritusflamme aum Uoihglü* 
l^ea gebracht wurde. Die grössere oder geringere Fhinune 
entweichenden Gases , so wie ihre Farbe y wenn man 
fie an der ausgezogenen Spitae der Röhre ansündet, oder 
ihr Verlöschen «eigen den Gang der Operation aui die man 
^fch den Hahn des Gasometers reguliren kann* 

Kupf&roxyd wird rasch mit einem durch die ganze 
Mitte sich zeigenden fiulhgliilien reducirt ; Eisenoxyd eist 
bi schwarzes Oxydul verwandelt, dann bei stärkerem Glü- 
hen zw Melall, man muss es im Apparat erkalten lassen, 
^J?i^ es an der Lnfl pyrophurisch erglühet; Molybdänsäiwß 
^ird zu violell braunem Oxyde | NidsMiyperoxyd und 
Uloxyd zu IMelaü reductrt; Chromoxydul nicht verändcr! ; 
^hronuehwmßl aeraetaty dias entweichende Gas brennt mit 
^aitchler Flamme» riecht nach SchweCelkoUenstoff^ und 
9iiaes Chromoxydul bleibt aurück ; TUotuäur^ wird nicht 
verändefft 1 fVo^ramsäurein Idauee WolEramoxyd verwandelt, 
^^^tfelantimon unvollkommen zersetzt , Chlorsilber wird 
"••Ch zu metallischem Silber reducirt, wo Phosgengas ent- 
^^cbt, was sich durch seine Augen und Nase reizenden 
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Eigenschanen und durch seine weisse glänzende Flamme rii 
erkennen gtebl; Chlorhlei wird ebenfalii unter BiMimt Ton 
Fhoigensäare I aber unvollständig zersetzt« i>ie Veny^ 

. ^ verdienen sebr weiter verfolgt %u werden, 

Darst riiuiig j^s^ erwarlen» dass man mif diocm 

ZrJ^uur " Wege die mv»^« i« «i^^ 
Oxydnle wird darstelleif können^ mA eben eo wk 
fohwer redti- die Ox jde 8 Awer redacirberer MeUdle* (Jan 

cirbarer ÄU- ß pract. Chemis, Vi. 366.) 

- In unsenu vorigen Berichte {Bd, IV, & loi) 

^•^baUen ge- haben wir die direkte Bildung der Malrnc, 

^* j M-»!?™ die Veranlafssiinff zur Enlstebune des krt»kt^- 

' sauren Kail giebt, durcli unmittelbare tanwif- 

kung von Koblenoxyd auf Kalium, nach Liebig's Ver$u> 

eheii| mitgeiheilt. Es entsteht dabei eine schwarte Mmw 

die in Wasser geliSsl durch K^ryalaUisation krokon- uad ai- 

alsaures Kali giebt« Löwig beschreibt nun eme aadot 

BOdong von KrokonsSure , wo diesdbie durch Bedudian dci 

Kohlenoxydes I ohne dass Wasser mit im Spiele ist^ erfo^ 

■■■ , Bringt man nämlich Oxalälher mit kaliifli 

Bildunff von • n i • i ^ u • • > 

Krokonsäure. Berührung, su beginnt nach einiger /flt 

• eine lebhafte Gasentwicklung, die I iüf'fitkn^ 

färbt sich gelb, es desfilliit Aeiher über, und tvu 

gelbe salzartige Masse bleibt zurück, dabei entwickeil 

sich KohIenoxydga.<<. Daa 6ala besteht ana krofa 

und oxalsaurem Kali« 

Bei einem Versuch mit Natrium angestellt, nm die 

tHativen VerhUlnisse der Reaetionsprodukte su 

ergab sich, dass dabei entstehen: ' 

1 At. krukontaures Natron " . • 29,1 
4 » ozalMmres Natron 66,5 
3 — KohlenoaEyd • , . - ta>4 

• 100. 

Da nun i k\, krokonsaures Natron und 3 At. KoUct- 
oxyd, was den Gehalt an KohlenaHrfP betrifil, 4 At.Osti* 
s&ure entsprechen und zur Bildung des krokon* nnds»^ 
sauren Natrons 5 At. Natron nölh^g sind, so mSawisd 
5 At. Oxalither 5 At Natrium vrirken. LSsst maa 40 
freiwerdenden Aether ausser Spiel , so kann man anaihM 
dass 4 At. Oxalsäure an 4 At. Natrium 4 At. Saumlaf s^ 
treten, dadurch entstehen ^ At. Natron, die mit 4 At. » 
zersclzler Oxalsäure sich verbinden, und 8 At. KoLIcnoif'' 
Von diesen entweichen 3 At. als Gas und 5 At. geben aa t 

VergL Kieniber^ETt ling ttiller Aether in deii folgiadw 
Abschnitten. d,M. 
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. Natnum i At. SauersfofiF ab, wodurch i At. krokon- 
orte ^UUmn ^ebtidet wird* {I^iggmd» jimeU* XXXFiL 

ujUlendunst. teUUUicheii Wirkungen d«8 Kohkndua« 
^ ties hat mm hekanntUch m KoblansSiira^^ 

ohlenoxyd - und Kbhlenwassersloffgase gesucht , die in ge* 
iclilem Uuiisle cnthallen seyn. Aber der unverktnnbar 
enzlich- säuerliche (ieruch des Koblendunsles bewcisi, dass 
isserdem noch eUvas darin cnl hallen seyn mü^se. Ber- 
eJius bemerkt auch darüber in seiner Chemie: dieser 
iiädliche gasförmige Körper ist weder Koblehsäore noch 
ublcnoxjdgaSy sondern ein bren/lirber Stoff von eigenthiim- 
:ber Zneanimenselftung. Uünefeld hat ekk mehrfiich seit 
ihren mit diesem Gegenstände beackißigt nnd ans seinen 
Ksekiedenen Versncken den gifü^tn Stoff sniseiireny kefaen 

^ wir folgendes ans. Ein Apparat Yon Gosse tsen 

pf Kohle * wurde Jial kobicn angefüllt und dessen luft- 
imttgiftes.* dicht verstrichener Deckel mit zwei Oeffnun- 

~- gen versehen, eine für einen l^lasebalg, um 

«^bufi der Verbrennung der Kohlen Luft einleiten zu Ron- 
en, die andere für den Austritt des Dunstes der in natron* 
altigen Weingeist geleitet wurde« ^acfa mehrstündigem £r- 
ilzen und Behandeln des Apparates war das Natron €isft 
änslick in Bikarbonat yerwandeltj die etwas rauehigt rie* 
hende gelUickte Flüssigkeit wurde filtrirt und destillirt, 
robei sich kein Gas entwickelte , der üi>ergegangene Wein- 
«ist bcsass aber einen sliirkern rauchigten Geruch , welcher 
wopfschmerz verursachte. Der Riickslaiid in der Retorte 
vurde mit Zusatz von rhosphorsäure destillirt, wobei ein 
^p^lillat erhalten wurde, welciics wie der D»m«t f^liniTnen- 
r Kohlen roch| schwach sauer reagirte, luit den bekann- 
HeagentieU) namentlich mit Blei- und Siibersals, keine 
^iedersckiige gali* Eine Zeillang berochen, bewirkte ea 
Us Symptome eines verdünnlen Rokiendunstes und mitnn«» 
er Iieigung snm Uebelwerden. Starker traten diese Erschei* 
mgen noek hervor » als das Destillat mit Natron gesattigti 
hgeraucht und dann mit WeimtetnsSareaufldsung deslülirt^ 
Turde, Wü man diese bubslanz roncentrirter erhielt. • 

Werden Kohlen mit Weingeist nnil kaust. Kali kochend 
umgezogen und die braunen i incUiren mit Wcinsteiii'^.inre 
md etwas Wasser destilUrt| so hat das Destillat dieselben 
^enscbaflan wie das oben erwähnte« 

IMeses seigt ^ dass das Schädlicfce das ILokiandnnstcai 
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ein brenriichea säuerliches Princip ist, und 



^ÄmUch?^" ^^^^ einer von den pyrocbemi^li Offa- 
SXure. nisctien SlofFen, welche unter den gewo^ta- 

— — liehen Umständen des Verkohlung^nwoM 

in den Poren der Kohlen iuMrtnäckig zurückgehalten werdet. 

Für dit actde Natur tprickt «ucb die «midoUscIie 
Irangy wdeht das Aamonkk gegen diese Sobstens amfibl, 
deas PhesphorslMure aus der kdisdi epiritiidecB Tliictiirsrfbrt 
den Geruch des Kohlenduustes entwickeil , und dieser iardk 
Alkali -Zusatz wieder verschwindet. Hiermit hängt turh 
VN'ohl zusammen, dass der Dun«it von Torftohlen, die mehr 
oder weniger Ammoniak enlwickeln, weniger und Wh 
anders schädlich wirkt als Kohlendunst. 

Das Gift des Kohlendunstes nennt Hünefeld Kohlen- 
brandmur9m Sie hat die Charaktere einer ftfiebtigen aiotl»* 
sen öäure. Sie iet flncktiger ais EsMgfiure nnd Aamfcn- 
afare. Ea itl xa beaweifle», da« ThmrMUgn itteica Ke^ 
kadmist geben , die AMioniakbiMmig bei diesen würde «^ 
nlgitens der SdiMdUcMieil eclmi begegnen« Der Dunst der 
Thier- und Torfkuhlen scheint den 1 riicer seiner 
lichkeit zunächst in den ammoniakalisrhen und erapyrtf* 
matifichen Theiien zu haben, weswegen er auch zun^viftt 
den Prozes*^ des Athmens angreift , den der Dunst von lluli- 
kohlen zuerst nicht berührt« (Jtmnu f* pracU Cktau /Ü 

Stickstoff. 

Ammmiokm 

' VerTiaUen HSnefeld laad, data, wenn Wiip|Mil 

des anderthalb vOii 90'' TraHes mit gewöhnlichen keU«» 
koklenikttren saurem Ammoniak erhitzt wird , «^rhos bo ' 
AmMmeks 3go gi^h Blasen von Kohlensäure eniwik- 
fefst!* kein, die bei 45 bis 5o° sehr reichlich aui- 

. treten. Erhitzt man weiter bis zum Kocbrn. 

so sublimirt ein weisses, stark nach Ammoniak riechrodf* 
6al«, und bei zureichendem Weingeist bleitil im der Heloflc 
kein Rückstand I wenn das käufliche kolileneanre Aanusiil^ 
YdUig rein war, in der Regel bleibt aber ein geruiger fiid(^ 
stand einer bara- nnd niminartigen Substanz* 

Man kann sieb also leicht liiemaeh ehiia« 



Reines koh nes kohlensaures Ammoniak darstellen. 
jjI^j^ >n ird eine wassrigc oolution des KduniöSi 

• — ■ " • Salzes destillirt , so entwickeln ^icli er<l 

gen die Sicrlhitze Gasblasen von Kohlensäure nnd ein Tbei! 
des Saisea scheint unaertetat sicli lu ¥erfiüchhigeii« iMi 
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obige spirituüse DestlQat riedtt stark nach Ammoniak imd 
in der Rälle das einfach kohlensaure Ammoatak in 
Nadeln krystalHsirl ab, «wSkftnd ein grösserer Tbetl 
■B%elö$t bküil, B«t längerem Slehm biMeii sidi auch grda- 
mtm Krjflalk» rhembiache 8«nkn mil tbombiaehen Oktae- 
iam combmirt und thonUicha TMku 
-■ Wird über anderthalb- wie über doppell- 

Bioarb^Jnats^ koLlensaures Ammoniak Aether deslilHrt , so 
gegen Aether. entwickelt sicfi hvim Kochen heftig Kulilen- 
— säure y und es sublimirt endlich einfach koh* 

kos. Ammoniak. (Jouru f. praci* Cham. VU. 

■ 

Yerholten von Ammoniaksalzen gegen in Wasser unlos' 

liehe Oxjfde und Cialze. 

Dar Verein stwlirender PhamAtenlen in MiindMn halfo 
dii Prifnng dieaca Verballena aum (SeganstMide einer Freia» 
frage gemacht I die Herr G. Ch. Wittslein gelöst hat. 
Bar t«al»e Schu^eJeUaurer ^ Lo/äensaurer und phosphor^ 

: 1 saurer Baryt sind in kohlens. und schwefeis. 

Aiinn. unlöslich^ von salzsaurem , salpelersaurem und hern- 
ileinaaurem Ammoniak werden sie ziemlich rasch autgelöst« 
Auf wsmsAwk^ und traubtmauren j?aiy# zeigen die sämnl» 
heben genannten Aminoniakaalse keine mtrklicht Wiikimgi 

Strontia nsaize MMsnSm, sohi¥sfslsm usd phospharsour^r 
— Q° ^ansa i . ß^^^^^^^^. enUprcchendan Baryt* 

sainai fFsimsiems^Stroniian: in kohlenstU. 8chwef«la.Anini* 
nnlMicb , in salzs. , snipelers. und bemsteins. Amm. aber 

aiißüslich. Traubens, Slront,: in kubiens. u. schwefeis. Amm, 
unjüslicL; salz., Salpeters, und bernsteiris. Amm. : bleibende 
Trübung, die durch Erhitzen verschwand, beim EirkaUen 
wiederkehrte. 

jiaikrfalt e" Köhlens^, Kalk war in den säramtlich ge- 
>^..>. nannten Ammoniaksalzen unliMlich. Diirck 

nnmiUelbarani ZuaaU geprüft^ nämlich wo der Nieder^ 
schlag nicht erat Ton dar übaratebenden Flüaaigkeil «bgv- 
iddedeni sondern gleich nach der PrUcipilation geprüft 
wurde I IMe er aich in aalptters., scbweüalai und bemsleins. 
Amm., ohne sich wieder auszuscheiden. SchwefeU. Kalk: 
in kohleus. , sciiwi icls. , sal/s. und Salpeters. Amm. unlös- 
lich; in bernsleins. Amin, nach einiger Zeil Auflösung, 
Phoaphors, KaUs : in kohlens. und schwefeis. Amm. vinlosl., 
in Salza. , Salpeters, und bernsteins. Aium. nach Erwürmen 
Auflösung. Der in Phosphors, durch Kalkwasser tmangfce 
J^UadtrsoUag löata akh in adiwtfisia«» mIm»» Mlpcteca. und 
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bernslelns. Amm. aaf* IVeimteins. Kalk: die Amnaonidk- 
lalze halten alle keine merkliciie Wirkung darauf. Der ja 
- WeinsleiMitm oder weimtetns. Kali duck 

w^sUn^ Kalkwaater ercengte NiadmdOag IM ifei 
Kalk! durch onmiltelbmn Zusatz der 



Ammoniaksalse angtnbUcUicli wieder «1, 



ein Verhallen, worauf «Ith dieUntertchetdnngder 
nnd Treabenfffure naeh Rose hegriindet* Wird aber dv 

in iler 1 lÜÄ&ik;keit gü(:il!fe weinsteinsaure Kalk auf ein Fü- 
ler genommen, so verliert er auf ilern Filter «eine tuIu« 
minöse BescJiaffcnheit, wird krystallmistii nnJ ieigl ücli 
nun eben so unlüslicli als der durch doppelte WahlTerwaiidu 
schafi erzeugte weinsteinsaure Kalk* Traubensaurer £aik: 
in koblens« Amm. unlösl. , in Schwefels., Salpeters., sab«, 
und bernsteins. Amm.: bleibende Trübung, dnreh £rkitan 
▲ntüsmgi nach Erkalten wieder Trnbung. Ar9§mklä' 
m^mamrer Äaik In allen geii«nnfen Ammoniahsalnu Arf* 
Iftsung, mir bei kobfens. Amm. trat bald wieder TrMang eii. 

— zz r- Masnesia u. hohl^ns, Masneiia: in sliet 

. — ^ — — Ainmuniaksalzen AufL, in der m kühlen^ 

Amm. setzen sich nach und nacii kleine Kry^taHma^ en 
Phosphors. 3Iagnesia mit kühlen';. An nn. sufurl Hihlung einff 
krystall. V erbtndung* Die übrigen Ammoniaksalxe lai^a 
4^sselbe Verhalten. 

Beine Thonerde und phoephon* T%oneriii 

Thonerde, in simmilichen AmmonMisalaen ttnlosUdi» 



Mangan. Manganoxydul nnd ioUmu. Mka mm m j 
M: hl sal».| sebwefeis., Salpeters., keUw 



und bernsteins. Amm. Auflösung , nach einiger Zeil 

oder braune rriibung, kaum trat sie iilier heim kohlest 

Manganoxydul ein. Phosphors, 'Man^anowdul : kohlen«. 

u. bernsteins. Auim. Auilösiing und nachher eiiiireicnde Tri'- 

bung, salzs.y schwefeis. und Salpeters. Amm. keine Aur 

lösung. Oxide. Manganoxydul: auch beim Erhitzen bk»- 

bende Trübung, die andern obigen Ammoniaksalf e in 

Hitae Anfidsnng, beim £rkniten wiederkehrende 1w%ka% 

• ^-^j^ Zinkoxyd nnd kohbm». SUnkaxyd: m An- 

moniak nnd Ammoniaksalaen lUihilMt 

Phosphor», u. oxale, Ziftkoxyd: In Ammoniak nnd koUfli 

Amm. Auflösung, in schwefeis., salzs. , salpelers. und bn^ 

Steins. Amm. auch heim Erhitzen bleibende IViibung. 

tr i. 1^ " Koballoxyd » Salpeters. KüballoWil «Jürci 
Aooalt. IT 1. eil • 1 . 1 1 V 
Kall gefaUt, gicbt einen jrhmntzig rutiien rst* 

derscblag, der durch Ammoniak nicht vcrschwinf?^ («^ 

wasserfreie gräne Kobakoxyd IM sieh nnch \V tnkelbitrk 
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in Ammoniak auf) kohlensaures Ammoniak und die übrigen 
AmiDoniaksdlze violett- oder fleischrothc Auflösungen. 

Die ia Kobaltoxydauüosung durcii Kali oder Ammoniak 
BBtstelienden Niederaddäge f nach Winkelblech keine 
ttüfachen Oxyde, aondem basische Sala&e^ lösen sich in Am* 
üMMuakaalscm leicht auf, auch in Ammoniak, aber mit Hin- 
t i r i aii u ng einee geringen griinen Rückfiandea* Ki>klBnämtr0a 
und phosphorMOtir^ jKobaltoxyd lösen sich in' den Ammoniak- 
uken aiiL OxcUsaures KobaUoxyd: in Ammoniak theil- 
weise löslich. (Nacli \V i ii k e 1 b 1 e c Ii löst es sich bei Ab- 
5chlus3 der Luft darin völlig auf, an der Lull scheidet sich 
em schmutzig violettes Pulver ab, das noch Oxal^iäure ent« 
bäll). Kohlensaures Ammoniak bewirkt vollständige Auflö- 
sung; salzs., aalpelers«, achwefel- und bernsleins«| Iheii* 
weise AuiÖettng« 

-r ,. - ■ . -T Nichsioseyd «ebt mit Ammoniak blondUauet» 

^'^'^^^y^: mU den Amm^iakiaisen biaugrfine Auflösung! 
KohUn0m und pho^hor*» Nickeloxyd Terhaiten eich eben so« 
(kalt. Nicheloxyd löste sich nur ia Ammoniak» nicht in 

den übrigen Amnion iaksalzen. 

. — , ■ KaJinuimoxyd , ko/ilenß. , phosphors, und 

oxalsaures Kadmiumoxyd losen Sicli in Ammo- 
niak, salzs. , schwefeis, Salpeters, und bemsteins. Anun« aiif| 
aidit in kohlens. Amm« 

^ ^^^ ^ Kupferoxydul (aus dem Chlorür durch Kali 

— gefallt und kohlen»^ Küpferoxydul: in Ammo- 

Biak und den Ammoniakaalzen auflöaUch« I%o9pho^M. JSif» 
pferoxyÄd in j^moniak| kohlens. und schwefeb. Amm* 
•ttttiUcky nicht in sala., Salpeters« u« bemaleins. Oxab. 
Kupferoxydul in Ammoniak und kohlens« Amm* sofort^ ia 
den übrigen Aminuniaksalzen nach einiger Zeit löslich. 
Kupferoxydhydrat : in Ammoniak und den Ammoniaksalzen 
luBuslich, der durch Kochen mit Kali erhaltene schwarze 
Niederschlag löst sich nicht in Ammoniak, aber in kohlens« 
Ammoniak. Kohlens. Kupferoxyd: wie das vorige. JPhos^ 
phor^f, Kupferoxyd : in Ammoniak, kohlens. und bernsteina. 
Aflim. aofortig^ blaue Auflösung » in salss«, schweMs* und 
^alj^evs« Amm. keine Auflösung» nur ia salxa. eiptstand 
4itrch Erhitaen .eine bUiuUchte Färbung der Flumigkeit* 
Oxnir. Kupferoxyd in Ammoniak und koklena» Amm. sofort, 
in den übrigen Ammoniaksalzen nach einiger Zeit löslich» 
^g.^^^ Silheroxyd wird durch salzs. Amm. sogleich 
weiss, ohne sich aufzulösen, duroJi Ammo- 
niak und die übrigen Ammoniaksalze aufgelöst. Phosphor 

^ci pyrophofphQFM* Säö&roxyd ia Ammoniak, und kohlens. 
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Amm* sofort, in schwefeis. Amm. ntiTollständig, in «alpe- 
lers. lind bernstcins. Amm. durch Erhitzen löslich. Oxdk 
Silberoxyd : in Ammoniak und kohlens. Amm. löslich, ii 
bcrnsleins. Amm. unlöslich , in schwefeis. u. Salpeters. Am 
unvollständig löslich. Arsenichts* Silberoxyd : in Ammoiiii 
u. Ammoniaksalzen löslich. Arseniks, Silberoxyd: in Am- 
moniak und kohlens. Amm. löslich, aber nicht in schwcfek 
Salpeters, u. bemsteins. Amm. Alle diese Silbersalze verbiß 
ten sich gegen Amoniak wie das Silberoxyd selbst. CUtr- 
Silber in Ammonik völlig löslich , in Ammoiiiaksalzen Bichl 
indess wurde eine Auflösung von Chlornalrium , der nur 
viel Salpeters. Silberoxyd zugesetzt war, dass sie opaliMrti^ 
durch kohlens. Amm. beinahe klar. ^ 

Quecksilbervxydul : Amtnoniak wirkt mdl 



^iiec si — er. jg^^g^f^ kohlens. Ammoniak bewirkt Ab^ 
hellung der Flüssigkeit und Hinterlassnng eines grauen Ki^ 
derschlages , die übrigen Ammoniaksulze eben so. Kokkm, 
und phosphors, Qtiectsilberoxydul : Ammoniak bewirkt ^ 
fort schwarzgraue Färbung , Ammoniaksalze eben so. 0^ 
als, Qi^chsilberoxydul : Ammoniak und kohlens. Amm. wir 
bei dem voriicr^elienden ; salzs. und bemsteins. Amm. vfr 
ändert die Farbe des Niederschlags durch schmulzigw«*« 
in grün, schwefeis. u. salpeiers. Amm. verändern die firbr 
des Niederschlages nicht, ersteres aber sogleich beim Er« 
hiteen in gmu. Quecbsilberchhrnr : Ammoniak bewirkt« 
schwarze Färbung, kohlens., salzs. und sdiwefels. Ab» 
graue Färbung und nachher Auflösung des Niederschli«* 
bis auf einen geringen grünen Rückstand , bernsteifis. A««» 
hinterliess einen bedeutenderen Rückstand , Salpeters, hmm» 
auch durch Kochen und theilweise Zersetzung , der ^rkh 
schlag blieb schmutzig weiss. QuectsUheroxyd bewirkt? 
weisse Färbung des Niederschlages, kohlens. Amm. volkU»- 
digc Auflösung, salzs. Anim. vreissc Färbung beim Krbilir 
völlige Anflösung, schwefeis., Salpeters, und bemsteins, A»f^ 
völlige Auflösung. Ko/ileru. QuectsUheroxyd verhielt 
wie das vorige. Phof^phors, QuectsiJberoxyd : die uheint^ 
hende Flüssigkeit erschien klar ober dem weissen Ntf^ 
schlag, wurde durch Erhitsen stark getrübt; koblenf., aK 
schwefeis. und Salpeters. Amm. blaue Auflösung, bemsWlk 
Amm. Auflösung, die sich nach einiger Zeit wieder trü^ 
Oxals. Quectsilberoxyd Terhiell sich wie da» pho«phorf«i» 

\>rsu w Versuchen, welche Witt stein 

ErkUruii^des Ztntoxyde u. Kofferoxyde anstellff, 

Vorzugs bei ^ Schlnss, dass das Ammoniak c«S»« 

Wirkinig det diese Oxyde , wie auch gegen die üiirigea ii 
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imm. auf in Amnioniak löslichen Oxyde ^ nicht bloss als 
hde^^^ auttüscnde» Mittel wirke, sondern u^irtliche 

Ferbitidimgen damit eingake» Q^chsilher^ 

— — oxyd wird durch Ammoniak weiss, die dar- 

itar «tthend« Flimiskctt «iHhält wiriüich Quackaiibcr. (Macb 
}»rs^lu8 Kst Ammoniak aus dieaar Varfaindtmg nicbta 
iof>« weima Rückaland enthiUt Ammoniak« Qnecktil* 
>eroxydul wird aber Ton Ammoniak nicht angegriffen, das 
Liürat enthalt keine Öpur Quecksüher, und das Oxydul 
im Ammoniak. 

In Bezug auf die kohlensauren Salze geht die Einwir- 
kung des Ammoniaks auf die darin au/lößUchen dabin, 
fbs sich kohlens. Amm. und neben dem kohlens. Oxyde 
noch Oxyd - Ammoniak büdea. Beim Abdampian Warden 
letileiie beide Verbiiidttngen afageschiadeii und von diesen ist 
kn daa Oxyd - Ammoniak nor wiedar im Wasaar Ualicli. 
DmkoUena. Qo^kailberoxyd giebl mit Ammoniak diaml- 
bm Verbindongen , dmr nur wenn ErwSrmen Termiedea 
vA, In liüherer Temp. wird alles kohlens. 0**®cJ^si Iberoxyd 
verlegt und der weisse Körper besteht nur aus Quecksilber- 
oxyd- Ammoniak, welches sich in hinreichender Menge 
ohlens, Ammoniak völlig auflösen lasst. Das hohlensaure 
i^ueclsiibsroxydul wird vom Ammoniak auf die Weise zer- 
setzt, dam aidi micrst koklensanrca Ammoniak bildet, wel- 
ches einen Theil des freigeirordeaen Oxyduk in Oxyd und 
in mtaliitehea QuaoksUber zerie§l , mil -dem entalandenen 
Oxyde ireiWndet aidi ein Tbcfl Ammoniak mi Oxyd- Am- 
Mdak, dar «ndere TMl dea Oxydnla bleibt, mit dem me- 
WOiM^en Quecksilber gemmcht, nnserlegt; dnreb einen 
grossen Ueberschu^s von kohlens. Ammoniak zerfallt aber 
*5a8 Oxydul auch in Oxyd, welches sich mit Ammoniak 
verbindet, und in metallischea Quecksilber. Das Oxyd-Am- 
oioiiidk löst sich in dem kohlens. Amm. auf. 

Auf andere Sähe wirkt das Amnioniak ähnlich wie 
iuf die kohlena^ Beim phmphors. Zinkoxyd z. B. bildet 
sich dttrch Ammoniak plmafliOffBb Zinkoxyd und Zinkoxyd - 
^«nwniek , wdckea letale mil 4em noch mwerlegten phoa- 
pHora» ZitdMQif de «ein en SAmmoniidL KMiahw Doppeknln 
Wdal. Beim Abdam|kfen «theidd eiefa diewa ab , jedocb 
^\ ohne alle Zersetzung. Ein Tbeil desOxyd -AmmonMca 
^li^rt Anuiiüiiiak, das davon freigewonlerie Oxyd tritt 

Jas neutrale Metallsalz und macht es zu basischem; das 
^och unzersetztc Oxyd - Ammoniak lässt sich durcb Wasser 
^us/.ieben. Auf dieselbe Theorie lassen sich die übrigen Salx* 
«ufloiuQ^ in Ammoniak zurückführen. 



Üigiiizea by Google 



160 

Der Umstand , dass beim Behandeln des salpMm. Ko- 
balts mit überschüsp. Amm. eine geringe Menge eines erü- 
Tien Pulvers ungelöst bleibt, bewog Witt stein, «kieü^ 
zu untersuchen. Es erwies sich als bas. Salpeters. KoUl- 
oxy<l, weiches zum Theil in Superoxyd verwandelt mi 
in diesem Zustande in Ammoniak unlöslich ist. Öcboi 
Griinwerden des anfänglich blauen Niederschlaget bcnki, 
vic Winkel blech gezeigt hat, auf einer AbsüMioi 
von Sauersloff. Die jMatrnesiuftahe verhalten sich toi 4a 
angeführten Melallsalzen elwas abweichend, weil sick 
INlagne^ia in Ammonitik nicht auflöst und sich nicht dia^ 
verbindet In einer Auflösung von schwej eUatwem MMg9^ 
sia , z. B. bringt Ammoniak erst keine Trübung hcnrör, 
es bilden sich schwefeis. Ammoniak und bas. scbwdck 
Magnesia, die noch in Auflösung bleibt, durch fenor! 
Ammoniak wird diese aber in neutrales Magnesitsalz mi 
Magnesiahydrat verwandelt. Der Niederschlag ist vom ÄnfBf 
seiner Bildungen frei von Schwefelsäure und Ammoniak; dB 
Fillrat giebt durch Verdunsten das Doppelsalz von scbwdiik 
Ammoniak - Magnesia. Hiernach muss bei Behandlung 
phospftors, Maffnenia mit Ammoniak nothwendig aack fear 
Magnesia neben dem entstehenden unauflöslichen Duppdafe 
von phosphorsaurem Ammoniak und phosphorsaurer Billr 
erde aufircten. Die INIagnesia lässt sich auch von dfo c^ 
bildeten Doppelsalze mit Salmiakauflösung leicht trenne«. 

ChlorsUher macht in so fern eine Ausnahme, ils 
bei seiner Auflösung in Ammoniak nicht zersetzt wird. 

Y^e\m- phosphor saurem Quecksilberoxyde entstebett, ffi- 
log wie beim phosphorsaurem Zinkoxyde, durch 
eines Theils des Q)uecksilberoxydsalzes phosphors. Aram 
das freigewordene Oxyd verbindet sich mit einem TW 
Ammoniak und diese Verbindung mit dem noch unzerli|lii 
Oxydsalze zu einem in Ammoniak fast unauflöslichen Öif- 

•rz pelsalze. Aohnlich verhält es sich mit dff 

cipit. alb. liiJdung des Mercur, praecipU. alö. ViJ 

Beginn der Präcipitation mit der Qu 

Chloridlösung durch Ammoniak entstehen salzs, A 
und Qu^^J^silberoxyd- Ammoniak, und dieses scheidet sieb 
Quecksilber zu einem unlöslichen Doppelsalze aus* Die 
sichlen der Chemiker über die Constitution dieses Saliet 
noch getheilt. Einige betrachten es wie oben angezeigt, 
dcre, weniger wahrscheinlich, als eine Verbindung 
salzsaurem Ammoniak und Quecksilberoxyd 

*) Verpl. die Versuche und Ansiebten von R. Ktne. S. 
Archiv 2 Reihe Bd. VIII. S.2i. d. Red. 
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Die Produkte der Einwirkung des Ammoniaks auf 

hosphorsaures QuechaHberoxydul sind : pbospLors. jAmmo» 
iaky eine Verbindung von pliosphors. Quecksilberoxydul- 
inuBoniaky Quecksilberoxydul und metallisches Queck« 
über, (^chulherchlorür und die übrigen Qoeckaüberoxy- 
tnliffilrt irerhalten «ich analog. Demnadi betrachtet Witt- 
iteln auch de» Mbtc. $olitb»Mahnem€mU nicht ab eine che* 
n&Mlw Verbindung 9 sondern ab ein Gemenge von einer Ver* 
bindung des salpetere. QuecksUberoxyds mit Quecksilberoxyd« 
Ammoniak, von QuecksilberoxyJul und fein zertheiltem mc- 
ittiliscben Quecksilber, und ist nicht der Ansiclil Mit scher* 
lich'd, dass das Präparat nie metallisciies Quecksilber enf- 
UallCy da bei nach so geringem Zusätze doch stets Salpeters. 
Anunoniak gebildet wird , welches auf Quecksilberoxydul 
10 wie auf Queckailberoxydsabe xerbgend in Oxyd und Me* 
Ul wirkf. 

, Durch Auflösen von Zinkoxyd in kohlens* 

Geber die Wir- Ammoniak entsteht kohlensaures Zinkoiqrd u. 
kung des koh- Zinkoxyd. Ammoniak, btateree kann man aus 

lent. Arnm. auf , . , »« u- a j 

Orydt und eingedampften Masse auflösen. Aus der 

Öaiie. Auflösu>\g der ^lagnesia in koblens. Am- 

luuniak setzt sich nach einiger Zeit eine kry- 

?lal!inisclie Ausscheidung ab, die, da die Magnesia keine 

V erbindung mit Ammoniak eingeht , ein DoppelsaU von koh- 

lensaurem Ammoniak und koblens. Magnesia ist. 

Quectsilberoxyd und Quecksilberoxydul verhalten sich 
gegen kohbns. Arn», wie die kohlens. Sabe dea QueduUbers 
f,egen kauat. Ammoniak« 

Gegen hohien». Sake TcrhUt aich daa kohbns. Amm. 
weientlicii wie gegen die Oxyde. 

Auf andere Salze , z. B. phospbors. Zinkoxyd , phos- 
phors. Quecksilberoxyd wirkt das kohlens. Amm. , indem es 
einen Theil des Metallsalzes zersetzt und Öäure und Oxyd 
mit Ammoniak sich verbinden. 

Die mit phosphors. Magnesia und kohlens. Ammoniak 
entstehende Verbindung unterscheidet sich von den übrigen 
dnrdi ihre Unlöslicbkeit in kohlen«. Ammoniak. Sie ist die- 
selbe wie die durch Ammoniak crseugtei nur das» beim koh* 
lern« Amm. noch das schwerlösliche Doppebab von kohlens. 
Amm. tt» kohlens. Msfgnesb entsteht. Die in JV^oMer mifio&' 
liehen Magneeiaeahe werden von kohlens. Amm. anfangs nicht 
[:etrübl| nach einiger Zeit bildet sich aber das eben bemerkte 
kohlensaure Duppelsalz. 

jPho§phori€Uire8 QueckaUberoxydul und Quecksilber chlo» 

ägOL d. narm. U. Rdha Vm. Bdi. 2. v.S.Helt 11 
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rar verlialtea 8ich gcgoi ko}ilensaures Ammoniak wie fjb» 
gen reines« 

Bei Einwirkung eines jimmonmksahe$ mi 

Wirkung an- . Zinkoxjd, Mtgneftia n. 

derer Ammo- * * . ^ j i m n « 

niaksalze. . entsteht erst ein Oxydsais nnter EntbiMi^ 

von Ammoniak t nnd das gebildete MelalUi 



tritt mit einem andern TheUe Aramontaksals zn einem aal- 

loslicben DoppeUalze zusammen. QuecksUberoxyd hildet 
mit salzs. Auiiuuinak zuerst die VeHnmlung von Queck i.- 
berctilorid undQuecksüberoxyd-Ammuiuäk ( JV/erc. praecuilb.), 
die nachher durch fernem Zii*i<it7. von Ammoniaksalz und Er- 
hitzen das bekannte Doppekalz giebt. QuecknlbtroxyduL m\ 
salzs. Amok tiehandelt entwickelte daraus Amm* Der an- 
&ng9 scbvrarze Miederscblag wird durch Bildung fOn Ifsrr. 
praecipU» alb^ grau^ durch Erhitzen wird er schwarz, wardc 
dieser RSckstand mit salss« Ammoniak gekocht , so scUcd 
sich ein grauer Niederschlag von fein zertheiltem Quecksilber 
ab. Es findet aucb hier die Bildung eines auflöslicben Dop- 
pelsalzes statt, zugleich mit Ausscheidung von iii« talli^cbem 
Quecksilber. Zur volUlundigen Zersel/ung des Quecksilber- 
Oxyduls in Oxyd und ^lefall erwies sich da« schwefele 
Amni.am kräftigsten, doch war auch dazu eine grosse Merii^t 
Amm. und ein anhaltendes Erhitzen nöthig. toMennatn 
Salze wirken wie die Ammoniaksalze auf die Oxyde ^ mir 
mit dem Unterschiede , dass statt reinen Ammoniaks kokka» 
saures frei wird* 

Auf tmdere Sähe wirken die Ammoniaksalze nicht itr- 
legend , sondern es bilden sich bekanntlich Doppelsalze. Bei 
den Quecksilberuxydulsalzen wonh n unter diesen Um«lin- 
den auflosliche Doppe l ^alze utuI inetalUsches Quecksilber ohnt 
Entbindung von Ammoniak erzeugt. (Bmhiu ReperU 
Bd. VIL i8.) 

' SchwefeUtickstoff. 

Ein SchwefeUtiehaioff ist yon W. Gregory entdeckt 

worden« Er entsteht durch Einwirknag foa 

Dnr.tPihmg flQgsigem Ammoniak auf ChlorschweM, «ai | 

gXftin!''' «»f 9» — 9^ Schwefel 5,5 bis 6,5 StA- ' 

\ Stoff. Das ganz ungewöhnliche AtomverMÄ* 

niss N8* würde 95,1 (> Procent Schwefel geben. Wird dif 
alkoholische Auflösung dieses Körpers mit einer r^lkohu' 
sehen Auflösung von Kali vermischt, so eni-tolii eine ^cLcn^ 
Purpurfarbe, die bald verschwindet, und es setzen 5^^^ | 
weisse Krystalle ab, die fast reines üalibyposnlfii in scp 
acheinen« 
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Mm «rliill eine grSsiere Menge dieses ESipers» wenn 
men mit Sdiwefel gesättigten CUorschweftl nimmt i man 

erhält aber immer sehr wenig und wenn das Chloriir mit 

Chlor gesälligt ist kaum Spuren. Wir lioilen, dass Gre- 
gory uns bald näher mit diesem SciiwefelslicksiofF be- 
kannt machen vrird. {Journ, de Pharnu XXJL 3oi ; Juurn» 
f. gracim Cheitu VUL 200.) 



Neue Dar- 
rteÜtitigsart 
oach Brun- 
aer. 



Phosphor. 

P/toAjpÄoraoiire. 

Zu der Darstellung der FhosphorsSore be- 
dient sich Brunner fönenden Apparates: 




Der iimgcko]!rl(\, mit (]er SeilenüITnung h versehene 
nin5frichter a wird auf einen Teller pesfelU, und mit 
'Ilt Was^or eiUhalti^nden Flnccliu d durch ilio in da^ ^Vas- 
^.T eintauchende Leitungsrohre c verbunden, durch die 
iiöbre f steht die Flasche mit drm mit Wasser gefüllten 
Gefasse g in Verbindung. Durch Üetfnrn des Hahn ^ A wird 
durch den alsdann eintretenden Wasserabfluss ein Luftstrom 
dnrcKden Apparat statt finden. Man bringt nun ein klei- 
nes ptfiek Phosphor durch die Oeffhung h auf ein Per* 
zcUansdiSkhen 9 welches mitten auf dem Teller steht und 
zündet es an. Ist der PhoBpüur verbrannt , su ersetzt man 
durch tische i^urliuuea^ die sicii dann öufort durch 
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die Wärme des Schälchcns entzünden. Die sich Wdfikle' 
PLosphorsäure wird durch den Luffstrom mit FortpriKen 
und schlägt sich in t orm weisser Flocken in der Rokrt c 
nieder, und nur eine kleine Menge gelangt in das WaBr, 
der Zwischenflasche. Will man die SSure in der gdiiiai>| 
licheii Form haben , so l^t man sk in dem Wasser In: 
Zwischenflasehe d und dampft sie bis snm bestimmlen «pe 
Gew. ab. Da sie oft kleine Mengen pbospboriger Siani 
enthält, so ist es gut , ihr während dem Abdampfen einufi 
Tropfen Salpetersäure zuzuselzen. Etwas des Phuspbor« 
bleibt üls rothes Phospboruxyd auf dem 8ch(*kben la- 
rück, welches man durch Bebandchi mit Salpeter^dcre 
auch in Fhosphorsäure umwandeln kann. {jinnaL «Tcri^ 
mae. XFIIJ. a34.) 

— — r- im Correspondenzblaft des Apotheker -Vcfj 

Nachi^aube. Würtemberg, Nr. 6. , giebt Apothild 

Laube eine, bis auf den Apparat ihnltdie Metbode an. bj 
einer kleinen Porcellansehale, die in einer grdsseren Schik 
steht und worüber eine grosse Glasglocke passt , zündet vis 
ein Phosphorätangelchen an und stürzt die Glocke, die 
Fuss Höhe und ^ Fuss Durchmesser haben kann, danibe:. 
Sobald die Verbrennung aufhört, hebt man die Glocke eh^^ 
aufy um einen Strom Luft einzulassen , worauf der FW 
pbor wieder anfangt zu brennen und 'so' fort« Ein grosK? 
Theil der erieugten Phosphorsäure findet sich in der Gfocb 
als wasserfreie fhosphorsäure zu einer wetsecn wel%n 
Masse verdichtet, ein anderer Thett Phosphor ist zu Ffco^ 
phortcbtsaure und au rotbem Oxyd Terbcannt* Man ifnk 
die Glocke mit dest. Wasser aus, bringt die Aul^oag n< 
der in der Schale zurückgebliebenen IVlasse in eine AbnotA- 
sciiale, setzt etwa so viel Salpetersäure zu, als das Gfwici^ 
des verbrannten Phosphors beträgt und erhitzt zum S^itit%. 
Um pich zu überzeugen , dass keine Pho«phoricbtsäurf mikr 
zugegen ist, darl man eine Probe der Flüssigkeit mir 
etwas Quecksübaroxyd erhilseni wobei unter Oxydintng ^ 
Phosphorichts«, wenn sie zugegen, zu Phosphors Retoüü 
des Qneeksilbers statt findet. {Bmekm. Aepert. LV. ^ 

Arsenikgeh.lt Bu c hn 6 rjun.fftcnkt »m /le/^ ^/Ü^ 
maß. 9 Ii. Bd. VIL lai. eines kiwV* 

Phosphors, der so viel Arsenik enthielt, dass das dnrchS^ i 

fliessen dieses Phosphors erhaltene Gemisch von Phospi*'» ^ 

und Phüsphüriclil''i«ure , so viel Arsenichtj.äüre enlhirili^ 

Schwefel wa^serslüü Wasser darin einen reichlichen ^elbeaKr- 

derschlag bewirkte. Dampfte man diese phosphilige IN«*^: 

bis zu dem Punkte ab, dass sie reichJick selbstcntsändhc^ 
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losphorwasserslüff entwickelte, so scheidet sich ein sciivvar- 
I Pulver ab , >velche8 Arsenik ist. Die Ausscheidung 
ises schwarzen Pulvers hat man gewiss schon mehr beob- 
htet beim Verdampfen des Gemisches von Phosphor- und 
lOsphoriehtsSure, aliein Niemand dachte daran, dasselbe 
r Areenik zvt lialteni bis Bärwald und Wittstock 
f den Arsenikgehalt des Phosphors aufmerksam machten^ 
id Erster auf die Eigenschaft der phosphatigeii Säure, 
IT PhosphorsSnre gesetxl und abgedampft , den Arsenik 
«ans zu fallen 9 ein Verfahren zur Reinigung dieser Säure 
m Arsenik gründete. 



Fhosphorwasserstoff. 

> Indem wir an die im IV. Bd. a R. dieser 

Neuer Phos- Zeitschrift S. 178 angeführten Versuche 

lorwasser- u i> j o u r -i 

von H. liüse undUrahain erinnern, iua- 

ren wir hier die neuen Verauche an, die 

everrier über das Pbü<iphorwasser«lofF angestellt hat, 
4nnaU» de Chim, et de I^hyß. LX» 174«; JtnnaUn d%r 
iutrmac. X,ViiL 333.) 

Wird entzündliches PhosphorwasserstofFgas in einem 
mnwandigen Ballon üt>er luftfreiam ausgekochten Wasser 
aige&ngen , der Wirkung eines zerstreuten Lichtes ausge* 
itsl) so legt sich an der Innenwand des Ballons eine 
»orphe hellgelbe Materie ab. Diese Materie ist ein cigen- 
lümlicher Phospho r Wasserstoff , II Ph : 

Wasserstoff .... 6 ,2398 
Phosphor • • • . 195|00(X>. 

Dieser Phosphorwasserstöff ISsst sich auch darstellen, 
renn man Clilor durch Phosphorwasserstöff leitet. 

Kr ist hellgelb, fest und flockig, dichter als Wasser, 
ana zu i4o° C. erwärmt werden, ohne zu \erbrenncn, 
urch Dcstillatiun in einer Atnio«pbRre von Kohlensäure 
ersetzt er eich zu Wasserstoff und Phosphor. £r ist ge- 
chmacklos , riecht schwach nach Phosphor, ist in Wasser 
ind Alkohol unlöslich, in lufifreiem Wasser dem Sonnen* - 
ichte ausgesetzt I verschwindet er nach und nach, woliei 
'as Wasser sauer wird und Wasserstoff sich entwickelt. 
)urch Clilor wird er zu ChlorwasserstoAüure und Phosphor- 
'hlortir. Durch einen Tropfen Salpetersäure entzündet er 
■ich und verbrennt mit einer grossen Flamme. Lösun* 
icn von Kiipfer und Silber bewirken Zersetzung unler Bil- 
dung von Plio^pliormelallcn , die mclir Phosphor enthalten, 
die mit den Pliusphorwasserstoifgasen dargestciilen« 
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SelbstentzüiMl- Analyse des selbst enlzündUchen Pttt«- 

liches Phos- phorwassersloffgases gab als Resultat: 
phorwasier- • Wasserstoff . . 18,71% 

•toffgai. Phosphor . • • SOiJXilL 

Dieses wSrde 3 At. Wassersfoff auf etwas rnitt 

1 At. riiospLor geben. Der Pliospborgehalt vrccLselle iher. 
je nachdem das Gas mehr oder minder selbslenlzvindliv:^ 
von 198 bis 2o5. Das selhstenlzündliche Gas Ldh L tut 
ein Gemenge von Dreifach - Plio^^pliorwasscrsloffpji- mit ^ 
ohngefahr des PUosphorwasserstoüs M Flu Denn da« Fho«- 
phorwaaserstoffgas ^ welches man aus dein aelbstentzäiidJK 
chen Gase durch Einfluss von Licht und \Yasser abicküii 
kann , erwies sich als selir reines Oreibch - Phospbomwv- 
stoffgas y W Ph. Vollkommen lußfireies Wasser veHMi«, 
ohne Mitwirkung des Lichts, das selbstentsundlieheGas nchlt 
und andrerseits wird vollkommen trocknes Gas vom Lickte 
nicht verändert. LuftLciliiges Wasser wirkt aucli in hti 
Dunkelheit sehr langsam auf das selbstentzrindticbe Ca«, t> 
verbrennt nach und nach einen Theil des Pbü?^pliür\vä?*«- 
Stoffs 9 // Phy und schlägt den andern 'iheil nieder, wir- 
rend das Dreifach •Phosphorwassersfüff sich nicht verimieft 

- — Levetrier ist der Meinungi da» nidi} 

Ursache der ^ Phoi^phorwasscraloff, HPk, ab cn 
lichkeit des Seiner Verttncbligiing icisUiMir 

Phospkorvras- Körper bei gewöhnlicher Tempv in dem Gm 
serttoffs und aufgelöst seyn sollte, sondern da?« mit im 

ein Zweifach- Dreifach- Ph(i<=phoi \va^«f*r«tf>ff«!a*f oin Zvto- 
Fhospnorwas* o . 

serstoff lacü- rnospuurwa^^^ r^iuli v i niii'^i iii S€\, Wrt« 

— eher der unlerphosphurigi n ^au; e ent«prai:i»ff 

und der die Eigenschaft besitzey bei der Berührung aül ^ 
Luft selbstentziindlich zu seyn. 

Hiernach dürften folgende Verbindungen des Phoqpks* 
mit dem Wasserstoff möglich seyn : » 

]) fester Phosphorwassersfoffi HJPJu 

9) Durch Licht veränderlichesy an der LnftselbstcnW* 
liebes Pbosphorwassersloffgas , Ph. v 

3) Durch LiciiJ und Luft unveränderliches, niclil sAJ* 
cutzündlichcs FhosphurvvassersfofFgas , IP Ph, 

4) Das, räch H. Kose dar^eM eilte Fünffach- rbosj^ 
Wasserstoff, wenn kry&t* t^hosphorblei erhitzt wird, iPf^ 

Die Verbindungen des Phosphors mit Sauerstoff, 0^ 
und Wasserstoff würden sonach zwei entsprechende Es- 
hen bilden, worin nur noch zwei Unfereblorurs fr^ 
Auch stimmen die Wassersloffrerbindnngen des PbofpM 
mit den Oxydalionsstufen des Sticksloft ubereiik 
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V 

NO — NO« — NO» - MO» 

n-L'h' — H*Ph» — II«Pli« — H'oPh» 

Schwefel. 

Schwefels&tre. 

Wajserleere ^' ^^»^ ^^"^ Reihe VOn VersucLen 

Schwefelsäure Über das VpiIj allen der w«8§erleeitii Schwe- 

gfgeu Chlor- felsäure aTiL>osl eilt gegen Ciiiorint' lalle nn<l 

iüeuUe und einiee andere Körper, Werden die Düiupfe 

«niffe Salle. , ° « . */ i r i -u 

^ ^ der wasserfreien bchweielsaure über wasser- 

Bkiox d""^^ /r«i>/J iTa/^ oder fein zerriebenes £üioxyd, 

- : geleitel und umgiebt man die Gefasse , worin 

lieh dielte Basen befinden mit Eto| so schlagen sich die Dämpfe 
isrenf krysfatlinisch nieder, ohne sich mit ihnen au ver* 

binden ; werden die Basen erhitzt , so findet Absorbtion 
Kalih drat ^^^^ tj-oclntiiL Kaiihydrai veibiin.lcl sich 

~ die wasserireie Öchwefelsäure schon bei ge- 

vvühnliclier Temp. 

^Salmiak — Werden auf gepulverten in einem mit Eis 

— 1_ umgebenen Gefässe sich befindenden Salmiak 

Dämpfe von wasserfreier Schwefelsäure geleitet , so werden 
diese vom Salmiak absorbirt und dieser wird zu einer durch- 
scheinenden! biegsamen, später erhärtenden, an trockner 
Luft nicht im mindesten rauchenden Salzmasse. Durch einige 
Tropfen Wasser zersetzt sie sich unter heftiger Entwicklung 
fOn Chlorwasscrstüffgas ; auch an feurhter Luft wird sie 
wrselzt, und in Wasser aufgelöst enthält die Au^lÜMlIl^ nicht 
Wasserfreies schwefeis. Ammoniak. Die Salzniasfe i.^t eine 
^ erbind ung von wasserleerer Schwefelsäure mit Chiorwasser- 
^ioif. Ammoniak« 

^hlorkalia — Trocknes Chlorkalium absorbirt ebenfalls 

1 die Dämpfe der wasserleeren Schwefelsäure 

und bildet eine zusammenhängende durchscheinende harte 
nicht riechende Masse, eine Verbindung von wasserfreier 
Schwefelsäure mit Chlorkalium. Durch Zusatz von etwas 
Wasser entwickelt sich daraus ChlorwasserslofFgos mit Hef- 
tigkeit, durch Lrhit/en ünclen ilie bei Zersetzuni; «Jcs Kuch- 
•ölzes durch wasserfreie Schwefelsäure eintretenden Erschei- 
ii^ngen statt, üntbiudung von Chlorgas und Schweliiciii- 
sauregas« 

^^^?!?!??^- Chloniatrmiti verhalt sich ebenso. 

Andere Chlor- 

! gj>induugen. Auderc Chlorverbindungen, z. B, Chlor- 
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barlum und KnpFercUorid absorbiren die Dampie der vaft> 

serfreien Schwefelsaure nicht. 

JodfailmiiL — Jodkalium absorbirt in der Kalte die \3imr 

— — . pfe der Siure rasch, wird rotbbraun, ter- 

8etzty es entatehen schwefelsaures Schweflichtsioit oai 
Jod und die Dämpfe des letetem Terbinden sieh aut d« 
iibefschttssige« wisacrfirtieii Schweftlsliire sa der tob Best) 
saerst dargestellten grünblaiten Verbindung. 

Jod- n. Brom» Ji^' und Bromwas9er9toff'Animoniak wer- 
wasterstoff. den auf iiinliche Weise scrseUti wis das 

Ammoniak. JodkaliUai. 

GepüifferUB Mofymim^ KaU sbioffhbt die 

Salpaterianxes Dämpfe der wasserlrcien Schwefclsiore ia 

1 der Kälte I ohne zersetzt zu werden. 1> 

entstellt eine scbtnierige, später hart werdende Masse von 
weisser Farbe, woraus sich aber nach unrl nach Salpelrirht- 

— - — —T säure entwickelt. Auch das Schwefels. K ^ 

Scliwereliau- ^bsorbirt die Dämpfe der Säure , aber lan^ 

sanu Durch Erhitsen der Verbindung cni- 
ure^ doppelacbwefelsaares Kali bÜL sick 



wegen Mangel an Wasser mithin nicht gebildet. Seibit ««f* 

r-; — r-T BerholUeea achnpefßh. \dnxmomak absorbiitt 



«.Amnioniai. o"»!»«»" l«"g«««, ««• Dämpfe 

■ freien oaurej es entsteht eine, hei erhobwer 

^Temp. schmelzbare Masse, die wie saures schwefeh. Am- 
moniak durchs Erhitzen zersetzt wird. Merkwürdiger da- 
gegen ist die V erbindung der wavSserfreien Schwefelsäure nat 
dein w4M9wfreien schwefeU. Ammoniak^ die sich immer lei- 
det, wenn trocknes Ammoniakgas zu einer grossen Menge 
wasserfireier öchwefelsäure geleitet wird. Dieser Verbit- 
dung hat Rose schon früher gedacht {Vgl* Jjteh%^ 
iV. 171O 8le bildet glasartige barle Stücke Aaidi> 
des arabischen Gummi , ist hygroskopisch, und irerwaaMl 
sich schwer in neutrales wasserfreies schwefelsaures An^ 
niak , wenn sie auch lange mit trocknem Ammoniak^ ^ 
Bejgiilirung bleibt. {Poggend. Jnnal, XXXVUL 117.) 

— Wackenroder hat (in den jtmA iff 

^r'"mTt"sal XrW. i5a.) Uber diesen Gegenstaii^ 

petnchüäiire.' Erfehningen mifgetheilf. Barraift 

— Versuche zeigen, dass aus einem Geos** 

von Schwefelsaure und SalpeterScäure die letztere durch bk?^ 
ses Erhitzen nicht getrennt werden kann, sondern zuglf*^ 
mit der Schwefelsäure iiberdestillirt. E«« ist aber nicht <i>^ 
Salpetersäure^ aondern die SaipetricJUsäur^ , wekhe eiaesol* 
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iie innige Verhindung mit dem SchwefeJsäureliydrat ein- 
geht. Barrue) fand in allen von ihm untersuchten söge- 
lannten engl. Schwefelsäuren Salpetersäure oder Salpefrichlsi. ; 
iie bei uns verbreitete enthält diese Verunreinigung jedoch 
licht immer 9 indess kömmt auch rauchendes Vitriolöl in 
iandel> walmcheinlich aus böhmischen oder sächsischen 
iAnkm, dae viel äalpetricbMnre enthält. Der Grund, 
immm die nntertuchte logenannte erigk SchweGdfMnre keine 
M^richlalnre enthielt^ liegt nicht in der Gegenwart der 
Ibsenicht säure, denn man kann eine dermalige unreine 
■khwefelsciure bis zum Sieden erhitzen und sie zeigt nach 
Aie vor dieselben Reactionen auf Arsenichtsäure und Salpc- 
nciilaäure. Die Ursache der Ahwesenlieft der Salpetric Li- 
nn re in gedachter engl. Schwefelsäure möchte Yielmehr in 
ier Gegenwart organischer Stoffe liegen, wodurch die 
segL Schwefehätire braun gefärbt erscheint, und solche 
Imme Schwefelsäure dürfte frei Ton SalpetrichtsSure seyn, 
vttrend die in Platinretorten concentrirte &rbloee, immer 
iamit Terunreinigt seyn kann« Nach Barruel soU man 
Ue SalpetricbtsSnre durch Erhitzen der unreinen Schwefel» 
säure mit Schwefel bei i5o bis 200 C. zerstören. Besser 
und schneller fand Wackcnroder dagegen einen Zu- 
rtl7. organischer Substanzen, ein wenig Papier oder Ziicker* 
Ijd letzterm tritt die vollständige Enterbung noch schneller 
em, und kann auch noch durch einen Zusata yrmrauchen' 
(Ur Schwefelsäure befordert werden* Will man eine solche 
gereinigte engl. Schwefelsäure rectifidreni so wird man na* 
tarlich nur von dem Zeitpunkte an ^ wo die erhitzte Säore 
Wieder entfSrbt ist| nnd keine SckweflichlsKure mekr ent» 
weicht y die üliergeliende SSure als reines Produkt auffangen 
müssen. 

, Pic Prüfung der Schwefelsaure auf Salpe- 

Prüfung der trichtsäure und Salpetersäure, die wohl in 
Sal t* ilf»*^^ einer wenig concentrirten Säure enthalten seya 
mittelst Ei« kann, geschieht am besten mit schwefeUaur' 
senvitrinl. rem EiunoxydiiL Man giebt ohngefähr eine 

Drachme der Säure in ein trocknes Probier- 
glas und setst Ton concentrirter EisenvitrioUdsung tropfen* 
weise hinzu , so dass sie eine Schicht auf der SMure bildet 
und etwa \ Volum derselben ansmachf. Sogleich oder lieim 
Bewegen entsteht im. Fall des Vorhandenseyns Ton Sal- 
pctrichtsäure eine mehr oder weniger rothe Zone , die 
Äich lange unverändert erhält. Sollte die Schwefelsäure 
^<*br dunkel !»eyn durch ort^anisrlic Stoffe, SO kann man 
iUre braune i^arhe. zuvor durch Zumischung yuu reo. 
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I 



chenden Vltriolök zerstören , ohne dadurch die toxhandaie 

Salpetrichlsäure eben zu verminJern. ! 
Auch Salze kann man auf diese ^Vel5t mf 

Salun^i^S^" ^^^P^^^'^-' P*""f*^"- w erden in mu^licbM trnii^ 
p^l^^gy^^ Wasser gelost, die Lösung mischt mau mit lürta 

lo bis aofschen VoJuni reiner rect. beim- 

felsänre imd seUt dann eine gesättigte Auflösung des Gchirc» 
idaanrem Eiaenoxyduk binau» £s enlaleken hier diesetoi 
Toaenrotbea , violetten oder purpurrothen bis sdiwsnfra- 
Ban Flüssigkeiten y je nachdem die Menge der Salpeiricht- 1 
aSore ^ welche aus der Salpetersäure durch dieSchwtidAut 
erzeugt wurde, im Verhältnisse zu dem Ei§€nvi!riol xu- 
nimmt, und je ]iu-!ir das gebildete Stickox^^d \uu über- 
achüs&igem £i&enviUiui absorbirt wird. 

Araen* 

- — Göbei hat folgende acfaSne Methode a^g» 

OAi das Arsen aufaufinden, wo« 

n. Reduktion 

mittelst amei- « ^ Meinaten Meqgcn augegen irt. 

aaas. Natr6n. ^ bis 1 Gran der arsenballigen Snbstaas (dL 

es eine Arsanikverbindung , ein arsmi€lrt> 

oder arsen«aures Melalloxyd oder Schwelelarsen , reicli 
weniger i^ls ji^^j^ Gran liiii), wird mit der dop[)t*llcn Mea^i 
trockut'ii amciäcurauren iSalrons, iiiitlelsl t intr ini einem En<i»: 
Eugeschmol/enen Glasröhre, gemischt, uml dann in ein« 
kleine y 2 ZoU lange, 1 Linie weite, an einem Ende xnge* 
achmulzene Glasröhre gegeben und diese über einer Weit- 
geistlampe erhitzt. Durch das auftretende Kohlenox|4i* 
wird das Arsenik reducirl und aia aetaUiscber Anfli^ »• 
fem der erbilalen Stelle sublimirt Wurde ein arscaikbt* 
oder arsensaures MeCalloxyd angewandt , so findet msa ^ 
Oxyd im Rückstand redacirt, man zerschneidet dana die 
Kokre zwischen dem Arsenikanflug und der geglüheten M»s^« 
zerreiht letztere in etwas Wasser, wodurcii sich das Natron, 
oder wenn ein Schwileliiietäll behandelt wurde, das ScJbw^ 
felnalrium auflöst und das Metall in kleinen 1^'Ulterchen sici^* 
bar wird. 

Nicht nur für die Ausmitteluiig des Arseniks, soafat 
auch für andere Metalle, ist das .aneisenaanra Natroa 01 
trefficbes Miltei , wie folgende Beispiele seigen magab 

jirMen wird ab metalliscbea SoUimat nachgewiesiD:i^ 
Äßrm0Sf CMthekit^efei und sehuHtrsen SchweJekuUimsm^ 
SB einer Beimengung von y^Vo ^cliwefelariens. 

Die arseniksauren' Kupferoxyde, fFientr-, 6cltßt^ 
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furter - und Scheeisches Grün werden dadurch zu Arsen und 
metallisches Kupfer zerlegt und araemchtsaures ^Uheroxyd 
m metallisches Silber und Arsen, 

ecksUh e r chlor ür^ QuecisilberchlarUi, Sc// i^r felquech- 
siiber und salpetersaures QiMcksilberoTydul geben in den 
kleinsten Mengen noch einen brilJanlen Anflug Yon melalL 
Quecksilber« 

Saipeimrstnsrea Siibsrossyd und Chlor$ilbsr werden fesch 
nfacirl , erstes mit einer kleinen gefahrlosen Verpuffung« 

Br^ühu^einaUin ^ , AntimoniehUäure nnd jinUmumsäur^ 
irerden dadurch vollkommen reducirt. Eben so Blewxyd 

und Bleisalze , Zinkoxyd und Zink salze, S^hwefehaures 
Küilnuumoxyd wird dergestalt reducirt, das» ein Theil l\ad- 
iiünin an der erhitzleii Stelle verbleibt, während ein ande- 
rer I heil, ähnlich dem Jlrsen, nur mit heUernh Glcmief 
iublimirU {Journ* f* pracU Chem* VL 38a«) 



die belle glasartige An^ 

ain'dlf a"^^*^ nichtsSure nach und nach in die porceUanar- 
Äichuäure^*^ ^'8^ Modifikation verwandelt. Unter den in 

Handel vot kommenden opaken Stücken der 

ArsenLchtsäiire ütidet man oH in der .Milte einen glasartigen 
Kern. Christison in Edinburgli hat ein solches glasarti- 
ge? Slück in einem ver«rhlo*«ienen Glase unter dest. Wasser 
aufbewahrt. Selbst nach sechs Jahren war keine Verände- 
rung des glasartigen Theils wahrnehmbar* {Joggend* Annalm 

XXXFJ. ,499.) 
: G. Bonnet zu Ornshagen in Pommern hat 

^'irknn^^^d beobachtet , dass wenn man ar!temchi9€mre9 
irlen'icht- Kupferoxyd mit einer Auflösung von atzen- 
tiuire. dem Natron oder Kali übergiesst , die. Farbe 

' " des Gemisches in Gelbbraun übergeht, schnel- 

ler bei Erwärmen. Dasself)e lindcl statt, wenn Kupfer^ 
i^vydhydrat md arsenichtsaurem Kali unter Zusatz von A e I 
innige behandelt wird. Der Nicilerschlag ist KupJeroxyduL 
Wendet man auch einen grossen Ueberachuss von Arsen ichl- 
^ure an^ so wird doch das liupfero3Kyd nur zu Oxydul 
»döcirt. 

Nimmt man slätt Aetzlauge Ammoniak 1 so wird das 
^opferoxyd durch die ArsenichtsSnre nur theUweise in Oxy- 
Terwandelf. Die Flüssigkeit bleibt immer blau. Wen- 

wt man kohlensaure Alkalien oder Aetzkalk statt des Aetz- 

^ an y bu iindet keine merkliche rieduclion glatt. 
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Bei mehren andern Metalloxyden wurde unter dlefrca 
Unutänden keine Reduclion beobacbtet, wohl aber beiMe» 
talUäuren. 

Mangansaures Kali in Wasser gelöst^ mit etwas Ae!i- 
Iftoge und darauf mit arsenichlaaurem Kali oder Natron ler- 
mischti Ycrliert sogleich die grüne Farbe und e» falU 4» 
kelbrftunee Manganoxyd nieder. Die Auflösung yon chrom- 
MOitremKali eben so behandelt^ wird grnn« £s ichetdet fkk 
kein Cbromoxjd ab, denn die Arsenichtsiiire TefUBdeit 
die Fillung des Chromoxjdcs durch Alkalien» {I^^ 
jiimaL XXXFIL 3oo.) 

Sckwefelar^eH. 

r — >^ . . Hünefeld fand, das», wie schon D eco^^ 
in Wasser. ' d e man che und Pf äff beobachteten, Scbwt- 

' — felarsen, sowohl natürliches ab kfinstlich« 

auf nassem oder trocknem Wege daigesteUt, durch \k%mn 
Wasser nach und nach sersetst werde in SchweMwano^ 
stoffgas, das sieh entwickdt und Arsenaditsinre, die in 
Wasser sich auflöst. Die ZerseUung ist im Uebr^ icb 
beschränkt. Hiinefeld glaubt, dass mit dieser Zersetiusg 
die Giftigkeit des sonst unlöslichen Öchwefelarsens in ßeue- 
hung siehe» 

Arsenikwassersi ojf. 



Darstellung Das Arsenikwa^serstoffeas, welches 



einet reinen. 



einer Verbinduiii; von gleiclien Atomen Zink 
und Arsenik durch verdünnte ( 'Iii ur wasserst ofTsiiure entwik- 
kelt wirdy ist^ nach Vogel, vollkommen rein. Durch die 
^ Sonnenstrahlen 'und durch Erhitzen scheinst 

von L'^L^dr! ^'^^ ^"^^^ ^'^^ Arsenikmetall daraus ab, 
von IC t r- ^^1^ kann, die ganze Menge des Ancaib 

hierdurch ausgeschieden werden. 

0 

Silieinm. 

■ 

Kieselsäure, 
Dia ans naorsilidnm bereitete Kicedifi«* 



und %dl?t^^ liM sieh zum Thea in Terdfinnter Saltiait 
— - oder in reinem Wasser muL Ein Tropfcad^ 

ser Lösung giebt durch freiwilliges Verdunsten, nach Fr»** 
keuheim, flache Würfel oder OcUeder, auch Dendnl<% 
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(ie sich meist aufs Neue in ^Va98er wieder auflösen ; aber 
iurch Erhitzen bis 4o° , oiler wenn man sie mehre Stunden 
iber Öcliwefel&aure stehen lässt^ werden aie imauflöslichy 
Urne dabei ihr Volum su ändern« Diese tesseralen Krystalle 
Miteheii daher wahrscheinlich aus dnem Hydrat, (JPogg§nd» 
äimaL XXJLF/L 64o.) 

Sai&ka üonen U^b*«* ite Bildung der SOifikationen der 
^° organischen Reste der Vorwelt hat Herr Ober- 
bergrath von Voith (in v. Leonhard's und Bronn's 
Neuem Jahrbuch i83ü. 290.) eine der Aufmerksamkeit der 
Naturforscher und besonders auch der Chemiker werthe 
Abhandlung niitgetheilt. 

lUd^nalas. ^^"^ Gewerbsverein in Preussen wurde 

— — - eine Preisfrage aufgegeben über Darstellung 
des Ruhingla»0$, welche dor€|i Dr. Fuss gelM worden 
ist. Die DarsleUung des Rnbinglases mit Goldpurpur gefärbt 
ist in Böhmen, nahe der schlesischen Gränze^ ziemlich all- 
gemein verbreitet , wie die grosse Menge der falschen 
iukmischen Granaten, womit von Deutsch - Gablenz aus 
ein belrächtlicher Handel gc! riehen wird, zeigt. Die Dar- 
stellung von Hoiüglas aus Kubin ist in Böhmen ebenfalls 
ganz gewölinliciu Die SchmeUung des Rubinglases ist dort 
Sache der sogenannten Compusitions ^ Brenner y woher der 
Hubin auch in der ganzen Gegend CompouHon hcisst 8&- 
chcrheil der Metbode fehlt diesen Leuten aber durchaus» 

Qie ganse Kunstfertigkeit l>ei der siefaem DarsteUung 
des Rubins besteht nur darin y das richtige Verhaltniss awi- 
•chen der Goldlösung und dem , dem Glase zuzusetzenden, 
das Gold auflösenden, Zinnoxyd zu treffen. 

Das Glas, das Fuss zur Darstellung des Rubins an- 
wendet, besteht aus 5 Tb. Q^arz , 8 Th. Mennig, 1 Th. 
Salpeter und 1 Th. Pottasche. Diese Mischung wird ge- 
schmolzen, ausgeschöpft y abgeschreckt, gepocht und heisst 
Schmelze. Zur Mischung fiir .den Rubin kommen: 1 Pfund 
Schmebe , 3 Loth krjst. Borax f } Qnent. Zinnoxyd , ^ 
Quent, Anlimonoxyd (nach der Preuss» Pharmakop.) und die 
Auflösung von ^ Dukaten Gold* 

Eine solche Mischung, von der man 4 — 8 PFund neb- 
Bien kann, wird in einem ofFenen Hafen der massigen Hitze 
eines Glatofens 12 bis 11 Stunden lang ausgesetzt, darnach 
herausgenommen und in den angewärmten Temperofen ab- 
gekühlt, darauf wird der im H^cn befindliche rothe Rubin 
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Ton der Hafenmasse durch Abschlagen getrennt , Ton Hiat 
und ausgeschiedenem Schmutz befreit , und demselben derrii 
Anwärmen die rubinrothe Farbe, so wie die Gestalt, 
der bei andern Gläsern üblicbe Weise gegeben. Wird < 
Rubingemeng zu stark erhitzt , so ge^ii ^« durch , d. k> 
hat im rohen Zustande nicht mehr die Goldtopasfarbe, 
dern ist wasserhell , ohne jedoch ausgeschiedenes Gold xa 
zeigen, und lauft nur noch sehr malt beim Anwärmen n; 
auch liat zu langen P>hitzen den Nachtheil, dass das 6|p 
von der Tiegelmasse auflöst und Thonschlieren erhält. 4lt 

Das Zinnoxyd dient als Auflösungsmittel für das GM, 
Unter Mitwirkung der freien Säure der Goldaufiüsung md 
das Zinnoxyd bildet sich während der Schmelzung des Gb- 
ses Goldpurpur, der sich im Glase nicht in chemischer Vw- 
bindung befindet , vielmehr in einer so zu sagen mecbani- 
seilen Auflösung. Wird roher Rubin angewärmt, so tritt 
wahrscheinlich der in demselben mechanisch aufgelöste GoU- 
purpur aus der Auflösung heraus, in den mechanisch loa 
zertheillern Zustand, und giebt so in dieser feinen Verl hfiluac 
dem (jlase die rubinrothe Farbe. Befindet sich der Goldpur- 
pur in wirklich chemischer Verbindung im Glase, dann 
scheint es wasserhell, und das Anlaufen beim ErwinM 
erfolgt schwer oder gar nicht. Wird fehlerfreier Robäi 
wieder eingeschmolzen, so erscheint er malt ohne Rubia- 
farbe , und mit Leberflecken , metallisches Gold scbeM 
sich aus. Schmelzt man Glas mit Goldpurpur, oder mi 
Goldauflösung, ohne Zusatz von Zinnoxyd, so wird jedo 
Mal ein völlig mit metallischem Gold imprägnirles GIh 
erhalten, welches aber beim Anwärmen nicht anlauH. 

lieber den Nutzen des Antimonoxvdes lässt sieb nichll 
bestimmtes sagen. Es ist zugesetzt, weil es in allen illan 
Vorschriften, auch in neuern französischen, über den Ruliiif 
vorkömmt. Es dürfte das Reinigen des Glases und Aossfsi* 
sen des Schmutzes befordern. Später bemerkt Fuss, 4mi 
es raihsamer sey , das Antimonoxyd wegzulassen, 69 tt 
zum Färhon nutzlos erscheine. Die weitern Details di 
interessanten Abhandlung S. in den Verhandl. des Gtwi 
Vereins in Preussen i836. 1. Lief., und Jouriu /. frmiu 
Chern, /'V/. 417. ^ 

A 1 u m i u m. 

Verbindung von Alumiumchlorid mit Chlorkalhtm. 



Auffindung. Prot Degen in Stuttgart beobachtete, dt» 
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DarstelloDg des CUonlamiums (durch «aksaure Thon- 
it erhalten , aus Alaun durch Chlorbaryiiiii und Abichei« 
i^nes Theüs Chorkaliam und uberachoseig Bugeaetzten 
lorbiirynme durch Herttt«kr}8talliiireii a« e. w.)« durch Er^ 
zen TOti Thonerdcy Kohle n. s. w. in Irocknem Chlorgas, 
[rbdem in dem nicht erhitzten Theile der Glasrühre bald 
impfe von Chloralumium sich condensirt hatten ^ bei ge- 
igerter Hitze, in dem hei^j^en Theile der Röhre, zunächst 
m Gemisch farblose Tropfen sich absei /ten. Lieb ig 
merkt , dass er diese Tropfen ebenfalls bei seinen Versu- 
en stets beobachtet hat>e. Mau erhält nur sehr wenig 
fon. Degen hat sie untersucht, und bpMimmte sie als 
le Verbindung von Alumtumchlorid mit Chtorkaliuiu: AI 
j -I- K CL (u^mo&is der Pharmae. XFIII. SSa.) 

Doppelsalz. 

— r— = — ; — 7- Der Boden der SoUatara besieht aus llion- 
schattenheit i i,- i- • j v • i . i 

»Bodens der lialliger hrde von der Zersel/ung der trachy- 

ilatara. li^clieTi Waiule dieses ungeheuren ^Viehles 

herriihrend. Die schweflichten Dämpfe setzen 
le grosse Masse Schwefel in diesem Erdreich ab^ so dass 
an dasselbe ausbringt, und in irdenen GefSssen von a 
IIS Hdhe und 6 ZoU Duehmesaer der Sublimation untere 

— — wirft. In dem Rückstände der Erden nach 

ppekaiies^* der Destillation trift man in der Mitte oft 
Ii schwefeli. eine Art Kuchen , bestehend aus kleinen Kry« 
aunerde<Ei- stallen. Diese hat Dufrcnoy untersucht 
Djozydulund yj^j gefunden, dass sie aus regelmäßigen 

Oclaedern bestehen mit Spuren von IWiora- 

)idaldodecaederflächen ; sie sind lebhaft glänzend, dunkel* 
ün, luCt beständig, leichtlöslich in Wasser, die Auflösung 
übt sich aber nach einigen Minuten, indem sich das Ei* 
noxydul zu Oxyd umändert » was Termuthen lässig dass 
la Sulbt neutral ist. 

Dlis Ifiltel TOn zwei "Xnalysen dieses Sdxea^ etgub fol- 
mde Zusammensetzung : 

Schwefelittma • • • 45,G7 

£isenoxydttl • • • • 28,69 

Kali 5,4G 

Thooerde 

Wn?ser . • • • * 15,77 
unlösl. Kückftand • • • 0,45 
Verlust 0,^ 

100. 

Dte Destiilatao& des Scfawciiit «ifindert eine Tenp» TOtt 



Digitized by Google 



176 



Gegenwart von 

Waiser in Sai- 
ten bei hohar 
Temp« 



4oo° ; es ist daher gewiss, die G egwi w ail 
des Wassers in einem bei dieser Temp. iUl 
bildenden Salze bemerkensvverth. Dlf^^ 
Beispiel kann uns auch , bis zu einem 
sen Funkte , die Gegenwart gewisser Kineib- 
drftte^ wie der Zeolith in ¥uliuiiiischen Felsroaaaen , einieka 
lataeii* Man vermatliet swar meiste data* diese Mimmim 
sieb nach der Entstehung der Felsnaisen gebildet kiltei 
Dieses Ist aber nicht wahrscbeinlidi, da diese HiMnIiB 
inmitten in der GesteinmaMe mandekrtige AosfSlhmgcB U 
den. Die Fitmarolen geben uns noch ein anderes Beispn 
hierüber nacli einer grossen Scale. Woher kömmt der ütoip^ 
der sich oft monatehmg au< einer Lava eiiibindet , die iiicL 
inebr mit dem Innern des \ uikans in Verbindung ^u Lt. Vit 
fände sich dieser Wasserdauipf im freien 21ustande iaiai'' 
ten der Lava, so würde er bald entweichen* £a »naiak 
mit der Lava noch Wasier Terbunden seyn, anch M 
dieses die Flüssigkeit der Lata Termehren, denn das ¥eAym 
den der Lava folgt fiist nnmittelliar nadi dem EriÖschea ^ 
Fumarolem {Jnnah9 CMm. U <fa Fhfu XJL 



Zweiter AbschoitL 



MtJtalle und deren Vei Liiidungen. 



KalinnL 
Salpeter. 

Seitens des Rönigl. Preuss. ArleUeriKü:;^ 

ann^itn^* ^^^^ beschüligt, ein einfarhp? Mi««^ 

petera. Natran. aufzuEnden , den Gehalt von salpeien. 

tron im Kalisalpeter tu entdedM. D»^ 

Versuche ergeben nun, dass reiner Kalisalpeter nicbt 
groskopisch, dass hingegen salpetersaures Natron, 
bekannt, Feuchtigkeit anaidie. Ist dem Katisalpeti 
tertaures Natron auch in der geringsten Menge i ^ 
so luasert solches seine hygroskopische Kraft, ^ 
swar im Verhältniss der quantitativen Beimischung. 
kann daher aus diesem Verhalten auf die Geseowarf t»* 
Salpeters. Natron schücsscn, wenn sonst keine hjgro^kopiK^ 
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mriinidm llnd. {AroUißfüt 4U Oßeiere dm KofiigL 
"yauss, ^riilkrU* <U. tngmUut'' Corps. Heß IV. y Journ. f. 
czct. C/iem. rill. 28.) ' 

Hünefeld hat beobacliiet, dass, wenn 

0«t«Da»tio- „jQj, Salpeter in einem eisernen oder irdenen 

Gefä98 in glühenden Fluss bringt und etwas 

rstückelta Soda darauf .wirft, sogleich eine sehr heAiga 
etotinalton cnifltefati wobei das Sals wtit hawttfgeschlett« 
^ wird« EotwSMerle Soda siacht mät^ cbeiiio Sa^tor 
Mi 'So<Ui ganiaiigt und dann is einen glühenden Tiegel ge- 
«•4en. Calcium - und Stronüttmcfalorld ^ Salpeters, nnd 
jo»phor«. Nalroin gaben unter obigen Umständen ebenfalls 
i:(uTination, aber schwefeis. Kupfer und Kali, ChluiMiatriiim, 
>rax, Alaun, Salmiak, kublens. Ammoniak, -INatron und 
\ali, Schwefels. 'Ihonerde, Magniumclilorid und Zink- 
ilorid zischen nur. Krysfalfißirtcs Cblorcaicium auf teurig 
eesendes Gknibersak geworien, bewirkt ebentalla eine Do* 
nnation« 

£a aeheinty dass diese Detmmnlionaerschefnnngen 
na nodi so problemalisohen AbslossungsphSnonienen gebö* 
n , die swisefcfen Rdrper verschiedener Temp« Malt haben« 
raura. /. pratH. Chmtü KUI. 48;.) 

Tartarus borwatus. 

Leuchten ' Herberger Hess Thrf, horaxat, ab- 

?im Ahdnm- dampfen im Laboratoriü. Als die Masse 
Pen desselben. dickÜcb wurde, und man das Feuer hatte 

aussetzen lassen, es war bereits spät, zog 
ch der Inhalt der Schale .plötzlich zusammen, «inter einem 
:hwachen grünlichen pbosphorischen Leuchten gerinnend« 
dich beim Verdampfen der ff' ei t m im n9 ä 9ir0',imt Herber^ 
er fffOher eine SbnUche BeobaAlnng geaMcbl» {Stßehtm^^ 
byier/. n» A K 60O 

Natrtvn. 

In dem Laboral orium iru Glessen bat man 

Darstellung nach Schödler folg^des abgeänderte Yer^ 
et Bietaüs. «Mnren cttr^DatsIdking 4es Natrinms ermitlelf* 

Km nimmt i Pfimd TSfkohilea essagsaurea 
(alwmi .was mnn mn 3>Pfunden'ltrfat.'4as%s« -Mtlron er^ 
Mtf -inch feiea reine^kohlentaireMnlron, .niit<Uef*erf6idefw 
ichen MengevBrnile hregiiach», MsAt sadiTen^endeni .jntscht 

Arcli.d.rhiivi. iLBeiha. flILBda.2.9AlllL 
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dieses mit ^ Pfund feinem Kohlenpulvcr recht innig, nd 
setzt dann noch ^ Ptund gröbliches Kolilenpulver hitiiu. Dt« 
erste ist bestimmt mit der im angewandten SaUe enlbiiie- 
nen Kohle die RedocUon bewirkem» die grobe kihk 
das leichte ZuaammenfliesseB der Masse zu Terhindcn, ik 
swar teigig wird und # ich aoiUlhet, aber doch porSe 
Ueibl I den Gaien einen Durchgat^ su gaBlattcn oad kk 
NatriumdinipFen tnhängende Unreinigkeites an entnAEi. 
Nimmt raan nämlich, wie die Vorschriften allgemein l>ef«g€Tii 
wie bei Darstellung des KaUums, nur ^ bis | Kohleiipulver, w 
schmib.t das ^^atron in der gesteigerten llit/c uiul die 3ufl^^ 
tenden Gase reissen das Pulver zujn grossen l heile mecUmscH 
mit forty 80 dass eine Menge einer schwarzen Masse übtr« 
geht , die aus kohlensaurem Natron und Kohle mit NatnuiD< 
tbeilclien besteht (vgl. Pleischl's Darst» des Kaliums in 
Mond iV* mwU% £Uike. Sei$0 196 «/liaaea JMki$^»)t ^ 
unablaaeigca Bohren und AialrfiuaieA mit eiaefli tehaiftai 
tigen Eiaenalabe nöthig iat, um die Commonicatton der 
Ketorle dienenden •chaiiedekemen Quecksilberflasche Bit 4d 
kupfernen Vorlage zu unterhalten, und die Ausbeute kaufl 
1^ bis a Unzen beträgt, von oben iingegehen er Menge, ¥Üb- 
rend nun bei Anwendung des üben Ijcmerklen Verhältnis««! 
5 bis 6 Unzen Natrium erhalten werden. Bei diesem Verfah- 
ren hat man auch mit dem Aufräumen des Flintenlaufs kei!^ 
Sorge; man braucht nur von Zeil zu Zeit den Bohrer eii' 
zufuhren, um nach der Mengender sich aneetsendenliatnn' 
kttgeln lAen Gang der Arbeit beurtheilen au können. Gm 
das Ende deradban verengert'Bich jedodi 4ie CMha^ H 
Rohrs, tndaaa sieh Natron von wieder ^et*lirannfea BUuli 
darin absetzt* Doch ist dietes Ton keiner Erheblichkeit. 

Das Natrium, welches raan in der Vorlage üntletp 
■flist reines IMctall, und «u den meisten Anwendungen 
tauglich, das» man die nochmalige, immer init Verlmt b«- 
gleitete Destillation entbehren kann. £s geht sehr venii 
von der schwarzen Masse über und iat dieaes meist pahff*| 
artig in dam Stein ö! verlötet. 

Will man die kleinem Sttidte in gro»^ 



Vere im>nng ^j^Q^gen , ao bindet man aia in starke 

zu grössern 



kie ne.Kugein ^^.4 -^1,^^ Bündelciien in kodKKi« 



St^inöL Sobald duslfatrinm geschnolseiiA 

lässt es sich wie Quecksilber ausdrücken, und man 
die flüssige Masse in trockne Glasröhren ziehen, 
man sogleich zuschmelzt, oder in sonst beliebige For^^^ 
ICrgtoaUliario n bringt. Ein Natriumcylinder zeigt auf ^« 
— ^ * Bruch ein wkii^ hJc^slAU^niachaft üeüi^ 
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>ia6f 4f9>ÜiQb«WuiCiL HüiitfeUAa4|f«kMVciiiiiiMUieim 
KatrittudLugel durchschnetdet | wo man auf ilan Sohnitlfla« 
dm keine Spur wn kryslaUinisdier Textur wabrnimmty 

um] man die Stücke flclinell unter Terpentinöl bringt^ diese 
sich nach wenigen Minuten so verändern, das» man auf 
den ScbnitI {lä'f lien ein deutliches kryslallinischcb Gefüge wahr- 
niflUUt* {^Journ, f. pract. Chem. f lJJ, 484.). • 

. In Bezug auf obige Darstellung ist noch 

Be^ch?a*^"^^ bemerken, dass die Eisenstäbe | worauf 
jsc — jIj^ Flasche liegt , und das Mauerwerk^ wo 
• deoi'faefligaltn Fanat aufgeKtit» stbr leidat* Zum Schutz 
dusallNsii wie audi der Quacksilbtrlasdie ^ die als Ratoria 
dieati Ist ein Basahlag sdir tweekmSssig, der eoa a Tihiih 
\txi gealosscner hessischer Tiegel und i Th. Pfeif^merde , WW^ 
üüter Kuhhaare mit Wasser geknetet werden , bcfateht; 

Vorsicht beim In Bezug auf das Anlegen der Vorlage niit . 
Anlegen der Stvinölist zu bemerken, dass wenn die Harn» « 
^ Q^^^^* • me der aus der Flaseke entwickelten Gasarten 
iirttusiT' gelb zu werden beginnt , und wenn ein Eisenstabi 
den man in die Flasehe- bringt^ iveim Heniusaiehen mit Na- 
trittinkiigclehen angeflogen ist^ dieses den Zeitpunkt anaeigt, 
wo man das Steinitt anlegt. Dieses befindet sieh bekannt* 
lieh in einer ovalen kupfernen Wanne, in welche ein Dek- 
kel von gleichem Metall gebt, der mit einem Ansatzstück 
für den Flintenlauf und den OefFnungen für Bohrer um\ Gaslei- 
tung<rülir versehen ist *). Wird diese Vorlage ohne Weite- 
res angepasst^ so entzünden die glühenden Gase oder Natrium- 
tbeilchen den darin enthaltenen Steinöldampf , wodurch der 
Deckel anweileu mit der grossesten Heiligkeit hinwegge- 
schleudert wird^ so da^s ein Unfall entstehen kann. Zün* 
det man aber das Stetnöt vorher absicfailich an ^ nnd drückt 
man wahrend des Anschiebens des Deckels an das- Rohr, 
dcaselhen zugleich in die Waime, so fillt^alle Ursache einer 
Explosion hinweg, da aus Mangel an Luft nun keine Ver- 
brennung mehr statt finden kann. Zum Abkühlen der Vor- 
lage dient entweder frisches Eis , oder in Ermangelung des- 
sen ein durch ein Netz ütw die ganze Vorlage verbreiteter 
fmober Wasserstrahl« 

Auflosiich^tsit * B er gm an giebt es mehre Angaben 

in Wasser. tiber die AunijsHchkeit des Kochsalzes in Was- 
^ ~ ser j sie ergeben , dass nur eine geringe Menge 

Vergl. MiUcherl. Lehrh« H. Th. di Red. 

12» 
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KddMdi ttehr in Mnem Walser lieh anIM A im 

£0 lösen s« B» mdi 

Bergman 100 Was. bei 8 bis i2oR. 35,42 Kocks. 

Karsten » 100 15 5M0 — 

» 100 80 B^S «.i» 

Bertelittt 100 — kaltes 35,4 — 

— ICD — kochend«» S'^^, 3 — 
Gay-Lasaac 100 — 11,11 35,81 

^ «100 — 13,52 35,88 — 

— 100 — 47^5 37,70 — 

— 100 — 87,18 40,37 — 

Dagegen Sund Fuchs, dass chemisch reines Kochah 
in dar Kiita und Siedhitee in gleicher QoMitität 
warde und 100 Tb« Waiaar bei jeder Tenp. Sf TL 
Kodiiala anfläaen» dasa aber die BeimeiiguEig eiMr Bfm 
von ErdMdaen ^ Toa salztanrar Talkatde und - iüdkerde tei 
Ge&eU aufiiebe. 

BergraÜi Unger hat über diesen Gegensland neoeVcr- 
AbKndprung ^i^cbe angestellt. Es fand sich, dass wenn d<s 
durch Spurea Kochsalz nur Spuren von scbwefels. Natroi 
schwefelt. enthält p die AuüöalichkeüaYaffbäUniaie eben- 
. „„ falls aahr wandert werden, so ilnnn anflifiwi 

100 Wasser TOn — K. 34,018^ Koeksals 
100 — — + 1 — 35 — 
100 — — 45 — S/,4098 — 
100 — — 60 - 38,6000 — 
100 w gO — SS,6Ü66 ^ 

Am vielen mit grosser Sorgfalt angestellten Vexsuckoi 

scliliesst Unger, dass 

XOO Wasser in der Siedhitxe 39,324 Kocbsak 
100 — bei + 1« 36^119 — 

cnilSsen, utid dasa dlsö 

100 ialslötttnlt In der Siedbitie S8,f8S Koehsah 

enlbaltam 

SpecGewicht p KÜS/r* C 

I t Oew. des Noebsalzea angestellt. Das des cmh 

rein krystaliis. ergab sich zu und das des wasseilnics 

«u 2,o3. 

— — — — Unger hat femer eine Reihe Ton 

dM^iobselm ^^^^ ^^^'^ Einwirkung von Kocbwizi^*- 
auf Metalle. euf Metalle angestellt 9 indem er die ^i^ 

talle in ainn^ Kocbsalzldeung sowobl, ikn 

Mutterlauge liegen liees, .oder sie damit bctpraogli 
der Loll Uosstelltei oJer mit der AuflSainig koebea im 
*~Siiberr~ ÄÄer wurde gar nicht dadurdi vefiadii 
^£ — *— — Soole, die mW Kupfer bebandelt wurde, w«h 
■■.1 _ sowohl durch Stehen als üochea kupferhsllis* 
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ATk «• nffsMch w»r, da» mm in England knpfernt Pfan^ 
im Mum 8aU «Sieden anwandtet UmI «ich nur dorch den 
raorigen Zoaland. erklären , in welchem sich dort die Ge* 

— Sundheitspolizei befindet. Zink wird von 

. Kochsalzlösung. 9 noch mehr vun INlutUrJaugc 

ingcgriÖen, es zeigt sich iii beiden Zink aufgtiust. Zifirt 

2^^^ zeigte &4ch nur dann angetzniltii , wenn e$ 

■ .1 mit ivochsal^dösung besprengt der Lufl ausge* 

nUl blieb f hüdeie sich erst nach 8 Tagen ein gerin« 

"ßjjj ~ ger weisser liehemig* Vom l^lei Jost eint 

■ V ^ &achsal«ldsi)ng dnrch Kirchen und Steheiilas« 

m etwa» auf, noch mehr die Mutterlauge, besonders aber 
«rird das Blei angegriffen, wenn e« mit der Kochaalxlösung 
g..^^^ besprengt der Lufl ausgesetzt wird. G^^ehmU^ 

— detee EUta wird von einer Kuchsaizlüsung 

oder buule zwar angegriffen, eine Aniiüsung des Eisens er- 
iul^t aber erst in der MuMerlauge. Die sich bildende Abla- 
gerung von basisch salzsaurem Eisen wird sich wohl gewöhn- 
lich mit dem Pfannenstein aufbrennen, und im Kochsalze 
findet man kein Eisen , allein die Pfannen von getchmiede« 
tem Eisen oder Blech werden Ton der Soole angegriffen, 
Torsüglich an solchen Stellen, wo das Eisen nicht mit einer 
Lage von Pfannenstein gegen dle"^ Einwirkung der Soole ge- 
scUiltt ist, flc; B. an den Bordien« Pfannen, welche man 
blos jener 8üole aussetzt, SoggepFannen werden deshalb stär- 
ker angegriffen, und Pfannen, die Wo» zum Einkochen der 
Miillerlauge dienen, erleiden eine stärkere FiTiwirkung, weil 
<lie ^lull erlange (Irs Ei?en auflöst. Gusseisen wird durch 
v^ooie stets stark angegriifen und es löst sich Eisen auf. 

~ Mefsin Messing wird durch Kochsalzlösung angegrif- 

, fen, etwa«; Melall aufgelöst und auch ein Ue« 

l)erzug von basisch sabs. Kupfer gebildet, (/ourn f. praci. 
Chem. VIIL 385, 394. 397.) 

KT^TTIlhl^on Kochsalz krysfallisirt bekanntlich bei 

H^<ir%u.**^ — io«C. als Hydrat, verliert aber sein Was- 

^ ser schon bei 0°. F ra nk e nh e in Iheilt über 

die Krystallisation desselben lullendes mit. Bei — 8** C. kry- 
slallisirt das Sjil/, in rhomhisrhen Tafeln von ungefähr i36° 
niit meist stark ubgestniiipflen spitzen Winkeln , so dass eine 
sech«?. Tafel von iiii^und 1 56^ entsteht, die zum zwei- und 
einghedrigem Systeme gehört. Je höher die Temp.^ desto 
grösser wird die Masse der Quadrate und über sieht man 
am Randf des Tropfens unter dem Mikroskop Würfel und 
OciaedeiF aneiiiaiidaiv und düs Mtttn Uaibt entweder leer oder 
««diat einaelnalreppenfömiga holde Wiirfi^ Veifcl^ 
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das FortsdireUen der Kryfttallisilion bei setir fiadienTTOfiB 
genauer I so sieht luaii'i dass aiicli bei und daribcr 1» 
Hydrat sich bildet* Oer Tropfen dampft Umgtam sib| m 
bildet sich irgendwo ein Tesfer Kern, nnd wSehsf fori, • 

dass binnen einigen Secunden ein mehre Qoadratlinien gn^ 
8er Raum mit dem krystallisirten Hydrat bedeckt i«!. Ein 
merkwürdiger Nebenunisland ist noch, dass, obwuhl in 
der gesättigten Kochsalzlösung auf loo Salz 268 NVii«r, 
in dem festen Hydrate auf 100 wasserfreies öalz nur 61 
Wasser kommen f TOn dem Wasser , worin das Hydnt m 
höheren Temperaturen entstanden ist , oft keine Spar er* 
acheint, die ganze Masse ist dem Anschein »ach in im 
Hydrate erstarrt* 'Das Hydrat ist fedocfa sehr mfiiaijSAf 
es verwandelt sich entweder oft plötaHch in Kocbfah eto 
zerßiesst alimalig in dem gebundenen und dem iiocb frfi« 
Wasser. Ist es chemisch rein und in höherer Temp. gebildet, 
so verwandelt es sich immer unmittelbar in Kochsalz. Ein 
Punkt der 6seit. Tafel wird undurchsichtig, und ^on 
hier geht dann die Zerstörung aus* (8. ferner litggtikk 
jimaL XXXVIl 638*) 



Darfteliang* 



Doppelkohlensaurea Natron. 

Nach Dr. JMohr ist die ergiebigste MeÜH>- 
de zur Darstellung des Bikarbonats die der 
schwcd. Ph^irmakop., wornach ein Genienge von !rockn€D 
und kryst. kohlens* Natron mit kohlensaurem Gase gesättigt 
wird. Das Gemenge dieser beiden Salze ist sO; da?? <kf 
mittlere Wassergehalt dem des Bikarbonats nämlich % 
Mischungsgewiditen gleich ist* Mohr halt es für bcncr, 
dass etwas mehr Wasser in dem Gemen :;e sey nnd mm^ 
gleiche Theile trocknes und krystallis. kohlens* Natron* Dn 
hineingcleitete Gas wird vollständig absorbirt , und iwif 
unter starker Wärmeentwicklung von dem Punkte an , wo 
das Gas einströmt, cniiangend, bis sich diese durch die ^awt 
Masse verbreitet, und diese in Bikarl;^onat verwandelt 



Lilhiom* 
XffYAjoii* 



Abtcbeiduiig Setterberg hat gefondan , dass der 8p 

«utSpodnmen ^ MvcT , gemengt mü Kclk 
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der besser noch gemengt mit Oel oder Zacker und denn 
rkc^l) in einem glüheitdea Porcelknrohr so leieht durdi 
nen Strom toH CUorgas «enctst wird| dass man das Ö- 
ionsalx dmreb Wasser aussiebsn kamu {Pi>ggmd^ AnnaL 
XXFIII. 48o). 



Caiciam« 
KoblmBOMrmr KM. 

«rMten ire- analytischen Versuchen hat man oft einen 

en SahniaL grossen Werth riarauf gelegt, dass die durch 

reine oder kohlensaure Alkalien geßillte Mag^ 
ena sicli in Salmiak ganilioh auflöse p niid sich dadurch 
Ott jittdern Erden unterscheide. Vogel hat aber bei über 
<iesen Gegenaland angestellten Versuchen gefunden , dass die 
kuflösung eines erdigen kohlensauren Niederschlages in ^al- 
niak nicht auf eine entscheidende Weise darihue, dass er 
iir Megnc^ia zu ballen sey , denn frisch gelullter kohlen^ 
aurer Kalk , Doppehpath und Marmor lö^en sich in Sal- 
aiak auf ^ desgleichen der frisch gefällte kohUntuure Saryt, 
« wie auch der fVUherU und der kohUnsutur§ Sfrontian* 
Die Auftöslichkeit der genannten kohlensauren Erden im 
äahmak enlstehl durch Zerselaung, indem sich kohlenian- 
res Ammoniak und sabMure Erden bilden. (Joum, f. pra€i. 
ChMm. FJL 455.; Juwn. A I*amao. XXII. 54n.) 

CUorcalchtm, 

Verbalt«!! — Werden nach Brendecke concentr. 
gegen esilgt. Bigsaure AmmoniahßüasigkeU und Chiorcal^, 
Ammoniak. ciumlösung gemischt, so entsteht nach der 

Concentration eine Gerinnong des Ganzen 
Haler Wirmeentwicklung , oder es bilden sich nadeliormige 
Krystalle. Es findet Zersetzung der Salze statt. 

Löst man nach Atomverliällnisscn Clilurccilciurn in ver« 
üiinnler essigs. Ammoniüküiissigkeit, und verdunstet^ 80 kry- 
*^lallisirt essigsaurer Kalk heraus. Wird die Auflösung 
über destilUrt^ so geht zuerst Ammoniakfliissigkcit über, 
dann saures essigsaures Ammoniak, und aus der rückstän-. 
digen Flüssigkeit in der Retorte kr^stallisirt essigsaurer Kalk, 
tind dampft man sie aur Trockne ab^ so bleibt ein abfär* 
^des kreideweisses I an der . Luft nicht mitklieh feucht 
^iveadcndaa 8als anrfidi) was, wenn ea feucht wird, aarigs. 
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Amniuniak auadun^Ut | und aus efe s i g ^u r w ^aik und S»ir 
miak beetebL 

Eine Auflösung von 0§mgsaurem Kalt und Salmiai Ter« 
hält 6ic|i wasentlicb ebcii so» Eine (Buchte MUchu«§ bbdcr 
Salse dunstet essigsaures Ammoniak ausi^ in Wasser fttsi 
und destillirt giebt sie Ammoniakflüssigkeit. {Bueha, äifmU 
2. Jleihe. K 3ai.) 

Barynm« 

Dantellang. Artus giebt folgende Methode an; l3ö 

Gew. Tb« kryst» Salpeters. Baryt werden mit 



87^ Gew. Tb. Eisenfeile in einem PorceUan - oder hessisdM 
Tiegel bis aum mbigen Flusa der Masse glühet. Die wie- 
der erkaltate acfawarzgraue Maese besteht aus Eiscacocj^ 
«nd Baryuasoxyd, wendet man mehr Eisenfeile an, so wird 

auch ein Theil Baryumoxyd de^oxydirt, und man erhält 
etwas baryunihalfiges Eisen. Die scLwarz^raue Masse wir- 
gepiiivcrti mit W asser ausgekocht , so lange dieses noch auf 
zuiüsen vermag; und die fiUrirte Auflösung durch Verdaüi- 
pfen zum Ivrystallisiren gebracht. Das KrystaUisiren kao& 
man noch dadurch befÖrdenS| dass man das Gefö&s in eint 
Kiritemischang bringt . die aus 48 — 60 Wasser , 18 8dvisk 
-Ti-T--— u. ^ Giaubarsab besteht» Das Hydrat kryslsk 
^^^^ — llsirt in ppifittatlacben Kryslailea mit ab|^ 
atumpflen Ecken' und besteht au8 gleichen Mischnngsgewi^ 
ten Baryumoxyd und Wasser, nebst 64 Procent KryMaB* 
Wasser. Erfolgt die Krystaliisahuu langsam und bei gewulifl' 
lieber Teutp. , so bilden sich kleine Oclaeder. 

■ Eine beachtenswert hc Ijtienschan des rfi- 

aen Arsenicll* Baryumoxyds ist, nach Artus, da^ 

änre. * verdünnlealen Auflösungen von A^$^ 

nichtsflura einen weissei iu Waesnr nntate* 



liehen Niedjsrschleg erzeugt, eoit SgtPMhnfti worin «0 
es mit Unreeht dem üalknrasser iMcbscsetst hat. (Am 
/ praei, CAaai. 176,) 

■»* Da eine verdSnnte Lösung von salzusorm 

Scheidung Sironlian durch chromsaures Kali nicht ^ 
von Paryt und • i « . i i , f < 

Strontian. gcldUt wird , Barytsalz aber siets, $0 

— J. D. Smith das cbromsaure KaJi als Trf** 

nungsmittel des Baryt» vom St roniian vor. Darüber «sj^* 
stellte Versuche ergaben ihm genugende Resultate« (t^ 
JLpnä. md, £dmb. phUo§. Mifgot^ tUu Ser* Fl/Ä ^ 
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Leuchten 



S trontiam 

a 

Salpeferaaures Stronlian. 

Herr EL S t i c r e n , in der cbemischeu Fa* 
brik zu Salzgitter, beobaclitete bei einer grossen 
Quantitm aua öchweielalrontium mittelst Sal- 
ptlersfiure «• s. w. erbaltenen Auflösung 
'on 8«lp«tersaurem Strontiani als die Lauge zur Rrystalli- 
Btion Abetula bei Seite geaet«! war i daaa nach allen Rieh* 
aagemBMtM dutcb die Fiüaaigfceil fuhren i welche Erachei* 
iiing fast zwei Stunden lang unuQterbroühen fortwährte. Die 
leftösung enibielt absicblÜch einen l eberschuss von Säurey 
n recht grosse KrystaUe zu erhalleo. Ist die Auflösung 
ullkumnien Tienlrrii und beträgt 6te nur wenig, so bemerkt 
nan die Ersclioiiiung nicht. f3ic irdenen Kry<iftj]UsaliüU9ge- 
i'^'^e , worin man dieselbe bemerkte , enthielten 55 bis 4o 
^iund salpetera. Sirontian. iBuchm Rupert» a« Heike* Vm 
»9.) 



JCioMenaoaira JfufiieaiV 

Neu« Verbind ^'** Fi'ilKAche in Fetersbui^ halte eine 
iang, grossei Menge einer ooncentrirten Auflöaung 

~~ wn kohlensaurer Magnesia in kohlensaurem 

Wasser einen Winter hindurch in einem kichlbedecklen 
Geisse in der Stube atehen lassen« Nach der Zeit fanden 
sich darin Kryslalle, die steh als ein Geroenge yon zwei 
verschiedenen 8ijl/eiL ergaben. Das eine bildele kleine war- 
'•cnförmig gruppirle Nadeln, und gab bei der Ana- 
b'&e geuau die von Berzelius angegebene Zusammensez« 

''tng, Mg C -+- 3H, es verwittert nicht und verändert §ich 
such nicht beim Kochen mit Wasser. Üas cjudere Salz da- 
gegen bildet Hnsengrosse lafelftinnige Rry^falfc, verliert an 
tler Lufl einen Thcil seines t^ryslallwassers , und unter VV^as- 
erhitzt , fangt es schon vor dem Siedepunkte desselben 
'^^^ Kohlensäure zu entwickeln und unter gleichzeitigem 
^Vassenrerlust in ein anderes Salz sich zu Verwandeln. 
' Die Analf le der tafelförmigen Krjstalle ergab die For« 
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JSÜ 

Versuch Rechnuu^ 
Magnesia . , 23,70 23,55 

Kohlensäure . 35^^ . i^^lB 

Wasser • • , 50,91 . 

100. . 100. 

Sctxl man dieses Salz der Einwirkung der Luft iw?, 
so werden die Krystalle unter Beibehaltung ihrer Fono u?, 
darciisiclitig und verlieren dabei u At. Waaser; dockgesdmk 

m diese Umwandlung äusserst langsam« Unter 

ein^er*lnden5 Nasser eriiitKl, Wird es bei 5o^ C. xmAmth- 
ne"u\\i^Verbäi- entwickelt bei 75»C. ILoMoMim» 

dung. ' was bei steigendem Erhitzen xtwüamti wU 

wenn endlich keine Kohlensini« beim Es- 
chen sieh mehr entwickelt, so bleibt eine Verbindung zo- 
rück, (Ue zwar noch die äussere 1 urm der Kryslalle be- 
sitzt, aber nach dem Trocknen en der Luft bei k'iöem Drc^k 
zu einem körnigen Pulver zerfällL Oft ist diese Verbia* 

dung nucli iiiil Kristallen der Verbindung Mg C 3Hp- 
mengte indem überhaupt die Verbindungen der Magnc« 
eine grosse Tendrnz haben, al« dieses balz /ii kry^laUi-ir-"' 
Um ein reines Präparat zu erhalten kocht man das öalz m 
besten mit einer verdlinnlen Aetzammoniakflüsstgkeit, >fv»> 
bei man r!n<^ fortgehende Ammoniak immer wieder crttttt: 
es wird hierbei kein Ammoniak in die Verbindung 
nommen und die Krystnile andern sieb Tollkonmen in im 
kömigte Salz um* Die Analyse dieses Sabci giebt 

Eormel 4MgC-^MgHs. 

Versuch Rechnnng 

Kohlensaure , 36,22 . 3^>,175 
Wasser . . 21,68 • 8i,650 * 

100. . loa 

Die krystallinische Structur dieses Salzes berechtigte nr 

Magnesia aiba. Y««-«"*«»«! •« constante Vfilifr 

— ^ dungl und Fritzsche unternahm me 

Reihe Versuche , um ansauviaaln, ob lia nicfal die Mtf 
nena aiba sey. 

Bei der Darstellung der Ma^nfsiu alba erhalt man iim 
immer ein köniigles Präparat, wenn das Kocliou infsra» 
als Hucken erscheinenden Niederschlages eine Zeil fw^ 
gesetzt wird. Eis wurde nun eine concentrirle AuB- 
sung von koblens. Magnesia in kohlensanfem Wasscf 
kocht y und das erhaltene kdmigle Pulver annlysirt. 
man diese Verbindung mit neuen Mengen Wasser_so oft 
chen , bis die Analyse keine Verindcmiv in der ~ 
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hm^ des Rückstandes mehr zn eriDetmen giebt; so erhalt 
mj Hie Berzeliua geseigt hat^ eine Verbindung, 



Slg C -4- Mg H^* Die körnigte ßescliafieiüieU dieses Fräpa- 
tes brachte Fritzsche auf die Vermnthung, das» dieVer* 
idemig desselben durch Wasser noch weifQr fortgehen 
«(flej ind^m die Beeehaffenheit der Könier deren Inne* 
m der weitern Einwirkung dea Wassiera achütze. Es 
Me däher eine AufiÖaung von Schwefels. Magnesia mit 
ohlens Natron gefällt, und zwar, da die Umwandlung der 
iücken in Küiner bei vurvvallcndem Ma^nesiasalz weit 
hneller geschieht als bei vor\Yallendeiu iNation, mit einem 
ossen Ueber?chu8S des ittzlen. Das Kuchen der zusam- 
engebrachien Lösungen wurde so lange fortgesetzt, bis sich 
iler dem Mikroskope in der flockigten Masse. des Nieder- 
hlages gans kleine Kömer zu zeigen anfingen i darauf fii» 
nl und ausgewaschen« Dieses Präparat bestand nujr aus 
igwem kleinen ILöcnem, und war xusaaunengeselzt nach 

er Formel aMg C 4- Mg Ha 

Vertnch Rechnung 
Magneaia • . . 47,23 46,54 
Koblcttfäure . . . »2fi7 88,19 
Wasser . . . . eo,io 20,27 

loa üoT 

Die drei Formeln 

4MgC -H MgHs 

3MgC-i-MgH4 

aM- C -4- M-lij 
rieben, dass der bauerstolF in der Magnesia sie zn dem des 
H assers in allen drei Formeln 1:1 ^ zu dem der Kohlen- 
iure aber verschieden , und es lässt sich keine einfache F.rw 
lärnng des durch das Kochen mit Wasser entstehenden Zer* 
Hcmigsprocesses daraus ableiten. Setzt man die Formeln 
«gegen auf folgende Weise um: 

4MgCli ^ MgH 

3MgCH-H^IgH 

2 Mg C H ^ Mg H 

0 lässt sich dieser ZersetzuDgsprocess leicht und Tollkoo^ 

ttcn erklären. 

Üie erste muss als die lifahre Magnesia alba in reinem 
hryslaU« Zustande angesehen Warden , da aia sick duck 
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direkte Zersetzung eines krystallisirtea Salzes, selbst bei 
genwlirlii^era Aet^ammottiak bildet , eine kry^lallinUcbe Stroc- 
tur zeigt, und ausserdem jedesmal bei Darsteiiimg der 
nmia 4Mdha mutr«! erbditeB wird« Man kenn sit liihicfctui 

^ 4 ^Ig C -4- • und dieser t arinel könnte uua k& 

Vomig geben , weiT dadureb ibre Bildung aus Mg C 

so erfuUt wäre, dass | des 6al7.es alles Wasser, ^ aber fö- 
ne garue Kohlensaure verloren hdnen^ da sich aber die Zer- 
setzung, welche tie durch Kochen niil Wasser erleidet, 
durch diese i*ormei nicht leiclil erklären lässt ^ so musi mit 

sie als 4 Mg C ^ -h Mg Ö ansehen , indem man dann 

anzunehmen braucht^ das« Toni Wasser MgCH aulipM 



wird , nnd Mg H nach Verlust rem Koblensanre 
»it der unaeraetstcn Verbindung surüokblcibL Ali aQU»< 
Gemenge nuiss man die beiden kiatan der obigen Fnmtii 
betrachten y und es für anfiillig kalten^ wenn hier beatia» 
te Verhaltnisse gefunden wurden. Das Verhältniss VM 



4Mg C H -H MgH au Mg H mnaa yertchieden aeyn aac^ 
der Menge des Wassers , mit welcher man gekocht hat, 
die Zersetzung wird sich wahracheinlich noch weiter ßhita 

lassen. Demnach wird auch wohl die Magnesia alha dn 

Handels sicis verschieden au-falleri; denn da man, zur E^ 
baltnng eines Iclchleii Pr^ipjiates, das Körnigwerden des Nie- 
derschlages vermeiden muss , so wird gewiss ScLon durcll 

Auswaschen ein Xiicil der iluckiglen Verhindiuig zcrselst 

■ Wird eine Auflösung von koblenfiairer Mif* 

Verbiiidun- ^^j^^ ^ koWens. Wasser bis zu C* 0- 

geo der Koh- 

hitzt, oder das tafeirürmige Salz Mg C-J- 
m^mi aa- j^^ur^e Zeit in Wasser bis zur hcijmnendcs 
— — Austreibung der Kohlensäure , aber mehr bi» 

zum Kocbpunkt erhitzt , oder erhiial man es längere Ze ' 
bis zu 5o^ C, oder setzt man es in einer verschlo^seDefi 
Glasröhre der Wirkung dea Sonnenlichtes «na, ao biUdiid» 

immer, nach kurzer oder längererZeit, das Salz MgC-f-s*^' 
Wird eine Auflösung von Schwefels au rar Magnesia mit ko^ 
lens. Nalron gefallt und bis zu 60° C. erwärmt, so andff^ 
aicli nach einigen Tagen der ganze JNiederschiag ebenfik ^ 

Krystalle des Salzes Mg C -f-^ 3 M um. Dieselbe Verbto- 
di*ng eniafthr» wenn man das toa Beraolina bmchhcbiit 
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ppebdb KG, H, -f- la Mg CH, mit Wa^<;er »tdiMi IümL 
betdeii ktsten Füllen bUdeo sich aber aueli Krfslalk von 



: C -4- 5H, und zwar umso mehr, je niedriger die Temp, 
f bei welcher die Verbindungen TOr aiich gehen« {J^g- 
9d. JnnaL XXXFIi. So4> 

Ziak. 

1-«^ Dass das Zink oft bleihaltig ist^ iat eine 

^"''de^Me- Thal Sache, und Wackenroder's 

ng es X e- yerauche haben aufs Neue gezeigt , dasa auch 

auf Irocknem Wege bereitetes Zinkoxyd blei- 

llig seyn kann, wenn das Malaiin woraus es dargestellt 
orde, Blei enihteU. 

Witt 8t ein {Bucha. Repert, LV, igS) hat mehre Sor- 
i Zink in München unl ersucht , um zu erfahren , ob das 
ich im südlichen Baiern verbreitete Zink stets bleihaltig 
y, wie das Zink im nördlichen Teutschland. Er hat zu 
!ffl Ende zwei verschiedene Öorlen Zinkmetali und eine 
)rte Zinkoxyd untersucht, .die sammllich aus den östreichi* 
hen Staaten bezogen waren. Sie enthielten, das Zinkoxyd 
ich auf metallischen Zustand berechnet: 

Nr. 1. a 

Zink . . 96,27 99,05 198,76 

Blei • 33S 0,72 0^1 

Kadminm 0,50 0,2g 0,16 

0,10 Spur 0,17 

« 100. iöo 




LAnrdnt md Holms 'beobaehteten ein 
kry^aUisiHee ZMioxyd. Es bktte sieh In den 

Rissen irdener Köhren gebildet , die zur Dar- 
Wang des Metalls gebraucht worden waren. Ks zeigte 
lehre mikroskopische sechsa* Prismen, deren B^isis sich 
^er nicht bestimm» üeas. {iäntMies de Chim. et de Fhye. 

^Analyte, ^ 1^*^ Auflösung des ändert halhkoblensauren 
" Ammoniaks giebt mit Schwefels. Zink einen 

v^is^eu Toiuminosea gaüertarügen Niederschlag, der mit 
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lieissem Wasser gewaschen Kohlensaure verliert und lu t> 
nem weissen Pulver zusaamenGült» Smith ted 4e&a 
mnsamiaei^geseUt aus: I 

ü| AL Ztnkoxjd 100 

1 — KohleniAure • • • tü 
Z — Wftsfer , . . . 1"^ 



140 

und hält dafür, da?s man sie betrachten könne, besteheui 
aus I Köhlens. Zinkoxyd mit 4 At. Wasser oder i Ai 
andertbnihkohlens. Zinkoxydhydrat mit i At. Zinkoxydüy 
drat. ( The LotuL and Edinb. philos, Journ. of St^i *ie{ 
VIJL 261. Jmarn. d€ PharmacU XXII. 27S I 



Dieses SaU, yon Schindler bereits uatersocht, h 
Marchand einer neoeii Analyse unlerworlen. Etil 

Versuch Rechnoof 

Zinkoxyd . . ' , 4?.f'(>S 4^,9S 
Kohlensäure . . SS,3^5 

Wawer . • . 19,0^7 19,54 

100. 100. 



Besondere Dulong wollte durch DeslillatiOB deios 

Zinkoxyd. alsauren Zinkoxydes ein Zintoxjd mUbe^ 
' dern EigenschaJ tpn erhalten haben. Mif^ 

chand hat den VerPuch mehrmals wiederholt, aber rirti 
ein Zinl'oxyd erhalten , w^as sich nicht von dem auf andfrt 
Weise erbaltenen unterschied. {Fogg^ndm AnnaL XXXfUl 
144). . 

Schwefe^aureB SUnioxyd. 

Xilufliche«. ^^^^ ^™ wieder den ktoflic^^ä 

■ ■ Zinkvit rioi'Wobl zur DarstcUang eines reimi: 

ZinkoKydca vorgeacUagsn» Dieses Ist miti allerdiap vtif 
lieh, nvtea indtss wegen der Magnesia, dia metstens eia Be> 
glaiter das kMoflicban Zinkvitriols ist , auf einfecfaen Weg» 
Bidit an^h Auch Witt stein fcnd im naffirlickai 
käLiUiciien Zinkvitriol, den er kiirzÜch imleiräuchtei 
nesia. Es entliielt in 100: 



« 



*) VaifL t^ hMmk M sg n esiai 

D. Asd. 
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Schwefelsäure 
Zinkoxyd • 
Mangnesift 
Mati{|[«noxydul 



naliirL käufl. 

^,04: . ^ 29,48 

15,00 — 22,-20 

5,10 — 1^ 

M4 — 1,58 

0,30 — 1,70 

47,00 * — 4-^,550 



> 

KaUmmmkcganSr. 

f , * ' Eine Analyse dieses Cyanürs ist von C» 

?Uttii|^^"* Rammeisberg in Berlin angestellt worden» 

Das. Salz durch Au0ö8en von Cyantink (aus 

ssig^urem Zinkoxyd und CfalorwanersloffsSura bereitet) 
tt Cyankalium dargestellt | und in anselinlichen Octaedern 
irystallisirt 9 ist vrasserfrei. Seine Zusammensetzung ist 
ICj -f- ZnX;y, welches ergiebt: 

Zink • ... . «5^65 

JUUttm .... Sl,547 

Cyaii 4g,488 

100. 



Kadmium. 
Cifankadmium* 

Eigentchaften. Oas Cjankadmium isIwnRammalstierg 

*- untersucht worden {Poggendorp^ Amudm 

XXXV HL 364). Man stellt es durch Auflösen von frisch- 
gefälltem Kadmiuraoxydhyilrat in CyanwassersiuffsäLirc dar; 
durch VerdaiTipfen der Flüssigkeit erhält man es in kry- 
?tallinischer Gestalt. Ksi^t\vei?s, luftbeslandig , wird beim 
Erhitzen schwarz, umgiebt sich dabei mit einem Anfluge 
Toa Kadmiumoxyd« Durch Zusata einer SÄnre enlwiiskek 
•S. iogleick. Cyan wasserstofFsänre. 

— ^ . £a beslebi aus i Atomen Kadminm und % 
' Cynn (CdCy) und enthalt demnach im 
loo: 

, KaiUniym • « • • * GTpST 
Cyan . » • . , . 52,13 



100. 



Kalittmkadmfuma/anur. 

Big^fchaften. Wird nach Aammelsberg «ino Aufid- 
' ' sung toll anigsauran Kadminmoxyd mit ai> 
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mr AnflÖMiiig Cyankalinat wmischt vmi mÜMmti, 
io erUlt min dieses äslz dorcb Krystellisireii. Es iHst 
weisse stark glintende Octaeder , sclmeckt seftDisck md 

an Cyanwasserstoffuiure erinnernd ^ Ist InllbeslfiMHg, läs> 

lieh in 3 Wasser gewülinU Tcmp. und in gleitben Thei« 
kochendem, in ah^oKiUm Alkohol ist es nicht merkW^ 
löfrUch. Säuren enlNvickcln daraus Cv anweise rsloffsaurt, 
und Schwefel wasserst oflgas bringt in dtr AuQosunii ejn« 
höchst fein serlheilten i^itederschiag von Öchwefelkadmiam 
^ hertor. Seine ZnseamensetsiiH ist 

^^^^ — « 

Kadmium • - , • « 57,754 

Cjan ... • • . 35,733 

100. 

In der Auflösung Ton Erdsaken nnd irieler HctaOMtt 
bringt es Niedersdüage TOn unlöslichen Doppdcjaaira 

hervor. 

Wiamuth. 
WiBmuthoaBj/d. , 

Die Zusammensetzung des WismothoxT^'^ 



Zusammen- geheint, nach \. Kobelh, nach der äUfii 

Ansicht richtiger bestimmt als nach der neurn. 

Wenn man näm)ich eine salpetersaure Wi«muthox\diofiinf 
die mit Wasser noch ohne Trübung vermischt werden kmar 
mit hinreichenden Mengen von kohlensaurem Kalk versctil. 
so Wird, Ohne Beihiilfe der Wärme, alles WisuHiÜioxjd is 
follkcnndi^n (^Sllt, dass Hydrothitm-Ainnmitak in dm 
FUtrale keiws 8pvr mehr ante%l. Der NlederscU^i M 
Iceitfi «HasisciM Sah , mh verrSf h nur Spuren SaJpeti^ 
säure, und so kann man der Analogie nach folgern^ dm 
das Wismut hoxyd, wie die meisten andern durch kobhit 
Kalk fällbaren Oxyde aus 2 Af. Melali und 3 At. SjD<r 
Stoff, des öuperoxyd ans a AU Metaii unda AU 6au<i^' 
beslehn« 

Die Eigenschalt des Wlsmnt&oxydcs «iir ^ 

>cheiduDgvon kohlensauren Kalk gefällt to werden, idinB 

^ ein gutes Mittel absugebeni dasselbe foa 

Bleioxyd au scheiden^ indess fand t* &obell, dasskUa 
Mengen von BleicrxyS Ivei viel t^E^uthoxyd mit nkddH* 
feh>« ms m mag kdhlims. Kalk oder kohlens. Baryt tmnP^ 
lan anwenden. {Jour/u/ür praci» €hem» VIIL 342.) 



Digitized by Google 



193 

Ba8* saipetersawreB tFimmtkoxgd. 

Die Beratung dieses 8akes ist swar in al* 



thode!"^' len Pharmakopöen wesentlich dieselbe , 
* weichen aber in der Angabe der Wom^t^ 

4nge ab, durch welche die salpetersaure MetallaufiÖsung 
ifäUt werden »oll. Die von Duflos vorgeschriebene Me- 
lüde ist unstreitig die beste, nach dieser wird nämlich, 
a die anomalen Erscheinungen, welche oft bei der Dar- 
ielluDg des Präparates statt finden, von der Anwesenheit 
rösserer oder geringer INIengen freier Salpetersäure herrüh- 
en, kry stall isirtes salpetersaures Wismuthoxyd angewandt, 
nd 1 Theil des Salzes mit ao bis a4 Th« heissen Wassers 
erlegt, und ein Präparat von der besten Qualität, locker 
ad in grgsster Menge erhalten, indem die Ausbeute etwas 
lehr als das aufgelöste Metall beträgt. Grössere Wasser* 
lengen schaden zwar der Ausbeute nicht, aber sie sind 
nnölhig und zeitraubend. Die Mutterlaugen können dann 
ollends durch kohlensaures Natron ausgefallt werden, und 
1* erhaltene kohlensaure Wismuthoxyd zur nächsten Auf« 
isung dienen* 

Herberger hat fiber die am Tage liegende Vorziig- 

idikeit dieser Methode bestätigende Versuche bekannt ge- 
aacht. Sie lieferte ihn von 2 Unzen Wismuthraetali a Un^ 
und 1 Drachtna Niederschlag, während 2 Unzen Mc* 
jil aüfgelüst in Salpetersäure (nach der Baierschen Phar- 
3akopöe) nur 7 Drachmen a Gra^2 Niederechlag gaben, wel» 
iter glänzend jgrobachuppig und schwer ist. 

r — — Da nun die Angaben über die Zusammen- 

euung. Setzung des bas. Salpeters. v> ismuthoxydes 

" — ■■ - von einander abweichen, so hat Herber- 
eine neue Analyse |angesttllt, sowohl mit dem Nie- 
l^rschlage aus der sauren Auilosung (A) als aus dem neu- 
ralen Salze (B> £s enthielt : 

(A) (B) 

Wisianthoxyd 80,000 79,700 

Salpetenäure . . 14,215 14,393 
WaMer .... 5,740 5,907 

100. 100. 



Dieses giebt die Formel Bi^ NH oder Bi jf +;3BiH, 
vomach die Zusammensetzung: 



Aicb. d. Pharm. IL Reihe. Yin. Bda.2.n.8.IIIt • U 



Üigiiizea by Google 



IM 



Witmutlioigpd 

Salpetersäure 



79^ 
6^1 



loa 

DiMft ttiiiiBiiI Hiit der Analyse von Dalloe nbercii. 

llerberger bemerkt noch , dass der ^^^^ 

Sr^^^ikSi^^ dersclilag oft wandelbare Menden von s*»- 
dJjerttemmg. Wisrauthnilrate zurückhalte , fo da» 

neu hinreichend auswaschen mats, bis das Wasser fast ge- 
schmacklos abläuft y die Reaciion auf Lackmus ist udit 
acheidendf weil die Anssiisswisser fortwährend tsacr 
giren , und ditrcfa zu langes Auswaschen auch die ^ hat. 
Verbindung noiA weiter aersetat an werden scheint« Anck 
hier scheint das nadi Duflos dargesteUte Salz nicht %o 
leiclit zersetzt zn werden als das nach den früheren Methodea 
dargestellte* (Buchner s Reperti, LV, 28g.) 

. Büchner bemerkt hierzu, dass da? b^K 

VerhalLeu ge- Salpetersäure Wismuthoxyd stef« Lackffloi 
gen Lackmna. ^^thet, in Folge der geringen Amnitäl nrv 
sehen Base nnd Säure , und dass ein Präparat , welches vir 
sehr schwach r5thet ^ mit an Tielem warmen Wasser smgh 
waschen seyi nnd eine andere Zusammensetanng und wriu^ 
acheinlich auch geringere Wirksamkeit hcsüxe als das nv 
mit kaltem Wasser wenig ausgewaschene , und ein Prift- 
rat; was Lackmus gar nicht röthet| verwerflich 



Fink-Color. 



Zinn. 

Züinsäure. 

Man findet in Frankreich im Handel eise 
Farbesubstanz unter dem Naawn JPtnk'C»' 
br, die in England iNureitet bei der Fayencemalerei dW 
und durch Erhitzen eine schöne Utttrothe Farbe glefaL 
enthält nach Brogniart 

7M1 

14,91 



ZinntMnfe 
Kalk . . 

Kieselerde 4 
Thonerde • 

Wasser 
Chromoxvd 
chroma. Kali 
Kali . . 



0^ 
0,61 
0,52 
0,^ 
0,48 



loa 



Malagnti hat dne neue Analyse danm angcaiciiltf' 
folgende Znsammensefzimg gefimden: 
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Zinns (iure . 
Kalk . . . 
Kieaelerd» • 

Thonerde « 

iVasscr • 

Chromoyyd 
chromsauren Knlk 
Eisen und Verlust 



77,80 
15^» 
2,87 
1,90 

0,91 

0,50 
0,-26 
0,55 



loa 

Da «ich nicht erklSm liest ^ wie eine so geringe Men- 

: — ^ ' ' - ße CLrüinux\d iHc Zinnsäure so zu ficrben 
iuoinoxyd. vormoi^e, so steiile ivlalaguti eine heilie 

syntht lischer Versuche an, wodurcii er fand: 

In« die Zinnsäure beim liülh^liihen durch cLromsaures KaTi 
ie durch Cbromoxyd nicht gefärbt wird, dass die Färbung 
>er geschieht, wenn man Kalk zusetzt , dass Kieselerde 
Ad Thonerde nicht unumgängUch nöthig sindi dass sie 
wr den Ton der Farbe beleben , das« je mehr Kalk und 
bromoxyd oder chromsaares Kali zugesellt wird, der 
ini^- Color um so dunkeler wird« 

£s dürften sich folgende Verhältnisse zur Darstellung 

1 Grossen fesldelzen lassen : 

1. 

Zinnsäure 100 

Kreide 54 

chromsauret Kali • • 4. 

Zinasture • • • 100 

Kreide 34 

Cbvomosjd . . • 1 — IJ. 

Jeder Masse setzt man zu 

Kieselerde • • • • S 
Thonerde • • • ■ 1« 

Das Ganze wird gemischt und in lulirteii Tiegeln eini- 

2 Stunden rolh gegiiiiit, die schmutzig rollie Masse erhält 
(urch Waschen mit Wasser, das schwach mit Salzsäi^e an« 
,e6auert, eine schöne Rosenfarbe. 

lieber die Ursache der Färbung hat Malaguti Tiele 
f ersuche Angestellt ; er hält es nach diesen für wahrschein- 
^9 dase bei der Caldnation dnes Gemenges Ton Zinn- 

rj- sSttrei Kalk und Cbromoxyd, eine Verbin- 

«thfSbSdi]* ^^"^ Chromoxyd und Kalk entstehe, 
*fincip. nachher mit der Zinnsäure 5ich Ycrbin- 

" dct , und dass ein Körper durch Chromoxyd 

™ gefärbt werden könne, dürfte nicht mehr auffallend 
^J^j üa in dem Spinell, nach Abich, d»9 Ciirom als 

13 ♦ 
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Oxyd und niAl «Is Sinn TOrbandcn ist» vk Vtaqae- 
lin^ nach der Farbe dieses Minerals , Termnihct luAlt. Im 
Chromalann wird das Chrom als Oxyd angenomnieR, and 

die Kry stalle sind im durchfallenden Lichte duiikelparpur- 
roth| im Krystallvvasscr geschmolzen erhall man eine grase 
Masse, die hei schwachem Rolhglühen lila wird; die Act- 
lösung der purpurroihen Krystalle ist bis zu bo^ C bU«» 
und wird weiter erhitzt grün. 

Wenn man endUcli die Zinnsäure mit dem Quowsfd, 
ohne Kalizusatz, einer selur heftigen Glühliitre aussetzt, sa 
findet die Verbindung auch statt » wie wir gleich hu Mi- 
nerallack sehen werden* Es lässt sich also sagen, da« 
beim Glühen TOn Zinnsaure, Chromoxyd und iUlk, das 
Chromoxyd sieh erst mit dem Kalk vereinigt^ welcher 
ihm als Vehikel dient | um sich nachher mit der Zinn*iurt 
zu verbinden, und der Kalk hier gewisserma&sen eine buiieit 
Temperatur ersetzt. 

MiaeralUckT Wenn bei einer Temp. von i5o^ Pyr^ 
" met, Wedg. Zinnsäure und Chromoxyd la 
schicklichen Verhältnissen geglühet wird , so entsteht natli 
Malaguti eine Masse mit einer vortrefflichen Lila(ark 
eine in der Gescliichte beider Metalle gans neue Thatsack 
Diese Farbe verdient grosse Aufmerksamkeit , sie eignet sick 
lum Bfahlen bunter Papiere» in der Fayenoemakrei wti 
in der Oelmaleret statt der PBanzenfarbenlacke dieser Park, 
die ganz unveränderlich ist. Merkwürdig ist, da§s cuie w 
kleine Meni^c Chromoxyd, welches im«chmcl7.bar i«t, f 0 
beginnendes Schmelzen der fiir sich im 'schmelzbaren ZIr?*- 
säure bestimmt , und sie zugleich so auffallend färbt. Za? 
Darstellung dieser Farbe ^ die Malaguti mit dem Namn 
Minerallack belegt | werden lOQ Zinnsäure mit a Chron | 
oxyd bei iSo^ Pyromet. cakiniit. (jinnaUg de CAiikW 
de JPkjM. LXl. 433)* 



Antimon. 

Nach Lieb ig wird Antimon trei 

Darstellung Arsenik, Kupfer und Eisen leicht nacli fo^ >. 
iAtimoiOL^ gender Methode in einer Operation da^t^ 
' stellt, und sie dürite darin Vorzüge vüf*^ 

dern Methoden haben. Mur wenn der Rtguliu Blei ^* 
hält, kann dieses ohne Anwendung anderer Mittel nirhf ge- 
schieden werden* Wenn man keinen bleiCreien Meguijn ^ 
kommen kann; so muss man sich am besten nach 
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Melliode lamt das Metall darttdleii« Es werden 

nnach looSchwefelantimon, 42 Eisen , lo trocknet achwe^ 
saures Nalron und 2 Kolile zusammengesckmolzen und 
bis 62 Regulas erhalten. 

Vom bleifreien Regulas nimmt man 16 Th,, mengt 
nsclben mit 1 Th. Schwefelantimon und 2 TL. trocknen 
•hiensaurem Natron , und achmilzt die Masse in einem 
«siKhen Schmelzt iegel zusammen* Nach einstündigem Fiuss 
ut man den Tiegel erkalten, zerschlägt ihn nnd sondert 
s Schlacke vom Metall ab. Der erhaltene Megahu wird 
icdcr mit Th» trocknen koUens* Natron eine Stunde 
ng geschmolsen , nnfd dann noch zum drittenmal mit 1 Th. 
}blens. Natron. Die Schlacke von der ersten Schmelzung 
; dunkelbraun^ von der zweiten hellbraun^ Von der drit- 
a hellcelb. 

Nach der dritten Schmelzung ist der Regulas absolut 
m und frei von Kupfer, erscheint silberweiss von ausge* 
üchnetem Glanz, der Bruch des langsam erkalteten Me- 
iUft ist kleinkörnig, schnell erstarrt grossblättrig. Auf der 
ohle vor dem Löthrohr schmilzt es zu einer Kugel von 
inzend reiner Oberfläche. Richtet man mittelst des L5th- 
einen Luftstrom auf die Kugel, so geht das MetaU als 
yd in dicken weissen f^Ukommen gerueUoten Dämpfen 
»■eg; lässt man das geschmolzene Metall auf der Kohle er- 
sten, so umgiebt es sich luil einem Netzwerk von feinen 
'"eissen perlinuller^ldii/.Lnden Nadein von Üx^d: dagegen 
er unreine Regulas schwerer auf der Kohle schmilzt als 
as reine Metall , der geschmolzene Regul sogleich mit einer 
ciüacke von Schwefeleisen und andern Schwefelmetallen 

überzieht, die Oberfläche matt und glanzlos wird, das 
4eiail Yor dem Löthrohr nicht fortbrennt^ wenn man die 
lanutte entfernt y der Anflug des Oxydes aut der Kohle 
icht weise y aondem mehr oder weniger gelb ist^ und die 
Kampfe deiUlich nach Arsenik riechen. 

Diese Methode gründet sich auf das Verhalten des Schwe* 
äsrsenik» zu den alkalischen Oxyden, mit welchen zusam- 
^^geschmolzen es sich zerlegt in arsenichtsaures oder ar- 
^iksaures Natron und in Schwefelnalrium ; ferner auf die 
•'gcnschaft des Schwefeleisens (V S) und Schwefelkupfers 

Schwefelnatrinm äusserst leicht schmelzbare und flüssi« 
^ Verbindungen zu bilden. Der Zusatz von Schwefelanti* 
lon za iiem jiegulus hat den Zweck , den Arsenik gans^ 
3^ Eisen und daa Kupfer theilweise in Schwefelmelall zu 
«rwandeln. Beim Schmeken dieser SchwefelmetaUe mit 
^Uciiitnrem Natron gehen sie , ohne dass ein metallischer 
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Kücksland blcibi^ eine Verbiiulttiig mii deiu ^ättm 63^^ 
und CS wird kein Schwefelanümoa darm au^öst oder im 
Hepar Terwandelt, so lange noch Aiteoik nnoxydiil ialoi 
lUguluB AfUimomi TOrbanden ist. 

Die sdunelzende Masse darf oian iiidit über eint Sink 
hinatis im Tiegel lassen 1 weil sonst das koUeniaare Kita« 
da wo es den Tiegel berülirt^ die blasse desselben ang^ 
uud (iullüSt. 

Die Wiclitigkeit eines so leicbt darzu^ltllencim m- 
nen Antimons fiir die Pharmacie und für die (Jewerlie leucb* 

tet von selbst ein« Es ist bekannt , da&s nidQ 



HiffiTir^***^ bei Fabrikation der Schriftgiesserlettem Jelir 

die Dämpfe des schmeUenden Metalls fardi- 

tet^ die alle Erscheiniuigeii einer AitenikTeiigiftimg Im^ 
fahren können. Kann der Fabrikant reines arsenikMciAi- 
timon «u einem massigen PMse bekommen nnd anrate» 
so wird er schwerlich wieder zu dem rohen snrnekkefarm 
Die mit reinem Metall dargcslelUc CouipusiUuii ^ies^t siA 
reiner und schärfer, die L€ltern sind von gleicher Harlt 
und bei weitem weniger leiclit der Zerstörung durch Ein- 
wirkung der Luft ausgesetzt^ {^saad. dsr Fhama^ 

Antimonosjid und SchwefeUmtmon. 

Nach Faraday «oH rfurcb Zn«aiuroe:i 



dun^n^^na^ schmelzen von Schwetflnnlimon m\\ Anl; 
Faraday. monmctall ein neues Öchwefelanlimon (wbJ) 
Vertucbe dar- entsteheni welches in Salzsaare gelegt, $cbv^^ 
fibervonBer^ felwasserstoff entwickelt, and in der ÄuÄ>- 

sang eine Verbindang giebt Ton 8b Ci, ^ 

a 

mit kühle n'^a 11 rem Alkali zersetzt, ein neues Oxyd giebt 
Berzclius iiat darüber Versuche angestellt, uiul Jie5c naifli 
Verbindungen nicht bestätigt gefunden, aber dabei beobacb- 
tet, dass das Schwefelanlimon bei einer höheren Temptrator 
Frocent metallisches Antimon auflösen kann 1 welches 
wenn die Lösung langsam erkaltet » ans dem nochiöai- 
gen Schwefelantimon, ehe noch dieses krystallisirti ^ 
schiessl. Bei einem raschen Erkalten gesteht die gmid^ 
sung, und die Masse sieht dann gleichartig im BniGbi>^ 
(rug<rend. Aanal. XXXFIL i64.) 
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Mangan. 

Manganoxyde* 

^^i^, — Eine Untersuchung über mehre bekannte 

' Proben^ den Werth der Manganoxyde zu be- 

iimmen, liat Wittatein in Muehaer's Ji^rt. ü IL Bd. 
UL 169« mitgetheüt 

— :. J. V. Kiaskowitz in Wiener -Neustadt 

i^iennung. bemerkt in Poggend, Aancd* XXX.VJ* 56l| 
" dass wenn man Pottasche im Platintiegel ge- 

chmolzen oder öeife verkohlt , eingeäscliert, der Riickeland 
ti Fluss gebracht und auf die geschmolzene Salzmasse ein 
^ropfen verdünnter Salzsäure gesetzt wird^ derselbe sich 
IUI einer feurig rosenrothen Aureole umgiebti die aber 
erschwindet, sobald man den Tropfen darüber geleiten 
u»t| während sich ein neuer solcher lUnd jedesmal erzeugt, 
^0 der Tropfen die noch trockne Salsmasse berührt. Diese 
inchelnung rührt jedesmal von einem Mangangehalt her, 
md sie bietet in vielen Fällen ein bequemes Mittel dar, die 
jegenwart des Mangans ohne weitere Untersuchungen nach- 
uvveisen, indem es zweifelsohne auch in allen Fällen an- 
vcndbar ist , wo Fossilien mW Kali , Natron oder Baryt auf- 
eschlo«;sen werden , und man die geschmolzene Masse, wie 
« meistens der Fall ist , in ChlorwasserstoffiMiure auflöst. 

Mangamaurea Kali. 

Jurstcllung. Hopff inZweibrucken empfiehlt sur Der« 

Stellung des mangansanren Kali das kohlen* 

snre Manganoxydul (durch Niederschlagen des Rückstandes 

Chlortjewirkung mit kulilens. Kali) statt des Braunslcins, 
^eil es sich mit erster ju leichter darstellen lasse. {Buchn. 
^P^rt. LVl. 66.) 



Eiaen. 
MisenoxyduL 

^nstliches I^i® Sohle der Puddelofen von Chatillon 

^sullisir tei. sür :8eine besteht aus Eisensilicat , Eisen- 

oxydul und Üxyd ; oft trifft man darin regel- 
mässige Krystalle, die naclt Laurent und Holms alle 
Charaktere des natürlichen iusenoxjd - Oxyduls haben. 8ie 
stehen aus: 
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Eiaenoxyd äS 

Eiaenoxydnl • SS 
Kictelerde • • • • 7 



100. 



VulkaniMher ^ie tind sonach ein Gemenge aus 8b Eka- 
Ursprung de« oxyd-Oxydul und i4 Eisenoxjdui-Btfil^ 

"atürl. ^ (äia -|-^e3). Es dürfte dieses eiacHMnn 

Beweis für den vulkanischen Ursprttog des natürlidbcB K- 
nerals abgeben. (AnnaL de Chim. et de Phys* ZrX) 

Auch in Stücken einer abgenutzten Retorle von Gossel- 
sen bei der Gasbereitung gebraucht, fand Lowe itiLonion 
zalüreiclie üctaedrische Krystalie von EiseiiOXjduL ijoun^ 
jär pract, CAem. Vi. 9^.) 

Man erhält nach Wöhler kryjtaffitirtts 



BildaM Schwefelkies, wenn ein inniges Gemenge Toa 
M^tU. Kry. Eisenoxyd, z. B. geglübeter ßraunci^efislan, 
* Schwefel und Salmiak in einem GlaskolK^ 

langsam bis xur frollständigen Sublimation des balmiaks 
Iiitst wird , vorauf man die Masse langsam erkalten ia$n 
und mit Wasser iibergiesst. Man sieht dann schwere ne- 
singgelbe Octaeder und Tetraeder sich zu Boden seUesi dk 
mit gewöhnlichem Schwefelkies identisch sind. Die Kri- 
stalle sind um so grösser und deutlicher. Je grtacr die 
Menge der angewandten ^Mischung war. {^AnM^ drr 
I^harmacU XVIL 261.) 

Stahl und Schweflichtsäure. 

=: — r-; — Vogcl hat gefunden, dass bei Ei■w^ 

E^^wlikLi^ 1^"«« SchweBichtsSure auf StaU de» 

~ Schwefel wasserßtoflF sich bildet, welcher W 

darauf durc h die Schwcfliciitsdure wieder zersetzt wird, 
die Abscheidang Yüu Schwefel zur Folge bat. Die vomStJ 
abgegossene neutrale riiissii:^kcit enthalt ausser dem scbwä 

lieh! sauren Eisenoxydui auch etwas h\\< 



■•0- 



Hyposchvvef- gchweflichtsaures Eisenoxydul, und ist in 
iLnoxvd^' Zustande geeignet, dieOuecksilbertahe zum 

• ^ — Thea au reduciren. Bleibt die Schweiickt- 
etiurä mit einem Ueberschuss iron Stahl in TSisdU^j^^ 
GefKssen in Berührung, so bilden sieh kleine ^griolin 
weisse, in Wasser nnlÖf^Hrhe Krystalie, die haiiidiJ|?^ 
scIiwelUchUaurea Etutiiox^did sind» {Journ. prOßU O** 

Fin. io30 
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Kohlensaures Eisenoxj/dul. 

Das Eisenpräparat, welches Herr Kreispliy- 

in^neue^S- ß««"^«' ^ MüWhauseii dargestellt 

enpräparau' Vorlheil als Arzneimitlei in Anwen- 

dung gezogen hat, und bereits von Tilesius 

n diesem Archiv (!2 R. ß. Iii. 217) bcsclirieben wurde| hat 
i^Vauer in Müiilbausen näher untersucht. 
DantcUttng'. Schwetelsaures Eiseooxyduly nach T. 
— Bonsdorff dargestellt , wird in ausge- 
kochtem Wasser gelöst und mit einer ebenfalls mit ausge- 
kochtem Wasser bereiteten Lösung Ton kohlensaurem Na- 
tron getSllt und die Flasche sorgfältig Terschloss^n. Der 
entstandene weisse Niedersclilag , der sich nur oben mit ei« 
11er dlünnen grunlichten Haut bedeckt, wird auf ein Colato- 
riumvon Leinwand gebracht, mit gekochtem Wasser schnell 
ausgewaschen, und nach Abtropfeln des Wassers mit Zucker 
(auf 1 Th. Oxydul u Th. Zucker) vermischt, und so schnell 
wie möglich zur Trockne verdampft. 

Schon die schwärzlichgrünc l:*arbe des Präparats zeigt 
einen überwiegenden Gehalt an Eisenoxydul aiii und in der 
Thai enthalten 100 Theile des Eisenzuckers : 

kfijb Eisenoxyd y 
17,960 Etsenoxydtil. 
Der Zucker Te];hindert also unbedingt die höhere Oxy- 
dation des Eisenoxyduls. Es ist möglich , dass dieses Resid- 
tat durch eine chemische Verbindung bewirkt wird, wie 
wir )a mehr Beispiele bedien, dass Zucker mit Basen und 
mil balzen sich verbinden kann. Jedenfalls verdient dies 
Präparat die Aufmerksamkeit der Aerzte. (uifincUen der 
Pliormacie XXX. 129«) 



CJUoreüen. 

Jahn in Meiningen hat gefunden, dass aus 

gen A^fir^" einer Mischung von Eisenchlorid und Eisen- 

" ciiloriir Aelher nur das Chlorid aufnimmt, 

uud das Chlorür ungelöst lässt, wie dieses auch für sich im 

r-r— . Aether unlöslich sich zeigt, obwohl es in 

a^i Ch'lorürs Weingeist bel^annthch löslich M, wie diespi- 
vom Chlorid. HtuÖse Tinctur desselben seigt. Es ISsst sich 
" darauf wohl ein VerCshren zur Trennung bei- 

der Chlorverbindungen gründen. 

Wird eine AuHüsung von i 1 h. des sublimirlen Chlo- 
uda in 3 Th« Aeliier von 0^7 5o der Sonne ausgesetzt , so 



Digitized 



I 
I 



302 

Eiuwirkiin o- zeigt tich nacli längerer Zeit der Aelher !ei- 
der Sonnen- ncs Eisengehaltes völlig beraubt, unter dem 
strahlen auf Aetker findet man eine braune dicke Flüf^iii- 
S^CwJm-"'^ keit, die beim Erkalten zu einer krystaliai- 
ither * sehen, mit einem schwarzen, wahrscheufack 

' kohlehaltigen Körper Termtschtca Masse o- 

starrt« Diese Masse löst» «ich in Wasser auf unter Absetzwg 
dieses schwarzen Körpers^ einiger graugrün gefirbter^hkp 
ken^ und Spuren eines, wie es scheint y dhurtigeii Rörpm. 

Beim Oeffhen des Glases entwickeln sich aus dtmhfihet 
viele kleine Luftbläschen und reichliche Dämpfe von wss* 
serlrt'ier Salzsäure. Bei der Destillation hinterlässt der Äe- 
ther einen hiH /ig kohligen Körper, der dem bei der Aether- 
bereituiig sicii biidemU-n ahrilicli ist, Chlorälher oder leichU 
Salznaphta fand sieb aber nicht. 

Das durch Einwirkung der Sonnenstrahlen aus dem 
Eisenchlorid frei werdende Chlor verbindet sich mit Was- 
serstoff des Aethers zu ChlorwasserstoSsaure. Es wiH 
Kohle ausgeschieden und Wasser gebildet, worin sieh dss 
gebildete Chlortir aullöst, wahrscheinlich entsteht abcri» 
mer su wenig Wasser, un^ sammtlich gebildete Salssiort 
absorbiren zu können , deshalb bleibt die noch übrige Säur« 
mit Aether zu salzsaurem Aelher verbunden oder gemengt. 
Waiirscheinlich bildet sich aber auch v\ne Art Chlorkob- 
lenstülTy worauf die ülartige Öubötanz deutet, {^dnnaieii dir 
J^harmacie XI X* 322.) 

g^TtiT Jahn beobachtete bei Darstelhing der B^ 

scheffsche s tusch effschen Nerventinctur, dass die 
Nerventijic- Tinctur, anstatt im Sonnenlichte enlfirbtia 

^ÜI: werden , darin sich dunkelgrün färbte« D«f 

Liquor firri muriaiie. war nach gewöhnlicher Art so be- 
reitet worden , dass Eisen in Salssäure » die mit der HSIfit 
ihres Gewichts Salpetersäure versetzt war, aufgelöst , die Auf- 
lösung zur Trockne verdampft und der Rückstand auftdö^i 
worden war. Durch Versuche über daf^ oben bemerkte außiii- 
lende Verhalten im Sünnenlirht ergab sich nun , das? die 
grüne Färbung durch vorhandene Salpetersäure beviiit 
wurde. 



Wolfram» 
WolframBÖurehjidrQt. 

Eigenschaften. Wolframsäurehydrat, erhaiien dur"- 

" ' Fällen einer verdünnten Auflösung t oa woii* 
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ramMurem Alkali in einer verdünnten Säure ,^ oder durck 
fortgeselztes Waschen der wasserfreien gelben Wolframsäure, 
wobei da« Wascliwasser trübe durchs l^iiter geht, ist nach 
Am hon (Joutn. f. praot. Chem. IX» 6 ) in nbo bis 3oo 
Watm* von gewöhn!« Temp. UMich, und in 3o Tii. ko- 
chendem, reagirt sauer, frischgeßOlt, unter Wewer aufbe- 
wahrt, wird es häufig blau, wenn es auch nicht den di- 
redea Sonnenstrahlen ausgesetzt war, ein Clüorgehalt de» 
Wassers verhindert das Blauwerden. Durch Glühen wird 
es un|er Wasserverlust blauschwarz; wird es dann mit Salpe- 
tersäure gekocht, und der nach Verdauipien gebliebene 
Rückstand unter Luftzutritt geglühet, so orliält man gelbe 
Wolframsäure , ohne dass Gewichtsverminderung stati geiun- 
den hat. Es bestetit aus : « ^ , 

Versuch Rechnung 
JlAt. Wolframsäure . . . 86,95 
t — Wafiser . • . . 13,5 13,05 

loa 100« 

Bemäsnmg 9u tecknischen Zwecken. 

Da das Wolfram in Btihmen sehr häufig vorkommt, 
und ungenützt auf die Halden geworfen wird, so war t in© 
technische Benutzung desselben gewiss wimschenswerth. 
Aathon schlagt vor, daraus Wolframsuboxyd und W olf- 
naisSttre darnustelien und diese als Malerfarbe zu benutzen. 

, Zur Darstellung des Suboxy des , l^Folfrawr- 

blat hlau, bereitet man sich auf eine billige Weise 

doppeltwolframsaures Ammoniak, indem man 

in schmelzendes wolframsaures Kali SO lange gepulverte» 
Wolfram einträgt-, bi^ kein Aufbrausen mehr entsteht, dte 
erkalieie Mischung auskwcht , das Fillrat mit Salzsäure zer- 
'^etz.t, während man dn^^pl!)e im Kochen erhält, den Nie- 
derschlM von WoUramsüure in Ammoniak auflöst und die 
Auflösung zum KrystalHsiren verdunstet , wodurch doppelt 
wolframsaures Ammoniak in Menge auskrystallisirt. Noch 
eintadier kann man dieses Salz erhalten, wenn man die 
durch Auslaugen der obigen geschmolzenen Masse erhaltene 
Au*Ö8ung concentrirt und mit einer concenlrirten Salmiak- 
tesnng vermischt , wodurch ein Niederschlag von doppelt- 
'wolframsaureni Ammoniak entsteht, der 
noch beträchtlich vermehrt. Um au» diesem Sab das Wol^ 
i-amblan darzustellen, braucht mau dasselbe nur 12 bis l5 
Minuten stark roth zu glühen und wahrend der Zeit trock- 
ne Wasserstoffgas darüber zu leiten, weiches im Kleinen 
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in einer Glasröhre oder Kolben, im Grossen in einem be# 
sondern Apparat i;e8cbieht. Man erhült ein schönes zartem 
intensiv dunkelblaues Wolfraniblau , welches in der Wal- 
ser* und Oelinalerei und wahrscheinlich auch in der Jt^or- 
eellanmalerei zu gebraacbea iai* £« ist billiger xa enangei 
als daa Königsblau. 

Die W^lfraniaiSure , JVoiframgM, VbA 



^I^^"""^' aich auf Terachiedeae Weite bereileii nd m 
* ■ Tenchiedttien 



Man bereite steh wie oben einfach wolframganm Kall, 

falle es mit salzsaurem Kalk, und trage den getrockne- 
ten Niederschlag in heisse mit l-^ Tb. Wasser ▼erdunnle 
Salpeter- oder Salzsäure, oder in mit 3 Th. Wasser ver- 
dünnte Scbwefebiinre , aber so, dass die Säure vorwaUend 
bleibt, lässt noch eine Viertelstunde im Sieden, giesst den 
noch heissen Rückstand in Wasser und wäscht das sich ab- 
actzende Woirnnigelb aus, hört aber aogleich mit dem h\xh 
waachen auf, wenn das Waschwasser anfangt mflchigl tu 
werden , weil sonst die Farbe yiel an Lebhaftigkeit teriatrt* 
(Journal fSr pract. Chejh» JXm 8.) 



Nickel. 

Eine unsere Kenntnisse über das Nickel erweiterade 

Abhandlung hat Erdmaun im Joarn. J. pracl* Chem* FU* 
i2o8. bekannt gemacht* 

HicketoxgduL 

Die Existenz Nach Buchülz soll ausser dem grauen 
desNickeloxy- Nickeloxyde und dem .«schwärzen Hyperoxy- 
diils ist nicht de noch ein Nickeloxydui exisliren , welches 
wahrschein. entsteht, wenn sublimirtea Chlomickal »1 

Kali oder Ammoniak zersetzt, Oder wcai 



liickeloxyd anhaltend mit Ammoniak gekocht wird. £i 
ist nach Bucholz ein graugelbai in Ammoniak nicht ISi- 
lichea Polreri ausser bei Zutritt der Luft, wo es in Ox^^ 
übergehen soll. Nach den Versuchen £ r d m a n n's sdutot 

nun dieses Oxyd in der Thai nicht zu exisliren* 

ChlomicAeL 

Eigonscliaften ^'^^ wksaure Auidsung ilea Nickels 
und Analyse, terlisat nach Entfernung dea Wasacrs du 
* bnnngelbe pulrrige Masse , die an der W 
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bdd feachi wird| sich dabei snefst titnmgAh und nacUier 
grün fSrbl. Die ^mteilreie Verbindung fand Erdmanii 

Eusammengeselzt nach der Formel MiCl> hiemach ent- 

iictU öle: 

KechnuDff Versuch 
GhloT • . . 54,492 51,675 
Nickel . . 45,508 4S^gS 

100. 100. 

Durch Erhitzen an der Luft verliert, es seinen Chlorge* 
hilt und wird zu Oxyd« In einer Retorte erliilzt, sublimi- 
ren erat goldgelbe krystaUinische Schüppchen i und dann 
Sublimin eT^ geht daa Ganze zu einer kryslalUnischen dem 
Chlornickel. Musivgolde Shnlidien Masse über. Daa Chlor* 

nickel ist also sublimirbar, wenn seine 

Dämpfe, wie es scheint, auch nur bei hoher Temperatur be- 
stehen können. Bucholz hielt es fiir eine Verbindung 
seines Oxyduls mit Salzsäure, und für Chlornickel im maxi" 
jno, dem Hyperoxyde entsprechend, Erdmann fand aber, 
dass dasselbe die nämliche Zusammensetzung habey wie das 
hlos eingetrocknete Ciüomickcd. 

JodnkkeL 

g ---a « Das Jodnickd ist bis jetzt noch unbekannt 

lind* E - gewesen , denn die kurze Beschreibung , wd- 

ichaiteiK^'*" LasRaigne davon liefert (Annalea ds 
■ — * Chim, et de Phys. XXI. ^59), bemerkt Erd- 
in ann, passe nicht auf das von ihm dargestellte Präparat. 
Auf ganze Stücken von Nickel wirkt Jod in der Warme 
nicht merklich ein^ erhitzt man aber pul verförmiges Nickel, 
Wie es durch Keduclion des Oxydes mit VVasserstoffgaa 
cntstebti und leitet Joddämpfe darüber, so entsteht eine ei* 
"enschwarze 9 metallisch glänzende ^ blättrig krystaUinische 
Masse, die eich nicht schmelzbar zeigt* Wird diese in ei- 
ner Röhre stark gegluhet» so sublimiren sich daraus eisen* 
«diwarze metallisch glSnzende BISttchen ^n Jodnickel 1 die« 
MS isi hygroskopisch und löst sich im Wasser zur grünen 
FIttssigk eil iHuf; m absolutem Alkohol iöl es ^venIger löslich 
•Is in wasserhaltigem. Auch lässt sich Jodnickel darstellen 
'lurch AuüÖsen von Nickeloxyd in JodwasserMofFsäure. 
Durch Erhitzen an offener Luft verliert es alles Jo<l , und 
^iiiierlässt ein graugrünes Pulver, das blos Nickcloxyd ist. 
Das sublimirte wie das bloa eingetrocknete 9 hab^ gkiche 
Zusammensetzung I M^, 
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Nickel l&ßo 

Jod ttfiS 



100. 

Wird die Auflösung des Jodnickels bis zur Syrtip^dkke 
Terdimsiet , so giebt dieselbe beim Erkalten bktilidigrme 
prismatische Kxystallei die sehr hygroskopisch sind ind i 
Atomen Wasser enthalten. 

— — — Wird ein siemUcher Thefl einer JtMAA^ 

Nicieloxyd. «uflösung «ir Trockne rerdnnstet, so Kalir. 

- — lässt sie beim Wiederauflösen einen rotbhmu- 
ncn j)ulvrigen Ilückstdnd , derselbe scheint eine VerbiUuJag 
von Jüdnickel mit Nickeluxyd zu seyn, wclcLe enl^lebt^ 
indem ein Tlieil des Juihiickels heim Eindampfen zur Trock- 
ne ^ wol>ei zuletz teine bobe Tempera! ur angewendet werden 
muss , durch die atmosphärische Luft zersetzt wird und 
Jod abgiebt. Es zersetzt sich leicht und scheint auch mcfat 
immer gleicher Zosammensetsung au seyn. Man kann dam 
Verbindung noch auf yerschiedene Weise kunstlich dantcl> i 
len. Durch Erhitsen von frischgeRUten Nickeloxyd , oder 
kohlensaurem Nickeloxyd mit jodhaltiger Jodntckelaufldion^ 
oder durch Zusammenreiben des frL:clige[iiIiteii Nickelk)* | 
drats mit Jodauiiüsung in Alkohok 

Durch Ammoniak und Kali wird dies Jodnickel - Nikel- , 
Oxyd grün ; Oxalsäure nimmt daraus oxalsaures Nickeloxjd ! 
auf. Durch Erhitzen giebt es ^^ asser und Joddampf aus ' 
und hinterlässt Oxyd« £a enthält nach dem Mittdl 
Analysen: 

lodniekel • • • • • 21.0 

Nickehnyd 53,7 

Wasser ee..1 



4 



Obwohl Tupulti das Verhalten des IVik- 

^^'^NiSdSS ^^^oxydes und seiner Salze sehr sorgfältig 

untersucht hat| so hat Erdmann dock gc- 

funden j dass er dabei die Bildnng einer neiwn 

Klasse von Doppeisaisen , welche beim Auflösen der Nickd- 
salze in Ammoniak entstehen , gana übersehen hat» 

Wird eine Auflösung eines Nickelsabes mit übcrsdoi- 
sigem Ammoniak behandelt , so scheidet stdi erst Micfci^ 
oxydhydrat ab, und dann löst sich alles zu einer blas« 
Flüssigkeit auf, die Tuputti für die Lösung eines Dop/R^- 
Salzes aus der Saure, ISickeloxyd und Aramoniak , i:c;n?t\gt 
mit Nickeloxydammoniak , erklärte. Alkohol sdieidet «u« 
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er Lüsung blaue oder violette Flocken ab, die nach Tu- 
uUi durch Waschen mit Wasser sich in Nickeloxydhy- 
rat verwandeln, woraus er gcliliesst, das8 dieser ISieder- 
^hlag ein blosses Gemenge sey von Nickeloxydhydrat mit 
em grünen Doppelsalze von Nickeloxyd und Ammoniak« 
IrscUoss ferner I dass alle neutralen öalse mit JSickeloxyd 
nd Ammoniak grün seyn , dass sie blau werden durch über- 
cbÖMigea Ammoniak | daas dieses sich aber nicht innig mit 
leaselben verbinde « so dasa es keii|e krystallisirbaren Nik* 
\A* ttn4 Ammoniakdoppelsalze von blauer Farbe gebe^ wie 
lies beim Rupfer der Fall ist« 

Dieser Schiuss ist aber nach Erdniann nicht hinläng- 
icb begründet ; Tup'ulli scheint sich Ini seinen Versuchen 
:uin Auswaschen der aus den ammuniiikuHschen Lösungen 
kr Nickelsalze durch Alküliol erhaltenen Niederpchj^ige 
iberall des siedenden Wassers bedient zu haben, in die- 
em Fall bleibt allerdinga nur Nickeloxydhydrat auf dem 
Jilter. 

Wird der blaue Niederschlag aber mit kaltem Waaser 
äbcrgosaen, so löst er sich nach Erdmann ToUstandig zu 
einer blauen Flüssigkeit auf, aus welcher theils durch Aua» 

lelzen der Lösung in die Kälte , theils durch Abdampfen un» 

'Vi tler Luftpumpe blaue Öalzc anschicssen , die als Verbin- 
dungen von Nickeloxyd - Ammoniak mit einfachen Amroo- 
niaksalzen zu betrachten, und ganz verschieden von den bis- 
her bekannt gewordenen Nidkel» und Ammoniakdoppelsal* 
äen sind. 

Mehre dieser Salze, das salp0t0r0aur9 jimmoniah-' 
Nicheloxydammoniak , das 9ehw9fthaur€ Ammonioh - Nik- 
Moxydammaniak , das ChhrttHUBer^offkmunofdak - Nickel- 
^dammoniab und das Jodwime^st ojf tmmomak • NidMo^yd^ 
^nmoniak hat Erdmann näher untersucht und analystrl^ 



Kalhamiwkelajfanür. 

jr Dieses Salz wird, nach Kamm eis bcrg, 

und E*^""^ aus Cyannickel und Cyankalium bereitet. Es 

tclisfteiL^^ krystallisirt in rothgellien rhombischen Fria- 

""""" — • men und besteht aus : 

Rechnung Versuch 

lAt Nickel . . . UßSO 28,171 

1 - KaUnm . ... 8t,946 8^680 
4^G|aa . . . 4^4» 

100. 

Die Krystalle enihalleu Walser , so dass auf 2 At» des 
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Salzes I Ah Wasser kommen möchte* {I^gg^- ifodL 
XXXFIII. 373.) V 



BleL 
Bkhxyd* 
Bereils im IF Bande der sweiUu Bälm 



U^^chkeitim ^^^^ ^ ^ ^^^^ 

kcit des Bkioxydes nach den mm Vi 



eben darüber Ton Brendecke gehandelt weiden. Hep> 
b e r g e r hat neue Versuche hierüber angestellt y aas Irs- 
chen sich crgiebt , gegen frühere \ ersuche Herberte: r'?, 
dass das Bleioxydhydrat in reinem IVasser voükommen :r - 
löslich ist, {Buchner' s Repert, LV, 54). Dasselbe Ke^uitai 
über das Bleioxydhydrat erhielt Brendecke a, a. 0. LV. 
5i3« Professor Bonsdorff will dagegen durch Vertu- 
che gefunden haben | dass das Blaioxjd in 7000 Theilea 
Wasser IMkh sey. Die Auflösung des Bleioxydes an Was- 
aar reagirt alkalisch, sieht aber sogleich K^ohlensiare av 
der Luft an, sie braucht nur filtrirt an werden, na ihra 
gpnsen Gehalt an Bkioxyd au verlimn« In dteseai Füti^ 
ren beim Einfluss der Luft läge dann wohl die Ursache, 
dass andere Chemiker bei aller Genauigkeit ihrer Versuche 
die AuOö^liclikeit des Bleioxydes iti VVasssr üi>er6eiiea hät- 
ten. (\ ergl. a, o. a. O. LVIl. uo.) 

= — j— l^: Brendecke hat gefunden, dass wenn mifl 

tion! ^ ungeiahr zu 70^ R. erwärmtes JLaünrswcr 

essigsaures Bleioxyd tröpfelt, so zeigen lidi 



bald fiimmemda kkine Krystalischuppöi , die naah nad 
auBodau fallen, und dieFliissigkeit enih&t essigsaurfwKsfc 
Die Krystallschuppen sind Bleioxyd, sie sind perbnatter« 
oder sttbergläniend , weiss, schwach ins Gelbliche und ßh- 

len sich weich an. (Buchn* Repert» JLF 317.) 



Schwefelblei — Cklarblei. 

Bildung. Hünefeld hat beobachtet, dass wenn ia 

eine massig verdünnte kalte Auflösung fon e»- 

algsaurem oder saJpetersanrem Blei ein mit Salzsaure mh^ 
gesäuertes Schwefelwasserstoflwasser gegeben wird; oti 
eine gelba dann rolh wardende Fallung entsteht, die ^ 
übermässigem Hydrothion auleUt schwars wird. Amki^ 
testen erhält man die Verbindung, w«in man in eins 
Uaung Ton CUorbiei in Wasser salzsdurehalti^cs Schweiel 
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rasiergtoffvratscr giebt. Der Nieilerschlag erscheint gelrock- 
et fast braonroth, und enthält auf 80 Th 45 Schwefelblei 
nd 35 Chlorhlei, welclics eine Verbindung von 3Pb8 
Fb-Gl nahe entsprechen würde (Journ, f. pract, Ckem. 
''/L2J), Dieselbe Verbindung hat auch Keim sc h darge- 
teilt und in ßuchner^ fiepert. LVl. i85* beschrieben. 
ih zweckmässige Darstellungpsiethode giebt er aii| eine iial- 
e Drachnii essigsaares Blei in 7 UnzetiT Wasser aubnlösen^ 
asn 7 Draclmeii SalpetersalzsXure (aus 3 Salz- und 1 
Mpetersaore) znzasetzen, diese Flüssigkeit in lange GlSs- 
bn zu füllen und Hydrothiongas schnell durchstreichen 
ila^^Lu, bis der Niederschlag zinuoberroth erscheint, dann 
L>er den Gasstrom schnell zu entfernen , weil sonst der 
[iederscblag ins Braune und öchwarze übergeht* 

Pyrophore mÜ Bhmheroxyd. 

- — Wenn nach Walter 1 Misch, Gew« reinci 
ur ch Wem. Krvstattwassers beraubt« Tollkomraen 

AiüMure. ' __ ^ 



Irockne ffT^inBUinMäure mit 21 M.6« MeiSber^ 
cyd zttsammengerieben werden , ao findet bekanntlich ein 

nge daurendes ErgluJien der gmten Masse fifM. BÖtt» 

— ^ ger hat gefunden, dass Citronsäure und Ox- 

ÄÄfawr« ahnlich sich Terliallen. a G. Blei- 
owänre. überoxyd und 3 M. G. kryM. Oxalsäure cr- 

hitzen sich beim Zusammenreiben bedeutend, 

^ entwickeln sich Wasserd^mpfc und wahrscheinlich auch 
ohlensäure , bei gleichen G. ist die Wirkung noch ener- 
iMfaer. Reibt man a M. G. Bleiüberoxyd mit 2 M. G. der 
I warmer Luft btisoirten Oxabaure » die nur 1 At. Was* 
msannnen , so erfolgt last augenblkkUdi <te 
momentanes Ei^g^lvm der ganzen IMasst. CHnmatoe gicM 
üaliche Resultate. Bei Einwirkung TOn Wein§8ör# auf 
leiüberoxyd mnss weinsaures Bleioxy<l gebildet werden, und 
'^'ses im hohen Grajle pyrophoriscii sryn, wie auch schon 
e Versuche von Front und G Ö b el ergeben. Es liefert ge- 
iss den vorlrefFlichstenl^yrüphor. 

Erhitzt man Weinsteinsäure und Bleiiiheroxyd in den 
wn bemerkten Verhältnissen in einer Glasröhre so lange bia 
^in Rauch sich mehr entwickelt 1 und verschliesst die Bohre 
>i^äiiig mit einem Kork » so erhält man einen Pyrophor^ 
^ nichts tu wünschen übrig lässt. Jedes Staubtheiiehen 
l^Shet, tAine dass man nölhig hat es anzubaudhen, wie es nur 
»liUft berührt , eben so aU wenn man Weinsteins Bieioxyd 

^rch.d.Pharm. ILReiha. VIII,Ba«.2.a.3.Uft 14 
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t^g»w«ndl UBte. ^ GlroneBiiun ircrUk tkk der Wtitflcii^ 
saure Shnlidu Die iib&ramfhin i^&rih^Uu KMe sptcit Uer 

die Hauptrolle^ was auch daraus sich ergiebt , dass ßleiüber- 
Oxyd mit ^ Gewich Islheil Zucker und u eiiuteinsaurer Kall 
ebenfalls gute P^roplioren liefern , ebenso cüromaure* 
oxyd y aber nicht das oxalsaure bleiuxvd. 

Ölatt des Bieiüberoxydes kann man auch zur DanUV 
lung der Pyrophore Bleiglalte, Mennig und kohlensaura 
Bieioxyd enveuden. {lourm für praeL Chenu KUm 47&) 

Bleiweü. 

Nach PfaFf soU das kaufliche beste Bla> 

^""t^J^^des noch mal so viel Bleioxyd enthahen ab 

iülufiii^eii. Bleizucker mit kohlensaurem Kaü 

" uiotlergesciilagene, oder 2 M- G« Oxjd aul 1 

M» G. K.()hkiis:iurc. 

Bise hol hat nun eine Menge Bleiweissorten des Han- 
dels untersucht 9 aber iu allen 83 — 84 § Oxjd gefunden, so 
wie in dem aus gleichen M. G. besiehenden uns Bleisacker 
durch kohlens* Natron dargestelltem | in keinem aber «i| 
^ wie Pf äff in dem englischen gefunden hat$ das in der Hsf 
her t sehen Fabrik in Klagenfurt durch Essigdampfe 
künstliche Wärme und durch Essigdampfe im Mist&de ht' 
gestellte, und ein englisches hielten ebenfalls durchschnitllid 
^3,5 § Oxyd . 

Drckkraft. Was nun die ungleiche Deckkraff des Blei- 

_ — „ weisses belrifit, so küiinte dieselbe in einer 

mehr oder weniger krystalUnischen Bildung desselben 
liegen. Mit Zunahme der Durchsichtigkeit, da die Nstur 
das kohlensaure Bleioxyd im Weissbleiers in durchscheinen- 
den bis durchsichtigen Krystallen liefert, oder des krjiHl- 
Bnischen Oefuges muss aber die DeckkrafI abnehmen 1 wo- 
Ton man sich durch einen Versuch mit einem gans dtucb* 
sichtigen Krystall und gutem künstlichen Bleiweis uberM» 
gen kann. IN och ein anderer Umstand verdient hier b^ 
achtet zu werden, nämlich der, dass mehre feste Sob- 
stanzen durch ihr Vermischen mit Wasser oder anden» 
Flüssigkeiten einen höhern Grad von Durcbsichtiglieit n»- 
nehmen« 

Nun ist unter allen weissen Pigmenten keins, weBe^ 
in so hohem Grade als Oelfarbe deckt , als fileiweii, ^ 
n'nss also durch die fetten Oele am wenigsten Yon tex^ 
Undurchsichtigkeit TSrlieren, und »wischen der BrediflV* 
kraft des Bleiwetsses und des Leinöls musste sJso ein groMtr 
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Ftiterschied 8eyn. Dnt fiberhaupt die Bkiaalse eine grosse 
Brechangffkraft beftitieVi zeigt das chromMnre Bleioxyd| 
welches nach Bre water die gröaate Breehnngsknift unter 
allett bis jetzt untersuchten Substanzen besitzt. Das chrom* 
saore Bleioxyd ist aber auch bekanntlich eine ausgeit^chnef 
deckende Malerfarbe. Nächst ihm geht das kohlensaure 
und schwefelsaure Bleioxyd allen übrigen Salzen voran« 
Der Ka]k<^path kömmt in seiner Brechungskraft nahe mit 
Gelen übercin, und es ist daher bemerk enswerUi| dass 
Kreide mit Oei eine schlecht deckende Farbe ist. 
Plllutig Ton Walchner zeigte, dass die Auflösung des 
essigsaurem Bleizuckers durch Kohlensäure so lafnge ge- 
Bi^i durch fallt werde« bis eine gewisse Quantität Essig* 
Kohlensaure, ausgeschieden ist, die dann der Koh- 

kasSdre das Gleichgewicht halt Die stark saure Pltissigkeit 
löst, so lange sie noch KohlensSure enthält, kein Bleiweis 
aui, dieses ist aber der lall, sobald die tLoklensäure au::^e- 
trieben ist. 

Bischof fand bei Versuchen liierüber, dass die Men- 
ge des durcli Koiilensäure niedergeschlegenen Bleioxydes um 
so grösser ist, je grösser die Verdünnung der wässrigten 
Losung des Bleizuckers ist, so dass aus einer mit 5o Thai- 
len Wasser gemachten Auflösung von Bleizucker 2§raal so 
Yid Bieioxyd gefaUt wird, als aus einer mit 5 Th. Wasser 
geaachten« Die QuantitSteu koUensauren Bleioxydes , wel- 
che durch Essigsaure zersetzt werden, sind also lun so ge- 
ringer, je mehr die gleiche Menge Säure mit Wasser Ter- 
dünnt ist. {Joiwn, f. pract. Chenu VIL 172. 181.) 



Kupfer. 

v^rhaöt^;; Wenn nach Vogel Phosphorstangen in ei- 

gen Phoiphor^ Auflösung von schwefelsaurem Kupfer auf- 

— — bewahrt werden , so bedecken sie sich nach 

^'td nach mil metallischem Kupfer, und darunler bildet sich 
eine andere leicht trennbare Schicht von schwarzer Farbe, 
^^^Phosphorkupjer ist. Verschiedene Säuren der Kupfersalze 
zeigen dabei ein etwas abweichendes Verhallen. (Journ. f. 
prod. CAam. FIIL 107.; Joum. de Fharmae. XXIL 645.) 
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, Das Schweinfuii er Grü n wird in Sch^tiifiart 

stpHuil ta'' ^^^^^ "^^^ folgender Methode dareMt^i. 
Grossen. Man hat zwei nebeneinarulci>lobeniit cd 

Iliilinen am Builon versehene Ke^j-el, dfm 

Feurung aber gesondert ist. Ein gut zieiiender itaucLLri 
ist nothwendigi um die Dämpfe des Arseniks Curlzuüi^ 
ren. Der eine grössere Ke«=«:cl wird mit iSop Pfund Was- ?? 
und loo Araeoiobtellttre gefülU^ der kleinere mit 3oo Pfund 
Wasser und 70 Pfund serMopnen Griinspen« Oer wk 
Kessel wird erlittst unter Umrühren des Inhalts nndEfwha 
des verdampften W assers , und tritt Kochen ein ^ so tin^t 
man auch an, den andern Kessel zu heizen. Iii dtfr Arsenik 
aufgelöst , und der ürünspanbrei bis zu 70° K. erhitzt, w 
wird das Feuer unter beiden Kesseln weggenommen, man 
lässt die Arseniklösung eine Viertelstunde sich ^etzca, 
dreht beide Hähne gleicKzeitig auf und scUiesst dann in 
Arseniklösung I sohaM l davon au^eiosscn sind. Dit 
durch die gemengten Flüssigkeilen entstandene Masse Ü«< 
man 3 bis 3 Stunden sieben 9 rührt dann um und lisst do 
Rest der Airsenikauflösiing sulaufen« Zuerst settt sidi ii 
der Brühe ein voluminöser gelbgruner Niederschlag ab , ^ i 
ter bilden sich auf der OberlUiche smaragdgrüne HäutchA 
der Niederschlag sinkt endlich zusammen, und ie mebr (ü^ 
ses Statt findet, um so schöner wird die F'tirbe, Der 
derschlag wird nachher ausgewaschen, getrocknet und t^ 
fa'rbt« Nur der Grünspan^ der viel £6sigsäure enthalt, ist de 
beste, weshalb auch das neutrale essigsaure Ki^eroxjd^ 
schönste Farbe liefert. Man könnte dem Grünspan daher & 
sigsinre snsetsen* (DingL pofyi. Joum* Z/JL 4&) 



Quecksilber. 

Queck9iiier und Chlor. 

Nach den Baobachtmigea TOn Carls wiri 
bduumtBck die AuflfisUchkeil des SnUHü» 
in Alkohol nnd Kampher sehr befirfot 

Nach S i m o n's Versuchen hat dieses aber Iii* 

Grenze. Es ergab sich^ dass die Erhöksi^ 
der Auflöslichkcit bis dabin fortging, 
Alkohol sein dreifaches Gewicht QuecksUherchlohd enli*«^i 
und darauf sie sich \vieder vermindert. 

Eine Unae Alkohol von o^835 löste 5 Drachm. 



Befördenma 
der AnUftsn 
das Sublimats 
in Alkohol 
durch Kam- 
phar» 
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bubiimat, und jede lünziigefiigleTi -i Drachni. Kampher mach- 
len den Alkobol föhi^^ neue 4 bcrupel 6ublimat auf^nTi eb- 
nen; als aber 5 Unsen Quecksilberchlorid darin enthailen 
waren, muaeten etwas mehr als a Drasshaa« Kanpher zur 
Anüfisiing von 4 Scnipal SubUaiat angewendet werden» Bei 
fiHiger Süttli^Ling liat die Auflösung die Consislens eines 
Zaikersyrups y und ein Spec. G«w< TCm i^SaS. Dm Aufld- 
sung findet sehr rasch statt ^ mit einer eben so schnell erfoU 
genden Bildung von Calome]. Die von Calomel gesonderte 
Auflösung erhält sichln gewöhnlicher Temperatur unverün- 
dwt, nur nach und nach erneuert »rch die Bildung von Ca- 
]oinel. Wird die Auüösung verdunstet^ 80 kryslaUisirt zu- 
erst reiner Sublimat aus, ohne Beimischung von Kampher, 
asehher bilden sich prismatische Krystalle und eine Decke 
Toa stark subUmalbailigem Kampher* Die prismattschea 
lürjf Halle hatten keine scharfai Kanten, mehrmals mit Wein- 
geist abgespfilt, eflot<escirteQ sie «dennoch als sie trodm 
waren, besonders an den Spitzen mit warzenartigen Ans- 
wüchsen von Kamp her. 

Die Bildung von Calomel beim Auflösen des Sublimats in 
kaaipherbaltigem Weingeist, lies? vermiithen, dass das freiwer- 
elende Chlor mit dem Alkohol Chiuräther bilden werde. Man 
kann denselben in der Mischung durch dea Geruch nicht 
entdecken, wegen des vorwaltenden lkamphecgeraclis> aber 
wenn man die Lösung der Destillation unterwirft, so riecht 
der zuerst übergehende Theil stark nach Chloräther neben 
^em Kamphergeruch; der Rückstand in der Retorte wird 
laler Sttblimiren von Kampher bei ferner' Destilletion end- 
fick schwarz dickflüssig. Es zeigen ^ch in dem Rück* 
rtsnde krystallinische Blät leben von Calomel. Wird der 
Rückstand mit Spiritus behandelt , und die Auflösung mit 
Wasser vermisch!, so fallt darnus der Kampher mit schwar- 
^^-T Farbe riierst als schweres Gel nicilcr, welches nachher 
lest wird und oben aufschwimmt, und in der Jbiüssigktit ist 
&och Sublimat enthalten. 

Die Anfiösnngsfiihigkeit des Alkohols für Kynpher und 
^»bhmat he diesem grOeaen Maassstabe beruht, liemerkt &i- 
*^on, augenscheinBeh ia einer gegenseitigen Reaeüon. Da 
^ Theil Weingeist TOn obiger Stärke nicht ganz set 
M Gewichts an Kampher und nicht ganz die Hälfle seines 
®SWicht8 Sublimat aufgelöst halten kann, so ist die durch 
gegenseitige Wirkung so erhöbctc Auflösbarkeit, dass end« 
heb ^Ur Alkohol fast das Sechsfoche seines Gewichts an Kam- 
ptier und mehr als das Achtfache an SuUimat enIhäU, ge- 
wiss merkwürdig. 
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Sublimat und «bell, ob d«r SoUiml fon 

Kampher. pÄer ohne Mithülfe von Weingeist aufeelöst 
' werde, liess Simon lo Tb. Rampher. mit 

1 Th. Sublimat gemengt, unter Zusatz von einigen Tropfen 
Mandelöl, zur Erleichteninc: doÄ Schmelzen? bis eenen oo^ R. 
erhitzen. Nach einer halben Stunde war der Kampher hhX 
zerflossen y braun gefärbt und es entwickelten sich Salz- 
säure Dimpfe« Ein Thei! des Karaphers in Mandelöl fcÜfty 
fiHrirt, mid mf ein Kupferblech gerieben^ Hess Spam m 
an^enomenen Qneckailber erkennett« Es bitte akb ikl 
Calottdl gebildet. Der Kenpber kmm also den Snhliit 
nicht ohne Zersetzung aufnehmen. Wird CajaputU wä 
Sublimat geschütteil , 80 lösen zwei Drachmen desselben fiift 
lO Gran Sublimat, die Farbe des Oe\< wird aber baltl braua, 
mid CS hat sich Calumel gebildet. Lafi'ndeiöl veriiicU »icli 
auf ähnliche Weise. Steinöl und l'erpentinöl nahmen abf 
kein Sublimal auf und veränderten ihre Farbe dadurck auc^ 
nickt. (Ihggtnd. jinnaL XXXFII. 553.) 

— Apotkeker Keller in Diilingen TOKit 

Nebeu^ro^^' darauf aurmerkflam, data nun die bei B^ 

■ ' bkibenda sidi vÖUig geklirt babciids 

filtrirte Flüssigkeit durch Kochsalzlösung auf Mereur. Adm 
benuUeu kann. (Bucha* Repert. 1,1 3 7 3.) 

Qiueckfilber tmd Jod. 

gjjjjjj^ — j^jj— Wenn nach Land er er i M» G. 0"^^^ 
Jodideif ^ ber mit Zucker extinguirt und 3 M. G. Jo^ 

* zusamaieiigerieben werden, so beaeikt ■» 

amser einiger Temperatur^rbtthiing keine merklMre Rcidioa 
Dnrch Zosatx ¥on ABcoholy wodurch sich Jod anlöiti ^ 
nun seine Wirkung auf das Quecksilber aosuben kann, 
sidi aber schnell die rot he Verbindung , die 5ich Iheibs^ 
sct/.t , theils in kleinen Krystallen aus der Flüssigkeit 
aussondert, und lässt man das Jodid mit etwas Jodtinkliff 
Übergossen in einem offenen Glase an der Luft stehen, so ^'^ 
scheint es nach Verdunsten des Weingeistes mit einer iuaaf^ 
lebhaften Farbe. 

-^-j^ Das Jodör bildet sich zwar anf ähnlicbta 

Jodfir"^ WegCi wenn man gleiehe Atome Quecbili«' 

att Zucker extinguirt und Jod mit Wc^ 



stdien lÜMt, sogMck bildet sich aber auch Jodid, 
Bildung an der Luft rasch anninunt. {Buekm StpeH. Uf* 

369.) 
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Inglis hat über die BUdung der Qnecksil- 
dM^Jodürsf berjodüre cl)enfall8 Versuche angestellt. Bei 
— — Darstellen des Juiiürs Diitlelst Salpeters. Queck- 
nlberoxydul und Jodkalium bildet sich wegen des Oxydge- 
baltes des ersten stets auch etwas Jodid Man erhält 
aber reines Jodür^ wenn man Jod mit Ueberschusa voa 
netall. Quecksilber in einer Röhre schüttelt Zusatz von 
wenig Wasser nach begonnener Wirkung erleichtert die 
Vvbindung» Durch Einwirkung Ton Luft und Ltchl wird 
m OL metallisches Quecksilber und Quecksilbefjodid zersetzt ; 
venüglieh aber wirkt dabei die Luft. 

Um zu versuchen, ob das Quccksilhei chlürür Einwirkung 
aafdas Jodür habe, vermischte Ingl is Jodkaliuniauflösung mit 
in Wasser verbreitetem Cell umel ; es bildete sich sogleicL das 

Q . 'Ih grüne Judiir. Wird die von dem grünen Jo- 

Mf^rnjodfir/ abgegossene Flüssigkeit mit in Wasser 

— verbreitetem CaJomel vermischt, so entsteht 

nun nach Inglis ein schön glänzend gelt>er Niederschlag; 
^mr Inldet sich auch, wenn man die erwähnte Flüssigkeit 
ni eher Auflöeung des Salpetersäuren Quecksilbers setzt. Er 
ist Queeksäbersesquijodur» Inglis Termuthet, dass bei Er* 
Quecksilber" grünen Jodürs und Calomel ein 

lei^uicbiorid« Quecksilbersesqiuchlorid sich. h'Me j deni Ses« 

quijudür analog. Das Quecksilbt r&esquijodür 

Ejgfiisdiaften kcinu sich lange erhalfen. Durch Einfluss des 
deg S€*^uijo- Lichts wird es aber bald dunkler. Durch 

Hitze wird es nicht in Jodid verwandelt , es 
iarbt «ich zwar roth und verflüchtigt sich endlich in dun- 
Verhalicu * — kelcarmoisiurotheu Krystallen, nach erfolgter 
der Hiue. Abkühlung tritt aber die ursprünglich gelbe 

' — Farbe wieder ein; beim Quecksilberjodide 

Iritt sonderbar der umgekehrte Fall ein ; es verwandelt sich 
bti 4oo*> F. in eine dunkelblulroihe Flüssigkeit, aus der 
*ach erfülglcr Verflüchtigung an den Seilen der Röhre gelbe 
Kry stalle sich bilden, die nach Erkalten die cliarakteri- 
^hsche cormoisinrothe Farbe des Jodides wieder an- 
neliraen. 

Bildung gros- Quecksilberjodid lässt sich nach 

^prKrYstalia Inglis auf folgende Weise in grossen &ry* 
jerJodidts. stallen Erstellen. Es löst sich in grossem 

*) Wie auch Herherger bemerkt. S. d. Arch. 2 R. B. IV. 
«6. D. Red. 

^) Vergl, die Anmerkung S. m B. IV. % E. dieses Arcliivf. 

D. Red. 
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Ueberidiiiw in eiMr kodiendcn Anlöenng von Mnk mi; 

man bringt die Außösimg iiiiUr die Glodie einer Lrflf» 

pe^ das Jodid setzt sich bald an und die RrystiBe ftr* 

. mehren sich und erscheinen als gro^-e wtel- 

- «^^j^T^iv*'" massige Würfel; sie enthalten kein /.lok. 

Auch entstehen solche Kryslälle, ^^.^n 

besquijüQid unter v> as^cr dem LicUle aufge» 

ieUt wird. Das Jodid lost sich im Ueberschim von Jodka- 
liumjo^id auf und es kryiieliisirt deiws em fellwi ^ 
QmekiäberJoäid^JiHika/ium. 

-^tt: T- Dw Jodid erhall HiMi ab e»e Cistt rotlit | 

Jodidlr^ ' wen nea zu euier g^tfUigl» Auflo. i 

— — — euag voik Jodkeliim gepiUterUa Q•cckliflM^ j 
dilarid mUcht. Es entsteht dabei viel Hitxew Wen ini j 

Auflösung von Quecksilbercyanid mit einer AnUiUBg fM 
Jod in Alkohol vermischt wird, so zeigt sich augenblieklA 
der rothe Niederschlag von QuecksUberjudid. (Joum, /. 
pracU Chetiu VU^ 4o5.) 

, Das QuecksIIberjüdür wird im Sonnenliclil 

Licht^^^uf i£w sogleich dunkeiolivenfarben , diese Veranda- 
JodÜr.* rnng liegt nach Versuchen von Arlas daria, 

dese^ wenn das Jodür etwas Waiaer enthält, 



solches seisetst wird | und Quecksilberoxydnl und Jodvra«- 
serstoSriiiire sich liUden. Dies dea Lächle ausgesetzte Jodor 
erscheint daher als eiiis Mtschang von Qiieduttbcroxjdiii 
und QuecksUberiodiir« Wird das Jodiir im. WaiserMe s» 
getrocknet , so ist e» g^n Lieht beinahe indifferent. Mm 
rauss das Präparat daher wohl getrocknet und im Doikdi 
auCbewahren« {Journ.J. pract, C/iem, VIJI^ 63.) 

^ In der Absicht , dass sieb viclleiclil Jod- 

Qupcksjlber- g^ckslüft bilden würde, wenn man, sla« 
Jodid jand Am* (ju^rjod, Qncck^ilberjodid mit Jmmmiai- 

flilsaigkeU behandelt, erhitzte Botl^erbfi 

de leisten Stoffe, die rothe Fari>e des Jodides ver&chvrtfi 
und es entstand ein dunkelbraunes Pulver, die Ammouik' 
flüssigkeit färbte sich dnnkelgeib und es schied sich 
derselben ein schneeweisser Köifw ab, welcher letzter« nd- 
leicht Jodammonin» ist; der btanne Niederschluf dartsai 
Queckailberjodur seyn, in noch unbekannten Verhiltiiaci. 

Wird der Versuch statt mit Ammeaiak wä 

Quecksilber, ^gssriger Salmiaklösung angestellt, so UM 
Siak. ^^^^^ ^^'^ Erhitzen mit dem Jodide cb* 

falls t;tlh , aber das Jodi^uecksilber wirJ 

sldudig aufgelöst, und scheidel sich beim Erkallen 7umlWil 
in grossen oft Zoll langen Madcin ab. VVeuo maa 



2J7 

ratMT Alkohol anwtndefy ao findet diese Ausiditidvtig 

cht statt. Wenn man z. B. Jodquecksilher in einer Rühre 
it Alkohol übersclniltet und unter Erwärmen der Kühre 
inuak zuset/J , so löst das Jodid bald sich auf, und scbei- 
t sicli nicht wieder aii^. Setzt man aber nur eine Spur 
asser hinzu , so wird sogleich Jodquecksilber gefallt* 
isst man die alkokaiische Jodquecksilber - Saifniaklöaung 
stwtllig verdunsten , so setzen steh nach und nach schone 
ryslalle ab, die aber reines Qnecksilberjodid und keine 
erbrndang desselben mit CUorammoniam sind. (Journ. /. 

Queciaiibersalsse. 

Vogel hat hierüber Versuche an&eslelU. 



»clflUipSr. Qi^ecksilberoxyd - \:m\ Oxyduinitrat wird 
— — dadurch bekanntlich schnell zersetat und das 



upfer durch das reducirte Quecksilber weiss 
änzend. Anders verhielt es ^ich beim Sublimat ^ das Ku- 
ht wird davon grauUchschwars und» wie schon Fischer 
ind , es scheidet sich dabei Calomel ab , nach einiger Zeit 
t <tes Kupfer mit einer schwarten , glanzlosen Schicht be^ 
efkty die sehr fest anliegt , und auch zeigen sich Queck» 
iberkügelchen, die leicht durch Erschüllt rn vun dem Ku- 
fer abfalleu. Die Fliisfigkeit enthält Kup[erchlorid« Auch 
i im Was* er vcrlbeillen Calomel bedeckt sich das Kupfer 
lit dieser schwarzen Öchicht. Diese schwarze Schicht ist 
»upfimxyd. Nimmt man sie durch Salzsäure weg, so he- 
lerkt man das Quecksilber» (/oum^ de Pharmaeie XXII* 
48.> 

Silber. 
SalpetmtBmreB Säteroxffä. 

VrfiihchtTn'^ Unlcrsucliiing eines der Verfaischung 

— ^ — ^ sihr verd;tclitii;en k'iiiflich bczo£:enen Hüllen- 

teins y fand man darin n«bea dem Salpetersäuren 8iiberoxy- 
e, Mrelches 53^ — 83§ betrug, beträchtliehe Antheile von 
ilpeters. Katron, has» Salpeters. Bleioxjd| Kupteroxyd, 
lomsUber und Spuren von Kalk und Eisen. Ein anderes 
»xemplar verialscbien HöUsnsteina enthielt dieselben Be- 
kandtheile mit Ausnahme von Kali- und Nattonsa^^elet; in 
iesem fanden sich nur ^7fi% reiner Sübersalpeter {Buchn. 
ieperi. l^F* 327). In Glessen unlersuchle luaia tinen ver- 
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fälschten Höllenstein, der neben 5o§ salpetersaarem Sllberox | 
ans salpetersaurcm ßleiox^d und Zinkoxyd bestand. [Jnä^^ > 
ien der Fharmac. XFJJ. 87.) 

, KaIhmuilberegajM. 

^^^^^^ Dieses Saiz. cnißlebt nach v. Jttner be- I 

•eteut^"***** kannllicli durch Auflösen von Cyansilber 
■ " Cyankaiiura. Es hildet reguläre Oclaeder, 

mit oft treppenlurniig vertieFlen beilenflächen; bei fcbncl- 
lern Verdampfen erhalt man federlurmig gestreifte ?>\ÄIU 
cheiu Mach Aamiuelsberg ist «eine ZiuammeoMUttn^ ; 

Aeclinmig Vvnoeh 

1 At Silber . . 54,035 53,501 

1 — Kalium • 19,585 ld»4aO 
4 — Cyan . . • 

100. 

Die Formel dafür i»t ECyH-Aq^. lPbggend.MMaL 

xxxriii. 376.) 



PlatiiK 

Plafinsckwamm» 

Yernichtttng geringe Beimiichting Ton Sckwtte^i 

derZfindknft. waaserstoffgat su dem Wasientoi^BMe nt-\ 

Hebtet , nach Artus , die Ziindkraft da Ht-i 

tittschwammsi die man durch Ausglühen aber iriedcr bsi«' | 
rufen kann. Wenn daher das Zink Antheüe Ton SdiwtU-| 
zink enthält , m übt das durch Einwirkung der verdonlai 
Schwefelsäure mit freiwerdeiidem Schwetehvasserstüffgis «st 
Vernichtung der Zündkraft aus. ^Jowrn* für praci, Ga^ 
VJ. 176.) 

jVb/e Platinverbindimgen. 
Döbereiner hat bei seinen Forsdunig^ 



mit^Quecksil- ^ Platin wiederum mit neuen Voto* 

bereyanid. düngen desselben uns bekannt gemacht« ^ 

Kalium- Flatineyanör giebt mit der AulM! 



Ton saurem salpetersaurem Quecksilberoxydnl einen 
blauen Niederschlag, unter Entwicklung von wenig Si'p^ 

tergas. Dieser Niederschlag kann mit salpetersaurem 
ser ausgewasclien werden, ohne seine Farbe zu 
dem, damit erhitzt giebt er aber salpetersaurcs Queckfil^^" 
ox]^dui daran ab und wird wßus. Uebeigiesst man dca est* 
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ürbten Nied erschlag mit einer Auflösung von salpetersaurem 
»aecksilberoxytlul, so wird er bei gewöhnlicher Temp, nach 
inigen ötunden wieder schön blau^ erbilzt man ibn aber 
amit, so bleibt er weiss, nach dem Abdampfen des Was- 
Urs aber wird er blau und bei stärkerer Hitze orangeroüi. 

Der blaue und orangerothe Niederschlag Terpuffen fun- 
ensprühend wie Schwärnneri 'Nvenn man sie auf einem Pla-^ 
lahlech erhitzt. Der weisse Niederschlag verpuffi dabei 
lidil und fainterlMsst 58g schwamiiiiges Platin Yon grosser 
&Mkrafl* Der weisse Niederschlag ist ein Doppdejanür 
PlCy-^HgCy, enthält demnach: 

48 Platinc^niir 

5< Q uecksilbercyaaid» 

loa 

Der blaue und rot he Niederschlag sind Verbindungen 

llcses Düppelcyanürs mit salptlcrsaurem Quecksilbcroxyilui, 

^r-: r— Das IHatincyannr ^ welches bei pyroche- 

— _ — ! mischer Zersetzung des farblosen Quecksilber- 

'latincyanürs zurückbleibt, ist olivengelb , pulvrig, in Was- 
er, Säuren und Alkalien unlöslich. £s besteht aus i At. 
.^iatin und \ At* Cyan« 

C}/anplatmwa99erstoffs&ire. 

Darstellung. Diese entsteht, nacli Döbereiner, wenn 

in Wasser fein zertbeiites Quecksilber -Platin- 

janür mit Schwefelwasserstoff bebandeli wird ; man erhält 
»oe sauer reagirende farblose Auflösung, eine Verbindung 
ren Platincyanur mit Cyanwasserstoffiiäure. Durch Ver« 
bmsten erhält man die neue Verbindungi als eine grüngelbe^ 

r-r «ttf •JcJf Oberfläche theils kupferfarbene , theils 

«0. '^^*^*^ " goldglänsende Substanz* Sie ist hygroskopisch^ 
" ■ in Wasser und Alkohol leichtlöslich und ver- 
)nidet sich mit den Alkalien zu Doppel - Platincyaniiren. 
Jic Auflösung dieser neuen Verbindung, der Cyanplatinwas' 
ifr$toJfsäure , in Alkubül, bietet beiiii Kry slallisiren einen 
nleressanten cbamäleonartigen t'arbenwecbsei dar. Beim Er- 
ützen über loo^ C. zerfallt sie in Cyanwasserstoffsäure 
ind Platiucyanür. 

— r-i £^ giebt auch eine dieser neuen Verbin« 

2^aniridwas- j^^^ vollkommen analoge CyaniridwasBer- 
ytotttaure. ^jg^^^ {JPi,ggend. JnnoL XXXVIL 54i.) 

Iridium' Platmckloriä mit Chlaramnumium. 
n^ rt ti in ng" Nach Uarmann in Aloskau erzeugt sich 
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u^Zammmm* heim Verdampfen der Flüssigkeit 9m&ir4m 
geUmig, Platin durch Öalmiak aljge&cbieden \T«rJct 

ist, in der Pefersburger Platin ma nn facfur, y^r 
liaufig dieses Salz. Man liielt es bisfier für Iruiiiimriiigii* 
CliloraiBiiionium. Es be«tehi aber aus: 

Iridium • « • • • 3^. TG 

Platin 10,59 

Palladium .... 1,<5 

Chlor und Ghlorammoiiiuiii • 56,40 

100. 

Es ist sonach eine Verbindung von l Al« i^lisdiloiid, 
3 At. IridaomcJilond and 4 At. Chlorammoniiim 
gen Mengen von Palladiiunchlorid-Cliloiai 



Iridium und Platinchlorid mit CJkloriaüuuL 

Durch Dißefstlon eines Gemenges Mn lr> 



it]^^Ztt«Ma-'^ diumsesquioxjdui und i^latiii mit H)JfMclilvr- 
setsnng« säure bekommt man nach Hermann eiv 

nach Chlor riechende Flüssigkeit, die ^ 

diitm- und Platin chlor (ir enthält ^ durch Öalpelersinre vt» 
roth wird| und nach Zusatz von Chlorkalium und Verdi» 
pfen krystaliisirl em Sah in dunkebotlien Octaedenif 
aas tNMtaht aus: 

Iridium • - . . . . 8,0 

Platin 3J,ü 

Chlor und ChlorkAliam . mß 



100. 

Es entspricht dieses der Formel JoCU -H 4PtQ4"f 
{JPöggenä. udnnaL XXXF/I. 4o8.) 



Göll 

Gewinnung des Gieldes und Silbers am dok Fashmv^ 

der Goldarb^ter* 

^ VerfiduSr" Nach Bert hier ist das allgemeine Verfii- 
nach Ber« ran, das Chlorsilber durch Zusatz von ^^^^ 
^ ^ ^* ser erst auszuscheiden , daan zur AViederw^ 

lösung des basischen Aiaons ynd des Ksp^ 
chlorürs Schwefelsaure oder Salzs^Eure saausetzen, dnä» 
bei bleibenden Rückstand von CUorailber mit LuM ia i*^ 
Natrcm oder Kalk zu schmelzen, und endlich dasGsH^ 
der Flüssigkeit mittelst schwefelsaurem Eiscnoxjjlul rf* 
Klaesmxre und kleesaurer Salza niederxiischli^geiu 
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I 

■ Profcssar J a c q ii e m y n s in Gtfit fand, dass 

Venuchtt Verfahren B,e r t Ii i e r's nicht entsprechend 

yjjj^ i^t nnfl direkt blos golflfrcics Silber liefern 

' kann. Um das Gold aus den WaschilÜ58igkeiten 

I scheideiiy muss maa %wmt unlmucben , ob sie sich bei 
usaAc von reinem Waste r trüben oder nkhf. Im ersten 
ille aanmeli jnaa im Niedereclilag TOn GJilorsUber wa 
« vorhandenem Enthalf die Flüssigkett kein Chlorailber, 
ler ist solchea abgeschieden ^ so bekottml man das Gold 
»hl, wenn man zu einem Liter der Flüssigkeit 10 bis i5 
r. saures oxaleaures Kali zusetzt und dann sieden lässt* 

Um ans den NiederscbJageu die ctJlen Metalle zu gewin» 
jn, nimmt man auf 1 Kilogramm davun Liter Wasser und 
Centüiter Schwefelsäure, lässl sieden , die abültrirte flüs» 
^keit erkalten, um den Alaun daraus zu erhallen , wascht 
m auf dem Filter verbliebenen Niederschlag aus und 
hmtUt ihn nach dem Trocknen mit Pottasche» Man er- 
at einen goldhaltigen^ Silberkönig , mit dem man sogleich 
e gewöhnliche Scheidungsmeihode vornehmen kann« (/ourm^ 
pract. Chem. VIL a88.) 



Doniom, ein neues Metall« 

AuffinduDg 1** einem Granitbruck bei Aberdeen ent- 
Eigentchm. deckte Dr. Davidson ein Mineral| wel« 

ches ihm su Ehren Dauidaonit genannt wor- 
m ist nnd welches man f8r eine Verbindong von Kaeset 
rde und Thonerde hidt, nach einer Analyse, die a4 At* 
iesderde val 1 At. Thonerde gab« Dieses unwahrschein* 
che Verhältniss. bewog Davidson, Herrn Richard- 
n zu ersuchen I eine Wiederlu>luii^ dieser Analy&e änzu- 
ellen. 

Vorläufige Verbuche zeigten, dasa das Mineral eine von 
honerde und audera erdigen Jäasen verschiedene Substao« 
ithalten, müsse. 

Das Mineral wnrde mit kohlenaaurem Kali gegUafaeti 
ie Kaetelerde durch Salssinre u» s* w. abgesohiedesi und 
ie abfiltrirten Flüssigkeiten mit Schwefelammonium zersetzt^ 
rodnrch ein dunkelgrüner Niederschlag entstand. Dieser 
urde mit Königswasser zersetzt und dann mit Aetsamroo* 
iak behandelt, wodurch der Niederschlag nach und nach 
ine rothbraune Farbe annahm , und seine Auflösliclikeit 
ch sehr verminderte. Das ungelö*«te wurde aufs Neue in 
alzsSore aui^gelöst und mit einem Ueberschuss von Aetzna- 
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fron die Aufldsimg zersetzt; der entstand 

schlag löste sich theilweise auf und iiaUiii Üieiiweiie eine 

braune Färbung an. 

Die Aetzammoniaklösnng zur Trockne Tcrdun&let, 
nach Glühen de» Rückstandes ein weisses PulYer. Dines 
Ist für sich vor dem Löthrobr unveränderbch , gieU 
kohlens. Natron in der äussern Flamme one Perle ^ nft 
Borax eine fiirblosey mit Sealpter eine blaue, mit Pbe^te^; 
sals eine durcbiicbtige gelbliGhe, beim Erkälten kMm 
Perle und mit aalpetemurer KobeltUaung eine parpamik 
Masse. Die weisse Snbttans löst sidi in Selpeler^re od 
Salzsäure, schwierig in Schwefelsäure. Die salzsaurc Auf- 
lösung liefert vierseitige liygruskopische Prismen, und 
schmeckt süsslich zusammenziehend. Aetzanimoniak , Aft?- 
natron und kohlens. Ammoniak bringen darin wei^^e Nk Icir 
schlage hervur, die 8icli im Ueber?chu?s rle«? FäJiung«iiutlehi 
wieder auflösen, der Niederschlag, weichen kohleas. I^^a-i 
tron bewirkt y löst sich aber nicht wieder auf« Sdiwefd- 
waieeratoffMttmänium giebt darin einen grünen Niederschlaf 
pbosphorsaures und arseniksaares Natron einen wetmen 
derscblagy cbromaaures Kali einen gelben ^ weinatctnaiaRi 
Kali einen leicbten weissen Niederschlag , oxalsanres in* 
moniak , scbwefeisanres Natron und Galluatinctur keine Vir 
Inderung. 

Die oben erhaltene Auflösung der Substanz in AcItm- 
tron wurde mit etwas koblensaurem Kali vermisch}^ mit' 
Schwefelsäure übersiltiot und vcrdLinstet. Unter den Rrr- 

^ " I 

slhllcn von schwefelsaurem iXatron befanden sich auch cc- 
taedrischc Kry^lalle. Sie »chmecklen süss zusammenziehend 
sind leichtlöslich und lufl beständig, und beslekea au der 
weissen Substanz , Schwefelsäure und Wasser. 

Die in Aetznatron ungelöit zurückgebliel>eiie iff^ 
braune Masse wurde in Salzsaure anmeldet, dnrcb An«*" 
niak entstand in der Auflösung ein weisser im FttHrnftl^ 
fei auSMieher * NiederstU^g. Die braune Snbetam w 
also dieselbe Mrie die obere. Getrocknet wurde* si» 
fiarben, naeb dem Roihglühen dunkler, brauste dana nit 
Salzsäure auf, ohne sich aufzulösen^ und wurde weiss. 
Spec. Gewicht ist 4, 3 09. 

Nach diesen Eigenschaften ist diese Substanz ein uftW 
Körper. Er unterscheidet sich durch seine grüne f jUaPC' 
durch Schwefelammonium von den Alkalien > aikah^^ 
Erden und mehren Metalloxyden, während seine LesliA- 
keit in kaustischen Alkalien und kohlens. Ammoniak. I 
sobwars btauM Niadaracbiag dnrcb äobwaMwaiMitof saa , 
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er griine durch Schwefelwasserstoffammonium ihn von al- 
en andern Körper» unterscheiden, diese neue Substanz bc- 
egt Richardson, nach dem lateinischen Namen von Aber- 
een, Aberdonia ^ mit dem Namen Donlum, Der weisse 
ind rehfarbene Körper sind wahrschcinJicii Oxyde des Do- 
liiuiis. Sie geben durch HeducUon mit Schwefelwasserstoff 
:me Khieferblaae Substanz, die auf dem Folirstein Metall* 
amummt, beim Rolbgliilien wie Zirader brennt imd 
weiss wird, mit Terdünnter SaivsMure aufbraust und ein 
irames Pulver giebt und im Koblentiegd heftig geblüht sich 
stellt Terandert. Sie ist wahrscheinlich metallisches Donium 
in Zustande der feinsten Zertheitung. (8. Heeord, of Scienc» 
hiu i836; The Lond, and Edinb, philosoph, Magaz, IX» 
167; Journ, für pracL Chem. VI IL 383/ Annalen der 
Pharmac^ X/X. i54; Biwhn, Repert, LFII, aSo ; Journ, 
L Pharmac. XXJJ.; Journal de C/um, med, 2 Ser, II, 5i3.) 

Herr Henry Boase in Cornwall zeigt (im liecord, of 
(eneral Science» JuL i836, S. Journ, de J^harmac. XXJI» 
)09) an, dass er vermuthe, dass das Donium dieselbe Sab» 
itanz sey^ welche er kurslich entdeckt habe, und die er 
Treemum, TonTreenei dem Orte, wo sie gefunden worden, 
iutbe nennen urollen, und wesentlich dieselben Eigenschaf- 
tca besttse, wie die Beschreibung ergiebt. 

— Dagegen bemerkt J« D« Smith, das» er 

i ie E^xiBtenx^ aus setueu über die Beschaffenheit des yer^ 
le« Doniumi. meintlichen neuen Körpers angestellten Ver- 
• — ' suchen schliessen müsse , dass derselbe nichts 

Inders sey, als ein (jcinenge von Alaunerde mit etwas Ei- 
»fnoxyd, und die von Smith in dem Lond. and £dmb, 
^lulos. Magaz. /X ^55. angegebenen Beschreibungen und 
faltete sprechen auch dafür. 
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Ol gauische ÖioiTe und ihre Vei hindungen. 

I. 

Organische Sftnren. 
Essigsaure. 

Tfehaltilia- ' E*»« »«"c Tabelle über die Mengen was- 
jiam ungen. serfreier Essigsäure in Essigsäure von jedem 

Grade der Concentration «wischen reinem Waa* 



ser und der wasserfreien Essigsäure in Vertlfkh rai* Jen 
spec* Gewichten dieser ver^rhiedcncii Mi^ciiungen, 
Wasser von 69° F. als Einheit angenommen wnnk, sal 
Versnche gegründet, hat Adam Tan der Toorn 
gemaclit. {Mepari of ths faurih nmiing of ik§ Mitk 
daüon Sjuj Journ. f. pradm Chenu VL 171«) 




Wasserfr. 
Shure in 

lOOThln, 



Dichtig- 
keit bei 
590. 



Saure 111 
lOOThln. 
n. Gew. 



Dichtig. i ^V*^'^ 

^hjr^ lOOThln. 
I ». Gew. 



0 
1 
% 

3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
\t 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
tf3 
24 
25 
26 
27 
28 



i,rooo 
i,ooiy 

1,0037 
l,tX)5j 
1,0072 
1,0089 
1,0107 
1,0U4 
1,0141 
1,0159 
1,0177 
1,0194 
1,0:11 
1,0^'28 
1»024S 
3 ,0261 
1 ,0 J77 
1,029.S 
! oSlo 

1 ,0^4 

1,035S 

1,0373 

1 ,0389 

1,0404 

1,0419 

1,0433 

1 .0447 

1,0^ 



;:9 
SO 
31 
oZ 
53 
54 
35 
36 
37 
33 

41 

43 
44 

45 
4f^ 
47 
43 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
5ß 
67 



! .047^ 
1,<4^'^ 
1 ,ü4i^.i 
1,0510 
1,0522 
1,0537 
1,0546 
1 ,0558 
1.0569 
1,0580 
1,0591 
1,0601 
1,0611 
1,0621 
1,0631 
1,0640 
l,06i9 
1,0658 
1,0667 
1,0675 
1,0683 
1,0691 
1,0698 

\sfm 

1,0711 

1,0"! 7 
3,0723 
1,0729 




"^ r- • W Silier hat ein nenct eseiamM 1^ 

Essigsaures , * j iL TiST^Z.-. 

Xupferoxyd. ptmaU gefanden , wdchee ninüich sitt** 

■ dere rrüpurtiüa Wasser entba'lt , als d*! ^ 

•wohnlich krystallisirte Salz. Das neue Sak bildet icfctf* 

durcLsichlige blaue Rrystallc, die bei 3o bis 55®C. p*^ 

lieh undurchsichtig und grün werden, wie GrtiuspaDfd^ 

ihre Form zu ändern. Mit dieser Um Wandlung Terlrrrf^ 

Salz \ seines Kryslailwassers. Dem nodi gana gciilic^ 

peendomorpliosirten Ktyslailist dieses nidit 
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rell das «ligttdiiedtMrWitatr nwitthen den iHMigebiidele& 

vrjatallindividucn eingeschlosßcii bleibt. . Wenn man aber 
inen solchen fvryslall zerdrückt ^ so findet man, dass das 
Aggregat von kUincTi Rry8talleii| wgraus es nun be^tchtj 
ait Wasser imprägnirt ist. • • • . 

Die QnriTilitHt von Wasser y vrelcbe da^ hlmc Salz bei 
.€lner Umwandiuug in das grüne abscheidet , beträgt a6;482- 
3ies ist 4mal so viel als das zurückbleibende grilne Sals noch 
BÜt Das^blaue Sals enthält also 33^iiJ Oder 5 Afome Was- 
ser. Man erhält es auf die Wetsei vrihn man Grünspan 
bei jnS^lger Wfirme in Wasser auflöst , trelchifcs mit Essig» 
iiitre- satirer gemficlit ,ist, und die Auflösung krysfallisiren 
iSssf. 

Di« FortnSnderttng desQakes, bemet'kt Wöltle'ri lieht 

v'onkommen so aus, wie dlh bekannten, ohne Veränderung 
Icr Zusammensetzung vor sich gchi Tulen Formvcrüniieruiiij^cn, 
welche man beiai scLwefclsaurcn Zinkuxyd , bei der scliwc- 
fcl<auren Talkcrtb» n. s. w. beobarbfet bat ^ und gerade dar- 
um schein! dieses Kupfersalz einiger Bcachtunk; werlb tu seyn; 
denn es zeigt, dass man bei Erscheinungen der Art aufmerke 
lam unterscheiden muss die Fälle, vro die Formverände^ 
nng ohne Aendemng der Zusammenletsung Yor sich geht, 
und die, vro sie durth eine Aenderuhg der Z^i^nmmenset* 
sang bedingt ist. Das letstara gilt fiir das in Rede stehend« 
Sals.^ {Poggendi JnnaL XJiXriL |66.) 



' .Weinsteinsaore. * 

ßemerkung Die Mutterhiagew hei Da^$lellhng d*r Wfeüi* 
bei' der Dar- steittsSu^ aus treinstehtsaureiA Kalk init 
ttetlnng. ' Sehwefdfiorei 'sind meistens sehr ^donkd, 

und nicht immer kann man sie durdi Kohle 

entfärben. Nacli Wittslein geschieht dieses recht gut, 
. ( nn auf ülingcfahr 5 I^fuiid in Auflösung befindlicher braun- 
^tiirblcr JSciLire 2 Gran clilursaures Kali zusetzt, und einen 
Tag digeriren lä'sst, und dann zum K rysiallisircn bringt; 
die darnach wieder erhaltenen braunen Mutterlaugen behau« 
delt man auf gleiche Weise. Wahrscbeinlich wird hier die 
durch Verbindung' des ij^ali mit der Weinsäure freiwer- 
dende Chlorsäure zerlegt und deren Chlor mit Wasserstoff 
und der Sauerstoff mit Kohlenstoff der färbenden Substanz 
zu KohlensICure verbunden* (Buchn. ReperU LVIL mS«) 

Ardi.d.Fhii9B*U.iUUie VlU. iids.aba.«.UeCt. 15 
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' • * Bvdroxalsäure. 

ärimann lUil ^ie iiMrIcwurmgiK 
dass die mitteht Zocker gebildete eigentkumlicbe Sinnr 
(Gucrin's Hydroxalsänre , kiinsilicbe Äpiclaäurc) 6u ü*- 
samuiensetzung der Weinsäure besitz!. 

Bleibt eine Auflösung davon lange Zeit stehen; (o in- 
Wandelt sie sich in gewöhnliche Weinsäure. Die »genanri 
len hjdroxalflaureii Salze gehen in gewühaiiche ^tinsttic 
saure über^ ' wenn ihre Auflösung lange Zeit stehen Ueib; 

A^^M Yon Guerin bcschriebtiie lurjelalUairte hjdro^ 
•aure Ammoniak i$t reines weinsanvea Ammoaiak. Ebf 
weitere Untersachttng hat ergelieni dass diese Sinrc idca- 
tisdi ist mit Brat anno t'a isomerischer Weinäsie» wei- 
che durch Schmelzen der gewöhnlichen Weinsäure enMdit 
Lieb ig bemerkt hierbei (uinnaL der Pharmac. A/X536.), 
das er vor einigen Jahren aus dem sauren Svrup, der nach Bern 
tung von Oxalsäure aus Zucker mit Salpetersaure iihrig bleib* 
nach langem Stehen Krystalle von Weinsäure erhalten Lahf. 
Alle Anomalien in dem Velrhalten der.iiydroxalsauren Sabe 
Tarschwinden mit dieser sc)iö|ien Md jBrfiotlg^ciclien Enlciti- 
knng^ vnd sie gi^t Hoffnung , dass^.^ oi^gaBischea AU 
ttrieni die wir als chemische W^iAixdimtf^ befracbcpi tää 
kiinsüich daistellen lassen, werden. j. 

Seignethalz. 

Krystalli.a> Nach Apotheker Völker in Ktaa«!» 
tion. erhSlt ,nian hasonders g n ygs scfatee Ki^ilailei 
wenn dii Langen einen kleinen Ueb«cb» 

von kohlensaurem Natron haben; was auch mit Bwkitk- 

tungen anderer übereinstimmt. ( CorrespondensblaU de 



Flecbtonaäure. 

'—^ — Nach einer im Laboratorium zu Git^^^ 

P^^^MKuro"'' .^^^ Schödler ausgeführten Uniersodiuni 
nnd Parama« Säure des islandischen Mooses ti^^ 

leintSure. * tisch mit der von Pelouxe als FaramaJf^ 

sSure beschriebenen^ (8. d» Arcfu a. ü 



n56.) und deren Identität mit dir Fumarsäure ist von 

mar9ay nachgewiesen. {^jinnaUn dw Pharmac Jf^ 

1 87 u. i48.) Zur Darslellunc der S«« 

DanteHang. yerfahrl man am besten auf fal|^e VTeic 
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Zerhaclctcs Isländisches Moos wird mit Wasser, dem 
Kalkmilch zugesetzt wird , 5 — 6 Tage lang digerirt , der 
usgepresste Auszug zur Hälffe verdampft, mit I'.ssigsäure 
laer gemacht und dann noch heiss mit "bas. essigs. Blei- 
xyd Ro lange versetzt, bis sich rölhliche Flocken abschei- 
cn, ohne dass jedoch ein weisser Niederschlag entsteht und 
ndlich filtrirt , der rol-hbraune SlolF ist wahrscheinlich ein 
esonders Pigment des isländischen Mooses, das von Kalk 
idit gefällt wird, während derselbe den grünen Farbsloff 
alle Gallerte völlig abscheidet-. Nach dem Erkalten der 
issigkcil wird der grösste Theil des Bleisalzes in weissen 
dunlicligelb gefarbfen Nadeln auskrystallisiren. Das Blei- 
ilz wird durch SchwefelwasserstofF oder Schwefolsäurc /er- 
alzt und liefert dann reine kr^stallisirtc Säure., ^ 



Bernsteinsaure. , ' 



' Ii . . . 

Uqchten bei Land cr er gedenkt in Buchner' s Repert. 
iiblimation LVL go. folgender ihm von einem Freunde 
erselben. mitgel heilten Erscheinung. Dieser beobach- 
tele Nachts in-der im heissen Sandbade liegen- 
1 Retorte beim Sublimiren der Säure hellglänzende Funken, 
ind als er durch den Tubus einen Eisendraht einsteckte, 
»nen glänzenden IJchtbüschel an der Spitze desselben , mil- 
inein Ausströmen der — E., und als er den Draht tiefer ein- 
deckte , empfand er heftige electrischc Schlage. --^^ 

. Zur Darstellung der BernsleinSäure hat J. 

erWe.""^ Bescherer folgenden Apparat angegeben, 

wodurch man Säure und Oel ohne Verlust 

er Gefassc erhält. 



. r 



• • • - 
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• *■ Ein CyÜÄ- 

der aus sf ir* 
kemkiip£er> 



^1 -^.l Äiff^^ 




Tin* 

2oa 



fernloi* Bo- 
den to- 
sen OcffnuD 
.gen a'oer nur 
|. Zoll im 
irn^ t Üiirchmes- 
•«rieyndur- 
tea« Dieser 
dient US 

des Btrt- 
kaan Mck 

die mäXiwi 
einmal 
scbmeUfD 
vrill, rrAj 
oder weni- 
ger kßg 
gern , 
nicht überi^ 

nicticr tf* 

tcn , 

9€nA Ar 
Beiuildi 

nur an ^ 

den scLmil^l 

Der Cylinder ist ausserhalb 4 Zoll unter dem inneni Bodfn 
mit eitlem aua Eisenblech verl erlisten Kranz <f umgeben. 
Sein Boden von 5 Zoll Breite und sein Rand von 4 Z<^^ 
Höhe sind beide mit J Zoll^ grossen Lödiem Teraeheo; aar»! 
dient als Kohlenbecken. Unterhalb des Kranzes enrtilef^ 
eich Cjlinder und schlieast mit seinem ßande gerne 
ein aus Kupferblech gefertigtes GefiUs Aa aägtgnfi- 
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'tzten Ende C^fHtiders passt ein kii|;Cmier Deckel c, 
it 'hvaim' angelötheler Amdsrölire Ton gleidiem 
lU) fltttäa «uf deaieUm, und letzter eelil lith in eiM 
.Sserm'Rttr« i foet» die alit iknA outar einem ilnaipGm 
Kinkel gclmgeneK finde iick unter dieOberflKcf^ ▼ot'geicUi* 
meii Waseete In einem petiendeh Gefase d Terlingert. Zur 
»arftlellung des Berüsteinfirnissee wird der Cylinder bis oben 
lü Bernstein gefüllt, mit Deckel und Unlei^satzgeHiss Yer> 
linden, die Fugen werden mit einem Lutum von Lehm 
nd Gerstenspreu verstrichen. Auf ghiciie Wei&e verfahrt 
lan mit der Glasröhre. Nach Austrocknen der 1 ugen schul- 
dt man üolilen enf den Kraus und erliitat so lange, ala 
och Sauren und (M übergehen. Man gewinnt so Säure 
nd Oai ?oll8tänd% »nd erJbtfIt eiwn fiiickalMul, 4er $ixk 
ollkommen in Ode» anflfist (lourm /• proei. >Ch0m» VtJ^ 

V 

1 ♦ 

- Honigsteinsäure. 



* Liebig und Pclouze heben Versuche 
•Sun'^""'**' über die Honigsteinsäure angestellt. Die Für- 

'-^ mel der Honigsteinsäure in dem getrockneten 

ilbereals haltet sie nicht für richtig , eoddem hatten die 
Konigrteinsäure fiir eine WiMtersloAfinre zusammengifietal 
dseiMiaadiiml C^O^mit^AnWoeefeidE» IM Waeter 
Piüra aleo- in 4em ÜTdmle der SSnee aichl ala taldheiL en& 
alten , eondem dessen Sdnersloff ein inte§rivender Bestands 
l\eil des Radikals« Nach der Formel Ca Os ist dasAtomge- 
.icht der 8Uure 6o5,74ä und das Bleisalz müsstc darnach 
9,7 § Bleioxyd enthalten, Wühler fand aber 67,06^, 
ornach das Aloniengewicht der Säure 718,227, und Lie- 
ig und .Pelouzc erhielten aus dem Silherfialzc 66,92^ 
Überoxyd , dieses giebt für das Atomengewiciil der Säure 
benfalls 7189 • • . Diese Zahl ist um 112, • . , also um 
isOewicht eines Atoms Wnsser grSaeeiv als dieZaiü 606^748 
US der Foimel C4 Os. . . 
Dns 'iiii^leerett Bam gelroeknete Sübersalai 

^ur^lubecT V^I«^ "Ki^Xt an aeinem Gewicht 

jy^^ ^ ' Erst bei einer höheren Temp. bemerkt man 

— " ' " ^ . — ^ lüilweichen von Wasser, bti 180^^ verändert 
=^ seine Farbe, und nimmt die von dem Lichte ausgesetzt 
ewesenen Chlor?ilbers an. In dieser Temp. enthält es kei- 
cn NYasserstoff mehr und bei stärkerer iiarhitzung ^eht eine 
eichte Yerpuffung tor sidu 

Das im Infileercn Rannte getrocknete Silbersahl entfatU 
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CaO*H2 -4* AgOy das einer hohen Temp. ausg^üe 
C4. O4 Ag. bt nun das Wasser, welches in der höbet To^^ 
auflriU , als solches vorher in dem Salze entballen, oder 
ist dieses Wasser erst durch Reduction des Silberoxydes tefc 
die Verbindung seines SauersloITs mit dem WassenirfAv 
Säure erzeugt worden ? Dieses letzte scheint den beidei W 
rühmten Chemikern das richtigste und zwar, weil ober ii 
Existenz von Verbindungen von Metallen mit i\tn Oxyte 
des KohlenstofPs kein Zweifel seyn kann , wenn maafli te 
Körper di^nkt, der durch Einwirkung von Kohlenoxid irf 
Kalium entsteht. (8. auch e/iese Zeitschrift* 2. R, IT* 
Ferner weil wir kein Silbersalz kennen , das bei 100^ C 
getrocknet, Wasser zurückhält. Das honigsteiiunre SA» 
beroxyd würde allein eine Ausnahme machen, wenn an 
annimmt, dass das bei 180° C. daraus abgeschiedene 
ser als solches darin enthalten sey. 

Das honigsteinsaure Kupferoxyd, das Kali - und dasKiIk- 
«alz verlieren, bei ioo<*C. getrocknet, weiter erbitzt koi 
Wasser mehr, nahe an dem Punkte aber, wo diese Sihi 
zersetzt werden , bemerkt man das Auftreten einer beno^ 
Heben Menge Wasser. 

»r:^i*) Die Honigsteinsäure muss also in ihren bei lOO^gelwA' 
neten Salzen als eine Verbindung von C4 O4. Hi uafftiB 
werden. Als Sauerstoffsäure betrachtet, würde sie 
mit den Basen ohne weitere Aenderung verbinden , uad Ii 
bei 180° erhitzte Siiberoxyd würde aus der Klasse derg^ 
wohnlichen Salze heraustreten; als JVosaersioffkäurtuvsk 
sie sich mit den Mclalloxyden verbinden , ohne sie la 
Olren, abnlich wie sich die organischen Basen ge^ art^ 
ganische Wasserst ofFsäuren verhalten, nur in dem Silbervli 
würde bei 180^ eine Reduction des Oxydes auf Kosten 
Wasserstoffs der Säure eintreten, und dieser Kürper vw^ 
als eine Verbindung des Radikals der Wasserst ufiiäure ^ 
dem Metall ungesehen werden müssen. 

Durch Erwärmen von bis auf l8o*C.<^ 

Ho^if ite'iu'*^'* l*»l^»em Silbersalz mit Jod, um zu verwtin 
säurcv "';^cine Verbindung des Radikals mit W ^ 

erhaliem, erhält man in der That neben W 

Silber ein weisses krystallinisclies Sublimat, welcbes in 
ser löslich f zu^miuenzichend , sauer schmeckt, L»ckÄi 
röthet, aber wegen der geringen Menge nicht weiter» 
tertuchl werden konnte« {^ntuiL der Fharmac. X/X^W 



Muinieii« Eine neue Analyse hierüber verdanken wir 
tttmiy. Liebig und Felo uze. Nach Berzelius 

«l die Formel firr die Schleims. C* H'*' O*, man hat angcnom- 
nen , dass diese Säure kein Hydrat scy , sondern unverän- 
iert mit den Basen sich verbinflet. Aus der Analyse des 
Bleiaalzes erhieltBer zelius gepau das Alomengewicht, wel- 
ins o1m|[^ Formel entspricht^ und daAeelbige fand Tromm»" 
lortf aus den Analysen des Ammoniak«^ Kali-| NalfOB-y 
ftvjt-. Slronlian- und Kalksalzes. Nach dieser Zusam- 



em^ge unter allen Sauerstoffiiuren fähig mit dem Aa^ino* 
riik litt V^Merfireien Zusfande dn 'wahres 8aTs zu bilden.. 

' ' Dieser VPiderspruch ist durch Fremy 

Schleimsäure- gelöst worden. Es gelang demselben, die Dar- 
y>€r. . Stellung des Schleimsäureäthers, welcher in 

Wasser lÖsUch und kry stall isirbar ist. Die 
Analyse er^ab die Formel CioIIisOs. Zieht man davon 
tiie Beslandlheile der Schleirasäurc ab, so bleiben Ca Hb, 
ako C und H in Verhältniss des Ölbild enden Gases übrig* 

Ist nun die Formel Cä HioOs der Ausdruck 

Wichtige Fol- für die wasserfreie Schleim säure und der Ae- 
irzlfsaiu.^'' Iher das Hydrat dee olbildenden Gases 
mtiifetzu^g Hi » so beweät die Zusammensetzung 
dsiAethenb des SchletmsauMUhers auf eine schlagende 

; Weise die Richtigkeit der Ansicht , wonadi 

br Aelher%in KohlenwasserstoflSiydrat ist« Die Entscheid 
Äung ist aber, wie folgendes ergeben wird, nicht zu Gun- 
sten dieser Ansicht ausge&llen , sondern für die, wonach 
der Äcther als ein Oxyd eines KohlcnwassersloHs betrach- 
let wird. Fremy fand nämlich, dass die krystallisirl^ 
Sclilt ImsLiure i At. Wasser enthält, welches sie in ihrer 
Vcfittnd ui^ mit Öilberoxyd abgiebt. Darnach ist ^Iso die 

Constitution Zusammensetzung der Sehleimsäure Ce Hia 
der Schleim- . Os mimut H2 O9 also die Fonuel Ciir die mm* 

ire und 4e« acrfreic Säure C6 Hg Or. 

ätterr'**"** "«»d Licbig haben. Fremy's 

7 — *' • Versuche' vollkommen bestätigt« Sie fanden 

die Znaammensetzung des SchleimSthers; 

Versuch 

lO At. Kohltostoff ' ; 754,570 45,5 45,3567 
18 - Wasserstoff» . 11:',316 6,7 6,8659 

.^yfU>Ä ' . -.600,000 47ta 47>77;5 . 



i3i 

Die t'urmei ßir die vrasserfrcic ScLleimsaare Ci Ht 0: 
giiebl Ii«« Alomengewicbt iattSfiSo, Die Analysen des »ch)fim> 
saurev Silberoxydifs slii&niten {lierimt übatiB. {JmL 
PHarmic. XIX» a58.) 

* ■ . : . . : > , 

;.Parasolileim säure. 

nie parasclileimsaiiren Salze (S. d. Mi 

J^JJ^J^«*»* 2 /?. ir. 264 ) sind, nach JMalaguli, ir. 

'—1 allgemeinen leichter lüslich als die ei Ueimwurrj 

Sal/.e, iridess machl davon das parasclileirasaure ÄmmoiuiV 
eine Ausnahme. \Yeun nach M zwei heisse gwaltigte Au- 
lösungen von Scbleimsäure und Paraschleimsäure mit Abck - 
niak gesätUgt werden | so.lMiden sich in der Auilo-inig 
Iffzten- kleine weisse rectangiilare Blätlcheai während m^i: 
Auflösung der Scbleimsäure erst nacb langer Zeit ein 
derscUag.ersebeint ^ Es i&l zq bemerken indess, da»^ 
Wasser bei gleicfiem Volbm* mehr.ParascbleioisSiire tabuiufi 
als Schlei msSm e y und also die Flüssigkeit, mehr panKUei» 
saures Ammoniak enthalf , was sich daher eher äbsdiaila 
müssle. Die fast völlige Unloslichkcit des paraicbleia»«- 
reu Ammoniaks ergiebt sich aber daraus , das«, wenn sc 
eine gewisse Poi liun des Wassers lange Zeit mil parj^ l l-ic- 
saurem Ammoniak gekocht bat, dasSal/ fü-t keinen GewiCit- 
vcrlti=?f zeigt, und in (lern Wasser durch lleagenlien kai-t 
bpuren des. Salzes sich erkennen lassen, während 
scbleimsäure Ammoniak j obwohl es scbwerlüsltcli i'U ^'^^ 
in merklicher Menge vom Wasser aufgenommen wiid* 
nah de Chiau et de Phye^ LX» 199*) 



Verhaltende- Vogel hat gefiinderr, dass die Oxibte 

^rferTuid^^ ^^^^ schwefelsauren Kalk rtrtiW» 

Eisen. auch aus den schwefelsaur« n Sahen de» & 

— ^ — sen» und Kupfers die Schweielsa'ure vullkoe- 
men abziiscliei<len vermasr, und für dir^e Metall b3<t n n. 
bin eine grüsscre AnziehunL; hat als die Sch weleisJure «^IW- 
dasselbe wird auch wahrscheinlich bei den Zink >, Manae- 
und Cadmiumsal^eo staltfinden, und bei andern MeliU»^ 
deren Auflösungen durch Oxalsäure ^gefüit werden. ^ 
Oxalsäure Eisenoxydul btnlerlässt beim Glttlm in verfdüö*- 
senen Gefässeo eitte graphitari(ge Sobalmm, md dü«^ 
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Kupfer «ilt 'etwas Kupfero^y* 

Oenanthaäure. / - 

Aufiiudung. Enided(oiig meser neneit Saure ist 

die Frucht 'einer gemeinschaftlicben Arbeit Vcm 



Liebig ülid Pelouze. Wenn grosse Quantitäten Wein 
iiestülirt werden , 80 erhält man zu Ende der Dest. geringe 
Mengen einer öligen Flüssigkeit^ eben so wenn die Wein- 
unlerliefe destillirt wird. Aus dieser Weinbefe, d, h. aus 
dem mit Ferment gemengten Weine, zieht man noch einen ge- 
wissen Vortheil, die oben erwähnte ölartige Flüssigkeit und 
Weyigeist sind die Produkte dieser Destillation. Das Destil- 
lat zeigt i5o CartUr yxi\ bei der Kectifieation liefert 
es Branntwein von ^af^,- irenn dieser scbwäeber wird^ 
fiä^ das Oel an sieb aa tefgen« Ans iO|0<x> Kitogram* 
dea DestiOals eriiilt mn ein KOogram Oel, so daia omii 
ameboien kann, es macht Weins aui» Dardi 

Herrn Delechamps liaben die genannten Cberaiker diese 
Motizen und dieses ätberiselie Oel des Weins erhalten. 

■ 1 ■ Das rohe Oel ist farblos, durch Kupferge- 

Ruie«äthen- jjgjj. zuweilen grün, schmeckt scharf: dieses 
Weint ^^"^ ^ erbindung von einer besonnern 

^— • Säure, ähnlich den feilen Säuren mit Aelher, 

vollkoramen analog den andern zusammengesetzten Aelher- 
arten, es ist das erste Beispiel eines Aethers, der in Was-^ 
'^er nnlöslich, ohne Mithülfe des Chemikers, ifi dem Act« 
der* Weinprnfung gebildet wird« Liebig und Pelo«ce 
nennen die Säure Oenanthsäute , und delt^ Aetber 'OemanihK 
Jkh$r odmt OmäiUh9äwreä$her. 

0enmth9am^athär. 

-■ Der rohe Aether ist mit wechselnden Ver- 

DontelluDg. bältnissen von freier Säure gemengt , und 
I da er flüchtiger als diese , so kaa» er eini- 

germaassen rein durch Rectification erhalten werden^ wenn 
man das ersla Viertel des Destillats allein auffangt. Voll* 
kennen vcin-arbStt »an Iba' durch Scbültaln und Brwä'r^ 
wa.' nutt cimr Auflösnng ipon koUensaaeem Natras; dia 
Milchung ist IrGba» aber dmh Alifkoeben echiridet sidh dar 
Aelber cjben ab, und hann «durch CUarcaldam vaai an|i8R«« 
geaden Wässer und Alkohol vollkommen befMt Mnerden. 

^ • . Dieser Aether ist dünnflüssig, farblos von 

.^^geoMhi^ifn > starkem, in grosser Nähe; betäubten Wein^ 
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mcnsetzung. UMicfc kl AelhtT^titttl tP f f ilniiiilMi üllriiM 
' ^ -wird aber ton Wasier nidit mtMSA maigt' 

iiommen^ sein spcc.Gew. iet 0^62. Seine Fluchtigkeft iit 
sehr gering, er siedet zwischen 225 — :i5o° C. bei 53a* 
Baromeierst. Seine ZusammenseUung ist : 

, IBAt. Kohlenstoff ^. 1S75,S6 72^ 

■ . ;• S Sduerstott " . gOO,OQ 1^79 

Durch Ammoniak und köhlmaim Alkalif wU der 

Aelber nicbt zerJcgt, wolil aber durch fixe kaustische Alsa» 
lien. Durcb Destillation uüt Kaiiauflüsung erhält man AI- 
koliol, und in der rückständigen Flüssigkeit eine Vcrbia- 
dung der Oenanlhsäure mit Kali; durch verdünnte Scbwc- 
felsäurc wird die Oeuanthsüure sogleich daraus abi^e^ciiicdeii 

und begiebt sich a}a ein i^üchjosea Oei aut dia Ubcxfridtte 
der f üissj^aiU 

EigeuöchaS • . bemerkt erbaheii« OmmA 

teo tt« Ziisam>* süiir^ wird mit keiasera Wasaer gaiTMcha 
' *'^P^*»W!8" ' fin«) von ankingandam Waaear dank GUdt- 

calcituu oder im luHleeren Raoma übar8dm> 

feisäure befreiet. Man erhält das OeitanthsäurehjdttL 
Dieses ist bei i3,2<* blendend weiss, bullerarlig weich, 
schmilzt über dieser Tcmp. zu einem farblosen Oele,> i ' 
-geruch- und gescbmacklos, rölbet Lackmus, loft «di m 
kohlensauren und atzenden Alkalien jnll Leicbli^kctt aot 
eben so in Aether und Alkohol. 8ie bildet , ^ ie alle ku 
ten Säuren i zwei Reihen von Salaen , saure , ohne bwoi* 
bare Reaction, und neutrale Yon. alkalischer Reaction. 

Die Zusammensetzung desHjdrats der Oenanihiiartnl: 

14 At.Kohlpnstoff . J07r;,t2 69,22 

' J8 -i- Wasserstoff . 174.71 11, S9 

• ■ 5 — Saneratoff . • 300,00 

Ml. Oenttitb«. Hydrat 1544.83 100. 

' Dnrok DcstillätiM wird das Oenanthsüurefaydeatzcrkgt 
trü geht ein Gemenge vott Hjpdrat und Waasar, oachhir 
UMUmrfirtU aiam über. Die waaicrkldUga Spgl bei aSo'C 
an «1 aieian, am Esda steigt der Sadafwel aal 
PS&^f bei welcher Tamp« AI» Sinra ^ädk eiMe fikbl; mä 
besitat' die Vasaarfrtie 6Kum afami 'kdbartt ficbmclqmiikt di 
daa Uydaaii gatakaobbr. erstarrt sie wieder bd ii^C 
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iOfe ZusammeuseUuDg der wasserfreien Säure üt: 
WoMentoff , , 161,13 UßS 

i At. wasserfreie S. 1432,55 lÖÖ. * 

Apy 4er, Oen«nthsäare..lä|6t sich reiner OenenlhiMwo^* 



älher wieder darstellen wenn man 5 Th. älherschwefelsailres 
f^IT mit i.Th. Oenanlbsäurehydrat erwärmt und dantt' M 
iSS^ erhitzt ; auf der Oberflache icheidet sich dann eine 
UtfllicKe rtuBsigHeil ab^ die ein Gemenge von AetEet pn4 
iftmchiissiger 5au^^ ÜU Wird dilB ölahnlic&e Schidit' ab- 
gcnömm'en' und mit eiAcir Auflösung von kohlensaurem Na^ 
trQi^ erwärmt , so löst sich die Säure auf. 

tri Bezug auf das Vorkommen der Saure im Weine^ 
müssen fernere Versuche entscheiden, ob sie in den Kernen 
der Trauben oder in dem Safte in Form eines Salzes mit 
alkalischer Basis enl hallen ist. Es ist möglich und wahr- 
scheixilich| dass sich der Oenanthsa'ureälher erst bei dem La- 
gern der V\reine und nicht gleich von Anfang an^ während 
der Gährung, bildet. Keinesfalls wird in irgend eincni[ 
WdL^e die Oenanthsäure als Bestandiheil fehlen , und es ist 
zu Versuchen, pb der Aether nicht eine besondere Wirkung 
Hfl den Organismios ausübt , welcher die berauschende Ei;* 
genscbafl dei Weins vermehrt»' ' Der Gebalf der Weine m 
Oenanthsäure unterscheidet nun auch chemisch diese Fifis- 
sigkeiien von andern gegobreiien Pflanzensäften , und es läset 
sich hoffen , dass auch nach und nach die feineren Unter- 
schiede der Wcinsorlen , welche deren Aroma und Bouquet 
bedingen , sich werden darsleilen .lassen« (^^iikwl* </• iV^ir- 
mac. XJX» a45.) 



■ 

Die von Win ekler entdeckte Mandelsaure hat der* 
selb^ auis neue weiter untersucht. Die Bereitung dieser 
Darstellung, ^eure ist folgende: 8o U|^en bittre Mandeliiji 
- durch Erwärmen bis So* R* und Auspressen 

vom bÜtelmOel befreit i wirden aiit 90 Pfhnd Wasser, eine^ 
Oestfliation unterworfen > so dass nati gegen 160 ynsen 
Destillat erhält, TOn dem man wieder 80 Unzen Flüssig- 
keit überdestiUirt ; das in dem Destillale abgelagerte Oel 
>vird durch slarkes Schütteln möglichst darin suspendirt, 
und dann das Ganze mit 4 Unzen Salzsäure von 1,120 spec. 
^»ew. in einer offenen Porcellanschale im Wasserbade vcr- 

<^»p£l« Mau arhätl darnach 33oCran einer geUiUchweissen 
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salzartigen Masse, welche mit Aeiher bcLandelt, 90 Gnn 
öalmiak zurücklässL Durch Verdunsten der Acthcrlümiw 
gewinnt mau eine krystallinische^ gelbliche , schwach n«.!! 
Mandeln, aber stark sauer schmeclventle \ erbindung, d« 
man in Wasser löst , mit Thierkohie behandelt und nvdn» 
Steil lüssl j woraaf die Siure TöUig weiM snröckbkibt 

ßigeiMchaiien MandelsSore ist in Waster, Adkr 

und Alkohol leichtlöslich, und bildet mel«l 
kleine schuppige Kryslallc, sie schmeckt eigen t hümlich 
hintennach etwas zusammenziehend; ^riecht wenig ntiii sii.^ 
sen Mandeln. Durch vorsichtiges Erhitzen zerffiesst 5ie n 
einer gelblichen Flüssigkeit, die beim Erkalten in einer 
gummiähnlichen Masse übergeht ^ und wird durch stifker« 
)litze «ersetzt. • Durch Erhitoen in einem DctÜliattosuappa* 
täte geht sie erst in eine harzartige Masse über, und leüfl 
»an die bei stärkeren £r]iitse^ auftretenden Dämpfe ta ^ 
stillirtes Wasser, so sammelt sich darin eine akHige Flav 
sigkeit, die alle Eigenschaften des cyanfreien Bittemaaddgb 
IiMitzK » 

Af^^A^]f^nr 7f mandeUaure Maß Miel e&ie wocbc, 

j^lj^ , leicht serbrechliche Masse von seifentrtigra 

^ ' Ansehn, ist in \Vasser und Weingeist leidit- 

' löslich, schmeckt müdcj kaum salzartig^ scjiwach nach susia 

Mandeln.^ 

rjrTjTi — Das mandeUaure Ammoniak kry^lalltfirt 
Ammoniak. schwierig, wie das vorige balz, und ist la 1 1 i:- 

scr und Weingeist leichtlöslich« 

M^ndtlf mandelsaure Baryt krystallisirt b« ge- 

' lindem Verdunsten der A-uflösang in Ucim 
" ■ ' ' ' ziemlich hjarten Fnsmen* 

I\landels~S>^ nutnd^9amr€ Säberöxyd, daidi Ze^ 

beroxyd^. * setaen von inandeli. Ammontak mit aeilfilv 

'i salpetenanren SUberoxyd erhalt en« bfldit • 
krystallinisches Pulver« Es löst sieh in heissem Wasicf mi. 
krystalihirt aus der Aufidsnng in ziemlich grossen der B» 
zoesäure ahnlichen Krystallen. 

Zniammcn- T^iebig hat eine analytische Untcr^uchani 
setiang. der Mandelsäure vorgenommen, deren iiesaltiti 

: ^, r . folgende sind« . Die freie M^ndelsaure iit: 

f6 At.Kahlensl«ff « « . 1223,9 fil^M 

,16-^ Wawerstpff . . . 99^ 5480 
6~^uerstoff , . 6ro 
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und 78,5 Säure, das mmdebaure ^Ubfro;cyfi kkfi SUbeo^ 
oxjd und 55,5 Saure« 

Die Saure in den Saiacii besteht aus: * 
16 KU Kohlenstoff . . \%ti,9 67,943 
14-. Wasserstoff , . '87,3 4,852 
5— Sauerstoff . . 500 27,^^5 * 

1810. . loa 

! ' Die MandtUhiMt «ntaldklf 

d^^r Mandi- Bbusfiiir* üiid B«Maf Iwttiaaipstpff al>gc. 

sciure. ^^F^ wird, zugleich bildet sich dabei Am- 

' moniak , welches mit der Salzsäure verbun- 
den bleibt. Im Ammoniak ist der Stickstoff der Blausäure 
vorhanden, in der Mandelsäure müssen also die andern 
Zersetzungsprodukle der Blausäure enthalten seyn. Nun 
wird die Blausäure durch MandeMure und starke Basen in 
Ameisensäure und Ammoniak zersetzt. Wenn man von 
der Mandehäure (Ci^Hi4 05) ein Atom Ameisepsäwn 
(Ca Ha O 3) abzieht, ao bleibt in der That Benzoy 1 wassec^ . 
Stoff Cx4Ui»Oi .über* Die Säui^ ist also entstanden, 
dem sidi %dfe.«lM ^«r Sbnwliiif^ b^nuimi^ Ameisensäutf 
Im MilaMIt^dei EnifleheiiA'.ai^t Beiifi0ylyr%M9rtf off wbiiiir 
im hat. In der That giabt 4ie. AvSöirag i dtv Mafida|riii|M 
ihurdiiEidafMar mit Brannstein KoUtnsSiif« und BtttMomi- 
delöi, welche« an der Luft in Benzoesäure libergeht. ' Dia 
/\nsicht, dass manche organische Säuren als Zusammen- 
setzungen von gewissen indifferenten Verbindungen mit an- 
lern Säuren zu betrachten sind, erhält durch die Enldek« 
^ung und Untersuchung der Mandelsäure gewiss eine aus* 
Jebar or^ani> wichtige Stütze. Lieb ig bemerkt fer« 

lehaJUdnal.- ^f^9 dass wie vorherrschend auch die Idea 

van .uniferämladidM^ RadAkalen in derorga^ 

lischt Chemie geworden .lafn mügi jdentiooh nicht immer 
lia asaamligt .Vaftlmrbildaaf cfafla'.organisaliaA Radikals Ba» 
U^puig. iü JWMeKnhtffcniig gpviamr Fl U iüfuK uren. Amah 
lenalture und Essigsäure eqla$ebeA unter den, mannigftilligtea^ 
^arUIMMM, «e an .nnd-furririali betva^det, die Idee e^ 
lea . Badikals gänzlieh ausschlieasen, - ao Jtrbed auch Benzoe^ 
läare entstehen kennen , ohne dass daa Benzoyl ab Radli^ 
val der höheren Oxydationsstuffe vorhergeht. Aber sind. 
!ie Bestandtheilc einmal zu einer Verbindung von bestimm- 
en Eigenschaften zusammengetreten, so müssen wir anneh- 
ncn, dass ihre Elemente auf eine und dieselbe Weise ge- 
ordnet sind , wie sie auch entstandeii seyn mag. Wir werj 
lan nie in den Fall kommen, anzunebmeai dass Kohlenoxyd 

atfa e bia d( p>» ieauni fiige^acbilOen 4«Dcb eeina, VjQvbittdang mit 
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Wasser enthält, utid doch entsteht aus beiden eine 
Stärkslen Öäuren; unmöglich kann aber da? \Va*§?r der 
Ameisensäure als sokhes enthalten seyn. in diesem Bam 
werden wir inuner Radikale Yon AnieiscBsSinr^ y iwa 
8igsäur€| von Benzoesäure kaben'i und wenn Wfrihi 
Tbeorte des -Essigbiklungsprocesses m% Alkohol oder Tcm der 
Enfstebung der* Benzoesäure aus dem ^UrmmMU 
stellen wwett> so mnss jede MiMre Ansidd m 
werden/ wenn'sk nMit irom Aldehyd M 4er 
▼on B^nzoyl bei der andM msgeht* {AiihaL der 
niac. XVllL Sil-) ' ' ' - * 



GWcerinachwefehiiirnw 

Da» Gfycerin oder SolieeUoJiM Süss ist von bedeoleB- 
dem wissenschaftlichen Interesse, weil seine Entsleknag ail 
der der Fettsäuren nicht nu^ innig zusamSDenfaangt , sollte« 
«Heb 4!e Gnindli^ der Theorie mehfier '¥^«kti|ca Encb^ 
iiiliiger fttslfesondeire - 4er SaponlMu^ 
sa hat mit dem Stodkim dieser Sobslaai rfdi liiatfcim^i 
sehr Mereesaliter Rasiiltalfc 'aAalUn» r 

Das Glyotvfn ist aiM 



uifd^^'^Gl' gelbliche; süsdiehe, geruchlose R6i«i§*eil^ 
cerin*** ^ ''^^ spec. Gew., in Waßser und Alkohol los- 
'■■ ' ^ ■ ' lieh , unlöslich in Aether; in höherer Temp- 
igt sich ein 'I heil ohne Veränderung, während dtf 
andere zersetzt wird. Ohnerachtet seiner beinahe festen Be» 
scliafPenheit lost es viele Körper auf, so die vegetabilL^rbca 
Säuren, die zerfliesslichen Sake, schwefeis« Kali, >Katro% 
• K.upfero?cyd, salpetersaures Silberoxyd, auch Baryt, Stmr 
tian und Bleioxyd. Durch Salpeteirs&nre wird es aerseM^ 
Wasser, Kohlensliureüind OudSfil»««* Es geht mitHelimr atfl 
hiCHUirung. ■ >» Mehgai W M p trt ü Aia alt^ ftehweirlrthiiar ^fM 
aa KoliknsKote'ilttd AmeAstaBtnire»- # 5 • «i* 

seUuog. ' C?Ht« Otf. Sie bildet aeehea Vertiiiiiliia|<^ 

"" so auch eine neue Säure mit 8ehweiiBlsim% 
die SchwefelglycBrineaurem " ' * ' fc 

DarstelTuiur bringt conccntrirte Schwefcllilure 

— der Hallle ihres Gewichts Giye«in in ß«rÄ4h 

ruagi dia Misdung gesabielit ohna FiHbonK 
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räcbllicher Texnperalurerhöbung; man Terdunnt nach Er* 
allen mit Wasser^ aätUgl mit kohlensaurem Kalk, und ei>- 
ält nach Füfrireti und Verdampfen eine Flüssigkeit^ aut 
er ein eigenthümliches Kalksali sicii aiiselieidat« Dk fiäum 
iem ntnenÖah^ ist die ^Sdkwtle|glyMviniSat«t 

, f , . — • Der 90himefelglYc$rini€mr€ Kaik Malelil 
ehn. Kaik. 9 At*8ciiwefeMM, lAuRalkundiAlw 

' ^ Glycerin (CaO, CtfHt4^0s9 3(80s)). So 

ric also der Alkohol ein Atom Wasser verliert bei seiner 

crbindung mit a At. Schwefelsäure zu öchwcfelweinsäure, 
tebt auch das Glycerin Atom Wasser ab ^ um sich in 
chwefoJglycerinsäure zu yerwandeiu. 

i ' ensohaften "^"^ Ka)kf»ölz erhält man die Säure 

eflsilare, ^ durch Zersetzen desselben mit Oxalsäure. 

■ ' ■ ' Sie ist farblos und geruchlos, schmeckt sauer 
nd ist so iiid)e8fändigy > dass sie bei der Concentmtion im 
mn ftaiUM Mibst unter sich in Schwefelsänre «ndOly^ 
crin zerselat,. wenn iiä «nek noeb betnKolillich Waner ent^ 
ilt. 8ie biMel mit den Baien eigenlhümlickb'SMM, die 
ffgm jlmr' Leichüddidikiit und . leijehlen'ZerM«O0g nudb^ 



, ; ■ ■■ * -Det Kalhfah bildet farblose prisrntfische 

^'sKalkMltei. Nadeln, schmeckt bülcr, ist in weniger als 
— " seinem gleichen Gewicht kalten Wasser lös- 

^ü, unlüslick in Alkohol und Acther, bei i4o — i5o** C. 
fird es zersetzt unter Ausstossung eines durchdringend rie- 
lienden unerträglichen Dampfs. Ks bleibt ein schwarzer 
Uickstandy der sich weiss breuni an dec JLuft und schwe» 
d&auren Kalk hinterlasst. 

Baryualfc^ Durch Baryt wird diesel Sab in der Kälte 

zersetzt; es schlägt sieb Kalb nieder und ei 

atsiebt $ch$if€felgl^cerin»aMir0r Bewjt, Durch Erhitzen mit 
iarytüberschnss selbst iinter loo^ C« wird das Sais 
^tif et bildet sich scbwi^felsaurer Baryt | nnd wasserfreie 
lyce^in wird fret-nnd r^bindet deb in der FlSisigkeil.»» 
uiem Atom Wasser. 

Tycwi«< M^ Durch Brom wird das Glycerin zersetzt, 
fom. und es entsteht eine eSgenthümllchc Substanz, 

— — ^ die man als wasserfreies Glycerin l)etrachten 
««uu, worin 3 Atome Wasserstoff durth 3 Atome Brom er- 
itzt sind. Sie ist Cs Hii Os, Brs. Alkalien erzeugen da- 
tit Brommelaile und ein besonders Salz , welches eine neue 
äure enthält« Chlor verhält sich gegen Glycerin auf eine 
laloge Weise; Jod töst sich aber in dem Glycerin, ohne eine 
«•«ttdere Veffaderniig darin-nt bewirken. 
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■/i ■ . Die Resultale von telouie'i UiMJM 

mtur 4er fet* . ^^^nae^ «ind nun vor allrm geeignet, nber 



uns Au£ichlu8S su geben. ^. 
Die Analogie swiflclieA'^en retten und den Aetbfnfne 
Wirde stteist van CJievreul limichnet. Er htinMj 
ien Aeihe^ wie die.fittien Körper «Ifi wirkliche watters« 
Salze. DIeae Theorie liÄtle nur dea Einwand, mm 
bis jetzt noch nicht te:8(attde vw, w ^^.^^^ 
Säure zu verbinden. Stearin, Margarhl Wid Okmiwwai^ 
dein sich alle drei in wohlcbarakteriairle Sbum • 
Glyccrin, welches eine bestimmte Verbindung mü m^ ^^ 
felaaure eingeht 5 diese fetten Substanzen sind ako »«e^ 
ücke Salze anzusehen. Das doppeltscbwefelsaure Gtffßm, 
oder die SchwefeJglycerinsäure, vereinigt sich mit Bm« a 
Salzen oder Doppelsalzen. Wird das doppelt$chwefeUi«it 
Oltterim mit einem Ueberschuss von Bace, Kalk oder Barn, 
eewürmt/' bo. verwMdeU es sich in ach»refehaure5 MeUii- 
e±yd. und filycerin um. Das Clycerin ist in dem nli&ü- 
chen Zmlatiae m diesen Sakei» nad in den Mtoiikerp^* 
aue welchen die Alkalien es anaeoicheidea vermögen, üa 
Glycerin ist wiiUfeh gebÜdcl in den , fetten 
halten, {jinnak der FharmaoUiXlXm SM a64i Ä 



Naphtalinaaiire. * ^ „ , • 

TJeWdieaeVerbhidung hat Aug- Lanreat Vrtli* 

angeslellt. (Annal. de Ckim. e$ de /%^X2/. 

uLfiXm^: . Man giebt in »^«^-^t^^S t 
»mtin-r-a* Hydrocblorat von ChlomapMalea a* 

4 — 5fachen Gewicht gewöhnlicher Salpetcrsanre hflMW 
bis zum Kochen. Die Rcaction ist sehr langsam unWr^ 
Uvicklung von Salpetergas; eine gelbliche krystallinischflP» 
bleibt zurück. Diese wird mit vielem Wasser au?geko<^ 
4ie Auskochui;g setzt nach Erkalten Krystallgnippen ab,» 
aiea dttridi.Uxakrysl«Ui«ire|i oder SubUaairei}. rein^« 

JHe mAUmirte äöyrfc ■ 

5 , ! . Sie biWet weisse lange Nadeln , viefi.W^ 

Eigenachaf-. rhombischer Basis,. .Sie ist dir*^ 

. . ■ , zoesäure sehr ähnUch, schmiUt bei j5o*t- 

und verflüchtigt sieb in l^fx J^l^.^'mim 
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h DSmpfe t<ei4tiltaid i i$t luftbeslSnd ig , gerncUos , be- 

E' Brenig «OMdmläcfc y rdtbet befeuchtet Lackmui^ isl in 
m 'Wim^wtBig YMkk y tMr mtkr in heissem , in Ae- 
Iher md AJkAol Uküümdk. > Von «riiwcM^V Mptür'^ 
iMid Sldsstoih ^«M il« «ufgelMy oktw-TMMtrung x« «tu 

• * ' ' ' Versuch Rechnung 

' 10At.Kohie»sto(f . ' t64>87 64,^6 64,70 

Wasierstoff . . . :^L0 ^58 

4— SmefltQff^ . . , . . 400/» aa>64 gg^ 

J^drat. 

DartteUong Hydrat der Saure erhall man leicht 

mid VoMtf- ' durdi VerduniteH «tecr wftMngen Aufiösuog 
mpnspTztmg. 4j^r Nt^iiiiMiaur«. ZmmmimiMtxmgi 

* * ' • • • . . 1 . j^eehuurig Versuch 

iaAt.mhkilMot i ' . • ' 764^-* ■ l^t« 69,172 

- ,6t^ SaHewtor: . . 500^ . Sf^T^ . 



' . 1S01,50. 100. • 100. 

l>aa üydrat der Sliire üt also Cio H4 04 H» O. 

' . j ■ • ■ . ». . • • , 



Ktiitali, I^^s naphtalinsaure Kali ist sehr leicliilös- 

" ' lieh in ^Ya5se^ , und schwierig in Rrystalien 

^11 erh alten» Es bildet perlmutterglänzende Blättchen. 
Natfrtpfai^' Das näphtalitis, Natron ist ebenfalls leicht- 
löslich in Wasser. Aus kochtndem Alkohol 



krystalliaivt heim Erkalten Hi.jpJUllchen. 
üryum- und Naphtaün$. Botyi- und -Kalk erhält man 
Galciumsais«. durchfallen concentr. Aufi0eungen TOn Chlor* - 

' baifyom tmd CUoireiddiiiit mit napfatalins. Am- 

mqalak» ^ . ♦ \ - ' . ' 

l^^k ialx. ' • Naphtalimf^ giokoteyd erkiitt man Auirdl 

' kohl^ns. Zinkoxf d und MaphlalinsSure ; durch 

Ver^onst^n ]ier A^^ö^ung e^häU ntan ein krytlallimschei 
Pttlter. 

Blpi \y9A naphtaL^ns. JJleioxyd und Silheroxyd 

hersais. * Wasser schwerlöslich und erschci- 

" nen als glänzende« krystalüni6ches Pulver. 

Arck d.Phaim. ILBeIh«. TÜLIIfeSjiAlIlt 16 
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Ammoniak' 
«alz.* 



. . W«M Mit MHtlf«k unliAil dMh 

jBclie Aufidfimg Tim npbiMUanfum 
toA . irer4iitttteii ISMi tAäÜ 



mgireiMiM iA€c>tciiöii JtrsritaUiablct 8iU| 
nü rliQm b 9 i< >t e^ Baih » zi»ir«ika «udi icd». Pr i w M i «i 

octaedrische Formen* Es itt Inftbestandig, !■ einer Hhf 

erhitzt wird es flüssig , zersetzt sich ohne Rückstand zu kti- 
«- Amid^ terlassen in ^Yas5e^, Ammoxuak ur i eis 
'■ 'g neues ^miJ , welches in weissen linikiicn 

sublimtrt. Seine Zusammensetzung ist (4 C - o H4 O4) 4- 3 H< 
A7.2 + 4H2 neutrales naphUlins. Ammoniak^ wddNi 
^ seiner B«se verloren hat« 



Eigenschaf- 
ten. " 



Man «dhfiU. ffti4iirch EtUlieii fon ntpl- 

liAiii8!».Ajii]imiillkiitt einer Retorte^ ÜhU 
sublimirry iai farUo8, geruchlos , gcsdni^ 
schoukt; beim Eriiij|i«nt und cnM 
baim Erkdian su einer faarigtn Maiae; ba 

starkem Erhitzen verflüehligf es sich. E» ist fast mlSfU 
in kaltem , schwerlöslich in heisscm Wassen Vcnliwli 
Säuren und Cblur haben keine Wirkung darauf. In cm- 
centr. 8chweklsäure löst es sich in der Wärme auf. üar?i 
Zusatz von Wasser scheidet sich dann IsaphlaUn^ciiiffly- 
drat aus. Kali enlbindat dbirlUM.Jkiiunoiiialu Zuuauio- 
aatzuDK : * ' 

' • ibkLHohiemioH 
5— Wasserstoff 

S — Sauerstoff 1,.*: 
l«-r. Stii^toff 



' 64,55 

aais« 7,47 



Diefes ergiebt die Forme! C10H4Ö3 H- HAa. 



OartleUttag. 



Die Naphtalinsäure bildet einen iftfcff. 
vrenn man Naphtalinsanre, Chlorwas^rjiui 



saure und Alkohol in ehicr Relorte erhitzt. Gegen W( 
der !>e5!jHation erhiilt man eine ölige Materie^ die in ^ 
iletorla bleit^t. Sie ist achwarcr ab Waaacr« 



tu 



* J 
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^j^jUjjjr-T^. Apotheker Andre in Metz beobachtet 
CTilorf ^^^^ wenn man etwas Cblorwasscr zu einer 

^ Auflösung von Chinin oder einem CbininsalEe 

nmiit und dann jUnmoniak im Ueberecbass hinzufügt, eiit 
IprSner Niederschlag entsteht , d^ «kk bald, wieder* auflöst 
und der Flüssigkeit cana/^iwhöiie sniMg^rÖBe Fadbeactiieill« 
(ft 4iä Gliiinid^ösiüu conooittirti .8Q chrUlt liiui nnmciM 
MMeia gMMi MMcbchlag. iDwOl SSttigeB Am «riiaM 
iBiuieitikaliaglioAüMMing niliaalir UeoieR .Metigoi Sinl- 
mö; -MvA dfe Utaiiig iUmaMlUMi , dufolr M .-viel Siäre vio- 
tHl> seifest -feocirotk. Die Veränderungen , welche hierbei 
Jas Chinin erleidet, sind noch nicht erforscht. • 

. — Soubeiran und O. Henry haben diese 

tik^'d^^^V- ^^«^clion des Chinins bestätigt gefunden; sie 
1.,;^^ kann mit zur Charakterisirung der Alkaloide 
" dienen. Das Cinchonin wird bei obigem Ver- 
such rölhlich ins Orangefarbene; Stryehnin^ reines , wivd 
dabei milchigt, ohne. Seia AnSehn .iw andern , eben so imw 
kiÜ:aiciiBr«cin; Morphlumaiifiömuig wird dordi Ghlcnrwap» 
8er orangti Md diirek AiiM^wininktiimafT entiteht dann «int 
dniiUaM Failtei . JNmrkaün. adgüdadiutk wasentltche^VarHa-i 
4ai;iuig;. '{Wit* eriMara. Iiiarnoehv an..«nda L W»iliga WiAmm 
gen, dasa Marphüu^ ditfck aalpetaiaatttea'ElaaHfKyd aaMo: 
Man wird 9 Kerairin durch gewöhnticha SchwefelsMura achön 
Tiolettroth und Brucin durch Chlorzinn mehr oder waniger 
Tiolettroth. (Journ, de l^h^^Q^ XXII. 127; Buchn* Re-» 
pert. LVI 106.) 

^ Ick kann* die oben benarkta Reactfoh ebenfalls ' liettiltl* 
gen. Die grüne Färbung ist sehr intensiv. 1 Gran schwe- 
feis. Chinin in 1 Unze Wasser verbreitet mit Chlorwasser 
und dann mit Ammoniakliquor versetzt, giebt eine so in- 
tensive grün^ Färbung, dass man noch 16 Unzen Wasser 
tusetzen kann und noch immer eine grünlich blaue Fär> 
buog bemerkt, die naok einigen Tagen mein ▼•rtehwin- 
/ det, worauf aie Flüssigkeit gelblich oder röthlich geftrbt 
erscheint, und ein griinlichweisser oder bräunlichweisser 
Niederschlafl: sich bildet. Ist das Chlorwasser zu concen- 
trirt, oder bleibt dasselbe zu lange mit dem Chinin in BeHib- 
nmg vordem A.mmoiiiaksalz, so entsteht die ^rüne Färbung 
nicht, man bekommt durch Ammoniak diiih ama birftunliana; 
^«^mfitziff gr^MS FUbsigk^t md-eiami brianlaak waia- 
sen Sfiadancluag. Br. 

^ 16* 
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^^t^nxins' JSine Abkarzang der Dwitellimg dcilin- 
^ tili« ist folgende .too Gail ^ Bich Lif ki^ 

Anzeige. Roher getrockneter Taback , der icUeditcrtcftS» 
ie, wird mit seh wefelsaurem W asser (i Säure aiiFiooW»» 
ser) maccrirt , und die Flüssigkeit zur Exlractcousislen: 
vcrdamplt; es scBricfet sielt nack Erkallen viel Saljjtltr dar- 
aus ab* Das braune Extract mit AetzkaÜlaage deMüürl, 
giebt eine farblote Iriü&sigkeit von dem unerträglichiicn T»- 
bocktgerncliy dat^ reich an Ainmoniak«i Statt nun, nach Rei- 
mann und Poiaeit, daa Deatillat mit Aetker lu bcbao- 
Mn |-aSttigt man dasaalli^ mit geachmobenem Aetskali» wo- 
dnrdi' aidi doa m tiotida^tfiEltr Aetzlauge fast uakrt i ffa 
Ammoniikgas eirtwickdti amd mut der Ohnflidie der Flo^ 
aigkeit im Ittcotm A eine «(gn wtamiUM SAiMäA 
absondert. 

Von den Nicotintahcfn lasst sieb das 4a 



Sah«aiirei pjatinsalmiak enlsprecliendc Doppelsali 
Flatui.-J»»co- darstellen. Man vermücLi das Amno- 

— ' ntak und Nicotin enthaltende Destilltl »H 

Hatiiichlorid, so lange noch ein NiederscLIag von PMn^- 
^ink gebildet wird ^ filtrirt dielen ab^ und IMsst dit Hu- 
sigkeil ruhig stehen. JNaeh S^A Tage btiden sieb dars 
gpoaae Krysfalle dos Niootindoppelsalzea von schöner rubta- 
Mtiier Farbe» Durch Erhitzen derselben mit Wasser wini 
das Nicotin zereetzt und aiif aelne Kosten Hatinsilmiifc 



Coniln. 



Zusammmi. Nach Liebig besteht dat Coniin 1«^ 

* Kohlenstoff . . 66^1 

Wasserstoff . . 12,00 
StiokstQff . . . 12,80 * 

loa 



Stry^^lmfn. 

- — Nach Artua wird daa Strychnm und ^ 

" ■ MM OUMelMd tumlwiiiaii loTiidWi** 
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\iederselilag gefällt, der beim Erhitien der Losung zu 70^ 
TÖllig verscliwindel , beim Lrkalltu in langen weissen 
eidenglänzenden Nadeln aber wieder erscheint, eine Eigen- 
cbafty die nur dem Stryrlmin zukömmt^ so dass dieses für 
iui&iidung des Stryclinins in gerichtlichen Fällen dienen 
um. Da indyis naeh Wincklerdae Schwefelcyankaliiim 
luch noch mit andern AtkaloMl^« "^'^^ mit Chinin 7. B. 
Unit ti&nliche Verbindung geben soll, und in dieser Bezie- 
bung'dne Qaecksübercblorid ein seeigneleres Reagens, für 
ätrfcbnin wSre^ scrkat Artue Mw nen#41ieen Gegenstand 
nJJier geprüft. , ..j , ^ 

* Eine concentriHe ikuflösung von Chinin in Alkohol giel^ 
einen kaum merkbaren weissen puh'rißren Niedci sclilag , der 
lieh in der Wärme nicht wieder au Host. Die Anflösung 
des Chinins in EsHgsäure und das Cinchonin verhallen sich 
eben so. Die Auflösungen von essigsaurem Morphium^ 
Xarcotin, T^eratrin und Brucin werden durch Schwefclcyr 
ankaüum nicht verändert« In der essigsauren CodeinT 
Atti^uiig entsteht eine geringe Triibung, die beinii Erwär- 
me iiic)i|; . Terschwinilet , sondern erst durch .vfriiiehrt^ 

pift in der S.(rychninauflÖ8iing Benrorgebrachle Nieder- 
add^ ist' eine Verbinduiig yon Schvefelcyan und Stryck^ 
niMp.. Hif ist fast jn^löslicli in Wasser, hei 70^ C lost er sid^ 
TOpsttndig auF^^ und scneidet sich' bei langsamen Erkalten 

in schönen seidenglänzenden Nadeln aus , bei schnellem Er- 
kalten in feinen kry stall inischen Blättchen ; ist auflÖslich in 
Aikuiiol , unlöslich in Aether, und wird durch Säuren un- 
ter Entwicklung von Schwefel blaasaurc zersetzt. 

Das Quecksilberchlorid giebt nur in cou- 

Verhaltenge- centrirten AuRusungcn von Slrychnin einen 
Krohl^rid! Niederschlag, der sicii auf Zusatz von Was- 

scr völlig wieder auflöst. Da aber auch die 

meisten übrigen Alkaloide ähnliche Niederschläge geben, die 
•timmllich durch Schwefelwasserstoff zersetzt werden, wie 
der «NiedeiiicUsIg' beim Strychnin, so dürfla das SebweM«» 
.cyankalium-s^ Heagilas vorawsiBfafA Bayn* {Journ.f. prae^ 
Chem. rUL a55.) 



• Thebaiii« 

' • ' , ■ • ' ' ' 

Wegen des Unterschiedes in den Analysen desThebains^ 
nach Pelletier und Couerbe, hat Kane eine neue 
Aiialyia des. «fpssecfrckn Thehains. angestellt» 



'Hiern*eli enthSlt daMeUier' 

25 AI. Kohlenstoff */' l ' 1910^25 74,57 
• 8— StioIwWff 177,036 ' 6,89 

. ..28— Wasserstoff - . i7-i,7l4 , ßß$ 

- ' * . . -f : • 2562,675. iOQ, 

' (^jinnäL Fhärmetc* XIX* 7«) 

_ W i n ck 1 e r hat den biUerti Stoff -Ur 1 n»«- 
''*I**R\*"^ 5j*a auf fülgemie Weise abgescliietleiu L.: 
rchaft^"*"' ■ ' Weingeist von Soft bereif efe Extract lai 

" — Quascila -svinl mit absululem Alkobol bckn- 

dell. Die Tinclurcn werden verdampft und den IVucksiari 
behandelt fnan uut kochendem Wasser, die wäsirige wtia- 
gelbe Aüflösuhg niit Thi^rkoUe und. vcrdunsUt , worauf das 
Biller in feinen Prismen krystallisirt« Diese sind in Aertw 
uttlÖfUcli, leicUtlvsltch in Weingeist^ weniger 15sli(A in Wa^ 
ttt*' Belm Vetdunsten ä^t weingdsligcin L5iiuig 
bleiM ,dA9 Bitter fast immer «b eine farlilösii birkfae Hb» 
Aie' trkssrig^'^AiiSäsung w&d durch reihern Gerfccstoff gcQI- 
Das Quassiti scheint ein geringes Sa II ig ungs vermögen mW 
Sifxen, lind in dieser Rücksicht dem Narkotin siclisS»' 
scblicsscii. Aus dem wässrigen Quassiaextracte Hess es 
nicht rein dar.^tellen, es scheint darin mit einer schirieris 
trennbaren gelben Materie verunreiniat zu sctxl iBiic}i/^ 
Repen. LIF. 85.) ' 



I. D^ldl^l9T7Jl^ 

■ ■ - • IIL 

- t Getrario. 



Der BiltersfofF der Isländischen Flcchle, den bemi^ 
Berzelius dargestellt nnd beschriehen, wiewolil nictf 
vuliig reinem .Zustande erljakaa, imt Harker^ec Rtf<^ 
gestellte , . . 

Darstelluaff. ^6 Unaen gröblich gepülverfcr IsL Heciii« 

; — ^ iässt man mü 4 Pfund Alkohol hei 60- 7o' 

C. digeriren^ und nach AusfifeäaeA'iaweiinal mit kaltem Wir 
ser aüsziehen. Durch Vermischen sSmmtlicher Flüsiigl^^ 
entsteht ein^ flockigt'|rifaiUcli; wästo Tcübi^ SXim^ 
abgaeondttrt imidda8»iltni>mit4Dr«.^sdmrTWiK«idirSck» 
fda^Teraetsf, wodtariL ^^ffiifcaa^Niafci^li% i iilrfiM ^ 



i^uo i y Güügl 



«M ersten Niederschlage kann diirdh>ri^rdünntcn 8pirlfu8 etn-as 
elrariTi aufgezogen werden. Der Niederschlag durch Sfchwe'- 
dsäure cnibält den grössten Tlieil , aus der M:äwefei8auren 
'lüsMgk^it wird nach Abstumpfen der Säure durch kohlens. 
satron und Verdampfen ebenfalls noch Celnwili eiiMiMMi. 
tl— > ^ei % « l r ^ - di«t<*Wtig»^^igo'*^ i'4o 'Qr>ti lamtiii^s Ce- 

•^OiMM;«yefW'Cetmte iiW^ft^ iiimrii» ut»iA' feudi* 

taB/^MM^\^*mAifik^^ titht Iftas liltiltv'ioefi^ 

chen Menge kodh«adett Alkohol aus, fiitrirt ^ worauf das 
Cetraria nach Erkalten in weissen 2U vegetirenden I onnen 
conglomeriHen Kügelchen sich absunde^t* Von i'Fiund 
Flech« e erhSlt man ' endiiirh loo ran reineis Getrarin. Dass 
es in dem' Rigalelliecben Fieberftalze noch mit fremden Be- 
standtheilen vermengt ist, ergiebt dc«?cn Darsielliing. • ; 

Das Cetrarin ist weiss ^ scheint nicht kryt 



^ei^sQ^af: ^allisirbar zu seyn , mitMter seidel^iaend, 
H - fi'n — licht* und luftbaständig ^ geruchlos^ schmeckt 
ivili biltcti, besonders stark In <fonceBlff»«tt««ik6holi8cherlL^ 
tnrig^ ' Ifti Flatinldffd «rhilst '•AiftttBt «»' wter E^tMckking 
flMs^ eigenlhfiäUtahttt emdw, * i««l UtitariMt aina «tin^ 
iaarft*^(Üttg M faiMaif^aiMa^i «ai iSo^.&in:A 

Mip'Gkardbvai'afhIlflIy airfvritkall w«aln MfagdbasrOdr^aa 

bdm^ErkaJieii itt ein^r sauer reagierenden krystalUnisch bnt» 
terartigen Masse erstarrt; Ammoniak findet man uuler den 
Producten der trocknen Destitlal ioh nicht« > 

•' In Wasser ^ Alkohol, "Aether, Schwefelalkohol, Ter- 
pentinöl und Steiiiöl ist es auch in der Hitz:e schwerlöslich, 
eben so in Kreosot und Essigiiiher;* Ton fetten Oden wird 
es nicht aufgenommen. Durch concentrirtr Schwefelsäure 
wird es erst citrongelb^ dann braun ^ endlich dunkeiblutroth 
und zum Theil in Ulmin yerwandeit« Dufch Salpetersäure 
wird es in Hara ttnd Oxalsäure verwandelt J^atphorsäurB 
wirkt ^r'9ckif»lidiiiifa .ttMdicb^ iiiiir.waiucor. ^encaBisdi. 
Verdünme SehiiPefei9.mA' Sa^lHmSwe. wid^B 
lidi daiaiit . ChwcaiKrirt^ Ckhfimn^mqS^ämrßi löst, wenig 
Gatrarili «if, abi|r,a» tnfflakl^.obiia.jQasaiavidbhing cftna 
aarii;W«irdige Verändernngy es wird Uaur tind Catcftr 
rillblau ist in Wasser und Alkohol unlöslich und "wird TOJI 
Ammoniak mit gelber, dann brauner larbe aufgenommet^ 
und in eine nlminähnliche Verbindung umgewandelt. 

In trochtiem llydrochlurgas verändert sich das Celrann 
dem Anschein nach nicht bei geNvohnlicher Temperatur; 
beim Erwärmen, aber schmilzt es^ bräunt sich und verkohlt 
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unter Bildung von Chlorwa^atnUiff iukI Mm» 
Subifanz. Der blaue L arbeslufF bildet «ich aberiiabd 
jC9«cheiat dazu demtiacii Wasser erforderlidi zu mn. 

Gallus unii Gtrhsäm« ver ünUera dia Auäuduifto 
Gtüearins nicht 

C?Uor, Jod und ^/-oin.zttgen. kaine bcjaedbrnrcdk 
Veränderung mit Cetrarin. 

' Das GetMMriA verbitt aicb ge§eii Beagempaptcr indif^ 
vtaty dock kauv.et ikk »it Baaen verbindt»! die ReKte 
4to Alkali Jatbl M aber nickt «uL Tfi^t naniaeueM^ 
Mrdftaiite' X^aifny Toa- Afi CflUfacm' ae Ja^ga ak ei aodk 
M%daitfirifd> md aatefe ^MMtvEaiigiiilN tb» UiidMvk- 
aaurij ReMÜm ebMilU, ao sflkeUct akb e» JUi*GM 
in weiasen Flocke« ab* Dieac VtrUitdiiiig MilcM ik^ 
leicht und ist schwierig, gang weiss im trocknen Zffkifc 
zu erhaiieiu Sie löst sich leieht in kohieasaurem kitlwl 
bildet in dieser Lösuligi auch wenn man rail 8•l^ 
Sdurc fast neufralisirt hat, mit Eisenf^lzen ahnlicli ^iera Jt- 
gebundenen (jetrarin eine rotbe Flüssigkeit und rolb n Bt- 
4akaatz* Weim «mr die Auflösung des Cdrarins m Kir 
^rerdampft, so injrd es Msaatfll^ in. Flüssigkeit N^lnl 
galb> dann braun Und giebt ulminsaures Kali. Wird C<if> 
9kl mit in Waaaer fein zertheillem Bleioxydhydral <ii§emL 
•a.T9rtlindsli «ft •tak-dmk, dit»sak«^oliattka Auflösuag ^ 
Mben giebt mit Yielbit ISiMlMlMii JKedancUisc» 
ktkmilaa» litt rodir FXiteng durch - E ke wa b a lieritwjii 
ist, die mit der der Mekon- amt SahwicMMaBla M» Ad» 
lichkcit hat, noch xniö^ Celi-arin wird durek Ekla^fcg 
angezeigt« In Silberuxyclnitrat bringl es einen krysfclBm' 
flockigten ^iedecacklag hervor» JJas GttrarM" Silbmxji^ 
steht aus: • t , 

j » . Silhoroxyd , , .< «, w 10,50 

\ Getrarin • • 8^»^ ' 

' . , loa 

Das Cetrarin gehdri also ia die KJam der Uoien&m 
nkd enthält keinen 8tk3Mt<tf. 

Di nnn das Rlg^eHiedid Mito ünHfthrÜe kIhhi 
eeü- Jähren efaien Haf r ala tcfcl egf e rt rdkeadef BIIN«1 1><'' 
ht ge^a an WOnaefa^n^ dast aueh 0aa Caimrin lü tMP?' 
tisdiei- lünsidkt die Aufkierksamkeit auf sich zklia 
Hm^s Report. LVLi^o, LVx h\ , LFff.^^^) 

. • , . , ■ r I 
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Primulio« 



tarfitellune. Primulin ist ein krystallisirbarer indif- 

— ^ Fcrcnicr StofF, -svelchen Hiinefeld in den 

IVurzeln Ton J^imula t^eris aufgeftfnden hat. Man erhSlt 
» • attf fpIgMde Welä^: Das ehl^etrbckneie wä88nge'£!xi> 
Miel''diBr' Wursiä^ xrird mit 5tarkein Alkohol aiufgezogeii. 
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^a^' ra^a^XM nled^rfUW, die' matt samneHf in 
if Arktik Wetngriit' auHdflt Md^ mit- w«nig Bfeiessig digew 
rirt , difn Bleigelialt diürch Schwefelwasserst ofF entfernt, und 
iann die Flüssigkeil der KrystalHsalion überlassl. ' 
E. ' gmiAaf *^ Primulin bildet durchsichtige Nadelii, 

leriV*^ ^jgj. matlglänzendc kryslallinische Körnchen, 

geruch- und geschmacklos, in Wasser und 

Nvassrigtcm Weingeist ist es leichtlöslich ; , in Alkohol und 
Aetber löst es' eich in der Hitze Wenig; in diei* Kälte gair 
mcht 'aiif. £^ utillS den indifferenten Pfi^i^zenstoffen zage^ 
vU\ti^fit9en. Von dem Arthanitin oderCyelpmin ist das Pri^ 
üii gutt terselifed^ni und" du Artlt^itiiii wie «s Sala* 
ditf-lir dte\Wttrad' toh Ptinutia tftirU nii^' lA^'^Sj^ckan^ 
m»opa9unf i^tuMtn^ konnte Hünefeld in der Primelwur- 
zd iu9^ .filtern. ^ r 

— — * T)ie Primelwürzel enthält ausserdem Anen 

dw^P^^iät! scharfen kralzend scbfiieckcnden Bitlersloff, 
wQnel«^ - Pflanzenscbleim, und ein in zarten weissen Na- 
V . dein kry&tallisirendes Sleoropten- Die Stengel 
und Blätter der Pflan^^« enUMlUn weder PriiauUn. xu^ii d^e^ 
kratzenden ötofF. 

I H^f ifffl ' jT "* ' .Die Wurzel und Blätter vpn Pr^/»w/a anr* 
rieiäa» r/cw^ enthalten weder Primulin noch den 

kratzenden Stoff» Die Wurzeln entlialten aber . 
7 — . ^ ■ ein Stcaropten, welches sich aus dem wässrig- 
ropten. t«- DeSliUel« d Wadken aM 'aiii:Hante«di'.&ib- 

' loser dnrciifliolil^fr. ^filmen absondert. Im 

Mai ist die Wnrael am reichliehsten daran, im Herbst enthSlt 
da HiL trehiger. i2^iRnBÜen..^elMn mit idan-^tt^geln «ainiga 
gelbröthliche Tropfen über , die oft erstarren , ofr laii0ertt , 
Zeit ilüs&ig bleiben, und im Wasserbade destillirt reines Stea« 
it^pten entwickeln und eine harzige Substanz hinterlassen. 
{Journal ßir puaci.. C/iem. FJJ» bo.) . .. 
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Pupttlta and SaliciB. 



DarfteUimg. Hcrbergcr ^i^t xui; Omldlui| 

Stoffe {oji^endes Verfolirea an. JKi » 



jkleinerlen Biälter oder Rinden «olcher Popuhu" «li 

lix-Kvi^VLp diePopulin und öalicin enliiallen, werden au4t^ 
koclity mit Eiweisa geklärt ^ die Leissen FliissigkeiUn mX 
bas. essigs. Blei gefallt^ coUrt, durch Kulilensäure der Blei- 
gehalt enlfernt, bis zur dünnen Syrupsconsistenz eingwiiÄpn 
und 12 bis 24 Stunden der Ruhe überlassen. Das Pupulia 
lagert sich in feinen stralUeniurinigen Krystallen ab, nift 
Bammelt dies^a a^if ein^ juch, wäscht und löst es in ko- 
i^fifl^ . A/KaftieF »uf/.un^tef^iU^.aa di^rcb Forttdica 4ia- 

$ia}ici^. ap^Uysli^Uisirt , dessen Yerachiieäeiilwttt twPofaliD 
adbon durch jni^der grosse WeichheU der Krfslalle vAu 
erkennen giebt, Es versteht sich, das man bei BehaadliiBg tvs 

"VVeidenthcilcn jene vorhergehende Operation zur Darsldkij 
fk^J?opiUii}S ; vqfxidcUässi^i. \ßucli(i^ lUperU Lf; 216.) 



Besonderer Stoff in den Pappel weideo. 

' Aufßudun«^ * Etntti Wässrlgcn Auszug der Rinda fSt 

r u 1 , P , • Pcrpulus nigra Hess Herberger zur Symp^ 
dicke verdunsten. Es bildete sich darin eine körnig kn- 
Stallinische Masse , die durch ^concentr. Schwefelsäure sckoi 
grasgrün wurde. 

In den Rinden der flrkti und Birken Cand sich wc4ff 
Saliciti noch Fopulin./ * • / 

BjQSjOndier er Stoff !n den Blattern des Oet 



-Den Blättern des OellMRipia adireail man beksnitfick 
fiabtmrtreibende KfM^ su* «Die Iröhcm MuH M u i m 
tfm* Ton F«14««i«lr md ^»Uaa gcAmi über die irMs** 
- ' ^fiuWlMbs • kthid 8niii|{emleD AnfUif«!» 

Daritellung. L«ndet#i* &iAtlnii:l«if kfinlid^Ttfli^ 
"~ über* diese BIStter angestellt« Das dmcli'' 

koholbereitele, sehr bitter schmeckende Extrad der 1* 
t«r wurde mit verdünnter Essigsäure extrahirtj und »in* 
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i * ihit essig»atireiii Blei u. s. w« gereinigt. Durch 

£ig^8j9l»a£- VerduiMlen der essigsauren Auflösung wurde 
^ ( '* kleinen Nadeln krystailisirende Sub- 



tanz erhalten. Diese schmilzt im Platinlöffei y stösst dabei 
romatische Dämpfe aus wie Salicin und liinterlässt Kobl^ 
Buchn. Rupert. LVIL aoa.) Weiltre* YmOolM dimUmr 

.ir. , • Parao, Aetherdle nod Fette« \ 



< . • ■ • tll • 



Verbindung Land er Cr bemerkte in einem Glase mit 
nit Ammo- « TincU Guajac, t^olat. lebhaft grüne Kk'ystalie, 

die in Wasser und Alkohol nur theilweisc 

löslich waren , durch Kalk Ammoniak aus- 
aben und nach seiner Ansicht Verbindungen von Gua- 



>iiy<?heii> \ penstfiiigeln 9 1 p.C. Harz. . Eine inebr oriif ti«c)i^ 
. Wirkung, in Vergleidn' niit'ecmem ,HfurZ| 
B^e.yVlii ekler angiebt, konnte nicht bemerk^ werdeii« 
bleicht sich nicht so gut mit Thierkolile als das ächte 
Das Lerchen schwammharz zu bleichen Melanj^ nicht. 

• .CajeputBL * • -^^ 



Oel von Me. Stickel bat von Blättern der im bot« 
üUuca hyfmri^ Garten zu Jena gezogentil MtiaUuca hype- 
j^^' rMfoUa Od dcstillirf. Das Pfund Blät- 

1er giebt ohngefitfir f bis eine halbe Drach- 
ae Gel. DmKi'ial gBlkÜBhgwün mii muG^rueh und Gai 
^l'^nmck' jiom.f^MttMm Ca^tMl niicklu. nnteischeidem 
aiih ^terätttei ta^ine gelUadbgKüne Eail>t in «im 
^^ü^ ge1hlidie. ^£tmge leite» die griinf^fa^ 

Incii^pütSLit officinellen Cajeputöls alleinrVon im Kupfern 
-■ » ■■ m i l gehalte ab, andere aber liaben oft genug grn*- 

^ Caj^ttt^ beobachtet^ das kein i^uplfr. eiUhi^ md.dje 
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Farbe dem Oele mle/ einem Gefaelt rem Ckkwopfa:^ n^t- 
gcljuriebem Stickel ist der Meinung , das« e& sich \tr- 
liallen mochte , dass die natürlich blaugriine Y&rli Izj^ 
Oels durch den Gehail an Kupfer zu jener Intens^itü der 
grünen Farbe gesteigert: werde j mii welcher du CtirfrtBi 
bei uns vürkommf. 

\Yahrscheinlich werden auf den Inseln des Cbtindiscia 
Archipels nicht allein Jkfelaleuca JLeueaäendron ond Ca^ 
puti, oder den neuesten Uuteriiichuiigeii zn Folge «Kkif*- 
laUuca trinerpis MamUton , sondern auch mehre ändert 
Arten Ton M^lateued zur DariileUiuig yob Ca|cp«ISI kmM^ 
und in dem eüdlichen Europa, wo die Temp. nicht m0m 
bis 4<»R. sinkt itrojcher Temp. die ]ielaleom-A^ 
^ teft recht gnt im Freien 'aüsdanem) , möchte es mdd «- 
' nsseckmSssig »etn ,< dergleichien Sträueher Behoft des dfcft- 
nellen Bedarfs aazuptianzen. (^nnoL der PharmacU XVL 

at2f»)'' , .. • ' i: 

N^lk enö lutea ropten. 

' J a hü lii^'Meifiingeh ' ftnA ; dass in sptf^Hsen Amtfr 
gen Ton Nelken {Caryophyll.) sich Kry stalle absazcai ^ 

Ki>i>ity ^h^ , folgende Eigenschaften haben* Sie spd mift 
ten. » • gerudilö»' und geschmacklos, in Wasssrm» 

löslich, in Weingeist, A et her, Terpcn/inA 
und Sfcinül löslich. In der Wärnie Yerllüchügen skk 
^ 7um Theil nach vorherigem Sclnnelzen und legen sieb in öfi 
kalten Theilen ah «iine ft ino wollige Masse an. KaiL*liA 
Alkah'ch Wirken nicht darauf. 8clnvefel?äure färbt 8icli<ii- 
durch purpurroth , concentrirfe (rauchende) SalpeterSiBrt^ 
die 80 heilig auf Nelkenöl wirkt, verwandelt die Rr^^tal^« 
unter geringer Ausstossung von Salpetergas in eine bli#* 
gelbe harzige Substanz. Die krystallinische Safttstans irt » 
^ach derselbe Körper , 'dalr li^onaatre und andere Cmf' 
ph^dlin jkWAtti. ll^JimoL dßr Pkarmae. X/X 533.) 

' / ' J^trotkfearopfetu 

^igenscW-' ' 1» Alhen fand in Nerolidl ob 

wn. * Stearapla», wakhes Ibigendb C(g*McM» 
— bisals«' ' £l bildet »ii o m bi sah» Kt j i iJN 
lehm^t sehlirf^ M hart, iron angenehmen Oamak d«S^ 
raliöls und- lir AHosfaia' und A«lhar leidillMich. bi Sdjpt- 
tersBnrt Mst ea^'sioh auf unter Ver&ndenmg , und wird dal* 
asser ols eine wacLsarti^e Substanz dioraus ^eTillU 
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ft#liiU]i* 



•arstellong. Hiiii«fcld liat sick mit der Dargfcllung 

^ dea ßetulins beBcliüftigf. Man "verraiirt am be- 

en auf folgende Weise. Die Kinde wird ihrer Zähigkeit 
ringen im Ofen getrocknet und als dichte zusammengewik* 
eile üqU^i «incui Reibeisen Eerrieben , , und das abge- 
lebte Ful^ev.niit Alkotiot imsgjBiMHAf* Van dem .D«t^oliA 
MlUUrt man iltn äpirittw. ^% MQl8|iei|t deii Hücksland V4M| 
jireinem Betuliny presst und trocknet ikn md ilin dpiia 
% dm. .ldNi•«^Uifi|ll^W•Rl««bt den .mn -f r^i ÄetlMr zu-, 
Metsl Wifilicr imCi Dfo i^uflösung. wii^d mit tlwas gon 
riiLfffrlM Skiaoetet, «nrf dann wush mk Thierkpli» 
e digerirf^ darauf mit etwas koblensaurem AmmontaJif 
% wenig Wasser aufgelöst, so lange \er8et/t als noch 
in Niederschlag von koiilensain*eni Blei erful^l und nach 
e38en Ab&ltrirung mit Wasser reichlich verdünnt, w^odurch 
m Betiilin mederfHlit. Höchstens enthält ed noch Spuren 
on Harz , die mnn abscheiden kann, indem man cler aU 
iOhoUsch iitherifcheu Auflösung allmätig Wasser zusetzt und 
Iii ersten Fällungen; b#ii|itzti oder auch 4«a ßetvlifi, durch 
Jhilüteai Verdampfung mittelst Chlorcalciumi in «iaev nicht 
veithabigen Flasche krystalHsiren lässti wobei dc^^ Har? bi9 
uletzt aufgelöst bleibt Man bekommt lo bis 12§ feines 
Detulin. ,V 

Das ^tplin und ein WeicUmn; sind, die Umsehe der 
Salu^keit 4^ B&ksnciodf«. '(/oiimt»/. pfacU Ci^mi^ VU. 56.) 



01e«m .aB{fliali»I>ippelil; 



)aj der ältetn Dippclsche Oel besitzt nach altern 

'^ort^rifteit. Beschreibungen einen lieblichen Geruch und 
■ Geschmack^ während das nach den jetzigen 

i^orschriflen höchst widrig ist. K>laue|r in Mühlbausen hat 
Uesen Qegenstand niiher nntersaclit. Di]ipel stellte dieSSS 
3el dar,' indem er es 6ft MtiUMSt Ms kein scbwaner 
^ü Ü Sstm i d aihrxhlieb^ «poam wtntigstens i§ DestiUstioneii 
IsUtteaw. KUoei' h«l mm-^ias <M m^rea JMsfiisiiimMi 
MtlsiMwtenitad'erfn^n, das«, M derRMHfiaritkMi haim 
ith^tmer Rncksland «efatf*- blM^ ^ns wh. dnr ti*neh»f 
«ii^<er FaU war, das Oel eme wnsseriielUv däilielit s«itk 
iKchende, lieblich nach Zimmet riechende, feurig bren* 
lend, hinterher süsslich , nach Zinamet und PftÄer sthmek- 
^ende Flüssigkeit darstellte, Ton o^865 spec. Gew. und durch 
^ttBamttesiraben.nit Ifadl- Ammoniak enlwickslte^* SJaAW 



JS4' 

hält dafür, das» bei die8eii'l^#Mlioll«B«lil«fi 

schwerer dcslillirbaren Substanzen der Breiiföle, MMl^n» 
camar, Kapnomor, und das eigetilhümliche leicht oxydaWehm- 
Cip nach und nacfh^utiick bleilien, das Eupion aber mVerbiinion^ 
mit einer gewissen Menge Picamar und Kapnomor \uri^*- 
^ise' im llc«lillale seyn , dä«;s der pfefierarliüe Gps<hiMd 
^ftl Picamar,= der angenehme gewiir/haftc (ieruth «kr iwi 
Kti^DiAor hcrrnhre , da« Eupion aber ab AufiC- 
totigtttfttef dirtie* AwiÄ^rdcni misse das 0«l cia Ams- 
AüikM)^ €ntUalt«ii. k . m - ; ■ 

Oe/r. LicWg bemetkt hifrilter,- ««§ d» girwup« 
Dippclsche (M eitekildf«rtfh«h fcl gew^ D^Jf* 

Öel briiimt Curcninäpapier nid*, ' Httd waill « g^ W^ 

so riibrt dieses vom freien Ammoniak Her , ^ 
gcbütttln mit \Va5Scr entfernen lässt. SchweiÄA ^«l 
Ammoniak äh ein Amraoniaksalz in dem Oele enlWll% 
ond wenn es durdi Behandeln mit Alkalien als ein ftj* 
dnkt der Reaction auftrat, ?o müssen auch neben dem«- 
ben andere Produkte entstehen, was erst durch eine aj* 
Htische Arbeit nttofaraveisai ist. {uiimaUth dtr Fharmt^ 

BrmmkohknoL 

^BildungTcU Nach jX.Simon In neriin glebldaslll» 
künstlichem koblenöl durch Behandeln mit SalpelertW 
Mogchus. eine Substanz, die der durch ßehamielnf« 

-- Bcrnsteinöl mit Salpetersäure crbailcnen cm 

sogenannten künstUchea Moschus ^eich ist {^Pßgg^* 
nah XXXr. iSo.) ■ : • 

i. ^ Wenn nach Laurent 

Snlppterfcätrre: Salpetersäure behandeU wird, so wfm 
7^— — ~— , iiiiie JkryslalHnische, mit einer braimcB Itf-' 
•rtigett SafatÜM' v^rmeBgUe Masae^ durch Sublimirtn kis^ 
muBL beide i TOn einander trennen. Die Rrjstalle sind 
miter Hörpeir, -:dan baurdJLt PaMiaphtal^ «anal; 
Sifib^«, geriokt. «tttt: gaatliwiaaiiiaa y^tttoieltbar , Tet6ucbhf 
aicb bhn» sich, Sil ^aMlBCttt ^^brtei» aU eiaar i«»««^ 
Flama okiie^ Rickatindy ilt mIMiA m Wasser onii i^ 
iKilnl,! «adkr AteriMT »MM ^wi§ «am' «iL^Of^j; 
iuft Salpetersäiuse imd nut 



r nicfa^ verändert« concentrirter bei38er «Schwefdsäure 
»st er QicU leiclit auf, und wird durch Waeser daraus ge- 
il It. KocbfiiKle^ äcdpeUmure^ niamt w«<iig .|iuf. £r Jm- 
ieiit;>aiu: m , •/ . . , ^ : 

so At. Kohlenstoff . . .;. 82,1 . 

^ . . ,16 — Wasserstoff . ' . . ' 3,5 ' ' ' ^' 

' •«r:.Satier«toff' .'V •* ' ' 14.4 -^r'-^ ' 

(Jßnales de Chinu ei de Phys. LX. 2aQ.j^''^^/^ ' 
/ ."i» . ,.••♦1 *: * . ;i »♦•• « #• ♦ •• . i',,*^ . * 

- -v. ^SpingkFaatöl. 'tt ' ( 

Fectwerden^ ^* Ef^horhia LxUhf^ erstarrt * 

,7F , ' M. nach OberamlMhierarzt Dorn zu Nürliiigcn 
>ei.— 4^ R. liiauet aber bei 3° auf, iVove^c^^öl wurde 
benfalls bei — 4° fest, und war bei — i° noch fest, Rüb- 
»1 und Sonnenrosenül erstarrlen bei — 6°, Hanfül bei 15°, 
^Tohnöl und Bucbcckernül blieben flüssig. {Correspon- 
hnzlL d. TT^urtemh,^ Landwirthsch, Vereins L 271.) 

^id^umtU^k:iit 4M.$piiiig]Mra»täli«i^h.im Bredi.» und Pur- 

» . « .1«! 

>**Ä|(rtl \ .f \ i i*!. • >1 iit ,1.'*. .1 ... 

ßenuiiungr.^ M Bit BMUtoiing> dleato.Offe.'sdlti«! lB'WiaOi> 
$Rw^tauiierg sieb nkelirt und nlelici 



^ack A^faefcer R u b k el ist e» grünlich gelb , dickflüssig, 
cbmcckt und riecht etwas widerlich, was sich durch Kohle 
Hid Schwefelsaure nicht entferiven lässt , spec. Gew. 0^950» 
Bs ist in Alkohol kaum löslich, leichtlöslich in Aether. Mit 
Blcioxyd zusammengerieben, trocknet es leicht und vollslan- 
lig, beim Brennen riecht es stark. £s eignet sich beson- 
iers zu Seife. (Corresponder^f, dm WüHemb.. Landufir^ 
leh. rereine, L * • - . i«f ^ — 

Zuckert Stärkmehl, Gomiiii. 

Zucker und ifWtwi rnnwi «1» TmlSniila. Znckerauf-. 

lösung eine Jkuflilaung Y0i|..6beniiangansaii- 
imnn,}Wif ■ rem Kali giesst, so wird, der Zucker voli- 
•, - • ■.' ständig zerlegt und es bildet sich, ohne eine 

^asoilsridftbuigimdL w and«rfiiLZiV4^uiigij|trpdMk^ iieuUa^ 



k»-o<UHnim Kall; diutdi Aibf^ibeniiangaiisanm Sdt 
daa oxalsaur« Kali in koblenittiM» üali 'Terittdert. t At 
iraiaerfraier Zupker d Hi o OS' atritgl afeh itt S At iter 
mangana* Kali In 3 At« tteolMlea ozala. K«li wui^ « S iL 

lllanganhy p er oxy dhydnit* 

Dieaar vsttch Ist TOft Oragöry und Denmr^ay » 

gestellt worden. Lieb ig und Pelouze haben demidbem 

wiederholl. Es ist ein neuer Weg von Oxydation, welchrr 
durch die Mitwirkung der vurhandenea Base zur Ucrvi*- 
bringung einer Menge von neuen und interessanten Verbni- 
düngen Veranlassung geben dürfte. Mannazucter ftrhÜt 
sich gegen Übermangans. Kali wie gewöhnlicher Zucker, 
nur dass hierbei noch eine andere Säure gebildet ward. 
kohol bildet uiiter denselbte Umatiaden £aaigfiäure, 
scheinlich auch Aldehydsänre^ AmelaaiMlaffe iumI 

{jinnaL A Fha^mäc.' XiXk 9^9.) 

»«'«•• • 

. Majaiiaxucker^. Schwamoiiacker. 

MnxmiL*' * Dali aagauMmtoi Sakwwanaiidkcr ImI 

mit dem Rohr und Traubenzucker zuaai»»«- 



geslellt, obwohl er da>K>n sonst abweicht , weil er n. 
Braconnot der geistigen Gährung fähig ?eyti sollte. AniW- 
sem, weiche Lieb ig und Pelouze mit von Ii 1 a n chet at» 
Canthareliiis esculentu^ und Ciat^alluriu coralluide.^ ^ «o wi? 
von Wiggers aus dem Mutterkorn dargcsteHten Öch^ 
aiucker ansleUlen, zeigten, dass derselbe ganaii ike 
meu^aUung des Mannits Jbtbay .nämlich: 

6Ae. Kohlenstoß . « ^ 46^6^ 4C^022a 
. ... U ^.Wasserstoff . . ^,S57 7,7378 
6 Sauerstoff . . . 600,000 52,4524 



^ .. < ll45,i>79 100. 

Die von Braconnot bcobacbfele Gährungsfahigkcit 
lies Sclnvammzuckers rührt wahrscheinlich von ctncni C*> 
halte Yon Schleimzucker her* ,^ni$al. d%r JPlkarmae. XflL 



ZMcker %md Smrm oici AUaHetu 

Bouchardat hat über die Zuckerarten und 3 
Versuche angestellt» (Journal de Pharmac. XXI, 627.) 

— ■ ■ -« Die ßfelassen sind nach ihrer £nli^ehin| 

haitXrMa^ ^on verschiedener ßeschalfenheit , und «f 
lassen. mlltn Zuckerarien im Allgemeinen naanM^ 

— gesetaty in weleke^ 4ar Kohrauc^cr wnnii- 

dali -wwkm kmmp 9i» «nlbatlan iwal Arttn 



257 

bttMn Zucker, Worth licL Rohriiielur BkA fA muk Tt«»* 
Unocker »itfgelM befinritU , . 

Säurenr' ' to"**» Ttdt^5 WAfscT tiitd o,i S^hweMsSiIrtt 
— ' mtch iMid fiachUIminsäiire, aber depTraubetif 

/.ucker langsamer, er witlerslciit der 6ch\v( fllsäurc mit grÖ8* 
screr Kraft als der Rulu zucker. Bis zur Bildung der UI- 
minsäure finden aber noch ZwischenstufTcn slalt. 

Wenn man eine Rüiir/uckerlüsung in 3 Wasser mit 
Schwefel-, Sal7. - , Salpeter-, Pliospliur-, Oxa! - , Ci- 
Ironcnsäiupe oder jeder andern nicht iiiichligeii Satire kocht^ 
Wd ^ie die erste leise P'arbui^ akdi kand gicbt , dieses 
rasch unterbrickly iQ evbfili mtn nach NetdralisaÜM deV 
Siiutit mir lUlkwasser feinen reinen farblosen rem zucker» 



stalUsirlen ZmUmA bragen kann; Bchon c^ooi Znsalz 
ma dar ZnokerliSsung ind sdbst ein «kiQge anbaltendes Ko* 
eben des Zbcfcevi'ebne Süure'M Unreicbend, denselben in 

LÜnzlich unkryslallisirbaren Synip 2U verwandeln. DiesOB 
unkryslallisirbate Synip giel)! tluich Glihrung dieselbe Menge 
Kühlensäure, als eine (^)uantilät kryslallisirleii Zuckers, die 
der zu dem Syrnp genommen clcich isL Dass selbst schon 
!jci t^i Nvolinlicher Temp. die l;jn Wandlung des Rohrzuckers 
in Traubenzucker vor «kk gehij zeigen die sauren &ynipe 
in den Apotheken. 

Würd ZuckeranfiSsung mit einer grdsseren Menge Scliwe- 
fdsäure, bis zu loo^^U erbitzt , sa wird die Flüssig:» 
ktil schon naeb wenig Minnten tiefboaun/. Die Auflösung 
giebt nach Saftigen der 8li«re keine Spur wn Rryitalli&a*^ 
Üen, sondern eine braune bitlersiim Melasse , die dnreH 
Tbierkebte niebt ganz 2b entfärben ist. P(ese dnakle Farbe 
rührt ni()it von aufgelöteter HunNMsIure her, welobe den 
Zucker nur bräunlicli f irht, sondern von einer Umwand» 
liing des krystallisii baren Traubenzuckers in einen imkry- 
stallisirbaren Syrup, den man durch Einwirkung von Alka« 
lien auf Traubenzucker noch leichter erhält. 

— -r Kine Znckeraufli5^nng mit ninem Uebcr^ 
Alkalien'^' schuss you Kalk versehen, zeigt weder in ge- 

— Wohnlicher Temp., noch bei 6o°C. seihst 

nacb'Bieiiren Monaten eine Veränderung des Zucker«. Zuk* 
kerwasser IM eine bedeutende Menge Kalk auf. Der Tra»^ 
bwmtk$9*mMi ekdi anderew Mit einem Kalküberschnss in 
Bsr^brung gelassen, wird er bei «o«<J. wr«ndert, die Lö- 
•dngen iltdben' sieb nach und naeh dnbkler utod Idnteefaisseii 
Arch. d. Pharm. 11. Reihe VIU. Bds. 2.n.S.lIeft • W 



Üigiiiztxi by ^jüo^ic: 



258 

nacli Entfernung des KlSlk» durch Kohlensäure imd Vefdan;. 
pfcn eine hraunc, bitter, niclit im mindesten sii^s scbmfk- 
kend»> - in Wtsttr und Alkohol lösliche Masse, die kemtr 
mMäen Oahrung' fähig und ^ahrscbeialicb dieselbe SubsUn 
Mf wdbhe' der Bildung der Hamniänre Tomigdit; liecr- 
•chcinl «bfiMblM Umiwahdlng TraubemociLers itr im* 
kr^stalKflltlwrMr Zncker dutch Stom. Eine geringe .Meü- 
ge davon macht einM uemlidicii Tfadl Bohr" uad TimIm» 

zucker unkryslalli^ir'^«' ' • ^ • >r 

Wenn man den Traubenzucker hei gwöhnKdier Tcap» 

mit dem Kalk in ßerülirung lässt , so bildet «ich 
Kalküberscbuss ein rosenfarbiger Niederschlag, mw «e 
Flüssigkeit zeigt keine Spur von Kry stall isalion. Bei Ba^ 
Mucter fällt dieser rosenrothe Niederschlag ausgexcidmei 
aehdn m>. 

— ■ Die einzelnen Zuckerarten ?ind nicht ob^ 

i'^t^L^^ geMBseiligeEinwirkimg. Vergebens verfnebif 
Zuckerarten. Rohrzucker imd StiiiMiickfr in 



tCB ausanm^ti zu* kryslalliiireii« 

M Qrmk-mÜt 6ciiw«Mtiiira aus Sfärkmdd dsrgestelMer 
Zocker ^ in Sa «rm- Waie^ gd«s^ fifeiwiUig^ Verduiwtonj 
überlassen, zeigten ent.itech whr ab lo Ta^ mf[ 
dicken Flüssigkeit KrystaUa* au« dcmKrTSfalliyelfiii dceM^ 
Zuckers, aber in so geringer Menge, daat dar dgtnlKfW 
Stärk esyrup -gar nicht kr jslallisirt hatte. 

In einem andern Versuche Hess Bo n ch ardat 
Mengen Kohr- und Traubenzucker mit Knochenkohk» 
koclien. Der erhaltene Syrop war vollkommen klar, akf 
von schwächerem Zuckergeschmack als vorher. Nach s^o 
Monaten war das Ganze zu einer üliasse kry^talUsirt, ^te 
gänaücli ans Traubenzucker bestand. Offenbar wird der 
Rahraucker durah AufkodM mit Tianhananckcr i« 

^ , ^ ^ :* Di« »ottlahinden ErUmmgin auf. die Z^* 
kation karfahriluAmangewandl, aej^eii, ^•^^f^^^'' 

Wandung dea Kalka den W^h 4et Fsbnki^ 

nieht heemtrSchtigt , weU 4er Zfkikitt dadnMit ao wie 4fi» 

die löslichen Salze des Kalks nicht beetntriicUigf wird. 
ders verhält es sich mit Sauren, deren geringste Meng en |g* 
in der stärkest cn Verdünnung Verlust an Zucker hfiö**" 
reu. Es ist daher von der grossesten Wichtigkeit, die U«* 
Säuren sobald als möglicli zti neutralieiren , und in BoJ^ 
auf Hiihejiziicker die Rüben haUI^st zu verarbeilen , we« 

mit dem Abnehmen der Labanikraft die chemischea i^'^^^ 
thätig werden* 
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Die DarsleUiuig des Stärkezuckers nxitteUt 

>tiirkewcker, Sdiwefabänre wie mit Abis Ist weniger toI1-> 

koauften gelungen« Mm .wende immer mlSg» 
ekel geringe Meiq^en Sckwelelsinie asi nnd eittige eiet 
bdMiny wenn ikre Wirkwg ToUkoumni aufgehOrt bat» 
renn nSmlick eine Probe .der FltiMigkeil mit 3 Alkohol 
eiDeit Niedeneldag mekr seigt, dann wird die Säure gleich 
esälligt, und zwar, dass sie eher elwas Säure als Kalk in 
eberäcliuss enthält ^ und am besten mit Blutkohle entfärbt. 

StarkmebL 

« 

Diagtase wid Kartoffelntitärke. 

Elesiiltate der Durch Behandeln der Stärke mit gekchn- 
ieection. ter Gersie wird diese , wie üubrunfaul 

—— entdeckte, in Zucker und eine Gummiart ver* 
ndert. Payen und Persoz stellten daS wirksame Princip 
US gekeimlerGerste , Diastase, dar, eie fanden, dass das Ge* 
richl 'des uqkrjstallisirbaren .Zuckers and des Gummi^ dem 
les angewfndlen Stärkmehb glaicli lay« Q ue ri n - Va r r a y 
lat eint neua Reihe Versudie über diesen Gegenstand an^ 
estelll. 

StarkmehT " ^ Grm. Stärkmehl, die man mit i 

iud Diastase. Liter Wasser bei 70° C. digerirt, sind 1,7 Grau 
■ " Diaslase nülhig, um erstes gänzlich zu zer- 
etzen, nämlich, da^d eine abfiltrirte Probe uüi Jod keine 
leaction mehr zeigt. Die l liiösigkeit auf ihren Zuckcrgc- 
lalt durch die mittelst Gährung entwickelte Kühlcusäiirc 
tfprüfl, gab 17,58 Grm. Zucker« Dieses ist aber keineswe* 
es das ülflAximM». loo SlärkmeLl mit 39 Wasser und 6,i3 
>iastasajn 4o Wasser.. gialöst, ergaben 86,91 Zucker, Du» 
runfaut erkieU aua^ioo Stärkmehl, a& gekeimter Gerste 
ind 45. Wasser il^^geptgp Zuckeir« £s ist sonadi wabrsclieini^ 
ich» dass man mit einer grösseren Menge Diastafe nnd Was* 
er attea SlarkpeU». die Hfillen abgerechnet , in Zucker 
erwandeln JLann» Bei der Einwiikung der Diastase auf 
ttärkmehl findet keine Oasentwicklung statt , und die Luflt 
pielt dabei keine Holle. Auch von der Temp. ist die ener- 
i«che> Wirkung der Diastase ziemlich unabhängig.- Zwar 
v^eniger leicht, aber vollständig gehl sie im taUenden Vcr- 
'iffniss mit der Temp. vor sich, bis sie bei ohngefUhr — 12^ 
Inen Grenxpunkt erreicht. Unmittelbar beinahe mit dein 
iüssigwerden y wenn auch nicht gleichzeitig, doch Sc}ur^t 
or Sduritt^il deaMeUbe» IciU .die.ZuekerbilduM eija» 

IT* 



MO 

Auf M gante I niAk ivKleiiter tefmnddteSlSikwH 

übt aber die Diastase selbst fn langer Zeit keine Wtrkinif 
aus. Die Kügelclicii erscheinen imlcr dem Mikrojko^t von 
fler DiaMajie nicht zersprengt. Das Wasser fmpre«ft 
bei 54° C. die t)tärkmehlkut;eln , die IJui^l^^e aber TeniT- 
gachr keine Berstiing derselben. Nur wenn Jic Wärr.* 
die i4uiien geöffnet hat, kann die LinvruMUiing in Zuckci 
eintreten. 

' Winl Diastasc mit Wasser und t^eraefil 

DiwtoM."^ abgesperrt, 'so >vird es in beiden Fällen lom 

Theil nach ond nach zersettt, indem et tt- 



was Kohlensäure entwickelt ^ i*Gran Diastaae 7 Knb&ceal. 
Aber nach der Schnelligkeit , mit welcher Avffldsungen m 
Diastase in Wasser sich sersetzen, ist es wahrscheinlicb, ^« 
diese Kohleiisk'ure eher' eine Wirkung des \Vasser8 ab 
Ferments ist, 

StärkezucAer^ 

Dterstelliuig. " Die Scliwierigkeit , den Zucker ans StärU 

— und Diasta.«c zu kryslaiiisLren , bemerkt Gue- 

rln-Varry, ist die Ursache , dass mandenselben langeZeit 
für unkrystalhirbar hielt. Das Gummi, welches gieidim' 
tig eni^frht, verhindert die KfjslalHsatioo« Mmn Teifthff 
aber anf folgende Weise. 

100 Starkm^l werden in **4bi> 'lcaHem Waaser nr* 
theOf I niiil dann niU a<k)6 '1c(ichendetti Wässer wn^agi: 
-nach ErkaRen- aiif 65^ GL selei man eine Aitfdaiing von 3 
Diastase in ao Wasser, oder staft dessen, wegen der ko*** 
spieligen Hereihini; de«?elben 35 ^ekcimte Gerslc hinzu , la^ 
erhitzt 2^ Stunde lang, worauf sie bei 60® C. ra<ch vtr- 
dampft wird. Den Syrup erhitzt man mit Alkuhul vun c^r 
lasse da«^ Ganze Juddicht erkalten , die fillrirlc F!i*K««li<?»< 
im \^^asserbade zur Syftipsdicke einengen un«l ira ^ - 
cuum krystallisiren. Um die Kry&talle völlig rein tu erk»- 
ten, und alles Gummi zu entfernen | behandelt man sicaad^ 
>]iiaU mit Alkohol, lost sie in ihrem 4fachen Gewicht W»* 
sers' bei f^5^', schüttelt sie tnit ^ Thierkohle imd BsH 
der im Vacnum krystalliaireR. ^ 

pT r-z — Der Zacker ist* wet»,^ gemeUos, kiach 

|^jgeu«ctiax cvrischen den Zühnen^, ist leichit aerrolM 

* * schmeckt kiihlend und weniger aufs als Rsl^ 

zncker, kryslalHsirt in rhomboidalen blumenkohlähnhcli la- 
sammengehäufken Prismen von i,356i spec' Gew., al 0 g*- 
ringei' als iiohrzucker; dessen spec* Gew. 1^6066. Bei 6a* 
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], wird er weich ^ liei 70* feigig, bei 100 ein dünner Sy- 
up , verliert dann 9,5 g Rryslallwasser , ohne zersetzt zu 
werden, welches er l?ci gewöhnlicher Tenip. Avietler aii- 
itlit. In absuluiem Alkuhoi ist er fasl unJüslicli, in ge- 
vuiiiilicljem Alkohol lost er sich auf, und die aus dieser 
VuflöBung dargeatfilllen ürystaUe iuiiiea AikQi^gi mit lie£- 
igkeit zurück. 

Im kochendem Wasser ist er in allen VerhäUnisMn lös« 
Mhf Wawer Yon 33|5^ nimmt nur 65;25 § auf. 

in der wfis^rigen Auflösung bringen Gold- und Platin* 

dMi» bas.cMi^.Blei» QntcksUberclilond, «alk- undBft- 

rytW4Ms«r ktinen ^iedertdüag herror^ wit es auch beim 

BohnMicker der Fa)l ist; .er unterscbeidet sieb jedoch da« 

dnrcb von demselbciii dassscind Lösung mit salpei^r^aurem 

Silber eilten weissen Niederschlag bildet, der erst röthlich 

Liiid zuletzt braun wird, und dass sie mit aul^eleiaaurem 

i^uecksilberoxyd lactescirt. 

fi^ine Zusammensetzung ist: 

t% Kohlenstoff . . « S6,80 
13*^ Wasserstoff , , 7,01 

14— Saüerstoff • . • 56,19 

- - ^ 

100. 

Er hat also dieselbe Formel wie der Traubenzucker^ 
oder lässi skk .anselm alt hrystaUiMHer Rolarani^er mil 
3 Ar. Wasser. 

Oer Siarheaucker mit SdiwaMsanre bercital bat die* 
s^>e 2u8«mnieiwetsuiig vaA kommt auch iii seinen übri- 
gen Eigeasebaileii mil dem dnrdi EKasIpse bereitetem fast 
ganz überetn. Sein spec« Gew. ist und sein Krystall« 

vrasser ^,60 riuceut. 

w 

Stärkegumm. 

Darnelliiog. ^"^^^ Darstellung des Stürkezucker^ 

* nach der obigen Angabe 1 bleibt eine ^ummi- 

arllge Materie mit etwas Zucket- znruck. Letzter wird 
dutch- Alkohol voti gS} in der WSrme ausgezogen ^ und 
das zucktTfreie Onrnmi darauf in 8 Wasser gelöst nnd mit 
A Thierkohle geschüttet und verdampft. Da es Alkohol 
barlnäckig zurückhält, so lü&t man es nochmals in Wasser 
und verdauipfl im Vacuuni. - * ' 

Eigenschaft Stiirkt^uinjni ist wciSs; durchsichtig, 

t' n. . geruch- und geaduuacklos^ zeigt keine ilit^ac- 



*) Yergl. ßrnnner's abweicheiide ^nalyi e B. VI. 2 J^. m 
tUeser Zeiuchr. D. Red. 
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Hon darauf, ist lailbtalindig. Bti lOO» XL iil ci 

dert, bei 125 — i3o^ verliert es Wasser «nd wird gelbiick, 
bei 300° rÖllilich, bei 2a5^ fängt es an zu schmelzen und 
bei a35^ wird es zersetzt. In absolutem Alkohol und Ae- 
ihcr ist es unlöslicii. Die wässrige Auflösung vird \o« 
basiüsch essigs. Blei^ Kalkwasser, Salpeters« Quecksilberoxri 
und Chlor nidit gefallt , reicUlich dagegen diirck Aikoad 

r-.T-r- : Merkwürdig ist, nach Guerin -Varr Ji 

inTd riSiSwl* Wirkung der Diaslase auf das «licki 

' mi unter Yerschiedma Unalintek loo ' 



taitäxt 10 Diaslase in- So- Wasser mlJseUsti 
bd 6o^ßS^ C. sich sdlbsl überlassen, gaben Gi^Bdk^ 
her« Vergebens' wird nlstt diesdbe Krsc hrinnng in 

schung von Zucker und Gumni her vorzurufen 
schon aus den obigen Versuchen mit Diastase und Slarkt 
liervorgebt. Nie wird man eine solche ISÜschung gaai u. 
Zucker verwandeln kÖTinen. Ohne Zweifel ist die grofj^ 
Verwandtschaft des Zuckers zum Gummi die Ursache, d»^ 
die Wirkung der Diastase vernichtet wird. Hat maji rei- 
nes Gummi derselben unterworfen, so schreitet die Zucker- 
bildung solange fort, bis die Menge des gebildeten Zuchsa 
deoi nodi nnersetfcten Gummi so weit enlsprichl, mk sb> 
ne.Verwendfschad dttia in dem Grade zu äussern, dm 
alle weitere Wirkung auQidri. Wird der Zncker dasb 
Aftohol entfemii so geht die Unbüdog des ZMckmm 
Alkohol- aufs ntae' fort , bis alles Önwd msün f iin toi iü, 
was jedoch nicht gana errciidit wird, de die Dinlase an» 
]et7.l* sanefft wiMi und die geringste Menge Sänre oder Al- 
kali die Zuckerbildung hemmt. Durch Neulrali 
sich dieses ilinderniss wahrscheinlich entfernen. 



jj-T— --r Der in der Fabrik des Herrn Foucbard 

datselban. • Neuilly fabricirle Syrup ist schwach hmm- 

grünlich, schmeckt rein nach Zucker, 



an der Luft sn einer körnigfeuchten nicht weiicr onatieck- 
nenden Ulme. Er enthält : 

Zucker . . • . • 41,46 

Gummi 22^17 

Wasser . . . , • j S6,iS 

feela fiesUadUieae als Aiche • 0^ 

m 

Die Menge des Zuckers in diesem Sjmp würde 
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2weifel gKitoür iejfn , wenn von 8^en der FalnikmiltB 
m^r Was9«r und- gekeinOA Gente «nr DarfitUung genon^ 
Mil würito». Wegen dieses geriiigt» 2iicktt)geliabet und 
dm ' geringai Süatigkcit des 2nekei$ «elbtt, kann a» dan 
0«wMnlidhan Syrnp.midil v<iflil.ail VartliaiL aifatsen. 

* 

Uandelbaamg^ammL 

Die wilden Maiidelbäiime in Griechenland f^ondern, nach 
Liandercr eine bedeutende Menge Gummi ab| man soll an. 
Baumchen oft Stücke von i Pfund finden, und luanches 
Senegalgummi möckta aolokaa Mandeibaurogummi enthalten« 
Eniat-dwrdieicLtig; weiss, grössere Stücke sindrdthiich oder 
turannrotk« In Wasser isir ea beinafa ganz IdaKcki mit g Tkeilett 
bildet aa ein. diokaa Maailago* Dia w&srige Aullösnngwsrd 
wm- Waingalat gefiUlt und von. lüaali'nitriollgsnng schwärt« . 
Dar in WassarniüösÜaba.TkailisI galbliehi gemcb- und ga- 
scbmacklof. Das Mandelbaumgummi lässt sich ebne Zwei- 
lei slalt des arabisclien Ginumi in Anwendung ziehen. 
{liiicJmer^s Mepert» LVL 8a.) 



VI. 

Farbeatoff aua Oacillatorien. 

EDtftaliiingr ^f« Neaa t. Eaanbacl^ beobacktala, daea 

Oacilkitorien ans dan Tkarman in Aeken , dia 
in ainain Glase ikit Wasser nuebre Tage gestanden kalten, 
einen grnnenscklaniniigfen Bodensatz bildeten, überweldiem 
dea Wasser ein schönes Farbenspiel zeigte. Es war von. 
üben betrachtet blaurot!), gegen das Licüt gehalten schon 
himmelblau. Wenn man frisches Wasser auf den Oscilla- 
torienboden&alz goss^ go iiirbte sicli dieses nach :24 Stunden 
eben so. Verbuche dos Wasser» mit Re^i^enUcn ergaben, 
da?R die (Grundlage der Farbe walirscheiniich ein dem Ki- 
weiss nahe verwandter StofiP seyn müsse, dass er aber von 
den bekannten vegetabiliscken.Failietqffsn Sick unteracbeide« 
Necs nennt denselben Saprochrom. 

Man wird bei der Entsteknng dieser blauen Farbe zu* 
idEckst an di^ blalie Farbe erinnert, welcke Caventon 
itad Bonast re ans Eiweiss darck Bekandeln mitSalzsSure 
crbidten, aber in obiger FISsBigkeit war keine 'SalasSure 
vorbanden. Eine vegetabQlsekes Elweiss enibaltende Flüs- 
sigkeit aus Kartoffeln dargestellt, wurde in äbnliche Ver- 
hälliUsse gebracht, doch ohne Erfolg. Eben so wurden mit 



2fg9^0ia quinitim j4g,y Sphatrococcus crispus ^g,^ Cerca^ 
Tta (.'iridis M* , und Palmella crueiUa ^g* , äiiniiche &htt 
frucbilose Yersaoh« mit und oime Salzsäure angettdlL Fri- 
sches iViMioc comune zeigte nach 12 Tegen einen rotben 
Schimmer I ohne liass die Alge noch verändert emhim» 
Die Farbe Ycrschwand bald wieder« Jlblil Cheddiaiorsa mign 
waren aber die Versuche glücklich. 

Die Gattung OsciUatona utid das ebenfalls stidutoi- 
haltige Nostac pomune sind also die GruBdorsadten der Far* 
becrscheinung, wobei der Sticksloffgehalt , der die^ Gat- 
iungen von den gewöhnlichen Conrti Viii unierscliei l J , eine 
Kolle spielen wird. Die lebenden OsrUlatorien scheinen 
nur die ArUage 7u (Üesem Farbstoff zu enthalten , der 
durch einfii cigenl liii lulicheii chemischen Prozess bei der Zer- 
setzung hervorgeht. Bei Osciilaloria cyanea ^g* soll schon 
die lebende Pflanze bJau seyu und die der nahe verwandten 
Gattung Calothrix angehörige C tincioriauig. arschetni schon 
nach dein Trocknen aehr schön violett ^ noch schöner IMi^ 
hya proUfera Jg. Zor Erklärung des/ sogenannten Blat- 
Wassers oder Blutregens dürfite diesig Er^efaeinnng der Far» 
benbOdung in Betracht gezogen werden miissen. Auch ge- 
hört hierher wohl die Substanis, die Vauquelin in dtai 
Mineralwasser von Vichy fand* (utnnai* der Pharmaem 

^rn. 75.) ' . . 



Bensoyl; 

H^ü^- Sub- Eine bei iDesiillalieii von BHtefmmdclwa»- 
ttain ans Bit^ ser ei'haltene harsige Masse ist iFOn Lea* 
tannaitdel-i rent näher untersucht worden. Die«« Sab- 
waster. glänz enthielt ein Oel , Bit t er iiiaTuMü! ent- 

haltend) Benzoirt und einen eigen thümlichen Körper , ^ 
L. mit dem JXamen Bemimid belegt« 



■ Es bildet leichte weisse perlmuttersrtig 

^ Eigeii*cbaf. glänzende Schuppen, ist in Aeiher, Alkohol 

- _1 und Hoizgeist löslich , nicht in Wasser, 

schmilzt in dcrUilze, verflüchtigt sich noch vor der Temp. 
ihrer Zersetznng, und vvird bei 167° wieder fe^t, lost «icii 
in heissor Salpetersäure und Chiorwasserstuffsäure und vrird 

weder durjch Wasser noch durch Anfn^oniak daraus nicdcf|s> 



S6S 

« 

«fatagen« .HU «Iww-AlhokoltiMid Salpetmattr« enrVriBl'^ 
mt wickeln t^ch rothe Dampfe | ^6 bildel sich Ammonuik 
md ein farbloses Oelj schwerer als' Wasser , welches Ben* 

'.oeälber ilt. . In nordhäuser Schwefelsäure löst sich das 
3eiiziuiid mit liefblauer 1 arbe auf , ilie tlurcli Anziehen vuiv 
rettfchügkeil smaFagdgriin bis gelb wird. Kochende Kali- 
aii^e wirkt nicht auf Boti/imid , wirdesalicr mit mit Alkohol 
'^efeiichleleu Knlistiifkcheri erhit/.t, so enfslehcn Ammoniak 
unU benzoesaures Kali«. Die Analyse fübrt zti der Zusaio» 
OMWetsung: 

t SS Ai. Kohlenstoff * . . 1069,88 74,99 

11 - r Wasserstoff ' • • 68,64 4,80 
2— Sauerstoff ^ . , 200,00 14,02 
1 — Stickstoff . • 88,51 6,19 

U^,03. 100. 

Dm Benzoyl kann om^ als doppeltbenzoesanres Anuno* 
niak betrachten y welches 4' Atom Wasser verloren hat, oder 

als ein Atom Benzoyl mit einem neuen u4mid oder Jmid, 
-welches ,wani|;^ W as^eiatuil aia das ^ewühnlicbe Aluid 
enlUalt. 

— Xinüer Wßhler und Lieb ig babeTveine ähnliche 

— Verbindung kennen gelehrt , allein diese ent« 

^rftckt dem neutralen ' betaoesaurem Ammoniak. Die Ben- 
xoctfanure ist nlso bis |4at die einnige Säure^ die zwei Ami« 
de ilefiert. ,Ohne Zwtifisl darf man ans dieser Tkaisaeha 
die Folgerung Jierletten, dass die 'Ammoniakaalza aweierlei 
A\nldn liefern, können ^ dieeineni wie das Oxamid, Benaa- 
mid f enlhaben einfachen Sttck^foffwasaersloff, Hi Ns , und 
ciitspreclien den neutralen Salzen; die andern dagegen, wSe 
das Succinimid und Benzimid eiilhalt^u doppelt blickätülF« 
Waaeer&lQff; ij^^ und entsprechen deu saureu öaken. 

Benzoin. 
• « 

Atän bat diese Substana schon im Bitter* 

wo«?'"'* mahdelöl aufgefunden und erhält sie leicht, 

" * ' - wenn man das Oel mit Kali behandelt. £s 

bestellt nach Laureut aus: 

• UAt. Kohlenstoff , , 10ö9,83 78,652 

12— Wasserstoff . • 75,00 4,772 

2— Sauerstoff . . £00,00 15,6;? ' ' 



imfi^ loa 

Diese Zahlen^ banerkt lianrent^ stimmen mit denen 
von WöhSer nnd Liebig erhaltenen ttberein i und be- 



üigiiiztxi by Google 



2^ 

ttof 

BenzoyL 

DarsteUuog* erfahren, ob da» Benzoin roai B«* 

zo^lwaaserstulf durch eine AnorJnuiig 



Atome oder deren V erdichtung , d. h. durch das Ö«iltigu«if9- 
vermögen vorschieden sey , Hess Laurent in in SchnkcU^B 
erhaltene^ ßenzuiii (Uilür^as einslrünicn, E'i !/üdete sici. Cblor- 
vras8ersto£Psäure und ein neuer Körper , Menzoyl^ weld^ 
man durch Aufliisen in Aikobol und KrjatallMurM mBi||| 

— ^ chä£ Benzoyl ist gelblich , wahrscheix&ib 

* farblos, geruck- ulid gcschniacklos, fchmds- 

'■ " bar, bei 90 — 92** C. wieder erstarrend n 
einer fasrigen Masse., in höheren Temperaturen verfiiichtizt 
es sich. Bs ist unJüslicli in Wasser, lösHch in Alkohol uB4i 
Aetlicr, krystatlisirf in rege^rnjissigeii seciisr?. Pri<m^n TCfs 
120"^, die mit drei l lachen zugespitzt sind, und zum rbo»- 
boedrischen System gehören« Das ßenzoyl lött sidi in 
Schwefelsäur« auf, und wird durch Wasser daraus gelPfflL 
Durch £rhitzen mit Kalium bildet Mch unter Licfateatwkk- 
lung ein Tiolelter Dampf und Kahk* ^ Jn eine» wrjggrigen Ali' 
Ktoung Ton Kali wird ea ntehl YerlMert, in einer eiiiiaril 
aen aber nimail dieae die Farbe der Ladioniilincfiir m, dto 
bei forigeratzfem Kocken verieliigriBdef $ doreh AM» 
pfen cur Trookite erfaSf^man dfanii ein Salz , welches sich ia 
concentrirt er Schwefelsüll FC mit Karminfarbe an (löst, durd 
Verdiinnen der Säure mit Wasser verschwindet die Farbe, 
und auf der Flüssigkeit zeigt sich ein farbloses Oel , weich« 
bald krystallisirt. Es ist diese krv«lö!liTiisc!jo Maf^e, wel- 
che durch Berühren mit conrentrii f er ÖchwefeUänrc fOlä 
wird| so wie durch £rhitzen für aidu 

In dem Benzoyl konnte Iteine Spnr Ton Chlor enldtdi 
werden. ' - Man liess es über glShenden Kalk strömen, m 
bildete sich kohlensaurer Kalk, Kuhle und eine öli^e So^ 
stanz; der Kalk in Salpetersäure gelöst^ wurde durch dd- 
berlösung nicht gefallt. 

Die Analyse gpb die gusammenaetanng des Bcniojk. 
amlieh: 



*) Vergh Benioyl Wasserstoff, Bcozoesiure. 

8l Eed. 
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lA'U.Kolilmtqft . « ,%m^ 80,32 
10— Waiserstoff . . 62,40 4,63 
2— Sauentoff . • 200,00 ib^OO 



■ . * Was nun das Benzoin betrifft, so müssen, 

AffOxdnttiig bemerkt Laurent weiler, darin die Atome 
«wr Atom« im ^ ^ - j » i • d i 

IReiizoiii. anders geordnet seyn, als im benzoylwasscr- 

— ' ■ sloff, da das Chlor aus deM Benzoin a Atome 

^WttiatrBtoff fortnimmt , ohne dass Chlor dafür dnlrilt» 
f^jinnaL de Ckän^ H de Phys. LiX» 5^7 ; Poggend^ jihnak 

* 

'Bydrobenzämid. ' , 

« i ■ i Karls luf beobachtet, dass das Biffer* 

^^undAmm^ mandelöl durch Ammoniak nach uiul nach 
9liak. ' ^^^^ Willi, die so gebildete Substanz ist aber 

■ — nicht näher untersucht worden« Laurent 

liat darüber Versuche angcftellt. 

Bitterniaiideioi wurde destillirt, und dci- Tlioil geTiora- 
men, welcher bei i8o° siedet , und nach La u r c n l'ö Analyse 
fost reiner Benzoylwasserstoff ist, und mit Ammoniakfiüs- 
«iglLeit übergössen hingestellt. Nach ohngefahr i4 Tagen ist 
das Oel fest geworden , die Flüssigkeit wird davon entfernt^ 
ffe fesfa Masse mit etwas Aether mt Entfemnrg toii an- 
htltigtndeäi Oel abgewaschen und daiin mit 'Alkohol ge^ 
kocbt f wx>rin sie sich auflöst und durch frehrilliges Ver« 
dttttsten in Krystallen erhalten wird« Die KrystaUe sind 
Octaeder mit rectangulSrer Basis , färb*, gerocfa-» und ge* 
schraacklos, in Wasser unlöslich, in Aether und Alkohol 
löblich, schmelzen bei iio'^C. Durch trockne Destillation 
geben sie einen leichten Uückstand von Kuhle, ein flüch- 
tiges Oel und eine neue kryglallinische Materie. Durch 
Kalium werden sie zersetzt^ und es bildet sich eine rothe 
SciuxieUbare Materie. 

Chlorwaaeerstojf säure zersetzt die Kryslallc schon in 
der Kälte, es entwickelt sich ein Oel, welches Benzoyl- 
wasserstoff vAf denn es verwandeil sich an der Luft in 
BenzoesSurSy und streich erbält man salzsaures Ammoniak» 
Znsammensetsung ist: 

i 14AL Kohlenstoff « . 1071,3 .«9,75 . 
Wasserstoff « . 75,0 5,94 
J— Stickstoff . . 117 9fiX 

I^aurent nennt diese Zusammensetzung /i^<^ro6^iisa- 
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ifluf. Es dfirlle 4tt mie Beispiel seyn, wo tmimmmik 
seinen' gunsen Wasserstoff verliert^ um ein Amid n 13* 
den , und es verdient Beacbtung y da sonst die Aaiifc m 

entstehen mit ^wasserfreien Saiiersloff^äuren und etaUb 
wasserleerem Ammomak. Ks ergiebt sicli , i^ass obsilciclidtf 
Benzü) Iwassersloff niclit direkt mit Säurt n ach verbiniii i 
kann, er doch die Rolle einer Säure spielt, wtil ir I 
diese, Amide bilden kann. Die Formel der Zii«amraff?«el' 
zung des neuen Körpers ist merkwürdig durch die Ai>N^'f •Ho- 
heit des Sauerstoffs umi den Bruch des Sticksto&. Da, beisefil 
Hydramidel ^» dieser Körper das eral« Beispiel ein« Aiii- 
■ ■ ■ des ist,- gebildet durch eine wasserhaltige Siore, 

un4 wahrsclielnlich noch mehre Körj^r dieser Art gefinadcs 
werden , so dürfte maii diese mit dem JSmen Mjdramüli bde 
gen« Wir haben bifer also eanjen'Ktfrper , der auf die Vobisr 
düngen desBenao^f Issich btaiebi, aber dieses Radikal aidAaAr 
einscUüesst . {.^moL de CMm. ei dm Mfu LXIL al) 

« 

Benzoyl wassere tof f. 

Wincklcr Hess in rectificirtes cyashalÜ* I 

Bemoylwas- ^es DiUcriiiandelul nicht wasserfreies Ctda^ 
aentoli. streichen, so lange als das Oel noch d*« 

von aufzunehmen schien, Nvorrjuf dasselbe nach einiger Ziil 
zu einer blendend weissen krystallinii^clicn Masse wurde, die 
mit Aether behandelt , ein weisses unlüslirhes Pulver 7 iriKi- 
Hess, und welches Win ekler erst für eine Verbiadaß^ 
. von Chlor und Benzoyl hieJi j da ^ aber, wie Yersudae zei|- 
ten, kein Chlor enthielt, so schien es mehr dem Benzcin an- 
zugehören. Liebig hat diesen Körper näher untersuchti 
und/andy dass derselbe mit dem Benaoin , welcLes {\obi> 
quet auf dieselbe Axt aus dem Biltermandeiol erhslleD| idci^ 
tisch ist. , 

Die Analyse führte zu dem Resultate^ dass er b«l«ki 

aus: 

, 42 At. Kohlenstorr . 3210.35^ 76,S055 
36^ Wasserstoff . WkJSSt 5^1 
8 — Sauerstoff . . 800,000 18,8903 

423i,986. 100. 

Hiernach ist dieser Körper eine Verbindung von laAf. , 
BenzoylwassersloflF (Cis H24 O4) mit 1 At. kryst. Benne- 
saure (0x4 111:. O4). Die Bildung dieses Körpers erkürt 
sich durch die Einwirkung von fenebtem GUorgas auf Mn* 
daby , wwNlnrda vasusrhaltig« Benaoestet eiMeht» ^ 
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Momcrjt de« Freiwerdens mit ilcm Benzoylwa^^prpfofT ^Ich 
verbindet. Wie die Formel andeutet, so ist dieser Körper 
nicht die der Mandeisäure entsprechende beazoesaure Ver- 
bindung, den« er enthält >vat$erbalt ige Säure und doppek 
so viel Benzoy] Wasserstoff al« die MandelsXore, vmB ckn* 
streitig die Ursach ist, dass er nicht die geringsten sauren ££• 
genschafien besitzt* {Antuik der Pharmac. XXJIL 3a5*) 

Senzoj^l und Kali. 

Um die Einwirkung des Kali anf Benzoyl zu unlersu- 
rlien , Hess liaiir en l Benzoyl imd Line alkoholische Kaliiü» 
?nng erhitzen. Bei 4o bis 5o° C. wurJe liie Losung röth* 
lichblau, tldim farblos, es entwickelte »ich kein Gas« Das 
ganze wurde eine iiaibe Slmide king bei bu bis ':'0*^ C. erhai- 

w^ui ten. Es iiatte sieb ein in Blätlchrn krystalli- 

Braxtfefäim! ^tes Öalz gebildet > welches sich wie henzoe-» 

saures Kais srerhielt , und bei der Auflösung 

desselben in heissem Wasser ein Gel hinterliessi das beim 
ErkaHcn krytialiisirle ^ in kochendem Wasser aber sieh auf* 
Idste, dt« AnUdsnug trübte sieh beiai Erkalten, und setsle 
eine krystaUiaasoke Materie ab, die ein Gemenge Ton Bensoe- 
saure und einer besondern Materie ist , die erster die Eigene 
Schaft ertheilti durch SSnren sich. rpth au färlien. Da sie 
in kochendem Wasser loslich ist und krystallisirt, so konnte 
sie weder Benzoin noch Biticrmandclessenz seyn. Da ^icli 
beim Behandeln des Benzoyls nut Kali krin Wa5ser?»to(F ent* 
wickelt un<l Ijen/oesaiire tich bililcl , su niiissten folgende 
Z^Wei flypolhesen den Vortjang erklären können. 

1 ) Das Benzoyl verhält sich heim Behaiuieln mit Kali 
analog dem Cyan und Jod , es bildet sich eine Sauerstoff- 
sSure, Bennoesäure, und eine Wassersloffsäure i welche 
'die Materie sevn miissle, die durch SchwefdsSure 'rot^ 
wird| und sich anch in Alkali leicht auflöst ^ oder maa 
nriissteeine' Wasaerstotfsaure-sulasscny die mit dem Benzotn 
und der Bittermanddesaeitt isoascrlsdi wäre. Mämlich: 

■ 

IMan könnte die Isoinerie vermeiden , wenn man Bz^ 
Ha lür die WasscrstofTs iure annehmen würde. Miliiin 
5 Bz a ÜO -H Ha O = (Bz O t4- KO) -4- Bza Ua -H 

q) Ein Atom Benzoyl zersetzte ein anUeres uni Benzoe* 

säure zu bilden, und man würde halten: 

aCi4llioO« :2 KU = {Cr4liioÜ3 -f- KO) 

(C14H10O MX). . » 
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Ci4 Hl o O würde »eyn BitUiMudeldl weniger a Ä\ch 
me Wasser, und der Körper, welcher durch Scliwe^el-Äure 
tijlh wird. Es Hesse uch dann einsehen, wie diese Siore 
auch das Biltermaudelül rosenrolh iäthi, isdeni sie 
ben 2. Atome Wasser enlsieht. 

« - 

Darstellttngr' BeiHerrn E d. Laugier Sfh Laurent 
' Darstellung des Bittennandelöls mütebt d 



neuem sehr swcoknissigan Apfta$ie$; md beoharfcftrta 
iaM das Beiisitaid kein . ziifilU^ Frodakl ist, aoadcn ias 
Oel steta begleileh Wenn man Waiterdimpb darcb te 
BHterDiaiidelleig atreteen ISsat » so erhfll-ai«i daaOel irt 

immer farblos und nicht gelb, wie viele angeben , er?! ge- 
gen Ende der Destillaliun ist es clwas gelblich. I^bs Wt»» 
ser, weiches mit übergeht, trübt sich beim Erkcill^n, und 
tet/.t eine feste perlrauttergl.inzende Materie ab . die durch 
Kordhäuser Schwefel??! tire intensiv indigblau wird, ander 
Luft wird die Öaure gritn , nachher gelb. Uiese Materie irt 
also ßenzimid , auch das gegen Ende der OesUUatiom uto» 
gdiaade Oei seftat aaGli cini§crigast>elwaa BaMimid «iii 

9 

BätermandeloL 

Destillation. Bitlerfliandelöl , Mnddiea La o reut rm 

«Vrei verscUedeneii Fabr&aBCen etlMile% 



bei ißoP C ins Kochen. Es entwickelte sich ein Gemeii^ 
von Wasser, BlausSure und Bittermandelöl. Der Siedepunkt 
stieg dann rasch auf i 8ü° , wo er fast wiihrend der ton en 
Operation stationär blieb. Gegen Ende der Destillat luu 
hüb sich der Siedepunkt auf 2oo*>. In der Reforfe blieb 
ein dickes braunes Oel zurück, welches uiit kallein AlkoW 
behandelt sich auflöste und dabei Benzimid zurücklicss. 

Zmamme nT' Ueber die Zusamniensttaiipg des Bitlcraua- 
•e^ung. ' delöls sind die Chemiker nicht gana cia4^ 

— p. Einige betrachten es als ein Gemenge wm 

Blausäure und Oei , andere als (Ci $ U i o O2) -4- (C Aa| BJ). 
Das Oel| welches bei 180^ C. aiedetei hat Laurent aaa^ 
lysirt Es ist: . 

14 Kohlenstoff , • ~. • 79,57 
1%^ Wasserstoff . . , 6,56 
2~Sauez»toff . . . • li^ 

VOKk 

E& fand sich kein Azot« Man kann «Iso den Bciuovi- 
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vasserstoff durch die blosse Destülaüoti des Oels erliaiteii« 
JimctUß de (Mm» et de ^hys. jLX* ai5») 

Aetherol tw Prumm Padui. 



; ^ Das flufhttge Oel der Rinde Ton Prunus 

eUniiff* * Padua ist, nach L ö w i g, in rohem Zustande hoch* 
' — ^ riadtt widrig iioizafftigi «durchdrängend 

Midi Bhmstfttre, gettdnigt und waMerfrd TerhSlt es sich 
\M wl« Bittennattdelölj «ind mwandelt tidi dnrdi 
irstoff TcOstfedig In BeMoasKtfeb & basldil auss 

14At.Kehlenftoff 79^ 

6 — Wasserstoff » • • . • SfO 
Sauentoff . . , . , 14,73 

100. 

Es ist folglldi BenzoylwasserstofF. 

Bringt man das Oel mit Kalium über Qiieck- 



Vtt^Ullto t — e^ ijruigi iiictii u«3 v/ci Ulli ixaiiuiu uuur v/iicuk- 

gen KaliuiA^ süber zusammen ^ so bewegt sich dasselbe 

sehr lebhaft und verschwindet nach einiger 



Zeky -während das Oel immer dunkler und zuletzt ganz dick 
wird, ohne dasf aicii Gas entwickalt» {I^ggm^ Amol, 



Benion. 



Wenn Benzoesäure mit einem Ueberschuss , mit 3 Th., 
lelGschlen Kalk deslillirt wird, so entsteht bekanntlich nach 
Mitsc her lieh ein ülarliger Körper^ das BertMon, das ein* 

— — ^ aige Produkt dieser Operation. Anders ver^ 

fiel ^* trockne DestiDation tou 

beniU«. Kalks »sutralem benzoesanren Kalk. Sie liefert 

^ nach Peligot bei 3oo<* C. eine ölige braune 

Substanz, die man durch üeslillal. im Wasserbade in meh- 
re Substanzen zerlegen kann. Es geht dabei zuerst ein Oel 
^iljer, klar, leichter als Wasser, frisch dem Bittermandelöl 
'iliTÜich riechend und bei bu^ C. siedend. Bei Destillation 
über freiem Feuer bei aSo^ C. GÜngcfabr de-ttillirl ein zwei- 
tem Oel über, welches meist eine krystullinische bei — 20*^ 
Kälte sich ausscheidende weisse Substanz aufgelöst hält, die 
Benzen. Naphtalin ist. Die vott dem Naphlalin ge* 
~ — * — — trennte ölartige Substanz nennt Peligot Ben-- 
9on^ analog mit Aceton und Margaron Das Bouon ist 



Oniii 4ie you Onmaa Torgeschlagezie Endigung der Na* 
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das Haupfprodukt der Destillation beiuBomnm 
Wahrscbeinlicb ymit keiaaiMftirts Frodiikl HAüOm, 
man jeden Unterschied der zu seiner Bildung Botiiwiiii 
gen Temperatur tu TerlMndeift vernilkltte, und aa iXg 
vrasterfreies benzoesairres Salz desüllirte« Die Mm mh 
dem Sub&taTi7.m aoHefi »ick •!» ZerseUungsprodilJe do 
Benzuns belrachien lassen. 

Eigenschaften* ' ' BiMi/cm isl ein tlkkliclia farl-it«« 

' — meist al)rr In rnsleinfarbenes Oel, von eine» 

etwas hl enzlicben tiiclil unangenehmen Gcrucii und ttwaa 
weniger dicUt als Wasser. Seine ZneammenseizuB^ ist; 

IS AI. Kohlenstoff . • » . 96fi 

10 — VVasser?^toff • • • 5,4 

1— Sauerstoff , . ; . 8,1 

loa 

Wenn man von ciem benzoe?. Kalk Ci 4 HioOs-f-OiO 
abzieht j den gebildeten kuiileiisaureii Kalk, Si> bleibt Cii 
Hio O, die Zusaiinnenset/nnu rlr> Benzon«. 

Pas Benzon wird von Sölpelerfsäiire iinfl Kali nicht iB- 
gegrifton , von SchweFelsäure wird es zersetzt und mW CbkJ^ 
gas giebt es ein krystaliisirtes Produkt unter Bildung toa 
CMorwasseretoffsäu re« 

Das diinnfliissige Oel siedet^ wie obe« 

fie Oef"^"'"' merkt, bei 82° C-, ist f^rbk»» riecht ara» 
^ — ^ lisch« Seine Zosammensetsung ist: 

' ^ SAt. Kohlenstoff . 229,66 91^^ 

. 8— Wasaecstoff ^ . . 1^73 7^ 

iü^. ICO. 

Es stimmt' mit einem der Koblenvrasserstoffe ^ die Fi- 
fa day ttnter den Produkten der Zerselaang des Oek durd 
Wfirma gefunden hat (dem Bieathißret von Faradti) 
iiberein. Einige Grade uAter o erkaltet, erstarrt easa 
krystallinischen sprdden Masse/ S3uren und Alkalien 
nen keine Wirkung darauf tn haben bis auf Salpefeniai^ 

""chJo^ d BHngt man etwas des Bicarburets ia li* 

da» Biwhti» ***** Chlorgas gefüllte Flasche, und stellt 
fet. Purinen licht, fo füllt sie sich bald oit 

— dicken Dampfen, es wird viel WiinüC 
und das Chlor ist verdchw.undeu. Die Wunde der l^i^ 



men solcher Substanzen, die durch Einwirkung ton Att** 
lioii aus orfianischen Saureu entstehen, und sich 
len lassen als diese SÄuren weniger Kohlen^äur«. 
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Ini mit ianh$ickiigtn weissen KrystaUen ausgekleidet. Ist 

in Ueberschuss von Chlor vorliamlen, so bciiierkt man noch 
ue andere balbfeste orangefarbene Substanz« Ausserdetu 
ildet sich viel ChlorwasseröiolKsdure. Beide Substflnzen 
rennt man durch iieiss^n Alkohol ^ aus welchem bei Erkal- 
:n nur die erste auskrystalhsirt , wätireiifi Uie andere ^eiiist 
leib^ , Die Krystalle l>esleüen aua: 

BAUKoUentlolf . . , 4 25,15 
WaMeafoff .... 2fi0 
6^ Chlor. 7«,75, 

Sie ihid sonacli eine einfadie VerbtitHting des Bicarbtt- 

€l8 mit Clilör , vergleichbar der holländischen Flüssigkeit, 
vievvüiii die verbundenen und verdichleten Volumen in ei- 
leni andei'n Verhall niss stehen. Dies Chlorür ist in Was- 
er unlöslich^ löslich in warmen Alkohol und Aether^ 
chrail/.t wie Oel und erslarrt erst wieder bei 60** C. , es 
ieilet bei i5o° C, und deslührt ohne Rückstand über, den- 
toch riecht es dann nach Chlor und bitiem Mandeln, was 
luf Zersetzung eines geringen Antheils m deuten scheint« 
JkmaUB de CMm. et de Fh^s. L VL 69 ; vergL die tbfloret« 
Vnsicht^ darüber in Poggend» AmaL XXXV L 69, und . 
icharlau vBik^Joi$rn.furfirac^ CAmn» VIIL 65.) 

VIIl. 
Spiroil. 

^orkommenT^ Bereits im XLIX ßande von Buchner's 

■* — Repertoriiim hat Pagenstecher in Bern 

las Oel nncl ilest. Wasser der ßliilhen von Spiraea Limaria 
beschrieben, und viele Verbindungen der ersten dargestellt. 
I-öwtg.hat non diese* einer, nähern Untersuchung und £le- 
iicntaranalyse unterworfen > wovon das Uaupiresultat ist, 
^ das Oel der* iS/7iiTitfa Ulmaria elna Wasserstoffsäore Ift^ 
üKd ans «ptfifs Atom eines Judikats (Qwm Us O4) und ^us el- 
M»Aloia Wasserstoff besteht 1 welches mit dem {Radikal die 
Sfittte bildet, das erete Beis^el einer vegetabilischen Was- 
ienloftgure mit terüarem Radikal« Dieses Radikal wird' mit 
■U» Namen iSpiraeoyl oder kürzer Spiroil beseichnet« 

SpiroilwiMerstoffsmtre* 

Ärttellunff lieber die Blumen der Spiraea Ulmaria 

deslillirt man eine ihrem Gewicht ohngi^Cähr 

Atdud. Pharm. IL Reihe, VllL Bds.2.&I.HII. . 18 
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gleiche Menge Wasser über, und ziehl davon ein FuuHel wif- 
' der ab. Man erhäU so elwas Oel und eine concentr. wäß*- 
rigte Lösung desselben. Das Oel ist hellgelb, schwew tl« 
Wasser, riecht wie die Bliilhen, ist in Alkohol und Artb«r 
leichtlöslich , in Wasser schwerlöslich , schmeckt hreniH«i 
Lackmus wird von den Dämpfen des Oels erst grün, d^ui 
gebleiciit, von der wässrigcn Auflösung anfangs gerOlhft, 
nachher auch gebleicht , i^is auf einen Stich ins rirüte. 
Weder in feuchtem noch in trocknem Sauersloffgajc er- 
leidet es eine Veränderung, es verdunstet volUtändig, wird 
bei — 20® fest, sieglet bei C. Mit den Salzba?« und 
namentlich den Alkalien und alkalischen Erden gicbl m 
schwer oder unlösliche Verbindungen. 
Das wasserfreie Oel besieht aus: 

Versuch 

12 At.Koblenjttoff . . 6^,92 66,17 
6— Wasserstoff . . 5^5 5,55 
4— Sauerstoff . . 27,73 28,^8 



1 AL Spiroilwasserstoff 100. 100. 

Die Verbindung des Oels mit Kupfer wird dargefldL 
durch Schütteln der wässrigcn Auflösung des Oels mit frivW 
bereitetem Rupferoxydhydrat , mit der Vorsicht, d««s «J»* 
Oel im Ueberschuss zugegen, und die grüne Verbindung, bo 
]6o^ C. getrocknet, besteht aus: 

Versuch 

12 At. Kohlenstoff , . 51.71 51,48 
5— vVassersioff . . S,5l S,H , 

. , 4 _ Sauerstoff 2;.',51 22,^0 

1— Kupfer . ,r .• 22,27 



' 1 At Spiroilkupfer 100. 100. 

Aus dem Vorstehenden ergiebt steh, dass das Gel«» 
Wassersfüffsäurc mit tertiärer Base i^t. Noch weiKr ^ 
durch, dass, wenn über die Metallverbindungen de« Ods 
Chlorgas geleitet wird , Chlormetall und Chlorspiroil 
stehen, ohne dass etwas Salzsäure gebildet wird; htro^ 
ders aber dadurch, dass wenn das Oel über Queck«iR>* 
mit Kalium in Berührung gebracht wird , sich bei esiö 
massiger Erwärmung Wasserstoffgns entwickelt , unrl 
roilkalium gebildet wird, aus welchem man durch Stb^"^ 
das Oel mit seinen ursprünglichen Eigenschaften wicJfr 
scheiden kann. Wendet man bei dem Versuch »lärk^« 
Erwärmung aa, so geschieht die Wassersloffentwicklotj 
und Verbindung des 8piroil8 mit dem Kalium unler Fcfl^' 
erscheinung. 



I 



27»' 



ATiiT"»»ii«ir " Reine SpiroilsMure mit coticentr. wSssrig-, 
ten AmiiiöfiiaH übergössen , l^ildet unler Vo- ' 



lumvermehrung und Erhitzen eine feste iM«sse von spiroil- 
vvasper«tofF?.iurein Ammonink, das iiian durch Waschen mit 
Alkoljul von Wasser un l üb.erschiissi^cr Säure befreiet. 
Dab Salz ist gelb, riecht schwach aroniaii>^rh rof^enartig, in 
Wa9^er ist ts fast unlüslicli , in kaltem gewöhnlichen Alko- 
Wi schwerlöslich^ von absolutem AJkohol wird es reich- 
lich aufgenommen , und aus der heisseu fiö^ung krystalli- 
sirt es beim Erkalten in 4iircii$icUtigen hellgelben Nadeln* 
Bei iiS^ wird es flüssig , schmikt 'vrie Wachs ^ nnd ver- 
flikhUgl sieb einige Grade über seinen Sciunekpankt obne 
Ruckslnnd* Seine Zusaaunenselzung ist: 

* . Versriöh 
1 At. Ammoniak . . IS^S ' 18,52 
•1 — SpiroUwaf sentoff . 86»gg 8 6,48 

"loa Töö. * 

Splroilkilliitnt. Spiroilkalium bildet kleine flacbgeltie 

: — -— Prismen , ist in Wasser schwerlösliclu An 

der Luft zieht es Feuchtigkeit ^und Kohlensäure an und wird 
zersetzt 

Andere S ' ^P^'"^^^^'^*'*''^ * SpkvUcofciUm m4 Spi- 

roilsalze. nMl^oiyiti». yerhalten sich wesentlich wie das 

■ ' Spiroilkalium. Spiroilmagnuun ist ein hell- 

gtibes fusL unlösliches Pulver. Ein facli-Spiroile Isen erscheint 
als dunkelvioleltblauer Niederschlag , wenn /u einfach Chlor« 
»'isen - SpirioKvasserslofr^iiin e, die für sich keine V craridei ung 
l>ewirkt, nnd darauf Aniinuniak zugesetzt wird. Ändert- 
halbspiroiltist f! erscheint als d unkclkirschrot lie Färburtg ohne 
IfäUung) wenn Spiroilwassersloilsäure in Anderthalb Chlor- 
eisen gebracht wird. Hidbupiroilhwpfer erscheint als hcU- 
faMOner Niederschlag, (!<irge$tellt wie Kinbach Spirtolei* 
sen* Einfach- Spimilhipfer bildet einen grünen mitunter 
krjrstalUniachen Ntederschliig. Spiraikink ist gelb, pulvrig, 
in Wasser schwerlösUch. SfännibM bildet kleine glän- 
smle gelbe Blütlchey« SpiroUqmchBÜb^r , dargestellt wenn 
»an spiroilwasserstoffi. Ammcniak mit oomenir« Sublimatp 
lösung übcr^iesst, erscheint als voluminöser strohgelber Nie- 
derschlag. SpiroiUilhcr: In wässriger Spiroilwassersloff- 
säure löst sich Silberoxyd zum l iiLil auf. Die Lösung ist 
gelb, liefert durch Abdampfen im Vacuum ein schwarzbrau- 
nes Pulver» welches in der Lichliiamme mit Detonnation 

# .18» 
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•ntsundet. Dibelbe EigMchftft xeigt avck 4« 
gelöst gebliebene Tliefl dee Ox3rdeB , der auch 
-gettrbt ist 

SpiroiUäure, 

Dar.teUung. , Wen« Spiroflwawnfolbiiire wX mm 

nidit stt cQncentnHeii oalpetersinre^ Mir-^ 



ger Erwärmung belumdell wird^ «o bildet nck mlfr bd- 
bitidung von Selpelerga» eine fefle fcryetaHinticiie <i 

bpiroilsäure ist. 

W\ iTf^ Spiroilsäure krys!allL««iii aus |ier wei§« 

XeS!^ ' geistigen Losung in t;üJdgelben Prittuen. 
— ' ■ ■ geruchlos, schineckt hinlerher Stark kralzer«! 

lässt sich in verschlossenen Gefa?«=en sublimiren , \robei 
Thell meist zersetzt wird. An der Luft zieht Fenchlij- 
keil an, und vrird fief gelb; färbt Lackmus gelb, olioe B(h 
tbang, ist in Aether und Alkohol leichtlöslichi in Wi 
icBwerlöaUclu Ibra Zaiammensetning tat: 

ISAt Roblenitoff .... 51,58 
5— WMeratoiF 5^ 
8*- Sauevitoir ..... 44,92 



100. 

Während i Atom Wassersioff der Spiroüwafscrflc^- 
säure oxydirt wird , werden von dem Radikal aln» •* i*« 
Sauerstoff aufgenommen. Daraus erklärt sich die Bilto 
der grossen Menge Salpetricbtsäurei die "bei diesen fititf» 
auftritt. 

Verhaltenge. Spitoilsäilre nft KäUm Uber Qti«k 

ften Kalium. ^'^^^^ Wttiig erwSrat, §0 tritt die 

' Feverentwrieklong ein, mbci die GtBm j^ 
Amad xctaclimetf ert werden. Ifierbei wird anch bei fbfli 
Ueberachusa yön Kalium nur ein Tbeil SpiroOsStee sWlA 
ea acbeidet aieb eine schwammige Kohle aus, 
sieb ein Gemenge von SpiroUkalium mit spiroilsaurem W 

fpiroiliaore Alkalien geben mit Öpiroilsäare gtftt 

alte, kr\ stalHsirle VerbinddMgen , die in Wa^erünl 

" Weingeist löslich sind. Satli^^t man 

niat mit Spiroilsäure, so erbc'iH man eine 1 ief bin Irolbc Aal- 
lösung, die durch Verdunsten einen geit>en RückÄland peti 
Das spiroihaisre Bleioxyd bildet einen gdben p das fpiroH- 
saure Kupferoxyd einen grünen Niederschlag, AndtHks^ 
Chloreisen wird vom spiroUaauren Natron nicht gÄHi ak« 
tief kirschroth gefärbt 

Beim Zutritt der Lnfl erbüst, TerpulR» die «ind» 
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m Salze lebliaft. Mit Öchweiei gemengt detonnken sie beim 

—z r z • Bauchende Salpetersäure wirkt heftig auf 

?Spiro|Is4ur6. Öpiroilsäure ; unter Dämpfen von Salpe- 

^ Irichtsäure bildet sich eine gelbe dickflüssige 

— Masse, die erst nach einigen Tagen erhärtet • 

eibett^Sub " gelbeSnbstana schmeckt seht* bilfer^ firbl. 
laii^^ " ' Haal tief gelb y ist schmelxbar und deslU* 

lirbarj und'adieiBt ein sehr saaefsloftdcher 

Körper su seym' 

Ckhr9pnmL 

naiafHiiiiI" ^^^^ ^^^'^'^ Mrasserfreie Spiroilsänrsi» 

^ ohne £rwärmung des Apparats^ tfocknts 

Chlprgas, so lange bis sich keine Dämpfe Ton Salasäure 
mehr Zeigen. Das Oel wird &u. einer i^eissen krystallisir* 
teu Masse j die bei gelinder Wärme schmilzt ünd'^zu Kry- 
«lallblättchen von blendend vretsser Farbe sublimirt. 

rrr- , Das Chlorspiroil riecht eigenlhü milch aro- 

^jj* ' niatiscb^ entfernt nach Blausäure , ist entzünd- 

■ lieh und brennt mit grünlich russendcr Flam- 

me. Es ist in Aellur und Weingeist leichtlöslich. Die al- 
koboiisclie liUsun^ ^iebt mit essigsaurem Kupjeroxyd einen 
graugelben , mit Bleioxydsahen und Barytwasser einen gel- 
ben Niederschlag. Mit den Alkalien giebt das Chlorspiroil 
neutrale schwerlösliche gelbe Verbindungen , EisenoxydsaUm 
werden dadurch schwarzblau gelarbt. • In diesen Verbindon* 
gen scheint das Chlorspiroil noTerändert enthalten za sejiit 
denn man erhält es unverändert wieder^ wenn sie durch 
d^e SSnre- zersetzt werden. 

» Wird Chlorspiroil mit Kalium bei gelinder 

gen KaliuraT ^^ ürme ziisamm^ngeschmol/cn, so erfolgt 

— eine hcflige Feucrenlwicklung. Es scheidet 

sich Kohle ab, und ein iheil unzersetxtes Chlor8|»iroU ver- 
bindet sich mit dem KalL • 

Zusammen- Das Chtorspiroil bestellt n«s: 

l^AuKohleniloff . . . 50^ 
5* WaiMsrstoff. . ... S,42 ' 

4— Sauerstoff « . . 1^,36 

t - Chlor .... SM-t 

100. 
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BroiHsperoiL 

Darttelltuig. eilialt es, wenn man Bromwa^sciiJof- 

— ■ säure mit Brom iibergiesst. Es eiilvrickek 

sich Brumwög^er-lüirjäure und unfbr Erwärmen ge^i^hi ik 
Mischung zu einer festen grauweisscn kryslaUiabckeOiUAise. 
Es verhäU sich dem ClilorspijroU älinUiU« 

» 

Jadspfrofi. 

■ 

Dar.teliuug.' , 8pii:oüwasserstoff lost eine grosse Menge 

Jod auf zu «itier schwsnbftimeii 



ohne Büdimg fon JodwjtSMrslidUure. yftwn mn ab« 
Chlor- oder BromspiroÜ mit JodkaUum dasttilirt, lo biMd 

sich JodspiroiL Es ist fest, dunkelbraun, leichl sdi B Khb ar 

und verbrtll sicli wesentlich wie CUlor&pirüil. (i^^y^i^ 



IX. 

<i a t Ii e fv 



KoJettsäure^ Aeiher. * 

« 

p • ^ ^ In einer Arbeit ilber die Wirkung des Rt» 

Reactioniron *Jiu,„5 auf OxaJ.alier Hulile Low ig daru- 
Kalium am , i • . • i .i • rT i ^ 

OlcAlätHer. "lün , dass dabei der OxaluHier in Uxal-jurt, 

Krokonsaure, Kchlennxyd^ds und gewubüli- 

cLem Aelher zerfalle Dr. Eilling hat Low ig"? Ar- 

beit wiederholt 9 und dabei sehr ferscbieileae aher sehr ti- 
4eressante Hesnitale erhallen. 

£s bildet sich Tiiimlich hei Einwirkung TOa Ksliaa 
öder Natrium auf Oxaläther weder Krokoosäure noch fe^ 
¥r8hnltcher Aether, sondern eine tolbe harsShalichc ii 
Alkohol, Wasser und Aelher lösliche SnbslaiiEy und asi 
PlSssigkeft , deren Siedepunct so hoch liegt , daas wÜmI 
des ganzen* Verlaufs die Einwirkung des Natrioms aof toi 
Oxalalher, selbst bei der Wärme einer siedenden Kochsili* 
lüpung nichts davon iibergeht. Diese FJüssigkeü kann alsc 
kein gewöhnlicher Aelher seyn. Etling hat sie ualfr* 
sucht und für Kohlcjisäuyputher erkannt. Bei der KeadiuB 
Darstellung. de» Natriums auf deri Oxalafber en!bi?i.! ( >tu 
Kohlenoxjdgas. r^ach Beendigung der iw«» 

5. d. Arch. 2 A. Bd. VlU. 0.1led. * 
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lon bleibt in dor Fielorle eine barzarfigc dunkelrolhe Mas!=e, 
lic getrocknit mit Wasser beliandeU sich aiilUi^t , und der 
VclUer echeiilcl '^icfi durch die Auflösung ab; er wird über 
iVasaer und wenn er noch unxersetzlen Qsaiälher entkälti 
iber etw^as Natrium recli&cirty nadiifein er yorher durch 
Di|(Calion mit Cblorcalciufi vom Waß^er befreit worden ilt> 
und sttleUli um ihn von einen Alkoholgehalt , den er in 
Folge der Einwirkung von Nairiumoxyd auf Oxaläüicr ent- 
halten kfottlei zu befreien, so lange in einer kleinen Relorlt 
«rliiixt I bi» sein Siedepunct conslent bleibl f und was duin 
übergehl , liir stdi aufgehngen , aU der reine neue Aetber. 

_ Der Kolilensaureälher isl farblos, leicbt» 

~Eige«schaf- flüssig, siedet bei 126 — 1126° C, von 0,976 

ten. spcc. (Icw. bei 19° C, «chrnetkl brennend 

' gewurzbaft, riecbt erfri^iiiend , dem Oxal- 
älher enlffnit älifilicb. IVTif einer Auliusung von Kali in 
Alkohol erwärmt f setzt sich ein weisser JSied erschlag ab, 
welcher auf Zusatz einer Spur Wasser zu öligen Tropfen 
unter der Flüssigkeit eich vereint ^ und durch* Znaats wn 
Sftitre Kohlensäure amgiebl« ^ 

Die Analysen föbren ta der Zasaittmeneeftung : 
5 At. Kohlenstoff ' . 5i2»l6S . 5f ^ 

10 — Wastetstufl . « 6i,598 8»SaO 
5 — Sauerstoff . . 300,noo 40, hjj 

74^589 iÖÖ 
Das spec. Gew. des Dampls ergab sich zu 4,343* 

1).!'; «pec. (ft*w. von 1 Vol. Aetberdainpi isL 1*, 58088 
Das spec Gew. von 1 Vol. Kohlensäure ist 1,5*1400 

4,10i38. 

Vergleicht man üas berechnete Gewicht mit dem gefun- 
denen, so sieht man, dass in dem neuen Aether i Voh 
Aetherdampf und t Vol. Kohlensäure zvt einem Voium>e ver* 
dichtet sind, eine Verdichtungsweise^ wie sie Dumas beim 
Oxalllber uod Schwefels. Alelhjleii gefanden bat« Hält 
mau die Zersetzungsweiie dieses Aethers durch Aficii e Mi 
^eiuc Zitsammcnselzung nach der Analyse und das spee.QeW'iy 
Sfines Dampfes zuj^amnien, so kann man wohl nicht daran* 
zweifeln, dass derselbe iiolhUmm^'^äliier 6ej. {^Annal* der 
Fharmac. XiX. 17.) 

s 

Sc/4wejelwasaersio0atker. 

^ : In der Reihe der Aelberarlen, welche Gme* 

Thiene Aether- j-^^ j^^jj Namen fVasserstoffnapfUa be- 

!S!Ü: zeichnet^ fehlten noch mehre Glieder | so die 



280 ■ 

Schwefel-, Selen-, Cyan - Vcrbindiwig. Diese lassen sidi 
nach Lövrig leicht darsfillpn, miltcM 0^:alb*lhe^; üt 
SchwefeiTerbinihing B. auF folgende Weise. GepnlTfrtes 

_ eintach ^chwefelkalium winl mit so >iei ra- 

Sclav^ieiwas- QxalälLßr vermisdrf, Am ein Brei «i- 

oimÄ' ^^^^f ^^^^ ^ "»««^ ^ ä«e 

«sieben gelassen, alle^ Wasier ^gaic iw, 
1111(1 dam destillirti bi» UeslUlat sich s« scrsetzen be- 
ginni 0m DesÜibl battdil aus SckweCdwasamtofilbif 
und Oxalallwi^ und irird mit Kalilauge oder diier ooaoeilrn^ 
lea Auflösung von Seil welelbar^ om gesdiollelt , wodaidk 
der Torhandene Oxalat her zersetzt vrird. Der ScbweW- 
wassersto^her wird d«uin abgenommen uiid-über Chlat- 
calcium reclÜlcirt. 

Der ScIisveWwüSsekfcioffather iff It^ichler 
Eigenschaft* als \ya5ser, riecht iinangencluii ätberiach, 

nach Aßaiutida , erlimeckt anhaltend sü??, i<t 
in Wasser schwer-, in Alkohol und Aethcr leichllöshcK 
brennt not blauer Flamme unter Entwicklung von Schwef- 
lichtsäure» DeatiUirt man ihn über feingeriebenes Raliby- 
drat, so erb£ll man SckwefelkaJiuMi und Weingeist, Aal 
QnecksUberoxyd «ussert er keifte Wirkung, und natcrsckh 
det sieh dadurch Tom Mercaptan«'( Aj'^^itdl JnnaU XXX fU. 
4oo. 55o4 

SeUnwasserstoffäther, 

Dieeer Ton Löwig dargestellte Aetber riecht diet so 
unangenehm al» Schwefdwasserstoffatheri brennt vnler Ab> 
satc von Selen und Geruch nach Retilg , verUli sich lOMt 
wie deif vorige, (s. a. o. a. 0.) 

■ 

C^anwasserstoffäther. 

Aüeh dieser lässt sich nach Lüwig durch OxaßA» 
darst^en und ist ganz dem von Felo uze dargeslelllen Cj»- 
wasserstüifather gleich, (a. a. O.) 

m 

Aether und Brom* 

Produkte der • Wenn man nach Löwig in AelLcr sow 
Reactiou. Brom bringt, als dieser auflösen kann, w 

findet man nach lo — la Tagen den Arther 
zersetzt. Es haben sich geKildet Ameisensäure (? ), Brom^-^ 
sersioifäaure, Bromwasserslofiiilher , echwerer i^mailicr 
und Bromal, 
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Zur Trennung dieser Subslanzen unlerwirO man die 
Flüssigkeit einer Destillation. Uie vier ersten Produkte ge- 
hen über, und \venii joan die Operation nicht zu weit treibt, 
bkibl daa Bromal zurück , mit etwas der beiden Bromälber 
irerm^ngt« Mm bebanddt den Rückstand mit Wasser, muk 
dtr-^AMdotung erbält maa^höne Kry stalle von BromaU ^ 
' Bromal. Die Zusaminensetoong des Brömaft iat^ 

^"'^ ^4 At. Kohlenstoff . . . . H,50 

X — Wasserstoff . • . . 0,36 

, S — Sauerstoff . . • • 5,41 

.3 ^ Brom • • « • • 86,83, 



100. 

Das Hydrat enthält auf i Atom Cromal 4 At. Wasser. 
Zerietiung des Wir^i ^^as Hydrat mit Kalilüsung gekocht, 

Hydrat« dorcb ßo werden 5 Atome desselben zerseUt wie 
AlUli> \ folgt: 

2At.BromaUiydiat CsHioüttBr« gaben * 

2 — Ameisensiiure = H2 O« \ 
t 9 — Broinoforin = Ha Br« 
6 — Wasser =s H.5 O«. 

f ^ C«H>oOta£r«, 

. Ein Thefl dei Bromolbma wird m Brom uad 

Ameiseuädure serselzt. {jiimaleB de Chim, de JPkyM* XI* 

Sdkwenr Bromatlu^* 

Bildung und Dieser Aethep bildet sich nach L ö w ig reich- 
Eigeiisäi«^ lieh bei ZerseUung des Aetbers durch Brom« 

tgn. . Er ist sehr flüchtig, riecht angenehm penetrant 

und ^meckt suckri^ Er sinlit seibat in 
Sobwefids&ire unter. Ünreh Kochen mit Schwefelsäure wird 
er tenelzf » et wird Brom frei nnd ein anderea farblose» Pro« 
dukt destillirt über. Dürch Schütteln' mit kauitischem Kali 
und Rectilicionen über Kalk Ivann man ihn Wasserfrei erhal» 
len, Lässt man ihn mit ivaUlosuni^ kochen , sd entwickelt 
sich Bromofonn, unter Bildung von Bromkalium und amci- 
senaaurem Kali« beine Zusammensetzung ist : 

8 At. Kohlenstoff . • . 8,'5^^ 

5 — Wasserstoff • • • l»Sy 
^> — Sauerstoff . . • • 8,S7 

6 — ürom . . ' • . 8,72 

100. 

(jhmakM d0 Ckim..H de LXI. 283.) 
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Xanthogeii säure. 

Zut^mmen- Analyse des xaathgwmmMktü 

teteutig. von Z e i s e eVgab lieh die Zosammensdnaf 

' '• ' ' der XanthogensSure als eine vVerbindung jm 
6cliw^re1kohlcns»off mit Oelber C2 S4^C^RioO. Es ir* 
gab sich daraus ferner, dass die Xanf hogensSure dnrdi isat 
andare SSure aus ihren datsrerbindtinf^n abge^diiednif sich 
\ün aelhst schon bei einer Teinp. von und untfr E«I- 
vvicklüüg van Wiirme zerlfgt in ^ifhohol und in 5c/:w f 'el- 
kohlenstöß*. Aus den Analvsrn (!es Nalron Banl - unl L.ti- 
palzes ergab sicli, dass diese Zusaiunuriscl /mig auch für «iif*e 
öal/.e g'illig isl , dass Jie^e Salze im trocknen ZuMandc ^Wt 
Elemente des Aetliers und Schwefelkohlenstoffs enih&l'.ftL 
Herr Couerbe hat nun eine weitlaiiflige Arbeit über «ies 
SchwefelkohlenstolF geliefert. tjinnales de Chim, et dt 
Phy9. LXL aa5.) In der Analyse eines einzigen Salzes des 
xanthogensanren ßlf ioxydes vreichl Couerbe tob 2«ej >e 
ab I und die Zutaminenselzung dieses lelzlen Salses ist foa 
ihm als ein directer Beweis gegen die RichtigjLeit der nein 
Ansicht über die Conslitufion des Aethers bingesldtt vor 
den. Nach Couerbe enthält das Kalisalz, so wie 2eif f 
gefiinrlen hat, ilie Elemente von Sch^vefelkühlenslüff , A^ 
Iber (C4l]toO) und Kali, das Blei^alz findet er «^»setro 
zusammengesetzt aus 6cii\vefclkulilen<t()ir, ulliil ltntltni 
(C4H8) und Bleioxyd. Denkt man sich den Aelher ab ^i* 
Hydrat de> (dbil4len<len (lases, SO mögen in dieser Verbin- 
dung zwei Atome Wasser, nMmlicb das Hydratwasser 
Säure und. das des Aethers, durch ein Al<Mn Bleioxv^ »* 
setst w erden. Dieses Verhalten ist denkbar in einer kri- 
schen V erbindung | aber es ist ohne BeasfNel in eiiifr afs> 
irelen« Liebig undPelou«« haben die Analyse des 
thogensauren Silber* und Bleioxydefe widerholt imd ikc 
Resullale stimmen mit denen vOn. Zetfie Toitheaian 
iiberein. {Annalen d, Pharma c, XIX. siGo. : \ tl. «if^ 
Zeiäe in den Annaien de Chim, et de Fhjs, LXIL iyj ' 

Mathylen. 



Holzgeist/ 

Schon vor Bekannl werdung drr Arbeiten von DuinH 
lind Pcligcl über den Hol/.geisI, halle sich t*rofesH)r K<n' 
in Dublin mit demselben keschäftigt. (Vgl. auch The Lond.a!^^ 
Edinb. phiioe. MagM. eic* 3. Ser. FJ/*^7*i jimm.ßfrdi' 
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Zhem* VIL 96.) Kürzlich lial ikaae diese seine Versudie 
a Oiessen iarlgeselzt. 

— : — 3 — Der aemeitie liolzgeisl ist immer mit einem 

Eolut-istes. olartigen oloff begleitet von dem "er schwie- 
— — ^ rig ea «freimen ist. ' Es g^ehiiig'ttuir auf fol- 



WeisCi da Qestillalion über Kalli nach Dumas kein 
«nugendes Resullal gab. Man löst in Holzgeist Cblorcalcium 
vSi^ vbbet viel Wiirme entwickelt wird, und eine Verbin- 
atig von Chlorcalciuin mit Hol/.geist in langen, glänzenden 
eclxs, lafelu ki) stallisirt. Diese Verbindung erfordert zu 
urer Zersetzung eine weit höhere Temp. , als die des sie- 
lenden Wassers. Wenn also der rohe mit Clilurcak imii 
^esaltis^te Holzgeist deslillirl wird, so geht ein Uehcr&cliUbS 
iessclben mit dem Gel iiber, welchen mau so lange heson- 
bera auffangt, ^als die Destillation bei der Temp. des Was* 
erba«Ua Stattfindet, nach deren Beendigung man eine der 
4€ilKfl d^a verwendeten HulKgeistea gkicbkommende Menge 
i¥mer in die Retorte liringt, wodurch der Holsgeist vom 
jUofcnkaa« aioh abscheidel, and leicht und fcei.yon Oei 
Maalillirt werden kann^ worauf man ihn dnich Redifikn* 
ion iaber insch gebranatän Kjallt cntwifsserf. In dicaem 
^us>tandc siedet er hei C. und zeigt lui^endc Zusammen«» 

Versuch Theorie oocli D umas 
KoUenstoff . ' . 87^6 S7,97 . 

W«Mer.toff . , . , 12,S9 . .12,40 . 
Sauerstoff . . . 4^95 ' 49,65 

Methylen- P*^ Auffindung des traten Methylen-- Hy^ 
AeLher. drats ^ At% Methylen- Aethere ^ Ist besonders 

~ ' . " wichtig, da auf dessen Exislenz die Aehnlich- 

kelt der IMelhylenreihe mit dem Alkuhül beruhet. Die Ana-, 
lyse des MelhylenUlliers ergab das Verhüll niss <les Kühlen- 
UoGPs zum WasserslolT wie im Alkohol, wie Dumas und 
L^eligot angeben. Bei den Analysen «1er Salze, die öus 
'^Ictüylenschwefelsäure und einer festen Base bestehen , und 
m weichen der Methylenäther .der organische Bestandtheil 
i't , findet man dessen Atomgewicht mit der Formel Cs Hc 
0 übereinslimmei^fif was auch Anal^fsen dieser Salze von 
Kane ergaben. " * . 

. Chlorcülcium und Hoizgetst 

Eigeuichafteu Diese schon' oben angeführte Verbindung 
dieser Verbin- ist iiygroskopisch^ unter Aufnahme von Was- ' 
^^>»r • «er zerfliessen die Kr^alla undHolzgeist ijffed 

frei. Die VtnMndiing bestehtnach Kann «oat 



I Chlorcalcmu» • . 4<i,4SS 

m 

üeber doä Od, welche de» MoUgeist k§UUä. 

^ Dieses Oel, welches bereit? oben cbeakH* 

Eigenschaft, erwähnt wurde, ist fnrblos riecht brow- 
"^^^"""^ lisch und nimmt an der Lufl öaucrtlaff aa^ 
indem $ich färbt. Seine ZusammenseizuDg iM : 

Yerwdi 

,20 At. Kohlenstoff . . . 84,t8 8S,:ä 
SO — Wasferstoff . . . 10,S2 10;^^ 

. 1 — Sauerstoff • ' v . 5,50 

IGO. lOD. 
Nach einigen Tagen hat es ^ Aequivaletit SaueHof 
der r>ufl an£;e7ü*!en. Die Formel Cio H jo O i^t mit d fr \%» 
Fremy ftir das iiesinein aufgefundenen identisch , das Bob- 
geistöi tat aber in seinen physikaliaciien Kigeatcbiftea 
daron Teradiiaden. Beide Körper sind isomer, dtne 6» 
esübrigetis indglich wilrt> üb^ das gcgeimciltge Yerhtitti«' 
ihr» AtoangewidUe etwas w bwliaiaN«y da nodi tos ke> 
neu dertelbtti VeHihidungen analyairl w u r dai Mid. Oi> 
gleichseitige Aufkrelen dieses Ocü mit Holz^eist, EssigstetMi 
andani oxydirten Prpdnef^ ist leicht %n ericliraii m 
man bedenkt, dass der Koblenwasnerstoff, mit wdAcB ii 
dieser Substanz der SauerolufT vereiiü«;! i>t , dieselbe Zu» 
mensetzung mit dem Radikal der Essigsäure hat, und dcf*. 
wo Essigsäure in dem Augenblick ihrer Enfstehnng rait 
nem so gro.^sen Ueberschuss von glühender Kuhle in l'"- 
rührung kummt , eine Desoxyiliiiing derselben leicht aaiu- 
nehmen ist. Dieses Oei nimmt Chlorgas mit HeHigkeil M 
es bildet sich Salzsäure und eine brau ue noch nläcrsar* 
tersuchende schwere Fliissigkoit» 

Bola^eM und CUorgM. 

ProdnklBector Chlorgas wirkt nach Kane lo lift^ 

Reactiön. «uf den.Hol/.geiftt j dass jede trockne OWi^ 

^ von Chlor Flamm« und Explosion daail 
Torbrtngt, und die Reaction in einem betondem An«*'* 
vorgenommen, und dnr/BaÜon, walcher den Hofagart 
hall, aitb SorgföHigste vor dem Einfluss des Lichts TfrviW 
werden mu SS. Das llesuilat der Bcactiun sind zwei lÄ^S' 
kdten, wovon die eine leichlftüssig und stark sauer, ^ 
andere didkÜüaj&ig und von ab^ese^ier KoHe ge&rbt ^ 
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Die achu^ere Fltessigheit ist faat §0 dicbt wte ScLvvelcl- 
'iiire, sclimeckt scharf, beissend , rolhel Lackmus und be- 
ll /t einen lioben Kochpunkt. Die damit unternommenen 
knaX^sen führen zu der Formel : 

6 At. Kohlenstoff . . . 2?,80 
9 6 — Chlor , , , , * 66,17 

4 — WmeTstoff . 1,94 
« — Sauerstoff • . . 9»89 

100. 

Es wird bei dieser Gelegenheit eine besondere Saure ge- 
bildet , welche, wie die Ameisensäure reducirende Eigen- 
i haften besitzt , mit der sie vielleicht identisch ist. Zu- 
gleich entstellt eine neue Chlorverbindung, welche iiiil dem 
Uhloroform AeknlicUkeU hdX, ,im Gerucli aber davüu ver- 
schieden ist* 

Emwirkung vm Braunstein und SchwefelaSure.aMff \ 

Produkte der Schwefelsäure, Braunstein und Holzgeist 
Keaction. geben, nach Kane, eine äusserst heilige 

' Rcaction mit verdünnter Schwefelsäure ist 

sie weniger stürmisch. Am bebten sind folgende Verhält- 
nisse : u Unzen Holzgcist , a Unzen Braunstein und 3 Unzen 
mit eben so viel Wasser verdünnter Schwefelsäure. Man. 
bringt das Ganse in eine Retorte in ein allmälig erhitztes 
Wasaerbad , und ao bald die Masse zu schäumen beginnt, 
entfernt man das Feuer. Wenn das Aufkochen sieh Termin« 
dert» so kann man dieTemp. nach und nach steigern, bis 
bei- dar Hitae des Waa^erbades nicbls mehr fibeiigehl. De^ 
stillirt man alsdann mittelst eines Sandb^des / so erhält man 
reine JjneUemäur^ Das erste im Wasserbade erhaltene 
Destillat wird rectificirt, es beginnt bei 40° C. zu kochen, 
der Siedepunkt äieigt allmälig bis auf 8o^. Die ersten Por- 
tionen enthalten etwas Aldehyd und eine neue eigenthüjnli- 
che Flüssigkeit, Formal; die spätem F'liiösigkeiten , wel- 
che bei 6o bis 65° kochen, be<^tehcn aus Dumas Hoh- 
geUt und wenig einer Fliissi^eit, die vait^^m'^ MoligeiM 
von .Liebig identisch ist. 

Formal ist eine farblose Flüssigkeit, 

FormaL riecht durcfadfifigend aromatisch angenehm , ist 
" mit Wasser in jedem Verhält niss miaehbar. 

In reinem Znslande kocht sie bei 58^ G» ' 8ie besteht aus : 

4 At. Kohlenstoff. . .* dXA,^ 45,77 
JO,— Wasserstoff . *. 62,39 9^* 

5 — Sauerstoff . . . 300,00 ^ 

m^ü^ 100. 



m 

Di« «iiipiHadie Fornd C4lIt0 Oi liMl m3m Bitadh 

tungft weisen zu , dif nächste dttiAe ßeyn , dieM SJrper 

als eine liübcre OxydalionsstuflFe des Aetbyls, für Adhyllril- 
üKyd Ae «4- Os zu iialten. Indissen hält Kane ddlu:, da-! 
eiae andere davon verschiedene Anordnung «iianfinilen lUirti-^ 
Durch Beriiiiriing mit Kali giebt das iurmtil Huiiget^t 
(Melhylenbiiiydrat) und aiüoisen<^anrcs Kali. Die F.rkirnnig 
dieser ZerseUung findet sich leiclii aus der ZusamaiCMd* 
xuog C4H10O1 oder: 

S At. MptfiylenätTier Ce Hi* O» 
1 — Ameiseotäure Cz Hz O» 

Ca H20 Oe 

Dumas und Peligot zeigten, dass die Aneiifiisture 
das Produkt der hiSchsleii (hcydation des Uolcgeistes ist. Sk 
Steht sur Meth]flenreihe| wie die Essigsaure xnr ASktM- 
reihe I und das Formal ist das Acetal der MelhjlcBraH 
Qnler gleichen UmslSnden gebildif. 

Der Holzgeist wird durch Schwefelsäure in Metb^ln- 
äther vcrwanddi, 

4 AL MetbylenKther s C« K«4 0% 
^ geben 4 WasierstofT ab s ~ 
nnd nehmen i — Sauentoff auf Os 

man erhält Ca Hgo Oe 
oder I Atom des einstweilen sogenannten Formal«. 

Wenn mau das Acelal betrachten kann^ ald bosiehtni 

aus : 

1 At. Aetber = C* Hm O 
1 — Aldehyd ÄS C% H« O«^ 

* Ch Hi7o\ 

so kann das Formal angenomnion werden y als besteheni 

1 Ät. Metbvkn - Aetlu r = Ca Hä ü 
1 M^hylen- Aldehyd s Cs H« O« 

Hio O» 

Wenn man Aldehyd als Hydfal*des Aldehydeno^nr^ 
betrachtet^ C4 Iis O = C4H« O -f- Aq,' so würde dasMe- 
tbylena1(!ehyd ebenfalls seyil müssen^ das Hydrat eines Oiy* 
des Ca Hs O Aq nnd Ct Ht O wUrde seyn daf tt^^ 
Oxyd des^Radihals der AmeisensMure 1 nnd dieses bypo^ 
tische Radikal Cs Ha das FormyL 

Der mit LUhig analt/sirte HaUgeist. 

Die Verschiedenbeit der Residtete In den Analysca ^ 

Holzgcisles von Dumas^ nnd Liebig hat Kaue aufgekliH* 
Beide haben zwei verschiedene Flüssigkeiten unter^Hdit. 
Licbi^ üaUe die Güu^ Herrn ^loL Kane ciiia U^i^^ 
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)aaiilt1irt desfOti ihiii analysirl^ Hotegektes xu überlassen. 
\f fand ihn zusammengeseUl aus: * 

. 4 AU JloliUMittoff . 55,88 5^,88 

10 Wasamtoff . . . 10,97 11, 
» Ä — Sauersloff . . 35,^20 83,85 

^ loa lOO 
Dieses stimiDt mit Liebig's Analyse iibercin. 
In Besug auf ilns Für mal bietet dieser ilolzgeist einige 
nfcressante Verhältnisse dar. Es liegt naiie, beide für Oxj- 
IdtionsstufFen desselben Iwülikais, de» Aelbyh C+Hio, zu 
liallen , wahrend wieder hinliingliche (iriinde für eine andere 
Ansicht sprechen^ nac^ welciier Liebi|^'s lioizgeist iäl: 

3 At, Methylen -Aether . \ \ . CeHiaO* 
1 — > Methylen -Aldehyd • . • Cs Ha O 

Von dtesent Gesichtspuncte aas befrachtet , gleicht er 

dem Formal, itidefn dessen Ameisensäure durch eine nie- 
drigere OxycialiunsslufFe demselben Radikals ersetzt wird, 
vrelche in der That das Aldehydenoxyd der Methylenreihe 
ist. {^AnnaL d. Fliarniac^ XiX* l64.) 

XL 

% 

Schwefel cy an ka Ii um« 

Daritellung. Darslellung des SchwefelcyankaYiums' 

■ giebt Arlus folgende iMelhodc an. Ein (3e- 

menge von 3o Cyanquecksilber, 12 Aetzkaii und 1 4 Schwe- 
fel wird biS zum ruhigen FJiessen über einer Spirilushimpe 
erhitzt und nach Erkallen die zerriebene schwar/graue Masse 
mit absolutem Alkohol behandelt, vrelclier da5 orbildete 
Scbwefelcyankalium auilost ; znriickbieibcn Schwefelquecki- 
^tlber und Spuren von fein xert heilt em melaUischen Qiieckail*^ 
her. Dureh Verilaapfea imd Krystallisiren erhält hmh 4/U 
äak d«rttua» (Jotum. ^ |ifm#. ChenK VAiL a65.) 

Bramammonium ^ Cyaneisenar^monium. 

D«riteÜun£™ V erbind iing von Cyaneisenammonium 

— Salmiak liefert bis fcl/t this einzige Bei- 
spiel von Zusammensetzung eines Dopptlcjamirs mit einer 
Chlorverbindung. Es Hess sich vermulhen | <ia?s auch das 
Erommnioiiium f so w^e aucii das J^dammoniuin «UmUche 

« 
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Verbindungen bilden würden. C. tiimly und ILBlftftl 

haben darüber Versuche angestellt, die Vermutbung b«li. 
tigt sich indessen nur bei dem Bromammoftiuai. Da ü.cw 
Rurper des Blullaugensalz nicht in dem Maasse wie 
Salmiak zersetzt, so erhält mau das erwahnle Salz mr 
* durch gemeinschaflliches KryslalHsiren einer A iiflun!ti§ 
BrAmamvomum und Gyaneisenammonium in \^ a*ser. 

Dieses' Sak ist weingelb, krystallisirt in lebhaft di»- 
Z^itn, Rliomboedern , ist lufl beständig, zersetzt sich beim 
Rochen i' decrepilirt beim Erhitzen und liinterliHt b« 
Glühen reines Eisenoxyd. Seine ZttMunmenieizuiis wM 
durch die Formel aufgedrockt : . MH« Br -f- a IIH4 Cj «t* 



Viertdr Absehi^itt 



Thieriscbe Substauzeii. 



Knorpel aji4^ Knochen. 

Eine umresaende Arbeit verdanken wir hiervbcr J* Mi^ 
1er. {Poggtnd. jitmaL XXXrUl 295.) 

MMorpki Ü^ShtTtT T^hitT^m 

• ' ' Purkinje und Deutsch fanden hei ibrfs 

\ mikroskopischen Untersuchungen der Knochfc- 

knorpel langer Knochen; denen das KalksaU durch 
entzogen war, feine 'fon*Knooii^n mark erfüllte Kanäle, 
• in den spongidscn Knochen durch Markzellen ersetzt ^ 
den. Attth entdeckten sie die tkMcfatbadting der &nocte^ 
knisrpeL Die Kaniicken iSnd nlmlidi tun Lamdicn n«f^ 
l>en , deren Dnrdkniesser ^f^" Jbefrltgt« Die Zwiacbcmn* 
zwischen den concentr. Schichten um die eintetnea Mirt* 
kanälchen \vcrden \on Lamellen ausgerüllt , die in gros» 
Kreisen um die grosse Markliöhle des Knocliens laufen, sti 
, ähnliciic bchicbten bildet die äus?eisle Ixindc des Knochens 
au den platten Knochen Hegen die Schichten pcitalkl uui 
Fläche derselben. Purkinje entdeckte ferner, tlisM^f 
Knorpel viele zerstreute ovale Körpercheu enthält , die n^cb 
Miesjchar^ dar.aia «uck im Callna der aerlmcheaai iisv- 
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Im Qua te moA nkki otslfieirten CMltkUMnileii .fand, 
inen LütagendorchiDMier rao ö,oo48 bis opojst haben» 
W« Q* Fr* Arntold landen andi eine fasrige Bildung 

a Knorpel. Sie sahen im Knorpel des Erwactisenen 

rkigc Räume, woiin.&icli lliurchen von BlÜscben und 
usern zeigten; auch £• iL VVcber führt den fahrigen 
rucb am Knorpel an. 

Die KnorpeJkur]>err})en sclieincn sich alk'enicni za 
Hflori im Knochciiknurpei des iMcfischen , der 5 ir.gethicre, 
üi;el und Amphibien^ aber in den übrigen Knorpeln des 
ienächen und-der Süugelhiere bat Mies eher grosae Ver* 
ihiedeiiheilen entdeckt;. Et U&cUi dakcr die Knorpel in 
mcbiedena lUasaen: 

^^p^ ^ a) Snarpßl mii deuiiichen ÄorpercherK 

norpe). Hierher gehören die «MBislen sogenannten 

' ' Kaorpel, die nur in einseinen Fällen ossifiU 

rcwj im, Alter beim Menschen | >Yie die Rippenknorpe)| 
.ehlkopf and Nasen knorpel. 

2) Spoin*riöse A/iürpel, \ün spongiuser zelliger ßil- 
önt», woboi die Kiiurpelsubstanz blüS die Wüude der an» 
^Ijulieben Ztiien' einnimm! , wie der ülii knorpel, der 
norpel de 4 iveiUd«€kei$. Verhni^diei'un^ea sind hier 
isserst scltcti. 

3) laasrinorpel. Dieses sind die eigentlichen Faser- 
norpely Zwischengeknkknorpel, Bandscheiben der Wirbel, 
ttsuL innere Bihiiing «ns Fasern besteht« . 

X 

9 

Der Lern, der KnQchen , Knorggf smd anderer Gewebe. 

^, , ' 

rweissartige MtiUeristdie Eintheilnng iler ihieriT 

id leiinff«. sehen Gewebe in eimmiorüge und leimge^ 
twdeGewAe. bende eine sehr natnrgemässe. Die Klasse der 

eiweissu rügen Körper unifasst das Eiweis« 
S engern Sinn , laserslolF und KässlolF, die beiden ersten 
*ben in die Znsanunenselzmig der tbierischen (iewebc ein« 
ie essigsaure AuUosung der beiden ersten Stoffe, wird, 
*e Berzelins gezeigt bat, vom rolhen Cn aneisenkaliuni 
• fallt. Die leimgebenden Gewehe sind die nieilern, znni 
heil durch ihre pb3f^ika]ibchen Eigenschaften nützlichcu 
^^Igewebe , Haut, Knocbengcwebai lehnen« und elastisches 
cwebe. Ihre essigsaure Auflösung- wird vom Cyaneisen* 
'Uuai nicht gefüllt. Ihre ftolarhjtn Materien sind Lein, 
Sttaaom und Speichelsloff» < 
Afch. d.p]im. aBttha. TiaBfc XmX Bit 1^ 
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Der UMeMeited im Veilialtai Mto filmi m 

Kaliümeisencyanijl ittKJl Berte Hob iit allerdings dioc^m- 
feiul, aber nur so lan£:c man annimmt, class (las cUslÄcke j 
(jowebe beim Kochen keinen Leim giebt , und dtss « andi 
keine leimgehenden Knorpel gebe. Aber nach tßlii- 
Ti e r g , M i e s c ii e r und Müller iieben da^ ila^ÜKiie üi» 
webe, Kehlkopfknorpcl und Galierleknorpeln nidi litj^a 
Kocben (18 — 48 Slunden) Leim , und es dürften volil aur 
die Oliriinorpjtly die mil dem Kehldeckel eine dgcM 
bilden^ die spongiösen Knorpel^ übrig l^cibeB, ausdna 
man sdb^t nach 48stutidigem Kochen keinen felaiiumiici 
Leim gewihnf. Da aber a«ch der Leim der FucUnedMi 
nicht recht gelalinirt| obgleich er in alleii EigeoscMiiai 
Leim 1ifaer«inkommt| so wie «ich das Extrtd der Ok^ 
knorpel eich so yerfiSlt , so dorfle eine Trennung da h» 
pel in leimgebende und nicht leiiu^ebentle nidit wii 
passend scyn. 

Die Gewebe, deren essigsaure Auflosmis (l^ rcli Cw- 
eiscnkalium nicht gefällt wird, können unter ticm sf»f' 
Samen Namen der leimgehenden Gewebe nicht den i v.:* 
artigen gegeniiberge$fel!t werden. Es giebt aber na^a 
Hauptverscliiedenheiien des Leimst den gewöhnbeben //^ 
Tischlerleim oder CoUa und eine andere Art » die Mili<^ 
. Krtorpelleim 'Chondrin nennt. 

1) CaUa oder l'iachUriüm^ Leim der KnadiN, ^ 
nen, Häute, Hausenblaee* - Der TtschleiMBi wird 
bekannt /von Chlor, Weingeist > Gallosinfiision« 0»«^^ 
berchloridi schwefelsaqrem Flatinoxrd und FlstiacbM 
geßllt; er wird eiber hiebt nieflergescddiigeB ton Sth*^ 
Esslgsfinre, Bleixucker, Alaun , schwefeis. Thoaerde 
Schwefels. Ei.«enoxyd. Bringt letztes zuweilen nach eiaiF 
Zeit einen iNie<lersc1ilag hervor, so lost er sich docki*^ 
her in der Warme wieder auf. 

2) KnorpelUim, Chondrin^ findet «ich in den perßi:«"»^^^ 
♦en Knorpeln, mit Ausnahme der Faserknorpel. f 
winnt das Chondrin durrli 12 — iS&lijndiges Kochen 
den Knorpeln des Kehlkopfs, iitppenknorpeln , (y^"^' 
knorpeln und kanti sie bei lange foifgesetzlem Kochen n^- 
darin attflösen. Eingedampft erhält man larbtoseii Ii^* 
leim. Er nnterscheidet sidi dadurch Yom Lei«, d*** <^ 
dttrch Alaun, schwefelsaure Thonet4e> £s«igs«i^) 
saures Blei und s^rh^rtfi^anres Eismmcyd geMt wiri ^ 
reicht «Ar wetiig * AhunldsMg bhi , nm alles Cbie^ 
attszuiiaien , in vieler Aknnlösufig Idst sich der IKsdfliM 
auf, in Wasser aber ist er nnldslich. 
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, In, der Auflösimg 4es Chondrins bringt wenig Salzsäurje 
einen Niedersclilag hervor^ mehr Salzsäure aber nicht und 
die AuilosuiiL' kU$ Chondrins in Salzsäure wird durch Ka- 
ILumeisencyanid lucbl gefallt. Vom KässlofF untcrßcbeidet 
sieht das Cbondrin durch das Gclatiniren seiner Auflösung, 
di^8 es sich in Salzsäure löst und diese Auflösung vom 
Kalium^isencyanid nicht gefallt >virdy ' während die saure 
Auflösung des Kässtofl^s dadurch einen Niederschlag giebl 
ond auch durch äsktsänre der Kässtoff gcläUl wird. 

Dass der Unterschied des Cbondrins Yom Leim nicht 
durch die Bereit ungsarlen beider bedingt werde , hat Mfil* 
ler durch Versuche bewiesen i auch dargethan, dass di« 
Verschiedenheiten beider nicht von der Verbindung eines 
Sulzes oder audcrn Ivör^ers mit ciiicm von beiden her- 
rühren. 

3) JaIiix von elaslischem Geu-che, Dieser iiäbrt sich 
iuciir tlcin Cbondrin , als gewöliiilitbem Leim. Er "wird 
von denselben Is^ürpcrn wie dieser, nur von schwefelsaurem 
Eisenoxyd wird er geläüt, schwach getrübt, und der durch 
schwefelsaure Thonerde bewirkte Niederschlag lösi sich in 
überschüssiger schwe&lsimrer Tiioqerde wieder auf« 

Verbreitung der verschiedenen Leimarten j># den 

Geweben* 

Haut - Sehnen. IIcLut uiul Sahfiengea^'ebe geben durch Ko- 

* eben gewöhnlichen i.eim. Die Theorie des 

Weiss gerben. Weissgerbens leitet aut die Idee, dass der 
Leim der Haut von CbJoraiumium niederge- 
schlagen werde. Das Weisfgcrben besieht bt kannliich darin, 
dass die Häute in eine Auflösung von Alaun und tVochsaU 
gelegt werden. Das hierbei sieh bildende Chlorcalcsum 
schlägt aber den Leim nicht nieder. Auch durch zuvorige 
Behandlufig der Häute mtl KalkbyAmt erlangt der daraua 
barftUele Leim keine Fällborkeit duroh Ahuip» Essigsüurf 
und essigs. Blei. Eine Theorie des Weis^erbans ist 4aber 
noch «icfat Torhaaden. Das Kiodittls kann Mm thicrjpcheA 
GeMTcba Wasser anteieheny und 4fie Faston der Haut kön«> 
nen mit Chlorshimium sich verbinden, aber dar Leim bil- 
det gut mit Chlarakuniuiu wie üiil lUauii ciite auIU>«Üclie 
Verbindung. 

. ' Die Cornea des yfuges giebt durch Kochen 

Cortua, Cliondnn. Das clast, Gewebe, welcbe«^ von 

. allen Gewoben allein am ana?tomosiren(]cn I'.i- 

Elast. Gewehe, h sift flbl p ufli^ aiick dttTfih l^ochen seine 

19» 
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Der Unterschied im Verhaltei^ 
Kaliumeisencyanid nach Berzclir* 
fcnd, aber nur so lange man J 

(3evvehe beim Kochen keim ' ^ ^ 
keine leini^ebenden Rnor' 



(3evvebe beim Kochen keinen ^ =^ 

berg, Mie scher und ; | g g ^ 
webe, Keblkuprknorpp' ? ^ ^ 
Kuchen (18 - 48 8lr ^^I g^^^.*^ 
die Obrknornel, di*^ ■ '<t 
bilden , die sponp <rr,^ |^ |: ^ ;3 



I 

in. 

thffli 
i 



11 ^^ 

w 



man selb&l nach 
Leim gewinnt 
nicht recht ^ ^ 
Leim über*", ^norpel (Ohrknorpel, Kehl- 

knorpel , knorplige Anhänge, Ca-ttkpnn 

pel in ^»ytenoideae y bei Rind und ScbweinV B«m 

passen '* Kuchen von Knorpeln des Kehlkopf« n«^ 

.sichtig verfahren, denn hier kommen mehre Artw 
eis' Knorpeln vor. Die, Hing- Schild > und Gies^kaBn«- 
8' jjrpel enthalten Knorpelkürpercben und geben Knorptr 
Kim, IMit ihnen darf man den Knorpel des KeliMeck»^ 
;jichl kochen, denn er gehört unter die spongiuscn Knorp^- 
Das wenige Extract, was man' aus dem Ohrknorpel crliil'. 
gelalinirt zwar nicht ^ kommt aber wesentlich mit (i^a 
Knorpelleim übercin. 

' Die permanenten Knorpel mit KnorpeHor- 

perchen (Rippen», Schild-, King-, Löf'* 
röhren-, Nasenknorpel, Giesskannenknorpel 
des Kehlkopfs) geben Chondrin. 

Die Knochenknorpel enthalten i'or ^ 
Ossification Chondrin , nach der OssiEkw 
gewöhnlichen Leim. Es entsteht al«>beiie' 
Ossifikation eine wesentliche UmwandlsV 
de» Knorpelleims. Auch die Hauthnochen enthalten wikfw 
Leim. Die Hautknochen der Gürlelt^iere enthalten jdW 
Knoqielkörperchen. 

Die Existenz de» Leim» in den Thiertheilcn kW 
überall an das Vorhandenseyn von phosphorsanrcm Kilk 
gebunden. Im Skelett de» Xyirbellosen ist kein Leio vor- 
banden. Krebsschalen, Os sepiae , der Knorpel der /-«V 
geben keinen Leim. 

Knochen gewehe hei höheren Thiercn, 

Durch die Arbeiten von Purkini« 
Deutsch haben wir über die Struktur dtf 



Pernmnente 
Knorpel. 



Knochen- 
knorpel. 



Strliktiir. 



f 
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SUiochea Tiele Aufsclüütte erhalten. Eine der wiclitig$teii* 
Fragen ist noch immer die, auf welche Arl die Ralksalse 
.m Knochen enthalten sind, ob fein vertheilt , ob an den 

ivnorpel ' chemisch gebunden ^ ob in besondern Organen 
mgeliitufl. üeiilsch glaubt, ila»s die Kalkcrdc in besoii- 
Itrn Canäleii im Knochen verbreilet sey. Bei LcobacLlung 
f in ^eschlillVuer Iv.nocheiilaiiicllcn , unter sfarkcn Ver^rüsse- 
•nngen zeigl sieb, nacb IM ii 11 er, dass alles weisse Aiiseiin 
1er Knochen von Knochenkürpcrchen liernihrl, dnss die 
^wjschensubstanz derselben ganz durchsichtig ist. Die Ka- 
lälchen der Knochenkörperchen haben einen Durchmesser 
iron 0,0002 bis o,ooo5 Linien« In krankhaft von Osleo* 
nalacte crweichlen Knoclien , welchjc die Kalkerde verloren 
laben» iat die weisse Farbe und Undnrchsichligkeil der 
&.örperchen und ihrer Kanalchen verschwunden. Aus die- 
lewL und weitern Versuchen schliesst Jirlii}Jcr> dass die 
f^nochenkörperchen in ihrem Innern oder in ihren Wanden 
xalksalzc enthalten müssen. Ob diese aber im Innern der 
xörperchcn und Kanäleben abgelagert, oder nur in den 
>\ .iiiden enUiulten sind, la'sst sich bei der Kleinheit der 
rheile nicht ansüiacben. Aber die Knoclienkürpeichen und 
S^anälcben können nicht der ein/ige bitz der Kalksülze 
eyn und der grüsste '1 heil des Kalks ist entweder au den 
iVnorpcl chemisch gebunden oder frei in dem durchsichii* 
{en Theile des Knochens, ausser feuen Organen und' 
'.wischen denselben enthalten. Dass die Körnchen des 
»hoi^phorsauren Kalks im durchsichtigen Theii des Kno* 
:ben8 mit dem Mikroskope nicht erkannt wei'den, kann 
lavon herrühren} dass jene mit den Knorpeltheilchen^ 
1 eiche Durchsichtigkeit und Brechkraft hesitzen.. Wenn 
orher fein geschliffene RnochenplSItchen mit Pottasche ge- 
bebt, und undurchsichtig geworden , noch feiner gcschlifFeu 
\ vi den, wobei sie z:\vai Iticht /erbröckeln, »o sieht luan 
iiitcr dem Mikroskop den Kalk des vorher durchsic htigcu 
Mieil* des Knncheu/ scheinbar ganz zusammenhängend, so, 
Is ob der i^nocbeii durch das Ausziehen der Ihierischen 
riaterie nichts von seiner Struclur verloren habe. Er er- 
cbeint in allen Zwischenräumen der Knochenkörperchen 
ind Kanalchen als eine feinkörnige Substanz und die 
rciaaen Körnchen haben ungefähr die Slärke des Durch- 
nesaers der strahligen Kanälchen der Knochenkörperchen* * 
Ob der auf diese Art dargestellte feinkörnige Kalk 
'orbtr mtt diem Knorpel che|nisch verbunden , oder als 
»faosphorsanrer Kalk in demselben fein vertheilt war, bleibt 
.weifelhaft. , Gegen eine chemische Verbindung des phos- 
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plior 5t« Kalks mit dem Knorpel ^sprechen aber mehr GrÜDde. 
Auch, muss für jetzt die Frage noch zweirelhaD geW^et 
werden ; ob die Ktiocheiikdrperclien nnd itire Kanikl» 
nicht an 'der Absetzung der Ka1k$a1ze in der Ziriicki- 
masse des Knorpels tresentlicfaen Antheü halben; obskäk 
Absonderungs- ah kalkflUiretida Organe ta betitclitaittii 
Wir wissen fCir jetiet noch nicht einmal' mit BfstintfM, 
oh 8irh in diesen Kdrperchen eine Höhlung tASti oict 
nicht , und ob bloss ihre Wände in einem verkalklfiZfr 
8landc sich bciinden. 

Knorpel und Knochen der Kmrpelßick. 

Chorda dvrta- ^^^'^ Centralt iicil tlc9 Riickcrals dor Cydo- 
}{<:. Sirukiur. stomcn, Störe und Chimären beMehl so*. 

u. gjng,.^ Ringsfasem gebildeten, mit eiefr 
gallertartigen Substanz gefüllten Röhre. Dieser Appsnt 
findet sich auch im Fülu$2ustande der Knocbenfi^cbe, )■ 
Haifische und Rochen, ja in der ersten Zeit bd aikt 
hÖhem Thieren; man netmt ihn CJiarda äortaUM. 

Dies^ Gallerte,' von der Verknorpelung uad Ofsfii^ 
tion ganz ansgescfalossen , zei^i sich mikroskopisdi na 
Knorpel ganz verschieden. Sie ist eine durclisicliligej ■ 
ebenfalls durclitieliliiien , dicht aneinander «fOMenden Zdl» 
cnihallenc INlalerie. Es gehört dieses Gewebe unter ona 
d c r T Ii i 0 r \Vel t ^ pa r s a m v u r k i m ! t men d e Zellgew ehe ni i I r e<c Klt-'H* 
neu Zellrri , wovon das Zell»»ewebe im Glaskörper üci Au^ 
und das teltZellgewebe xins Beispiele zeigen. 

• ' _ ' Schon das anatomische Verhallen %t4 ^ 
Chem. EigeiT Verschiedenheit des Glaskörpers tüiu Kt?'- 
aohaften. pel. Der Glaskörper Tom Karpfen §«^^ 

durch Kochen etwas klebriges nicht ^eittn^i- 
rendes, toH Galläpfelausguss fäinNires, yon Essigsaure ot>d 
Alaun nicht feföUt werdendes Extrach Weder durcb ko- 
chen fioch dnrc^h EssigsSüre wird viel Tom 
gelöst« 'Die essigsaure Auflösung des Glaskörpers, dieüil" 
Icri* aus den' Wirbelfacclten von Knochenfischen viri 
rolliem Cyancisenkalium wenig getrübt, währead * 
esi^igsiiuie Auflösung der Scheide der Chorda doTiO^^ 
Petroniyzon inarinut ganz klar bleibt , wie rfit* P** 
Klasse der niedern Co wo he. Bei den Plagiostonca 
die Gallerte ihrer \Yirbel meist ouigelöst. 

Knorpeh Gewebe des Knorpels bei ^^».^^ 

E 1 pelfischen ieigt Sehr merkwürdige Vefwl^ 

nbse. Bei efnigen^ den Stören und Chimären, gkicks»" 



sröiancnteil Knorpel dem Knochenknorpel der boliei eti 
liiere. Die Cyclostomen haben ein ^&nz eigenlhümliciies 
•ubzeiiiges Knoi pi li^ewebe , während die IMagioslomen 
^rscliiedine ArUu dt.'6 Ktiorpelgewebes besiizeri. Müller 
nterscheidet zwei Arien des nicht ossificirten KnorpeJge- 
ebes der Knorpel ß sehe , nemlich den hy dänischen Kowpel 
lit Knorpelkörperchen, fast durcbsichU^ gJaSArtigt worau» 
re Knorpel der Slürc und Cbiniären ganz, das ItiMera 
Uer Knorpel darHaifiaclia ,und Aochctti mt Ausnabne der 
Virbelktfrper 4ie«tetien; iuul'dta^.se/%411 oder spon^oBm 
Lnorpd. Bei den Rochen aaelit man deiitUch den Üefaer«* 
nng VW KLnorpelkürpercbeu au grösseren Zellen» In den 
bleicheren Knorpeln von Bdelloatoma wiegt die Zellenbildung 
u vor j dass der Knorpel gunz cellulös eischi^iut. 

Chevreul hat eine Unlersucliung des Knorpels von 
iqiialits pere*rrinus geliefert, da diiser durchsichtige Knor- 
lel keine abgesolzle Kalkerde enlhiell, und nicht mehr 
\o1ksalze als andere thierische Malerien, so kann t^s nur 
ier liyalinische Knorpel der Haifische gewesen seyn. C h e* 
rrejnl erhielt durch Kochen des Knorpels keinen Leim, 
;vabr8cheinUch seUle er das Kochen nicht lange genug fort« 
S'ach Müller lösen steh die Knochen des üaifisches nach 
S6 — 48slilndjgMn Snohen gröaslentheilsi' nnd gf)Mn. einen 
Lieim/ der sich gans wie Chondro verhalt, nur nicht ge* 
atinirty sondern syrupartig bleibt. In den Knorpeln der 
iinorpdfische ist also dis Chondrin der permanenten Knor- 
pel der höheren Thiere enthalten. Im Knorpel der Knor* 
pelRsche findet sich keine eiweissarfige Materie; was Essig- 
uiiire allmalig von ienem Extract lost^ wiid von rolhem 
Ijjttueisenkaliuui nicht genillt. 

Das Skelett der Knorpelfische i«l nicht 

Üssificirte dnrcbgängig ganz knorpelig. In einigen (Jat- 
Knorpel. - iungen von Haifischen, Centrina , Spinaxj 
' Scylliuni, ossi£cirt der Wirbelkörper schon 
gegen die hohlen Facetten zu , und in andeA , CarcJiarlas, 
Zygaena, ossificirt er grÖsstentheils. Der ossificirte Knorpel 
büdet zwei Formationen, i ) Der pflasterformige talkhahige 
Snorpelf kömmt nur bei den Haifischen und Rochen vor^ 
bedeckt den hyalinischen Knorpel als eine Kruste^ und er* 
scheint I, mU Ausnahme der Wirb.elkörper , an allen Knor« 
peln .der Plagiosfomen« Dieee Kruste besteht aus l&utei( 
kleinen pflasterförmig zusammengestellten rundlichen Öder 
sechseckigen liaiien Scheibchen oder Prismen. Im Innern des 
hyuliiiischen Knorpels findet sich äusserst selten pilaslerfur- 
miger vor« 
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Der osi:iJicirte Knorpel der Wirbel» Er crrtrerkl 
sich entweder mir auf den d* r ll(;hle der Facetten v.r^-i iie- 
gendon Theil des \Virbelkürpei b , wie h^iSpuiax, i\n.inrji, 
Sryflium, oder wechselt mit li\ alini^cbeii bchiclilfn »K 
>Tie bei Squatina , oder rticLii bis an die Obcrü^t b«? df» 
Wirbels , wie bei Careharian , Zygaena / lAtmrut, Die«« 

Ossifikationen sind ao YoJlsländig wie hfi eineM lüwdiei» 
fisch. 

Die thierische Materie der oesificirten Knorpel entftfnt 
»Ich vom Knorpelleim und tiShert sich den gewuhalichen 
'Leim. l>er hyalinischirt Knorpel enlhfiH nnr iissscrtt iraHg 
Kilkf der pflaslerRrmfge u<id gans osailicirto nber vidKafc. 

Die knöchernen Theile der wirhelloaen Tbiere haWn 
in Zusararaenselzung und ölrucdir wenig Aebnitrbkeil mA 
den Knochen der Wiibellhkre. lirslere eni ballen kerne 
leiinarligc ISIatcrie. Die iiiu)rgani«chen «f!ialis;en Ab>'4Ut, 
wie die iiussern cicbakn der MüUu-'keii eritlialN^n >piiren 
Krycf nllt^af ion , wie man sie in den orgnni- 1 r I en KntcL^n 
nie antriilt. Die iScbale der Seeigel ist hiii^ei^en orga«i>if- 
ter Knochen von bestimmter Struclur« Die Kreb^chalea bew 
stehen aus parallelen neben einanderslehendcn Fasern. Ob 
es Höhrchen sind, die Kalk enlbalfen, oder ob ciiesef m 
den Fasern haftet j lässt sieh mcbt wohl aiisHiittelii« 

An(ibi9m von, Knorpel* 

Vom Hay imd ^^örcljand bat einfge Analysen vca 

Kochen. Knorpeln angestellt ^ um nach MülJcri 

""■^ ' Vermuthung m prüfen, ob Chevreuri 

liesultalo nur von einem gewissen Besiandtheil der Fi«€b> 
ktiorpely dem hyalinischen Knorpel ^ gelten* £s wurdea 
die Knorpel von Squaiua cornubiciM und von einem Ilocbca 
untersucht. Da CheVreul beim Kochen dieser Knorpel kct* 
nenLeim erhif^i. so priifle Marchand auerst dies« Ver- 
halten^ und tand| .dass, wenn- man diese Knorpel 72 Stan- 
den und länger kocht , so geben sie eine FHitsigkeit , die 
zwar keinen Leim zu bÜdeu scbeint, inde^< sunst at.e L;- 
genscbbflen einer Leircauflösung besitzt. t!>eii>o verh5l( fi 
sich auch mit dem Nasen- und Ohreiikju^rpd des Menscbfn, 
von dem man behauptet hat^ dass sie keinen L.eijn ^ebca. 
Es enthailen : 



Rückenwirbel von Pflasterförm. Knor« 

Squalus cornubicus, pei vom RocUtiU, 

Chierische veibrennli. Stoff« %07. , 78,46 

iliosphors! Kalk . . Jt;4^r . lA^iO 

cHwefeK Kalk^ ' i ' ifi. ly^cU- i^87 • . 0,83 

i<i}i]»^ns. Ktilk .; ' u - i '1; o , 2,57 • ^ • 2,61 

r'luorciilciiiiii . . <; ^purj . • . Spur 

= chvve«tl«. ^atrol1 . , ' ' 0,80 ' ' . 0,70 ' 

JhlornaUiuiu . . , 3,00 • ' 2,46 

Phosphors. ÄH^'efia , . . • 1,05 ' 0,74 



100. 100. 



Der hYalinttehB Knorpel besieht oher Hagegen fast ganz 
nu^ I hierisclier Suhslanz , giebt durch (llühen nur wenig 
Procetile eines festen Hückslandes , der aus Schwefels., 
plio? j>hui>i. und salz«. Kalk und Nalronf»alzon bc^lelit. Die- 
ses zei^t deutlicb, da66 Chevreui'a Unt^6ucüung diesen 
Kitorpei beUai 

Blut 

■ 

Farbftöft. 8 a Iii Oll hutrVemtiolie Mgestelü über da» 

Blur, um die -Farbstoffe desselben gcni^itr 



r — ' - V r 

erforscbeti*' Es wurde getrocknetes und gepülverles Rinds» 
Mat mit 'Weingeist ansgekochl-i welches etwas Fett und 
einige Salze auszog. Der Rückstand wurde mit kallem Was« 
ser gewaschen, das heim V'erdampfen «salzige und eiwciss* 
SiofFhaUige Beslandllieilc und eiTicn in AlUoliuI lü^^lichen gold- 
gelben FarbslofF hinlerhcss. Der Blulriickstand wurde dann 
gelrockncl und mit Alkuhul ausgekocht , welcher daraus 
Cbo'esterio. Öerolin und etwas einer braunen Substanz 
aufnahm. 

Das 80 behandelte und wieder getrocknete Bkit würde 
nun auf die Oberfiäcbe Ton concentr. Schwefelsäui^e gestreuef^ 
womit es sich au einem dunkelrolhen Häuteben tränkte, wel« 
cbes abgevonmen and durch eine neue QniDliiät Blut er» 
setat wurde. Auf diese Weise wirkle die SlTm-obne nierk*i 
liehe Temperaturerhöhung auf das Blut. Dieses wurde dann 
in kdles Wasser geworfen i das ilian noch- mit einer käl- 
tenden Mischung umgeben hatte. Es bildete nun eine harte 
und schwarze Masse ^ die man auf einem Filter mit Wasser 
auswusch, bis dasselbe anfing rosenroth zu werden, dann 
zwischen Papier pressle und mit kaltem Alkohol digerirle, 
welcher sich dunkelrosenrolh färbte , hierauf mit Weingeist 
aiicgekochf, der sich pitrpurrolh farble. Diese Auskochun- 
gen geben nach Sättigen mit Ammoniak und Concentriren 
einen rolhen «uflösliohan und tine» braaMi unlöelichfn 
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FarbstofiF« Es giebt im Canien füllende vier Farb^tofe im 
Blut 

15 el b«r Parb- Gelber Farbstoß. Löslich in Wi-kTj 

•toCL AlUülu)! , Aeiber und feiten Gelen, in Äl«e 

- orangegelb ; wird durcb Chlor enffarbf vzA 

die Flüssigkeit enthält kein Eisen. Von ibin rührt die gtlb« 
Farbe des Bluiwassers und der Fette des Blutes bcr, Ii 
scheint mit der gelben Substanz c^cr Galle analog* 

a) JBiauer Farbstoff. Zur Oarsidlag ^ 

blauer . selben wird der in l^iul dnrck Blgitii^ iwi^ 
Yorgcbfachto NiederaeUsg »U AlkoM 



kocht ^ -irdchtf sich difcdiir«b htmnelblMi fvrM« KsiA Er* 
ksJlen scheidet, skh etwas T«lf aus« Difser FaHbüoC wwdt 

schon Ton Chevreul, LeCanu und Lassaigne isi 

Blute ( )ei!)>iichtiger gefunden. Kr macht aber näcli ^äh-o» 
einen Beslandlheil des gesunden Bluts au«. Im reintn Zu- 
slainlf ist er unlöslich in kallejii Alkuhol , Aetber Oft^ 
Wasser, etwas löslich in kochendem AlKoholy die Lü*ii»if 
wird durch Ammoniak grÜTilicli , durch Säuren w ieder LUl 

durch Chlor wiedar laifihi ealCarht^- dia Flüssigkeit cnlhitx 
kain£tseB* 

. 5) liother FarbUoff, Dtt rothe FarbAl 

yptliay ist unlöslich in Wasser, in saurem Wmäi 
löslich mit loaänrother C:arbe, ia aikalMrii« 
asit Uutrothan Er Idst* sieb in Alkohol und Aatfaer; wti 
durch Chlor gelb, es badet-sich e&nharMrt^faitllrcr&fiirvi 
dia Fliissigkeä enthalt >ein Eisern 

4) Brauner Farbstoff, Feucht ist er brto1^ 

j^munar trocken dunkelviolett , in Wasser, AJkakd 
und verdünnten Säuren unlöslich. Er scha»! 
nicht im Blule als solcher enlhalten zu se\n , sondern dii 
BesuUat der Einwirkung der Schwefelsäure auf den rctlii^n 
Farbstoff. Zur [Darstellung dc^ rothen Farbstoffs kann -^t^ 
-wogen zu schwacher Einwirkung und Aufschliessung der iiUri- 
gen Blutbestandlheile auch keina vardünnta öchwcfabiaR 
angewendet werden. 

Was den Zustand des Eisens in Blut betritt H> ^UvM 
Sansotti dnss dasselbe als Kisenoxyd im Blute enlhsllA 
say^uttd an der Färbung desseUien kainan Anthail habt, 
dam der rolba Farbstoff frei von Eisen Ist. (Jhmnu Umt- 

Ueher das Blut der Pena porta, 
Dia Versuche vom Professor S c h ul t z in Berlin ergcbca ; 
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' TS'.^lg^titTf i'^w^- i) dasd das BIul der Vena porta dunk«* 
1 eil Reiten. ler ist^ als das der andern Venen, wenii 

man es auch nicht immer deutlich sehen kann* 



iils "Wird weder durch Nentrabalze, noch durch* «tmoBj^häri« 
^clie^ Luft' und Suu^rsteffgas gerölhet - 

3} Es gerinnt nicht , oder bildet ureniger fetten Rücheii 
»Is das der andern -VeneB« Wenn es gerinnt 1 wird esuaik 

1L3 — a4 Standen ganz oder ^heUweise wieder fliiseig, und 

BS üildet Pich dann darin, eben so wie in nicbt geronnenem 
eiix &ciiwar/.cT rju<)cnsal/. und darüber ein Ixhires Serum. 

3) Es cnlhdll weniger Fibrin als da^ Blut der Arterien 
und der übrigen Venen, im Mittel 5^23 Frocent im frischen 
Zustande und 0,74 im trocknen Zusfan(!e weniger, nnd über- 
liaupt im Alli^emeinen weniger, ü,iÖ — o,3§, fe?lc INlate* 
rieii als das Bint der Arierin und der andern Venen. 

4) Das Blut der FtM porta enthält verhältnissmässig 
melir Cruor und weniger Eiweiss. Das Oegentheil ist beim 
arterielieir Blut der Fall. Der trockne Cruor aus der Vena 
poria'M grauhräonlich». der der andern Venen dunkelrolbi 
der der Arterien lebhaft rofh. 

5) Das Blut der Fenä porta enfhSlt'ln seinen festen 
Theflen fast doppelt so TielPett, als das der Arterien und der 
andern Venen. Nämlich das Blut der F'ena porta 1,66, das 
der andefn Venen o,83 , das der Arterien 0,92 Procent. 

6) Das trockne berum der J^ena porta enlhall nur 0,27 § 
Feit luebr, als das trockne Serum der Arterien und anderer 
Venen. Der alburaiiiöse Cruor enthält 1,11 ^ mehr als das 
des arterielh'Ti Blutes und da«* der andern Venen. 

7) Für das Fibrin ist dieser Unterschied noch grösser. 
Das trockne Fibrin der Fitna porta entliält iO|7f Fett, daa 
der andern Venen 3}74§. 

8) Das Feit des Blutes der Fena porta ist Schwäralich* 
brauhi salbenartig; das der Arterien und arndem Venen weise 
oder gdblich weiss, krysfalliniseh, und das des Chyloa 
weiss, SU ^ei^ Drittel flüssig und su Einern Drittel bat* 

« - 

. Harii« 

/ . JOiabetücher Harn, 

ßig^nsc^nf. ^ Professor Hünefeld in Oreifswald hat 
ten. Gelegenheit gehabt, eine licllie von Iliilcrsu- 

" chungen über diabetischen Harn auszulübren, 

aus welchen er für die Beschaffenheit dieses Harns im All- 
gemeinen folgert, dasa 1) das speo. Gew. des diabetischen 
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(Morgeu-) Harns selbst bei verschiedenen iTulividacn . lirtn- 
lieh conütaiit, und somit ein w^ciiti^es Kena^eiciicn isi, 
das Mittel ist i,o56. 

a) Der dtabetisclie Harn ist nicUt bei allen iodifutoci 
blasSy die conslantc Blässe gehört .einer tieferen Kr«okkdl 
m%f bei welcher der Harn fa»! nur eine Zuckerauil6«uft§ 
Uif mit einigen AnUieilen Schleim^ SgeiclieiMotf *um> Kochstk. 

3) * Der diabetMcbe Harn ist £isl immer trübe ^ wM 
durch FUlriren slels klari eracbeint er gleich klar, mImb 
er docb dieselbe Menge Zucker entballan, denn daf Träte 
wird durch pho«pbors* kalkbaJügen Schleim vcr— lallt, dtr 
iiu Krkalteri zum Tbeil herausfallt. 

4) Der Geruch des dialjeli^cben Harns Jie^t xwi>diea 
dem eben Gelassener Knlumkii uml Weissbier, 

5) iSalicrt er bicii dein Geruch iles lel/tern mehr, «o rea- 
girt er el>on so sauer, ja uücb niehr^ als gtr-under Warth 

G) bt'Ur seilen reagirt der friscii gelas&ene diahelisclÄ 
Harn alkalisch und enthält dann kohlens. AnimoBoL 
Vklleicbt kann der HarnstolF in solchem als cyansaures Ab> 
monink da seyn, welche« in kohlensaures Ammoniak zerCiii 
Vielieicht besteht die materielle Öeite dea Diabetes dam 
diM Mntt des Harnstoffs im Blole cya^saurea Ammoniak 
bildet, das, bis r.ur liiere wifder koblena. Ammonink riki 
und deren Thaiigkeiit dann beftig reizt. 

7) l>eit diabetische Harn fdimeekt oft wenig siias, ht- 
sonders wenn er, wie es meist der Fall, eine au^iadlea^t 
Menge Uocbsalz etitbält. ' 

Das Verdampfen des diabeti«(lien Harns gegca End?, 
darf nicht in einer Teinj>. \oii 8ü II. gt^cheiien , weil iit 
den Zucker bo^^leit enden 1:^x1 ractiyäioile bei di^er leai^ 
schon zersetzt werden. 

8) öcl^t man zu gesundem Harn einige Troplen C>alpc» 
iersäure, so färbt er sich nach und nach brännUcb, 01^ 
es schlagen sich mehr oder weniger gefärbte Körner rm 
HamsSuce. nieder ; es ist selten , dasa diabeliscber Harn al- 
ler diesen Umstünden dieselbe Färbung annimmt and ciam 
^Niederschlag giebt.' 

9) Wird «diabetischer Harn mit gleicben Theüe« Spiti- 
tn9 erhitzt , so setat sich nach Erkalten ein Schleim ab • dsr 
Schleim- und Speichelstoff ist , erhitzt man diesen mil\Vda- 
geist^, fittrirt ab, und erbilzt dann mit Wasser, so Ki^t nA 
der SpeichelslofI aut und tlerbclikuu bleibt verbartol lurfidi, 

10) Die Säure des gegobrenen diabetischen Harnj 
Essigsäure, enthalt er viel HarnstofT, so bildet sich T^okJ 
Ammoniak , weiches ßs,u essigsaurem Ammoniak wird* i>cr 
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erarrde iTafti -glebt keht sffuerllelics De«tilkil> Yldaielir ist 
8 gegen Ende «Ikaliacti. 

^ Ii) Zur Därstellung des Hamstoffa giebt 

Analyse des H« folgende als die beste an. JNlan versetzt 

^arne. den Harn, mit der Hälfte seines Voluina Ae- 

t her Weingeist und etwas Salzsäare (lo Tro- 
feii auf lo Lotb Harn) erliiut zum Kochen , jgiesst ihn 
ianii in ein durch einen Feuerslein etwas rauh gemachtes 
Has y und ISsst ihn längere Zeit stehen , der Niederschlag 
iltjrl 2ur Bestimmung des Schhims , des Spelchelsioffs und 
ier J farnsäure, Einen anileni Theil versel/t man mit Am- 
iioniak: der iSiedcrsc lilag fiüirt znr Deslimniung der unlüsl. 
'iiospiiale. Den davon abhitritieii Harn destillirt innn am 
leslen ohne Berührung der Luft, in einer Wasserstoffat- 
kiu^phäre (8. Ber/elius Lchrb. IV» Abilainpfung). Der 
Uickstand wird mit Weingeist von 9G g digerirt , die Auf- 
üsung noch mit der Halfie Aelber versetzt^ welcher noch 
unige Salze und ExtraclivstofF daraus Ciill« Das was noch 
lufgelöst bleibt i6t reiner Harnstoff, von einem eigenthum- 
liehen £xtracüvstoff nur etwas gelblich gefarltt und nach 
Honig riechend« Wird er auf bekannte Weise^ gereinigt^ . 
10 xeigt ea sich ganz deutlich > ilass der Harn wöder Jl€wx 
noch Moder schon gebildet enthält. 

■ I . ^.1 . .1 Die Beslimmung des Harn/ iirlxors ist oft 
j^^^!rnzuk^ schwierig qualitativ an^.ugebcn , milcrii er be- 
kers: • Sünders dlirch einen reichlichen Kocbsalzge- 
halt sehr versteckt wird. Ais ein brauchba- 
res qualitatives Reagens empfiehlt Hüne fei d die Cbrom- 
'a'Ure. Verset/i man ohngefahr 4 Unzen dial)etiscben Harn 
mit ohngerahr 6 Tropfen .Chromsäure und stellt das Glas an 
ein lichtvolles, Fenster., so wird die Flüssigkeit erst brüun* 
lichgelb; dann bräunlich grün und endlich srjimuteig grün« 
Andenre Körper , wie Essigsäure« £iweisS| Gummi, Schleim, 
SpeicheistotF u. s. w«, werden unter diesen Umständen nur 
bräunlich und eine Neigung ins Grfine zeigt sich erst nach 
wocbcnlangera Stehen. Diese iUduclion der Chromsäure 
rüfii t ^ wie Versuche /.ei^rii , nicht vom Zucker her, son- 
dern von einer noch unbekannten ÖulKslanz , die viellciciit 
ein besonderer ieichl ox) dir barer Extractivsloff ist* 

Eine AuBdeung Tnn Hamaloff in Alkohol wird durch 
Aelher nilsht gelallt. Ein Oehalt von Zncker wird aber dann 
abgescMeden. ^L5st man den Rikhstand der Verdampfung 
von diabetiseheiB Harn in Aikohol ton 90 f , so falll äaraua 

eine syrupsarti^e Ablagerung, die aus Kochsalz, Harnzuk- 



kfr/ Extraciiiiiluff iml Harosalzen besteht, lurfwte 
Flüssigkeit kann man dann den Harnstoff darslaUoL 

Durch Betondebi mit Brannstein nnd Sdran^ 



dL™nluk^ fcUSöre, oder mit cbromsanren Kali 
kers in Amei- SchwcfdsSurc , oder Eisenoxyd nnd Sdm- 
seiisöure. felsdiire und Wasser, wird der Haimadur 

" in Ameisensäure und Kohlensäure zer«ftr!. 

wobei sich zuweilen mehr oder weniger Essigsäure bilde!. 

• Wahrscheinlich h\ die Behandlung mit Ei- 

deafiSraSiür^ senoxyd und Schwefelsäure anwendbar, nm 
km. * ^'"^ der Menge der Kohlensäure und Amci>«n- 
' säure, oder aus der Menge des gebüdclCB Ei- 

senoxyduls die des Zuckers zu berechnen. 

Es ist schwer, den diabetischen Zacker Ton Kodmlx 
ni|4 Extraclivstoff gänsdicl^ za befreien. Am besten geUig 
as Hünefetd mit neutralem Mbwefelsanrem Sittieroxydt 
dessen Auflösung mit Zudcer ein 'Weilchen eiliitxt werdm 
kanni ohne ihn sersetzeni die von dem Niedersddiige 
abfittrirte Pliissigkeit wird mit ' Alkohol ausgezogen , «r 
das gebildete schwefelsaure Natron zurücklässt. Die alkobcv 
lische Auflösung giebt durch Verdunsten K.rüuielzucker| mif 
Spuren von essigsauren Salzen. 

Steht der llarnsyrup eine längere Zeit unter dem A^ 
therweingeist , so scheiden sich wei.<?5e Krystalle aus, die 
aber kein Rohrzucker, sondern di'^ bekannte V'erbindang 
von Harnzucker und Kochsalz sind. Chevallier will bei 
der Analyse eines diabetbchen Harns eine kleine Menge fiofa^ 
zu cker gefunden haben; Hünefcld bezweifelt indessen £e 
Gegenwart dieses Zuckers im diabetischen Uam. (Jamnu / 
pract. Chem. ViL Sy.) 

In Verfolg der FoHsetzung seiner Versnobe ftnd Hi* 
hefel'd bestätigt, dass der diabetische Harn , . frisch gs» 
lassen , in der Hegel sauei' reagire. 

Das xptcif. Gewicht zeigte sidi nicht als ein «o cofistis- 
tes Kennzeichen, indem diabetische Harne vorkamen, die 
ein spec. Gew. von t,o20 — i,o3o. Die Gegenwart de 
Ilarnhenzoesaure im diabetischen Hartti nach Lehmaai, 
fand H. bestätigt. 

Die Niederschläge, welche Bleicssfg in dem Harn b^ 
wirkt, werden zuweilen nach und nach rosenrolh. l>f 
Stoff, welcher diese Erscheinung hervorbringt, schtinl cia 
leicht zerstörbarer gMer azothaltiger Farbstoff su aeja. 
H an^zücker ' * Scheidung des Zuckers von 4m 

luBxtnietiT« asoUoaen ^xftmctivstofft nshüigl iL 
eine weingeistige Auidaai^ ^on bat» 
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ftigs. Blei vor, welche den Zucker reichlich auflöst und Ex- 
IraclivslofFblei zutücklässt, aus dem man den Extrnctivstoff 
^wK f^ekannle Weisen darstellen kann. Er isl ^olblicli ins 
i ;< Ulilu Jibrannc geHirbt , reagirt sduer, vielleiclü vuu an- 
hangender Milchsiuirc , ist in Aetber unlosiich, in pfarkem 
Weingeist wenig lösltcli^ die wässrige Losung wird gefaik 
dorcli ßleiesMg und ßleizucker, Salpeters. Silber , Baryt was- 
Mr 'und Baryumchlorid y nicht durch schwefels. Kupfer^ 
CTK^d , Eisenchlorid, Quecksilberchlorid und Gallust in ctur» 
Dm EiiMicUorid isl Jiier ein widitig«« Reagens ^ es fallt den 
m^mnlan «soti«irliAi Extraclivatoff sehr intensiv, den aeot« 
freien diabetischen, wie eben bemerkt, nicht« Die Aufiö* 
aofig des Extractivstofii, mit Chr^msSnre digerirf , bewirkt 
deren Reduction tu Oxydul und wird grün. (S. oben.) Er 
acheint ein sicler Beglciler des Harnzuckers zu sc\n, doch 
findet er Rieh Reichlicher in weniger fiiis^ebiidelcm diahe« 
lisehen Harn, als iiu ausgebüdelcn , und sein reichlicheres 
Vorkommt*!! ftclieint schon innncr einen Be8sening<;7.ii?land 
ansadeuten. Ein analoger ExtractivstoiF ist in den braunen 
Sirupen, und Hünefeld schlägt dafür die Benennung Sy^ 
^tipin Tor. Der gesunde Harn enthält awar auch £xtrao> 
ti^tofiße, aber sie scheinen immer azoliBii*t zu seyn* Alle 
dem diabelistim E«tractivstn€ erklärt sich, wie ein Harn, 
der entecftteden «diabetisch, 4eeh tiauai süss schmeeken, nnd 
etile kautn darlegbare Menge Zocker enthalten kann» Die* 
ser Exlractivstoff ist Ylelleickt die krankhafie. Substanz des 

Diabetes insipidtiP, 

Kane ist der Meinung, dass der HarnslofF 
Haafnatftfc im Oiabetes ni( hl vermindert sey , nach llü- 
n e f e 1 li entlinit aber der durch Kreosolgebranch 
zur normalen IMenge zurückgeführte diabeliscbc Hnrn viel 
weniger Harn«tofr. Ep ist zuweilen unmöglich, au8 « ini ni 
selbst schon mehr Heilung verralhendem diabetischen üarn 
durch Salpetersatire oder Oxalsäure Uarnstolf au fallen, wäh- 
rend er docii nicht arm an Ammoniak u. Ammoniak entwickeln- 
der Substanz seyn kann, wi^ die Behandlung mit Kali zeigt» 
2nr Fällung des Hamstnffis mit Salpetersäure oder Oxalsäure 
ist es nÖthtg, die Säure in ziemlichen Ueberschuss eu dem ' 
Hefn zususetzen und zu empfehlen, die mit Saure versetzte 
Flüssigkeit mit einem Glasslab stark zßi schlagen. Erst wenn 
nan l^im Uf^ergang zur fieseening die mnmoniakbildende 
Substanz zu HarnstofF umschlägt, konnte dieser abgeschie- 
den werden. Vor dieser Entwicklung ^clu'imn die Ele- 
mente des Harnstoff in verschiedenen Zusliitiden zu seyn. 
6u ist der Harnstoff im Diabetes TieJieicht nur bis zum cyan • 
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od«r «yanicMtaureii AmMindi gtbiUtt, n»ä m, nüljg 
•u^gebUdeteii JDUmbtisti durch Mbsanm, pko«photttom vmi 
itlUcbMMifta AmiDoniak crscisU Wenn aich dm» w t Mm 

der 2hickiKr verliert , «o tchcittt sieh ein leieirt wm/^Atnt 

a/olisirler ^ExlraclivMofF zn bilden, der den ait^elnklclm 
llartisluff cr»clzl. (b. itriitr Journ, f, piact, Chem, VHJ.) 
, Dr. Lchiuauik in Ltip/ic hat übt-r ^en 

EnUtehnng diaheliM Iumi llarn ntMje \ fr^ucLe angt-acUL 
tfoiT*' fri^chi;i>la^?f ne Harn rüi title nie Lack« 
- — - — - nius, die snure IumcIkih Iritl erfl nach einK 
gen oft erst nach 24 — 3G ölunden em^ oiine da«s fticL Ls- 
atgsäare bildet. Eine xiemlicbe Portion diabelifcber Harn 
vrurde zur Trockne verdunklet und der Rückstand aül 
tker au^ezogen. Dieser liess beim Verdun<^len etnen kry> 
■lolUiiiAcLeti Aückti&adi der in »tedeadem Wasser fiebe«C- 
löttei und worati» naeli Erkaltem wide]föroij|ge Krystalle ikk 
«useebieden , Tön luo Hern 0^026 ber i»fi » J | 

Harnbenzoe- die bei genaaer Unlersuchong wie JHbndh» 

>8ure» - zoesäure oder JJippnrsaure sich \erbieileii. 

lieber dii allui.ilji^e lutslehung der ^urcn 
Ili'acliuu des diabclisclien Hnrns bemttkl Lehma im, tL.? 
die^e Iieaclion vvenl^-lens grüsflenllK-ils von der IJarnbir« 
zücsäure berrüliren nn"is;^e, alli-in nuht clnJurch fiewic-'i^« 
^verde, dass sie sich erst aiisseriialb des Körpers bilde. Lr 
giaubtt dass diese Säure schon im Harn gebildet vork«^ 
den sey^ und ausserhalb des Kürpers ans ihrer Vcrhtii* 
dung frei werde durch die Wirkung einer andern , durck 
firei^Üiige Zersetzung des Herne sich bildenden Säureff ^ 
yrahrsckeinlioli MUckllivre ist. (JoMrn. ß pr^U Cheiru FL lae.) 

Da die Ausscheidung deaHfernxuckert aoi 

Ansjcheidung vom DtnÄefrx - Harn erlialienem Harnextract?» oft 
Hr^: Hamxuk- sehr scliwiprig ist tind Wein£ei<t r, Kviii?« 
kt^rs. iiiclit ziiMi Zweck führten, so ver^uchie Jahn in 

• Meiningen Chlor. Er liess Chlorgas durch Uje 

verdünnte Aitflosung strömen» dann aufko^^n «nr EBlA^* 
nung des .ChlorüberschnsteSy und einengen» allein et «Il- 
ten sich nncH biekren Ta|»en keine Krysiatle ab. Nack liTkgm 
aber zeigten «ich darin schöne Krystalle von Harntucker. Am 
V schönsteti erhalt man doraijs; dt-n reinen Harntucker krystalüfirt, 
wenn man eine kocln ud heisse Atifiosiing in Weingeist nilitf, 
ohue diese erst zu verdampfen, erkalten lassL Je mehr die AuC«h 
sung verdampft wird , um so weniger liefert sie Kryslalle, tuidnf 
SyruDfdioke verdampft, bleibt sie eine tfibesft«seMa««ey wonnck 
t's scaeinty dass schon die gerinite Temp. vum Verdampfen 
Weingeistes die Umwandking de«; Harnznckers ia S ~ ' 
bewirkt. i^AnnaU d, Pharmac. XIX^ 330.) 

(Foeteetsing im aldieteii Jahrgänge.) 
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Register über Band V. VI. VII. VIH. der 

zweiten Reihe des. Archivs. 

' Jahrgang 1836. 



VI. S12. 

VI. 2iL 
V. Si. 
V. 

V. 

■ V. Si. 
V. 85. 
V. 

VII. 102. 
V. äi. 

V. m 
viL m 



Aceton 

Acetum camphorat^ 

— destillat, - 
digitalif 

—— Lavendul, 

— ilu2r. idoci 

— wni 

Acide solonotuherique 
Acidum aceUc. 
Adamsfeige 

Aegirin 

ActheT VIL 29. VIII. 2^2, 
Acther u. Brom VIII. mL 
Aetheroxalsäure VI. 328. VII. 83 . 
Aeth. sulph, hvdrarg. V. 87« 
— — ^ phosphorat, V. 87. 
Aetherschwefelsäure VII. 8öt 
Aetherunlerschwefelsäure 

VII. 83. 

Aethionsäure 
Aethylbihydrat 
AgaricuS' Harz 
Agave americana 

— geminiflara 

— luriüa 

— jodhaltig 
'Airak 

Ajaun^gegen HalsbrHnne VL Ö5. 
Alaunerde u. KieselfluBss. VI.ßiL 
Alaunerde schwefeis. Chlor- 



Alkalibi'carbonat u. bas. 



VII. ai, 

VI. 223, 
VIII. ^ 

vii. m 
VII. m 

VII. m 

VIII. 1Ö2. 
VI. 218. 



Wasserstoff 
Alaun - Natron 
Aldehyd 

— Ammoniak 

— Harz 

— Hydrat 

— säure 



VL 289, 
VIL 258. 

VL 

\i. ai3. 
VI. m 

VI. 313, 
VL 32L 



Salze 
Alkohol 

u. Kalium 
Alplions Mango 
Alumen ustum 

— draconis 

— kinosat. 
Alumium Darst. 
Alumiumchlorid 
Amaracus silvestr. 



VL 63. 
VI. m 312. 
VL 3^ 
V. 23L 
V. 82. 
V. 88. 
V. 88. 
VIH. 125. 
VIIL 125. 
VL 82. 
V. 222. 



Amba 

Ameisensaure-Bildung VIII.288. 
Amid VL 112, 

Amidein VL €01. 

Amidin VL 201. 

Amidon VI. 192. 



VI. IM. 
VL ISiL 
VIL 92. 
VIL 90. 
VL 66. 
VIIL 145, 
VIIL 155. 
VIIL 236. 
VIII. 2^ 
VI. 66. 
VIIL 276. 
Vf. 66. 



Arch. d. Pharm. ILRdhe. Till 



— u. Jod 
— . Basen 
Ammelid 
Ammeiin 

Ammoniak, arseniks! 

— jods. 

— kohlens. 

— mandelsaures 

— naphtalins« 

— oxals. 

spiroiUaurcs 

Wolframs. 

u. Ammoniaksalze, Ver- 
halten gegen in VVasser 
unlösl.Salze u. Oxyde VIIL155. 
Amomutn Cardamom» VL 308. 

— repens 
— . zingiber 
Anthokyan 
Anthoxanthin 

Antimon, arsenikfreies VIIL 117. 

— reines VIII. 196, 

— oxyd Vm. 196, 

— oxyd u. kieselflusss. VL 62« 

Bda.2.a.8.Hft 2Q 



VL 308. 
VL 308. 
VI. 2i8. 
VL 253. 
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Antimonsilber V. lliL 

— suUür. . VIH. ISfi. 
Anlhracit VII. lU. 
Antirrhinum Linaria i VIII, Ifi. 
Apocyneen VUI. m 
Aprikosenfniclit, \nalyse V.181. 
Apothekenvisitation VIII. 20. 
Aptheranthes Gussoneana VI. liiiL 
Aqua amygdal. amar, V. 88* 

— hjrdrojodic, V. 82s 

— kreospti V. 89. 

— Z^cmcfl« ' VII. 215. 

— itibiata V. 89. 
jfrizfa ' VI. 218, 
Arbol de la vacca V. 
^rcfl VI. 2iS. 
Areka V. m 
Aristolochia hastata V. 820. 

— Serpentar, V. Si^O. 

— tomentosa V. S^O. 
Aroma der Blumen VII. 152* 

— — — VIIL 2a 
ArtenichtsäureKrystal. VIII.2L 

— milchweisse VIII. 171. 

— reducirende Eigen- 
schaft VIII. 12L 

Arsenik ' VIII. 170. 

— Vergiftung VII. 219, 

— Wasserstoff VIII. 172. 
Arzneipflanzen, westindische 

VI. 181. 

Asbest VIL 133. 

Aschenlauge-Heilmitt. V, 23£L 
Aurikelstearopten VIIL 2i9> 



B. 

Baccae Jxmip, tost» 

Badeschwamme 
Bala 

Banane 

Bananen - Mehl 

— Zucker 
Banyana 

Barana husn 
Barbadoes ^heer 
Barcgin 

Bariila jodhaltig 
Baryt Darstell. 
Barythydrat 
Barytsalze u. Ammon, 
Baryt isäthions. 

— mandels. 

— naphtalins. 

— poJygalas. 



V. 89. 

VII. 
V. m 

V. .203. 
V. 221. 
V. 22L 
V. 2^ 
V. 203. 
V. S2i. 
VII. m 

VIII. loa 
vin. lÄL 

VIII. 18^ 
VIII. 155. 

VII. 8L 
VIII. 236. 
VIII. 241. 
Vill. 85. 



Baryt schwefelglyceriru. 

vm. ^ 

— schwefelmelhy]ens.VllLö5. 

— Scheidunr von Strontita 

VlU. 1J*4. 

Baryto - Caicit VFL HL 

Baryumchloridy Vergifiucg 

dadurch V. 316 

Bassiß hutyraeta VII. I5d 

— lati/olia VIL Ifii 
Bebeenn VIL IQL 
Belladonna z. Binschnapfea 

n. 8$. 

Benincasa pyrifera VIL ICL 

— cylindrica Vll. IIC 
Benzih VL Sö. 
Benzimid . VUI- fSL JTa 
Benzoesäure V. S8. 
Benzoia VIIL 2S5. 
Benzon VIIL SP. 
Benzoyl VIIL 
Benzoyl Wasserstoff VIIL 
Benzoes. u. Brom VIIL UCL 
Berberis vulgaris^ Anal yst VljißQ. 
Berberil! ' VL 2ß. 
B e r n s tein s ä ure, Dars teil nng 

VUI. fr. 

— Leuchten beiSubL VIIL iC. 
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V. 241. 

Nojtoch thermalis V^JL SQS. 



o. 

Oelbaumblätter, besondrer 

Stoff derselben VIII. 25L 

Oenaiiihsäure VIIL 

— ather VIII. m 
Oerstedit VII. 

a*«Aer. V. \QSL 

— in/u/. V. lOCL 
Oleum animaL Dipp, VIIL 253. 

— Arphahi dest. V. 100. 

— phosphorat, V. 100. 

Ooiit VII. 

Opal VII. 
Arch. il.PhftnD. II. Reihe. VUI 



Opium, Analyse nach Gre- 
gory V. i5. 
Opium , Analyse nach Pel- 
letier V. 158. 

— französisches V. 167. 

— extractohneMorph. VLlfiT. 

— Praexistenz der darin 
enthaltenen Stoffe V. 

— Vergiftung VIL 222. 
Opodeldok V. 23ä. 
Orcein V. I2i. 
Orcin V. 12L 
Organische Körper, deren 

Bildung Vil. VL 

Origanun\ majorana VI. SQ. 

— mnforanoides VL ÖL. 

— virens VI. 81. 

— vulgär^ VI. 81. 
Ouro pondre VII. IIS. 
Oxalsäure VIU. 232. 
Oxamethan VI. 325. 
Oxatruthflan . VI. 232. 
Oxyacanthin VI. 221. 



P. 



Pala 

Palraenwachs 

Pan 



V. 2QS. 

V. m 

V. 20^ 



Papier, weisses, als Son- 
nenphosphor V. 17. 
Pappelrinde,besondrer Stoff 

derselben VIII. 250. 

Parachlofnaphtalas VII. 6^ 
Paradiesapfel -Feige V. 20^ 
Paranialeinsäure VIII. 227. 
Paramorphin , Darstellung 

r V. 32. 165. 
— Wirkung V. 12^ 

Paranaphtales . VIII. ^54. 
Paraschleimsaure VIII. 2^2. 
PartheniumJfyterophorus. VI.IM. 



Paruru 

Pattanä * 
Passiflora fottida 
Pasta Alth, 

Cacao 
Pepo amarus 
Peronxchia 
Petiveria alliacea 
Pfeffer 

— ffärten 

— Kandel ^ * 

. Bds. 2.11.8. Hft 



V. 21 



a 



21 



VI. m 

VI. m 

V. löl. 

V. lOL 

VII. 102. 
VII. 154. 

VI. 182. 
V. 182. 
V. 194. 
V. 122. 
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Pfeffer, weisser V. 125. 

— rebe V. im 

— blattrcbe V. ^ 
Pharmacopöen VIII. 18. 
Fharmaceut. Section in 

Jena VIII. L 

Phenakit VII. 130. 

Philadelphut Coronarius 

Arom. VIII. 17. 22. 

Phloridiin VL 
Phosphor, Arsenikhaltiger 

VIII. Ifil. 

— Darstellung V. 86, 

— therapeut. V. S2ß. VII. IfiZ. 
Phosphoresceni V. Ifi. 
Phosphorcyanür VII. li$. 
Phosphorjodid VII. IM. 
Phosphoroxyd . . VII. 142. 
Phosphorsäure VII. 163. 
Phosphorwasserstoff VII. 165^ 
Pigment der Blätter VI. 83. 
Pink color VIIL IM. 
Pinus silvestr.y Bestandtheile 

der Asche Vlll. 22. 

Pipaii V. im. 

Piper betel V. gOL 

— nigrum V. 189. 
Plantain . V. 203. 
Platana Arton V. 21L 

— Dominica V. 211. 

— Cambari V. 211. 
Platincyaniir - Quecksilber- 

cyanid VIII. 21S. 

Plotiniridiumohlorid mit 
Chlorammon. VIII. 21iL 

— mit Chlorkalium VIII. 220. 
Platinschwamm VII. 20- 
Plumh, phosphoric. V. lüL 

— scytodephie, V. lüL 
Poinciana pulcherr. VI. 183. 
Pollenin VI. 152- 
Polygalasäure VIII. 8!L 
Poma paradisi V. ^SA. 
Populin VII. IQL VIII. 250- 
Porcellanerde VII. m 
Potio pectoraU * VIII. 9^ 
Pulv. atroph. . V. IQL 
— . /iromat. V. 101. 

— tret, comp. löL 

— Ipecac. opiat. V, 101. 
Primula auricula, Analyse 

VIII. 249. 

— rmi, Analyse VIII. 249. 
Primulin VIIL 249. 
Pseudoniorphin V. 169. 
Pyrethrin - V. 



Pyrethr. Rad. , Analyse Y. SL 
Pyroholiäther VIL 
Pyrophor VllL 



VIIL t^L 

va 

V. TL 



Quassiabitter 

— extract 

— holz 

Q ue cks il b era mmotiiuret V IILSi 
Quecksilbercyanid vV. Si 
Quecksilberchlorid u.Kini- 

pferlösl. in Alkohol VilLJlL 
Quecksilberchlorur, DarsL 

VIIL ;>li. 5Ü 
Quecksilberchlorüre und 

Licht V. Ä 

Quecksilberchlorüre und 
Ammon. VIII. ^ 

Quecksilberjodid VIIL ^i. 
u. Ammon VUL jül 

— —Jodkalium VIIL ili 
Quecksilber, gereinigtes V.Ä 
Quecksilberniederschla^, 

weisser VJIL 2i 

Quecksilber u. Kieselflufs- 

säurc VL A 

Quecksilberoxyd u. Ammoo. 

VUI 5i 
Quecksilberoxyd. salpeten^ . 

Reagens auf unterschwc^ 

lichls. Salze VIIL U. 

Quecksilberoxyd u. Queck* 

silberoxydul, ajneiiens^ V.iöDL 

— apfels. V. 

— benzoes. V. 

— bernsteins. V. fflt 

— brenzweinsteint. V. JTl 

— citrons. V. 

— essigs. V. Ä 

— galluss. V. 29L 

— perbs. ^ V, fli 

— kampfers« ' V. JDt 

— korks. V. 3Bl 

— margarins. V. 5Ä 

— oels. V. Ä 
oxals. V. 9BL 

— Schleims. V« 01 

— Stearins. AH 

— Weinsteins. 
Quecksilbersalbe V. 2SK 
Quecksilbersalze u. Ammon 

Via m 

— u. Kupfer jVm. 
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)uecksi1bersetquichIorid 

VIII. 215. 
)uecksilber8e8qui)odür 

VIIL 215. 
Juecksilbersublimat, Ver- 
unreinigungen VIII. 63 
Juecksilbersulfür VIII. '290. 
^uecksilbereinreibungen 

gegen Erysipelar V. 239. 
^uinocolorantate dt Quinine 

V.ßt 



R. 

ladikale, organi^he VIII. 232. 

ianunculus bulbos. , Ver- 
giftung damit VII. Ul^ 

Vaseneirenstein VII. 137. 

\auxüolßa cordata VI. 

leiher . V. UT. 

lesedaarom VIII. VL. 

lesinin VI. 242. 

lesineon VI. 242. 

Ufinon s VI. 242. 

Ihabarber, Analyse der 
Wuncl VII. LL 

Vhabarberin, Rhabarber» 
Stoff, Rhabarbergelb, Rha- 
barbersäure VI. ]jL i3, Iß. 52. 

Ihabarberdekokt VI. 5a 

Iheiu, Rheumia VI. liL 

\heum tost, V. 5Ö. 

ihizophora Mangle VI. IM. 

Ihodiiit VII. 153. 

licinusöl VI. ^ 

iobinia florida VI.J83. 

Uibinglas VIII. 123, 

\uellia VI. IM. 

iumex acutus V. S3Q. 

Lunkelrübenzucker V. 117. 



s. 

'accharolat, lieh. Island, V. 102. 

alicin VII. 104. VIII. 25a 

alvia pomifera . VII. 1D3. 

alpetergas und schwefeis. 
Eisenoxydul V. 51, 

alpetersäure, Darit. V. BIS. 
u. Salpetersäure Salze, 
Reagens darauf V« 54. 



Saite, deren Wassergehalt 

vm. 125. 

SandelhoU VI. 293. 

Sandelöl VL SQl. 

Sandelwurzel VI. 3Q1. 

Santal alb, VI. m 

Sarsaparill - Sorten V. Sa 

Sauerstoffäther VI. 313. 

Scanimonium , Untersu- 
chungen darüber VII. 236. 

Scammoniumwurzel, Ana- 
lyse VII. 24fL 

— derConvolvülaceen VH.24<^. 
Scammonium Haleptnst VII. 246. 
Scammoniumsorten des Hun- 
deis, Bestandtheile VII. 25L 

Schabe als Heilmittel VI. 84. 
Schalen, foss. Muscheln VII. 157. 
Schierling, Wirkung VIII. 100. 

— der Alten VIII. 104. 
Schleimsäure VIII. 231. 
Schleiinsäureäther VIII. 
Schleimzucker V. ^ 
Schmelztiegel, hess., deren 

angebl. Titangehalt V. 315. 
Schriftgiessermelall VIII. liÄ. 
Schwamrazucker VIII. 25ß. 
Schwefelarsen VIII. 172. 

Schweinfurter Grün VIII. 2Ü. 
Schwefelcyan VII. E5. 

— ammonium -VU. 82. 

— kalium VIII. 287. 
Schwefelglycerinsäure VIIl.;,^ 
Schwefeljodid VIII. 144. 
Schwefelkies VIII. 2üa 
Schwefelkohlenstoff VUI. LL 
Schwefelmethylensäure VI. 235. 
Schwefel u. Oxyde VIII. IM. 
Schwefelsäure , Prüfun« 

auf Arsen V» 82« 

— Salpetrichtsäure V. 53, 

VIII. IfiflL 12a 
Schwefelsäure, wasserleere 
u.Chlorüre, Oxyde u.Jo- 
düre ViJI. 162. 

— Bromwasserstoff * Am- 
moniak VIII. 168. 

Schwefelstickstoff VIII. 162. 
Schwefelwasserstoff, tropf- 

barflilssiger VII. 223. 

Schwefelwasserstoffather 

VII. 222. 

Seeale cornut.^ therapeut. V. SSO. 
Secamorte aegyptiaca - VIL 241. 
Selenwasserstoffäther VIII. 28a 

21* 
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Selikeh VI. m 

Sem, Cinae VII. III. 

— — moscovit, VII. tl2t 
SenegawuncI, Analyse VlII. 2iL 
Senegaextract VIII. 92. 

Senegapräparate VIII. 93* 

^erpentaria , V. Siö. 

Serum lad. dulc. ' V. Ifii 
Shaou VI. IßL 

Silber u. Salzlaugen Vlll. IM. 
Silberchlorid U.Licht V. IM. 
Silberhornen VIII. 150. 

5ilberoxyd u. Licht V. IM. 

— honigfieint. VIII. 229. 

— mandels. VIII. 23fL 

— naphtalins. VUI. 

— Salpeters, u. Liipht V. lÄ. 
_ -L Verfälsch. VI 11.21 7. 
Silbersalze u. Ammon. VIII. 157. 
Silbersubchlorid u. Licht V. 132. 
Silifikationen VIIL im 
Silphium V. ol8. 
Sinter des Geysers VII. l£L 
Solanin VIL 1Q2. 
Sonnenphosphor V. Ifi. 
Soolquelle im Bodetbale V. 117. 
Spargel V. m 
Spargelsyrup V. 2^ 
Spartium punicum VII. IIA. 
Speeles V. 162. 
Spiraea Ulmaria, deren äth. 

oei VIII. 

Spiritus Meliss. comp, V. lOS. 

— MentK pip. conc. V. 103. 

— nitric. aether , V. IDä. 

— sulph. aether V. iS. 

_ camph. V. IM. 

Spiroil VIIL 223- 

Spiroilbaryum, - Bley , - Cal- 
cium, - Eisen, - Kupfer, 

- Magnium, - Silber, 
-Quecksilber, -Zink VIIL 225. 
Spiroilsäure VIIL 22ß. 

Spiroilsaure Salie VIIL 22(L 
Spiroilwasserstoff VIIL 223. 
Spong. tost, VII. 100. 

Springkrautöl VIIL 2füL 

Stahl u. Schweflichtsäure 

VIIL 200. 

Stapelia VI. m 

Stärkraehl ^ VL 2a 

— Analyse VL 2üiL 

— u. Brom VI. i>OfL 

— u. Jod VI. 2QiL 

— dessen Form VL 202. 

— u. gekeimte Gerste VL 29L 



Stärkmehl : Zusammew- 
tiung VL 

— u. Wasser VL 2Dl üfiL 
Stärkesyrup VL ili 

— Zucker VL 12L SDL äS. 

VIL 11 

Stearoconot VIL ft^. 

Steinmark . VIL 196, lu^ 

Stickstoff, Darstellung VILf&». 
Stilbit VIL lÄ 

Strontian VIIL Lö. 

— Salpeters. VIII Jdi 
Strychnin DarstelL V. 104. 

VUI 2t5. 

— n. Quecksilberchlorid 

VIIL ^ 

— u. Schwefelcyankaliam 

VIII. 2a 

Subalkaloide VUL Vi 

Subrubrin VII. lÄ 

5ucc. LÄquiriU V. 10t 

5ucc. inspis^at V. lOi 

Sitifomethylen VL Ö7. 

Sulph. stib. aur, V. löi 

— — rubr. y. lOi 

Sjrrium myrtifolium VL 
Sjrrup. ammoniAr. V. ldk 

— asparagi V. Ä". 

— ^o/x. «o/uf. V. 

— Ipecac, VIL JB9. 

— Laciucae VIL 

— Licheru Island. V. Idt 

— Sarsap. comp, • ' V. Ifii 

— 5rm. Cirifle YIL 

— Senegale, , VIIL 5i 



* T. 

Tajfetüs vesicator. 
Tamarinde 

Teakbaum 
Teakholz 
Tectonia grandii 

— robusta 

— theca 



V. lÄ 

v.efi 
VI. le 

VL lö. 
VL Idt 
VL l^i 
VL Ifti 



Temperat. d. Erde in dra 

Tiefen V. i*i 

Thebain V. S5L 43. 123. VIIL^4^. 
Theestrauch VIIL Ä 

Thon VIL lÄ 

Thonerdensalze u. Ammo- 
niak VUL 15«. 
Thonschiefer VIL lÄ 
Tmctura CflnfA^rüf. V. 10>. 
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'JTinctura Castor, mosc, et an^l, 

— Chin. crocat, 
CoccionelL 

— Colchici 
Ferri 



FuUgtnis 



— HelUbori nigri 

— Jodii 
^ hiquirit, 

— Myrrh, comp, 
narcot. 

— nigra 

— Opii arom, 

— Pyrethri comp. 

— res. Jalnp. 
Rhei aquos 

^ — spirituosa 

salina Aconiti 
_ — Digital. 

— Thujae occident. 
Tischlerleim 
Torfmoor 
Traubenzucker 
Treenium, ein angebl. neues 

Metall VIII. 



V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V 
V. 
V. 
V. 
V. 
VIII. 
-V. 
VI. 



107. 
1Ö7. 
IQZ. 

102. 
1D2. 
Ififi. 
108. 

m 
m 

lüiL 

m 

IQH. 
108. 

m 
m 

IßfL 
Ißö. 
105. 

na. 

217. 



Vnriolaria dealhata V. 124» 
Veratrin VIII. m 

Frriena jamaiceni. VI. IfiL» 
A''erein, nalurmt«en$cbafü., 



des Harzes 
VinUm Jpecac. 
^ mart. 
Virginsanre 
Folvox globator 



V. 115. 

V. m. 

V. Iii. 

VIII. m. 

VII. 25. 



Triphylliii 
Tuschdinte 



VIL 
VII 



.22. 



U. 



Ueberjodsäure 
Ulmiu in Opium 
Ungt. Belladonn, 

— Conii 

— Hydrarg, rühr, 

— Hyoscyami 

— Mezer. 

— Popul. 

— Sabinae 

Simplex 

Unterchlorichtsäure VIII. 134. 
Untercliloriclits. Salie VIII. 15(L 
Unterschweflichts.Sölie VIII. LL 
Urethylan VL 238. 

Tjrvl VI. 143. 

I.^ Oxalat VI. liS. 

— Verbindungen VI. 142. 



VIII. 145. 
V. 45. 
V. m 

.V. m 
V.. m 
V. m 

V. li£L 
VII. ULL 
V. 110. 

V. HD. 



V. 

Tananäs 

Variolaria amara. 



V. 203. 
VIL 156. 



w. 

Wachspalme • V. IM. 
Wachs derselben V. mL 

Wärme des menscbL Kör- 
pcrs 

Wasser, dest. V. 315. VI._2L 
kohlens. ' V. 236. 

— Zersetiung durch Mag- 
nelelectr. V. 245. 

WasserstofFazotür VI. 142. 
Wasserstoffperoxyd VII. 12. 
Weinarsenilcsäure VI. 22. 

Weinchlorwasserstoffsäure 

VII. 147. 

Weinschwefelsäure VII. 22. ^ 
Weinsteinsäure VIII. 225* 

Weinstein«. Kali - Natron 

VIII. 226. 

Weintraubenkemöl VIII. 255. 
Wismuth, Scheidunff von 

Blei VIII. 192. 

Wismuthoxyd VIII. 12|. 

— Salpeters. VII. 2S5. 
Wismuthoxyd, bas. »^J^pe- 

ters. VIII. IVO. 

Weissbleierx, jodhaltig VIII. 150. 
IVessilei ' ^ V iOL. 

Wolframblau Till. || 

- säure VIII. m 

Wuner, dessen Biographie 

» V. 1. 



X. 

XanlhogensSure 



vm. Süi. 



Z. 



Zahnpaste 
_ tinktur 



V. 828. 
V. 
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ZaHnwasser « V. 328. 
Zandal ' VI. m 

Ziramt VI. 306. 

Zimmtrinde, wilde VI. 
Zimom VI. 21iL 

Zink Vin. 5. 59. m 

Verunreiiiigungen 

— u. Salilaugen VIII. 181. 
Zinkoxyd, krysUllis. VIII. lüiL 
~ kohlen». VIII. ^ ISS. 

— eisenblaus. V. LLL 

— naphtalins, V, 2^ 

— oxals. VIII. 19Ö. 

— Schwefels. VI. mVHLm. 



Zinksalze u. Ammoa VEL 151 

— therapeut. Tin, Z 
Zinn Vm. ML 
Zinnsäure VIII. liH. 
Zucker, Analyse VL tÜL 
Zuckerbilduug aus Sürk> 

mehl V L 307. 

— beim Keimen VL Ül. 

— Verhalten gegen Srturea 

— lu Alkalien VIII. 2^ 

— bei DesL mit koKlens. 
Kalk Via 

— — . übermanganf, Kali 

VUL 2sa 



Literarische Anzeigen. 

Ton dem rühmlichat bekannten und häufig Tcrhreitetei Werkt: 

Vollständige Sammlung ofBzineller Pflanzen in g:ros 
Folio y neBst Beschreibung yon Prof. Nees too 
Esembeck« 

haben wir noch wenige Exemplare, in der naturlichen OrdDtmf 
zusammen getragen , vorräthig, welche wir dem Medizioiscb*n 
und. Pharmazeutischen Publikum zu dem herabgesetzten Pre^ 
Ton ß5 Thlr. bei directer Bestellung und Franco- Zusendung des 
Betrags hiermit anbieten. Das Werk besteht aus 552 nach der 
Natur fein ausgemalten Tafeln und eben so viel Blättere Be» 
Schreibung, und ist zu ä Bänden geordnet. 
Düsseldorf, Juni 1857. 

Arnz et Comp. 



Bei Ludwi g Oehmi^ke in Berlin , B ur gatraaie >'r.&, 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haboi: 

Lindes, W.Prof., vollständige Sammlung aller 
Gesetze und Verordnungen, welche io Bemg 
auf das Apothekerwesen für die Königl. Preuss. Staa- 
ten erlassen sind, gr. 8. Preis 2 Thlr., auf Schreib- 
papier 2 Thlr. 8 ggf. 

Dieses Werk hat bei Einem hohen Ministe rio der 
Medicinal - Angelegenheiten verdiente AneTkennung ge- 
funden, und ist den Herrn Apothekern und Medicinalper- 
s o u e n überhaupt durch sammtliche Amtsblätter der ganzen Prcus- 
sischen Monarchie zur Anschaffung empfohlen worden. 

Abbildung und Beschreibung aller in der Phar- 
macopoea Borussica aufgeführten Gewächse, heraus- 
gegeben von Prof. F. GuimpeL Text von Prof. F. 
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Ii. V. Scbleehtendftl. 3B8iidegr.4to, mitSOOUIuiii. 

Kupfern, gebunden, Pranumerations- Preis 27 Thir. 
Dieses in 3 Bänden beendigte PHanienwerk iit wegen seiner 
treffliclien BearbeituD^, seiner treuen und sAtiberen 
A bbildungeti, so wie de% un VerhÜltniss su frillieren äliuliclien 
Werken, so sehr geringen Preises mit vollem Rechte allen 
PharmaceTiten dringend zu empfehlen. — Der Pranumerations - 
Preis bei welchem jede Abbildung mit Beschreibung auf nur 
2 ^^r. Sgr.) zu stehen kommt, wird noch einige Zeit gültig 
bleiben , spater aber erhöbt werden. 

I>ietrich, Dr. A., Flora regnt Borussici. Florades 

Königreichs Preussen, oder Abbildung und Beschrei- 
bung der in Preussen wildwacbsend^a PÜanzen. Gross 
IjexicoD - Format. Gebunden. 

Von diesem herrlichen Kuplrrvverke , welches als einzig da- 
steliend zu dvn wirklichen National - Werken der Preussischen 
Literatur gezahlt werden kann, isi bereits der 5te Band im Druck» 
Die ersten 4 Bände umfasstn 288 PflansMi- Abbildungen, welche 
BiasiGlits ihrer künetlerifühen Ausfähmng jeder billigen Erwartung 
entiprccben. — Der beschreibende Tezi ist, dem Plan des Werkes 
•og^emessen zwar kurz, doch alles Erforderliche enthaltend. 

Der Preis eines jeden Bandes, zweckmässig gebunden, ist 
8 Thlr., mithin kosten alle 4 Baude 32 Thlr. — Für neu hinzu- 
tretende Theilnehmer bin ich gern bereit, um die AnschaÜ'ung 
zu erleichtern, eine Preis* Ermässigung zu gewähren. 

Alt Fortsetsang evtolisint jakrlicli «in Band. 

(Sämmtliche Werke sind zu beziehen durch die Meyersche 
Ho£buchhandlttng in Lemgo nnd Detmold). 



Bei Otts Ist erscUeim null in «llen Bncblnadlmigsn wa hsteni 

Xhi Menily Hofrath Dr., Handbuch der Ren^enflen- 
und Zerlegungslehre oder chemisch -analytische Stu- 
dien, nach einem neuen erprobten Plan, vornämlich 
zum SelbststudUim , bündig und mit sorgfältiger Be* 
nutzung alterer und jüngster analytischer Schriften, . 
wie auch eigner Erfahrung, für Freaode der^ practl- 

" sehen Chemie, als Pharmaceaten , Aerzte, Mineralo« 

SBB, Fabrikanten, Landwirihe. Mit einem dreifachen 
eg^er bearbdtet. gr. & 1— dtes HfL 

1 RthL 20 ggr. netto. 
JHeyersefte ^oflwM^a|Mlmg. 



320 



M 

t 

Errata. 

Band V. 

S. 5 Zeile 2 v. u. lies drei «tatt die. 
7 _« 14 V. 11. 1. iKtn st. iKn. 

— 50 — 5 V. o. 1. 0,811 ft. n,SSl.' 

— 54 — 8 V. o. 1. Anwpuduiif; .t. Abweudunf. 

— 118 — 9 V. u. 1. Bahr st. Buelir. 

— 140 6 r. o. 1. ergaben st. ^ergäben. 

144 10 V. o» L Caiciiiaioxyd et, Calinmosyd« 
^ £S4 — 12 V. o. 1. diurf^tiscli sL diruretisch. 

— 234 — . 1 V. u. 1. eingeführt st. angeführt. 

— 24dr — 9 r. o. L welcher et. welche. 

Band VL . . 

^ 17 Zeile tl v. o. 1. entirickeh st entwickeln. 

— 16 t; o. 1. mue et. rriliie. 

— 9 v. 1. Khaharbann tt. Rkabariit. 
8 V. u. 1. ParencTiyrn st. Parenchyn. 

— 1 o. 1. Kalis St. Kaiks. 

— 9 V. II. 1. riecht st. recht. 

— 7 V. u. 1. acuten st. accuten. 

— 12 Y. o. L Essigsäure st. Essigäther. 

— 6 Y. o. L der iL de«. 

— 12 T. tt. 1. nudieauli st mndl(<MMle. 

— 5 1^ 1« einen et. einem* 

Band VII. 

— - 82 Zeile 2 v. u. 1. schweflichtsaure&Kali^Lschwefel&aurefJkAii. 

— 221 — 6 V. o. 1. Hydroalkohol st. Hydroalkoholisch^ 
X. S94 — 7 V. u. L Emmet il. EDimat. 

^93$ ^ S8 CL U 1996 «i, 1835. 

Band VIH. 

— 20 Zeile 7 o. l. Galenischen st. Galeritchen. 
^ 64 10 V. n. 1. einen sL einer. 

^154 ^ V. o. 1. U eher Chlorsäure st, Uoterchlorsiuia. 
^ S09 ^ • 15 T. tt. 1. fatieeirtea tt. latifoirtett. 

— 218 — 17 V. u. 1. vernichtet st verrichtet 

— 222 8 V. u. 1. Salpeter st. Sealpter. 

— 225 — 9 V. II. 1. wenn man nnf st. wenn auf. 

— 255 — 10 V. o. 1. SpringkraiitöJ st. Spingkrautol. 

— 256 — 8 V, u. 1. Zucker und Säuren und Ai^aliea sl Zuci« 

und Säuren aus Alkalien. 
^ 259 18 T. ö. 1. Gnerin-Vany st Gocrin* Vairaf. 

— 273 — 12 «. 1. des et der. 

— 279 — 12 V. o. 1. es st sie. 

— 281 — o. 1. LXI 5t. XI. 

^291 — 19 n. 1. GblcrahuaiiAai it Qhlorcalciiia. 
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